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Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermógen dar, das háufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Es wird wieder kalt! 


Da braucht Mutter und Kind wärmere Unter- 
kleidung. Wollen Sie sidi nicht auch behaglidi und 


warm fühlen in den kalten Herbst- und Wintertagen? 


Dleyle's „Oja“ ist mehr als nur eine Schlupfhose: 
Sie hat gesundheitliche Eigenschaften, die nicht jede 
Schlupfhose besitzt: Feiner, leicht waschbarer Strick- 
stof, der dem Körper eng anliegt und ihn als 
wollporöse schützende Hülle geschmeidig umkleidet. 


Tragen Sie deshalb ein Beinkleid, das nicht nur vor- 

nehm die moderne Linie wahrt, sondern eines, in 

dem Sie sich gleichzeitig wohl und mollig fühlen und 
das Sie vor Erkältungen schützt: 


Bleyle’s „Oja“ 


das Beinkleid für Damen und Mädchen 


Bleyle-Kataloge und Verkaufsstellen- Nachweis bereitwilligst durdı die Fabrik 
Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stuttgart W 12 
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you" JyP. SCHIEDMAYER 
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Wir alle lieben den Schmuck, 
den der Gebrauch der ,,Gebra-Garnier- 

à sprilze" Kuchen, Torten und Puddings 
, verleiht. Das Einerlei der werklaglichen 
Speisen verwandelt sich in höchst er- 

l pötzlidie und überraschende 
Tafelgenüsse, die den Blick 
erfreuen und dem Gau- 
men schmeicheln. 


A 
j , 
Der Gebra-Ciarnier- 
salz im aparten Kást- 
chen bestcht eus einer 
vernickellen Spritze und 
6 auswechselbaren Tullen, 0 
die ebensoviel geschmack- 
volle Ziermuster auf Eis, Tor- 


len usw. herstellen helfen. x 
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GTA METALLDWARENFABRIK 
hz QUEDLINBURG. ~ 


dorch alle guten Fachgeschäfte zu beziehen, . | 
‚wo nicht erhältlich, wenden Sie sich bitte an uns, : 


ES FILIALE. BERLIN-POTSDAMERSTR:27B 


+ 
'FLUGEL-PIANINOS: 
HARMONIUM 


as n . l^ 2 — ER 
Dian Settung barf nur in ber Geſtalt in den Bertede Kdt 
amienbungen redaktioneller Art find an die Senn 8 
E Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt 3 | 


= 


werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt. . Sede Veränderung, auch das Beilegen von Drudfaden irgen dwelcher Art unt und wird gerichtlich verlolgt 
DEER à hes P Leipzig, Reubniger Ctrabe 1—7, alle anderen Jufenbungen an die Geſchäftsſtelle der BR, ed diei in Leipzig. zu richten. 
mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Berlin, Wien, Budapeſt. 


i 
! 
] 


aw 7. Oktober 1926. 
; bei Platzvorſchri [t tarifmäßige Auſſchläge. 


Bad Blankenbur 
ad 1 


8 fr nervöse mere Kranke 

: NT WE Grosser Waldpark, alle Kurmitte/ 
— 15 an u. Bequemlichkeiten. Fachärzte. 
War Das ganze Jahr besucht. 


Prospekte durch die Yerwaltung. 


Bad Blankenburg 


Thüringerwald ohe 

Sanatorium fiir Kuranstalt I. Ranges 

Nervenkranke für physikal.-diäter. Heilweise u. Psychotherapie, 
SanitätsratDr Warda Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


; 
Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr geöffnet. 


Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


Mondnachte, herrlicher, 


welcher das Libysche Gebirge erglühen läßt, die Wüste 
unddenNilmit unvergleichlicherSchön heit umgibt, das ist 


AEGYPTEN 


das Landder tik. i i | U U | 
asLa dde Romantik Der Prunk seiner Vergangenheit, fiir Nervenkranke 
die malerische Schónheit der Gegenwart, das unver- | 
e Zeg h Tannenifeld 
gende Luft machen das bei Nöbdenitz, Thüringen, | 
- Aufenthaltsort. Der Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg, | 
Ein Winter in = — - Ze 
st ein Erlebnis, 
urückdenkt und 


YN 
ZS aw 
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/ be De? 
BIELINGS 
WAP SANATORIUM 
TANNENHOF 


FRirpnıcunona 


Janaforivm fip Nerven- 


3 und innere Kranke 
Leitende A 


erzfe: Dr Fleischmann, D^ Fr Poensgen, 


ontinental 


Das Hotel der vornehmen Gesellschaft, 
Tennis. Park. Garage. 
Direktion: Luigi Steinschneider. 


Saison: Oktober bis Mai. 


Jllustrierte Broschüre 


„Das Niltal auf Wunsch. 

Tourist Development Association of Egypt, 

41, Tothill Street, Westminster, London S. W., oder 
Railway Station, Cairo. 


= SSIES Gr er en 
D (4 e Ze re 
Die „echte“ Eiche selbstt&tige 
H. 77 ch ? elektrische und 
a cemas inc Spiritusbehelzung 
mehr als 60 Jahre als beste Kaffeemaschine der 
e Welt bekannt. Von allen empfohlen, die dieselbe 
lngere Zeit im Gebrauch haben. Gleichmässig 
J gutes, kräftiges Getränk. Höchste Ausnutzun des 
Kaffees, Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin, 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39 


Farbpapier. 


Kartenregister, 


Wer mdchte nicht schen Sejt 
und jung bleiben? 
Beides ist MÖglich, wer 
Jie eine sys remofische 
Körper u Schönheitspflege 
Oerre/ber mut ; 


/A bro N, 72 ^$ La GE ee 


avendel - Farm de Cologne 
III ZZ 
Lavendelseife ,, Schneewittchen" Stück 80 Gramm schwer 45 Pfg., 150 Gramm schwer 75 Pig. 


Lavendelseife „Gold“ (Spez.-Part.) Stück 80 Gramm schwer 60 Pfg., 150 Gramm Schwer 100 Pfg. 
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NIROSTA 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


führt 


der feine 
Herrenſchneider 


ee, LEOPOLD SCHOELLER: SOHNE 


AN | GOTTLIEB HAMMESFAHR DÜREN / RHLD. 


STAHLWAREN FABRIK — l —— — 3 — 


ee & CH LI N G E N- FOCH E e Nervosität von Dr. P. J. Mobius. | 


5. Aufl. 1 RM. J. J. Weber, Leipzig 26. | 


sn 


WERNER DEETJEN 


Schloß Belvedere 


Mit 20 Abbildungen. In Halbleinen geb. 3.— RM. 


Die reich mit Bildern und Planen geſchmückte Schrift des Lit terarbilto- 
rilers und Direktors ber weimarer Yandesbibl iotbe! Proſeſſor Dr. Werner 
Dectien fellt zum erſten Male mit Benutzung unbefannten Materials dar 
; was Schloß Belvedere bei Weimar und feine Parkanlagen in der vor 
A klaſſiſchen Epoche des bauluſtigen Herzog Ernſt Auguft, wabrend ber 
í Blüteperiode unferer Literatur, al Wieland Herder, © oethe unb Sch Wet 
am Hofe Anna Amalias und Karl Auguſts wir ften, und ın der na ee j 
IA Ran Qe nter M ‘gulomna un Karl Alexander Bette HA ó b I 
flalfiiiben Zeit unter Maria Pau yulorenc Ui d m d cro $3. d in erreigen un Gings io Q 
e . baben. Jeden, ber feine c óritt > nad diefer durch eine große Ver S 
lebt rer verna gangenbeit qe weihten «alte lenkt, it das Büchl ein, das eine meertpolie H. Pils und B Schneider. 
X Bereicherung ber Meir narliteratur bedeutet, unentbebrlid 


Steinardber-Derlag Leipzig. 


Zu haben In Drogen- und Schreibwarenhandlungen allerorts. Preis JT. 2 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 2 


— CES 


r HIR d muy M o mmo n 
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Schlitzverschluss - Kleinkamera 


des Amateurs und Fachmanns, ausgerüstet mit 
Leitz- Anastigmat „Elmar“ F:3,5 gestattet bis 
36 Aufnahmen ohne Wechsel der Kassette. 


te 


ESCH 
D 


gg a Tag 


2 


Durch einen Handgriff rund | 
3u vergrossern. 


Jede Stilart! 4 Grössen! | 
Jn allen Möbelgeschäflen! 


Alleinige Hersteller 2 Fritsche er Co, Liegnitz 
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Durch einfaches Aufziehen des Schlitzverschlusses wird 
das Filmband um eine Bildbreite automatisch weiter- 
transportiert, sodass eine Doppelbelichtung vollstándig 
ausgeschlossen ist. Die Kamera ist klein und handlich, 
das Photographieren mit ihr zuverlássig und ausserst billig. 
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Sternwoll-Spinnerei 
Bahren feld G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld 


Fordern Sie kostenlos unsere Liste Leica Nr. 373. 


Ernst Leitz, opt. Werke, Wetzlar. 


Lieferung der Kamera durch alle Photohandlungen. 
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Unübertrefflich! Staatsmedaille in Gold. 
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Allgemeine Notizen. SNE Sieten 20 R. M, Se ift in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten, weil immer 
S ; . jährlich. Unter an erm gehören mehr neue Räume für d : 
TTV RM LC e 
Konferenz ber Autoren werden bie deutſchen Inter. Köln Staatsminiſter Prof. Dr. Beder-Berlin D Ma alien liefert der gemeine Deutſche Automob 
eſſen durch den Verband deutſcher Bühnen chriftſteller Halbe - München Prof. Dr. Ad if er-Ber D a 15 ſeinen motorradfahrenden Mitgliedern ab 1. Oktober d. J. 
und Bühnenkomponiſten vertreten werden. uf dieſem Pr. Gerhart Hauptmann - m SES Sana 3 ert n, vollkommen koſten os. Der ADAC verzichtet hierbei nicht 
Kongreß wird auch die internationale Festlegung der Börries Freiherr v Minbar SC : MAT Hud, nur auf die Vergütung von Formulargebühren, ſondern 
ü i : , . u.a. übernimmt auch die K t : 
"lege für Sendebarbietungen a sere ie bie des ern tib ua nee den werben von Dekan seins ër Format 


Aufruf für ein Raabe⸗Denkmal. Die Geſellſcha der Si icht n JT „ 
Freunde Wilhelm Raabes die dem Dichtes ty Mur oue lant nad) bem neueften Bericht über vier Milli- koſten des Motorradtriptik für die Tſchechoſlowakei auf 


mal ſetzen will, veröffentlicht zu dieſem Zweck einen Auf- hat einen ugan TRU e arzi 
ruf. Mitglied der Geſellſchaft kann jeder werden, der Kar die Rone ber Regale wid deb ah pe m 9 5 Art beftimmt ift, bat die Quarglampen- Geſellſchaft 
fid) zur Zahlung eines Jahresbeitrages von 5 R.⸗M. ver: Eine Zerlegung ber Bibl othek 


Richtige Aaka pflege 


erfordert morgens und abends eine gründliche Reinigung der Zähne mit Zahn- 8 


[2 creme Möoükon. Sie beseitigt, ohne den Schmel; anzugreilen, den gesundheits- 
gefährdenden Zahnbelag, desinfizian; Zahnlleisd und Mundhöhle und macht 
die Fähre blendend weih. 


Wieshadener Gesellschaft für Grabmalkunst 
Vereinigung zur Fórderung der Kunst auf den Friedhófen 
gegründet 1905 
Leiter: Professor Dr. 
v» GROLMAN, 
Wiesbad e n, 
Kapellenstr. 41. 


EMALDEKUNDE 


MEL. 
uflage. Mit 42 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Gebunden: Reichsmark 2.80. 
»Der Verfasser ist als Fachmann auf dem Gebiete bekannt. Er behandelt zunachst die Beurteilung der materiellen 
Beschaffenheit eines Gemaldes und seiner technischen Eigenschaften, dann das Abschätzen des künstlerischen Wertes, 
die kunst eschichtliche Beurteilung, das Abschätzen des Preises, die Vereinigung von Gemälden zu Sammlungen. 
Es wird also alles Wissenswerte für Bilderfreunde geboten“. „Schaffende Arbeit und Kunst in der Schule“, 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J+ J+ WEBER IN LEIPZIG 26, REUDNITZER STRASSE 1—7. 


HII "Du TATA 


Photos 10 Stiick 8 Mk., | 
Al r f- Stick 15 Mk, herr- | 
| A L"lide Aufnahmen. — gegen Einsendung 


Pariser- Salon- Akte usw. in von 30 Pf. Porto in 
| 60 verschiedenen Serien a 10 Stück, | — Briefmarken. An- 
1 Serie 1.50, 2.— und 2.50 Mark, gaben über Größe, 


| Buka- Versand, Abt. 27, Lage der Grabst. ete. 


bitten wir beiz ufügen. 


Service ind Bestecke ean 


sind un erreicht in Gualılal 
und Yorm/ 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


HH TTT 


T camem 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 


— 


ALFRED BO CR 
ee 


der Elfenbeiner 


Roman 


Jn Halbleinen 2.30 RM. 
Broſchiert 1.70 RM. 


Das fünfte Element 


Roman 
In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Die leere Kirche Gë 
Roman * E ll | 
2. Auflage : 


Jn Halbleinen 2.40 RM. | 
Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wunder 


durch 


22 Novellen 
| a 
A \ "eisen | wSaturo'*- 
c * MN Kohlensäurebäder 
SSC der EI 
7 7, Kantor Schildfäters HEINRICH AMEND, G.m.b.H., 
m^ Haus, HANAU AM MAIN, 
; Roman Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen 
2. Auflage ud Apparate-Bavanstalt, 


Jn Ganzleinen 4.— RM. Gesetzlich geschützt. 


Brofchiert 3.— RM. 


/ H 2 = ? 1 ———— 
4 > Erhältlich in allen Nieder Ferie 


` lagen und Fachaeschiften. | 
TT Nitt Zs « à Leipzig, Reudnitzer Str. 1—7, 
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bie dem Auge völlig gleich erſcheinen, ebenſo aud) ver- 
ſchiedene Tinten ſofort zu erkennen. Sie zeigen in der 
Quarzlampe eine ſo unterſchiedliche Fluoreſzenz, daß Fäl⸗ 
ſchungen und Anderungen ohne weiteres erkenntlich ſind. 

Eine Böcklin⸗Jahrhundertausſtellung bereitet für das 
nächſte Jahr die Berliner Nationalgalerie aus Anlaß 
der hundertſten Wiederkehr von Arnold Bödlins Ge- 
burtstag (geb. 16. Oktober 1827 in Baſel) vor. Die 
umfaſſende Schau des Lebenswerkes Böcklins ſoll wie 
die Mengel, Thoma- und Corinth-Ausitellung das alte 
Haus der Nationalgalerie zum weſentlichen Teil füllen. 

Die Bonner Beethoven - Feier 1927 ſoll zum Allge⸗ 
meinen Deutſchen Beethoven-Feſt ausgeſtaltet werden. 
Der Reichskanzler hat ſich damit einverſtanden erklärt, 
daß die Bonner Feier als die offizielle deutſche Feier, 


——ꝛ—— ͥͤ ͤ— — — 


Illuſtrirte Zeitung 


woran ſich die Reichsregierung weitgehend beteiligt, an⸗ 
erkannt ker Mit ber Herrichtung ber Beethoven⸗Halle für 
das großzügig veranlagte Feſt hat man bereits begonnen. 

Zur Reife nach Agypten wird von den ägyptiſchen 
Konſulaten ein loſes Lichtbild verlangt; bei Geſchäfts⸗ 
reiſen ein entſprechendes Schreiben der Induſtrie⸗ und 
Handelskammer, aus dem hervorgeht, daß man im Auftrag 
und im Intereſſe ſeiner Firma nach Agypten reiſt und 
über genügende Geldmittel verfügt; bei Erholungsreiſen 
eine Beſcheinigung des Finanzamtes oder einer Bank, 
aus der hervorgeht, daß die Mittel zur Beſtreitung der 
Reiſe und des Unterhaltes vorhanden ſind. Bei Ver⸗ 
gnügungsreiſen genügt ein Brief des Reijebureaus, der 
beſagt, daß die Schiffskarten erſter oder zweiter Klaſſe 
für Hin⸗ und Rückreiſe gelöſt ſind. Reiſende, die eine 


— — — m m nn m nn — 


Stellung in Agypten anzutreten beabjidtigen, können das 
Viſum erft nad) Einholung der Genehmigung bes A 
tijden Miniſteriums des Innern erhalten. Das 
Einreiſe⸗ und Tranſitviſum koſtet zur Zeit 8.1 M. 
Münzverhältniſſe in Italien. In Italien ſind gegen⸗ 
wärtig folgende Noten und Münzen in Kurs: Die 
10 000-, 1000-, 100-, 50- und 25⸗Lire⸗Banknoten der Banca 
d'Italia, Banca di Napoli und des Banco di Sicilia. 
Die Banknoten dieſer beiden letzteren Emiſſionsinſtitute 
werden nach nun erfolgter Übertragung des alleinigen 
Emiſſionsrechtes an die Banca d'Italia aus dem Ver⸗ 
kehr zurückgezogen, d. h. durch Noten der Banca d'Italia 
erſetzt. Ferner verſchwinden noch dieſes Jahr die 25. 
Lire-Banknoten, die alten, das Bild des Königs Humbert 
tragenden 10-Lire-Staatsnoten und die das Bild des 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblatter 


Mit einem Begleitwort von 


Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 R.-M. 
D: in vollendetem Vierfarbendruck wieder- 


gegebenen Bilder nach wahrheitsgetreuen 
Originalen hervorragender Tiermaler müssen 
nicht nur das Entzücken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen Schönheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 
hervorrufen. Die Kunstblatter sind in eine 
Mappe eingelegt, deren Titelseite ein in vielen 
Farben erglänzendes prächtiges altdeutsches 
Jagdwappen schmückt und können auch her- 
ausgenommen und als Zimmerschmuck ver- 
wendet werden. Die Einleitung, ein hohes 
Lied auf die Er et stammt von 

dem - bekannten Fachschriftsteller 

Ernst Ritter v. Dombrowski. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


KAFFEE HAG SCHONT 


u u un m — m To a au an RAD 


Es gibt 


nur ein 99 


Knet-Mafchinen 
Ruhr-u.Walz-Werke 
für alle chem.-/echn. 


und Nahrungsmittel. 
Industrien. 


eng p pr pu ner eee 


Deutſche 


im In- und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 


Sep aug ee 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
von J. J. Weber in Leipzig 


nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die verhältnis— 
mäßig geringe Bezugs— 
gebühr von vierteljährlich 
13.50 RM. bezw. monat- 
lich 4.50 RM., zuzüglich 
Zuſtellungsgebühr vor 
allem ſtändig zu halten. 


Männer, die alter werden, 
Okasa‘“! 
gebrauchen nur noch 99 asa è 


Verlangen Sie hochinteressante Broschüre über ,Okasa* nach Geheimrat Dr. med. Lahusen, 
das mit beispiellosem Erfolge eingeführte Sexaal-Krüftigungsmittel. 
Anerkennungen von Aerzten und geradezu begeisterten dankbaren Verbrauchern. (Lesen Sie 
Zuschriften von Aerzten, die „Okasa* an sich selbst ausprobiert !) 
im verschlossenen Doppelbrief gegen 20-Pf.-Marke, absolut diskret ohne Absender, durch 
das Generaldepot für Deutschland: 
Radlauers Kronen - Apotheke, 
Berlin W244, Friedrichstrasse 
(zwischen Unter den Linden u. Behrenstrasse) 


be 
ORasa ® auf den Namen 99 
(Zweifach Wz. 


Wertlose Nachahmungen weise man zurück. 
angewandt, verlange ohne jede Verpflichtung 


Probe-Pachung umsonst! 
Wir bemerken ausdrücklich, f 
nicht kennen! Zusendung der Probe-Packung nur auf schriftliche Bestellung 


Tausende freiwillige 


Kostenlose Zusendung 


160 


Originalpackung 8,50 Mark. 
p Achten Sie genau 


Okasa‘“‘! 


Deutsches Reichspatentamt gesetzlich geschätzt.) 


Wer misstrauisch ist, weil er vieles umsonst 


dass wir unverlangte Nachnahmesendungen 


gegen 20 Pf. für Porto. 


7 
d Versllankg 
. . i 


- 21 
Marke , Gcyrer" | 7 


und A 
Auto-Geyser A "AM 
lu beziehen durch alle P, 


Jnstallationsgeschafte 
Jil. Katalog Ausg.C18 = 
kostenlos. 2 
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abſichtigen t , i 
ime NM Victor Emanuel III. tragenden 5- Lire- Staatse Das Redtsfabren ijt kürzlich auch in Italien ge» gehegte Herde und bie im Pleß'ſchen Wildgatter in 

; $ 

m s 2 55 Sie werden durch Silbermünzen erſetzt. Das ſetzlich Nerii SS. bg dies für Autos Oberjchlefien, welche beiden Gebiete inzwiſchen polni[d) 
zur ER T4 fiir die Prägung erforderliche Metall entnimmt die Münze mobile unbeftritten bie befte Fahrweiſe ift, ijt bod) geworden find. Vorhanden find in Europa außer eini⸗ 
n Stole di der Silber⸗Metalldeckung des Notenumlaufs. Es handelt noch vielfach bas Linksfahren in Gebrauch. Erft neuere gen Familien in Zoologiſchen Gärten nur noch wee 
ingen Zb ich um die alten Silbermünzen, b», 2» und 1-Lire-Stiide, dings hat ber Nordweſtböhmiſche Automobilklub, wie nige Stücke im Kaukaſus und eine kleine Herde auf 
Bane Aut bie am 1. Oktober 1917 aus dem Verkehr gezogen wor» er meint, veranlaßt durch die in letzter a häufiger gee dem Beſitz bes Grafen Arnim in der Gegend bei Boitzen⸗ 
es Bane er den find und nun in 10- und 5⸗Lire⸗Münzen umgeprägt wordenen Unfälle, den Allgemeinen Deutſchen Auto- burg. Beſſer ſteht es damit in Amerika. In Kanada 
ten Grit Y C werden. Von jeder Sorte gehen 500 Millionen Lire in mobilklub in Dresden erſucht, die Kraftfahrer auf die Fahr⸗ find noch einige kleine Herden vorhanden, auch in den 
1 ovn den Umlauf. Über den Feingehalt liegen noch feine vorſchriften in ber Tſchechoſlowakiſchen Republik auf. Vereinigten Staaten, befonders im Yellowftone-PBarl. Cr» 
el de Angaben vor. Die Größe des neuen 5⸗Lireſtücks wird merkſam zu machen, wojelbft ,lints” gefahren werden muß. freulicherweiſe hat fid) der Beſtand an Wiſenten in Ka- 
» QUS ben etwa derjenigen des früheren 1⸗Lireſtücks, die Größe des Dermehrung ber Wifente in Kanada. Vor einiger nada jo [tart vermehrt, daß man heute mit der Abſicht 
pier A neuen 10⸗Lireſtücks derjenigen des früheren 2-Lireftüds Zeit ift eine internationale Geſellſchaft zur Erhaltung umgeht, etwa 2000 Stück aus dem Park von Wainwright 
ieſe Jaht dr entſprechen. Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß die des Wiſents gegründet worden. Der Weltkrieg hat faſt nach der Prärie zu ſchaffen und in Freiheit zu ſetzen 
es finis italieniſche Regierung mit einer Baluta-Stabilifierung die letzten Überreite von Wiſentherden in Europa aus: im ber Annahme, daß die Tiere günftige Lebensbedingun⸗ 
LLET zu etwa einem Fünftel des Münz- Nennwertes rechnet. gerottet; befonders die von dem Zaren in Bjolowjeſch gen vorfinden und ſich nod) weiter vermehren werden. 


BARTHSCHE 
PRIVAT- REALSCHULE 


modern ein, 


aaf Verlangen. 


Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. Klassen: 
Reifeprüfung. Förderun 
Sport. Verpflegung durc 


Ortelsburg 


Anſchlußmöglichkeit f. Schu 
göomnaſiums und modern 


Dr. Harangs Höh. Lehranstalt 
Halle/ 9. Cage d E 
Zorbereitung für alle Prüfungen und 
Klas 


sen. orschule — Oberprima, 
Umsch along. cee "d ieee: Ein- 
tritt jederzeit. chülerheim. 


Märkische-Schwelz- Schule 
Pädagoglum Bad Buckow, Tel. 10. 


Schweiz. 
institution des Essarts, 
Tóchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


2 Teufen 


(Schweiz) 
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DEUTSCHE 
AUTOMOBIL- 


AUSSTELLUNG 
BERLIN 


Ausstellungshallen am Kaiserdamm 
29. Oktober bis 7. November 1926 


Ausführung u. sämtl. 
Jilustr. Preisliste N 
Direkter Versand nach 


555 Körperkultur. Sport. Charakterbildung. 
Verlegs verzeichnis kostenlos Eigene Landwirtsc 


Kauft Bücher. von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Tisch- Thermometer 


mit unsichtbarem Werk 


Ein praktischer Zimmerschmuck 


162 cm hoch / Ausführung schwarz oder vergoldet 
Ausführlicher Prospekt kostenfrei M SCT è 


Opt. Anst. G. P. Goerz A.-G., Berlin- Zehlendorf 9 / 
Damm 


WILLY 


Soeben erschien: 


Blumen im Hause 


Mil 6 bunten und 111 einfarbigen Bildern. 1. bis 4. Tausend. In Cianzleinen gebunden 18 RM. 


Ein neues Buch Willy Langes 
(14, bis 17. Tausend) und „Gerzenbilder- ist der bewährte Ciartenkünstler weit über Deutschland hinaus berühmt geworden, 


Was die eben genannten Bücher für den Garten, will das neue für das Haus sein! 
„Blumen im Hause” — ein Blumenlied, wie es im Herzen klingt! Blumenfreunde verliefen ihre Freude, sie werden 
sicher geleitet zu einer persönlichen Kunst im Hause. Blumenkunstgewerbler aber, selbst Meister ihres Faches, gewinnen 
in diesem Buche eine Stei rung ihres Berufes; Ahnen wird zur Bewußtheil gebracht. DaB dem Verfasser dieses Buch 
‚nicht ein später Seitenirieb an seinem Lebensbaum, sondern ein durch fünf Jahrzehnte gepflegter Wurzelirieb seiner 
Lebenserbeit” sl, erweisen die praktischen Hinweise. Diese sind zusammengefaßt unter dem Gesamtiilel: „Bunte Blätter“, 
Kl die 12 grundlegenden auptstucke als ,,Blumenfreude" gekennzeichnel sind: „Blumen und Blüten", „Blumenweihe 
"^, «Blumengemeinschaft", ,,Blumenkunsi" seien hier nur willkürlich genannt, Der mittlere Abschnitt, die „Blumen- 
geben mehr als Beispiele: Anregungen. 
„Boch, das sich über seinen Gegenstand in liefgründiger, beziehungsreicher Weise verbreitet und sich weit über 
eren erhebi, wird sicherlich, gleich den anderen Werken Willy Langes, In den Kreisen der Gärtner, Garten- und 
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lediglich Giniger; ev ſchuf allerdings, wie alle nationalen Helden, den National- 


in richtiges, zutreffendes Urteil über große Ereigniſſe und bedeutende Per- 
ſönlichkeiten kann man nur aus der Entfernung gewinnen. Über Machiavelli, 

den berühmten Lehrer der Staatskunſt, ſind ſich die Geſchichtſchreiber, im all— 
gemeinen wenigſtens, einig, er hat ja ſchon vor 400 Jahren das Zeitliche geſegnet; 
das Charakterbild Bismarcks aber wird bei der Kürze der Zeit, die uns von ſeinem 
Wirken trennt, immer noch von der Parteien Haß und Gunſt entſtellt. Sicher 
ſcheint das eine, daß Bismarck heute nicht mehr im öffentlichen Bewußtſein als 
der eiſenharte, leicht zur Gewalt neigende Staatsmann in Küraſſierſtiefeln, vor 
deſſen Zorn einſt die Welt erbebte, vor uns ſteht, ſondern daß Bismarck immer 
mehr nicht nur als der Schöpfer und kluge Erhalter des Deutſchen Reiches anerkannt 
wird, ſondern auch als der Staatsmann. deſſen Wirklichkeitsſinn, deſſen Maßhalten, 
deſſen Fähigkeit, fid) Grenzen zu ſetzen, Europa eine beinahe fünfzigjährige Friedens- 


periode ermöglicht haben. . f 

Was Machiavelli vor 400 Jahren die Fürſten lehrte, war bis zu Bismarck 
Grundſatz ber europäiſchen Außenpolitik. Erft Bismarck entfernte jid) von Madia: 
velli, trat zu ihm in Gegenſatz. Er war der Anſchauung, daß auch für die Außen⸗ 
politik der europäiſchen Staaten eine neue Zeit angebrochen fei; er löſte fid) von 
den Kniffen, der Lügen⸗ und Gewaltpolitik Machiavellis los und ging zur Real- 
politik über; zu einer Politik tunlichſter Wahrheit und Offenheit, zu einer Politik 
des „do ut des“, die ſowohl den geopolitiſchen Verhältniſſen des eigenen Landes als 
auch den geopolitiſchen und Lebensbedürfniſſen der anderen Rechnung tragen ſollte. 

Die Lehren und die Schriften Machiavellis müſſen aus den Anſchauungen der 
Zeit der Renaiſſance um die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert heraus, in der 
bekanntlich auch die Vaterſtadt Machiavellis, Florenz, von der Fremdͤherrſchaft 
bedroht war, beurteilt werden; alle Zeitgenoſſen Machiavellis hielten Machiavelli 
für einen patriotiſchen Mann und ſtimmten ſeiner Lehre zu. Zahlloſen Staats— 
männern vom 16. Jahrhundert an bis heute hat der Fürſtenſpiegel Machiavellis: 
„ll Principe“, als Handbuch der Politik gedient; er ijt zur Grundlage und zum 
Typus einer ganzen Schule des Staatsrechtes, des Machiavellismus, geworden. 
Machiavelli ſprach den kläglichen Fürſten Italiens kühn ins Gewiſſen, ſuchte das 
unkriegeriſche, verweichlichte Volk aufzurütteln; dieſes Streben für die Größe und 
das Anſehen ſeines Volkes mag in unſeren Augen als Sühne für ſeine Sünden gelten. 

Machiavelli geht in ſeiner Schrift „Vom Fürſten“ von der Anſchauung aus, 
daß alle Menſchen von Natur aus mit böſen Inſtinkten behaftet ſeien, daß es im 


politiſchen Leben nur zwei Tugenden gebe: Stärke und Klugheit, und zwei Laſter: 
Der Staatsmann, der Fürſt darf nach Machiavelli nie 


Schwäche und Dummheit. 
etwas aus ſeinem Munde gehen laſſen, was nicht ganz Tugend, ganz Frömmig— 
keit iſt; handeln muß der Staatsmann aber unter Nichtbeachtung ſolcher Worte. 
Machiavelli verurteilte alles Moraliſche in der Politik. Schuldig iſt der, der den Krieg 
verloren; er muß die Folgen der Friedensſchlüſſe, die möglichſt brutal ſein ſollen, tragen. 
Selbſtverſtändlich empfiehlt Machiavelli auch Angriffs- und Präventionskriege. 
Machiavelli hat die Politik zu dem Range einer Wiſſenſchaft erhoben. Er 
ſagt, das Weſen des Staates iſt Macht. Keiner hat die Schmach der Fremdherr— 
ſchaft Italiens tiefer empfunden als Machiavelli; die einzige Rettung ſchien Machia— 
velli ein tatkräftiger Fürſt zu ſein. Von unſerem heutigen Standpunkt aus be— 
trachtet, hat Machiavelli inſofern gefehlt, als er nicht beachtet, daß die Sittlichkeit, 
wenn auch nicht die Norm, ſo doch ein wichtiges Element der Politik ſein ſoll, 
daß die Politik nicht das Rechtsbewußtſein vollſtändig außer acht laſſen darf. Auf 
die Wehrhaftigkeit eines Staates als Mittel zur Erreichung politiſcher Macht legt 
Machiavelli hohen Wert. Machiavelli hat in ſeiner Schrift „Vom Fürſten“ das 
gelehrt, was die römiſche Republik, die römiſche Demokratie tatſächlich ausgeführt 
hat: fortgeſetzte maßloſe Eroberungskriege, brutale Friedensſchlüſſe. Was Madia: 
velli gelehrt hat, ſetzten in den nächſten Jahrhunderten Frankreich und England, 
ganz gleich, ob abſoluter Staat oder Demokratie, im allgemeinen fort. Die Welt— 
kriege des 16., 17. und 18. Jahrhunderts bis zur Franzöſiſchen Revolution ſtehen 
mehr im Zeichen der diplomatiſchen machiavelliſtiſchen Anſchaͤuungen, daß der am 
weiteſten komme, der es am beſten verſteht, den Fuchs zu ſpielen, als im Zeichen 
der militäriſchen Gewaltpolitik Machiavellis. Das Schickſal Napoleons, des Ver⸗ 
treters dieſer letzteren Politik, beweiſt, daß ſchon damals die Zeit für diefe mili— 
täriſche Gewaltpolitik vorbei war; die europäiſchen Staaten hatten ſich durch den 
im Laufe der Jahrhunderte erfolgten Aufſtieg des Bürgertums aus Staaten zu 
Nationen entwickelt, die nicht mehr wie zur Zeit Cäſars unterjocht werden konnten. 
Nach dem Wiener Kongreß nahte die Zeit Bismarcks, des Realpolitikers. 
Bismarck war kein Theoretiker, kein Doktrinär, er handelte nicht nach Regeln, 
nicht nach Programmen, ſondern nach den Umſtänden. Natürlich hatte er, wie 
jede große Perſönlichkeit, ein Ziel. Er wußte, was er wollte, er kannte aber auch 
die Grenze des Möglichen. Die Bismarckſche Realpolitik ginge nicht von dem 
Grundſatze Machiavellis aus, daß alle Menſchen ſchlecht ſeien, ſie ging aber 
auch nicht von der Anſicht aus, daß alle Menſchen gut und friedlich ſeien, wie 
dies die beſonders in Deutſchland anzutreffenden Ideologen, Schwärmer und Idea— 
liſten glauben, ſondern Bismarcks Anſicht war, daß es gute und ſchlechte Menſchen, 
friedliche und eroberungsſüchtige, imperialiſtiſche Nachbarvölker gäbe, daß die Staats» 
manner nur die Vertreter des Charakters ihrer Völker ſeien, daß dieſe Staats» 
männer vor allem in nationalem Sinn die Intereſſen ihres Volkes wahren, aber 
auch für die berechtigten Intereſſen der anderen Völker Verſtändnis haben müſſen. 
In der erſten Periode ſeiner ſtaatsmänniſchen Tätigkeit war Bismarck vor allem 
Einiger. Poincaré hat einmal geſagt, Bismarck ſei für Deutſchland das geweſen, 
was Napoleon für Frankreich war. Nichts iſt unrichtiger als dies. Bismarck war 
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„ Am 25. September wurde in Berlin die Große Polizei-Ausſtellung er 
öffnet. Etwa 800 geladene Gäſte aus dem In⸗ und Ausland waren zugegen. 
Der preußiſche Innenminiſter hielt nach einem Muſikvortrag der Berliner Schutz⸗ 
polizeikapelle die Begrüßungsanſprache. Danach ergriff Miniſterialdirektor Dr. Abegg 
die Wort unb verlas aud) die Begrüßungsſchreiben bes Reidsprajidenten v. Hinden⸗ 
Mi und des Reichskanzlers Dr. Marx. Dann wurde die Ausſtellung durch den 
e miſterpräſtdenten Braun eröffnet. Der Feier ſchloß fidh ein Rundgang durch die 
; usſtellung an. — Der Zweck der Ausſtellung, die den Leiter der Polizeiabteilung 
Sé preußiſchen Innenminifterium, Miniſterialdirektor Dr. Abegg, zum Urheber und 
^ 'ganifator hat, und die in den geräumigen drei Ausſtellungshallen am Kaifer- 
amm ſtattfindet, iſt einmal Anregung und Belehrung für die Polizeifachwelt 
die Gewährung eines Einblicks in den Polizeidienſt für die 


und zum andern 
breite Bevölkerung. Die eine Halle enthält außer dem „Ehrenhof“ die Mus- 


Itellungen der einzelnen Staaten, den polizeigeſchichtli i i 
; TA ; polizeigeſchichtlichen Teil ſowie bie geſamten 
ode des Polizeiverwaltungsdienſtes. Die Ausſtellungen der zweiten Halle ſind 
auß ätigkeit der uniformierten Polizei gewidmet, und die dritte Halle bietet 
Di e Feuerwehrausſtellung die Ausſtellungsgegenſtände der Kriminalpolizei. 
über die fong die internationalen Charakter trägt, geht in ihrem Ausmaße 
gehalt ie im Jahre 1924 in Danzig veranſtaltete und die 1925 in Karlsruhe ab: 
9 Polizeiſchau, die erſten Polizeiausſtellungen überhaupt, weit hinaus. 
1926 bis zum 2. Oktober dauernde Allgemeine Polizeikonferenz Berlin 
tember Bene mit dem Internationalen Polizeikongreß nahm am 27. Sep⸗ 
minift m Plenarfaa des ehemaligen Herrenhauſes in Berlin ihren Anfang. Reids- 
er Dr. Külz begrüßte die Teilnehmer im Namen der Reichsregierung. Da- 


ſtaat mit Macht. Napoleon war aber vor allem Eroberer, der fremde Völker unters 
jochen wollte. Nachdem Bismarck das Deutſche Reich geſchaffen, trug er eine neue 
Idee in die Politik Europas hinein, ein neues Friedensideal, die Idee, daß in 
Europa jedes tüchtige Volk nationale Politik betreiben dürfe, daß jeder Natio- 
nalismus, jeder Imperialismus auf dem Kontinent aber zu verwerfen fei. Ein 
mächtiges Deutſches Reich follte dieſes Friedensideal ſichern; nicht für ewig, aber 
wenigftens für lange Zeit. In der Politik gibt es keine Ewigkeitswerte. Was 
die Anwendung der Lüge in der Außenpolitik betrifft, fo war auch Bismarck der 
Anſicht, daß ein Außenminiſter unter Umſtänden auch einmal lügen miifje; er 
fügte aber, als er ſich in dieſer Beziehung äußerte, hinzu, daß er den, der ihn 
zum Lügen zwinge, haſſe. Er wußte, daß es in der Politik nicht ohne Kompromiſſe 
abgehe, alle ſeine Friedensſchlüſſe waren Verſtändigungsfrieden, oft abgeſchloſſen 
gegen die Anſichten der Generale; er wachte bei aller Hochachtung für die Armee 
und ihre Vertreter ängſtlich darüber, daß er allein den Kurs der Außenpolitik zu 
beftimmen habe. So ſteht Vismarck vor uns als der größte europäiſche Staats- 


mann des 19. Jahrhunderts. 

Nach der Entlaſſung Bismarcks, der Blut und Eiſen nur zur Einigung ſeines 
gleichſprachigen Volkes, nicht zur Eroberung fremder Länder anwenden wollte, 
gingen dann die deutſchen Staatsmänner von der Bismarckſchen Realpolitik all⸗ 
mählich zur Bethmannſchen Illuſionspolitik über, die an die Schlagwörter , Pan: 
ſlawismus, Panromanismus, Pangermanismus“ glaubte. Der Verlauf der ganzen 
Weltgeſchichte lehrt aber, daß dieſe Schlagwörter im Leben der Staaten noch nie 
eine ausſchlaggebende Bedeutung gehabt haben. Es hat noch nie einen Bund aller 
ſlawiſchen, aller romaniſchen oder germaniſchen Völker gegeben. Die politiſchen 
Gruppierungen der Völker vollziehen ſich nicht nach Raſſen, nicht nach Konfeſſionen, 
ſondern nach geopolitiſchen Rückſichten; dies war die Anſicht Bismarcks. Zur deut- 
ſchen Illuſionspolitik kam die mangelnde Vervollſtändigung der deutſchen Rüſtung, 
die Trennung des deutſchen Volkes in zwei Parteien, der deutſche Klaſſenhaß. Alle 
Gegner des Emporkömmlings Deutſchland kehren zur Gewalt- und Lügenpolitik 
Machiavellis zurück, mit deren Hilfe dann die Einkreiſung Deutſchlands, Mittel- 
europas, der Weltkrieg, die Friedensſchlüſſe, der Ruhreinbruch erfolgten. Nach 
dem Mißlingen des Ruhreinbruches ſah Frankreich mit Erſtaunen und Entſetzen, 
daß Deutſchland mit den brutalen Gewaltmitteln machiavelliſtiſcher Prägung 
auf die Dauer nicht niedergehalten werden könne, daß Deutſchland allmählich ſich 
wirtſchaftlich wiedererhole, ſowie daß die anderen Staaten wieder begannen, ſich 
auf ihre eigenen Intereſſen zu beſinnen. Der Völkerbund war anfangs lediglich 
ein Bund der Siegerſtaaten, er führte zunächſt gegenüber Deutſchland die ver: 
ſchiedenſten politiſchen Verbrechen aus, ſo die Abtrennung Oberſchleſiens vom Reich, 
die Behandlung der Fragen Memel, Danzig, Cupen: Malmedy, Saargebiet. 

Schon Bismarck beabſichtigte bekanntlich nach dem Frankfurter Frieden eine 
deutſch⸗franzöſiſche Ausſöhnung; er wollte, daß die Franzoſen auf Elſaß-Lothringen 
verzichteten, und unterſtützte mit allen Mitteln die franzöſiſche Kolonialpolitik. Bis- 
marcks Abſicht ſcheiterte. Die Kernfrage der Befriedung, der Wiederaufrichtung 
Europas ijt die deutſch-franzöſiſche Entſpannung. Das deutſche Angebot zum 
Locarno-Vertrag ſteht meiner Anſchauung nach nicht im Gegenſatz zur Bismard- 
ſchen Realpolitik, wenn man bedenkt, daß ein Staatsmann, der ſich weder auf eine 
reale Macht noch auf ein einiges Volk ſtützen kann, nicht in der Lage iſt, mit 
Ausſicht auf Erfolg kategoriſche Forderungen zu ſtellen. Bismarck konnte, wenn 
nötig, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagen und fordern, ihm ſtand Macht zur 
Verfügung; der heutige Leiter der deutſchen Außenpolitik muß verhandeln, weil 
unſere Macht vollſtändig ungenügend ijt. Deutſchlands Antrag zum Locarno: Vertrag 
ſtellte einen Verſuch dar, mit Frankreich zu einer Entſpannung und damit zur 
Anbahnung der Befriedung Europas zu gelangen. Frankreich hat durch den Welt⸗ 
krieg ſein vielhundertjähriges politiſches Ziel, die Rheingrenze, nicht erreicht, der 
Locarno-Vertrag ſoll ihm aber Garantie dafür geben, daß Deutſchland Frankreich 
für abjehbare Zeit zur Wiedererlangung Elſaß⸗Lothringens nicht angreift; dies ijt 
für Frankreich zur Zeit ein Beruhigungsmittel von großem Wert. Frankreich 
erwartet vorerſt keinen deutſchen Racheangriff. Deutſchland wiederum erhoffte vom 
Locarno-Vertrag Befreiung des beſetzten Gebietes, Wegfall der Militärkontrolle 
uſw. Nunmehr iſt Deutſchland in den Völkerbund aufgenommen. Es ſah ſich ge⸗ 
nötigt, Mitglied des Völkerbundes zu werden, als es mit Frankreich über das 
Sicherheitsangebot verhandelte. Der deutſche Außenminiſter hat als Endziel der 
deutſchen Außenpolitik, als Endziel der deutſchen Völkerbundsarbeit eine Reviſion, 
womöglich eine völlige Loslöſung vom Verſailler Vertrag bezeichnet. Briand 
hat dem in den Hauptpunkten beigeſtimmt. 

Selbſt wenn man annimmt, daß Briand fidh ernftli zum Bismarckſchen Syſtem 
der „Realpolitik“ bekennt, die nötigen praktiſchen Folgen ziehen will, bleibt es 
immer noch fraglich, ob nicht Poincaré und die hinter Poincaré ſtehenden, ein⸗ 
flußreichen Kreiſe die Politik Machiavellis beibehalten wollen. Nicht der Einzug 
Deutſchlands in den Völkerbund, ſondern erſt die Ausführung der Rückwirkungen, 
der Übergang Frankreichs zur „Realpolitik“ werden einen Wendepunkt in ber euro: 
päiſchen Geſchichte darſtellen. „Machiavelli oder Bismarck“ ſteht heute nochmals 


in Frage. 

Je einiger Deutſchland nach außen ijt, deſto eher wird jid) Frankreich für „Real⸗ 
politik“ entſcheiden. Es gibt für Deutſchland zur Zeit nur einen Erſatz für Heer 
und Flotte: den einheitlichen Willen eines 60⸗Millionen⸗Volkes in allen wichtigen 
außenpolitiſchen Fragen. Generalleutnant o D. Heinrich Meyer. 
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nad) ſprachen ber preußiſche Innenminiſter Severing, ber Polizeipräſident von 
Wien, Schober, der Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki und die Vertreter der 
belgiſchen, iriſchen, holländiſchen, däniſchen und ſpaniſchen Polizei, ferner die 
Delegierten zahlreicher anderer Staaten. Am folgenden Tage wurden die Teil⸗ 
nehmer durch Oberbürgermeiſter Dr. Boek und den Magiſtrat Berlin im Rat” 
haus empfangen. — Tie am 26. September dargebotenen Reiterſpiele der 
Schutzpolizei Groß-Berlin auf dem Sportplatz in Witzleben leiteten die Sport⸗ 
Sonderveranſtaltungen der Großen Polizei: Ausſtellung aufs glücklichſte ein. "Reiter, 
liche Gewandtheitsübungen wechſelten mit Springvorführungen, einer Spring⸗ 
Quadrille in hiſtoriſchen Uniformen, Darbietungen der Fahrſchule und Proben 
auf Straßenfrömmigfeit der Polizei⸗Dienſtpferde. 

Das Jubiläum ihres 75jährigen Beſtehens konnte am 28. September 
die Berliner Feuerwehr begehen. Bei dem Feſtakt in der reich geſchmückten 
Stadthalle hielten Bürgermeiſter Scholz und Oberbranddirektor Gempp Anſprachen. 
Geſang und Muſikvorträge ſchloſſen die Feier. Am Nachmittag ging dann der 
hiſtoriſche Feſtzug vonſtatten, der die Entwicklung der Berliner Feuerwehr von 
der älteſten Zeit bis zur Gegenwart vor Augen führte. 

Auf dem Berliner Zentralflughafen begrüßte am 26. September eine vielköpfige 
Menge die von ihrer Oſtaſienreiſe heimkehrenden Flieger. Am 23. Juli 
sutten fie bie Reichshauptſtadt zur Reife nach Peking verlaſſen. Der Flug galt der 
Gewinnung von Unterlagen für eine Luftverbindung mit Oſtaſien. Nach den Ber: 
ſuchen und meteorologiſchen Erkundungen rechnet man mit einer Reiſedauer von 
drei Tagen. Anſprachen des Reichsverkehrsminiſters Dr. Krohne ſowie der Vertreter 
Chinas, Rußlands und Lettlands feierten die Flieger und das deutſche Flugweſen. 
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Das alte Schulgebäude bis 1866. Nach einem Gemalde im Dresdener Etadimufeum. 


Zum 70O0 jährigen Jubiläum 
der Dresdener Kreuzſchule. 


m 1200 herum bewahrte eine kleine „Kreuzkapelle“ in der 

Dresdener Kirche „Zu unſerer lieben Frauen“ einen koſt— 
baren Span vom Kreuze Chriſti, den nach der Überlieferung 
Heinrichs des Erlauchten erte Gemahlin Conſtantia aus 
ihrem Heimatlande Oſterreich mitgebracht hatte. Dieſe kleine 
Kapelle wird dann allmählich die Hauptkirche der Stadt mit 
28 Altären. Der Sängerchor dieſer Kreuzkapelle bildet den 
Anfang in der Geſchichte der heutigen Dresdener Kreuz 
ſchule (Gymnaſium), die der Reformation entſprechend umge— 
wandelt wurde, und die dann im Laufe der Jahrhunderte 
eine glänzende Reihe bedeutender Männer unter ihren 
Schülern und Kantoren aufzuweiſen hat. Mit einem Wort 
nur möge an Gottfried Auguſt Homilius, den Schüler des 
großen Johann Sebaſtian Bach, erinnert werden oder an 
Ernſt Julius Otto, den „Liedertafelvater“ der deutſchen 
Sängerbundesfeſte. Heute verwaltet das traditionsreiche 


Amt Prof. Otto Richter, deſſen beſondere Tat es ijt, die prof Otto Richter, der Kantor 
Muſikgeſchichte weiteſten Kreiſen nähergebracht zu haben. ſula 
„Die nicht ſingen können, ſollen nicht auf die Schule ge Zum 700 Jahr 


nommen werden“, heißt es in einer Schulordnung der Kreuz- in 
ſchule vom Jahre 1575. Und in der gleichen Schulordnung 
wird dann weiter beſtimmt: „Der Kantor möge darauf ſehen, daß während des 
Pſalmierens und anderer Geſänge die Cruzianer nicht waſchen (ſchwatzen) oder 
fantaſieren, noch, daß ſie während des Singens in ihren Büchern leſen und ihre 
Lektionen repetieren. Diejenigen, welche eine Strafe verdienten, ſoll der Kantor 
nicht in der Kirche während des Singens oder während der Predigt mit dem Griffel 
auf die Köpfe ſchlagen, ſondern in der Schule mit der Rute züchtigen. Auch möge 
er darauf bedacht fein, daß in der Kreuzkirche alles ordentlich und langjam‘ ge: 
ſungen werde.“ 

Der Kreugzchor beſteht jetzt aus 66 Sängern der Klaſſen Serta bis Oberprima, 
davon ſind 32 Alumnen und 34 Kurrendaner. Köſtlich, wie ſich die ruhmreiche 
Geſchichte der Anſtalt in Leinen Gebräuchen bis in die heutige Zeit erhalten hat. 
Wer in das Alumnat eintritt, wird zunächſt in die Zahl der „Möpſe“ eingereiht. 
Für die „Oberen“ (Oberſekunda bis Oberprima) hat er allerhand kleine Verrich— 
tungen auszuüben. Er hat Stiefel zu putzen, Wege zu gehen, Kammern abzu 
ſchließen und Waſſer zu holen. 

Zudem erhält jeder Neuling vom 


Dresden vom 7. 


Richter, 


Jubiläum der 


— 


Denkmal des Freiheitsdichters Theodor Körner, eines 
chemaligen Kreuzſchülers. 


Die jetzige Schule mit dem 


Inſpektor ben ſogenannten „Begrüßungsklitſch“, was jedes- 
mal ſchallende Heiterkeit erregt. Im ſtädtiſchen Elbbad emp— 
fängt er dann die Taufe, indem er von ſeinen größeren 
Kameraden „gewippt“ wird. Und wenn er endlich vor ver— 
ſammelter Korona ſeinen Lebenslauf erzählt hat, wird er 
als vollwertiger Kamerad aufgenommen. Als Untertertianer 
erhält er dann am Pfingſtſonnabend die heiß erſehnten 
„Mopsſchellen“, die ihn ledig aller Pflichten ſprechen. Und 
wenn dann erſt bie Verſetzung nach Oberſekunda befannt: 
gegeben iſt, da ſtürmen die „Mittleren“ ſchon nach Schul— 
ſchluß in das Spielzimmer, wo ihnen der erſte Präſide der 
Obernſchaft Kreuzchors in feierlichem Konvent durch 
Handſchlag die Würde und Rechte eines Oberen zuſpricht. 

Die muſikaliſche Bedeutung des Dresdener Kreuzchors ijt 
durch feine vielfachen Konzertreiſen, zumal unter Prof. 
Richter, ſo bekannt, daß ſich wohl ein weiteres Eingehen 
hierauf erübrigt. Mit dem Thomaschor in Leipzig zuſammen 
iſt der Dresdener Kreuzchor wohl der einzige Schulchor 
Deutſchlands, der auf eine ſo reiche Vergangenheit und 
Arbeit zurückblicken kann. Heinrich Zerkaulen. 


M Bühnenſchau. 
Kreuzſchule 


(tober. Das Dresdener Schauſpielhaus brachte den durch ſeine 

„Improviſationen im Juni“ bekannt gewordenen Dichter (und 
Arzt) Max Mohr mit einem neuen Stück „Platingruben in Tulpin“ auf 
ſeine Bühne. Tulpin iſt ein Irgendwo-Land, deſſen ſich die Spekulation be— 
mächtigt, weil dort Platinvorkommen entdeckt wurden. Der Platinrauſch greift 
auch auf die ehrſamen angeſeſſenen Bauern über. Sie werden von abenteuernden 
Schiebern entrechtet und dafür mit den Segnungen der Ziviliſation, vom Waren— 
haus bis zur Jazz-Bar, beglückt. Ein Menſchenpaar allein, Columbus und ſeine 
Braut Anna Zeſka, bleibt ſeinem lauteren Weſen und der Natur getreu. Das 
Stück iſt in den drei Akten nicht gleichmäßig wertvoll, doch es gelingt ihm, 
beim Zuſchauer wieder eine Ahnung von der Bühne als „moraliſcher Anſtalt“ zu 
erwecken im heutigen Theaterchaos gewiß eine Seltenheit. 

Carl Zuckmayers Erfolg mit feinem „Fröhlichen Weinberg“ ſcheint die Hühner 
dichtung in Deutſchland zur Nachahmung angefeuert zu haben: Bertolt Brecht 
und Karl Sternheim haben auch in ihren neueſten Werken das Luſtſpiel gepflegt 
B. Brechts „Mann ijt Mann“ erlebte gleichzeitig in Darmſtadt und in Düſſel⸗ 
dorf ſeine Uraufführung. 
Der Packer Galy Gay, ein 
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Aus dem anläßlich des 75jabrigen Beſtehens der Berliner Feuerwehr am 28. September veranſtalteten hiſtoriſchen Feſtzug: Mitte: Eine Wenderohrſpritze aus bem 18. Jahrhundert, als es noch keine Berufs 


wehr gab unb ber Schornfteinfeger zu jedem Brande mitfahren mußte. 


Links und rechts: Der Feuerwehrmann in alter und neuer Zeit, um 1830 und beute. 
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Dud, vr Die Riidtebr der Oftafienflieger nach Berlin: 
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t feinen gus 
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T endlich Cat 


etwas rückgratſchwacher, im 
aber harmloſer 


haat übrigen | 
"Ande Menſch, in bem indiſchen Kil- We "NM | 

5 men foa fein unbefiimmertes Leben | H 
e Me verbringend, gerät zu einer v uU! 
m Ipreden engliſchen Truppe, weil drei i Tt 


Soldaten bei einem Pagoden— 
raub ihren vierten Mann ver- 
ver loren haben. Waly Gay ver: 
Deag , wandelt jid) in Jip unb geht 
dol ſchließlich nach mancherlei mit 
T ATEA ihm angeſtellten Manipula— 
eech tionen völlig in das militäri— 
teres K ſche Gemeinſchaftsleben ein 
1pjlg juan (daher „Mann iſt Mann“ und 
ige zd der Untertitel „Die Verwand— 
fangen lung des Packers Galy Gay 
! in ben Mililärbaraden von 
Kilkoa“). Am Ende offenbart 
er ſich doch als Sieger, als er 
ll. bet einem Sturmangriff in 

| Tibet jid) hervorragend aus- 
m bur zeichnet. Brecht wendet hier 
du bas Motiv bes Vertauſchens 
H ber Perſönlichkeit an, ein 
etulatio Motiv, das bereits Georg 
|raujd Kaiſer in feinem „Zweimal 
entet Oliver“ und bejonders Piran- 
pom Be bello fid) zu eigen machten. 
TRU Das Stück, das jid) [o überaus 
etu ` modern gebärdet, vermochte 
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Ankunſt des 


deulſchen Botſchafters in Japan, Dr. Golfs (lints), am 30. September 
dlungen. Neben Vr. Solf der japaniſche 


AN Botſchaſtsſekretär Matſumija. 


Tom Abschluß des deutſch japanischen Handelsvertrags: 


2 


Von ber am 19. September erfolgten Wirbelſturm— 

fatajtropbe an der Südoſtküſte Floridas: Eine Straße 

in dem Modebade Miami mit den durch den Orkan 
verurſachten Verwüſtungen. 


dem vorurteilsfreien Teil des Publikums 
eine reſtloſe Befriedigung nicht zu bringen. 

Karl Sternheims neues Luſtſpiel heißt 
„Die Schule von Uznach“ und wurde 
in Mannheim, Köln und Hamburg gleich— 
zeitig uraufgeführt. Er geißelt darin die 
moralfreie Moral der emanzipierten Nach— 
kriegsfrauen, von denen einige Muſter— 
exemplare in der Schule von Uznach ver- 
einigt find, und frellt ihnen das reine 
deutſche Mädchen in Mathilde Enterlein 
gegenüber, die durch ihr Verhalten ent— 
gegen der „Neuen Sachlichkeit“ einer neuen 
Sittlichkeit zum Siege verhilft. Dieſer eigen— 
artige Inhalt eines Sternheimſchen Stückes 
wirkte verblüffend, verſchaffte jedoch dem 
Autor einen ſichtlichen Erfolg. 

Das Muſikdrama des Dichterkomponiſten 
Gerhard Schjelderup „Sturmpögel', 
im Mecklenburgiſchen Landestheater zu 
Schwerin uraufgeführt, ſpielt in ſeiner 
norwegiſchen Heimat. Ein ſpaniſcher Kapi⸗ 
tän, der einſt eine junge Norwegerin ver⸗ 
laſſen hat, wird bei einem Schiffbruch in 
ihr Haus verſchlagen. Die irre Gewordene 
findet bei ſeinem Anblick ihren Verſtand 
wieder, ſtirbt aber infolge der durch das 
Wiederſehen hervorgerufenen ſeeliſchen Er⸗ 
ſchütterung. Hoffnung eines neuen Lebens 
erwächſt dem Kapitän in ſeinem Verhält⸗ 
nis zu der jüngeren Schweſter der Toten. 
Schjelderups edler Dichtung entſpricht 
die von ihm geſchriebene ſchöne Muſik. 
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Links: Die Piloten Schnäbele (1) und Doldi (2) nach ihrer Ankunft am 26. September. — Rechts: Die beiden Junkersflugzeuge, die bis Peking 
pordrangen, nach ihrem Eintreffen auf dem Flughafen Tempelhof. 


Großer Erfolg belohnte den 
ehrlich ſtrebenden Schöpfer 
des Werkes. 
Die Geſchichte der Lady 
Hamilton, der aus kümmer⸗ | 
lichen Verhältniſſen zur Gat- | 
tin des britiſchen Geſandten 
Hamilton und endlich zur 
Geliebten des Admirals Nel- 
ſon emporgeſtiegenen Frau, 
hat ſich Eduard Künneke 
bei feiner jüngſten, in Bres- 
lau uraufgeführten Operette 
„Lady Hamilton“ zum 
Vorwurf genommen. Muſik 
und Text (letzterer von Richard 
Bars und Leopold Jacobſon) 
fanden reichen Beifall. 
Der demnächſt erſcheinende 
erſte deutſch-ruſſiſche Gemein- | 
ſchaftsfilm „Überflüſſige 
Menſchen“, der deutſche 
Schauſpieler unter dem ruſſi— 
ſchen Regiſſeur A. Raſumny 
vereinigt, ſchildert nach Mro- 
tiven von Anton Tſchechow 
die ſeltſamen Begebenheiten 
einer kleinſtädtiſchen Hochzeit, 
bei der plötzlich die Braut fehlt, 
endlich aber im Innern einer 
Baßgeige aufgefunden wird. 


Vom 400. Ballonauſſtieg des betannten Freiballonfahrers Oberſt a. D. 
Dr. Abercron, der am 26. September auf bem Füllplatz der chemiſchen 
Fabrit von Heyden in Weitzig bei Rieſa a. E. erfolgte; Die Teilnehm 

der Fabrt. >< Oberſt a. D. Dr. Abercron. (Phot. O. Werner, Mick 
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Im Zeichen der Inflation 
in Frankreich: Die vor 
einer Bank ſich drängende 


Menge, welche die bodbeaablten Frank-Goldſtücke zum Verkauf bringt. Oden rechts: Transport eines Fundes aus grauer 
Vorzeit: Das bei Oſeberg (Norwegen) 1904 aufgefundene Wikingerſchiff aus dem Jahre SU, das von feiner bisherigen Unterbringungs— 
itätte nach dem Norwegiſchen Volksmuſeum in Bogds bei Oslo gebracht wurde, auf feinem Wege durch die Straßen von Oslo. 
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Neuer Zuwachs fur die engliſche Flotte: Das Rieſen-UAnterſeeboot „Oberon“, das vor kurzem vom Stapel lief. Links: Erſte 
Hilfe bei Straßenunfällen in England: Eine geſtürzte Radfahrerin wird mit einer Armſchiene verſehen und mittels der 
Hilfsmittel aus einem der Sanitätskäſten verbunden, die im Abſtand von 1 bis 


km an den großen engliſchen Landſtraßen 
angebracht ſind 
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Ginfs: Von ben Unruhen in China: Verhaftung eines Rädelsführers bei Straßenkämpfen in Schanghai; im Hintergrund die abwartende Menge, die fih zur Befreiung bes Seltgenommenen anſchickt. D 
Jw a Rechts: Von der Überſchwemmungskataſtrophe im Schweizer Rhonetal am 26. September: Aufräumungsarbeiten an ber Eifenbabnitrede zwiſchen St-Maurice und Evionnag, die durch den Steinblöcke mit 
- fid fübrenben Bergbach St-Barthelemp zeritört wurde. 
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S | 
(19. Fortſetzung.) 

enn die alte bucklige Sepha am Morgen für die junge Frau 

das Frühſtück bereitete, murmelte ihr eingefallener, zahn⸗ 

loſer Mund ſtets Sprüche, mit denen ſie das Eſſen heilkräftig 

zu machen gedachte: „Milch, ich ſegne dich auf dieſen heutigen Tag, 
daf§ Gottes Segen in dir ſtecken mag. Butter, ich weih dich zu dieſer 
Stund, mach mir die Kranke geſund. Honig, ich beſchwör dich an 
dieſem Morgen, mach fie leicht und ohne Sorgen, gleichwie die Bienlein 
geweſen, die dich aus Blumen geleſen, füß und lind wie das geſukind 
und die herzallerliebſte Dreifaltigkeit. Hilf uns in dieſer traurigen Zeit.“ 
Sobald am Morgen die Nebel am See qualmten und dampften, 
dann ging der Baron, mit der Büchſe über dem Rücken, den Hühner⸗ 
hund an der Koppel, zum Ufer und jagte. Nach Ebenkirchen kam er 
jetzt nicht mehr hinab, all ſeine leichtfertige Fröhlichkeit war zerbröckelt. 
Der ehemals ſo ſchneidige Schnurrbart hing zerzauſt in die Mund⸗ 
winkel, und der ganze Mann war in dieſen letzten Wochen ſichtlich 


verwahrloſt. 

Einmal fand ich ihn im Schilf, auf einem Fiſchkotter ſitzend, die 
Büchſe über den Knien, verzweifelt vor ſich hinſtarrend. 

„Gehen Sie, Graf, gehen Sie, bevor alles zuſammenkracht. Das 
Mädel ſtirbt mir, die Schulden erſäufen mich. Ein Fluch liegt über 
meinem Haus.“ 


Das hohle Pathos widerte mich etwas an. | 
„Kommen Sie in den Stadel — das Korn muß gedrofchen werden.” 


„Iſt ja alles eins. Hin ift alles. Und man braucht mich ja nicht. 
Meine Frau, der alte Betbruder Jfibor und die verrückte Oepba res 
gieren — ich bin der Niemand. Wenn ich mir jetzt hier die Schrot⸗ 
ladung in den Kopf ſchieſß, kräht kein Hahn nach mir.“ 

„Sie haben doch das Enkelkind.“ 

„Ach ja, der Erwin. Sehen Sie, das ift meine Zukunft. Aus dem 
will ich einen Kerl machen, paffen Sie auf. Der muff frühzeitig reiten, 
jagen und fechten lernen, dann bei einem feudalen, ſchneidigen Korps 
einſpringen, Offizier bei den Garde⸗Ulanen — ein Edelmann beſter 
Schule muß er werden.“ 

„Ich glaube,“ ſagte ich trocken, „es wäre beſſer, wenn er ſtatt eines 
Edelmannes ein Edelmenſch würde. Ein Edelmann iſt nur ein Stamm⸗ 
baumblättchen, ein Edelmenſch aber iſt ein ſelbſtändiger aufrechter 
Stamm.“ 

Da ſtarrte er mich verſtändnislos an, und zum Glück raſchelte eben 
eine Ente aus dem Schilf, die ſeinen Weltſchmerz verſchwinden und die 


Jagdluſt erwachen ließ. — 
immer war leiſes, atmendes Leben in der Landſchaft. Wohl 


Noch 
ſtarrten die Türkenfelder ſtruppig und borſtig, denn die leuchtenden 
Tſchurtſchen (Maiskolben) hingen ſchon wie goldene Moſaikbänder 
rund um die Scheune. Aber in den verfallenden Furchen lachte noch 
die Fülle bunt geſprenkelter Kürbiſſe. Wohl waren die Felder weitum 
leer und ſchlafensmüde, aber zwiſchen ihnen loderte da und dort die 
Spätblüte des Buchweizens auf kleinen Aderlein. Nichts Schöneres 
als diefe letzte, füfje Bienenweide des Buchweizens, der als Spätblüte 
rote Tücher in die ſterbende Landſchaft ſtreut! 

Ingrid ſah dieſes milde Glühen der Buchweizenfelder und nahm 
es als ein ſtilles Wunder meiner begnadeten Heimat hin, daß dem 
matten, ſterbenden Boden noch einmal ſo viel Glut abgezwungen 
werden konnte. 

flus der Scheune klopfte das Dreſchflegelkonzert. Es war, als ob 
das Herz der Erde ſelbſt leiſe und rhythmiſch poche. Von weither 
ſtrömte diefe gleichmäßig ſummende Muſik zuſammen, überall auf 
den Höfen klapperte und pochte es und durchdrang wie ein gewaltiges 
Lied der Bauernarbeit die Stille. Ingrid faf am offenen Fenſter und 
lauſchte. Sah ich zeitweiſe vom Gleichklang meiner Arbeit auf, dann 
erblickte ich, quer über den Hof, ihr Fenſter und ein herzliches Nicken 
ihres Kopfes. Und als der letzte Schaub verdroſchen war, ging der 
Oktober dahin wie ein mildes, befreites Lächeln. Ich ſah die Sonne 
dieſes Tages hinter Schleiern ſinken, konnte die Zacken der fernen 
Züdberge zählen und las aus dunkel aufſteigenden Wolken, dağ nun 
die Novemberſtürme nahten. Und eine bange Frage war in mir: 
„Wie wird Ingrid es ertragen, dafs die Seligkeit dieſes gebenedeiten 
Herbſtes zu Ende ift?" Ich ahnte, daf ihr zartes Leben an den milden 
Sonnenflunben geſchützter Wieſenmulden und am verhauchenden 
Leuchten der roten Buchweizenfelder hing. Und juſt auch an dieſem 
Tag war es, daß drüben am Hang das letzte Buchweizenfeld verglübte, 
[o daf in der Fülle entwickelnder Frucht kein Schimmer Rot mehr 
zu ſehen war. Die Landſchaft hatte nun ihr ernſteſtes Gewand an⸗ 
getan, gilbende Wieſen, graue Ader, darüber der dunkle Trauerſchleier 
der düſteren Wälder. 

e m andern Morgen wälzte ein eifiger Sturm dicke Wolken über die 
es und die Pfützen am Seeufer trugen eine dünne Eisfhidt. 
end Kamin brüllte das Feuer und bog armdicke Buchenſcheite zu Preis 
enden, windenden Feuerſchlangen auf. Als ob ein unbegreiflicher Sus 
ſammenhang zwiſchen der Seele des jungen Weibes und der Natur 


beſtände — Ingrid lag mit hohem Fieber im Bett. Der Arzt aus Eben⸗ 
kirchen erklärte es dadurch, daf die Kranke tags zuvor zu lange am 
offenen Fenſter geſeſſen habe. 

Im Haufe veränderte fid) nichts. Nur, dafs die drei in der Wohn- 
küche nicht um die neunte Stunde zu Bett gingen, ſondern beim Ker⸗ 
zenlicht zufammenfaßen und weiterhin der mühſamen, erdſchweren 
Stimme des Knechtes lauſchten. Zeitweiſe erhob ſich die Baronin, ging 
mit ihren unhörbaren Schritten in das Zimmer der Tochter und bes 
lauſchte deren unruhigen Schlaf. 

Ich fad wach und angekleidet in meinem Zimmer, während Erwin 
in meinem Bette ſeinen ruhigen Kinderſchlaf träumte. 

Draufjen rang der nahende Winter um die Herrſchaft. Die kahlen 
Bäume ächzten und winſelten unter dem Druck des Windes, und aus 
den Felſen des Burghügels gellte zeitweiſe ein hohles, faufendes 


Pfeifen. 

Die Uhren des Hauſes ſchlugen Mitternacht — zuerſt der dumpfe, 
rollende Ton der großen Standuhr im Edzimmer, dann der helle 
Klang der Pendeluhr im Zimmer der Eltern, von oben aus des Iſidor 
Kammer der Ruf der Kuckucksuhr, deffen frühlingshafter Ton heute 
wie eine höhniſche Fratze war. Und nun tat ſich in meinem Zimmer 
das Türchen einer alten Uhr auf, die eine Eremitenklauſe darſtellte. 
Ein brauner Mönch trat heraus, hielt in einer Hand einen Pilgerſtab 
aus Metall und pochte mit der anderen Hand daran. Es gab einen 
grellen, ſchneidenden Ton. Ich hatte dieſe mechaniſche Spielerei aus 
längſt vergangener Zeit fd)on oft beobachtet, aber noch nie hatte ich 
einen ſolchen Ausdruck ernſt mahnenden Lebens im Geſichte der höl⸗ 
zernen Figur geſehen wie heute. Ein mahnendes Rufen war darin, 
ein Fordern. 

Noch einmal ſah ich zu dem ſchlummernden Kind, dann erhob ich 
mich und ſchlich wie ein Dieb über die Flieſen des Korridors. Es war 
ungehörig, was ich tat. Man ſchleicht nicht um Mitternacht auf leiſen 
Sohlen in das Zimmer einer Ingrid von Willading. Aber ich war 
jetzt weitab jeder Sitte und Gewohnheit. Ich muſzte kommen. Und 
die Unerbittlichkeit dieſes Müſſens fagte mir noch eines: daß Ingrid 


ſtarb. 

In ihrem Zimmer brannte ein mattes, kleines Lichtlein, ein Docht 
nur in einem Waſſerglaſe, deſſen Oberſchicht Brennöl war. 

Ingrid bob mühſam den Kopf, fab mir entgegen. Ich fühlte, daf 


ſie mich erwartet habe. 


„Da biſt du ja“, ſagte ſie leiſe. 
„Soll ich die Mutter rufen? Sie hat fid) angekleidet auf die Otto⸗ 


mane im Wohnzimmer gelegt. In der Küche wachen der Knecht und 
die Sepha bei der Bibel.“ 

Ich ſtreckte die Hand nach dem Klingelzug über Ingrids Bett aus, 
obwohl ich wußte, dağ ich nicht würde fellen müſſen. 

„Laſß das!“ fagte fie matt. „Dich will ich haben, nur dich. Beug 
dich ganz über mich, fo daß ich dich ſehen kann.“ 

Sie blickte mich lange an. Um ihr ſchmales Geſicht hingen die 
Wellen des gelöſten Haares, letztes Leben war in den fieberhaft glühen⸗ 


den flugen. 

„So babe ich oft an dich gedacht, Medard”, ſprach fie. „Oft in 
ſtillen Nächten, wenn der Föhn letztes Leben in meinen ſiechen Körper 
glühte. Manchmal kam auch ein Hauch der Buchweizenfelder herein, 
und ich roch den Honig. Da ahnte ich, daß irgendwo herum noch 
Blüte fei, und daf ich vielleicht einmal noch, zum letztenmal, aufblühen 
könnte. Warum biſt du nicht gekommen, du dummer, lieber Bub? 


Jetzt iſt's zu ſpät.“ 

Ich beugte mich über ſie. 

„Zu ſpät iſt's“, wehrte ſie ſanft. „Aber wir haben uns doch lieb⸗ 
gehabt. Denk nur dran, Medard. Denk weit zurück!“ 

Die Stille ſchwang durch den Raum. Wie aus weiter Ferne drang 
die Orgel des Sturmes herüber. Das Nachtlicht ſchien plötzlich ſeine 
Farbe zu ändern — weiße und grüne Bänder wirbelten umher. Ein 
Duft wie von friſchen Blumen erfüllte das Zimmer. Mein Haupt war 
auf Ingrids Bruſt geſunken — jetzt lag es da weich, als ruhe es in 
einem Blütenbett. Ihre Stimme war fern jeder Wirklichkeit. 

„Denk zurück! Ich habe deinen Schlaf bewacht, als du in Blumen 
gebettet warſt. Wie Kinder tollten wir durch den Frühling ſtiller 
Waldtäler und ſuchten nach bunten Steinen am Ufer des groſzen 
Stromes.“ 

„Romalda!“ Das hatte ich geſprochen, ohne es zu wiſſen. Das 
Grün des ſeltſamen Lichtes ging in bei? funkelndes Rot über, eine 
unbegreifliche Sonne ſpann glühende Netze über uns. 

„Denk doch zurück! Hoch oben in den Bergen ein See — da ſtand 
ich vor dir. Mooslager unter Bäumen und die enge Welt einer kleinen 


Inſel im Schilf. Immer war ich um dich.“ 


„Eva!“ 
Das rote Licht verblafite, fant zum matten Roſa. So wie die Bud» 


weizenfelder leuchteten. 
„Immer werde ich um dich ſein — du biſt nie allein, Medardus.“ 
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Die Wirklichkeit der Stunde peitfchte mich auf. „Aber jest — jetzt 
gehſt du!“ 

„Immer werde ich um dich ſein. Das Kind — ich bleibe bei dir.“ 

Und hell, jauchzend, ſieghaft in der Wiederkehr unendlichen Lebens. 

„Ich komme wieder.“ 

Aus der Tür fiel plötzlich heller Lichtſchein — die Baronin von Kett⸗ 
rie war eingetreten, mit der brennenden Kerze in der hocherhobenen 

and. 

Ich ſtand auf, taumelnd, ſchwankend. Schwer dröhnte die Stand⸗ 
uhr im unteren Stockwerk ihr Eins in die Nacht, deren Sturmtoben 
mir nun wieder ganz nahe war. 

„Ingrid — iſt — geſtorben.“ 


IV. Teil: Winter. 


Heute nacht iſt der erſte Schnee gefallen. Er hat die drei Hügel 
auf dem Friedhof zu Ebenfirchen wei überflaumt, ohne die ver: 
dorrten Blumen, die von Alllerfeelen her noch darauflagen, ganz zu 
überdecken. Auch in Georgenſtein oben ſind wir geweſen. Dort habe 
ich Erwin wieder einmal alle Plätze jenes Herbſtes gezeigt, der unſer 
Schickſal aneinandergebunden hatte: die Ruine, in deren Trümmern er 
als Kind geſpielt hatte, während ſeine todkranke Mutter von letzter 
Sonne und Liebe träumte, den Brückenbogen der alten Waſſerleitung, 
auf dem ich ihn zum erſten Male geſehen hatte, das Zimmer, darin 
Ingrid ſtarb. Und dann die große Wohnſtube, wo fie aufgebahrt lag, 
wo ſich Kettwitz an der Leiche ſeiner Tochter erſchoſſen hatte. Ein 
bitterer Geſchmack war mir auf der Zunge, wenn ich davon erzählte. 
Denn das Sterben des Grofjoaters Erwins war eine Komödie geweſen 
wie ſein ganzes Leben. Er ſchied in der Poſe des untröſtlichen Vaters 
und führte die Revolvermündung doch nur darum an die Schläfe, 
weil er dicht vor dem Ruin ſtand. Es war ſehr bequem von ihm, 
fi in die Sorglofigfeit des Jenſeits zu flüchten, die alte Frau aber 
und das Enkelkind weiter in den Fängen des Lebens zu laſſen. Und 
noch bequemer war es, mir in einem hinterlaſſenen Briefe die Sorge 
zu übertragen: „Nehmen Sie ſich meiner unglücklichen Frau und des 
Kindes an.“ 

Was wufite er von den tiefinneren Gründen, die mich auch ohne 
[einen letzten Willen dazu bewogen hätten, die Grofjmutter und das 
Enkelkind bei mir aufzunehmen! 

Vor den drei Gräbern hatte ich geſtanden. 

Vor dem Grabe des Mannes, der noch im Tode unwahr geweſen 
war — flüchtige, ja widerliche Erſcheinung in meinem Leben. 

Bor dem Grabe der alten Frau, die dann noch jahrelang ſtill und 
gütig mein Leben begleitet hatte. 

Und vor dem Grabe Ingrids! 

Ingrid — Eva — Romalda! Ich glaubte nun an dieſe Dreieinheit 
meines Daſeins, glaubte an die bindende Macht des Siegelringes der 
Grafen von Lodron. Ein alter Mann wird kindiſch und abergläubiſch, 
beſonders wenn ihm dieſer Aberglaube ein ſchützendes Geheimnis ſeines 
Lebens iſt. 

Ich glaubte daran und fragte doch. Fragte nach dem einen rätſel— 
haften Wort, das Ingrids letzter Atemzug war. Nach dem: „Ich 
komme wieder!“ | 

Ein Grabhügel wölbte fid) zu meinen Füßen. Können fid) Graber 
öffnen und Tote wieder lebendig werden? 

Und wenn — warum dann? Die Schirmherrin meines Lebens 
war ſtets dann zu mir gekommen, wenn meine Wege ſeitab zu irren 
drohten, wenn mir die Heimat zu entgleiten ſchien. Hatte ihr Wieder⸗ 
kommen jetzt einen Zweck, da ich alter Mann für die wenigen mir 
noch verbleibenden Jahre unlösbar an meine Scholle gebunden war? 
Das alles war Frage, war tiefes Geheimnis, das mich durchſchauerte, 
als ich vor dem Grabhügel zu Ebenkirchen ſtand. 

Erwin faßte mich leiſe am Arm. 

„Komm, Vater, wir wollen heim! Du könnteſt dich hier erkälten.“ 

Wir tranken noch einen Glühwein in dem Gaſthaus, darin Kettwitz 
beim Spiel ſeinen Ruin begründet hatte. Dann hüllte mich Erwin 
ſorgſam in die warmen Decken ein und preſchte mit den beiden Pferden 
die Straße hin. Er liebte das wilde, tolle Jagen. Alles an ihm war 
kaum zu bändigende Lebensluſt, und aus ſeinen dunklen Augen, dem 
Erbteil ſeiner Mutter, blitzte die ſtürmende Kraft ſeiner fünfundzwan⸗ 
zig Jahre. Manchmal, wenn ich ibn fo im ſtillen betrachtete, war mir, 
als ſehe er meiner eigenen Jugend ähnlich. Aber das war wohl nur 
törichte Einbildung. 

Eine halbe Stunde hinter Ebenfirchen fah man den See zum erſten⸗ 
mal. Dieſen Unblick war ich gewohnt feit meiner früheſten Jugendzeit, 
und doch packte er mich ſtets wieder von neuem. Denn da war es, 
als ob die Berge, die in die Ebene mit langen ſchmalen Waldkämmen 
ausflieſzen, plötzlich von einer unſichtbaren Fauſt in die Höhe und an: 
einandergeftoßen würden; aus unſcheinbaren Hügeln wuchſen Fels- 
panzer und Cishelme urweltlicher Wächter auf, die das grünverſunkene 
Geheimnis meines Sees hüteten. Seine Waſſerplatte leuchtete zwiſchen 
dem Moor auf, Riek weit nach Weſten in die Furche der Berge hinein 
und ſchien mit ihren letzten Wellen an das Geröll der ſüdlichen Kalt- 
mauern zu branden, die in Wahrheit noch einen guten Tagmarſch 
hinter dem Ende des Sees lagen. 

duft an der Stelle, wo fid) in einer Straßenbiegung der erſte Blick 
auf den See offenbarte, ſchnalzte Erwin mit der Peitſche, um die 
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Braunen in raſcheſten Trab zu bringen. Da war es aber, daß ich dem 

Jungen die Hand auf den Arm legte und ihn hieß, die ſchnelle Fahrt 

etwas zu verhalten. So ſtanden wir denn hier, wo fid) die Straße am 

Hang hinzog, ſtill und ſahen in das Tal, auf den See und die Berge. 
vol dir Seit, Erwin!“ 

Er, der liebevoll auf jede meiner Schrullen einging, lief} lächelnd 
die Zügel fahren. „Mit dieſen Worten grüßen die Leute im Salzbur⸗ 
giſchen einander.“ 

„Sie würden glückliche und weiſe Leute ſein, wenn ſie nach dem 
Gruße leben wollten.“ 

„Du meinſt, daß im Seitverplempern eine Lebensweisheit liegt?“ 

„Gewiß, fo im allgemeinen genommen. Aber die Menſchheit iſt 
geizig geworden. Geizig mit ihren Gefühlen und mit der Zeit. Als 
Sparmittel bedient ſie ſich der Schnelligkeit. Haſt du nicht auch die 
Empfindung, daß fid) die Zeiger unferer Lebensuhr immer raſcher 
drehen?“ 

Erwin griff eilends in die Zügel, denn die Pferde begannen zu 
ſchnauben und unruhig zu ſtampfen. Sie waren noch jung, Tiere der 
eiſenbahnarmen ungariſchen Ebene. Und unter uns, am Rande des 
anſteigenden Hügels, fuhr eben der Italienſchnellzug vorbei. Seine 
große Lokomotive mit den wirbelnden Kolbenftangen peitſchte die dünne 
Schicht Neuſchnee auf, in Rauch, Ruff und Dampf verſprühte das 
köſtliche Weiß, und an der Herrlichkeit dieſes Ortes, der zum erften: 
mal das Seetal offenbarte, ſauſte die Reihe ſchütternder Wagen ge 
dankenſchnell vorbei. 

„Jetzt verſtehſt du mich vielleicht“, ſagte ich und zeigte dem Zuge 
nach. 
„Ich könnte mir das Leben ohne Bahn nicht mehr denken. Die 
Menſchen da drinnen waren noch vor acht Stunden in Wien; in 
weiteren acht Stunden ſind ſie in Venedig.“ 

„Ja, die Erde ſchrumpft zuſammen. Sie wird immer kleiner. Und 
dabei werden ihre winzigen Schöpfungswunder, die nur der Wan: 
derer auf der Straße ſieht, unſichtbar. Die Schnelligkeit raubt uns 
alle ſchönen Heimlichkeiten, an denen Wald, Feld und Buſch ſo reich 
find. Die ſmaragdene Eidechſe am Mauerrand, den zitternden Falter 
auf der Blume ſieht man vom Eiſenbahnwagen aus nicht. Und mir 
ahnt faſt, als ob die Geſchwindigkeit unſerer Schnellzüge noch lange 
nicht das Höchſtmaß deffen fei, was der Menſch feinem Leben an ge: 
hamſterten Stunden abſparen kann.“ 

„Alſo zurück zur Poſtkutſche!“ Er griff wieder in die Zügel. 

„Spotte mir nicht über die Poſtkutſche. Den Weg des Schnell⸗— 
zuges, der jetzt die ganze Traumſchönheit unſeres Seeufers abgegraſt 
hat — ſchau, da hinten in Sankt Ruprecht iſt ſchon ſeine Rauchfahne! 
— dieſen Achtſtundenweg von Wien hierher habe ich ſeinerzeit etliche 
Male in der Poſtkutſche zurückgelegt. Bier Tage hat man dazu ge 
braucht, aber es waren vier herrliche Tage.“ 

„Sechsundneunzig wertvolle Lebensſtunden ſtatt deren acht.“ 

„Wer ſagt dir, daß deine, meine, unfer aller Lebensſtunden fo un: 
geheuer wertvoll feien? Die Menſchheit ift nur mafilos eitel und 
ſelbſtbewuſßt geworden. Früher lebte fie breiter und behaglicher dahin 
und ſchaffte nicht weniger als heute im Schnellzugstempo der modernen 
Hatz. Schau dir zum Beiſpiel das Leben Anton Bruckners an! Dieſe 
gigantiſchen Ausmaße an Zeit, dieſes wahrhaft königliche Verſchwen— 
den der Stunden und zum Ende doch dieſes rieſenhafte Lebenswerk! 
Mit vierzig Jahren hat er ſeine erſte Symphonie geſchrieben. Er hatte 
den Mut, die Zeit zu verſchwenden. Du aber, mein lieber Erwin, 
bat dich durch deinen Zeitgeiz um das gewaltige Erlebnis gebracht, 
Bruckner zu ſehen.“ 

„Ich konnte doch damals nicht fort. Die Winterſaat war noch nicht 
im Boden, im Rauhwald mufite Holz geſchlagen werden, und der 
Anbau zum Stadel war nicht fertig.“ 

„Die Winterſaat hätten die Dienſtleute beſorgt, Rauhwald und 
Stadelneubau wären immer noch zurechtgekommen. Ich mache dir 
keinen Vorwurf, Erwin, den Schaden haft du ja ſelbſt. Und viel: 
leicht war's für mich beſſer, ich war damals allein. Du biſt jetzt meine 
Gegenwart — Bruckner, das war meine Vergangenheit. Das Größte 
meiner Vergangenheit, was mir der Begriff Menſch geſchenkt hatte. 
Das iſt jetzt vorbei.“ 

Mein Erinnern tauchte zurück in die Ereigniffe, die ſich vor einem 
Monat begeben hatten. Und mehr zu mir als zu Erwin ſprach ich 
weiter: „Siech und ſterbensmüde war er, als ich in ſeine Wohnung 
im Belvedere gekommen bin. An feinem Bett ſaſzen zwei feiner 
Schüler — Großftadtpflanzen, Muſiker von heute, mit langen Haaren 
und flatternden Schlipſen. Jugend des muſikaliſchen Wien. Aber ich 
ſag dir, der todkranke Mann auf dem Lager hatte immer noch mehr 
Sturmhauch der Jugend als die zwei. Es war etwas von der Jugend, 
die ein im Herbſt welkender Baum hat — kaum ſichtbare Knoſpen 
ſind da, die im Frühling wiederaufbrechen. Und dann noch eins: ſo 
lange hatte Bruckner in Wien gelebt, aber er war darin noch immer 
fremd. Das haben fie in Wien auch nicht verſtehen können — deshalb 
haben ſie ſich über dieſe Fremdheit und Erdhaftigkeit mit dummen 
Witzen hinweggeholfen. So wie man in den Salons über die Bauern 
lacht, wie jeder dreckige Kellner, Ladenſchwengel oder Offizier über die 
‚Gefcheerten‘ ſpottet. Bruckner hat weit, fo weit weg über der Groh: 
ſtadt und ihren Menſchen geſtanden. Er war Meiſter der Zeit, die 
dem Städter nichts anderes iſt als eine zur Schnelligkeit antreibende 
Peitſche. (Fortſetzung folgt.) 
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ASer aus einer wens betalen Det G'üofehing 


In breiter, fruchtbarer Ebene einige Meilen landeinwärts von dem Hafen Amoy, das Flüßchen aufgehalten, Urwald tritt dicht und ſchwer mit dem fatten, glänzen: 
im ſüdlichen Teil der chineſiſchen Provinz Fukien, liegt die Stadt Chang⸗chou⸗fu. den Grün der Gummi- und Kampferbäume bis an das ruhig fließende Waſſer 
Im Jahre 1864 von den Taiping⸗Rebellen verwüſtet, 1904 und 1908 von Taifun und auf dem vorſpringenden Felſen leuchtet weiß und roſa die zierliche dreidachige 
und Überſchwemmung zerſtört, gleicht ſie einem Trümmerhaufen. Was aber von Pagode in der Sonne. In dieſen ſtillen Tälern wohnen hauptſächlich Hakka, ein 
ihr erhalten iſt, das zeugt von ehemaliger Pracht und großem Reichtum. Zwei in grauer Vorzeit aus dem fernen Weſten eingewanderter Volksſtamm, der ſich 


mächtige Steinbrücken aus dem 11. oder 12. Jahrhundert verbanden die Ufer des 
Drachenfluſſes, aber nur wenige Joche ſtehen noch (Abbild. 11) mit einem weit 


über den Pfeiler ragenden Tempelchen. 


Hier ſtellten wir, mein Reiſegefährte und ich, unſere kleine Karawane zu einer 
botaniſchen Winterreiſe ins Innere zuſammen. Mit ſechzehn Trägern, zwei Amts⸗ 


boten und zwei Soldaten brachen wir am 1. Ja⸗ 
nuar auf und erreichten am Abend die kleine 
Stadt gon, ching am Fuße der Berge, die wir 
durchwandern wollten. Am andern Morgen wur⸗ 
den unſere Begleitſoldaten durch andere abgelöſt, 
die uns durch ihre Ausrüſtung ein Lächeln ab⸗ 
zwangen. Während die erſten wegen der Tiger⸗ 
efahr in der Ebene mit Remingtongewehren und 
ſcharfer Munition bewaffnet und mit einer roten 
Wolldecke, einem europäiſchen Regenſchirm (wir 
hatten chineſiſche Papierſchirme zu 56 Pfennig) 
und einer Waſſerpfeife ausgerüſtet waren, trugen 
die neuen ein breites roſtiges Schwert auf dem 
Rücken, dazu Wolldecke, Regenſchirm und Opium⸗ 
pfeife. Nun ging es in nordweſtlicher Richtung 
hinein in die Berge, teilweiſe auf Steinplatten⸗ 
pfaden an Fluß- und Bachbetten aufwärts, dann 
wieder viele, viele Stunden lang auf beſchwer⸗ 
lichen Treppen aus rohen Steinen über teilweiſe 
bewaldete Gebirgskämme. Wo die Hänge nicht 
gar zu ſteil ſind, iſt jedes Fleckchen zum Reis⸗ 
bau ausgenutzt, der ganze Hang iſt in winzige 
Terraſſen zerlegt (Abbild. 1). Beſonders auf⸗ 
fallend und fremdartig muten hier die Dörfer 
an, überall ſieht man, umgeben von den gewöhn⸗ 
lichen Hütten und Häuschen, mächtige, vierſtöckige 
Mauerklötze mit weit überladenden Dächern, die 
erſt als Scheunen erſchienen, ſich dann aber als 
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Feſtungen herausſtellten. In dieſer ganzen Gegend find Kämpfe der einzelnen 
Stämme gegeneinander an der Tagesordnung; es iſt alter Kampfboden ſeit 
225 v. Chr., als die Chineſen in das von Hoklo und Hakka bewohnte Land 
eindrangen und es nach jahrhundertelangen Kämpfen unterwarfen. 
jetzt bekriegen ſich in den Tälern drei Parteien; die neuen Eindringlinge 
geben den vor ihnen hier anſäſſigen Kampfhähnen nichts nach. Der Menichen- 
ſchlag iſt völlig verſchieden von den nördlicher wohnenden Chineſen. 
bei den Hoklo ijt ganz beſonders die Art der Totenbeſtattung auffallend. 


Zwar wird, wie bet den Chineſen, der Tote zuerſt 
mit viel ungelöſchtem Kalk in einen Holzſarg ge- 
bettet, da aber dieſer in dem ſehr feuchten Klima in 
wenigen Jahren zerfällt, werden dann die Knochen 
geſammelt und in Ton⸗Urnen in kleine Höhlungen der 
Laterithänge geſtellt, wie es die Abbildung 3 zeigt; 
der ganze Abhang iſt mit ſolchen Höhlen durchſetzt. 

Auf dem ganzen Marſche begegneten uns dauernd 
lange Züge von Trägern, die hauptſächlich Papier⸗ 
maſſe aus zerſtampftem Bambus und Reisſtroh zur 
Küſte brachten. Überall an den Hängen zerpochen 
kleine Mühlen, vom herabfließenden Waſſer getrie⸗ 
ben, faſt ohne jede Wartung in großen Zement⸗ 
trögen Bambus und Stroh zu Zelluloſe. Der Weg 
iſt viel begangen und deshalb auch gepflegt, überall 
iſt er mit platten Steinen gepflaſtert. Auch für 
Raſtplätze iſt geſorgt, indem oft die Brücken über 
die Gebirgsbäche in ihrer ganzen Länge mit Dächern 
und im Innern mit Bänken verſehen ſind (Abbild. 7). 

Am Abend des 7. Januar kamen wir nach Lung⸗ 
hen⸗chou, einem ruhigen Landſtädtchen, um dort 
einen Tag zu raſten und die Träger zu wechſeln. 
Auf einer einfachen Schiffbrücke führt der Weg zu 
dem hochgebauten Tor in der zinnentragenden 
Mauer (Abbild. 10). 

Von hier ging nun der Weg nach Weſten über 
die Waſſerſcheide ins Stromgebiet des Han⸗Fluſſes, 
der bei Swatow das Meer erreicht. Herrlich iſt die 
Landſchaft (Abbild. 6). Durch einen Steindamm wird 


2. Hobe, ſeſte Steinhäuſer in Kuag-pu (Provinz Kuangtung). 
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|l. Terraſſierte Reisſelder 


Fukien). 
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4. Datta-Frauen als Laſtträgerinnen, Ta- p'u (Provinz Kuangtung). 


Hinterlande von Amoy (Provinz 


ſeit 2000 Jahren mit den Chineſen vermiſcht hat, ſich aber auffallend durch 
Reinlichkeit von ihnen unterſcheidet. 

Eine Woche wanderten wir in dieſer herrlichen Natur, dann erreichten wir die 
Kreisſtadt Shang⸗hang am Oberlauf des Han⸗Fluſſes, in Schmutz und Verfall, trotz 
reichem Verkehr in Kohle, Kalk, Holz, Tabak, Reis und Papier. Auf dem Fluſſe 


ging es jetzt wieder zu Tal. Durch Kalk und roten 
Sandſtein haben fid) die Waſſer hindurchgefreſſen, 
überall behindert durch Riffe und unzählige Fels⸗ 
blöcke. Nur ganz geringen Tiefgang haben die 
ſchlanken Boote aus ſehr dünnen Eſchenplanken, 
die unter dem Anprall der Wellen in den ſich 
unaufhörlich folgenden Stromſchnellen federn und 
oft genug uns und unſere ſchweren Kiſten hoch⸗ 
ſchleudern. Bald vorwärts, bald rückwärts ſchießt 
das kleine ſchlanke Ding durch die engen ellen, 
gaſſen und über kaum vom Waſſer bedeckte Blöcke 
dahin. Die Berge treten immer näher zuſammen, 
bis ans Waſſer reicht der Wald, der noch im 
herrlichſten Rot und Braun des Herbſtſchmuckes 
leuchtet. Nach ſiebenſtündiger Fahrt waren wir 
in Feng ⸗ſhih; zu Fuß hätten wir etwa fünf Tage 
gebraucht. Hier muß die Bootsfahrt aufhören, 
durch die nun folgenden Stromſchnellen in dem 
vom Fluſſe durchbrochenen Bergriegel kommt kein 
Boot heil hindurch. Der kleine Flecken, wichtig 
als Umſchlagplatz, beſteht nur aus einer hoch am 
Berghang gelegenen Straße, deren flußwärts ge: 
legene Häuſerreihe auf hohen Granitpfeilern über 
dem Abhang ſchwebt, denn oft ſteigt der Fluß 
nach einem Regen bis um 8 m. Unterhalb des 
Bergriegels herrſcht auf dem nun ruhigen Fluſſe 
lebhafter Verkehr großer Boote, zwiſchen zwei 
dünnen. an den Außenborden befeſtigten Bam⸗ 
busmaſten wird als Hauptſegel eine der großen 


im Verdeckmatten aufrecht geſtellt (Abbild. 9), und 


dieſe Segelfläche wird noch durch mächtige Baum⸗ 
wollſegel vergrößert. In den hier gelegenen 
Hakkadörfern herrſchte jhon nicht mehr der 


Frieden, wir näherten uns wieder dem hauptſächlich von Hoklo bewohnten 
Gebiete und ſahen deshalb überall hufeiſen- und ringförmige Feſtungen. 
Auffallend war die geringe Zahl von Männern, die wir in den Dörfern 
trafen, als Träger waren auch ſtets nur Frauen zu haben (Abbild. 4). 
Das rührt daher, daß gerade aus dieſem Gebiete jährlich etwa 120000 Kulis 
auswandern und oft erſt nach zehn Jahren zurückkehren. 


| 


3. Knochenurnen in $óblen des Laterithanges bei p.n 
(Provinz Fukien). 


Je weiter wir zur Küſte tommen, deſto melt 
Dörfer und Städte treten an den Fluß heran, 
machen aber wiederum einen ganz anderen Ein’ 
druck (Abbild. 2): hoch und feſt aus Stein gebaut, 
lehnen die Häuſer fih dicht aneinander, nur felten 
zeigen die unteren Stockwerke Fenſter, und oft ſind 
bod) oben an den Hauswänden Boote beieltid, 
denn auch hier ſteigt der Fluß in der Regenzeit 
oft plötzlich um 7 bis 9 m und würde alle leichte. 
ren Gebäude fortreißen. 

Der Fluß iſt zum breiten Strome geworden, 
da landen wir bei der großen Stadt Chao-houft: 
Unmittelbar vor dem Stadttor (Abbild. 8) begin 
die 450 m lange Brücke aus dem 11. Jahrhundert. 
auf 12 m breiten Granitpfeilern ruhen die 1 s 
langen Steinplatten, die zum Teil abgeſtürzt 0 
durch Holzbalken erſetzt find. Auf jedem Pfeiler 
ſtehen Teeſtuben und Läden, geſtützt auf Balten, 
die gegen die Pfeiler geſtemmt find. In e 
Mitte des Flußlaufes find etwa 100 m ausgelPar 
bier führen breite Granittreppen hinab zur oo 
brücke (Abbild. 5), auf ber fid) der Kleinhandel de 
lebhaften Verkehr zunutze macht. 


Prof. Dr. A. K. Schindler. 
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10. Schiffbrücke vor dem Stadttor von Lung-nen-chou (Proving Futien). | 11. Brücke aus dem 11. bis 12, Jahrhundert bei Chang-chou-fu (Proving Bulien). 
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KOSTBARE ESSBESTECKE IM GRUNEN GEWOLBE IN DRESDEN 


VON Dr. W. HOLZHAUSEN / MIT 6 ABBILDUNGEN NACH PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHMEN VON ALICE MATZDORFF, BERLIN 


nter ben Gebrauchsgegenſtänden der älte— 

iten europäiſchen Steinzeit findet ſich das 
Meſſer in gewiſſer Anzahl als notwendigſtes 
Werkzeug zum Trennen, im beſonderen zum 
Zurichten der Speiſen. Die Bronzezeit hatte 
dann jhon ſehr kunſtvoll geſchweifte Meſſer. 
Die Gabel war der Antike zum Spießen als 
Waffe und Wahrzeichen Neptuns bekannt, 
aber wohl nicht zum Gebrauch beim Eſſen. 
Den Löffel benutzten die Aſſyrer und Agyp— 
ter vorzugsweiſe als Parfümlöffel, Griechen 
und Römer als Schöpfkelle. Als Hoſtien— 
löffel übernahm ihn das europäiſche Mittel— 
alter. Aber als Eßbeſtecke kamen Meſſer, 
Gabeln und Löffel erſt in der Mitte der 
Renaiſſancezeit in Mode. Die Gabeln waren 
anfangs zweizinkig; die Löffel von ovaler 
oder rundlicher Form, die Meſſer lang, 
ſchmal, den heutigen ähnlich. Sie wurden 
prunkvoll in koſtbarſtem Material für den 
Gebrauch der Fürſten gearbeitet. Meſſer, 


) 


2. Eiſernes, goldtauſchiertes Beſteck 


1. Löffel, Salzſaß und Gabel aus Koralle vergoldetem Silber 

Gabel und Löffel glichen ſich dann ſehr bald einander in Größe 
und Form zum Beſteck an. Das Grüne Gewölbe in Dresden beſitzt 
eine erleſene Sammlung von Beſtecken und Garnituren, darunter 
aus der Renaiſſance eine Garnitur aus zwei Meſſern und zwei 
Gabeln mit goldener, fein ziſelierter Faſſung und kriſtallenen Heften, 
die ſich aus einzelnen geſchnittenen Kriſtallknöpfen verſchiedener For 


men zuſammenſetzen (Gabel Abbild. 4). Bor einer anderen Garnitur 


aus dieſer Zeit ſind erhalten: drei Löffel, eine Gabel, ein Zahnſtocher 
und ſehr ähnliche Jaſpislöffel, zu denen der Zahnſtocher der Ab 
bildung 4 und der Löffel in Abbildung 6 gehören. Ihre kriſtallenen 
Hefte find in feinſter plaſtiſcher Goldſchmiedearbeit gefaßt. Die 
Gabeln ſind zweizinkig. Ein anderer Kriſtall-Löffel hat Goldniello 
(Abbild. 4). Da im 16. Jahrhundert und noch ſpäter die Koralle 
als importiertes Material neuentdeckter Erdteile ſehr beliebt war, 
ſtattete man eine ganze in vergoldetem Silberblech gefaßte Garnitur 
von 24 Teilen, 8 Löffeln, 9 Gabeln, 5 Meſſern, 2 Salzfäſſern, mit 
Korallengriffen, heften und -füßen aus. Die Faſſungen machte 
man in ornamentierter Treibarbeit, mit eingefaßten Türkiſen und 
Email an den Heftzwingen (Abbild. 1). Aus einheimiſcher, ſächſi— 
ſcher Steinverarbeitung ſtammen die Gabel und der Löffel, bei denen 
in der Farbe köſtlich verſchiedene Achatarten kunſtvoll zuſammen— 
wirken (Abbild. 3). Die Einzelformen ſchließen ſich noch ganz den 
eben erwähnten Stücken an. Späterer Zeit, der Wende zum 17. Jahr 
hundert, aber derſelben einheimiſchen Tradition der Edelſteinſchleife— 
rei könnte die ganz aus Kriſtall hergeſtellte und nur mit einem 
goldenen Heftring verſehene, zweizinkige Gabel angehören (Ab 


bild. 6). In ganz anderer Technik iſt das eiſerne Beſteck gearbeitet 


4, Jahnſtocher, Gabel und Lojjel mit triſtallenen Heften und 
Goldfaſſungen. 


5 (links) Zweizinkgabel und Meſſer mit Griffen aus Elfenbein. 
6 (rechts). Gabel unb Löffel aus Kriſtall mit Goldfaffung. 
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(Abbild. 2), bas etwa 80 Jahre nach dem 
Aufkommen der Beſtecke entſtanden fein 
mag. Es ijt techniſch und formal einheitlich 
und praktiſch gearbeitet, da man die einzel 
nen Stücke in der Mitte zuſammenllappen 
kann. Neben dem Goldſchmied und dem 
Steinſchleifer wurde bald der Elfenbein⸗ 
ſchnitzer zur Anfertigung und Auszierung 
von Heften für Beſtecke herangezogen. Das 
ſpätere 17. Jahrhundert vermochte in fein. 
ſtem plaſtiſchen Durchfühlen Griffe zu ar⸗ 
beiten wie die in Abbildung 5. Es handelt 
ſich um ein Meſſer und eine zweizinkige 
Gabel, die zu zwei gleichförmigen Beiteden 
gehören. Das 18. Jahrhundert führte den 
Gebrauch der Beſtecke zur allgemeinen Ge: 
wohnheit. Durch die Aufnahme induſtri⸗ 
eller, rein mechaniſcher Typenfabrikation 
im 19. Jahrhundert wurde es möglich, den 
ungeheuren Bedarf der ziviliſierten Völker 
an Eßgerät zu decken. 
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otenbretter 
im, Bayerifcken, Wald 


An einer Kapelle bei Viechtach. 
Mitte links: Am Fuße eines 
Kruzifires mitten im Walde nie 
dergelegte Totenbretter ohne Na 
mensinſchrift 


ie Bewohner des 
Banertichen Waldes, 


die „Waldler“, ſind ein 
ganz beſonderer Menſchen 
ſchlag; allem Wechſel der 
Zeiten zum Trotz halten 
ſie an den ererbten Ge . N 
wohnheiten felt, und nichts Am Fuße des Arber: Totenbretter an einem Feldkreuz. 
beweiſt dies beſſer als 
die ſeltſame Sitte der 
„Totenbretter“. Nicht nur 
an Kapellen und Feld— 
kreuzen, ſondern allent— 
halben an der Landſtraße, 
an Gartenzäunen, an Ge 
treidefeldern, an Häuſern, 
Scheunen und Felswän— 
den erheben ſich dieſe oft 
von Gras und Unkraut 
überwucherten Bretter. 
Dieſe bezeichnen aber 
durchaus keine Begräbnis 
ſtätten, die fid, wie an- 
derswo, auf den Ge— 
meindefriedhöfen befin 
den, es ſind dies vielmehr 
die Bretter, auf denen die 
Verſtorbenen nach alter 


Feldſcheune mit Totenbrettern. 


—À — D 


Am Ortseingang von Viechtach. — Unten rechts: Totenbretter an einem Felsblock bei Zwieſel. 


Sitte bis zu ihrer Beerdigung aufgebahrt lagen. Dieſe Bretter werden dann, 
manchmal in ihrem natürlichen Zuſtand, meiſt aber entſprechend zugerichtet und 
bemalt, als Gedenktafel an die Verſtorbenen irgendwo im Freien aufgeſtellt. Außer 
dem Namen des Verſtorbenen, ſeinem Alter und ſeinem Todestag tragen dieſe Bretter 
CC auch bie Aufſchrift „Denkmal“ ober „Andenken“ nebſt einer poetiſchen 
idmung. Mitunter ſind die Totenbretter auch mit einfachen Malereien oder dem 
Bildnis des Namensheiligen geſchmückt. Auch finden ſich Totenbretter, die, ohne 
irgendwelche Inſchrift, nur mit drei Kreuzen verſehen ſind. Die Bretter, von 
keines Menſchen Hand mehr berührt, bleiben, bis ſie zerfallen und vermodern. 
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Kunftformen.der Natur 


— — 


Blütenſtaude pon An- 
thurium Scherzeri- 
anum. Am Grunde 
der auf langen Stielen 
ſitzenden, faft blut: 
roten derben Schein 
blutenblatter ſtehen die bizarr gewundenen, zolin 
driſchen, gelb gefärbten Blütenähren mit den ganz 
unſcheinbaren Einzelblüten. 


Rechts oben: 
Eine Kannenträgerpflanze. Die „Kannen“ der 
Nepenthes ſind eigenartig umgewandelte Blatt 
ſtiele, während das eigentliche Blatt den „Deckel“ 


den Kannen fangen ſich Inſekten, die, 


bildet. In 
bon 


durch die Flüſſigkeit am Grunde aufgeloft, 
der Pflanze gleichſam verdaut werden. 

Links nebenſtehend: 
Bluͤbendes Philodendron pertusum. Die Kolben 
in dem weißen Hochblatt find die Blütenſtände. 
Rechts nebenſtehend: 


Blutenftand der Banane. Die Blüten ſitzen dicht 
vereint über langen Hochblättern. 


Ausdruck „Kunſtformen der Natur“ 
laſſen die hier wiedergegebenen Blüten 
und Pflanzengebilde denken, die in weit— 
gehender Weiſe noch ergänzt werden 
könnten. Bizarr und ſeltſam in der Form, 
fallen ſie jedem Beſucher der Gewächs— 
häuſer unſerer botaniſchen Gärten auf. 


Au den von Ernſt Haeckel geprägten 


Abbildungen nach Photographien des Ver 


(S dmtliche 
lags „Gartenſchönheit“, Berlin.) 
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Rechts: Blütenſtand von Aechmea fasciata, einem tropiſchen Scheinſchmarotzer 
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ti 
Ns 
Lints: Die Vögeln ober ſagenhaften Tieren gleichende Blüte der tropiſchen Oſterluzei Aristolochia ornithorrhyneha. — 
aus der Gattung der Bromeliageen. 


Raeburn 
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erzengerade flieg das Rauchfähnchen aus der niedrigen Effe über 

dem ſchrägen Siegeldad in die Höhe, aber nur ein kleines Stück⸗ 

chen, dann wurde es von dem Luftzug auseinandergeriſſen — 
kleine graue Fetzchen flatterten davon. „Das Abendſüppchen brodelt“, 
wiſperten und winkten ſie nach allen Seiten. 

In leiſer Selbſtverſpottung zogen ſich Martins Lippen herab. Ganz 
gewiß ſteht Leni nicht mit einem Rieſenkochlöffel am dampfenden 
Keſſel und rührt in einem nahrhaften Suppenbrei. Es wird Krebſe 
geben oder ſonſt etwas Leckeres. — Aber dieſes alte, behäbige Ziegel⸗ 


dach verführt zu ſolch patriarchaliſcher Denkweiſe. Man ſieht darauf 


hin, liebkoſt ſeine ſtumpfe Farbe, ſchaut hinein in die Stuben, die es 


zudeckt. In dieſe hellen, nicht zu großen Räume mit den alten Maha⸗ 
gonis oder Nuſßzbaummöbeln, die fo wundervoll glänzen, wenn man 
Licht anzündet. An den Wänden hangen gemalte Familienbilder in 
breiten Holzrahmen. Kinder find darauf, kleine Mädchen mit Puffs 
ärmeln an den Schneppentaillen, gebauſchten Röcken, unter denen die 
weißen Krauſen der Beinkleider fpafsig bis auf die Füße herabfallen. 
Oder Jünglinge ſtehen in kühner Haltung in maleriſcher Reiſekleidung, 
um die nächſte Poſtkutſche zu beſteigen, junge Freundinnen halten ſich 
umſchlungen und blicken ſchwärmeriſch, oder ein Frauengeſicht unter 
gefältelter Haube, mit tiefem Halsausſchnitt lächelt aus glatten Zügen 


ein wenig ſtarr. 

Aber rechts neben dem Treppenaufgang ift noch ein anderes ims 
mer, in dem ſtehen gelbe, lederbezogene Stühle um einen wachstuch⸗ 
beſchlagenen Tiſch, über den einft ein Tintenfaf$ ausgegoſſen war; in 
dem Rollbureau lagen an jedem Vierteljahrsende, fein ſäuberlich in 
weifjes Papier gepackt, harte, runde Geldſtücke. Jedes Päckchen trug 
einen Namen, den der alten Hanne, des Gärtners, der Garten frauen. 
Aus der Haustür tritt eine Frauengeftalt auf den Vorbau, zu dem 
fünf ſteinerne Stufen emporführen, und der Tiſch und Stühle trägt. 
Die Frau nimmt die Decke vom runden Tiſch, legt fie forgfältig vier- 
zipflig zuſammen, dann breitet fie weiſßſes Linnen darüber, zwei Ge: 
decke. Wie jung ſie noch ausſieht — und ſo blond! Was für ſchöne 
ruhige Bewegungen ſie hat! Und ſie war doch ſo ein leidenſchaftliches 
Kind! Ja, ja, die köſtliche Ruhe hier — auf die Dauer 

„Unter was für einem Baume ſitze ich hier, Leni?“ 

„Nuſd baum, Martin.“ Sie kommt die paar Stufen herunter. 

„Venn Haſelnüſſe reifen... Haft du das mal von Scholander 


gehört?“ 

Sie ſchüttelt den Kopf. „Haſelnüſſe ſtehen hinten am Zaun.” 

„Pedantin.“ 

Sie hält im Näherkommen inne. Deutlich erkennt er, wie ſich zwei 
feine Falten von den Naſenflügeln bis zu den Mundwinkeln ein: 
graben. Wieviel älter ſie das macht, beinah verblüht! 

Sie wendet ſich zur Rabatte längs des Hauſes, bückt ſich nach 
Blumen für den abendlichen Tiſch. 

„Gibſt du mir auch ein paar Blumen mit auf die Reiſe, Leni?“ 

„Soviel du willſt, Martin.“ 

„Mein, Leni, ſoviel du willſt.“ 


„Pedant.“ 
Mit den eigenen Waffen geſchlagen! Aber gut ſo. Iſt das friedlich 


hier! Man lugt durch das grüne Blätterdach über einem in Himmels- 
bläue. In der Nähe quäkt ein Auto vorüber, ſauſt — er blieb noch 
hier. Geborgen in einem alten Garten mit Graswegen. Überall nur 
grüne Hecken ringsum, andere Gärten — Stille, Sonne — kein Staub, 
keine Glut. — 

Zo gut konnte man es alſo noch haben! So gut hatte es die Leni 
alle Tage! Aber kannte fie auch das Bedürfnis der Hingabe an ſolche 
Stunde? Sich zu entſpannen in träumeriſchem Blinzeln durch ein 
grünes Blättergewirr, in dem letzte Sonnenfunken ſchwirren? Im 
Spielen mit der Möglichkeit, den Frieden zu erhaſchen in Dämmerung 
und Abgeſchloſſenheit, abfeits der grofjen Heerſtraſze? 

„Billt du dir nicht mein kleines Reich anfeben, Martin?“ Leni 
ſteht auffordernd lächelnd neben ihm. 

Mehr aus Höflichkeit als aus Neigung ſteht er auf, ihrem Wunſche 
zu willfahren. „Vie beſchaulich es doch bei dir ift, Leni!“ 

„Das macht der Sonntag, Martin. Du haſt es gut getroffen. Da 
ſchläft die Stadt und meine Gärtnerei auch.“ 

ie gingen den mittleren Gartenweg hinunter. Zwiſchen dichtem 
Strauchwerk öffnete Leni eine kleine Pforte. Aus der grünen Wildnis 
traten ſie in ſorgſam bebautes Gartenland, ſchnurgerade Gemüſebeete, 
Beerenſträucher, ſo weit der Blick in die Runde ging. 

Hier gibt's zu ſchaffen, Martin.“ Lenis Stimme klang froh, die 

ugen glänzten. Erwartungsvoll fab fie auf den Mann. Der [ab 
ſuchend umher. 

Hier find' ich mich nicht mehr zurecht, Leni. Hier war doch der 
breite Graben, die fumpfige Wieſe!“ 

„Längſt nicht mehr.“ 

„Alfo auch hier ſteht die Zeit nicht fill.” 
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„Hatteſt du das vermutet?" Sie bückt fid) nad) einem abgebrochenen 
Zweig, der im Wege liegt. 


„Vielleicht, Leni. Man bat als Kinder zuſammen geſpielt — darin 
liegt fo etwas Unverrückbares — dann geht man feinen Weg, weils 
nichts voneinander — und unverſehens ſteht man einander gegenüber, 
am ſelben Fleck, von dem du dich nicht getrennt haſt! Da wollen ſich 


Veränderungen nicht in das Bild fügen.“ 
Sie zuckte die Achſeln. „Wenn ich mich nun aber darauf gefreut 


hätte, dir eines Tages dies alles zu zeigen?“ 

Er nickte zuſtimmend. Aber es war ihm grenzenlos gleichgültig, 
was in dieſer Gemüſelandſchaft gezüchtet wurde. Dieſe ordentlichen 
Beete waren ja langweilig — der Platz unter dem Jlufjbaum war 
ſchöner geweſen. Immerhin gab es zu denken, dafs Leni bier fo or: 
beitete und ſchaffte. Und für wen eigentlich? 

Sie zeigte keine Empfindlichkeit, als ſie ſeine Teilnahmloſigkeit für 
ihre Schöpfung wahrnahm. Tunlichſt kürzte ſie den Gang ab. Sie 
kamen nun von der Straßenfeite her zum Haufe zurück, doch das 
Mädchen hatte ſie nicht ſo zeitig erwartet. Mit einem Scherzwort ent⸗ 
ſchuldigte ſich Lent bei Martin und lief die Treppe hinauf. 

Er fab ihr einen Augenblid nach, unſchlüſſig, ob er in die geöffnete 
Zimmertür eintreten oder in den Garten zurückgehen ſollte. Da ſtreifte 
ſein Blick die Tür rechts der Stiege, mit ſchnellem Griff drückte er die 
Klinke nieder. Sie gab nicht nach, zugeſchloſſen. Er rückte ſich kurz in 
den Schultern, als wollte er etwas von ſich abſchütteln, dann blieb er 
verſunken vor dem offenen Zimmer ſtehen. Er ſah auf die Bilder an 
der Wand, die Photographien auf Lenis Schreibtiſch. Er kannte ſie 
alle, bis auf ein neueres Kinderbild. Komiſch, lauter Verſtorbene 
waren das ja. Warum umgibt ſie ſich mit ſo vielen Toten? 

Da kam Leni die Treppe herab und hinter ihr das Mädchen mit dem 
Abendbrottablett. „Bitte, Martin“, ſagte Leni freundlich. 

Natürlich gab es Krebſe. Er ſah nach dem Rauchfang auf dem 
Dach. Um den ſchleierte es nur noch wenig. 


„Die Tafelrunde iſt klein geworden.“ 
„Ja, Leni. Für unfer Kinderdenken ſchier unfaßlich, daß hier der⸗ 


einſt mal ein einzelner Mann und eine einzelne Frau ſich einſam 
gegenüberſitzen könnten. Und doch wird es wohl öfters ſo geweſen 
fein, allerdings war es da wohl meiſt ein Anfang —“ Er brach ab. 

„Und eine einzelne Frau iſt natürlich nur Ausklang?“ Sie ſagte 
es lächelnd, ohne jede Beziehung im Ton. 

Und doch, in Martin lehnte ſich etwas auf gegen dieſes Lächeln, 
dieſen Ton. Sie weiſt mich zurecht, aber nur meinetwegen, denn ſie 
— nihil admirari! Aber er liebte dieſe Überlegenheit nicht bei einer 
anziehenden Frau, mit der er beilammenfaß, und mit der ihn eine Ers 
innerung verband. Gewiſz war fie noch aus dem März des Lebens, 
aber fie war nicht ſchlafen gegangen im Laufe der Jahre, die Ers 
innerung, die ab und zu auffladerte, und die fie beide nur heute in 
der erſten Uberraſchung des Wiederſehens als nicht mehr zugehörig zu 
zwei reifen Leuten von fid) gewieſen, die fid) aber nicht abtun ließ, 
ſondern mitſchwang als Unterton in ihrem ganzen Beieinander. 

„Nein, Leni,“ er hob ſein Glas gegen das ihre, „warum willſt du 
Ausklang ſein?“ 

Sie legte ſich im Stuhl zurück, ſah an ihm vorbei in den finſter 
werdenden Garten. Heute löſte ſich kein Schatten aus den im Dunkel 
verſchwimmenden Baumgruppen, um mit ihr ſtumme Zwieſprache zu 
halten über ihr Tagewerk, das Werden in ihr und um ſie herum — 
leibhaftig fa er ihr gegenüber. Aber er nahm keinen Anteil an 
ihrem lebendigen Daſein. Erinnerung hielt ihn in Bann. Jugendland 
wollte er wiederfinden, die Geſpielin rückte er als Figur in ein Bild, 
gab ihr einen Standort und fragte: Warum willſt du da ſtehen? 

Das [bloß ihr den Mund. Aber auch er fragte nicht weiter. Ein 
breiter Lichtſchein fiel für Augenblicke aus den Fenſtern rechts des 
Eingangs. Wahrſcheinlich holte das Mädchen etwas aus dem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer. Eine Stille ſtand plötzlich auf zwiſchen ihnen, 
drückend und feindlich. Es war, als habe jemand zwiſchen ihnen Platz 
genommen und belauſche ſie. | 

Hart rüdte Leni mit ihrem Stuhl auf dem Stein, da lachte Martin 
wie gezwungen kurz auf und bat um die Erlaubnis, rauchen zu 
dürfen. Haſtig klingelte Leni nach dem Mädchen. Dieſes kam, um die 
Teller wegzunehmen, und brachte ein Windlicht mit rotem Schirm mit. 
In dem unruhigen Schein der Flamme ſahen die Geſichter bla und 
feindſelig einander an. 

Die Erkenntnis ſtand in ihren Augen: Verraten haben wir uns — 
entriſſen hat einer dem andern ſein Geheimnis, preisgegeben, was 
keiner fid) felber geſtanden: Du haft es gewußt, da meine Finger die 
runden, harten Geldſtücke in den weißen Papierhüllen ſchon um: 
klammerten — eine Sekunde noch, und ſie hätten in meinen Taſchen 


geklimpert. 
Du haft es gewußt, da ich bereit war, mit dir davonzufliegen, ein 
wilder Schwan vom glatten Spiegel eines umfriedeten Gewäſſers — 
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daß ich Scham und Ehre hinter mid) geworfen, wenn eine Sekunde 
noch deine Lippen auf meinen gerubt. 

So jäh, fo plötzlich überfiel fie eine Gewißheit: Zum erſtenmal [eben 
wir uns heute ſo, wie wir ſind! Und darum vermögen wir uns nicht 
mehr zu erkennen. 

Der harte Glanz in ihren Augen erloſch, ſachte fdlof fid) das Fenſter 
ihrer Seele wieder zu, das ein Windftoß urplötzlich weit aufgeriſſen. 

Zwei alte Bekannte ſaſzen zuſammen, lächelten und plauderten über: 
legen von einer Zeit, die fat zwanzig Jahre zurücklag, heraufbeſchworen 
durch den halben Zufall einer Wiederbegegnung. 

Gewiß, Martin hatte damals ſchon das Rechte gefühlt, als er auss 
brach aus der Enge hier. Er brauchte Widerſtände, mufte fid) durch⸗ 
beißen und Gegner niederringen — um fih feines Wertes bewufit 
zu ſein. 

Leni dagegen — nie hätte ſie der Gedanke geſtreift, hier fortzugehen. 
Das Gefühl, auf eigenem Grund und Boden zu ſtehen, gab ihr erſt 
den Stützpunkt, die Sicherheit zur Entfaltung der Kräfte. Und ein⸗ 
Jam? Da war doch auch Gitta... Schade, daß Martin Gitta nicht 
kennenlernte, ihr Kinderbild ſtehe auf Lenis Schreibtiſch — Ah, dann 
habe er es geſehen. 

„Aber nun ift fie fon halb erwachſen, mein Patenkind — und ver: 
waiſt. Bald kommt ſie ganz zu mir, eine neue Zeit zieht mit Gitta 
bier ein. Was haben wir alles vor! Derbefferungen, Neuanlagen — 
fie fühlt fid) nicht durch Erinnerung beſchwert, wenn fie hier alles um: 
modelt und dann zu den alten Bildern drin an den Wänden tritt. Nur 
dankbar iſt ſie, hier nach ihnen arbeiten zu dürfen, und glaubt wie ein 
gutes Kind, ihnen damit noch Freude zu machen.“ 


n einem chineſiſchen Pfandleih⸗ und Silbergeſchäft erſchien eines 

Tages ein älterer Chineſe, klagte dem Geſchäftsführer des langen 

und breiten ſeine Not und bot einen ſilbernen Armreif zum Verſatz 
an. Während der Geſchäftsführer noch mit dem Mann verhandelte, 
ging die Ladentür, und ein junger Mann in beſtaubten Kleidern kam 
herein und fragte den Kunden, ob er der alte „Großvater Wang“ fei. 
„Ja, ja, der bin ich, was willſt du von mir?“ — „Ich komme aus 
Peking, wo ich Cueren Neffen Wang Wen⸗ſing kennenlernte. Als er 
vorige Woche hörte, daß ich nach unſerer gemeinſamen Heimat reifen 
wollte, gab er mir ein Päckchen für Euch mit. Ich bin heute erft ans 
gekommen und begab mich ſogleich nach Cuerer Wohnung, doch ſagte 
man mir, Ihr wäret ſoeben zum Pfandladen ‚Großer Nutzen“ in der 
Pfeil⸗ und Bogengaſſe gegangen, und da ich das Päckchen gern los 
fein wollte, bin ich Euch nachgegangen. Hier ift das Päckchen, und 
einen ſchönen Gruff ſollte ich Euh auch noch beſtellen.“ — „So, fo, 
von meinem Neffen ift das Päckchen? Ich hätte nicht geglaubt, dafs 
er ſich ſeines alten Onkels noch erinnerte. Habe ſchönen Dank für 
deine Mühe und nimm dieſes kleine Teegeld (Trinkgeld) von mir an.“ 
— „Schönen Dank!“ — „Bitte febr." — „Auf Wiederſehen!“ 

Als der Reiſende gegangen war, wandte ſich der alte Wang wieder 
dem Geſchäftsführer zu und ſagte: „Bor zwei Jahren ift mein Neffe 
fortgegangen, und erſt jetzt höre ich das erſte Mal etwas von ihm — 
ich bin doch neugierig, was er mir geſchickt haben mag — ich werde 
das Päckchen gleich hier öffnen.“ Umſtändlich löſte der Alte die Siegel, 
knotete den Bindfaden auf und ſchälte aus mehreren Papierhüllen einen 
Silberbarren, der ja noch heute in China als Kurantgeld gilt, heraus. 
Auch ein Brieflein lag dabei. Der Alte gab ſeiner Freude lebhaften 
Ausdruck, lobte ſeinen Neffen ſeines guten Herzens wegen und bat 
den Geſchäftsführer, das Brieflein vorzuleſen, da er ſelbſt des Leſens 
nicht mächtig ſei. Der Geſchäftsführer war dazu bereit und las: 

„Lieber Onkel! Ein Bekannter von mir reiſt nach unſerer Heimat, 
und ich benutze gern dieſe Gelegenheit, etwas von mir hören zu 
laffen. Als ich Dich vor zwei Jahren verließ, wandte ich mich zus 
nächſt nach Schanghai, fand aber keine zuſagende Arbeit. Ich reiſte 
daher nach Tientſin weiter und fand auch bald Stellung in einem 
großen Kaufmannsgeſchäft. Dor drei Monaten ſandte mich meine 

Firma als Geſchäftsführer nach Peking, und hier geht es mir recht 
gut. Mit dieſem Brief ſende ich Dir einen Silberbarren im Gewicht 
von 350 Gramm und hoffe, Dich hinfort regelmäßig unterſtützen 
zu können. Ich wünſche Dir viel Glück und ein hohes Alter. Dein 

Neffe Wang Wen⸗ſing.“ 

„Sieh mal einer an,“ ſagte der Alte, „da hat der Junge doch noch 
ſein Glück gefunden in der weiten Welt! Da ich jetzt wieder Geld habe, 
möchte ich das Armband lieber noch behalten. Geben Sie es mir zu⸗ 
rück, und wechſeln Sie mir dafür den Silberbarren ein; vielleicht 
wiegen Sie ihn erſt nach, denn Sie wiſſen ja, wie oft mit dieſen Barren 
Schwindel getrieben wird.“ Der Geſchäftsführer ging in das Neben⸗ 
zimmer, wo feine Silberwage ſtand, und ſtellte dort feft, daß der 
Barren nicht 350, ſondern 450 Gramm ſchwer war; zum alten Wang 
aber ſagte er, das Gewicht ſtimme genau, es ſeien 350 Gramm Silber. 
Er gab dafür gemünztes Geld heraus und rieb fid) die Hände vor 
Vergnügen, als der alte Wang gegangen war. 
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Martin unterdrückte ein leichtes Gähnen. Und ihn hatte die Sorge 
geſtreift: Hat Leni etwa auf mich gewartet, für mich geſchafft? Er zog 
die Uhr. „Vo ift der Abend geblieben, Leni? Es hat fid) fo fön 
unter deinem Nußbaum geträumt.“ 

Sie ſtanden ſchlieſzlich auf. Fröſtelnd duckte Leni die Schultern. 
Da ratterte Martins Auto aud) fion am Gartentor. Stumm gingen 
ſie nebeneinander zum Wagen. Martin beugte ſich faſt zaghaft über 
Lenis Hand. Im Einſteigen ſagte er mit ſcherzendem Vorwurf: „Die 
Blumen, die du mir verſprochen haſt, habe ich nun doch nicht mit⸗ 
bekommen!“ 

„Sie welken ja unterwegs ſo raſch.“ 

„Eben.“ Er wickelte fid) in den Mantel, grüßend hob er noch eins 
mal die Hand. 

Leni winkte dem Wagen nach, dann verſchloſz fie forgfam das Tür: 
chen und ſchritt eilig wieder ins Haus. Die Steuerberechnungen hief 
es noch abzuſchlieſſen, bei denen fie der unerwartete Beſuch unter: 
brochen. In der Woche kam ſie ſelten ins Schreibzimmer. Sie machte 
Licht und ſetzte ſich zu den aufgeſchlagenen Büchern am alten Roll⸗ 
bureau. Aber die Zahlen verſchwammen. Da flüſterte ſie: „Feier⸗ 
abend denn! Hier hab' ich dir nachgeweint, durchgeſchüttelt vom erſten 
Abſchiedsſchmerz. Doch verloren habe ich dich heute erſt — aber Gitta 
gefunden. Fahr wohl, Martin!“ 

Der flog in ſeinem Wagen ſchon weit über nachtſtille Landſtraſzen, 
gepackt wieder von Sorgen und Plänen für den anbrechenden Tag. 
Mit dem friſchen Luftzug, der über ihn hinſtrich, zog ein leiſes Bes 
dauern durch feinen Sinn. Warum verſteht eine Frau fo ſchwer, daf 
ſie uns zu hoch ſteht, um ſie an uns zu ketten? 
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Wenige Minuten ſpäter trat ein Bettler in den Laden und fagte 


zum Geſchäftsführer: „Ich ſah ſoeben den alten Wang aus Ihrem 


Laden kommen. Ich weiß nicht, ob Sie dieſen Mann kennen, und was 
er bei Ihnen wollte, aber ich kenne ihn als den größten Betrüger der 
duftenden Zwiebelgaffe‘ und wollte Sie vor ihm warnen — hat er 
Geſchäfte mit Ihnen gemacht?“ — ,,Gewif}, er bat einen Silberbarren 
bei mir einwechſeln laſſen.“ — „Der Silberbarren iſt falſch, darauf 
gebe ich Ihnen mein Wort! Schneiden Sie den Barren durch, und 
ſehen Sie nach, was darinnen iſt!“ Der Geſchäftsführer wurde nun 
doch ängſtlich, ſchnitt den Barren durch und fand — eine dicke Mef- 
ſingeinlage. „Sehen Sie,“ ſagte der Bettler, „ich kenne meine Leute!“ 
— „Biffen Sie, wo der Betrüger wohnt?“ fragte der Geſchäftsführer, 


und der Bettler antwortete: „Das wei ich wohl, doch treffen wir 


ihn jetzt ſicher nicht zu Hauſe an. Ich wette, er ſitzt augenblicklich in 
der Herberge Sur immerwährenden Glückſeligkeit' und labt fid) auf 
Ihre Koften an beifjem Reiswein und geröſteten Lotoskernen. Geben 
Sie mir zwei Dollar, und ich führe Sie hin und verhelfe Ihnen zu 


Ihrem Gelde.“ Der Geſchäftsführer ging bereitwillig auf den Handel 
ein, händigte dem Bettler zwei Dollar aus, ſchloß ſorgſam feinen Laden 


ab und machte fid) dann mit dem Serlumpten auf den Weg. 
Die Herberge „Zur immerwährenden Glückſeligkeit“ war bald er⸗ 


reicht und der alte Wang bald gefunden. Er faß mit fünf bis 


ſechs Freunden an einem niedrigen Tiſchchen und aff eine vorzügliche 
Haifiſchfloſſen⸗Suppe. Der Geſchäftsführer ging ſchnell auf ihn zu und 
ſagte: „Verzeiht, alter Großvater Wang, daß ich Euh ſtören muf), 
aber der Silberbarren, den Ihr mir vorhin verkauftet, iſt falſch. Hier 
ift er, Ihr könnt Euch ſelbſt überzeugen.“ Der alte Wang erwiderte 
ruhig und gelaſſen: „Venn Sie ſagen, der Barren ſei falſch, ſo wird 
das wohl ſeine Richtigkeit haben, und ich muſz den Barren zurück⸗ 
nehmen. Sie werden mir gewiß keine Schuld geben, denn Sie haben 
ja geſehen, daß ich den Barren foeben aus Peking erhielt. Gedulden 
Sie ſich nur noch ein Weilchen, bis ich gegeſſen habe — Haifiſchfloſſen 
müſſen warm gegeſſen werden.“ 

Als der alte Wang ſein Mahl beendet hatte, wiſchte er ſich mit dem 
Handrücken den Mund und fagte dann zum Geſchäftsführer: „So, 
nun geben Sie halt den Barren her — danke. Wieviel wog er doch 
gleich“ “ — „350 Gramm“, erwiderte der Geſchäftsführer. — „Ganz 
recht“, antwortete der alte Wang und fuhr fort: „Sie haben ein febr 
gutes Gedächtnis, das meinige hat leider ſchon arg nachgelaſſen. Her⸗ 
bergsvater! Habt Ihr eine Silberwage? ga? Dann ſeid ſo gut und 
wiegt doch mal dieſen falſchen Silberbarren. — Wieviel ſagt Ihr? 
450 Gramm? Habt Ihr Euch nicht verwogen? Stimmt Euere Wage?“ 
„Sie ſtimmt!“ — „So, ſo, haben Sie es gehört, Herr Geſchäftsführer? 
Einen 350 Gramm ſchweren echten Silberbarren habe ich Ihnen verkauft 
und einen 450 Gramm ſchweren falſchen Silberbarren wollen Sie 
mir zurückgeben? He! Ihr Freunde! Habt ihr ſchon jemals von 
einem ſolchen Handel gehört? Was macht man mit einem Geſchäfts⸗ 
führer wie dieſem?“ — „Wir werden ihm gleich auf die Sprünge 
helfen!“ rief drohend die Tafelrunde, und fluchtartig verlief der Ge: 
ſchäftsführer die Herberge. Der Bettler aber ſetzte ſich zum alten 


Wang, und beide hielten ſich die Bäuche vor Lachen über den ſo gut 
gelungenen Trick. 
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Camtlide 


Laufhut. 


(Modell: G. Friederichs.) 


Ab 1 
endkleid aus ſchwarzgoldenem Lame ín neuartigem Schnitt. 
(Modell: Block & Simon.) 


erin 
Abbildungen nach Photographien 
don Ernſt Sandau, Berlin. 
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Trotteur. (Modell: G. Friederichs.) 


Abendkleid in neuer Form aus gelbem Crepe Georgette mit ſchwarzen Spitzen 


Blütenſtickereien. FTragerim: Soblina 
Mitte: Beigefarbenes Herbſtkoſtum 


und bunten Gandy vom Berliner Staats— 
theater. 


(Modell: Manbeimer.) — Anten 
mit Opoſſum und blauer Mantel mit Scalbeſatz. 


chwarzem Crépe Satin mit 
Getragen 


(Modell: Ehrmann 


Kleines Geſellſchaftskleid aus [f 
dreifachem Volant und bunter Seidenſtickerei. 
von ber Schauſpielerin Maria Weſt. 

& Roſenberg.) 


T 
— 


as Bauptioner im Stadttheater 


Der Umbau des Stadttheaters in Hamburg 

nach ſeiner Vollendung: Das Gebäude im 

Rahmen der alten Nachbarhäuſer. (Phot. L. 
Meyer, Hamburg.) 


Der gründliche Umbau des auf Schinkel zurück— 
gehenden Opernbaufes ift das in der Außen 
architektut wie im Innern glücklich gelungene 
Werk der Hamburger Architekten Hermann Di 
ſtel und Auguft Grubit. Die Neueinweihung 
des Hauſes erfolgte mit der Aufführung von 
Wagners „Meiſterſingern“ am 26. September. 


Die neue Lübecker 
Stadtbibliothek. 


ls erſten in Deutſchland nach 

dem Kriege errichteten Biblio— 
theksbau konnte die Freie und 
Hanſeſtadt Lübeck am 26. Sep— 
tember ein neues Gebäude für 
ihre Stadtbibliothek eröffnen. 
Die ſchon über 300 Jahre be- 
ſtehende öffentliche Sammlung 
hat damit für ihre Bücherſchätze 
in einem Zweckbau von größter 
Sachlichkeit und doch künſtleri— 
ſcher Ausgeſtaltung ein würdiges 
Heim erhalten. Mit dem Altbau 
verbunden, der aus dent Franzis— 
kanerkloſter St. Katharinen im 
Zentrum der Stadt hervorge— 
wachſen iſt, zeigt die ſchlichte, 
ſchmale Straßenſeite auch im Back— 
ſteinmaterial die alte Bauweiſe 


Die am 26. September eingeweihte neue Stadtbibliothek in Lübeck, der erſte Bibliotheksneubau nach dem Kriege: Links: Der Leſeſ 
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Aus ber Ausitellung „Das ſchöne Heim“ in Frankfurt a. O., die Muſterbeiſpiele neuzeitlicher 
Kleinwohnungen bietet: Trauliche Ecke in einer Diele. (Phot. L. Haaſe & Co., Frankfurt a. O.) 
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Schöpfer und Leiter bes Baues ift der Lübecker Oberbaurat F. W. Bird. (Phot. Liebing & Thieme, Lübeck.) 


zu Hamburg nach dem jetzt vollendeten Umbau. 


aal (Teilanſicht). — Rechts: Die Straßenfront der Bibl 
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(Phot. E. Bieber, Hamburg.) 


der Stadt, welche die Mehrzahl 
der Räume nach hinten verlegt. 
Im Innern iſt vor allem die Aus— 
führung des hohen Leſeſaals im 
erſten Obergeſchoß beſonders glück— 
lich gelungen. Von den Horizontal— 
reihen der Bücher der Handbiblio— 
thek ausgehend, beſtimmt hier die 
Horizontale ganz das Raumbild 
und ſteigert die muſtergültige 
Zweckmäßigkeit zu behaglich ⸗künſt⸗ 
leriſcher Wirkung. Der kürnſtleriſche 
Geſamteindruck wird durch zwei 
von Erwin Boſſanyj geſchaffene 
ſymboliſche Wandgemälde ſinnvoll 
geſteigert. Auch ohne ſolchen be— 
ſonderen maleriſchen Schmuck ſind 
ſämtliche anderen Räume, ein— 
ſchließlich des neuen viergeſchoſ— 
ſigen Büchermagazins, ſo zweck— 
voll und hervorragend einge— 
richtet, daß ſie jeder Anforderung 
des täglichen Bibliotheksverkehrs 
völlig zu entſprechen vermögen. 

Dr. Heinrich Schneider. 
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Im Oval: Die slraufjubrunq von Mar Mohrs dreiaktiger Komödie üben in Julpin“ im Schauſpielhaus der 
Sächſiſchen Staatstheater in Dresden am 16. September: Szenenbild aus dem 1. 2 (Phot. Urſuld Richter, Dresden.) 
Rechts oben: Szenenbild aus der im Großen Saule des Heſſiſchen Landestheaters in Darmſtadt am 25. September 
erfolgten Uraufführung von Bertolt Brechts Luſtſpiel in acht Bildern „Mann ift Mann“ mit dem Untertitel „Die 
Verwandlung des Packers Galo Wan in den Militärbaracken don Kilkoa“., 
Unten: Von der Uraufführung des Muſikdramas „Sturmpogel“, Dichtung und Mufit von Gerhard Schielderup, im 
Mecklenburgiſchen Landestheater zu Schwerin am 19. September: Szene aus dem 1. Akt. Phot. Garz.“ 


Die Uraufführung von Karl Sternheims „Schule von Uznach“ (oder „Die neue 
Sachlichkeit“) im Mannheimer Nationaltheater am 20, September: Szene aus 
dem 2. Akt. (Phot. Ferd. Ifrael, Heidelberg.) 


ooh S. us bem in kurzem zur Uraufführung gelangenden erſten deutſch-ruſſiſchen Gemeinſchaftsfilm „Aberflüſſige Menſchen“ nach Motiven von Anton Tſchechow: Elza Temary als Ola, bes Bürgermeiſters 
ochter, bei ihrer Entdeckung im Baßgeigenkaſten am Hochzeitstage. — Rechts: Die Uraufführung der Operette „Ladd Hamilton“ von Eduard Miinnefe im Schauſpielhaus zu Breslau am 
26. September: Amp Lyons, die ſpätere Lady Hamilton (Anny Ablers), in John Halifax“ Matroſenkneipe „Zum Pelikan“ (1. Akt). (Phot. Fritz Krapp, Breslau.) 
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gitt, igitt — ein Ohrwurm! Dieſer Schreckensruf an Fläche einnehmenden Flügeldecke verborgen werden, 

vermag eine ganze Schar von Kaffeeſchweſtern in jo daß eben noch ein kleines Spitzchen hervorſſeht. 
einer Gartenlaube in Aufregung zu verſetzen. Und Anſcheinend macht aber gerade Forficula nur felten 
dabei tut man dieſem harmloſen Inſekt bitteres Unrecht, von ſeinen Flugorganen Gebrauch, ſo daß ſogar ein 
wenn man etwa die alte Mär glaubt, es krieche mit langwieriger und heftiger Streit darüber entſtehen 
Vorliebe dem Menſchen ins Ohr und nage das Trom— konnte, ob dieſe Art überhaupt fliegen könne. 
melfell durch! Schon ſein volkstümlicher Name iſt ein Des weiteren fallen uns vor allem die Zangen 
doppelter Fehler, denn außer ſeiner bereits erwähnten am Hinterleibsende auf, die wohl (außer einem üblen, 
gänzlichen Beziehungsloſigkeit zum Ohr hat dieſes Tier aus einigen Rückendrüſen ſtammenden Geruch) bejon- 
natürlich nicht das geringſte mit den Würmern zu tun, ders zu dem allgemeinen Abſcheu vor ben Ohrwürmern 
ſondern iſt ein zu der Ordnung der Dermaptera gehö— beigetragen haben. Sie ſind jedoch außerſtande, dem 
riges Inſekt. Dieſe Inſektenordnung ſteht im Syſtem Menſchen irgendwelche Verletzungen beizubringen; 
in der Nachbarſchaft der Orthoptera oder Geradflügler, höchſtens im Kampf eiferſüchtiger Männchen unterein— 
zu denen unter anderm die Schaben und Heuſchrecken ander, bei dem die Tiere rückwärts mit hocherhobenen 
gehören, und hat wie dieſe eine „unvollkommene“ Ver— Zangen aufeinander losgehen, ſpielen ſie als Waffe 
wandlung. Aus den Eiern ſchlüpfen alſo Larven, die eine gewiſſe Rolle. Manche Arten benutzen ſie auch 
dem erwachſenen Tier, abgeſehen von der Flügelloſigkeit, geſchickt zum Fang anderer Inſekten, die ihnen dann 
ſchon äußerſt ähnlich ſehen und nicht — wie etwa bei zur Nahrung dienen. Die Zangen der Weibchen ſind 
den Käfern und Schmetterlingen — Larven oder weſentlich ſchwächer und auch einfacher geformt. 
Raupen, die erſt über ein Puppenſtadium ein völlig Unſere gemeinſte deutſche Art, die ſchon erwähnte 
anders ausſehendes und organiſiertes Inſekt ergeben. Forficula auricularia, kommt zuweilen in großen Mengen 


Männchen des gemeinen Ohrwurms 
(Forficula auricularia J.). Die Flug— 
organe der linken Seite find ausgeſpannt; 
der Hinterflügel wird durch komplizierte 
Faltung unter dem darüber befindlichen 
15mal kleineren Drebflügel verborgen. 


Links nebenſtehend: 


Weibchen des Sandohrwurms (Lahi- 

dura riparia Pall.) unter einem out: 

gededten Stein bei feinen Eiern am 
Eingang in die Wobnrobre. 


Rechts nebenſtehend: 


Weibchen des gemeinen Ohrwurms mit 
Jungen 


Die weißlichen Eier werden in einem 
kleinen Haufen unter Steinen oder Holz 
abgelegt, wie wir dies auf unſerer Abbildung 
bes Sandohrwurms (Labidura riparia Pall.) 
ſehen, der in oft recht tiefen Sandröhren 
am Meeresſtrande oder an Flußufern lebt, 
zuweilen in ſolchen Mengen, daß die Fiſcher 
ihn als Angelköder benutzen. Das Ver 
halten des mütterlichen Tieres bei den 
Ohrwürmern zeigt uns einen der wenigen 
bei einem nicht jtaatenbildenden Inſekt be- 
obachteten Fälle einer ſehr ausgeprägten 
Brutpflege, denn das Weibchen bleibt nicht 
nur bei ſeinen abgelegten Eiern, ſondern 
betreut auch noch die Jungen längere Zeit, 
wie dies unſere Abbildung des „gemeinen 
Ohrwurms“ (Forficula auricularia L.) zeigt. 

Wenn wir uns eine jolde Forficula 
näher betrachten, jo fällt zweierlei bejonders 
auf: einmal die im Ruhezuſtande ganz 
winzig erſcheinenden Flugorgane, beſtehend 
aus den rechteckigen Flügeldecken, unter 
denen die eigentlichen Flügel liegen und 


unter Steinen, Brettern und Rinde vor, 
was bei der Fruchtbarkeit des Weibchens, 
das zuweilen über 60 Eier legt, nicht wun— 
dernimmt. Unter den Männchen ſolcher 
großen Anſammlungen findet man ſtets 
nebeneinander Rieſen- und Zwergmännchen, 
wobei in manchen Gegenden die erjteren, 
in anderen die letzteren überwiegen. 

Die Nahrung beſteht hauptſächlich aus 
Pilzſporen, Früchten und Bliitenteilen, 
letztere Vorliebe läßt den Ohrwurm Ai 
weilen im Garten als Blumenzerſtörer 
ſchädlich werden. Alſo auch der Gartner 
liebt ihn nicht. Naſchſucht und Scheu vor 
dem Tageslicht laſſen den Ohrwurm be— 
ſonders gern das Innere der Weintrauben 
aufſuchen, und wenn ſolch ein brauner 
Geſelle daraus hervorſpaziert, dürfte İO 
manchem der Appetit vergehen, der gerade 
im Begriff iſt, eine Beere zum Munde zu 
führen. 

Außer den beiden bereits genannten 
gibt es in Deutſchland drei weitere Arten, 


nur mit einem kleinen hornigen Spitzchen Gemeiner Ohrwurm: Großmännchen, Zwergmännchen und Weibchen von denen noch der nur etwa 3 mm langt, 
hervorragen. Entfal⸗ i fluggewandte Zwerg: 
ten wir einen ſolchen ohrwurm (Labia minor 


Flügel, fo enthüllt fid) 
uns ein wahres Wun: 
derwert der Natur! 
Zwiſchen zierlich ge- 
ſchwungenen Aderchen 
ſpannt ſich das zarte 
iriſierende Flughäut⸗— 
chen aus, und dieſes 
Gebilde, der Hinter⸗ 
flügel, kann durch 
ein äußerſt ſinnreiches 
Syſtem gleichzeitiger 
Längs- und Querfal⸗ 
tung unter der kaum 
den fünfzehnten Teil 


L.) erwähnt ſei, der 
zuweilen an Sommer 
tagen in großen Mer 
gen um Kompoſt⸗ 
haufen ſchwärmt. Un 
geheuer aber iſt das 
Heer der erotiſchen 
Ohrwürmer, deren 
Zangen bei manchen 
Arten erhebliche Größe 
erreichen und die 
mannigfachſten yor 
men zeigen. 

Dr. Willy Ramme, 
Zangen exotiſcher Ohrwürmer. Als erſte zum Vergleich eine Zange des gemeinen Obrwurms. Berlin. 
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ZU SEINEM 200 JÄHRIGEN 


Da Name Chodowieckis ſteht 
am Anfang der Berliner Kunſt 
und eröffnet die Reihe derer, die 
über Schadow, Krüger, Menzel 
bis zu Liebermann geht. Mit dem 
Blick auf das, was die natürliche 
menſchliche Erſcheinung vom Leben 
offenbart, prägt Chodowiecki Sinn 
und Form jener guten und echten 
Berliner Kunſt, die den Charakter 
der individuellen Erſcheinung ſtets 
höher geſtellt hat als das Ideal 
einer Schönheit oder hohen Ge— 
ſinnung, das ſie als verſtiegen 
oder falſchen Göttern dienend ab- 
gelehnt hat. Ein ſtrenger Wirk⸗ 
lichkeitsſinn, abhold jeder Phraſe; 
eindringende Pſychologie ohne 
ſchauſpieleriſchen Geſtus; ein freies, 
anmutiges Erzählertalent ohne 
dramatiſche Inſzenierung: das iſt 
es, was ſeiner Kunſt ſtets die hohe 
Achtung im 19. Jahrhundert ge— 
ſichert hat. 

Als Chodowiecki im Jahre 
1743, ſiebzehnjährig, von ſeiner 
Geburtsſtadt Danzig nach Berlin 
zum Onkel in die Lehre kommt, 
um die Goldwirkerei zu 
erlernen, drängt ein un⸗ 
geſtillter Trieb in den 
Abend⸗ und Nachtſtun⸗ 
den aus der Enge des 
Handwerks nach vor⸗ 
warts. Preußiſch-⸗Fritziſch 
iſt, daß er keinem roman⸗ 
tiſchen Ideal nachjagt, 
ſondern im ſtrengen 
Pflichtbewußtſein ſich die 
Hand zum Können und 
das Auge zur Treue und 
zum Gehorſam gegen die 
Natur erzieht. Anfangs 
kann er nur das Kön⸗ 
nen, den ſauberen Fleiß 
nutzen, denn als Email⸗ 


Zeichnung (1777) zu „Werthers Leiden“: Lotte über. 
gibt dem Bedienten Werthers die Piſtolen ihres Mannes. 


und Miniaturmaler findet er ſeinen Veruf. 
Mit dieſem Beruf unterſtand er der Kon⸗ 
vention der Zeit, die ſich anſchickte, ihre 
Menſchen mit franzöſiſchem Geſchmack aus- 
zuputzen; der Bürger erſchien als zweite 
Garnitur des ariſtokratiſchen Ideals. Erſt 
als Chodowiecki die Vierzig überſchritten 
hat, glückt es ſeinem feſten Charakter, die 
eigene freie Form zu prägen. Mit Gellert 
hätte auch Chodowiecki auf die Frage Fried⸗ 
richs des Großen „Wo hat Er ſo ſchreiben ge— 
lernt?“ antworten können: „In der Schule 
der Natur.“ Zeichnen war ihm wie Menzel 
die natürliche, inſtinktive Betätigung ſeines 
Talents. Durch ſtrenge Selbſterziehung 
erwarb er ſich die Sicherheit von Auge und 
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bem Sabre 1771. 


Der Künftler mit Frau und Damen in feinem Simmer. 


Aus dem Leben Friedrichs des Großen. Kupfer- 
ſtich aus der Folge „Anekdoten und Charakter- 
züge des zweyten Königs von Preußen“, 1778. 


Chodowiecki malt feine Mutter in feinem Zimmer. Zeichnung aus dem Slizzenbuch „Von Berlin nach Danzig“, 1773. 


Einwanderung der von Friedrich dem Großen zur Errichtung der Regie berufenen Franzoſen. Nach einer Radierung aus 


Radierung. 


Der Tanz. 
liche und affektierte Handlungen des Lebens“ 
aus dem Jahre 1778. 


Kupſerſtich aus der Folge „Natür— 


Hand. Nur ſeiner eindringenden 
Beobachtungsgabe konnte ſich der 
Reichtum des Lebens offenbaren. 
Jedes pſychologiſche Moment 
ward ihm auch zugleich konkreter 
Fall. So ſtellte der Künſtler auch 
bald das Malen à la Watteau 
ein, jener Bilder, die gezierte 
Anmut wiedergeben. Als er 
dann die Radierung, die ein— 
fache Schwarzweißkunſt, wählt, 
findet er die Technik, die ſeiner 
Zeichenkunſt natürliche Form 
verleiht. Mit dieſer Druckkunſt 
wendet er ſich an den Bürger, 
findet das breite Publikum, das 
er erzieht, indem er ihm ſeinen 
Spiegel vorhält. Die bürgerliche 
Geſellſchaft iſt das Thema ſeiner 
zweitauſend Radierungen. Wie 
ſie gelebt, was ſie gedacht, gewollt 
und erreicht hat, iſt in jenem 
künſtleriſchen wie kulturhiſtori⸗ 
ſchen Schatz enthalten. Jene 
kleinen Blätter fanden Eingang 
in die Almanache und Kalender, 
die in jener Zeit die geiſtigen 
Bedürfniſſe aller Volksſchichten, 
von der anſpruchsvollen 
Geſellſchaft bis zum 
Kleinbürger hinab, in 
gefälliger Weiſe zu be— 
friedigen trachteten. Mit 
unbeſtechlicher Wufrid: 
tigkeit, aber immer an— 
mutig, wenn leiſe Ironie 
die Beobachtung ſchärf— 
te, folgte er dem, was 
der Tag ihm zutrug. 
Straße und Haus, 
Menſch und Kultur 


Das Geburtshaus Chodowiectis in Danzig. Zeichnung 
aus dem Skizzenbuch „Von Berlin nach Danzig. 


begrenzten ſeine Phantaſie. Zu ganzen 
Folgen legte er die Blättchen in den Al⸗ 
manachen zuſammen. So ſchuf dieſer lachende 
Philoſoph mit dem Stift in der Hand ſeine 
reizenden Folgen der Heiratsanträge, der 
Modetorheiten, der Lebensläufe, in denen 
dieſer Epigrammatiker ſeine Lebensweisheit 
niederlegte. Mit den berühmten Illuſtra, 
tionen zu Leſſings „Minna von Barnhelm 
begann er 1770 und diente dem Aktuellen 
journaliſtiſch, als Goethes „Werther“ €T 
ſchien, als der Alte Fritz populär wurde und 
die Anekdote fih um feine Geſtalt rankte. Was 
nicht gelebt war, war für ihn nicht natürlich. 
Er pflanzte als erſter das Reis einer gefur” 
den bürgerlichen Kunſt. Dr. W. Kurth. 


) 


Grete Reinwald 
Phot. A. Binder, Berlin. 


KEE des ‘Tages 


ist fur Sie, als moderne Frau, eine Stunde des Sports. Aber als elegante Dame kennen Sie 
das Geheimnis, das Ihnen erlaubt, trotz starker Sonne, Wind und Wetter Sport zu treiben, 


ohne dabei Ihre Schönheit aufs Spiel zu setzen: »Beim Sport sei schön durch Elida!« 


Elida bietet zwei Creams: Citronen«Cofdcream führt trockener Haut das nötige Fett zu und reinigt ideal 
jeden Teint, — Elida Jede Stunde Cream ist nicht fettend und gibt jeder Haut die matte Tónung des Alabasters. 


Elida Jede Stunde Cream: Früh nach dem Waschen, 

vor und nach Ausflügen, während des Tages, nach der 

Hausarbeit, nah dem Tanz, im Theater — verwende 

sie zu jeder Stunde, denn sie verschwindet in wenigen 
Sekunden völlig in der Haut. 


Sie ist stets unsichtbar, aber nie unwirksam. Keine 
Spur bleibt zurück. Sie schützt die Haut vor Schãdi- 
gungen durch zu starke Sonne, Wind und Kälte und 
ist das Geheimnis manches vielbe wunderten Teints, eine 
ideale Unterlage, auf der Puder fest haftet. 


Nimm nur wenig, dafür aber öfter. — Nicht fettend, naturellfarben. Tube 1 Mark. ~ Wohltuend, mild für jede Haut. 


ELIDA JEDE STUNDE CREAM 
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Spaziergänge durch die neueſten Erſcheinungen der Belletriſtik von Dr. Egbert Delpy, 


njere ganze zeitgenöſſiſche Literatur krankt mehr oder weniger daran, daß bie 

Schaffenden keine rechte Beziehungen mehr zur Scholle haben. Alles drängt aus 
der Provinz zur Großſtadt, aus der Stille zum Lärm, aus der Beſchaulichkeit zur 
ſenſationsgeſpickten Erlebnisfülle. Die Geſtalt des Dichters, der abſeits von der 
großen Geſchäftigkeit und Geſchäftsgier der ſtädtiſchen Steinwüſten ſeinen inneren 
Stimmen lauſcht, den tauſend Rätſeln und Wundern des Menſchentums nachſinnt, 
wartend, bis Erlebtes, Geſchautes, Geträumtes ſich ihm zum Werk verdichtet, iſt bis 
zur Lächerlichkeit unmodern geworden. Heute ſitzt man im Großſtadt⸗Kaffeehaus und 
empfängt dort die Tips für das, was zur Zeit literariſch ſtandesgemäß iſt. Das 
Reſultat ſind tauſend einander zum Verwechſeln ähnliche Erzeugniſſe einer Aſphalt⸗ 
Literatur, die ihre geſpreizte, glitzernde Unnatur ſtolz auf dem Großſtadt⸗Nährboden 
ſpazieren läßt, von einem böſen Geiſt im Kreiſe herumgeführt, während draußen, 


jenſeits der Steinwüſte, ringsumher die ſchönſte grüne Weide liegt. Gewiß, es gibt 


auch heute noch Abſeitige, die klug genug ſind, ſich von den Großſtadt⸗Segnungen 
fernzuhalten, und mutig genug, der Diktatur des Kaffeehauſes zu trotzen. Aber das 
Kaffeehaus rächt ſich an ihnen, indem es ihre Werke in den Großſtadtzeitungen ver⸗ 
höhnt oder totſchweigt. Und ſo kommt es, daß große, ernſte Begabungen im Schat⸗ 
ten ſtehen und jahrelang mühevoll ringend ſich ans Licht kämpfen müſſen, während 
halbreife Scheintalente mühelos zu Ruhm und Ehren gelangen. 

Guſtav Schröer, der mitteldeutſche Erzähler — um nur ein Beiſpiel zu 
nennen — exiſtiert für das Kaffeehaus nicht. Um ſo beachtlicher und liebenswerter 
wird er uns, die wir in dieſem ſtillen, ernſten, abſeits von der Großſtadt ſchaffenden 
Mann einen echten Heimatdichter erkennen, der, breit und feſt auf der geliebten 
Scholle ſtehend, klaren Auges und heißen Herzens die Welt dieſes beſonderen Be⸗ 
zirks umfaßt, ihre Weiten und Tiefen mit forſchender Liebe durchmeſſend, ihrem 
Wohl und Wehe nachſinnend, ihre Schatten und Lichter immer neu zum Kunſtwerk 
verbindend. Schröer iſt der geborene dichteriſche Anwalt des deutſchen Bauern. Er 
hat ſelbſt lange Jahre hindurch auf bäueriſcher Scholle gelebt, tief verwebt und ver⸗ 
Inotet mit Bauern⸗Sorgen und Freuden. Er kennt ihn wirklich, den deutſchen 
Bauern in ſeinen Spielarten, ſieht ihn nicht durch die literariſche Brille, ſieht ihn 
mit dem Auge des vertrauten Freundes, aber zugleich mit der kritiſchen Liebe des 
Deutſchen, der weiß, wie unendlich wertvoll und wichtig für den Beſtand des deut⸗ 
iden Volkes und Reichs ein geſunder Bauernſtand ift, ber fid) feine knorrige Tùd- 
tigkeit, fein zähes, leidenſchaftliches Feſthalten an der eigenen Scholle kraftvoll be- 
wahrt. Wenn er nun in einer Reihe großangelegter Bauern-Romane die Welt des 
deutſchen Bauern von heute ſchildert, ſo tut er es, um Städtern wie Bauern die 
Augen zu öffnen über die Gefahren, die dem Bauerntum drohen von der Überkultur 
und den tauſend anmaßenden und verlogenen Schlagwörtern der Zeit. Zugleich 
aber läßt er das Tiefſte und Beſte der Bauernnatur aus dem Geröll und Unkraut, 
das ſie umlagert und überdeckt, derart hervorleuchten, daß ihre erdwüchſige Kraft als 
ein unentbehrliches Gut unſeres Volkstums klar und hell in die Erſcheinung tritt, 
das man lieben muß, und für deſſen Erhaltung kein Preis zu hoch iſt! Es glänzt 
nichts Schönfärberiſches, gefällig Lackiertes in dieſen Romanen. Sie gehen bedächtig, 


der deutſchen kaufmänniſchen und 


techniſchen Angeſtellten kann nicht währt, und zwar 
enug getan werden. Keine Schicht unſeres 
olkes hat unter Krieg, Inflation und Wirt⸗ 100 „ , 


ſchaftskriſe fo furchtbar gelitten, wie die An⸗ 
geſtelltenſchaft in Handel und Induſtrie. 
Niemand hat aber auch ſo umfaſſende Hilfe 


und ſoll betragen: 
geleiſtet, wie der Gewerkſchaftsbund der Ange⸗ 


ſtellten, der ſich nicht nur darauf beſchränkt, ge⸗ 100 „ „ 10 
ſetzlichen Schutz für die notleidenden Angeftell- 150 „ „ 15 
ten zu verlangen, ſondern auch alles daranſetzt, 200 „ „ 20 
um aus eigener Kraft dem Elend der Standes- 250 „ „ 25 


genoſſen zu fteuern. — Rund 43 Millionen 


300 „ „ 30 
Goldmark wurden von dem G. D. A. und 


trag eine Verheiratungsbeihilfe gee 
50 Mark nach . jähriger Mitgliedſchaft 


Das vom G. D. A. ſchon immer gezahlte 
Hinterbliebenengeld iſt erhöht worden 


5 Mark nach 5jähriger Mitgliedſchaft 


wuchtig, gerade ihren Gang. Aber in dieſem aufrechten Schreiten über Steine und 
Blumen liegt etwas erfriſchend Mannhaftes, Ungeſchnörkeltes, in unſeren Zeiten 
literariſcher Unnatur doppelt Wohltuendes. Man fühlt ſofort: hier geht es einem 
aufrechten, klugen und warmherzigen Menſchen um wahrhaftes Menſchentum; hier 
nimmt ein Dichter behutſam die Schleier von den ſchönen Wundern der Seele, die 
oft ſo unfaßbar dicht neben den dunkelſten Tiefen blühen. So hat Schröer dem 
deutſchen Volke gerade in trübſter Zeit mit ſeinen Büchern „Die Leute aus dem 
Dreiſatale“, „Der Schulze von Wolfenhagen“, „Die Bauern 
von Siedel“ einen wahren Schatz an lebenbejahendem Vertrauen auf die ge⸗ 
ſunden, ſittlichen Grundkräfte der deutſchen Volksſeele geſchenkt und hat allen An⸗ 
ſpruch darauf, daß man ihm ſein Schaffen mit herzlicher, froher Anerkennung danke. 
Zumal er ſoeben in feinem neuen großen Roman „Gottwert Ingram und 
ſein Werk“ (Quelle & Meyer, Leipzig) den deutſchen Leſern ein Buch beſchert 
hat, das Schröers Lieblingsmotiv: das vorbildliche Menſchentum im guten alten 
Bauernſchlag, höchſt aktuell eingekleidet, in großartiger Konzentrierung und Stei⸗ 
gerung darſtellt. Hier iſt ihm der große Wurf gelungen, in dem aufgeklärten und 
doch gottgläubigen Schulzen Ingram, der mit beiden Füßen feſt auf dem Boden der 
neuen Zeit ſteht, den Fortſchritt will und dabei doch alles Große und Gute des 
ewigen Sittengeſetzes in feſter, ſtiller Hut hält, ganz ohne Pathos und Brimborium 
eine moderne Führer⸗, ja, Heldengeſtalt zu ſchaffen, deren prachtvolles, ungeſchminktes 
Menſchentum unwiderſtehlich in Bann ſchlägt. Der zähe Kampf dieſes Bauern gegen 
die tobenden Naturgewalten, die mit gewaltigen ÜUberſchwemmungskataſtrophen bas 
heimatliche Tal ſeit Menſchengedenken heimzuſuchen pflegen, ſteht mit packender 
Plaſtik vor uns. Er wird ergänzt und bitter kontraſtiert durch Ingrams nicht 
weniger ſchweres Ringen wider die Indolenz und Gegnerſchaft anderer Bauern, wo⸗ 
zu dann noch der Kampf gegen ſtädtiſche Feinde und gegen die Langſamkeit und 
Gleichgültigkeit der Regierung ſich geſellt. Es muß erſt eine neue Kataſtrophe her⸗ 
einbtechen, die weitere Menſchenleben fordert, bis Ingrams großer Plan der Er⸗ 
richtung einer Talſperre und Überſiedelung ſeines Dorfes auf die benachbarte Berg⸗ 
höhe zur Durchführung reif wird. Er ſelbſt fällt den tobenden Waſſern beim Ret⸗ 
tungswerk zum Opfer, aber gerade dieſer Tod ſichert die ſofortige Inangriffnahme 
ſeines Werkes. Wenige Jahre ſpäter füllt ein ſtiller See das Tal, auf deſſen Grund 
Gottwert Ingram ſchläft, während oben in ſicherer Hut das neue Dorf im Glanz 
der Sonne lebt. — Die Eigenart und der Reichtum des Buches ſind mit dieſem 
Handlungsverlauf keineswegs erſchöpft. Rings um Ingram rollen ſich Menſchen⸗ 
ſchickſale mannigfachſter Art ab, die in dem tragiſchen Geſchick der beiden Ingram⸗ 
töchter gewaltig gipfeln. Die elementare Entladung am Schluß des Romans, wo 
Menſchenherzen und Naturgewalten in großartigem Einklang entfeſſelt wüten, zeigt 
den Dichter Schröer auf bisher nicht erreichter Höhe dramatiſcher Darſtellung. Sein 
neues Buch iſt eine ſo ſchöne Krönung ſeines Schaffens, daß man ihm weiteſte Ver⸗ 
breitung wünſchen muß. Hoffentlich merken die Deutſchen nun allmählich, was ſie 
an dieſem Erzähler beſitzen! 

Man iſt um ſo mehr verpflichtet, auf die geſunden neuen Talente Deutſchlands 


Im Kampf gegen die Not 


weitere drei Monate, alſo auf 10 Monate ver⸗ 
längert werden. — Betrachtet man neben dieſen 
unvergleichlichen Leiſtungen noch die übrige Ar⸗ 
; beit des G. D. A. auf bem Gebiete der 
Sozialpolitik, der Stellen vermittlung, 
des Rechtsſchutzes, der Wohnungs: 
fürforge, der Lebens verſicherung, der 
Krankenverſicherung, des Bildungs— 
weſens uſw. uſw., dann muß man ſtaunen über 
das, was hier aus eigener Kraft geleiſtet wird, 
und was in ſeiner Großzügigkeit nirgends auch 
nur annähernd erreicht iſt. 


Trotzdem beträgt der Bundesbeitrag im 
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feinen unübertroffenen Krankenkaſſen feit Ein⸗ 
führung der ſtabilen Währung im Intereffe der 
Mitgliedſchaft für Krankenverſorgung, für Stel⸗ 
lenloſen⸗ und Hinterbliebenengeld, für allgemeine 
Unterſtützungen, für Kinderfürſorge, Rechtsſchutz 
und ſonſtige Wohlfahrtszwecke ausgegeben. 

In der ganzen Welt gibt es keine zweite An⸗ 
geſtellten⸗Organiſation, die auch nur annähernd 
ſolche Leiſtungen praktiſcher Nächſtenliebe auf⸗ 
zuweiſen vermag. Trotz dieſer Tatſache iſt der 
G. D. A. unausgeſetzt bemüht, ſeine Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen zu vermehren und auszubauen. — 
Die Hauptverſammlung des Bundes vom 3. und 
4. September 1926 hat die Zahlung einer 
Altershilfe beſchloſſen, damit die Veteranen 
der Arbeit nicht ſchutzlos dem Wechſelſpiel des 
Schickſals ausgeliefert werden. Nach ununter⸗ 
brochener 25 jähriger Mitgliedſchaft und nach 
Vollendung des > ne foll folgende 
Altershilfe gewährt werden: | 
50 EIN nad) 2 jähriger Mitgliedſchaft 


Od. y 
ir de weiblichen Mitglieder wird nad) un⸗ 
Aider jähriger Mitgliedſchaft auf An- 


e, e M 


Beim Tode der Ehefrau wird ebenfalls Hinter- 
bliebenengeld gezahlt, und zwar jeweils die Hälfte 
jener Summe, auf die beim Tode eines Mitgliedes 
die Hinterbliebenen Anſpruch gehabt hätten. 

Alle dieſe Mehrleiſtungen treten bereits am 
1. Januar 1928 in Kraft. Es kann darum angeſichts 
der dauernd unſicheren Wirtſchafts- und Arbeits- 
marktlage nicht dringend genug empfohlen werden, 
ſofort die Mitgliedſchaft im G. D. A. zu erwerben. 

Wir machen ſchließlich noch auf die überaus 
ſegensreiche Einrichtung der Stellenloſen-Unter⸗ 
ſtützung aufmerffam. Im G. D. A. beträgt ab 
1. Oktober 1926 das Stellenloſengeld 


nach 2 5 10 15 20 jähr. Mitglied- 
monatl. 24 30 36 48 60 Mark [fchaft 
bis u 3 A b 6 7 Monaten 
insgeſamt alſo 72 120 180 288 420 Mark 
Das Stellenloſengeld erhöht fid) nach 5 jähriger 
Mitgliedſchaft bei verheirateten Mitgliedern ohne 
Kinder oder mit einem Kinde unter 16 Jahren 


16 Jahren um zwei Rümftel, mit mehr als drei 
Kindern unter 16 Jahren um drei Fünftel des 
eigenen Stellenloſengeldes. — Nach 20 jähriger 
Mitgliedſchaft kann das Stellenloſengeld auf 


um ein Fünftel, mit 3s ‘oder drei Kindern unter 


G. D. A.: für ordentliche Mitglieder monatlid 
nur 4 Mark, für Lehrlinge und in Fachaus⸗ 
bildung ſtehende Mitglieder vierteljährlich 1 M., 
für Hoſpitanten mit Gehalts- oder Lohnein⸗ 
kommen monatlich 0.50 M. 

Für ordentliche Mitglieder bis zu einem 
Monatseinkommen bis 125 Mark kann auf 
Antrag der Beitrag auf monatlich 2 Marl 
feſtgeſetzt werden. Jeder denkende angeſtellte 
Kaufmann, feder denkende angeſtellte 
Techniker gehört in den G. D. A. Dort 
ſchützt er ſich und ſeine Familie und hilft mit 
an der Höherentwicklung des Standes 
der deutſchen Angeſtellten! 


Gewerkſchaftsbund der 
Angeſtellten. 


Berlin⸗Zehlendorf, Teltower Straße (Schweizer⸗ 

hof), Berlin SW 68, Schützenſtraße 29/0, 

Hamburg, Büſchſtr. 4, Leipzig, Zeitzer Str. 10, 
München, Barerſtraße 44. 


Auskünfte und Beitrittspapiere koſtenlos er⸗ 
hältlich durch ſämtliche örtlichen Vertretungen, 
beſtehend aus mehr als 2000 Geſchäftsſtellen, 
Verwaltungsſtellen, Ortsgruppen und Zahlſtellen. 
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i : Heimat gebadenem Brot. 


Nr. 4256 


zu achten, je wuchtiger man neue ausländiſche Kräfte bei uns in die Erſcheinung 
treten ſieht. Vor allem Skandinavien ſendet uns jetzt ſtändig neue Erzähler, deren 
Eigenart und darſtelleriſche Kraft in Erſtaunen ſetzen. Neben den großen Dänen 
Anker Larſen ſind zwei norwegiſche Talente erſten Ranges getreten, die auf völlig 
verſchiedene Weiſe den Runenzauber ihrer Erzählerkunſt ausüben. Da iſt Johann 
Bojer, ein Fünfzigjähriger, ſeit langem an der Arbeit als Dramatiker und No⸗ 
velliſt, daheim längſt berühmt, aber jetzt erſt mit Nachdruck am deutſchen Horizont 
auftauchend und ſich mit einem Schlage eine Gemeinde ſchaffend durch ſeinen 
Roman „Lofotfiſcher“. In ihm ſingt die nordiſche Heimat, das nordiſche 
Meer ein gewaltiges Lied auf die großen Urfräfte, die fern von Kultur, Großſtadt 
und Literatentum triumphierend hauſen. Hier iſt nichts von jener Atelierkunſt, die 
die Natur fein ſäuberlich als paſſenden Hintergrund zur Menſchenſtaffage zuſammen⸗ 
ſtrichelt. Hier ſind Landſchaft und Menſchen großartige Erſcheinungsformen des 
gleichen Schöpferwillens, der gleichen fernen, ungebändigten und unverbildeten Kraft. 
Dieſer große Nordlandhymnus wurde geſungen von einem, der auszog, in Einſam⸗ 
keit und Wildheit ſich ſelbſt, d. h. ſein tiefſtes Menſchen⸗ und Künſtlertum wieder⸗ 
zufinden. Aus bewußter Oppoſition gegen die Großſtadt und die Mächte ihrer 
Dekadenz heraus. Als Proteſt gegen die raffinierte Überfeinerung unſerer inter⸗ 
nationalen Kultur. Aus der leidenſchaftlichen Sehnſucht eines mitten zwiſchen den 
literariſchen Gaumenkitzeleien der Zeit Hungernden nach kräftigem, am Herdfeuer der 
Wenn man nach dieſem herrlich erfriſchenden, ſturm⸗ 
erfüllten Buch nach den anderen, früher erſchienenen Romanen des Norwegers greift, 
etwa nach der „Macht der Lüge“, dem „Großen Hunger“ oder gar dem neuer⸗ 


8 dings, mie alle genannten Werke, in ber C. H. Beck'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
München erſchienenen „Mann mit den Masken“, fo fiebt man frappiert, wie 


tief und kühn Bojer vorher in die Abgründe unferer Zivilifation und Geſellſchafts⸗ 
ordnung hinabgeſtiegen iſt, wie nahe er ſelbſt aber dabei auch der Gefahr ſpieleriſcher 
(alfo echt literariſcher!) Selbſtbeſpiegelung war. Dieſer Mann mit den Masken ijt 
ein kühner, geiſtreicher, aufregender Verſuch, die tiefe innere Neigung des Künſtler⸗ 
tums zu ſpieleriſcher Nasführung der Umwelt als ein Grundelement der Menſchen⸗ 


dis ſeele, ein ewig lebendiges Bedürfnis aller Phantaſie an einem großen Sonderfall dar- 
: zutun. Der Weg dieſes aus Volkstiefen emporſteigenden Seelen⸗Spitzbuben Andreas 


Berger (deſſen Ahnherr unverkennbar Peer Gynt heißt!) durch tauſend Stationen 
hochſtapelnden Komödiantentums hindurch, über Betrogene und Beraubte, büpierte 
Staatsorgane, genasführte Parteien und ein großes, zerriſſenes Frauenherz hinweg, 
nur aus unbezwingbarer, unausrottbarer Freude am täuſchenden Spiel und aus 


;. einem tiefſten Urtrieb nach Verwandlung beſchritten, ijt der des Künſtlers, nicht bes 
~- Sochſtaplers, als den ihn die Juſtiz behandelt! Man [pürt das Selbſtbekenntnis, 
gë bas Sezieren des eigenen Ichs, bas Darlegen der Krankheit, die als ein ſehr weſent⸗ 
liches Merkmal unſerer modernen geiſtigen Dekadenz auftritt, bewundert den Mut 


n des Befenners, die Schärfe des Pſychologen, die glänzende Dialektik bes Angreifers, 
der von hier aus der ganzen Zeit und ihren beherrſchenden Mächten die Masken 


: abreißt. Aber der blendenden geiſtigen und ſchriftſtelleriſchen Leiſtung zum Trotz 
. bleibt doch ein Reft von Unbefriedigtſein nach der Lektüre zurück. Man wendet ſich 


um nach den Lofotfiſchern und begrüßt es doppelt, daß der Dichter dieſen pracht⸗ 


vollen Weg aus der Krankenſtubenluft der modernen Kultur in die ſtürmiſch friſche 


- Salzwaſſerbriſe feiner nordiſchen Heimat gefunden hat. 
eee eee 


Schreiben zu übersenden. 


und beobachtete folgendes: 


Sommer besonders wohltuende Wirkung aus. 


Ich werde nach den wirklich gemachten Erfahrungen ab jetzt nur noch ,Chlorooont" be- 
nützen und meine Devise wird stets lauten, für mich und jeden zur Empfehlung: : 


a 

R 

je Kauf Chlorodont Dir heute ein, 

8 Dann ist Dein Zahn steis blendend rein. 
y 


i 
| 
A 
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i Berlin -Schöneberg, den 28. Mai 1926. 


Dankschreiben 


(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


Ich fühle mich veranlaBt, Ihnen heute vollkommen freiwillig und unaufgefordert ein Dank- 


Nachdem ich einmal aufgehört hatte, Chlorodont zu gebrauchen, versuchte ich in Reihenfolge 
fast alle auf dem Markt befindlichen Mittel, darunter auch die bekanntesten Marken. Anfangs 
glaubte ich an einen Erfolg, doch nach längerem Gebraud zeigten sich verschiedene Fehler, die 
eine wirklich gute Zahnpaste nicht haben dürfte. Ich kaufte nun vor kurzem wieder Chlorodont 


Meine Zähne haben schon nach kürzerer Zeit wieder den gelblichen Schein verloren, sind 
wieder blendend weiß und blank. Außerdem ist die frühere Glätte wieder zum Vorschein ge- 
kommen. Der eigenartige Geschmack des „Chlorodont“ übt außerdem eine erfrischende, im 
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Raſcher als Bojer hat Sigrid Undſet ſich Deutſchlands Aufmerkſamkeit 
erobert. Das dankt ſie dem Rieſenerfolg ihres Romans „Kriſtin Lavrans 
Tochter“, ber fie mit einem Schlage zu einer Art „literariſcher Nationalheiligen“ 
in Norwegen machte. Die beiden erſten Bände bieles gewaltigen Liebes⸗ und Ehe⸗ 
Panoramas aus dem mittelalterlichen Norwegen liegen bereits in guter deutſcher 
übertragung (Rütten & Loening, Frankfurt a. M.) vor. Der Schlußband foi 
noch im Herbſt diefes Jahres herauskommen. Von den beiden erſchienenen dicken 
Bänden, die zuſammen rund tauſend Druckseiten umfaſſen, läßt vor allem der erſte, 
im Untertitel „Der Kranz“ benannt, die Begeiſterung der Norweger verſtehen. Er 
entwirft mit unzähligen Strichen ein erſtaunlich friſches, unmittelbar anſprechendes 
Kulturbild aus der Zeit des Königs Magnus (14. Jahrhundert) in Norwegen. 
Aber dieſe ganze, mit glänzender plaſtiſcher Intimität gezeichnete norwegiſche 
Bauern- und Herren⸗Welt dient nicht, wie ſonſt üblich, als Schauplatz für irgend⸗ 
eine große, waffenraſſelnde Staatsaktion. Sie ſteht einzig da als Folie für ein 


durchaus typiſches Frauenſchickſal, das Kriſtin, des ſtolzen Bauern Lavran blonde 


Tochter, erleidet. Fern vom heimatlichen Hof, während ſie zur Erziehung im Kloſter 
weilt, lernt ſie bei einem Feſt einen jungen Ritter, Erlend, kennen, der ſie verführt. 
Wie fie nun, unter ihrem Schickſal erwachend und wachſend, allen Widerſtänden ber 
beiderſeitigen Sippen zum Trotz, die Heirat mit Erlend durchſetzt, das iſt der 
weſentliche Inhalt des erſten Bandes. Im zweiten Band, „Die Frau“ genannt, ſieht 
man Kriſtin als Herrin auf Erlends verlottertem Schloß, ſieht ihren Doppelkampf 
gegen die Verwahrloſung des Beſitztums und gegen ihres Gatten komplizierten, un⸗ 
durchſichtigen Charakter. Vielfache Not der Ehe wächſt rings um ſie auf, ſechs 
Söhnen gibt ſie ſchwer ringend das Leben, und ſchließlich zieht das ſchwerſte Ge- 
witter mit der Gefangennahme Erlends, der in eine Königsverſchwörung verſtrickt 
iſt, über ihr auf. Nur der opfervollen Hilfe ihres Schwagers Simon Darre, der ſie 
heimlich liebt, dankt ſie Erlends endliche Rettung vor dem Tode. Mit der Heim⸗ 
kehrſzene, in der Erlend blitzgleich erkennt, wie es um Simon ſteht, fließt dieſer 
zweite Band. Das Frappierende, Neue an dem Roman iſt die ſelbſtverſtändliche 
Kühnheit, mit der eine längſt vergangene Zeit p[pdjologiff) unter modernen Ge: 
ſichtswinkel geſtellt wird. Nirgendwo tragen dieſe Menſchen den hiſtoriſchen Kothurn. 
Sie gehen mit verblüffendem Realismus, ohne jede Überfteigerung, auf nackten 
Füßen gewiſſermaßen, durch die Erzählung. Nicht die äußeren Tatſachen, nicht 
klirrende Handlung gibt ihnen Anſehen und Reiz, ſondern einzig die Art, wie ſie 
ſich innerlich, ſeeliſch, zu den kleinen und großen Dingen des Lebens ſtellen. Und 
ſo erhebt ſich inmitten einer faſt nebenher und doch mit fabelhafter Plaſtik ge⸗ 
ſchilderten mittelalterlichen Umwelt ein Frauenſchickſal, das ganz unabhängig von 
Zeit und Ort iſt. Ewig gleich ſind ſich die Menſchen, ewig gleich das heiße Würfeln 
um Glück und Unglück zwiſchen Mann und Weib, ewig gleich ihr leidenſchaftliches 
Suchen und Irren im Labyrinth der Gefühle, ſo abſonderlich auch die Zeitmasken 
fein mögen, die fie dabei tragen müſſen ... So klingt es aus dieſen beiden er: 
ſtaunlichen Bänden einer Frau, die zarteſten weiblichen Spürſinn mit ſeltſam harter, 
männlicher Unerbittlidfeit in ihrem Schaffen verbindet. Wie auch der dritte Band 
Kriſtins Schickſal vollenden mag, darüber ift kein Zweifel möglich, daß hier von 
Frauenhand auf altertümlichem Pergament mit moderner Tinte die ewige Weib⸗ 
Tragödie im Liebes-, Ehe⸗ und Mutter-Sdidfal ſeltſam groß und ergreifend auf- 


gezeichnet wurde! 
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Neue Erkenntniſſe in der Erforſchung des Alls. Was (don der unermüdliche 
Beobachter und eigentliche Begründer der Stellaraſtronomie, Wilhelm Herſchel, ganz 
richtig angenommen hatte, daß jene Tauſende von ſchwachleuchtenden Nebelflecken, die 
ihm ſeine mächtigen Spiegelteleflope aus dem ſternbeſäten Grunde des Himmels her⸗ 
vorzauberten, ferne ſelbſtändige Weltſyſteme ſeien, die weit außerhalb unſeres eigenen, 
des Milchſtraßenſyſtems, liegen, das hat die neuere Himmelsforſchung als ſichere Tat⸗ 
ſache erwieſen. Wir kennen heute nicht nur die annähernde Größe unſeres Milch⸗ 
ſtrazenſyſtems, zu deren Beſtimmung Herſchel noch jede Unterlage fehlte, ſondern 
wiſſen auch, daß alle die kugelförmigen Nebel, die Kugelſternhaufen, und die in noch 
weitaus größerer Zahl vorhandenen gewundenen Gebilde, die Spiralnebel, keinerlei 
Zuſammenhang mit unſerem Sternſyſtem haben, ſondern von dieſem durch ungeheure 
Räume getrennt find. Den Durchmeſſer unſeres Milchſtraßenſyſtems hat Shapley 
berechnet; er fand für die Ausdehnung im galaktiſchen Aquator (griechiſch Galaxias, 
„Milchſtraße“, von gala, „Milch“) 15 000 und für die Ausdehnung von Pol zu Pol 
nahezu 4000 Sternweiten. Als eine Sternweite gilt die Entfernung, in der uns ein 
Stern mit einer Parallaxe (Verſchiebungswinkel) von 1 Bogentetunde erſcheinen 
würde, wenn es einen jo nahen Firſtern gäbe, b. h. eine Strecke, die 206 265 mal [o 
groß iſt wie der Erdbahnhalbmeſſer (149,5 Mill. km), entſprechend 30,8 Bill. km 
oder 3,26 Lichtjahren. Um den Durchmeſſer des Syſtems im galaktiſchen Aquator zu 
durchlaufen, braucht das in jeder Sekunde faſt 300 000 km gurüdlegenbe Licht alfo 
beinahe 49 000, rund 50000 Jahre. Schon aus dieſen gigantijden Abmeſſungen 
wird man im Hinblick auf die geringe ſcheinbare Größe der Spiralnebel auf deren 
ungeheure Entfernung ſchließen dürfen. Aus der Helligkeit des Aufleuchtens neuer 
Sterne (Novae) innerhalb der Nebel, wie es bekanntlich von Zeit zu Zeit auch 
innerhalb der Milchſtraße geſchieht, und wie es zuerſt Hartwig im Andromeda⸗Nebel 
beobachtete, haben ſich nun in mehreren Fällen die wahren Entfernungen der Nebel 
ſchätzen laſſen und als tatſächlich außerordentlich groß, vielen Hunderttauſenden von 
Lichtjahren entſprechend, herausgeſtellt. Aus der EE Größe ergibt fid) dann bei 
bekannter Entfernung auch der wahre Durchmeſſer der Nebel, und es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß dieſer im allgemeinen nicht weſentlich dem unſeres eigenen Spiralnebels, 
der Milchſtraße, nachſteht. Die Zahl folder Weltſyſteme wächſt naturgemäß mit dem 
Stärkerwerden der optiſchen Mittel. Gegenwärtig ſind mit Hilfe der photographiſchen 
Platte noch Objekte der 19. Größenklaſſe erreichbar. F. H. Seares berechnet auf 
Grund der von E. A. Fath aufgenommenen Platten die Zahl der Nebel bis zu 
dieſer Grenzhelligkeit auf 300 000, und auch C. Wirtz leitet daraus neuerdings, wie 
er in den „Aſtron. Nachr.“ mitteilt, die Zahl 325 000 ab. Daß damit die Menge 
der wirklich vorhandenen Weltſyſteme nicht erſchöpft iſt, bedarf kaum der Erwähnung 
— das All iſt unendlich. Als mittleren Abſtand der heute erreichbaren Nebel findet 
Wirtz die Entfernung von 1 000 000 Sternweiten, gleichbedeutend mit 31/, Millionen 
Lichtjahren, und für dieſe Entfernung (geſehen aus dieſer) berechnet er den ſcheinbaren 
Durchmeſſer unſeres Milchſtraßenſyſtems — 15 000 Sternweiten — zu 51,6 Bogen- 
minuten und ſeine abſolute Helligkeit zu Größe 6,4, ſehr nahe dem häufigſten Wert 
der abſoluten Helligkeiten der Nebel 6,35. Als das uns nächſte große Weltſyſtem hat 
man den berühmten Spiralnebel in der Andromeda erkannt, das einzige Gebilde 
dieſer Art, das als ein mattes Wölkchen von der Helligkeit 5. Größe mit dem bloßen 
Auge wahrzunehmen ift. Seine Entfernung aber ſchätzt man auf mindeſtens 11/5 Mil- 
lionen Lichtjahre; ſeinen Durchmeſſer berechnete Lundmark, allerdings bei Annahme 
einer geringeren Entfernung, zu 23 000 Lichtjahren (bei größerem Abſtand ergibt 
ſich natürlich auch ein größerer Durchmeſſerwert). Das ſind wahrlich Dinge, von 
denen unſere Schulweisheit ſich nichts träumt, ja, die ſelbſt die Aſtronomen über⸗ 


Wenivlls 


macht alle Abführmittel überflüssig und führt den 
Darm wieder zu einer gesunden, normalen Tätig- 
Dr. med. Diehl. 


Gesundung durch Brotella: 


keit zurück. 


Es wird Sie sicherlich interessieren zu hören, daß ich persönlich mit 
Ihrem Brotella-mild einen geradezu staunenswerten Erfolg aufzuweisen 
habe. Seit 1913 litt ich an einer chronischen Magen: und Darmdyspepsie 
und Atonie, die ich trot; aller nur denkbaren Kuren in Bädern und 
Sanatorien nicht dauernd beheben konnte. 

Nachdem ich etwa 8 Tage lang dreimal per Tag einen Teller Brotella 
zu mir genommen batte, verspürte ich eine auffallende Besserung 
meiner Magenverdauung und meines Allgemeinbefindens, normalen 
Appetit, regelmäßigen woblgeformten Stublgang, erheblich gesteigertes 
Woblbebagen und Steigerung der Leistungsfähigkeit, ein besseres 
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raſchten, als diefe fie — es geſchah erft in jüngfter Zeit — feſtſtellten. Mit ber €. 
kenntnis, daß ber mittlere Abſtand ber ſichtbaren außergalaktiſchen Nebel 1 Million 
Sternweiten, der äußerſte Abſtand demnach wenigſtens 2 Millionen Sternweiten oder 
rund 7 Millionen Lichtjahre beträgt, hat ſich unſer Blick in die unergründlichen 
Tiefen des Kosmos abermals um einen Rieſenſchritt geweitet. Wenn wir uns daher 
die ungeheuren Zeitdifferenzen vergegenwärtigen, die zwiſchen dem Ausgang des Lihtes 
von den verſchiedenen Nebeln liegen, fo werden uns diefe Welten in Entwidlungs 
ſtadien erſcheinen, bie durch außerordentlich große Zeiträume voneinander getten 
jind, und daraus werden wir auf den Entwicklungsſtand und «gang unferes eigenen 
Milchſtraßenſyſtems wertvolle Schlüſſe ziehen können. Schon iſt es mit Hilfe dez 
Spektrographen gelungen, neben den Bewegungen im Raume auch Bewegungen im 
Innern einiger Spiralnebel nachzuweiſen; die Zeit ijt darum wohl nicht mehr fen, 
da man auch dieſes Forſchungsergebnis auf unſere engere Sternenwelt anwenden 
wird. A. Stengel 

Aus ber Geſchichte der Malaria und meme Wege zu ihrer Bekämpfung. Man 
kann die Malaria geradezu als bie Weltkrankheit des Altertums bezeichnen. So ſehen 
wir z. B. auf Silbermünzen von Selinus auf Sizilien einen Hahn als Opfertier an 
bekränzten Altar; b. h. der Flußgott Selinus opfert dem AWfflepius zum Dank für die 
Geſundmachung der Stadt durch Empedokles (um 450 v. Chr.), der die ſumpfige, Bebe, 
ſchwangere Ebene auf ſeine Koſten entwäſſert hatte. Es kann kein Zweifel beſtehen, daz 
es ſich hier um Malaria handelte. In gleicher Weiſe wurde Agrigentum, an befja 
Stelle das heutige Girgenti liegt, durch Empedokles ſaniert, indem er in den Fels 
klamm eine Lücke einſchneiden ließ, „damit der geſundheitbringende Nordwind bi 
fieberſchwangeren Dünſte der Ebene weit ins Meer hinausblaſe“. Nach des Empedolls 
Tod errichteten die Bewohner ihm zum Danke eine Bildſäule. (O. Bernhard, 
„Münzenbilder“, Zürich, 1926.) Ebenſo wie auf Sizilien, läßt ſich die Malaria auf 
der italiſchen Halbinſel mindeſtens bis zu den Puniſchen Kriegen zurückverfolgen. 
Wie febr man die Krankheit fürchtete, zeigen die Altäre, bie man ihr errichtete. Ihr 
Einfluß dürfte zum Teil ſchon den Niedergang der römiſchen Bevölkerung in der 
Kaiſerzeit, ſicher aber während des Mittelalters erklären. Denn damals hatte man 
die Ganierungsarbeiten in der Campagna aufgegeben. Im 12. Jahrhundert äußerte 
ein Schriftſteller, das Fieber verteidige Rom beffer als feine alten Mauern. Gr 
ſchrecend groß foll auch die Zahl der Päpſte geweſen fein, bie ber Malaria er 
lagen. Selten überſchritt vom Mittelalter bis ins 16. Jahrhundert bie Dauer des 
Pontifikats leds Jahre. Beſonders ſtark wurden die deutſchen und die franzöfilcen 
Päpſte betroffen. Oft genügte ein Sommer, und es iſt kein Zufall, daß ſo viele 
Päpſte im Herbſte ſtarben. Dieſe Tatſachen find von dem Hygieniker Celli und 
durch die archivaliſchen Forſchungen ſeiner Gattin feſtgeſtellt und in der ,Storia 
della Malaria nell Agro Romano“ (1925) niedergelegt. Das wichtigſte und fegens 
reichſte Ereignis in der Geſchichte der Malaria tft unſtreitig die Einführung des 
Chinins in die Behandlung des Sumpffiebers. In Zentralamerika war die Chine: 
rinde ſchon längſt als Volksmittel in Gebrauch, und als die Spanier unter Pizarro 
Peru eroberten, wurde auch ihnen ſehr bald dieſes vom „Baum der Gefundbeit" 
ſtammende Mittel bekannt. Der Vizekönig del Cindon, deffen Gemahlin burá 
dieſes Mittel 1638 geheilt wurde, ſowie ſein Leibarzt Juan del Vego haben das 
Verdienſt, die Chinarinde im Jahre 1640 in Europa eingeführt zu haben. Zu Ehren 
der Gräfin gab Linné dieſem Heilmittel von E Wirkung ben Namen 
Cinchona. In England trat Sydenham bald für die Anwendung ber Chinarink 
gegen Malaria ein, unb in Italien war es bas Verdienſt Tortis — der übrigens 
ber Krankheit den Namen Malaria = ſchlechte Luft, gab — ohne Thermometer 


Ausseben, sogar ungestörter Schlaf trat bald ein, woran es zeitweise 
gänzlich gefehlt hatte. 

Ich bin fest überzeugt, daß ich ohne Brotella meine Erkrankung 
nicht überstanden haben würde und dass Brotella mir das Leben ge- 
rettet bat. Mein heutiges Wohlbefinden verdanke ich ausschließlich 
dem Brotella. Allerdings babe ich keinen Tag obne Brotella vorüber 
geben lassen und werde es nach wie vor weiter nehmen. 

Ich habe also alle Ursache, Ihnen dankbar zu sein und werde Ihr Brotella, 
von dem ich auch seitens meiner Abnehmer durchweg nur günstiges hore, 
jederzeit mit Nachdruck empfehlen. Albert Pick, Apotbeket. 


BROTELLA ist eine nahrhafte, wohlschmeckende Suppenspeise aus Früchten, zum Frübstück und 
Abendessen, für Jung und Ält zur Verjüngung des ganzen Verdauungstraktus. Macht Brotella 


zu Eurer Deutschen Nationalspeise für die ganze Familie. Ihr werdet Brotella dankbar sein. 


Brotella - mild, Pfd. Mk. 1.40, Brotella -stark, Pfd. Mk. 2.-, 
Spezial-Brotella für Korpulente, Pfd. Mk. 3.50, für Zuckerkranke, Pfd. Mk. 3.50, für Nervöse, Pfd. Mk. 3.50. 


In Apoiheken, Drogerien, Reformhäusern. 


Wilhelm Hiller, Chem. und Nahrungsmittel-Fabrik, Hannover. 
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ihren verwickelten Verlauf klarzulegen. Tortis Schriften gehören 
zu den bewundernswerteſten Schöpfungen mediziniſcher Wiſſenſchaft. Zu der gleichen 
eit wies der italieniſche Kliniker Lanciſi darauf hin, daß ein Zuſammenhang be⸗ 
ſtehe zwiſchen der Malaria und den ſtehenden 1 an der Erd⸗ 
Ronald Roß, der zuerſt einwandfreie Unterſuchungen über die ätio⸗ 
deutung der Mücken bei der Übertragung machte und auf ihren Entwick⸗ 
lungsgang hinwies 5 hat dies „das große Geſetz der Malaria“ ge⸗ 
nannt. Übrigens muß hier erwähnt werden, daß in der indiſchen Medizin von Mos⸗ 
litos bei Malaria noch keine Rede ijt. Erft einem deutſchen Arzte, Heinrich Meckel 
von Hemsbach, war 1847 der Nachweis geglückt, daß die Malaria durch das Auf⸗ 
treten einer eigentümlichen ſchwarzen körnigen Subſtanz im Blute charakteriſiert iſt. 
Diele Beobachtung führte zu ber großen Entdeckung von A. Laveran am 6. No- 

onſtantine in Algier, daß nämlich das ſog. Melanin in den Blut⸗ 


oder Mikroſtop 


ichtlichen Entwicklung der Malaria ſetzte Sir Ronald Roß in dem Nachweis der 


s Wropbelese Stechmade bei ber Übertragung. Wenn man hört, daß das Verbrei⸗ 


tungsgebiet der Malaria auf der Erdoberfläche ſo gewaltig iſt, daß ſich ihr in dieſer 
Bestehung kaum eine andere akute Infektionskrankheit an die Seite ſtellen kann, daß 
ſie ſich beſonders in den tropiſchen und ſubtropiſchen Breiten entwickelt, daß allein 
in Britiſch⸗Indien jährlich etwa 1 300 000 Todesfälle durch Malaria gezählt werden, 
ſo verſteht man die neuerlichen Außerungen des Malariaforſchers Roß, daß der er⸗ 
folgreiche Kampf gegen dieſe Krankheit die Vorausſetzung iſt für jeden entſcheiden⸗ 
den Fortſchritt der Ziviliſation in tropiſchen Ländern. Roß konnte ſogar feſtſtellen, 
daß täglich mehr Menſchen an dieſer Krankheit ſterben als im Durchſchnitt während 
des Weltkrieges getötet wurden. Für dieſe gefährdeten Gegenden gilt, wie früher 
für Rom und Umgegend, das Wort: Die Konſuln mögen dafür ſorgen, daß der 
Staat keinen Schaden nehme! Auf der diesjährigen Naturforſcherverſammlung in 
Düffeldorf haben auch mehrere Forſcher über neue ſynthetiſche Arzneiſtoffe gegen 
Malaria berichtet. Das neue Mittel, das den Namen „Plasmochin“ führt, 
ſcheint zwar giftiger als das Chinin zu ſein, es hat aber andererſeits wieder Vor⸗ 
teile gegenüber dem Chinin; ſo verſchwinden z. B. bei der Malaria tertiana und 
quartana die Paraſiten aus dem peripheren Blut, und es tritt am 2. bis 3. Tage 
nach Einnehmen des Mittels Entfieberung ein. Auch ſcheinen Rückfälle der Krant- 
heit weniger häufig zu ſein als nach der Behandlung mit Chinin. Bei der tropi⸗ 


a [den Malaria ſcheint es beſonders empfehlenswert, mit einer Kombination von Chinin 
. und Plasmochin zu arbeiten, da das erſtere beſonders die akute Infektion bekämpft, 


während das neue Mittel den Mücken raſch die Infektionsmöglichkeit nimmt. Jeden⸗ 
falls verſpricht das neue Mittel, eine ſtarke Waffe im Kampfe gegen die Malaria zu 
werden. Es ift wieder ein Ruhmesblatt der J. G. Farbenindultrie Aktiengeſellſchaft 
(Friedr. Bayer & Co.) in Leverkuſen, deren Mitarbeitern es auch geglückt iſt, das 


i Germanin herzuſtellen, das die Bekämpfung der afrikaniſchen Schlafkrankheit in her⸗ 
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. und bie eben genaunten Krankheiten find, zu erreichen. 


vorragendem Maße gefördert hat. Durch dieſe mühſamen jahrelangen Arbeiten iſt 


es wiederum der deutſchen chemiſchen Induſtrie möglich geweſen, die vielleicht bald 
endgültige Vernichtung ſo ausgebreiteter Infektionskrankheiten, wie es die Syphilis 
| Dr. Erich Ebftein. 
. KRoblenftofflreislanf. Die Natur wertet anders als ber Menſch; ihr ijt das Leben 
nichts, die Subſtanz alles. Wie verſchwenderiſch ſie demnach auch ſein mag, wenn 
ſie Keime milliardenweiſe unentwickelt zugrunde gehen läßt, von der Materie, aus 
der ſie gebildet ſind, tritt jedes Atom wieder zurück in den Kreislauf des Lebens, 
das einem Mahlgang vergleichbar ift, in deſſen Fülltrichter man fortgeſetzt Stoff ein» 
führt, der die Mühle unten zerkleinert verläßt. Wie oft? Wir wiſſen es nicht. Vielleicht 
15 alles das, was ſummiert, verkettet oder verkittet „Leben“ heißt, genügend zer⸗ 
H und verfeinert ift! Wir verbrennen Kohle im Luftfauerftoff zu Kohlenſäure, 
er beſtändigſten Verbindung von Kohlenſtoff und Sauerſtoff; die Pflanze „ver⸗ 
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baut [ij felbft mit dieſem Nährſtoff auf. Gie gibt 
liefert, ober fie verweſt, unb unter den 


zehrt“ (affimiliert) bas Gas und 
enſäure, oder ſie vertorft, wandelt 


Holz, das, verbrannt, wieder Kohlenſäure 


Endprodukten der Verweſung findet ſich wieder Kohl 
ſich in Jahrmillionen unter dem Druck der aufgeſchwemmten, auf ihr laſtenden 


Landmaſſen wieder in Kohle, und das Spiel beginnt von neuem. Dem Menſchen ſind 
in der Nachahmung dieſes Kreislaufes heute noch unüberſteigbare Grenzen geſteckt. 
Denn während die grüne Pflanze anſcheinend mühelos aus der Luftkohlenſäure, aus 
Waſſer und einigen Mineralſtoffen im Sonnenlicht die komplizierteſten chemiſchen 
Stoffe (Stärke, Zucker, Fette, Harze) aufbaut und ſo Energie ſpeichert oder vor 
ungeheuren Zeitläufen in Form von Kohle geſpeichert hat, vermögen wir dieſe 
Energie nur umzuſetzen (z. B. in Form von Wärme zu gewinnen, die Dampfteffel- 
ſpeiſewaſſer erhitzt) und gleichzeitig zu vernichten, dadurch daß wir Kohlenſäure er⸗ 
zeugen. Um dieſes, wie geſagt, äußerſt beſtändige Gas zu [paltem, es. alſo wieder 
in Kohlenſtoff und Sauerſtoff zu zerlegen, die abermals verbrannt werden oder zum 


Aufbau z. B. von Zuckerarten dienen könnten, müßte man dieſelbe (ſehr bedeutende) 
hlenſäure durch 


Wärmemenge wieder daranſetzen, die man bei der Erzeugung der Kohlen 
Kohleverbrennung aufwenden mußte. Es würde alſo kein Gewinn erzielt werden, 
oder der 1 müßte über die geheimnisvollen Kräfte verfügen, die der Pflanze 
zu Gebote ſtehen. An Beſtrebungen, dieſe „Photoſyntheſe“, den Aufbau chemiſcher 
Stoffe unter der Einwirkung des Lichtes, im engeren Sinne die Kohlenſäure⸗Aſſimi⸗ 
lation im Pflanzenkörper, in ihrem Weſen zu ergründen, hat es nicht gefehlt; prak⸗ 
tiſche Erfolge ſind jedoch bisher ausgeblieben. Um ſo größer iſt der Gewinn an 
höchſt intereſſanten theoretiſchen Ergebniſſen, zu denen in erſter Linie die Feſt⸗ 
ſtellung von Einzelheiten über den Aufbau des Chlorophylls oder Blattgrüns zählt. 
deſſen Unentbehrlichkeit als Vermittler der Kohlenſäureaſſimilation ſchon ſeit geraumer 
Zeit bekannt iſt. Die grünen Chlorophyllkörner entſprechen, wenn auch nur in einem 
gewiſſen Verwandtſchaftsgrade, den roten Körperchen unſeres Blutes. Wie dieſes ſich 
mit dem Sauerſtoff der Atemluft verbindet, um ihn an den Organismus weiterzu⸗ 
geben, ſo bilden die Blattgrünkörner den Vermittler bei der Spaltung der aufge⸗ 
nommenen Kohlenſäure in Sauerſtoff und Kohlenſtoff. Das iſt es, was wir mit den 
gelinden Mitteln, die die Pflanze gebraucht, in unſeren Laboratorien nicht können, 
eine Lücke ſcheinbar, in Wirklichkeit ein Abgrund, deſſen Überbrüdung zu den größten 
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft gehören wird, wie folgende Zahlen dartun:. Es 
wurde geſchätzt, daß die grünen Pflanzen, die den Erdboden bedecken, jährlich ſechzig 
Billionen Kilogramm Kohlenſäure verzehren. Dieſe Gasmenge entſpricht 1600 Mil⸗ 
lionen Eiſenbahnwagen (zu 10 t Ladegewicht) voll Kohle, während die Welt⸗ 
förderung an Steinkohle 1913 etwa 135 Millionen Wagen betrug. Man würde 
demnach, wenn es gelänge, jene Reaktion zu ergründen und ſie auch nur ein Zehntel 
ſo gut, wie es die Pflanze tut, in die Praxis umzuſetzen, mehr als den Weltkohlen 
verbrauch allein aus der Luft decken können, deren Kohlenſäurevorrat, wenn ſie auch 
in 10000 1 nur 31 des Gaſes enthält, doch in der Atmoſphäre der Jetztzeit etwa 
2,5 Billionen t beträgt. Dr. Otto Lange. 
Zur Kunſtgeſchichte. Es ſind in der letzten Zeit eine Reihe deutſcher Kunſt⸗ 
geſchichten entſtanden, von denen jede in ihrer Art Gutes bietet, ſo daß es ſchwer⸗ 
fällt, einer von ihnen den Vorzug zu geben. Immerhin nimmt Richard Hamanns 
Werk „Die deutſche Malerei vom Rokoko bis zum Expreſſionismus“ (Verlag B. G. 
Teubner, Leipzig) eine gewiſſe Sonderſtellung ein, nicht weil die Darſtellung andere 
ähnliche Werke in dieſer Hinſicht überragt, ſondern weil der Grundgedanke — die 
hiſtoriſche Entwicklung — ausgezeichnet ſcharf herausgearbeitet und dabei ſo leicht 
faßlich geſtaltet iſt, daß auch die, die zur Kunſt nur in einem Laien verhältnis 
ſtehen, bequem und mit Genuß in dieſer ſo reich illuſtrierten Kunſtgeſchichte e 
unb fid von ihr durch bie Gefilde deutſcher Malerkunſt der letzten anderthalb Jahr⸗ 
hunderte leiten laſſen werden. — Wir haben keinen deutſchen Maler, der mehr 
von Poeſie erfüllt iſt, als Spitzweg. Jedes Bild von ihm iſt ein in Farben 
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Haben Sie eine 
normale Haut? 


O viele Frauen fragen sich, wie sie 

ihre Haut normal, d. h. weder zu 
trocken noch zu fettig erhalten kónnen. 

Es gibt jetzt eine besondere Behand- 
lung, die Ihnen nicht nur eine normale 
Haut, sondern auch ein quellfrisches, 
vornehmes Aussehen für den ganzen 
Tag sichert. 

Es ist der morgendliche Gebrauch 
von Creme Elcaya, des weltbekannten, 
erstklassigen Tages- Cremes. 

Sie kónnen sich alsdann schminken 
und pudern, so oft Sie wollen, der 


Um die Haut über Nacht zu 
reinigen, massieren Sie mit Elcaya 
Cold Cream. 


CREME ELCAYA 


Verlangen Sie von uns Muster von Creme Elcaya und Elcaya Cold Cream fiir eine kurze 


Behandlung gegen 20 Pie, in Briefmarken. Eine ausführliche Anleitung. wie Sie eine schöne, normale 


Haut bekommen und sich erhalten können, liegt den beiden Tuben bei. 
THE ELCAYA COMPANY, NEW YORK 


aa aaa at Teer 
Alleinhersteller für Deutschland: | 


Jünger Q Gebhardt, Berlin S 14, Alexandrinenstr.51 
j Ich bitte um Zustellung je einern °°” ————————————M— $ 


Tube von Creme Elcaya und 
Elcaya Cold Cream für eine Name: ee E EE f 


kurze Behandlung ausreichend, 
% sowie der Anleitung, wie man Ort: 
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niedergeſchriebenes Gedicht. Und fo hat Joſeph Bernhart verſucht, dieſen poetiſchen 
Schatz der namhafteſten Gemälde in Worte umzuſetzen und jedem entweder ein paar 
Verſe oder eine kleine humorvolle Proſaerzählung beizufügen. Auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtand „Das Spitzwegbuch“ (Verlag Joſef Müller, München), das mit ſeinen aus⸗ 
gezeichneten Tiefdruckreproduktionen ſich als reizende Geſchenkgabe fürs deutſche 
Bürgerhaus eignet. Uber ben Landſchafter Emil Lugo hat Jof. Aug. Beringer eine 
eingehende Monographie veröffentlicht (Verlag C. F. Müller, Karlsruhe i. B.), die 
unter Berückſichtigung eines reichen Bildermaterials die Entwicklung der Bild⸗ 
geſtaltung und der unermüdlichen Arbeit, mit der dieſer feinſinnige Naturſchilderer 
ſich bis in ſeine letzten Schaffenstage höherzüchtet, ſehr anſchaulich zur Geltung bringt. 
Lugo bildete nach Beringers Auffaſſung mit Böcklin und Thoma das Triumvirat, 
das, aus der Schirmerſchule hervorgehend, die Hunt bes Alemannentums ins Welt⸗ 
bild erhob. Ebenfalls in einer Monographie, die außer Abbildungen in Tiefdruck 
noch eine Anzahl Farbenreproduktionen enthält, behandelt Fritz v. Oſtini den 
Amerikaner Edward Cucuel, der ſeit 1907 in München ſeine zweite Heimat ge⸗ 


Nach 70- jähriger Erfahrung im Klavierbau gehören die Erzeugnisse des Hauses 


August ® Förster 


Löbau (Sa.) 


den weitesten Kreisen. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 
HIT 000000200000000000/00020102000000000120000000^9020/0202/010100201]2] 0000 00011: /IZ 
bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zustándigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber) 
Leipzig, Reudnitzer Strasse 1~7. 


die lidifedifen, wasdibaren Tapeten = 


Merkwürdig, wer diese Tapeten besitzt, geeignet für 
schwärmt dafür. Etwas muss dahinter 


stecken! — Verlangen Sie heute noch 
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Flügel- und Pianofortefabriken 
zu den führenden Weltmarken. Ihre Preiswürdigkeit ermöglicht die Anschaffung 


. Yom Siet ein Splitter 


ist, Haußler Pitter” 
Le E eg E 


—— 


reinigt und entfettet das Haar auf 
e trookenem Wege, 
Frisur, besonders 


Bei Tans und Sport unentbehrlich. Zu haben in Dosen 
von 4 1.— an in Aften, 
* Drogerien u. Apotheken. Nachahmung weise zurück! 


Nr. 4956 


funden hat unb ſeitdem zur Münchner Malerſchule gehört (Amalthea⸗Verlag, Wien) 
Cucuels Eigenart zeigt fid) am deutlichſten, wo er die Frau im Zusammenhang ni 
Toilette und Umwelt malt. Ihm iſt die Darſtellung der hübſch und leicht gellei: 
deten Frau, der Dame — und wenn's auch zuweilen ein Dämchen ijt, mie Oſtini 
richtig bemertt — nur eine Gelegenheit, Licht und Farben in vollſtem Reiz 
ſpielen zu laſſen. Er iſt faſt der einzige unter ſeinen jüngeren Münchner Kollegen 
durch deren Bilder der Atem der „großen Welt“ weht. Dem jüngit verftorbenn 
Lovis Corinth widmet Paula Steiner ein Gedenkbuch (Verlag Gräfe & Unzer 
Königsberg). Es iſt eine Sammlung von „ Aufſätzen — Prof. Saenbtt 
bricht von Corinths Künſtlertum, Profeſſor Degner über feine Perſönlichleit und 

r. Ludwig Goldſtein über den Künſtler und feine Heimat — die dadurch n 
einen beſonderen Reiz erhalten, daß einleitungsweiſe der Meiſter ſelbſt das Won 
erhält, um über Kleinſtädtiſches aus Oſtpreußen zu plaudern; denn der Plan p 
dem Buche wurde gelegentlich der Corinthausſtellung in Königsberg im April 1924, 
aljo noch zu Lebzeiten des Künſtlers, gefaßt. Die damals ausgeſtellten Werke fin) 


Georgswalde (C. S. R.) 


Vertreter-Adressen auf Wunsch. 


Meistgelesene itu, 
Tägliche Ausgabe, monatlich Æ 2.60 
Dounersiag: u. Sam be, vierteljqährl. 4 2.55 
, vierteljährl. 4 1.80 
Probenummern gratis. 
Verwaltung, Wien, I., Schulerſtraße 16 


ROTES GESICHT 
ROTE ARME 
ROTE NASE 


WERDEN DURCH MIXA 
FÜR IMMER BESEITIGT. 


Nichts entstellt die schönste Frau mehr, als eine rote Nase od: 
rote Arme, als ein glängendes oder rotes Gesicht. Bisher war es ur 
móglich, diesen Fehler lange zu verheimlichen. Die Fett- und Trocker- 
creme machten die Haut glinzend, der über der Creme verwand: 
Puder liess eine klebrige Schicht entstehen, die bei Wärme schne. 
zerfloss, Ausserdem verstopfte diese Schicht die Poren der Haut uni 
verhinderte die Hautatmung. Dies zur Kenntnis aller Frauen, weich 
ihren Teint pflegen wollen, ' 

Eine wunderbare und neue Entdeckung, MIXA (eine Mischurs 
von Puder und Creme), ermöglicht es jetzt einer jeden Frau, sich | 
einer einzigen Anwendung für einen ganzen Tag dr" 
frischen und zarten Teint zu schaffen. Ausserdem enthält MIXA 
wertvolle Bestandteile, welche die Haut verschönern und die Hau:- 
róte zum Verschwinden bringen. , 

Seit dieser Erfindung baben nur noch die Frauen rote Arme ur 
rote Nasen, oder einen kupferroten und speckigen Teint, die 91 
nicht verwenden. Machen Sie sofort einen Versuch mit 
Wenn Sie nicht vollkommen zufriedengestellt sind, 80 erhalten 
Ihr Geld zurück; jeder Tube ist ein Garantieschein beigefügt. MT” 
ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum Preise > 
M. 2,50 pro Tube. Generalvertretung für Deutschland. 
A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4. Telephon: e? 
platz 6555. Nur Tuben mit Garantiobanderolen, we 
Aufschrift A. Bornstein A Co. tragen, enthalten eine wird 
sche Gebrauchsanweisung; nur für diese Tuben 
garantiert. 
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Parfümerien, 


Muster u. Raumbilder kostenlos von 


Die Sprache des Kürpers | 

SALUBRA AG., GRENZACH 10h (BADEN) in 721 Abbildungen von 
Dr. med. Karl Michel. 

208 Seiten, auf Kunstdruck- 


Pape: eedruckt, in steifem 
mchlag. Preis RM 9,50, 
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ZWILLINGSWERK 
SOLINGEN 


e lt 1 abrifat 
F 
Zwillingsgeichen 
HAUPTNIEDERLAGE BERLIN W66 | 
LEIPZIGER STRASSE 417/118 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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DER NEUE BILLIGE 
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i i toduftionen dem Buche beigegeben. Das Schaffen Wilhelm Kuh- 
n o fepe es ſich auf die Radierung erſtreckt, breitet ſich in ſeinem großen Reich⸗ 
tum in dem Werk „Wilhelm Kuhnert: Meine Tiere“ (Verlag von Reimar Hob⸗ 
bing, Berlin) vor uns aus. Fritz Meyer⸗ Schönbrunn verfaßte dazu eine Einführung, 
und Hermann Hirzel beſchrieb die einzelnen Radierungen. Über feine bunten und 
gefahrvollen Erlebniſſe als Tiermaler hat der Künſtler ſelbſt in ſeinem Werk „Im 
Lande meiner Modelle“ in feſſelndſter Weiſe berichtet. Hier zeigt er ſich uns nur 
als der ſubtile Graphiker von überraſchender Vielſeitigkeit, der mit ſouveräner 
Technik die Eigenart eines jeden Tieres verblüffend auf der Kupferplatte feſtzu⸗ 
halten weiß. Ein hervorragender Beitrag zum Schaffen Max Klingers ſind die 
Gedanken und Bilder aus der Werkſtatt des werdenden Meiſters“, herausgegeben 
von Dr. Hildegard Heyne (Verlag Koehler & Amelang, Leipzig). Es handelt ſich 
um eine große Anzahl Zeichnungen Klingers aus faſt allen Jahren ſeines Schaf⸗ 
ens, von denen über neunzig zum erſtenmal veröffentlicht werden, Zeichnungen, die 


ké Skizzen zu feinen größeren Werken darſtellen, häufig aber auch 
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nur flüchtige Einfälle ſind, und die durch die beigefügten Tagebuchblätter einen be⸗ 
e TA erhalten. Aus Wort und Bild quillt das Leben 
k heiß hervor, mie es ber junge Klinger mit dem flammenden Schopf und Bart 
im Ungeſtüm ſeines Aufwärtsſtrebens empfunden hat. Das verſtändnisvolle 10 
wort der Herausgeberin gibt dazu die nötigen Erklärungen. Nun hat auch ſein be⸗ 
deutender Landsmann, Zeitgenoſſe und Freund Otto Greiner ſeine Biographie er⸗ 
halten (Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig), und zwar aus der Hand eines 
Mannes, der, weil er mit dem Schaffen des Künſtlers aufs innigſte vertraut, am 
beſten dazu berufen war, aus der Hand Julius Vogels. Es iſt eine liebevolle 
Darſtellung ſeines Lebens und ſeines Schaffens. Eine Auswahl aus dem 1 
Werk des phantaſievollen Joſef Hegenbarth mit einer Würdigung des Künſtlers leg 
Johannes Reichelt vor (G. D. Baedeker, Eſſen). Hegenbarth, der einſam ſeinen 
geraden Weg geht, von der Zeitſtrömung nur das Starke in ſich aufnimmt, aber 
ſonſt unbelümmert vorwärtsſchreitet, iſt eine ſo markante Erſcheinung, daß ſie sang! 


eine eingehende Würdigung verdiente. 
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1 | Der neue „Wanderer “, 
ein Tourenwagen mittlererStarke 10 
in höchster Vollendung, ist als » 
6/30 PS Viersitzer mit Jedwetter- 
Verdeck und als Limousine jetzt 
lieferbar. Er hat eine breite, 
bequeme und elegante Karosse- 
rie, weiche Federung, Ballonbe- 
reifung, Linkssteuerung, Mittel- 
| schaltung und einen unauffalli- 
165 ; gen, für längere Reisen aus- 


$us reichenden Gepdckraum. Seine 


pd EE wundervolle Gangart, die stau- 
t nenswerte Leistung und Elasti- 
Zb A zitat des Motors sowohl im 
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Së Gebirge als auch in der Ebene, 
sind das Ergebnis einer hoch- 
wertigen Arbeit, wie sie den 
a 2 Wanderer- Werken nachgerühmt 
1 wird. / Weitere Karosserie- 
? Ausftihrungen in Vorbereitung. WM 
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Schönau bei Chemnitz. 
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Ernst von Jagow 
Oberpras. a. D. 
Griine Briiche 
aus meinem 
Weidmannsleben. 
Auf ausgezeichnetes Kunst- 
druckpapier gedruckt 
Mit 37 Abbildungen. 


In Halbleinen gebd. 3.— R.-M. 
broschiert 2.50 R..M. 


Adolf Goschel 
Heimdall. 
Erzahlungen und Lieder. 
In Ganzleinen gebd. 4.— R.-M. 


Franz Krichler 
Katechismus 
für Jáger 
und Jagdfreunde. 


2, Auflage, durchgesehen von 
3 Knapp. 
Mit 57 in den Text gedruck- 
ten Abbildungen. 
Gebunden 2,— R.-M. 


Verlag J. J. Weber, 
Leipzig 26. 
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Unüberirefflich, um 


Augenbrauen zu 


färben, schöner und 
: : schwungvoller 
Zum Fürben Ke 
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der echten „Auerhahn - Klinge". 
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Die Brunfthexe. Vom Jagen, Trinken 


Ein Jagdhistörchen aus den Kar- und Lieben. 
Mit 18 Abbildungen. Erinnerungen aus meinem Jäger- | auf der Hirschführte. 


leben. 4. Auflage. , . 
2. Auflage. In Halbleinen gebunden 3.80 R.-M. Mit 18 Abbildungen. 
2. Auflage. Gebunden 3.25 R.-M. 


lo Halbleinen gebunden 2.50 R..M, Broschiert 3.— R.-M. 


I f 
Farbige Kunstblatter der Jllustrirten Zeitung. Prachtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet: 


Verzeichnis der etwa 250 Blatter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos übersandt. — Verlagsbuchhandlung von J. J, Weber, Leipzig 26. 
LUTTE 
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offerte nebst Probebildern über 


zu verlangen von J. J. Weber, 


Walther L. Fournier (Der,Witde Jäger’): 
Ein Von schönen Frauen, 
Vierteljahrhundert starken Hirschen und 
anderem jagdbaren Wild. 
Episoden. 5. Auflage. 
In Halbleinen gebunden 3. — R.-M. 


Veriagsbuchhandiung von J. J. Weber (Itlustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 
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wirkungsvolle 
Schaufenster - Reklame 


Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1 —7. 
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Broschiert 2.50 R.-M. 
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5/25PS 
Viersitzer 
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und auf bequeme Ratenzahlung! 
Verlangen Sie ausführliches Angebot oder 
machen Sie eine unverbindliche Probefahrt. 


GERRUDER SCHOE LLER ; Neckarsulmer Fahrzeugwerke G., Neckarsuim. 
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Seit 1849. 


Edelmarke von Weltruf. 


Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, : Y B El M E d 
vorm. Cari Haba & Sebe, A * 
Jena i. Thür. 3€. k E e 


Goldene Medaille, 
Man veri. gr. Katal 


Die schóne, gefeierte Tanzkünst- 
lerin Rahna ist bekannt dafür, die 
schönsten Beine von Paris zu babén. 

In einem Interview gab sie fole 
gende Erklürung ab: 

.Die meisten Frauen wissen 
nicht, dass ein besonderer Reis ein 
weisses und glattes Bein ist; achten 
Sie darauf. wie hässlich die Härchen 
und der Flaum wirken, die durch 
die Strümpfe durchschimmern. 

Um bier Abhilfe zu schaffen, ist 
es sehr gefährlich, sich des Rasier- 
messers zu bedienen, welches die 
Haare nur um so stärker wachsen 
lässt, oder der gewöhnlichen Dépila- 
toires, die schlecht riechen und in 
ihrer Anwendung sehr kompliziert 
sind. Heute verwendet eine Dame, die elegant und gepflegt 
erscheinen will, nur noch TAKY. Diese parfümierte Creme 
kommt gebrauchsfertig aus der Tube und beseitigt sofort die 
störenden Härchen. Keine Vorbereitung ist nötig, keine Rei- 
zung der Haut ist zu befürchten. TAKY macht die Haut weieh 
und glatt und trocknet nicht in der Tube aus. TAKY dringt 
bis zur Haarwurzel; die Haare wachsen nur ganz schwach nach 
und verschwinden in zahlreichen Füllen ganz und gar. Die 
Anwendung von TAKY ist so einfach. dass man es überall so- 
fort anwenden kann. In 5 Minuten werden Härchen und Flaum 
an jeder beliebigen Stelle verschwinden.'' 

TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften sum 
Preise von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für 
Deutschland: A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreutb- 
str. 4, Telephon: Steinplatz 6555. Filiale Danzig, Böttcherg. 28/27. 
Telephon 6614. Nur Tuben mit Garantiebanderolen, 
weiche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tragen, ent- 
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durch Kunstverlag Jobst, 
Frankfurt a. M., Schulstr. 48. 


ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H, LIEGNITZ 


Filialen: Berlin W. Breslau, Dresden- A., Hamburg 
Schillstr. 9, Gartenstr. 52, Joh. Georgenallee 13, Dammtorstr. 3. 
Vertreter in jeder grósseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. 
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Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G.m.b.H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 
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4. Auflage / Gebunden 4- RM. 
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Fordern Sie Gratisproben von 


(reme Electra, Rosa Centifolia 


Das Hautoflegemittel der Dame. 
Einmal gebraucht, 
unentbehrlich, 

1 parfümiert mit 


ROSA CENTIFOLIA 


dem Duft der dunkelroten Gartenrose von wunderbarer Natürlichkeit. Tube 
M. —,75, Dose M. 1,— und M. 1,25. Auch vorrätig in PARFÜM, Flasche im Karton 
M. 4.25, 6,50, Probe im Karton M. 2,-. SFIFE Stück M. 1,25, Karton M. 3,50, 
Stück M. 1,50, Karton M. 4,25, grosse Badeseife Stück M. 1.75. PUDER M. 2,50, 
Probe M. 1.50, Le, PUDER COMPACT: Metalldose mit Quaste und Spiegel 
M. 1,75. KOPF WASSER Fl. M. 2,00, 4,—. FLÜSSIGE KOPF W ASCHSEIFE Fl. M. 1,75. 


J. F. SCHWARZLOSE SOHNE, BERLIN 


Detailverkauf: Markgrafenstr. 26. — Fabrik: Dreysestr. 5. 
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Zu beziehen durch alle einschlägigen Geschäfte. Parfümierte Karten gratis. 


Wer was versteht 
Wählt Qualität | & 


Hauptmerkmale unserer Motorräder: 


absolute Zuverlässigkelt » 
allergréBte Sparsamkelt at 
hervorragende Beweglichkeit v 


enorme Leistung 

prüziseste Arbeit bel Verwen- 

dung nur besten Materials 
Kassa-Preise ab Fabrik: 


1,32/10 PS Touren- Modell M. 1285.— 
1,32/15 PS Sport- Modell M. 1455.— 


Verlangen Sie bitte unseren Prospekt 


Unübertrefflich ! 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Bert 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Eäriftieitunn d 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger 


bracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede 3eranberun Bei i 
| in i Ausg. | "n g. auch bas Beilegen von Drudjadhen irgendwel i 
ka Dahl gray Err —.— Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Selhäftsftelle der Sllutirirten 3 
g ammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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LLIANZ 


ALLIANZ-KONZERN 


Prämieneinnahme .. . 133 131 392 RM 
Kapital und Reserven .. 128 000 000 RM 


der vereinigten Gesellschaften Im Jahre 1925 


Allianz Lebensversichernngsbank A:6. 


Versicherungshestand Ende 1925 424 Millionen RM 
29% Versichertendividende 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 
Brandenburger Spiegelglas - Versicherungs - A.-G. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg /// 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Versicherungen aller Art 


RAFFLE MANOEL] 7 
AKI GES BREMEN 


Staatsmedaille in Gold. 


lich verlolgt. 
«^ richten. 


icd Google 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Iluftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und 


Nr. 4257. 167. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen wer 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. 


Poftanftalt des In- und Auslandes oder von der 1 4 Oktober 1926. 


ben. Der Bezugspreis beträgt für das In. unb 5 
Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen | 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven;, Frauen: | 
2 leiden, Gelenkleiden, 

Lähmungen, Orthopädie. 
Winterliegehallen. 


Mesh — Dee a  |KURHAUS 
M. 4 "fugato sis. für Nervenkranke | 
—Sdweiz Tannenfeld 


bei Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Phys.- diät. Kuranstalt u. Erholungsheim. Deutsches Haus. 
Pension von Mk. 8.— an. — Illustrierter Prospekt durch den Besitzer. 


| Nervosität von Dr. P. J. Möbius. 
| 5. Aufl. 1 RM. J. J. Weber, Leipzig 26. 


d D / A . — 
< i Vai f la nf € ` Krankenfahrstiihle 
Ga ; | für Zimmer und Straße. 
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[ ‚Auto-Geyser 
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Zi Selbstfahrer, auch mit 

Motorantrieb. | 

Ruhestühle, | 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 

Katalog grat. 

Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


edd e | 
| M MUR | 
Leib- u. Hiflengirtet | 


` ka Berlin Aa We nn d er B renns to H 


auf die Neige geht. 


Marke „Silberbär“, in idee: 
weiß, ſilbergrau, braun: 
ſchwarz. find ebenſo ſchön wie 
Silberbärfelle, 
aber bedeut. bill., 12 u. 15 M. 
Übergr. ee ‘Matos | 
Autodecken, Fußſäcke uto⸗ A : eg 
A p mäntel Schlittendecken. Katal. achfen Sie nur auf die markanten 
«nw || feei. Gustav Heitmann, Lede Dapolin-5-Sterne-Schilder. Auf 
d pelzfabrit, Schneverdingen 44 Ip é DEA 7 SE? 
CR un, Heide), Naturidugpart. y Ihren Fahrten werden Sie tausende 
| — ae — Solcher Dlakate sehen. Jedes da- 
von zeigt Ihnen an, wo Sie in 
unmittelbarer Nahe ohne Umwege 
und ohne Zeitverlust den Motor mil 
neuem Brennstoffversehen konnen. 


kostenlos, 


| JohVaillant Rem 


DES KNABEN 
BESTES SPIEL 


STABIL ist der vollkommenste Metall-Bau- 

STABIL enthalt 1000 Modelle in einem ei 
enthä odelle in einem ein- à 
igen Baukasten. x ' 

STABIL ist der roue um psychotechnische | tJ b era | | IN D eu ts ch | an d 
Baukasten, de ' - ' 

hrt spielend d bei 16000 Dapolin-Depots 


STABIL lehrt spielend die Grundlagen der 
Technik, weckt Talente. 
STABIL veranstaltet Wettbewerbe und Prä- i ö l e 
miierung neuer Modelle, erhalten Sie jetzt Dapolin In der 

anerkannt vorzüplichen Qualität. 


STABIL veröffentlicht laufend die prämi- 
l'anken Sie nur da, wo Sie das 


ierten Modelle und ihre Erfinder. 
STABIL ist deutsches Erzeugnis und 

blau-rote Dapolin-Schild mit den 
5 Sternen sehen: es ist Ihr Vorteill 


Ss ger 


wird hergestellt in der 


Fabrik technischer Lehrmittel 


WALTHER &CO., AS 


BERLIN md 
DEUTSCH-AMERIKANISCHE PETROLEUM-GESELLSCHAFT 


P = . l ch 4 
— — — Ld 
== STABIL ist in allen besseren Spielwaren- 
und optischen Geschüften zu haben. PPP ᷣͤ 


WALTHERS METALLBAUKASTEN Werbeschriften senden wir jedermann umsonst. 


mit 25jabriger ſchriftlicher Garantie, verſenden wir direkt an Private, 
6 Tage zur Anſicht und gegen äußerſt vorteilhafte Bezugsbedingungen. 


9 * 
H D chfeine Tafelſilbe rbeſtecke Die Zahlung kann von ſolv. Reflettanten in 9 gleichen Monatsraten — 
ohne Anzahlung — erfolgen. Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte. 


Mettmanner Silberwaren⸗Induſtrie Merten & Co., Mettmann (Rhld.), Schließfach 25. 
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Allgemeine Notizen. 


Zur Errichtung eines Bismarck⸗Nationaldenkmals iſt 
in Köln ein Verein gegründet worden, deſſen Vorſtand 
u. a. angehören: Reichsminiſter des Außern Dr. Sireſe⸗ 
mann, Reichskanzler a. D. Dr. Luther, Reichsminiſter 
a. D. Dr. Jarre“, Reichstagsabgeordneter Fürſt Bismarck, 
Geh. Bergrat Dr.-Ing. h. c. Hilger und Geh. Juſtizrat 
Dr. Porſch, Vizepräſident des Preußiſchen Landtags. Am 
16. und 17. Oktober beabſichtigt der Verein in Hannover 
einen erſten Deutſchen Bismarck-Tag zu veranſtalten. 
über die Reform des deutſchen Meſſeweſens iſt die 
Leitung des Ausſtellungs- und Meſſe⸗Amtes der Deut: 
ſchen Induſtrie in die Erörterung des Problems der 
Meſſerationaliſierung eingetreten. Sie iſt der Anſicht, 


daß bei der augenblicklichen wirtſchaftlichen Lage alles 
nach einer vernünftigen Au-einanderjegung zwiſchen den 
verſchiedenen deutſchen Meſſen und zugleich nach einer 
Einſchränkung der mit der Meſſebeſchickung verbundenen 
Unfoiten drängt. Dementſprechend ijt ſich der Ausſchuß 
des Ausſtellungs- und Meſſe⸗Antes dahin ſchlüſſig ge 
worden, daß bei der künftigen Entwicklung des Aus⸗ 
ſtellungs⸗ und Meſſeweſens in Deutſchland eine klare 
Arbeitsteilung zwiſchen den Städten bezüglich ber Aus» 
ſtellungen beſtimmter Induſtriezweige anzuſtreben ſei. 
Wie bekannt geworden iſt, hat hierauf der Vorſitzende 
des Reichsverbandes der Deutſchen Induſtrie Geheim— 
rat Dr. Duisberg zuletzt gelegentlich der Eröffnung der 
Kölner Meſſe hingewieſen. Das Ausſtellungs- und Meſſe⸗ 
amt der Deutſchen Induſtrie, das es ſeit vielen Jahren 


als ſeine vornehmſte Aufgabe betrachtet, geſunde Aus⸗ 
ſtellungs⸗ und Meſſeverhältmiſſe in Deutſchland herbei⸗ 
zuführen, halt ſich deshalb für verpflichtet, dieje Verhand⸗ 
lungen tatkräftig vorwärts zu bringen. Es bedarf keiner 
beſonderen Erwähnung, daß bei allen Verhandlungen 
die organiſatoriſche Eigenart jeder ein zelnen Meſſe ſowie 
alles berückſichtigt werden muß, was bei der Entite- 
hung und Entwicklung der einzelnen Meßplätze inner. 
halb gewiſſer Wirtſchaftsgebiete maßgebend geweſen iſt. 

Nützliches für die Reklame. In der unlängſt in 
Frankfurt a. M. ſtattgefundenen Jahresverſammlung 
des Verbandes der Deutſchen Reklamefachleute fand der 
Vortrag des hervorragenden Reklamefachmannes Chr. 
Adt. Kupferberg — Mitinhaber der Sektkellerei Kupfer: 
berg — größte Aufmerkſamkeit. Herr Kupferberg führte 


Gine Uberraschung! 


JOH. ANDRE SEBALD, HILDESHEIM / GEGR. 1868. 


w Die Wiesbadener Herbſtſaiſon. 
Die Kurſtadt im Taunus unb am 
Rbein Debt wieder im Zeichen der le · 
bensfreudigen Wochen der Herbſtſaiſon. 


takt genommen, der Beſuch iſt ſtark, 
begünſtigt von dem ſonnigen Wetter 
und der zunehmenden Erkenntnis, daß 
gerade der Herbſtaufenthalt in Wies- 
baden bei der Milde und Ausgegliden- 


Umgebung empfehlenswert iſt. 
Betrieb des Heilbades geht unein- 
geſchtänkt weiter, die Traubenkur iſt 
wieder eingerichtet, 
ſaiſon ſetzt mit Lebhaftigkeit ein. Die 
beiden Staatstheater haben die Spiel- 
zeit vetheißungsvoll angefangen, große 
Opern unter Otto Klemperers Leitung, 
Cdaulpiele und heitere Abende wed- 
ſeln ab. Im Kurhaus beginnen die 
großen 3pflus-Sonaerte, die ein Er- 
eignis dieſer Muſikſtadt find; bedeu- 
tende Soliſten find gewonnen, wie 
Franz von Vecſey, Maria Olfzeita, 
Bronislaw Huberman, der Tenor Carl 
Erb, der Pianiſt Friedberg. Die bei- 
teren Abende wird Marcell Salzer 
einleiten. Dichter werden Vorträge 
balten. Kunſtausſtellungen 
alte und moderne Kunſt. Für die 
Tanzluſtigen find Winzerſeſte echt rhei- 
niſcher Art und Balle vorgeſehen. In 
die wundervolle umgebung an ben 
Rhein, in den Taunus, in die end- 
loſen Wälder, die ſich mit der ganzen 
Fülle leuchtender Herbſtſarben ge 
ſchmückt haben, bringen 
fahrten der Kurverwaltung die Wies- 
babener Gäſte täglich hinaus. Bei dem 
eigenartigen Reiz der Miſchung don 
Badeort, Großſtadt und Weltfurort 
iſt dafür geſorgt, daß jeder Kurgaſt 
reiche Unterhaltung und Auffriſchung 
findet. Die Fremdenzifſer war bereits 
im September auf 105 000 geitiegen 


Pädagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


Institution des Ess arts, 
Töchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


chte“ Eicke-Kaffeemaschine 


mit selbsttätiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Behelzung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 

der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 

selbe längere Zeit gebrauchen. Remes kräftiges 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin, 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 
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Steinplatz 6555. 
die Aufschrift A. 


deutsche Gebrau 
garantiert. 


Gchwarzburg i. Thür., 
D a da g ogiu m ; Reformrealgymnaſtum und 


Oberrealſchule mit Internat. 
Sexta — Oberprima. Staatl. Oberſekundareife a. d. Anſtalt. 
Energ. Erz. zu Fleiß. Pflichtgef., Höflichk., Achtung vor Erw. 
Straffer Unterr. Ardeitsſtd. u. Aufſ. Turnen, Wand., Rajen-, 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 


WIRD SIE 
NIEMALS 
EINGELADEN? 


Sie ist hübsch, aber sie hat rote Arme, einen hässlichen Tei 
das gefällt den Herren nicht. Bisher war es leider eer ge Zeg 
Din Schinheitsfehler zu beseitigen, an dem so viele Damen lei- 
m Zen Fett- ‚und Trockencreme nützen nichts, denn sie machen 
die aut speckig glänzend. Wendet man über der Creme den Puder 
— so bildet er eine klebrige Schicht, die sich schnell in der Hitze 
2 mcer verstopft diese Puderschicht die Poren der Haut 
esch — in = die Hautatmung; das Heilmittel verschlimmert also 

Eine wunderbare und ganz neue Erfindung, MIXA (eine Mi 

b x Misch 

ork dee und Creme), ermöglicht es von jetzt an jeder — sit 
ima „ fir einen ganzen Tag sich einen frischen 
road ashe Piven zu schaffen, ebenso weisse Arme und Nacken. Ja, 
2 n e der MIXA-Creme pflegen die Haut und bringen die 
röte zum Verschwinden. seit dieser hervorragenden Entde kung 


baben die Damen keine roten Arme und Nasen mehr, auch keinen 


kupferroten und s : 
ZE orien und speckigen Teint, wenn sie MIXA stets auf ihrem 


, en Bie noch heute einen Versuch mit i 
TR 9 zufriedengestellt sind, so LZ — ane — 
N ae ist ein Garantieschein beigefügt. MIXA ist er- 
5 A. d ve und brünett, in allen einschlägigen Geschäften zum 
e (el: . 2,50 pro Tube. Generalvertretung für Deutsch- 

: A, Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4. Telephon : 

Nur Tuben mit Garantieba welche 

& Co. gon enthatten eine 
g; nur diese Tuben wird 


Sie bat einen vielver[prechenden Auf- 


beit des Klimas und der Pracht ber | 
Der | 


unb bie Kunſt⸗ 


bringen | 


Autorund⸗ 


Märkische - Schweiz - Schule | 


DEUTSCHE 
AUTOMOBIL- 


DUSSTELLUNG 
BERLIN 


Ausstellungshallen am Kaiserdamm 
29. Oktober bis 7. November 1926 


ZU HOI 


Sorgenkinder 


werden frohe und tuchtige 
Menscnen 


nder Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die mann- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Padagogium mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstätten. Lehrgártnerel. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 


TTL CULL 
TTT OU 


ES 


EJ 


wissen, warum sie bei all den Krankheiten, 


Erfahrene Aerzte die durch Stoffwechselstörungen entstanden, 
Dr. Hübeners Lebenssalz 


verordnen. Es wirkt erstaunlich prompt auf die richtige Zusammensetzun 
des Blutes ein, regt den Stoffwechsel an und schon nach kurzem Gebrau 

stellt sich bei dem Patienten das durch nichts zu beschreibende Gefühl der Ge- 
sundung und Erstarkung ein, das man am treffendsten als ein förmliches 
Neugeborenseln bezeichnet br. Hübeners Lebenssalz zu haben In Schach- 
teln a Rm. 1.— mit Gebrauchsanweisung in Apoth. u. Drog. Wenn nicht 
durch Chem. Fabrik H. Lappe G. m. b. H. Düsseldorf-Bilk. 


NWG 


WOLLGARNE 
aut onwelle 


2 


zartefte Zephir wolle 
zum Sticken u.Hakeln 


Die Taube bürgt für Güte 


Überall erhältlich Auf Wunsch 
Bezugsauellen-Nachwels durch: 

Sternwoll-Spinnerei 
Bahrenfeld G. m. b. H., Alton 
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unter anderm folgendes aus: Vor fünfundzwanzig Jah- 
ren ſei der reklametreibende Geſchäftsmann noch als 
Glücksspieler angeſehen worden; erft allmählich babe man 
die Bedeutung der Reklame, ganz beſonders der Zei⸗ 
tungsanzeige, erkannt. Es würde heute noch viel zu 
ſehr mit der Auffälligkeit und mit Gewalt gearbeitet, 
wahrend für die Wirkung der Anzeigen doch mehr der 
Geift unb der Inhalt der Anzeige ſowie deren äſthe⸗ 
tiſcher Aufbau von Bedeutung ſeien. An Hand von 
praktiſchen Beiſpielen wies Kupferberg nach, daß die ge⸗ 
dankliche Durcharbeitung des Anzeigentextes viel größere 
Bedeutung habe als ein guter Platz. Heute verſuche der 
eine Anzeigende viel zu ſehr, den andern totzuſchlagen. 
Die meiften Lefer würden heute die Anzeigen nur mit 


Illuſtrirte Zeitung 


ſtand erfaßt werden ſollen. Wenn alſo die Anzeigen 
nicht gut wirkten, dann läge das wohl in der Haupt⸗ 
ſache an den Aufiraggebern ſelbſt, die ihren Anzei⸗ 
gen ſo wenig Sorgfalt angedeihen laſſen. Es ſei not⸗ 
wendig, die Werbetexte redaktioneller, d. h. ausführlicher 
und volkstümlicher, zu geſtalten, dann würde auch die 
Anzeigenwirkſamkeit erhöht werden. Dem Anzeigen- 
Auftraggeber könne er nur empfehlen, ſeine Anzeigen 
mehr auf aktuelle Ereigniſſe und Abbildungen zuzuſchnei⸗ 
den, wobei ſelbſtverſtändlich die größte Aufmerkſamkeit 
obwalten müſſe, um Mißgriffe zu vermeiden. Wenn die 
Firmen ſich mehr auf den Verbraucher einſtellen wür⸗ 
den, wäre das ohne Zweifel nicht nur zum Nutzen der 
Firmen ſelbſt, ſondern auch zum Nutzen der Zeitungen; 


den Augen ſehen, während fie doch mit dem Ver- denn gute Anzeigen erhöhten ben Zeitungsabſatz, und 


II 
nach Desinfettion mit 3 Im Speichel 


) obne 
Sormamint? 2Detinfefilon aufgelóften Formamint⸗Tabletten 


Ansteckungsgefahren prompt 


Bei Krampfadern, geschwollenen Beinen, verdickte 


Katalog S 39 


Hüten Sie sich vor Nachahmungen. 
sind nur von uns direkt zu 


Bruchbánder. 8 Anproberáume — 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblatter 


Mit einem Begleitwort von 


Ernst Ritter v. Dom 
In Mappe 8 R.-M. 


ie in vollendetem Vierfarbendruck wieder- 
/gegebenen Bilder nach wahrheitsgetreuen 
Originalen hervorragender Tiermaler müssen 
nicht nur das Entzücken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen Schönheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 
hervorrufen. Die Kunstblätter sind in eine 
Mappe eingeleyt, dereu Titelseite ein in vielen 
Far erglänzendes prächtiges altdeutsches 
Jagdwappen schmückt und konnen auch her- 
ausgenommen und als Zimmerschmuck ver- 
wendet werden. Die Einleitung, ein hohes 
Lied auf die weidgerechte Jagd, stammt von 

dem nten Fachschriftsteller 
Ernst Ritter v. Dombrowski. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


Das Kind. 


Mit 39 Abbildungen. 
Hans Rifel. 


Seine Entwidlung 
und feine. Pflege. 
Bon Dr. med. 
Preis geb. 2.50 R.-M. 


Es ift ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Woble 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden foll. 


Verlagsbuhbandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


wer bei sich führer Formanıinf 


Angebliche „Erfakpräparate” weiſe man zurück. — Probe und {flu 
blatt „Verhaltungsmaßregeln bei Grippe“ überſenden auf Wunſch koſtenlos Bauer & Cie., Berlin S W 48, Friedrichſtraße 231. 


Kurze Rocke, dicke Beine und Krampfadern? 


strümpfe unentbehrlich. Sie geben einen festen, wohltuenden Halt, beseitigen oder 
vermindern die Beschwerden und erhöhen die körperliche Leistungsfähigkeit. Gentila 
Fesselformer schaffen schlanke Fesseln. Selbst unter sehr dünnen Seidenstrümpfen 

fallen die nahtlosen Gentila Gummistrümpfe und Fesselformer nicht auf. 


, Marke. 


J. J. Gentil cn b. . Berlin WV 9, Potsdamer Str.5 (am Potsdamer Platz) 
Europas gróssies Spezialhaus für „„ Ze 3 


III 
nach Desinfettion mit 5 im Speichel 
aufgelöften Gormamint-Tabletien 


(Rad Verſuchen in dem bekannten bafteriologifhen Inflitut von Dr. Diorfotoffi, Berlin) 


das altbewaͤhrte, zuverlaſſige 
Schub: und Desinfeftiong: 
mittel für Mund und Rachen. 


entrinnf 


Grosse Vorteile! 
Waffen aller Art! 
Aut. Pistol. vorsägl. 
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NACH EINEM GEMALDE VON GEORG SIEBERT 


` tanks? et de Sl Gee 


Gir Ronald Lindjan, 


bisher engliſcher Bolſchafter in China, 
der an Stelle von Lord D'Abernon zum 
Botſchafter in Berlin ernannt wurde. 


Rebenſtehend: Die Parade der 
in Berlin garniſonierten Schutzpolizei 


ſowie der Abordnungen aus dem Reiche auf der Avusbahn in 


Lints: Zu der kürzlich erfolgten Einweibun 


— em em — 27 


3. Oktober: Vorbeimarſch vor den Tribünen. 


T ces g eines eigenartigen Bauwerkes in Neuenhagen bei 
errichtete Gebäude. — Rechts: Die Feier des 300 jährigen Beſtehens des katholiſchen Gomnafiu 


Albert Grzeſinfti, 


der bisherige Berliner Polizeipräsident 
Mitglied des preußiſchen Landtags, ge 
boten am 28. Juli 1879, übernahm am 
6. Oktober als Nachfolger bes aus Ge 
fundbeitsrüdfichten aus dem Dienſt Me, 
denden Eevering das Amt des preußischen 
Innenminiſters. 


Von der Einführung der neuen 
ſächſiſchen Kirchenverfaſſung am 
1. Oktober: Die oberſten Vertreter 
der edangeliſchen Landeskirche beim l = — 

Verlaſſen der Domkirche, der früheren 

Sophbienkirche, in Dresden nach der Weibepredigt des Landesbiſchofs D. Ihmels. An ber Spitze des Zuges d 
rechts: Oberkirchenrat Jentſch, Chemnitz; Landesbiſchof D. Ihmels; Geheimer Kirchenrat Roſenkranz, Bautzen; 
rat Superintendent Zenker, Leipzig 11; Superintendent Prof. D. Hilbert, Leipzig!; 
Rechts Mitte: Von der 170-Dabricier des ehemaligen bayperiſchen Kadettenkorps 


on links nac 
Konfiltorid: 
Superintendent Nicolai, Schneeberg. 
in München am 3. Oftober: Det 
91 jährige Oberſtleutnant a. D. Jakob de Abna (><), der älteſte deutſche Offizier, beim Vorbeimarſch vor Prinz Alfons. 
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Nr. 4257 


ie deutſchen Ländernamen bieten in ihrer ſprachgeſchichtlichen Entwicklung 
Dae das einer Erinnerung wert iſt. Beginnen wir mit dem Namen unſeres 

Vaterlandes Deutſchland, den man ſowohl in Land der Deutſchen als 
auch in deutſches Land auflöſen kann. Der Name Deutſchland iſt nun keineswegs 
beſonders alt, er erſcheint vielmehr zum erſtenmal im 12. Jahrhundert, und zwar 
in der deutſchen Dichtung der Kaiſerchronik, die im Jahre 1150 von einem baneri- 
ſchen Geiſtlichen, vermutlich der Pfaffe Konrad von Regensburg, verfaßt wurde. 
In dieſer Kaiſerchronik ijt von einem „Dutiſklant“ die Rede, das zu dem Namen 
„Deutſchland“ führte. Aber erſt mit dem 15. Jahrhundert beginnt ſich der Name 
Deutſchland Bahn zu brechen; zuweilen erſcheint er mit einer Flexion des erſten 
Beſtandteiles, oder es zeigen ſich Schreibweiſen, wie Tiutſchland oder Teutiſchland. 
Was bedeutet nun der Name Deutſchland inhaltlich; wie iſt das Wort ſeinem Sinne 
nach zu deuten? Das Wort deutſch geht in ſeiner Wurzel auf das alte Diet 
Volk zurück. Deutſchland wäre aljo hiernach das Land des „Volkes“. Um den 
Sinn dieſer Wortentwicklung zu begreifen, erinnere man ſich ähnlicher ſprachlicher 
Vorgänge auf anderem Gebiete. Nebukadnezar bezeichnete ſich als König der Könige; 
die Deutſchen betrachteten ſich als das große Volk oder das Volk der Völker. Alſo 
ein auf Macht, Größe und Hoheit eingeſtellter Begriff. Deutſch iſt das Adjektivum 
zu Diet, wie Menſch das Adjektivum zu Mann. Urſprünglich lautete das Wort: 
Diot, hieraus die jüngere Form Diet, im Gotiſchen: Thiuda. Die Adjektiva hier⸗ 
aus wären im Gotiſchen: thiudiſks, im Althochdeutſchen: biutijf und im Mittel- 
hochdeutſchen: diutiſch oder, kürzer: diutſch. Letzteres wurde dütſch geſprochen. 
Dütſch hat ſich dann ſeit dem 14. Jahrhundert in deutſch verwandelt. Unſer Wort 
Volk hat fid) vermutlich aus dem lateiniſchen vulgas oder vulgus entwickelt. 

Die Herkunft des Namens Preußen ruht in einem gewiſſen ſprachlichen Dunkel. 
Der Name Preußen, der angeblich die Klugen, die Wiſſenden bedeutet, ſtammt 
wahrſcheinlich von den geiſtlichen Rittern des alten Deutſchen Ordens. Erſt ſpäter 
übertrug ſich der Name Preußen auf den heidniſchen Volksſtamm. Die alten Preußen 
ſollen Pruzi geheigen haben, doch hat jid) bisher keine Klarheit in der Sache ge- 
winnen laſſen; manches ſpricht für die Wahrſcheinlichkeit einer Legende. Immerhin 
ſteht fo viel feft, daß die preußiſchen Landesfarben Schwarz-Weiß auf den Deut: 
ſchen Orden zurückzuführen ſind, deſſen Ritter weiße Mäntel mit ſchwarzem Kreuz 
trugen. Nicht unerwähnt bleibe, daß Friedrich der Große den Namen Preußen von 
po Ruß ableiten wollte, d. h. an der Ruß, dem nördlichen Mündungsarm der Memel, 


oder po Ruſſi, neben den Ruſſen. | 

Sprachlich viel beffer find wir dagegen über das Volk der Bayern unterrichtet. 
Bayern und Böhmen als Nachbarländer leiten beide ihren Namen von den Bojern 
ab, die einſt ein großes, auch kulturell bedeutendes Volk verkörperten. Während 
die Böhmen die Bojer gewiſſermaßen ſelbſt darſtellen, hat man die Bayern als 
eine Verjüngung der Bojer aufzufaſſen. Die alten Bojer waren ein keltiſcher Stamm, 
ein Zweig der Gallier, die ſich damals in Süddeutſchland im Donaugebiet nieder: 
gelaſſen hatten. Die Bojer begründeten hier die Stadt Ratisbona, das heutige 
Regensburg. und die Stadt Bojodurum, das heutige Paſſau. Das keltiſche durum, 
das ſich heute noch häufig in keltiſchen Ortsnamen findet, bedeutet ſoviel wie Burg. 
Die Bojer drangen dann um 400 v. Chr. in Oberitalien ein, verdrängten dort die 
Etrusker, eroberten die etruskiſche Stadt Felſina, die unter dem Namen Bononia 
zur Hauptſtadt der Bojer wurde, und die dem jetzigen Bologna entſpricht. Schließlich 
aber wurden die Bojer von den Römern vertrieben und ließen ſich nun in Böhmen 
nieder. Um 58 v. Chr. verließen jedoch die Bojer Böhmen wieder und bezogen 
erneut ihre alten Wohnſitze an der Donau. Als fid) um 8 v. Chr. bie Marto» 
mannen in Böhmen anſäſſig machten, fanden ſich dort kaum noch Bojer vor. Den- 


noch nannten die Markomannen zur Erinnerung an die Bojer das Land Bojer: | 


heim, woraus ſich das Wort Böhmen entwickelte. 
Im Sprachkreis der Bayern tritt in der Gegenwart noch häufig das Wort Baju- 


varen auf. Letzteres läßt ſich zum erſtenmal in dem alten bayeriſchen Geſetzbuch, 
das unter dem fränkiſchen König Dagobert zwiſchen 630 und 638 entſtand, nach⸗ 
weiſen; es handelt ſich um die Lex Bajuvariorum. Die deutſchen Bajuvaren find 
eine Vereinigung der Bojer und der Avaren. Der um die Mitte des 6. Jahr⸗ 
hunderts zu Konſtantinopel lebende Geſchichtſchreiber Jornandes ſpricht in feiner 
Geſchichte der Goten irrtümlich von Bojoarii, indem er o an Stelle von av ſchrieb. 
Die ältere Schreibweiſe Bojavaren hat ſich dann ſpäter in Bajuvaren verwandelt. 
Die Avaren waren ein den Hunnen verwandter Volksſtamm, der ſich Mitte des 
6. Jahrhunderts der Donau näherte, das ganze bisherige Oſterreich beſetzte und 
ſchließlich aud) die alten Sitze der Bojer, Paſſau und Regensburg, einnahm. Zu 
jener Zeit erſcheinen die Bayern unter Führung ihrer Herzöge, der Agilolfinger, 
die als Vaſallen der fränkiſchen Könige vergeblich verſuchen, deren Oberhoheit ab⸗ 
zuſchütteln. Um letzteres Ziel zu erreichen, gingen ſie ein Bündnis mit den Avaren 
ein. Schließlich wurde im Jahre 788 auf dem Reichstag zu Ingelheim der Bayern⸗ 
könig Taſſilo abgeſetzt, weil er ſich im Bunde mit den Avaren gegen Karl den 
Großen aufgelehnt hatte. Dies veranlaßte Karl den Großen, an der bayeriſchen 
Grenze eine Oſtmark zu errichten. Die ſprachliche Zuſammenſetzung Bayerland 
findet fid) ſchon im Nibelungenliede. Wir leſen dort, daß Kriemhilde auf ihrer 


wick und bei den Holländern als wyt und wijt. 
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Brautfahrt zu den Hunnen durch das „Peyerlant“ zog; während ihr Ontel, ber 
Biſchof von Paſſau, ihr nach „Beyerlant“ entgegengebt. 

Zu den Ländern, die man als Burgländer bezeichnet, weil fie ihren Namen 
nach einem Schloß oder einer Burg empfangen haben, gehört Württemberg. Sein 
Name geht auf das Schloß Wirtineberg auf dem Rothenberg bei Kannſtatt zurück, 
das urkundlich im Jahre 1090 genannt wird und im Jahre 1311 zerjtört wurde. 
In früheren Jahrhunderten war die Schreibweiſe Wirtenberg lange Zeit üblich. 
Tirol erhielt ſeinen Namen von dem Bergſchloß Tirol in der Umgebung von 
Meran, dem Stammhauſe der alten Grafen von Tirol. Auch Altenburg und Olden: 
burg ſind Beiſpiele, wie Länder ihren Namen von Burgen empfingen. Ebenſo 
Baden, deſſen Herrſcher, die Zähringer, ſich nach der alten Burg Baden im Jahre 
1112 den Titel Markgrafen von Baden gaben. 

Eine weſentlich andere Geſtaltung zeigt die Etymologie des Wortes Sachſen. 
Seine Entſtehung geht auf eine Waffe, und zwar auf das Meſſer, zurück. Die 
alten Sachſen führten als Trutzwaffe den Sachs oder Sax, ein langes, aus Stein 
hergeſtelltes Meſſer. Sachs oder Sax bedeutet aber auch ganz allgemein Stein 
oder eine Geſamtbezeichnung für ſteinerne Geräte, Steinäxte und Steinklingen. Im 
5. Jahrhundert zogen die Sachſen auf Hengiſts Befehl ihre langen Meſſer aus den 
Stiefeln und töteten damit die Briten. Sachs mit dem lateiniſchen Saxum ver: 
wandt, findet ſich in dem veralteten Scharſach, mit dem man im Mittelalter ein 
Scher- oder Raſiermeſſer bezeichnete. Im Niederdeutſchen verwandelte ſich Sachſen 
in Saſſen, ähnlich wie Voß aus Fuchs abgeleitet iſt. Es hat nicht an Verſuchen 
gefehlt, bie Saſſen als die Seßhaften zu erklären, doch hat die Sprachwiſſenſchaft 
dieſe Deutung längſt als Irrtum bezeichnet. 

Der Name Thüringen leitet ſich von dem Volk der Hermunduren ab. Das Volk 
der Thüringer wird ſchon zu Anfang des 5. Jahrhunderts bei Vegetius Renatus 
erwähnt. Dann erſcheinen ſie unter den Verbündeten Attilas. Die Thüringer 
ſind nicht einfach Nachkommen der alten Hermunduren, ſondern Reſte der Sem— 
nonen, der Angeln und Warnen haben ſich mit den Hermunduren zu einem neuen 
Stamm der Thüringer vereinigt. 

Der Name der Franken leitet ſich von einer Nationalwaffe her, nämlich der 
Franca. Es war dies ein Spieß, der ſowohl für den Handkampf als auch als 
Wurfſpieß geeignet war. Eine im 15. und 16. Jahrhundert auftretende Waffe, 
fränkiſcher Hocken oder Haken genannt, hat mit der alten Franca nichts gemein. 
Wohl aber dürfen wir annehmen, daß die von Tacitus in der „Germania“ er— 
wähnte Framea mit der Franca der Franken übereinſtimmt. Eine eigenartige 
ſprachliche Herkunft weiſen auch die Heſſen auf. Die Heſſen ſind eigentlich Haſſen, 
und bei Cäſar und Tacitus findet man Chatten oder Katten. Der Name ſteht 
in ſprachlicher Verbindung mit dem alten Hutnamen Hatt, wie man ihn in Eng- 
land und Schweden noch vorfindet. Im Gegenſatz zu den alten Römern, die 
in der Regel barhaupt gingen, trugen die Heſſen Hüte, waren alſo Pileati. Die 
Heſſen waren demnach ein Volk des Hutes, der hier eine nationale Bedeutung 
annimmt. 

Das Land Schleswig iſt als das Land in der Nähe der Schlei zu deuten, jenes 
buchtartigen Fluſſes, der in die Oſtſee fließt. Um das Jahr 850 findet ſich die 
Schreibweiſe Slieswic. Letztere Silbe entſpricht dem alten Wich und dem lateini⸗ 
ſchen vicus. Wir finden beides in dem alten Wichbild, unſerem heutigen Weich— 
bild, wieder. Bei den Engländern erſcheint es in den Ortsnamen auf wich oder 

Wir finden es ferner wieder in 


der niederdeutſchen Schreibweiſe wiek. Wic bedeutet auch eine Ortſchaft; Schleswig 
iſt alſo eine Ortſchaft an der Schlei. Mecklenburg, zunächſt als Dorf in der Nähe 
von Wismar vorhanden, bedeutet Großburg. Am Ausgang des 10. Jahrhunderts 
nannte man dieſes Gebiet Wiligrad, gotiſch mikils — groß. Die Endſilbe grad 
= Burg ijt ſlawiſchen Urſprungs und heute noch in zahlreichen flawiſchen Worten, 
wie Belgrad, Leningrad uſw., anzutreffen. Der Name der Provinz Holſtein hängt 
wahrſcheinlich mit Holz zufammen; es gibt bekanntlich in der Sprachgeſchichte mehrere 
ſog. Holzländer, ſo Madeira, die Holzinſel, oder Braſilien, das Rotholzland. Hol⸗ 
ſtein ift das Land der Holſten, worunter man Holz ober Waldſaſſen, Holtſaten, 
altnordiſch Holtſetar, verſtand. Strenggenommen müßte Holſtein eigentlich Holſten 
heißen. Hamburg beſitzt heute noch einen Holſtenplatz. Die ſich heute in dem 
Worte Holſtein findende Endſilbe ſtein ijt als Vollsetymologie aus ſprachlicher Un- 
kenntnis zu erklären. Die Bezeichnung Weſtfalen geht auf das Wort Falen = Flach⸗ 
land zurück. Die alten Sachſen beſtanden aus drei Gruppen Oſtfalen, Engern und 
Weſtfalen. Nach der Achtung Heinrichs des Löwen im Jahre 1180 erfolgte eine 
Aufteilung des alten Herzogtums Sachſen, und zwar erhielt der weſtliche Teil den 
Namen Weſtfalen. Das frühere Herzogtum Braunſchweig, in alten Urkunden 
Bruneswik, Brunswyk, Brunonis Vicus genannt, bedeutet ſprachlich Brunos Haus. 

Damit beenden wir unſere ſprachliche Wanderung durch das Reich der deutſchen 
Ländernamen, die uns manchen ſeltſamen und überraſchenden Aufſchluß gewährte. 
Es iſt ſtets feſſelnd, einmal in die geheimnisvollen Tiefen der Sprachgeſchichte 
zu ſteigen; bei aller Dunkelheit führen immer einige leuchtende Sterne zum Licht 


wahrer Erkenntnis. Dr. P. Martell. 


Tages geſchich et e 


Nach den am 2. Oktober ausgefahrenen Kolonnen-Wettbewerben und Zu 
verläſſigkeitsprüfungen der Polizeikraftfahrer, denen vor allem Aufgaben geſtellt 
waren, die ſich aus der Beſonderheit des polizeilichen Dienſtes ergeben, fand am 
folgenden Tage auf der Avusbahn der Vorbeimarſch von 13000 Schutz⸗ 
poliziſten vor Miniſter Severing und dem Polizeipräſidenten Grzeſinſki, dem 
jetzigen Nachfolger Severings, ſtatt. Am Nachmittag ſchloß ſich ein hiſtoriſcher 
Wagenkorſo an, der die Entwicklung des Fahrweſens anſchaulich zeigte. Gleich⸗ 
zeitig kamen Geſchicklichkeitswettbewerbe für Kraftfahrzeuge zum Austrag. 

Mit der Gedenkfeier an die vor 170 Jahren erfolgte Gründung 
des ehemaligen bayeriſchen Radettenforps war am 3. Oktober in 
München die Denkmalsenthüllung für die 233 im Weltkriege gefallenen 
ehemaligen Kadetten verbunden. Im Hofe des Gebäudes des Kadettenkorps er⸗ 
folgte nach der Feier ein Vorbeimarſch der ehemaligen Kadetten in Jahrgängen 
vor dem bayeriſchen Prinzen Alfons. 

Anläßlich der Einführung der neuen Kirchenverfaſſung Sachſens 
wurde am 1. Oktober in der ehemaligen evangeliſchen Hofkirche (Sophienkirche) zu 
Dresden, die nunmehr den Namen „Evangeliſch⸗lutheriſche Domkirche“ führt, ein 
feierlicher Gottesdienſt durch den Landesbiſchof D. Ihmels abgehalten. Die 
Superintendenten aus dem ganzen Lande waren zu der Feier verſammelt. 

In den Tagen vom 25. bis zum 27. September wurde in Glogau das 
300 jährige Beſtehen des katholiſchen Gymnaſiums, dem der Name 
„aymnasium Friedericianum“ gegeben wurde, feſtlich begangen. Kardinal-Fürſt⸗ 
biſchof Dr. Adolf Bertram, die Vertreter der Behörden und viele ehemalige Schüler 
und Lehrer der Bildungsſtätte waren zu dem Feſte erſchienen. 

An Stelle Severings, der aus Geſundheitsrückſichten aus dem Amte ſchied, 
wurde der bisherige Polizeipräſident von Berlin, Albert Grzeſinſki, zum 
preußiſchen Minifter des Innern ernannt. Grzeſinſki, im Jahre 1879 zu 
Treptow (Pommern) geboren, wurde im Jahre 1919 nach Errichtung des Reichs- 
abwicklungsamtes Reichskommiſſar und Leiter dieſes Amtes. Vom Juli 1921 


bis zum November 1922 war er Referent im Reichsarbeitsminiſterium. Dann 
gehörte er bis zu ſeiner Ernennung zum Polizeipräſidenten als Oberregierungsrat 
dem preußiſchen Miniſterium des Innern an. 

In Budapeſt tagte vom 30. September bis zum 3. Oktober die 51. General⸗ 
verſammlung des internationalen Hoteliersvereins im Prunkſaal der 
ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaften unter dem Vorſitz ſeines Präſidenten Nils 
Trulſon. Begrüßungsanſprachen hielten Handelsminiſter Dr. Valko im Namen 
der Regierung und Erzherzog Joſeph Franz. 

Bei der inoffiziellen Begegnung Chamberlains und Muſſolinis im 
Hafen von Livorno (Italien) kamen die wichtigen internationalen Fragen der 
Gegenwart zur Sprache, beſonders wurde die Tangerfrage berührt und über eine 
gemeinſame Politik im Mittelmeer verhandelt. 


` Im Berliner Leffingtheater wurde ein Stück ausge: 
B u hn en ſch au. graben, das vor mehr als zwanzig Jahren birale 
in Berlin gefpielt worden ijt, Bernard Shaws Komödie „Menſch und Über— 
menſch“. John Tanner, ein moderner Don Juan, der Revolutionär und Fein- 
geiſt in der Theorie, in Wirklichkeit ein oberflächlicher Klugſprecher, fällt am Ende 
doch in die Netze der inſtinktſtarken und klugen Ann Whitefield. Die Vertreter 
der beiden Hauptrollen, Eugen Klöpfer und Carola Neher, ſowie der Regiſſeur 
Karlheinz Martin mußten ſich am Schluß der Vorſtellung wiederholt zeigen. 
Durch ſeine in Hannover zur Uraufführung gelangte Komödie „Zeit 
auf Flaſchen“ will Friedrich Frekſa die Menſchen unſerer Zeit zur Selbſt⸗ 
beſinnung aufrütteln. Der Inhalt des Stückes iſt folgender: Einer alten Dame, 
Exzellenz v. Langern, werden zu ihrer Schonung alte Zeitungen und Hofnachrichten 
verabreicht, ſo daß ihr alle die ſchweren Zeiten, die ſeit 1914 gekommen ſind, un⸗ 
bekannt bleiben. Daneben entflieht ein Mann der wahnwitzigen Gegenwart, ver: 
liert auf einige Zeit das Gedächtnis und wird ſchließlich von der im Gegenſatz 
ihrer Mutter ganz modern lebenden Tochter jener alten Dame gerettet. Mit 
dieſer jungen, lebenskräftigen Frau kehrt der Mann neuen Mutes und mit wieder— 
gefundenem Menſchengefühl in ſeinen Wirkungskreis zurück. Nun erfährt auch die 
alte Exzellenz von den trüben Schickſalen, die ihr bisher vorenthalten worden ſind. 


Dr. Neuendorf, Leiter der Hoch— 

ſchule. — Links und rechts: 

Abungen und Spiele der Schüler. 

Anten: Das Hauptgebäude 
der Anſtalt. 


Geheimrat Dr. Emil Kraepelin, 


bis 1922 Proſeſſor der Pſochiatrie an der 
Aniderſität München, namhafter Gelehrter und 
Nervenarzt, am 7. Oltober, 70 Jahre alt 


burtstag. 


Heinrich Federer, 
bekannter Schweizer Dichter, Verſaſſer pu 
geleſener Romane und Novellen, konnte op 
T. Oftober feinen 60. Geburtstag begeben. 


Zur 75-Jahrfeier der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen in Spandau. 


ie Preußiſche Hochſchule für Leibesübungen in Spandau 
eine 75 Jahre zurückreichende Entwicklung zurückblicken. 


lichen Turnlehrerbildungsanſtalten weiſt naturgemaß vielfä 
wicklung der Leibesübungen überhaupt. 
Körpererziehung ſtarke Hemmungen 
Humaniſten feblte die Entſchlußkraft der zielbewuß 
eigene Volk. Dieſe befreiende Tat danken wi 
Formung war das Verdienſt Guts Muths 
turnen ebnete Spieß die Wege. 
Anerkennung des Turnens als 
lehrerbildungsanſtalten abhelfen. Nach 
1. Oktober 1851 


Etwa 2½ tauſend Männern und Frauen 
2 neuzeitlicher Leibesübungen. 
Leo Sternberg, 9 9 


ſchaft für eine weitere geſunde Entwicklung der Hochſchu 
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Für beide Geſchlechter bringen Waldläufe, 
bedeutender rheiniſcher Lyriker und Novelliſt, im Zivil- Schwimmen, Rudern und Schnee] 8 = 
beruf Amtsrichter, feierte am 7. Oftober feinen 50. Ge Der jetzige Direktor der Hochſchule ijt Dr. E. Neuendorff 
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Von der Eröffnung des Tillenberghauſes bes Deutſchen Alpenvereins Eger und Egerland am 
Feierlichkeiten. Der Tillenberg iſt der 

nördlichſte Ausläufer des Böhmer Waldes 
Links: 


3. Oktober: Während der 
Feuerwehrübungen in der Poli 
zeiausſtellung zu Berlin: 
brennenden Hauſes. 
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Von der Hengſtparade in Celle am 7. Oktober: Der prachtvolle Zehnerzug mit 


Aldermann-Nachkommen. 
(Phot. W. Tiedemann, Altenbruch.) 
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(20. Fortſetzung.) 

rei Tage [püter, ich batte gerade alte Erinnerungsflätten im 

Wiener Wald befucht, kam ich abends in die Stadt zurück. Da 

hörte ich, Anton Bruckner ſei geſtorben. Seine letzten Atemzüge 
habe ich nicht mehr gehört — es war auch gar nicht nötig. Das 
Pathos hat mir und ihm noch weniger gelegen. So hat's mir denn auch 
nicht behagen können, als ich an der Leichenfeier in Wien teilnahm. Es 
war zu viel Gemachtes dabei. Aber heimgefahren bin ich mit ihm.“ 

„Heimgefahren?“ 

„Ja, nach Sankt Florian. Da war der alte Baum wieder in ſeiner 
alten Erde. Und da war der kleine Ort ſchwarz von Menſchen, die 
dem Brucknertoni das letzte Geleit gaben. Das waren die Richtigen. 
Bauern von nah und fern, Menſchen aus den Wäldern, Schullehrer, 
unbekannte Muſikanten. Und unter der Orgel ſteht ſein Sarkophag. 
Gerade unter der Orgel. Seltſam! Da fällt mir eine längſt ver⸗ 
gangene Begebenheit wieder ein. In den Katakomben unter der Orgel 
ſtanden wir zwei vor vielen Jahren, und da hatte Bruckner eine merk⸗ 
würdig nachdenkliche Stunde. Dort liegen unzählige Totenſchädel und 
Gebeine aus fernen Zeiten. Mit denen ſprach er und fragte ſich und 
ſie, wer wohl von den vielen Namloſen, die alljährlich ſterben, die 
Kraft haben würde, leuchtend zu werden unter Tauſenden, auserwählt 
durch die Gnade Gottes, an den der Toni ſo feſt glaubte. Nun iſt er 
das ſelbſt geworden, ſein Sarg ſteht unter der Orgel, und die Mönche 
von Sankt Florian behüten ſein Grab.“ 

Der Wagen fuhr mit ſcharfem Ruck um die Torecke und hielt vor 
meinem Haus. Erwin ſprang herab und half mir beim Ausfteigen. 

„Ich danke dir, Vater, daß du mir das jetzt erzählt haft. Weißt, als 
du damals zurückgekehrt und plötzlich ein anderer warſt, hab ich ge⸗ 
merkt, wie tief der Tod Bruckners in dich gegriffen hat. Aber weil du 
ſtumm bliebſt, dachte ich, du wollteſt das alles für dich behalten.“ 

„Im Gegenteil! Ich werde dir alles erzählen, was ich von Bruckner 
weiß. In den tiefſten Schreinen meiner Erinnerung will ich wühlen. 
Und du ſollſt dir's aufſchreiben. Nicht als buchhändleriſche Speku⸗ 
lation eines Erinnerungsbuches, ſondern damit nicht verlorengeht, was 
ein Bedeutungsloſer zu Füßen eines Unſterblichen erlebt hat. Vielleicht 
können die Riefenausmafje des Brucknerſchen Lebens einmal deinen 


Kindern im Raſen der Seit eine Stütze ſein.“ 
„Ach ja, meinen Kindern!“ ſeufzte er und machte ſich daran, die 


Pferde abzuſchirren. 

Unbedacht hatte ich da an eine heimliche Wunde des jungen Men⸗ 
ſchen geſtoſſen, der mir ſeit Ingrids Tode Sohn geworden war, 
als flieſſe mein Blut durch feine Adern. Seit zwei Jahren war er 
verheiratet, ohne daß bisher die ſtillen Räume meines Hauſes Sonnen: 
glanz der Jugend durchflutete. Zart und innig war die Liebe zwiſchen 
den beiden Menſchen aufgewachſen — daß Edith Holderſen die 
Waife eines durch Spekulationen ruinierten norwegiſchen Ingenieurs 
war, ſchien weder Erwin noch mir ein Hindernis. Er durfte wählen, 
wie er wollte, und wenn er ſich ein braves Bauernmädel vom Acker 
weg in das Herrenhaus geführt hätte, würde er auch keinen Wider⸗ 
ſtand meinerſeits erfahren haben. Weitab war ich, der verbauerte 
Graf, von aller ängſtlichen Überlieferung und Standesabſperrung 
meiner wohledlen Verwandtſchaft, mit der ich keinen Verkehr mehr 
unterhielt. Mehr als das: mir ſchien faſt, als ob die feine, ſtille Nord⸗ 
länderin etwas herabſteige, wenn ſie in unſeren Landſitz einzöge. Ich 
hatte mich langſam, faſt gewaltſam primitiv gemacht, war weitab der 
übertriebenen Geiſtigkeit und UÜberkultur der Zeit, die ich nicht mehr 
verſtand. Und Erwin war in dieſem meinen Sinn als kraftvoll zähe 
Wildpflanze aufgewachſen. Ich hatte ihn auf keine hohe Schule ge⸗ 
ſandt. Miteinander und ineinander lebten wir unſere Tage. War er 
in den flugen der grofjen Welt ungebildet, fo trug er als reichen 
Wiſſensſchaz die Kenntnis der Naturgeheimniſſe in ſich, ſoweit ſie 
offenbar werden. Er war Bauer geworden, ohne ſich auf einer land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule mit theoretiſchem Wiſſenskram zu über: 
laden. Lehrmeiſter waren ihm außer mir eine Generation von Mark- 
knechten, die auf dem Hof gedient hatten. Und unſer Beſitz erweiterte 
ſich von Jahr zu Jabr, weil Erwin feine anſehnlichen geiſtigen Gaben 
ganz in den Dienſt der Bäuerei geſtellt hatte. Dieſes volle Aufgehen in 
ſeinem Berufe hinderte Erwin nicht, nach Feierabend feine, ſtille Bücher 
zu leſen, die der Seele des Schaffensmüden gaben, was ſie verlangte, 
und nebenbei für eine Anzahl namhafter Blätter artige Jagd und 
Bauerngeſchichten zu ſchreiben, die zwar nicht gekünſtelt tiefſinnig 
waren, aber eine herzhafte Friſche und Kraft ausatmeten. 

Ich ſelbſt hatte mich in meinen Muſzeſtunden neuerdings meiner 
alten Liebhaberei ergeben, der Beſchäftigung mit der Kleintierwelt 
unſerer Gegend, tat dies aber um der Sache willen und behielt die an 
ſic nicht bedeutenden Ergebniſſe meiner Forſchungen für mich. 

Es lag eine geſunde bäuriſche Ichſucht in unſerem Leben, das 
zwiſchen Saat und Ernte ſo manches Jahr hinging. Die Kirſchbäume 
am Wegrande zum Seeufer, die ich an Erwins ſiebentem Geburtstag 
gepflanzt hatte, wuchſen grofj, und ihre Kronen verdeckten ſchon die 


Sicht gegen das fid) oſtwärts auffchließende Tal. Vordem hatten wir 
die ſich von Weitkirchen nahenden Eiſenbahnzüge ſchon ſehen können, 
wenn fie ins Seetal einbogen — jetzt hörte man nur ihr dumpfes Rol- 
len, ihren grellen Schrei, wenn fie an unſerer kleinen Halteſtelle vorbei⸗ 
raſſelten. Grüne Wipfelſeligkeit deckte die Sicht auf die Eifenftraße der 
neuen Zeit. Und die Bäume waren mir eine ſtumm⸗beredte Uhr, deren 
lautloſes Weiterſchreiten mein Leben immer enger begrenzte. 

So war es, als Edith Holderſen in unſer Haus einzog. Sie war 
ruhig und herbe, ihr Weſen ſchien gleichmäßig kühl wie das fahle 
Blond ihres glatten Scheitels. Manchmal packte mich die Angft, daf 
dieſes Weib, das fremd in unſerer Bergwelt hinzuſchreiten ſchien, der 
beifjen Jugend meines Erwin nicht genügen könne. Und einmal habe 
ich dieſer Befürchtung aud) Worte verliehen. Er aber lachte ſtill in fid) 
hinein, fo glückſelig geheimnisvoll, daß id aus dieſem Verweigern 
jeder Antwort volle neue Zuverſicht ſchöpfte. 


Nur Kinder — Kinder hatten ſie keine. 
Das lag wie eine Nebelbank über dem Abendfrieden meines Lebens. 


Vielleicht hätte ich nie mehr die vergilbten Blätter berührt oder gar 
fortgeſetzt, wenn mir nicht an dem Tag, da wir den Friedhof von Eben⸗ 
kirchen beſucht hatten, eine ſeltſame Botſchaft gekommen wäre. 

Als wir Bruckner in Sankt Florian zu Grabe trugen, hatte ich 
mir aus der inneren Leere heraus, die mir der Tod des einzigen 
Freundes geſchaffen hatte, die Frage geſtellt: Wie lange wird dein 
Bächlein jetzt wohl noch flieſſen? Dieſe Frage ift etwas durchaus 
Selbſtverſtändliches, und kein alter Menſch am Grabe des andern 
wird ſie unterdrücken können. Aber ſie war nicht ernſthaft genug. 
Heimgekehrt, nahm mich die Arbeit wieder voll in Anſpruch, und es 
iſt gerade die Beſchäftigung mit der Erde, die den Gedanken an den 
Tod nicht aufkommen läßt. Man kann taufendmal die Senſe ſchwin⸗ 
gen, ohne des Senſenſtreiches zu gedenken, der einem ſelbſt den 
Lebensfaden durchſchneidet; man kann unzählige Male mit Schaufel, 
Krampen und Pflug die Erde öffnen, ohne ſich an das Grab zu ers 
innern. Der Bauer ſtirbt, ohne vorher angſtvoll bettelnd mit dem 
Tode zu liebäugeln. Mein Vater war ſo geſtorben: „Feierabend iſt!“ 
Und da war es aus. Was Herrliches iſt es um den Bauerntod. 

An jenem Abend aber kam mir eine Botſchaft, die ich demütig und 
dankbar, ohne Haſchen nach Erklärung, zu den anderen Geheimniſſen 
meines Lebens lege. Die große Macht, die mein Daſein geleitet hatte, 
ſagte mir, daf ich mich bereit halten müſſe. 

Der See ſprach! 

Und ſo hole ich denn die brüchigen Blätter verſunkener Jahre 
wieder hervor und erzähle mir ſelbſt und dir, Erwin, geliebtes Kind 
meiner freieſten Wahl, wie ich nun zur Ruhe eingehe. 

Das begann an jenem Tage, da der erſte Schnee dieſes Jahres ge⸗ 
fallen iſt. 

Die vorhergegangenen Froſttage hatten ziemlich raſch auf dem ſtillen 
Waſſer eine Eisdecke entſtehen laſſen, die allerdings noch nicht den 
ganzen See deckte, ſondern von den Ufern aus nur einige hundert 
Meter nach der Mitte griff, dort eine breite Rinne freien Waſſers 
laſſend. Das war oft ſo in kalten Novembern und Dezembern: der 
See fror ſtellenweiſe zu und ſchuf damit verwickelte Verkehrsverhält⸗ 
niſſe. Denn die von den Ufern vorftofjenbe Eisſchicht verhinderte das 
Überbooten nach der Schattſeite, und die Leute von drüben mußten, 
wenn ſie Geſchäfte an unſer Ufer führten, einen weiten Umweg über 
das Moor nehmen. Erſt Anfang Januar fror der See gewöhnlich 
vollſtändig zu, fo daß der Verkehr zu Fuß, mit den Zchlittſchuhen, ja 
ſelbſt mit Pferdegeſpannen ſtattfinden konnte. 

Ich batte mir vom Ufer aus eine ſchmale Fahrrinne durch den Cis: 
gürtel geſchlagen, da ich ſo lange wie möglich mit dem Ruderboot den 
See befahren wollte, eine körperliche Betätigung, die mir ſehr wohl tat 


und mir auch täglich Gelegenheit gab, einfamen und vertrauten Um⸗ 


gang mit dem Gewäſſer zu pflegen, das in fo vielfacher Beziehung zu 
meinem Leben geſtanden hatte, und dem nun meine letzten Jahre in 
ſchweigender Widerſpruchsloſigkeit verbunden ſind. 

Der trübſelige Novemberſchneefall hatte nur eine dünne Schicht auf 
das Cis gelegt und dabei die glatte Fläche keineswegs verdorben, 
höckerig und rauh gemacht, wie das bei den groſzen Schneefällen im 
vorgeſchrittenen Winter zu ſein pflegte. Beim Seewirt hatten ſie eine 
lange Bahn ſauber gefegt, und dort, wo das Eis am Ufer ſchon etwa 
fauſtdick war, pfeilten die Holzſtöcke über die Fläche in gleitendem Ziel⸗ 
lauf nach dem braunen Würfel, den ſie die „Taube“ nennen. Der See⸗ 
wirt batte ein Fäßlein Wein zum Spielplatz geführt und ſchenkte aus, 
während die Eisſchützen die Kunſt betrieben, die den Winter über das 
Kegelſpiel erſetzte. Wenn einer die Holzſtöcke, von der Hand des Schützen 
geſchleudert, über die Bahn ſchlitterte, lief unter dem Eis ein rollendes, 
dumpfes Dröhnen hin, dem Kontra-C einer Orgel vergleichbar, das 
fid) weithin durch die Eismaſſe fortſetzte. Rings um die Bahn zogen 
Schlittſchuhläufer ihre Kreiſe und Schnörkelbogen, darunter auch Er- 
win und ſein Weib Edith, welch letztere ſich als Norwegerin beſonders 
auf den graziöſen Flug in Windungen, Wellenlinien und Kreiſen ver⸗ 
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[tand. Die Dorfjugend ſchwärmte weit aus, teils ebenfalls auf Schlitt: 
ſchuhen, teils auf Stackelſchlitten, die durch taktmäßiges, kräftiges Eins 
ſetzen eiſenbeſpitzter Stöcke vorwärts getrieben wurden. Beſonders Kecke 
ſetzten ihren Stolz darein, ſich möglichſt weit hinauszuwagen. Sie 
erprobten die Tragfähigkeit des Eifes, indem fie fih auf den Bauch 
legten und dem Rande zukrochen, und wichen nicht eher zurück, als 
bis es unter ihnen dumpf knirſchend krachte und ſtöhnte. Keine Zeit 
des Jahres war gefährlicher als dieſe, da der See mit der Herſtellung 
feines Panzers noch nicht fertig war und auſzerdem Neuſchnee die 
dem geübten Auge wohl ſichtbare Grenze zwiſchen tragfähigem und 
dünnerem Eiſe verwiſcht hatte. 

Ich ruderte langſam durch meine Fahrrinne der Seemitte zu. Das 
fede Schullehrerbüblein geleitete mich mit frohem Geplauder auf feinen 


Schlittſchuhen eine Strecke Weges, bis id) ihm den Rat geben mufte, 


umzukehren, da mir das Eis nicht mehr ganz ſicher ſchien. Da 
ſchwenkte es in einem haſtigen Bogen herum und fuhr wieder dem 
Ufer zu. Es wurde ſtill um mich, ſtill, wie ich es ſtets liebte, wenn 
ich meinen See. befuhr. | 

de weiter die Dämmerung über das Tal ſchattete, deſto ſchwärzer 
und grundlofer [dien das Waſſer unter mir. Ich hatte längt ge- 
lernt, die Farben meines Sees zu unterfcheiden. Im Frühling träum⸗ 
ten ſeine Wellen das zarte Grün erwachender Buchenwälder, im Som⸗ 
mer zuckten blaue Blitze aus unergründlichen Tiefen, der Herbſt legte 
einen goldbraunen Hauch über die Fläche, gleichwie er ſo kunſtvoll 
über die Politur uralter Möbel gebreitet iſt, und der Winter wandelte 
Oberfläche und Tiefe gleihmäßig zu flüſſigem Ebenholz, auch wenn 
die Landſchaft ringsum ſchon in blendendem Weiß frühen Schnees 
glänzte. 

Das auf und nieder federnde Menſchengewimmel am Uferrand 
verſickerte im Grau des Abends, der mit ſchweren, über die Grate 
gedrängten Wolken ſeine Herrſchaft antrat. Auch das Stimmengewirr 
verhallte in dem leiſen Rieſeln und Plätſchern, mit dem mein Boot 
unter gemächlichem Ruderſchlag nach Weſten trieb. Nur zeitweiſe 
drang ein aufſeufzend langer Ton bis zum Rande des äußerften Eiſes 
vor — das war, wenn einer der unentwegten Cisfd)üGen dort drüben 
ſeinen Stock nach der „Taube“ ſchleuderte. In dieſem Falle glich die 
weithingeſpannte elaſtiſche Eisdecke einer großen Saite, über die ein 
gewaltiger Fiedelbogen ſtrich. 

Nun ließ ich das Boot treiben und [af$, das Schrotgewehr über 
den Knien, am Heck. Es war die Zeit des Jahres und Tages, da ſich 
die Wildenten in dichten Scharen auf der eisfreien Fläche tummelten. 
Mir hatte die gewöhnliche Art der Wildentenjagd nie behagt. Da 
fährt man am Schilfrande hin, während ein dazu gedungener Bub 
das Ufer entlang läuft und mit Steinwürfen die Enten aus ihrem 
Verſteck ſcheucht. Die Tiere wollen der vermeintlich vom Ufer aus 
drohenden Gefahr entgehen, fliegen dem See zu und der im Boot 
lauernden Flinte entgegen. Schwimmt aber das Entenvolk in freiem 
Vaſſer, dann iſt das Anpirſchen im Boote ungleich ſchwieriger und 
der Kampf zwiſchen Wild und Menſch ehrlicher. 

Auf den Südbergen lag letzte Sonne, und die ungeheuere Zellen: 
mauer, die mein Heimatland vom welſchen Königreich trennt, brannte 
in tauſend Flammen. 

Ich mußte plötzlich Bruckners, des toten Freundes, gedenken und 
empfand wieder, wie einſam ich ſeit der Stunde war, da man unter 
der Orgel von Sankt Florian den Sarkophag aufgeſtellt hatte. Ich 
hatte alle Kraft der Männerfreundſchaft, deren ich fähig war, auf 
dieſen einzigen gehäuft, und der war nun tot. Erwins helle Jugend, 
die noch dazu vor einem Weibe kniete, konnte mir trotz aller Liebe 
nie das geben, was ich verloren hatte. Ich war weitab von allem 
törichten Schmerz oder kleinlicher Klage. Aber ganz hell und klar wie 
ein milder Abendtroſt kam mir plötzlich der Gedanke: „Dein Leben, 
Medard, iſt überreife Saat, deren Korn auszufallen droht. Wenn 
die Senſe mit leiſem, ziſchendem Schwung kommt, ſei ſie geprieſen.“ 
Gleich darauf erſchrak ich vor dieſem Wünſchen und fragte mich er⸗ 
ſchrocken, ob ich nicht noch irgendeine Aufgabe hätte, der ich mich träge 
und feig entziehen wollte. Aber ſo tief ich auch in mir grub und 
ſcharrte — die müde Erde fand kein Samenkorn mehr, aus dem ſie 
noch hätte einen neuen Schößling treiben können. Ich fab über den 
See hin zu meinem Hauſe mit ſeinen Stallungen und Scheunen, zu 
den bergan ziehenden Feldern, die wohlbehütet im erſten Schnee lagen. 
Ich hatte den Beſitz gewahrt und gemehrt, die Vaterserde getreulich 
verwaltet — warum ſollte ich mir das nicht zubilligen dürfen? Jetzt 
war die Führung längſt auf Erwin übergegangen, mein Arbeiten da 
und dort war das gleiche greiſenhafte Tändeln wie meine Studien 
mit Mikroſkop, Seziermeſſern und Pinzette. 

Das Nachdenken dieſer Stunde fdjlof mit dem Bewufstfein einer 
ruhigen, faſt freudigen Bereitfhaft. Sie glich dem Wunſche eines 
Mannes, der einen ſchönen Tag erlebt und ſich nun beizeiten zur Ruhe 
begibt. Er wartet nicht bis in die ſpäte Mitternacht, um dann unver: 
mittelt und todmüde in bleiſchweren Schlaf zu ſinken, ſondern genießt, 
zwar freudig ermattet, aber doch ſelbſt dieſer Freude noch empfangs⸗ 
bereit, das wohlige Entſpannen der Glieder auf weichem Lager und 
läft fid) bewußt von einem ſchönen Gedanken in das Traumreich hin⸗ 
überführen. 

Als ich fühlte, daß mein Wunſch nun ehrlich und klar in mir feft- 
ſtand, hob ich neuerdings meine Augen zu den Südbergen auf, weil 
ich mir von nun an keine Schönheit und keine kleine Freude entgehen 
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laſſen wollte. Tal und naher Berghang waren aſchgrau, das Lodern 
der Grenzgrate aber hatte ſich eher noch verſtärkt, und ein Widerſchein 
dieſes Feuers lag als kreisrunder Purpurteppich in der Mitte des 
Sees. Innerhalb dieſes roten Fleckes bewegte ſich gleich durcheinander⸗ 
kriechenden Käfern eine Unzahl ſchwarzer Punkte, die ich unſchwer 
als einen Flug Enten erkannte, der fid auf dem Waffer niedergelaſſen 
hatte. Einen Augenblick überlegte ich, ob es angeſichts der Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit, mit der ich nun mein Leben betrachtete, nicht widerſinnig wäre, 
jetzt noch der Freude der Jagd zu huldigen, dann aber ſchien es mir, 
Daf} gerade die Jagd, wie id) fie betrieben hatte, zu den Köſtlichkeiten 
meines Erdenwallens gehörte, das ich bis zur Neige bewußt und froh 
ausſchlürfen wollte. 

Ich entſicherte alſo beide Läufe der Büchſe und ſchob das Boot mit 
unendlich vorſichtigen Ruderbewegungen der blutflammenden Stelle 
zu. Ich war ſchon recht nahe herangekommen und glaubte, nun in 
Schuſzweite zu fein. Behutſam lie ich die Ruder fahren und griff 
zur Büchſe, wobei ich natürlich wenige Sekunden das Wild aus dem 
Blick verlor. Als ich nun, Difier und Korn feft ineinanderlegend, mit 
der Büchſe hochfuhr, fab ich zu meinem Staunen, daf weit und breit 
auf dem Waſſer keine Ente ſichtbar war. Aufgeftanden konnten fie 
nicht ſein, denn das unverkennbare, mir wohlbekannte Geräuſch der 
ſchnarrenden Flügel hatte ich unbedingt gehört. Es war alfo nur mög: 
lich, daß fie mich erſpäht hatten und getaucht waren; dem aber wider: 
ſprach der unbewegte Waſſerſpiegel, der wie ſchweres Ol in der Abend⸗ 
glut lag. Das Untertauchen der Enten hätte weithin ſich verlierende 
Wellenkreiſe in der glatten Fläche erzeugt. Der Vorgang war mir 
etwas unerklärlich, mir jedoch zu belanglos, weiter darüber nachzu⸗ 
denken. Ich legte die geſicherte Büchſe wieder über die Knie und gab 
mich neuerdings der Einſamkeit des Abends hin. 

Und da war es, daß ich den erten Schlag der großen Glocke hörte. 
Noch lag das Feuernetz über dem Waſſer, aber die aus Norden vor: 
quellenden Wolken hatten ſchon zwei Drittel des Himmels erobert. 
Sie bildeten eine langgeſtreckte ungeheuere Poſaune, deren Mundſtück 
mit der Wolkenwand des Horizontes verwachſen war, während ſich 
der Schalltrichter weithin über das Tal und den See vorſtreckte. Als 
ſei nun dieſes duftige Gebilde zuſammengeballter Nebel wirklich ein 
rieſiges Rohr, kam, ſcheinbar aus ihm, ein brauſender, wirbelnder 
Dindftof, der den Pulverſchnee auf der nahen Eisfläche zu weißen 
Kreiſeln aufpeitſchte, die fid) mit großer Schnelligkeit drehten. Es [ab 
aus, als ob auf dem Eiſe helle Geſtalten tanzten. Mit dem erſten 
Windftoß aber kam der Ton der großen Glocke. Nicht anders klang 
es — ich wufite gar wohl, die Eisdecke, noch nicht ganz über dem See 
geſchloſſen, erzitterte unter der Fauſt des Sturmes und gab einen weit: 
hin ſchallenden, vollen Ton von ſich, als wenn Erz auf Erz ſchlüge. 
Aus der Tiefe rollte es herein, in der Tiefe verhallte es wieder. 

Noch lag mattes Rot, das raſch oerbiolite, über dem achatſchwarzen 
Grund. Als ich aber, gedankenlos, wie der Blick oft einem Klange 
nachgehen will, über den Bootsrand ſah, wuchs mir aus dem unſicht— 
baren Grunde ein nebelhaftes Gebilde entgegen, ein Gewirr von kleinen 
Jacken und Zinnen, ein Turm, in deſſen Schallöchern eine ſchemenhaft 
durchſichtige Glocke ſchwang. Mit dem letzten Verhallen des Tones 
verſchwand auch die Erſcheinung. 

Ich aber wußte nun, wo ich war. Hier, wohin mich der fo plötzlich 
verſchwundene Entenzug gelockt, war die Untiefe des Sees, hier konnte 
man, wie die Volksſage behauptete, bei klarem Wetter den Turm der 
verſunkenen Kirche ſehen. l 

„Ver aber den Ton der groen Glocke hört, der weiß, daf feine 
Tage gezählt find. Nur läutet fie den Menſchen verſchieden. Die fündig 
und ſchlecht waren all ihre Tage, denen dröhnt fie wie die Trompete 
des Jüngſten Gerichts; die aber gute Wege gegangen find, denen ift 
B Klang wie das Donnern der Himmelstür, die fid) reuigen Seelen 
öffnet.“ 

Medard, wie hat dir die Glocke geklungen? 

Der Sturm fegte über mich hinweg, das Rot der fernen Berge, 
das Widerſcheinen des Waſſers verſickerten im Dunkel der Nacht. Ich 
[af$ in meinem von den Wellen hin und her geworfenen Boot, hatte 
die Hände gefaltet und wartete auf den zweiten Schlag der großen 
Glocke. Er kam wieder, aus Urtiefen anſchwellend, in mächtigen 
Gründen verhallend. Rein und voll wie ein reicher, brauſender Strom. 

Und ich verſtand: Der See rief mich. Seine Macht hatte mich durch 
die Difion des ſchattenhaften Entenzuges an die Stelle der verſunkenen 
Kirche geführt; die Hand, die fo oft, in Menſchliches gewandelt, men 
Schreiten geführt hatte, ſetzte die Glocke des Grundes in Bewegung. 

Nur eines wuſzte ich nicht: War die Stunde da, oder kündete fi 
ih an? 

In das matte Grauweif der befchneiten Eisfläche kam eine UN 
heimliche Bewegung. Ich hörte ein dumpfes Knirſchen, als ob Zähne 
vorſintflutlicher Saurier in das Eis biffen, ein Knacken und ae 
als ob ſtählerne Gelenke trachten. Das Eis verſchob fid, wuchs va 
heran, brandete dort zurück, flirrte und raffelte. Eine vom Sturm 
losgeriſſene Scholle ſchmetterte an das Boot. 

Das rif mich aus meiner Starre. : der 

Die große Glocke läutete zum drittenmal — heller, jauchzen al 
Sie ſprach mir mit ihrer ergenen Zunge: „Alter Mann, noch pale 
Kampf, noch einmal köſtliches Leben, aus eigener Kraft gewonnen. 
Oder willſt du erſäuft werden wie eine wehrloſe Maus?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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u! Ce: ! Von der 3ujammenfunft des engliſchen Außenminiſters Cham— 
er N. i ' "I F T a berlain mit dem italieniſchen Minifterprajidenten Muſſolini am 
30. September in Livorno (Italien): Chamberlain () mit feiner 
Bord ſeiner Jacht im Geſpräch mit 
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| T i : d Familie an Muſſolini. 

E l | Links nebenſtehend: Von der Feier ) | 

p i ; des heil. Franziskus in Aſſiſi am 4. Oktober: Der Feſtzug mit 

m: | dem dom Papſt als Vertreter entſandten Kardinal Merry del Val 
- ' | auf dem Wege zur Kirche S. Francisco. 


des 700. Todestages 


5 f + 
: | Rechts im Opal: 
zum Bürgermeiſter der Stadt Budapeſt wiedergewählt wurde. 


Dr. Eugen Eipoa, der am 1. Oktober 


duc Links im Oval: Von der Erbebung der 800 Jahre alten 
a Sc, Orifechaft Neusiedl am See im öſterreichiſchen Burgenlande zur 
* Stadt am 26. September: Während der unter freiem Himmel 


ms: , — x ` , 
A wi a: abgehaltenen erſten Senatsſitzung. 


Das ſchwimmende dreiſtöckige Haus, das als Kaſino für Werftarbeiter von der Schiffswerft Burmeiſter & Wain 
in Kopenhagen erbaut und vor kurzem vom Stapel gelaſſen wurde. 
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Lin : AT 
So Ibu abgeſtatteten Beſuche des deutſchen Bermeffungs- und Forſchungsſchifſes „Meteor“ bei der deutſchen Kolonie in Loanda in Portugieſiſch-Angola (Weſtafrika): Ein Teil der Beſatzung 
Tagung in Buda "i pich, bem Kommandanten bes Schiffes, mil Bertretern der deutſchen Kolonie beim Picknick in Calumbo während eines Jagdausfluges. — Rechts: Von der Internationalen Hoteliers- 
Sex ae vom 30. September bis zum 3. Oktober: Kranzniederlegung an dem im Jahre 1896 zur 1000- Jahrfeier des ungariſchen Staates errichteten Milleniums- Denkmal. Von links nach 
s: Nils Trulſon, Präſident bes J. H. V.; Franz Sommer und Karl Gündel, Präſidenten des ungariſchen Komitees; Alexander Intra, Präſident des Verbandes; Walter, Syndikus. 
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Fahrten zu Ende führen konnte. War er bod) einmal als tot gemeldet, als am — | 

des 27. September 1925 fein Boot in einem furchtbaren Boraſturm an ber $ 
e Dalmatiens bei Razanace zerſchellte und er dabei beträchtliche Verletzungen davontrug, 
{ Im Juli 1925 ſtartete der tatkräftige Pilot in Riva am Gardaſee, pabbelte den 
Mincio und ben Po abwärts zur Adria und fegelte dann die Küſte Dalmatiens unb 
Albaniens entlang durch die Straße von Korinth nach Piräus. Die Weiterfahrt 
brachte ihn zum zweitenmal nach Anatolien, deſſen geſamte Küſte er wiederum bis 
Merſina befuhr, worauf er in Djerablous an der türkiſch⸗ſyriſchen Grenze nach langen 
Verhandlungen mit den Behörden die Euphratfahrt antreten konnte. Über Bagdad 
und Basra nach einer an Stromſchnellen reichen Fahrt und dem Erleben eines bet, 
tigen Sandſturms, ber fein Boot unter einem Berg von Sandmaſſen begrub, worauf 
es der Fahrer in Stunden harter Arbeit mit den Händen freiſchaufeln mußte, ee 
reichte Schott nad) 13 Monaten, ſtets im Freien in feinem mitgeführten Zelt fam 
pierend und ſich ſelbſt beköſtigend, den Perſiſchen Golf. Der Sportsmann hatte 
außerdem viele gefahrbringende Abenteuer zu Waſſer und zu Lande zu bejteben: 
doch Mut und Tapferkeit halfen ihm Hunger, Durſt, Hitze, Malaria und andere 
Strapazen überwinden, und jo find feine Fahrten nicht nur glänzende Sportleiſtun⸗ 
gen, ſondern auch deutſche Propagandataten im Auslande. J. Breiter, 


Der Faltbootſahrer Karl Schott in 
rechts: Dalmatiniſches Jungvolk in Razangce am Boote Karl Schotts. 


ſeinem Raſtlager am Mincio bei Peschiera. Im Opal 


Vor der Abfahrt von Adalia an der Südküſte Kleinaſiens. 


Karl Schott mit jeinem Hunde vor dem Klepperboot „Pirat 5.“ 
der Hafenkommandantur von Piräus, ber Hafenſtadt von Athen. 
des Quarnero, der Meeresbucht von Fiume. 


während ſeines Aufenthalts in der Mabe 
Mitte links: Raſt an der Küſte 


u den wenigen Faltbootweltreiſenden, über deren Unternehmungen ein glücklicher 
Stern ſteht, und die das erforderliche Maß von Tatkraft für die Durchführung auf— 
zubringen vermögen, gehört an erſter Stelle Karl Schott aus Neuburg a. D., der vor 
kurzem von feiner 4. Orientfahrt im Klepperboot zurückgekehrt ijt. Der kühne Sports- 
mann hat ſeit 1922 etwa 40000 km zurückgelegt, drei Erdteile und 21 Länder befahren. 
Schott, der ſich nicht nur in ganz Deutſchland, ſondern auch weit über deſſen Grenzen 
hinaus einen ruhmreichen Namen gemacht hat, war während feiner geſamten Fahrten nur 
von ſeinem treuen Hunde „Lumpi“ begleitet, der alle Gefahren und Unbequemlichkeiten mit 
ſeinem Herrn teilte, und der dem Fahrer nun auf ſeiner letzten Fahrt in Smyrna auf 
offener Straße vergiftet wurde. Freilich vermag nur der recht zu ermeſſen, was ein derart 
tollkühnes Wagnis bedeutet, fid) einer ſolchen Nußſchale viele Monate anzuvertrauen, ganz 
gleich ob bei Sturm und Regen oder lachendem Sonnenſchein, der geographiſch gebildet 
enug iſt, der die furchtbaren klimatiſchen Schwierigkeiten der unter ſengender Sonnenglut 
iegenben, teilweiſe menſchenleeren Oden der Küſte Kleinaſiens kennt, und der Sportsmann, 
der ſelbſt größere und kleinere Fahrten auf dem Meere unternommen hat. Schott, der 
-völlig allein, auf fid ſelbſt angewieſen, ohne menſchliche Hilfe, ohne jeden Freundesrat war, 
wobei während der Fahrt oft viele Tage vergehen, bis das Auge eine menſchliche Behauſung 
erſchauen kann, betont ſtets, daß er es einem oft beiſpielloſen Glück verdankt, daß er ſeine 
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Eingeborener engliſcher Poliziſt inmitten anderer Eingeborener vor Schotis Boot bei ſe 
Aufenthalt am Tigris. 
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Schlafzimmer aus der Zeit Friedrichs 
des Großen. 


As Breslau hat jetzt ein 
Schloßmuſeum. Die Stadt 
hat das Schloß von der Kron— 
gutverwaltung im Jahre 1925 
auf 75 Jahre gepachtet und 
dem ſtädtiſchen Kunſtgewerbe— 
muſeum angegliedert. Unan— 
getaſtet geblieben ſind die an 
geſchichtlichen Erinnerungen 
reichen und künſtleriſch wert— 
vollen Räume aus der Zeit 
Friedrichs des Großen, Fried— 
rich Wilhelms II., III. und IV. 
Die übrigen haben Samm— 
lungen aus dem Kunſtgewerbe— 
mujeum aufgenommen. 

er unter Friedrich dem 
Großen 1750—1755 von bem 
älteren Boumann erbaute 
Flügel des Schloſſes enthält 
Marſchallzimmer, Speiſeſaal, 
Muſikzimmer, Thronſaal, 
und én Arbeitszimmer 
und Bibliothek. Johann Gott- 


hard Langhans, der Erbauer 
des Brandenburger Tors, 
ſchuf den Bauteil aus der 
Zeit riedrich Wilhelms II. 
und III., in deſſen einem Zim⸗ 


* eBrestauor Sfjtobmu 


Speiſeſaal aus der Zeit 


Friedrichs des Großen. 5 
Links: 


Arbeitstiſch des großen 


Königs. 


Die Breslauer Diele. 


(Sämtliche Abbildungen nach Photographien von Damerau, Breslau.) 
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Ecke im Empirezimmer. 


mer 1813 der „Aufruf an 
mein Volk“ entſtand und das 
Eiſerne Kreuz geſtiftet wurde. 
Ein dritter Flügel ward 1846 
von dem Hofarchitekten Ober— 
baurat Stüler gebaut. Ein 
von ihm eingerichtetes Zimmer 
Friedrich Wilhelms IV. iſt das 
letzte der hiſtoriſchen Räume. 

Die Sammlungen begin— 
nen in einem Zimmer, das 
dem Andenken an Friedrich 
den Großen gewidmet iſt. Es 
folgen eine Sammlung ober— 
ſchleſiſcher Fayencen, die Glas— 
ſammlung des Kunſtgewerbe— 
muſeums, eine Miniaturen— 
und Eiſengußſammlung. Im 
zweiten Stock liegen die Ro- 
koko⸗, Louis-XVI- und Em- 
pire-Zimmer. Eine Breslauer 
und eine deutſche Diele ſind 
mit Schränken, Ofen und 
Gobelins ausgeſtattet. Er⸗ 
höht wird der Eindruck durch 
die an den Wänden ver⸗ 
teilte Gemäldeſammlung des 
Breslauer Ratspräſes Albrecht 
v. Sabiſch, der jie 1746 oer 
Stadt vermachte. B. 


Der Stierkampf in Murcia zu Ehren der Besatzungen deutscher Kriegsschiffe im Sommer 1926: Der M. 
Nach einer Übungsfahrt im Atlantik und Mittelmeer hatte ein Geschwader deutscher Kriegsschiffe im Juni 1926 südspanische Häfen angelaufen. Überall waren die Bes 
besuchs in den Hafenstädten gab ein Stierkampf in Murcia am Segura unweit seiner Mündung in das Mittelländische Meer den deutschen Mannschaften Gelegenheit | 
beim Zuschauer hervorruft, läßt dieser „Kampf“ besonders die Gewandtheit und die Geschicklichkeit der verschiedenen „Spieler“ (Toreros) bewundern, die den Stier © 

Bild zeigt auf der oberen, mit Blumen, Flaggen und den Mantones (Schleierumhängen) der 
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ador im Begriffe, dem Stier den Todesstoß zu geben / Nach einem Temperagemälde von Claus Bergen 


hee von den Behörden und der Bevölkerung in herzlichster Weise empfangen worden. Außer den vielen offiziellen Veranstaltungen zu Ehren des deutschen Flotten- 
aalen so überaus beliebte Schauspiel zu sehen. Neben dem starken Nervenkitzel, den ein solcher Stierkampf infolge der rasch abwechselnden Aufregungen 
— — ce und in den Nacken gestoflene Banderillas-(Fáhnchen) mit Widerhaken zu immer größerer Wut reizen, bis ihm der Matador den Todesstofl versetzt. Unser 
* geschmückten Galerie die Offiziere, darunter die Mannschaften der deutschen Schiffe. 


— Google 


p^ C ' 


Das Hauptgebäude des Inſtituts Bu- 

tantan bei Gado Paulo in Südbraſilien. 

Das Inſtitut ijt die braſilianiſche Zentralſtelle 

für die Serítellung von verſchiedenen Cera 

gegen die Folgen von Giſtſchlangenbiſſen und 

weiſt außerdem ein beachtenswertes Schlangen 
und Schädlingsmuſeum auf. 


Nebenſtehend: 


Der Zwinger des Inſtituts Butantan 
mit den Giftſchlangenbehältern. 


ach einer Statiſtik werden 

jährlich in ganz Braſilien 
24000 Perſonen von Schlangen 
gebiſſen, davon ſterben ungefähr 
5000 an den Folgen des Giftes. 
5000 Menſchenleben! — Nehmen 
wir als Wert eines Individuums 
im beſten Lebensalter die Summe 
von 5000 Mk. an, ſo entſteht der 
großen, aber menſchenarmen ſüd— 
amerikaniſchen Republik ein jähr— 
licher Schaden von 25 Millionen 
Mark durch die Schlangen! Der 
Verluſt an Hausvieh jedoch, ſchwer 
kontrollierbar und ſtatiſtiſch nicht 
faßbar, ſtellt ebenfalls eine un- 
geheure Summe dar, ſo daß die 
Bekämpfung der Schlangenplage 
bald in den Vordergrund trat. 

Wie ſchon ſo oft in Fragen 
der dringenden Notwendigkeit, ſo 
ergriff auch dieſes Mal der blü⸗ 
hende, reiche Staat São Paulo 
die Initiative und gründete zur 
Bekämpfung der Landplage das 
ſchön gelegene Inſtitut Butantan, 
eine halbe Stunde entfernt von 
der Hauptſtadt des Staates, Sao 
Paulo, und als Sonntagsſpazier— 
gang mit der Elektriſchen bequem 
erreichbar. 

Der erſte Leiter von Butan- 
tan, Dr. Vital Braſil, gründete 
durch feine unermüdliche Arbeits- 
kraft den Weltruf ſeines Inſtituts, 
zu dem oft fremde Kommiſſionen 
pilgern, um ihren Anſchauungs— 
kreis zu erweitern. 

In einem ſauber gepflegten 
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gegen die Güt/ofzfangen 


plätſchert ein ausgewachſenes Krokodil, und in einem beſonders befeſtigten Käfig 
hält fid) die rieſige Surruci verborgen, eine mitunter ſelbſt dem Menſchen 
gefährlich werdende, meiſt an den Ufern der nl und in dieſen hauſende 
Schlange. Dazwiſchen, als Schlachtopfer, tummeln fth niedliche Kaninchen, bis 
es einem der Monitren gefällt, jie ſich einzuverleiben. Den Giftſchlangen reicht 
man Nahrung nicht dar, da ſie in der Gefangenſchaft keine annehmen, weil ſie 
entweder nicht wollen oder nicht können. Ihre Kiefer werden nämlich bei der 
wiederholten Giftabnahme beſchädigt, und oft erft nach Jahresfriſt ſterben fie 
den Hungertod. 
Die Ungeitellten des Inſtituts zeigen kaum Furcht vor ihren Verſuchsobjekten. 
Wird jemand einmal gebiſſen, jo ijt ja jtets die rettende Injektion ſchnell zur Stelle, 
und die hilft, wenn nicht gerade ein beſonders unglücklicher Biß in ein größeres 
Gefäß vorliegt, prompt und ſicher. 
Die Injektion gewinnt man aus dem Blute mit Schlangengift vorbehandelter 
Maultiere. Dieſe Tiere, die man mit kleinſten Doſen Schlangengiftes, die ſpäter 
erhöht werden, vorbehandelte, entwideln in ihrem Blute den Abwehrſtoff gegen 
das ſchreckliche Gift. Spritzt man nun einem Menſchen das von den Maultieren 
gewonnene Serum ein, ſo ſetzt man dadurch auch ſeinen Körper in die Lage, den 
Wirkungen des Giftes zu trotzen. 
Ein Serumtier ſtellt natürlich in Anbetracht der nur langſam erreichbaren Im: 
muniſierung und des Umſtandes, daß nicht alle Tiere fid) hierzu eignen, einen großen 
Wert dar. Und wie vielen Menſchen hat nicht ſchon ein derartiges Tier, dem von 
Zeit zu Zeit etwas Blut entnommen wird, geholfen! Helle, geräumige Stallungen 
bieten denn auch alles Wünſchenswerte für die Verpflegung dieſer wertvollen Tiere. 
Für die Serumgewinnung 
braucht nun das Inſtitut Schlan⸗ 
gengift, womit es die Maultiere 
immuniſieren kann. Um dieſes 
Schlangengift in der notwendi⸗ 
gen Menge zu erhalten, verfiel 
es auf folgenden Ausweg. Jeder, 
der es will, erhält vom Inſtitut 
ein Fanggerät und eine Kiſte mit 
getrennten Abteilungen für zwei 
Schlangen, die er dann dem In⸗ 
ſtitut wieder koſtenfrei überſenden 
kann. Für zwei Schlangen erhält 
er zwei Injektionsampullen mit 
Serum, die ſonſt je 5 Mk. koſten. 
Für ſechs Schlangen gibt das 

Inſtitut eine Injektionsſpritze im 
Werte von 30 Mk., nebſt genauer 
Therapiebeſchreibung, ſo daß der 
einfachſte Arbeiter in der Lage 
iſt, für eine kleine Mühe ſein 
Leben vor den Folgen des ver⸗ 
heerenden Schlangenbiſſes zu 
ſchützen. Und glücklicherweiſe hat 
der braſilianiſche Landbewohner 
die Bedeutung Butantans voll 
und ganz begriffen, denn ſtetig 
vermehren ſich die täglichen Zu⸗ 
ſendungen, und immer bekannter 
wird dieſes Inſtitut im tiefſten 
Innern der Republik. 

Für jede Giftſchlangenart gibt 
es ein ſpezifiſches Serum, denn 
die Gifte ſind ganz verſchieden, 
die Maultiere werden entweder 
mit Klapperſchlangen-, Jararaca- 
oder Urutügift vorbehandelt, und 
ſo ſchadet es nichts, wenn beim 
Schlangeneinſender ſich verſchie⸗ 
dene Ampullen anſammeln. Nach 
Jahresfriſt werden die unbenutz⸗ 
ten anſtandslos gegen friſche aus- 
getauſcht. Da man nun oft nicht 
die beißende Schlange erkennen 
kann, werden auch kombinierte 
Sera, z. B. immuniſierend gegen 
Klapperſchlangen- und Jararaca⸗ 
gift, hergeſtellt, die man im Zwet- 
felsfalle immer gebrauchen foll. 

W. Sch. 


po ie auf einer Anhöhe, von 
ho: bet. en Im Oval: Laborant des Inſtituts Butantan mit einer ſicheren 
und ſchon von fern ſichtbar, ent⸗ Griſſes gepackten Giftichlange. 
hält das Inſtitutshauptgebäude 
in einem ſpeziellen Muſeum nicht nur alles, was es über Schlangen Intereſſantes zu 
ſehen gibt, und was Vorkehrungen gegen ſie betrifft, ſondern auch Stationen, wo 
Sera gegen verſchiedene Infektionskrantheiten, wie Typhus ujw., hergeſtellt werden. 
Vor der Hauptfront des Gebäudes liegen, von kurzem Raſen umgeben, die 
Schlangenbehälter, viele aus Zement künſtlich hergeſtellte Ameiſenhaufen mit Eingangs— 
löchern. Das Ganze iſt von einem Waſſergraben umzogen, an dem ſich unmittelbar 
eine Zementmauer mit Eiſenzaun in Bruſthöhe des Beſuchers erhebt, ſo daß dieſer 
bequem in den Schlangengarten blicken kann. Das Waſſer vor der Zementfront 
bietet der Schlange keinen Halt; ſie kann darum von ihm aus nicht herausklettern. 
Und furchtlos, mit einem Stock bewaffnet, um zu nahe liegende Reptilien fort- 
ſchleudern zu können, ſteigt der Wärter in den Zwinger. Die Schlangen ſind kaum 
angriffsluſtig, ſondern liegen in träger Ruhe in der Sonne. Alle Schlangenarten 
ns trifft man hier an, Klapperſchlangen, Jararacas, Korallenſchlangen, Urutus 
ib wie He alle heißen, und ſchaudernd ſieht der Beſucher die unheimlichen Reptilien— 
iuel im Rajen herumliegen. Bäume gibt's in dieſem Zwinger, der nur für giftige 
eredjnet ijt, nicht. Obgleich bie Giftſchlangen es nicht lieben, zu klettern, 
m Gefahr ſein, im baumbeſetzten A en zu hantieren, da mit- 
ne Schlange auf einem Baume fein würde. Seitlich vom Inſtitutsgebäude 
der ungifti n dian ot aint Ser, 


Knäuel von Giftſchlangen im Graſe des Schlangenzwingers. 
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Vor der Motive: Ein Künſtler am Werk. 


Spazſergang unter Oliven auf der 
Kunſtlerinſel Comacina. 


. die einzige Inſel 


im Comer See, gegenüber 
dem maleriſchen Sala, hat eine 
bewegte Vergangenheit, die bis 
in die römiſche Zeit zurück 
reicht. Die Inſel bildete einen 
eigenen Staat mit tonjularer 
Verwaltung bis zur Zeit Bar 
barojjas, der Jie mit Hilfe der 
ihm ergebenen Bewohner von 
Lomo eroberte und zerſtörte. 
Die Ruinen zweier alter 
Kirchen ſind die einzigen Über 
reſte dieſer Zeit. Von da an 
blieb ſie unbewohnt, und die 
Bauern der benachbarten Ort— 
ſchaften ernteten die Früchte 
er hier in großer Anzahl 
wachſenden Olivenbäume, doch 
wurde ſpäter auch wieder eine 
Kirche mit dem Namen S. Gio— 
vanni erbaut. Aber Ein 
wohner fanden ſich nicht wie— 
der, bis kurze Zeit vor dem 
Weltkriege Giuſeppe Caprani 
die ganze Inſel kaufte, um 
auf dieſem göttlichen Stückchen 
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Ausfahrt mit dem Boot zu kunſtleriſchen Studien vom See 
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Erde ein Hotel aufzubauen 
und den vorüberwogenden 
Fremdenverkehr auch auf die 
ſes naturſchöne Eiland zu 
ziehen. Er war noch nicht 
über die Anlage einer großen 
Terraſſe hinausgekommen, als 


der Weltkrieg ausbrach. Der 
Fremdenverkehr ſtockte, und 


Caprani gab ſein Projekt auf. 
Später gelangte die Inſel 
in den Beſitz der Mailänder 
Kunſtakademie mit der aus— 
drücklichen Beſtimmung, daß 
die Inſel Kunſtjüngern als 
Studiums: und Erholungs— 
aufenthalt dienen ſolle. Aber 
nun kommt die Sorge für 
die Wohnſtätten der Künſtler, 
denn die Inſel beſitzt nur ein 
primitives Häuschen, das an 
die Ruine einer alten Kirche 
angebaut iſt. Hier haben ſich 
nun die erſten Nutznießer der 
Inſel, zwei Maler von der 
Mailänder Akademie mit ihren 
Familien, notdürftig einge 
richtet und führen ein echtes 
Bohemeleben, in der Erwar— 
tung, daß ſich bald ein Mäzen 
finde, der die Mittel zum Bau 
beſſerer Wohnſtätten ſtiftet. 


Das Mittagsmahl der beiden gegenwärtig auf ber Inſel weilenden Künſtlerfamilien 
im Freien. Im Hintergrund die maleriſche Ortſchaft Sala. — Links: Ein ſchöner 
Vorwurf: Die alte Kirche S. Giovanni, von Olivenbäumen umgeben. 
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Aus dem Bild „Das deutsche 


Lied“: Ständchen. Oben 
rechts: Knallbonbon und Glücks 
ſchwein (Alice Hecho und Odeo). 
Links nebenſtehend: Die 
beiden amerikaniſchen Tänzerin 
nen Dodge-Sisters (pon Keiths 


Hippodrom, Neugork). 


„Welterhäuschen“: Alice Hedy und Paul Cramer unten: Die beliebten Tiller-Girls. 
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AUS DER HALLER-REVUE „AN UND AUS“. 


ie ay E Berli : : am Se Sa T iter Kelle ct 
Die im Abmiralspalaft zu Berlin aufgeführte Revue „An und Aus“ Wellt ein neues Glanzſtück auf dem Gebiete der modernen Revue dar. Sie ijt von Herman Haller, Ridcamus und Willi Wolff verfaßt, bic Mult bat Walle H 


T , A e : gehen 
[dajien, und als Leiter der Gelamtausjtattung zeichnet Proſeſſor Ludwig Kainer. ülle des Wir 


Unſere Abbildungen (nach Photographien von Ernſt Schneider, Berlin) vermitteln einen Eindrud von der ſaſt verwirrenden $ 
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Jahr um Jahr immer kleinlauter und zuletzt fat ſtumm ge 

worden ſind. Er beklagte ſich nicht einmal mehr. Denn er hatte 
verzichten gelernt. Freilich nur im gewöhnlichen Leben. Denn ſein 
zweites, ſein weſentliches Leben, das lag in anderer Sphäre. Wenn 
er über die Gaffen der fo erſchreckend kleinen Stadt in fein Theater 
ging, trug er ſtets den uralten Havelock wie einen Königsmantel, und 
fein wuchtiger Graufopf fien fid) für fein Jünglingsgeſicht mit einem 
ſcheuen Lächeln zu entſchuldigen. So freilich lächeln Könige inkognito, 
wenn ſie, unerkannt, über die Ahnungsloſigkeit ihrer Untertanen trium⸗ 
phieren. Ja, er war ein königlicher Sänger und hätte die Könige aller 
Opern ſingen müſſen, wenn es in dieſer Welt mit rechten Dingen zu⸗ 
gegangen wäre. Aber es geht, wie man aus Erfahrung weiß, nicht 
ganz fo zu. Außerdem hatte feine im Sonoren geradezu ſchwelgende 
Stimme trotz allem in der Höhe und — man muf der Ehrlichkeit 
halber es zugeben — auch in der Tiefe einige Schönheitsbrüche, die 
ſeine Karriere keinesfalls erleichtert hatten. 

So wußte er zwar im Kern feiner durch keine Wirklichkeit ver: 
brauchten Seele, daſß er trotz allem ein Auserwählter war, mufte fid) 
aber beſcheiden mit einem, irgendeinem aus dem Chor der Adligen oder 
Gefangenen, der Prieſter oder Lakaien. Aber ſeinen Glauben hatte er 
ſich gerettet. Ja, wenn die erſten Takte der Carmen aufzuckten, da fiel 
ein Funke in ſein Kinderherz und elektriſierte. Wer konnte es ihm 
nehmen, jetzt an ſeine zweite Exiſtenz zu glauben! Und wenn die 
großen Kollegen vom Solo fid) dem dröhnenden Applaus wie einem 
Sturmwind preisboten, da lächelte er verſtehend und verzeihend in 
ſich hinein. | 

Eine einzige Sorge nagte an ihm, daf diefe rührend kleine Stadt 
— es handelt fid) nämlich gevoif um Fein großes Staatstheater, Ion: 
dern nur um das, was man aus finfterem Unverſtändnis ſchlechthin 
Proving zu nennen beliebt — eines Tages dem £urus einer Oper ent: 
[agen fónnte. Denn es ging bereits, was den Aufwand anlangte, 
reichlich eng zu, und man forderte von der Phantaſiebereitſchaft des 
Zuſchauers mancherlei. 

Er war freilich phantaſievoller als alle. Um feinen blinden Glau- 
ben hätten die Grofen ihn beneiden dürfen. Er fah nichts von den 
löchrigen Kuliſſen und dem ſchiefen Himmel. Er bemerkte nicht ein⸗ 
mal die Uppigkeit der Koloraturdame, die im Zivil ein jeder Kenner 
ohne weiteres auf Komiſche Alte fignalifiert hätte. Auch hörte er 
nichts von dem Roſt in der Stimme des Heldentenors. Man darf in 
der Kunſt nicht kleinlich fein. Oh, er fühlte einen leidenſchaftlichen Haf 
gegen den Kritiker, dem er die Angriffe auf den Heldentenor nicht oer: 
zieh. Er glaubte an den Heldentenor wie an die Welt überhaupt. Mit 
einem Wort, er hatte allen Grund, ſich als einen Auserwählten des 
Schickſals zu fühlen. Nur daß die immer ſpärlich und zuweilen gar 
nicht fließende Gage feine ungetrübte Freude am Daſein ein wenig 
ſchmälerte. „Freilich, für die Kunſt trägt man jedes Opfer!“ ſo endete 
nicht ohne Pathos mancher ſeiner heimlichen Monologe, zu denen er 
ausgiebig Gelegenheit fand. | 

Denn er hatte fid) in fid) ſelbſt voie in eine Höhle verkrochen, je 

weniger fein äuſzeres Dafein Wellen warf. Mit feinen unmittelbaren 
Kollegen aus dem Chor der Adligen oder Gefangenen empfand er feine 
Derbindung: fie waren vor ihm nicht nur lächerlich jung, fondern ohne 
den unerläſzlichen heiligen Ernft für die grofje Sache. Und etwa dem 
Heldentenor oder gar der Koloraturdame ſich zu nähern — nein, dazu 
hatte er ein zu zartes Gefühl für Diſtanzen und wäre ſich zudringlich 
vorgekommen. 
Da war ein Wunder geſchehen. Ein völlig Unbekannter hatte ihm 
eine leibhafte Flaſche Wein urplötzlich ins Haus geſchickt. Das war 
keineswegs jene wohlfeile und etwas zweifelhafte Sorte, von der er 
fih an guten Tagen hier und da einmal einen Schoppen ficherte, weil 
ein Künſtler nicht immer alltäglich leben kann. Ein Unbekannter? 
Ein lautloſer Verehrer? Alfo, das war doch möglich, dafs ibn einer 
erkannte! „Man muf einmal im Jahr vergeffen, daß einem der Hals 
ſonſt ein wenig eng geſchnürt iſt“, ſagte er zu ſich, als er den Ofen 
Ankachelte. Ein Kerzenlicht, das er ſorgſam entzündete, wuchs leben⸗ 
dig und faſt weihevoll in den Raum. Er trank und lächelte, nicht ſcheu 
wie ſonſt, wenn Menſchen ihn ſahen. 

Plötzlich fant der Raum tiefer. Oder weitete er fih? Wie grof 
wurde die Tür! Das war keine Tür. Das war wahrhaftig der Licht⸗ 
rahmen der Bühne. Das dunkle Quadrat des Zuſchauerraums atmete 
geſpenſtiſch. Und aus dem Graben vor der Bühne ſchwirrten Klänge 


E. war freilich einer von den allzu vielen. Einer von denen, die 
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auf. Das war ein ewiger Rhythmus. Wahrhaftig, da iſt auch der 
Don Juan! Aber in dem groſzen Spiegel — er erſchrickt eine Sekunde, 
als er plötzlich ſich ſelbſt erkennt: Sich ſelbſt! Er iſt der Don Juan! 
Er, deſſen Stimme jetzt ſo unwiderſtehlich ſtrahlend in den ungeheuren 
Raum dieſer Bühne ſteigt. Daß er das vergeſſen konnte! Und wie 
diefe feine Stimme mit dem Rauſch des Drchefters fid) vermählt! 
Nein, das ift kein gewöhnliches Orcheſter. Ein febr Großer nur diris 
giert ſo gewaltig. Und er ſchäumt aus dieſem Meer auf, iſt Feuer 
und Melodie. Das Haus ſchüttert von Beifall. Er fiebert vor unfafis 
licher Freude. Da dürfte es kein Aufwachen geben. So müßte man 
bis an das Ende der Welt ſchlafen. Mancher möchte es ihm ge⸗ 
wünſcht haben. Während er ſo ſchlief und ſchlief, faf$ wahrhaftig auch 
eine ſeltſame Geſtalt an feinem Bett. Etwa der gemeifgelte Komtur 
oder wer? Es hatte aber keiner gepocht. Die Geſtalt fragte mit einer 
Stimme, die wie der Schatten eines Tones war: „Willſt du jetzt mit 
mir kommen — oder noch nicht?“ Er aber in ſeinem Schlaf bedachte 
fid) keine Sekunde, ſondern rief noch ganz in der Glut des Don Juan: 
„Leben! Leben!“ Die Geſtalt vermochte ſo feurigen Worten nicht zu 
widerſtehen und verſchwand vor dieſem Jüngling, der fid) im Traum 
zu ſterben weigerte. So kam es, daß er den nächſten Tag wie alle 
Tage fab; er mufte fih, ſpät genug erwacht, diesmal allerdings be: 
trächtlich auf die Wirklichkeit befinnen. Dann, als das endgültig ger 
ſchehen war, flüſterte er zu ſich tief und mit Bruſtſtimme: „Den 
Seinen gibt 's der Herr im Schlafe.“ Und er lachte leiſe in ſich 
hinein. 

Auf einmal klopfte es, daß er faft erſchrak. Die zweite Verſuchung 
wenigſtens klopft, dachte er in Gedanken an die merkwürdige Geſtalt 
an ſeinem Bett. Diesmal aber war es ein ſehr wirklicher Herr, ein 
zweifelsohne daſeinsluſtiger Herr — ein trotz Leibesfülle überaus be⸗ 
weglicher Herr kollerte, ohne das verwunderte „Herein“ abzuwarten, 
ſchon tatſächlich herein, benahm ſich, als ob er hier zu Hauſe wäre, 
er war offenbar überall zu Hauſe. Er verfügte über Arme und Hände 
wie ein Orang⸗Utan, und feine Phyſiognomie entſchuldigte fid) mit 
geölter Jovialität für ihr Gaunerprofil. Er klopfte dem Erſtaunten, 
der nicht wußte, wie er fid) verſchanzen ſolle, ſofort auf die Schulter 
und hackte, ohne abzuſetzen, die folgenden Sätze herunter: „Vas hat 
man zu dem Püllchen Wein geſagt, he? Da ſtaunſt du, Emil, wie? 
Mit Speck fängt man Mäuſe, haben Sie gedacht. Oder das dicke Ende 
kommt nach, he? Komme übrigens ſtreng geſchäftlich. Ich habe Sie 
öfters betrachtet! Wenn Sie ſo über die Gaſſe ſtelzten wie ein entthron⸗ 
ter Geheimrat! Hat ein Geſicht wie der liebe Gott ſelbſt. Kurz und gut: 
Ich brauche fo ein Geſicht als Entree für meine Patienten. Flößt von 
vornherein gro(jes Vertrauen ein. Habe nämlich ein nagelneues Sana» 
torium eröffnet. Selbſtverſtändlich hypnotiſch⸗aſtrologiſche Heilmethode 
— ſozuſagen Radiumchemie der Seelen. Bafis ſtrengſte Wiſſenſchaft — 
freilich nicht ohne okkulten Einſchlag! Iſt einmal heute entſcheidend. 
Ihr Geſicht in der Portierloge garantiert Kundſchaft, deren Zulauf fo: 
wieſo bereits epidemiſch wächſt. Alfo tadelloſe Lebensſtellung als Petrus 
dieſes grandioſen Inſtituts — und ich bin ſozuſagen zugleich Ihr 
Wohltäter, erlöſe Sie armen Teufel obendrein von dieſer Jammer⸗ 
ſchmiere!“ : 

Der andere unterbrach ihn — mit einem niederſchmetternden Blick. 
Denn er mufte den Atem aus der Tiefe der Bruft holen, ehe er den 
Weg fand zu eindeutig grofjen Worten. Er ſagte majeſtätiſch: „Ihr 
Wein, mein Herr, war beſſer als Ihre Seele. Meine Kunſt aber, mein 
Herr, iſt mir ein Tempel, von dem Geheimapotheker wie Sie nur die 
unterſten Stufen mit Ihren Gemeinheiten zu beſudeln vermögen! Im 
übrigen, mein Herr“ — jetzt donnerte ſeine Stimme wie die des Zeus 
— „dort iſt die Tür!“ 

Der bewegliche Herr bewegte ſich hinaus. Er aber blieb allein als 
Triumphator auf dem Platz; aber er triumphierte nicht: So alſo fab 
fein Verehrer aus, fein einziger Verehrer. Er klammerte fid) an feinen 
Traum, in dem er den Don Juan geſungen hatte. Daf} ein paar 
Tropfen Wein, gleichviel, ob fie von fold) einem Scheuſal geſpendet 
ſind, dem Schlaf ſolche Schwingen geben konnten! Es geht ſeltſam in 
der Welt her. Er war eben doch begnadet. 

Feierlich rüſtete er ſich zur Abendvorſtellung, bürſtete mit peinlicher 
Sorgfalt den vierzigjährigen Gehrock, legte ſich den Königsmantel um 
und trottete mit dem hoheitsvollſten Schritt in fein Theater, wo er in 
dem an ſich ſchon ſchmalbrüſtigen Pilgerchor vollkommen unentbehrlich 
war. „Es iſt ſchön,“ lächelte er in ſich hinein, „wenn einer in ſeiner 
Kunſt unentbehrlich iſt!“ 
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uf dem freien Feld neben der Gasanftalt wartete vom frühen 

Morgen an das halbe Städtchen auf den angekündigten Auf- 

ſtieg eines Freiballons. Denn für das kleine, abgelegene Win⸗ 
kelhauſen bedeutete dies ein Ereignis ähnlich der Amerikafahrt des 
Seppelins. Dazu kam noch eine beſondere „Senſation“. Es hatte fid) 
herumgeſprochen, daß eine Dame mit auffteigen würde, eine richtige 
Dame, die junge Frau Amtsgeridtsrat. Und das mit anzuſehen, 
konnte man ſich doch nicht entgehen laſſen! 

Dort ſtand ſie ſchon neben dem gefüllten Ballon, allerliebſt und 
forſch ausſehend in ihrem ſchicken, gutſitzenden Sportanzug, luſtig und 
übermütig wie ein junges Mädchen. 

„Und nicht wahr, Sie bringen dann einen netten Bericht über 
unſere Fahrt?“ wendete ſie ſich jetzt an den neben ihr ſtehenden Be⸗ 
richterſtatter des Winkelhauſener Tageblättchens. „Ich möchte doch für 
mein Leben gern mal in die Zeitung kommen!“ 

Es klang ein bihen kokett, aber doch wieder fo naiv-drollig, daß 
man an der jungen Frau [eine Freude haben mufte. Aber Amtsge⸗ 
richtsrat Hafibad, ihr Gatte, machte ein finſteres Geſicht. Wie greu⸗ 
lich ihm das alles war, bier fo zur Schau zu ſtehen, begafft von fo: 
undſo vielen neugierigen Augen! Sie war doch ſonſt ein verſtändiges 
kleines Frauchen, ſein guter Kamerad, trotz ihres nicht unbedeutenden 
Altersunterſchiedes! Aber ſeit ſie es ſich in den Kopf geſetzt hatte, 
Ballon zu fahren, war nicht mehr mit ihr zu reden geweſen. So hatte 
er ſchlieſzlich nachgegeben, um feine Ruhe zu haben. 

Der jungen Frau entging die Veränderung in feinen Zügen nicht. 

„Du haſt wohl Angſt?“ fragte ſie übermütig. 

„Red doch nicht fo!” antwortete der Amtsgerichtsrat mit unter: 
drückter Stimme, nun ernſtlich böſe. „Venn man dich hört!“ 

Sie lachte nur. So ganz ſicher war ſie ſeiner nämlich nicht. Ihr 
guter, nüchterner, pedantiſcher Mann, der jetzt immer ſo leicht ſchwind⸗ 
lig wurde! Aber es geſchah ihm fon recht! Darum ließ er fie nicht 
allein fahren! Gewif} nur aus Eiferſucht auf Dr. Volkert, den Führer 
des Ballons, mit dem ſie vorausſichtlich ſtundenlang allein ſein würde. 
Selbſtverſtändlich würde ſie ſich Dr. Volkert von ihrer liebenswürdig⸗ 
ſten Seite zeigen; aber darum brauchte ihr Mann doch nicht gleich 
eiferſüchtig zu werden! 

„Bitte, einſteigen, gnädige Frau!“ unterbrach die Stimme Dr. Vols 
kerts vom Ballonkorb her ihre Betrachtungen, und vergnügt turnte ſie 
über die ſandgefüllten Ballaſtſäcke an Bord, ihr Mann ihr nach. Nun 
noch das „Abwiegen“ des Ballons — das Herausgeben von Ballaſt, 
um das richtige Verhältnis zwiſchen Tragkraft und Belaſtung herzu⸗ 
ſtellen — ein paar kurze Kommandos, und ſanft und ruhig, ohne 
Ruck und Schwanken erhob ſich der Ballon in die Lüfte. 

Mit einer ſeltſamen Empfindung ſtand Amtsgerichtsrat Habad 
am Rande des Korbes und ſchaute um ſich und unter ſich. Das war 
ja wunderherrlich, über die Maßen ſchön, dieſes lautloſe Hinauf— 
ſchweben, während die Erde unter ihnen gleichſam hinwegſtürzte und 
die Häuſer und Bäume und Menſchen kleiner und kleiner wurden. 
Unbeſchreiblich wunderſam, ein Erlebnis, das erhob und beglückte, 
wie einſt vor langen Jahren die erſte Hochtour! Froh und jung wurde 
man ja darüber, ſo froh und ſo jung! Als gäbe es keine Akten auf 
der Welt und keinen Aktenſtaub, ſo leicht wurde ihm ums Herz. 

„Dieſe Ballonfahrt iſt wirklich kein übler Gedanke von dir geweſen!“ 
ſagte er heiter und ſah dankbar zu ſeiner Frau hinüber. Aber — was 
war das? Statt ihres übermütigen, ſtrahlenden Geſichtchens erblickte 
er ein blaſſes, verzerrtes — zwei Hände, die ſich krampfhaft an den 
Rand des Korbes klammerten. 

„Kind, was iſt dir?“ fragte er betroffen. „Dir iſt doch nicht 
ſchwindlig?“ 


Die junge Frau ſchüttelte haſtig den Kopf und legte raſch ihre eine 
Hand über die Augen. 

„Nein, nein! Es blendet nur ſo.“ 

Zweifelnd ſah er ſie an. Aber es blendete in der Tat ſtark. 

O dieſe Weite, die ſich dem Blick mit einem Schlage auftat! War 
der blaue Streifen dort am Horizont nicht ſchon das Meer? Keine 
Grenzen ſchienen dem entzückten Auge geſetzt. 

„Hier, gnädige Frau, ſetzen Sie ſich!“ 

Als er fid) umdrehte, fab er, wie Dr. Volkert feine Frau vorfichtig 
auf den Korbſitz drückte, der an der Innenwand des Ballonkorbes her⸗ 
untergeklappt werden konnte. 

„Anne! 

So ehrlich erfd)roden klang das, daf die junge Frau ibm be: 
ruhigend zulächeln wollte; aber es blieb bei einem krampfhaften Bers 
fuh. „Nein, fo etwas!“ rief fie zwiſchen Lachen und Weinen. „Schwind⸗ 
lig! Ich und ſchwindlig!“ 

„Sollten wir nicht lieber landen?“ meinte der Amtsgerichtsrat und 
ſah Dr. Volkert fragend an. Da fuhr die junge Frau auf: 

„Nein, nein, auf keinen Fall! Damit alle Welt mich auslacht! Es 
wird ja auch ſicher vorübergehen.“ 
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Aber es ging nicht vorüber. Sooft fie verfuchte, über den Ran 
des Korbes zu ſehen, packte der Schwindel fie von neuem. 

„Ich denke, es ift unter dieſen Umſtänden doch beffer, wir landen“, 
ſagte der Amtsgerichtsrat endlich. 

„Natürlich, wenn Sie es wünſchen, Herr Amtsgerichtsrat“, ant. 
wortete Dr. Volkert verbindlich. „Ich möchte Sie nur noch ein Weil— 
chen um Geduld bitten. Man landet bei Ballonfahrten wegen der br. 
quemeren Rückbeförderung von Ballon und Paſſagieren gern in der 
Nähe einer Babn[tation. Bor Wogau möchte ich daher nicht herunter: 
gehen. Dann aber tue ich es ſofort; das Wetter iff ja auch umge 
ſchlagen.“ 

Das war dem Amtsgerichtsrat über der Sorge um ſeine Frau ganz 
entgangen. Nun fab er, daß der Himmel fid) umzogen hatte und 
Nebelſchwaden um fie berumflatterten, die fid) von Minute zu Minute 
verdichteten, bis eine undurchdringliche graue Nebelwand den Ballon 
von allen Seiten einhüllte. 

Auch das hat einen eignen Reiz! dachte der Amtsgerichtsrat be: 
geiſtert. Aber die junge Frau, die ſchon feit geraumer Zeit teilnahm: 
los dageſeſſen, ſchrak plötzlich zuſammen. 

„Herr Doktor, hören Sie nicht? Was iſt das?!“ Und ehe er hatte 
antworten können, ſprang ſie verſtört auf. „Das Meer! Wir treiben 
im Nebel auf das Meer hinaus!“ 

Dumpfes Rauſchen! War es noch vor ihnen oder ſchon unter ihnen? 

„Es iſt Wald, der rauſcht“, antwortete Dr. Volkert ruhig. 

„Ach, das fagen Sie ja nur, um mich zu beruhigen!“ ſchrie die 
junge Frau. „Es iſt das Meer! Landen Sie! Bitte, bitte, landen 
Sie ſofort!“ 

„Jetzt, gnädige Frau, kann ich's nicht, aber ſobald wir aus dem 
Nebel heraus ſind.“ 

Frau kinne ſchluchzte. 

„Ach, warum bin ich überhaupt aufgeſtiegen! In meinem ganzen 
Leben tue ich das nicht wieder. Ich kann nicht mehr! Ich komme ja 
um vor Angſt! So landen Sie doch!“ 

„Gnädige Frau, ich bitte Sie, beruhigen Sie ſich; es iſt wirklich 
keine Gefahr vorhanden.“ 

„Sie ſollen landen!“ ſchrie die junge Frau. „Hören Sie denn nicht! 
fld) Gott, ach Gott, was tue ich blo! Che jemand fie hindern konnte, 
warf ſie ſich auf den Boden des Korbes vor Dr. Volkert nieder und 
ſchrie ſchluchzend immer wieder: „Landen Sie! Landen Sie!“ 

„Aber das ift ja entſetzlich!“ ſagte Amtsgerichtsrat Hafsbad) ratlos 
zu ſeinem Gefährten, als alle ſeine Bemühungen, ſeine Frau zu be: 
ruhigen, erfolglos blieben. „Kann man denn da wirklich nichts tun?" 
Zum hundertſten Male verſuchte er, ſeine Frau, die noch immer vor 
Dr. Volkert auf den Knien lag, hochzuzerren. 

„Laſſen Sie Ihre Frau Gemahlin ruhig da liegen, da ift fie ſchlieſ⸗ 
lich noch am beſten aufgehoben“, antwortete Dr. Volkert grimmig. 
Am liebſten hätte er dem Amtsgerichtsrat geraten, ſeiner Frau „eine 
runterzuhauen“; aber das ging leider doch nicht an. 

„Und Sie können wirklich jetzt nicht landen?“ 

„Nein, Herr Amtsgerichtsrat. Cine Waldlandung iſt immer eine 
mifiliche Sache. Und ift es wirklich das Meer, das unter uns rauſcht, 
kann ich doch erſt recht nicht den Ballon zum Sinken bringen. Aber 
— ich wiederhole es Ihnen: es iſt keine Gefahr vorhanden. Wir haben 
noch für Stunden Gas und ſind ſicher bald aus dem Nebel heraus; 
dann ziehe ich bei der erſten günſtigen Gelegenheit die Ventilleine.“ 

Es ward eine ungemütliche Fahrt; heimlich verſchwur es [ 
Dr. Volkert, nie wieder mit einer Dame aufzuſteigen. Bis zuletzt kauerte 
die junge Frau ihm wimmernd zu Füßen und ſobald es irgend tunlich 
war, brachte er den Ballon zum Sinken. 

Halbtot vor Angſt und Aufregung, ſchaffte der Amtsgerichtsrat 
dann ſeine Frau zum Bahnhof, wo ſtarker Kaffee ihre Lebensgeiſter 
wieder weckte, und ein Schläfchen während der Rückfahrt tat das 
übrige. Friſch und munter entſtieg ſie in Winkelhauſen dem Jug. 

An der Sperre trat ihr ein Herr entgegen, bei deſſen Anblick ſie 


ſtutzte. Es war der Berichterſtatter des Winkelhauſener Tageblättchens. 


„Wenn ich bitten darf, gnädige Frau? Die Überſchrift habe 
ſchon: ‚Eine kühne Fahrt“ mit dem Untertitel ‚Eine Winkelhauſener 
Dame im Freiballon“.“ 

Er zückte den Füllfederhalter und ſah ſie erwartungsvoll an. 

„Es war herrlich — einfach herrlich!“ ſagte die kleine Frau munter. 

„Aber gerieten Sie nicht in Nebel?“ er 

„Ja, aber das war ja gerade intereffant! Beinahe wären wir ins 
Meer getrieben worden!“ 

„Und Sie find nicht ſchwindlig geworden? Haben feine Angſt 
gehabt?“ Sie lachte. 

„Schwindlig? Bewahre! 
wahr?“ 

Sie ſah ihre Begleiter mit unſchuldiger Miene an. 

Die verbeugten ſich ſchweigend. 


— Und Angft? Keine Spur! — Nicht 
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Dio Glasfabriljation in den sthlesischen Bergen 


Mit Radierungen von Erich Fuchs 


22 * Oly) re 
v MA d PR 


T 


Nr 
E 


? "D 
— ep "T 
e - 157 R B tye 4 
fe ` DA Pa ` 8 
23,9774 "295 | S e A ur 
u * u = ? â 
, 4 ch d " 
R 
ans 


ec 


wa 


LAS 


€ KEE 
— 
e ; ` 
d 
d 
HI 
Y 
» d 
^c eMe K 


(^ Sas 
z ^ KE 
N - "n. m 
^u "t Pi 
5: De x ei a — — 
nf 9 : dos - — — 
1 , , I "mos - N "rie | 
ci 4 P1 y E D L vor, is | du d " " 
h ez 4 " x. we — DE E 5 U * " Ji i 
Ge " T gw ox 8 D i dér E 
A EO : eh 4135 ' N d 4 
i "A 4 ` vd ? z 1 vii} M Lé | , 
Lb. S ; — P MEI Aen 4 
54 * LA jez LE * | $ ] 
eee E^ ` ` 
> n. ` 
rater Ee 
ei T 


— 
Zi 
CR: ei 
[e 


Cte ctu vm 
J ^ » — E 


— 
gsm 


AIV 
1 
: y 
° me * "a 2 
^ Uk Sim. v 
- Senf e 


` T. 
un, ` 


= r a, EH 
- * SS E" = ` Y — ` > 
— u ` — ne 
x : ö ER = CS PS aer 
^ CS Ge N A wo ` H ` i fh / 
d "wo ^ = Zog — 
tity n — "AS — NT 


Um Brennofen. Glasgraveur. 


ie ſchleſiſche Glasinduſtrie iſt etwa 700 Jahre alt. Als älteſtes Dokument Die geſamte ſchleſiſche Glasinduſtrie hat Friedrich dem Großen ungemein viel 
darf die Verkaufsurkunde einer Glashütte in Schreiberhau aus dem Jahre 1372 zu danken. Durch die Wanderung über die Berge, von der ich ſprach, war das 
gelten. Mit dieſem Ort iſt die Arbeit am Glaſe durch alle Jahrhunderte hindurch böhmiſche Rohglas zu höherer Qualität gekommen. Rückſichtslos ſperrte Friedrich 
aufs engſte verknüpft. der Große die Grenze. Alle Bitten der Glasſchleifer nach böhmiſchem Rohgla⸗ 
Eingeführt wurde die Glasmacherkunſt aus Italien, wo fie in Venedig in bee waren vergeblich. Die Glasſchleiferkunſt erlebte ſchwerſte Zeiten, aber das Ziel ward 
ſonders hoher Blüte ſtand, durch die Kundſchafter und Edelſteinräuber, die „Ve- erreicht: Hebung der Rohproduktion zu einer Höhe, die die böhmiſche Konkurrenz 
nediger“. Möglich iſt es, daß einige dieſer Fremden ſich in Schleſien ſeßhaft aufnehmen konnte. Hiermit begann auch eine neue Blütezeit der Glasveredlung. 
machten und deſſen Bergvolk bie Kunſt der Glasbearbeitung lehrten. Alle natür- Die Arbeit des Glasſchleifens iſt ſehr kompliziert und anſtrengend. Wer einmal 
lichen Vorbedingungen in Menge und Güte waren aber auch hier gegeben: der Arbeit an der Drehſcheibe zuſieht, dem fallen die blaſſen und matten Züge 
Wälder, Waſſer und Geſtein. des Glaskünſtlers auf. Der Arbeitsgang verlangt peinlichſte Aufmerkſamkeit. Ein 
Die erſten Glashütten waren feine feſten Siedlungen, ſondern wanderten berge falſcher Anſatz zerbricht nicht nur das Glas, ſondern auch das Werk vielleicht vieler 
aufwärts hinter dem geſchlagenen Hochwald her, um das Brennmaterial immer Stunden und Tage. Daneben iit die Arbeit ungejund, da der aufwirbelnde 
in unmittelbarer Nähe zu haben. Von dem jetzigen ſcharfe Staub jid in die Lungen frißt. Noch 
Petersdorf und Niederſchreiberhau nach Uber: | ww , ſchwieriger ijt bie Arbeit bes Glasgraveurs. Sie 
ſchreiberhau unb dann über den Kamm hinweg 1 erfordert geradezu künſtleriſche Qualitäten, dem 
nach Böhmen hinein (Neuwelt, Harrachsdorf). ; SRS das Muſter in feiner Vielgeſtaltigkeit wird zeich⸗ 
Welch ungeheure Mengen des Waldes ſind im t WM ee IS nerijd) nur ganz leije angedeutet, die Ausführung 
Laufe der Zeiten im Glutofen bes Glaſes zu Wide — NE OU 3 URN bleibt durchaus in der Hand des. Graveurs und 
geworden! Bis in die allerneueſte Zeit hinein n ſeines Stahlrädchens, das er in fortwährender 
glaubte man, daß Glasöfen nur mit Holz zu » SN DANNA Auswechſelung an das Glas bringt. Die Hand- 
beheizen feien, da ſonſt die Qualität beeinträchtigt“ > AN RIRAN , habung verlangt außerdem, daß das Rädchen eich 
würde. Selbſt Patzaurek ſpricht in feinem hervor⸗ ES Ki vr NE net, auch wenn die Stride ſeitwärts ober gar 
ragenden Werk über die Glasmacherkunſt nod "Eo aM. über Kopf ausgeführt werden müjjen. Wir find 
dieſen Gedanken aus. M EN Y AONAR PB ſtolz, daß wir in den ſchleſiſchen Bergen ganze 
Außer den Betriebsſtoffen, Holz und Waller, „ N Künitler der Glasgravur haben. Für die Errich⸗ 
jind für bie Glasinduſtrie einwandfreie Rohſtoffe? CL E ` "E Nu Y tung der ſchon lange geplanten Glasveredelungs⸗ 
Kieſelſäure, Kali und Kalk, Vorbedingung. Die | 344 — — EM NN | ſchule ijt jetzt bie Zeit gegeben, denn es hat 
n SCH à 4 während bes Krieges etwas ganz Eigentümli es 
und Hocherfreuliches entwickelt. Eine Erſcheinung, 
die in ihrer Auswirkung an die rigoroſe Zollpolittt 
Friedrichs des Großen erinnert. Vor dem Welt: 
| | | triege wurden etwa 80 Proz. bes Geſamtbedarf⸗ 
jegung — - | an Luxusglas von Belgien und 7 | 
verſchied B TT E UNS N^ A. deckt. Die ſchleſiſche Marke konnte ſich mit di 
CG: BY Ped) AS | ausländiſchen nicht meſſen. Durch die herm 
Schließung der Grenze im Kriege fand un 
Induſtrie die Möglichkeit weſentlicher 
kommnung durch techniſche Verbeſſerung 
den zum Beiſpiel die Ofen der Joſephin 
bei Schreiberhau völlig umgebaut. Durch en 
Miſchungen des „Gemenges“ ſind in Schl y 
| MS SH ee oe ec Rohglas, Schliff und Gravur qualitativ DO". 
| NE edlung a MM e | die Höhe gegangen, daß die Erzeugniſſe IT 
| | | entw | $^. m i ausländiſchen mindeſtens gleichkommen, 10, be wicht 
8 gravur, © Gerade dieje Veredlungs⸗ | teilweiſe übertreffen. So konnten wir uns ni - 
et ſchleſiſchen Bergen in hoher nur von der Einfuhr frei , Jondern une 
Anteil an dem, was jeits im Ausland feſten Fuß falten. | Zw 
ſowohl im 1 5 Hoffnung aus den ſch E: der 9 
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Glasbläſer in der Joſephinenhütte. 


DIE GLAS FABRIKAT ION 
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„Der Trompeter von Gadingen.” Nach einer Auffübrung im 
früheren Wanderpuppentheater von Fritz Schilling, Mittweida. 


Das beliebte Kaſperletheatet. Künſtleriſches Sanbpuppenipid 
von Fritz Wortelmann. 
Mas auf Meſſen und Jahr- 
märkten von der einſt 
ſo volkstümlichen Kunſt des 
Puppenſpiels übriggeblieben 
iſt, ſind zumeiſt nur Hand— 
puppenſpiele, die eigentlichen 
Kaſperletheater. Die großen, 
ein Meter hohen Puppen, die 
gravitätiſch in ſteifen, un— 
proportionierten Kuliſſen an 
Drähten agierten, deren ſtol— 
zes Gebaren das gekünſtelte 
Sprechpathos eines ſchlichten 
E Puppenſpielers noch unter— 
ſtrich — dieſe einzigartige 
Koſtbarkeit unſerer Volkskunſt 
ſcheint unwiederbringlich da— 
hin zu ſein. Die wenigen 
Ausnahmen, die ſich gegen 
Kino, Senſation und Bluff 
noch halten, erkennen die Un— 
möglichkeit, mit dem Tempo 
unſerer materialiſtiſchen Zeit 
Schritt zu halten, wenn an— 
ders ſie nicht ihren Stil 
völlig aufgeben müſſen. 

So wäre es denn mit 
dem Puppenſpiel für immer 
vorbei? Mit einer gewiſſen 
Freude kann man dieſe Frage 
verneinen. Denn um die Wende unſeres 
Jahrhunderts, als man der Kleinkunſt be— 
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte, als die „Elf 


Schützengräben. Später hat 
die Reorganiſation bes Schul: 
weſens mit der ſtärkeren Be 
tonung des Arbeitsunterrichts 
ein übriges getan, dem Pup— 
pentheater ſei es mit Ma 
rionetten, Handpuppen oder 
Schattenfiguren — in Schule 
und Haus Pflegſtätten zu be 
reiten. 

Aus der Zeit dieſer Klein— 
funjtbelebiung ijt der Name 
des Münchener Schriftſtellers 
Paul Brann zu erwähnen, 
deſſen „Marionettentheater 
Münchener Künſtler“ noch 
heute einen guten Ruf genießt. 
Künſtler wie Ignatius Taſch— 
ner, Alois Bradl u. a. ſtellten 
ihr Können in den Dienit 
ſeines Theaters. 

Der Baden-Badener Maler 
Ivo Pubonny, der erſt Tute 
lich ſeinen 50. Geburtstag jer 
ern konnte, darf in dieſen 
Tagen auf das fünfzehnjährige 
Beſtehen feines Marionetten: 
theaters, das Ernſt Ehlert 
leitet, zurückblicken. Wer Pw 
honnh in feiner Werkſtatt be 
ſucht hat, weiß, mit welcher Liebe der fem 
ſinnige Künſtler an feinen Geſchöpfen hängt, 


weit [de beſonderen Fähigkeiten er be 
Scharfrichter“ die neue Form der Kleinkunſt— „Der Tod und das Mädchen.“ Aus der Aufführung im Wiener Marionettentheater MEE Hr feen Papen das bh der 
bühne ſchufen, da bemächtigte ſich das Kunſt— von Richard Feſchner. Phyſiognomie ins Typiſche zu erheben. 
gewerbe des Puppenſpiels und führte es zu Seine Figuren bleiben haften: der gewich⸗ 
neuer Blüte in Deutſchland, die merkwürdigerweiſe der Weltkrieg noch feſtigte. Die tige Dr. Saſſafras, der behäbige König Violon, das mondäne Tänzerpaar ufo. 
Erkenntnis der großen Bedeutung des Volkstums, die mangelnde Ablenkung und Es ijt eine Unmöglichkeit, an dieſer Stelle aller derer zu gedenken, die iM 
Beihäftigung im ermüdenden Stellungskrieg führte den Kaſperl fogar in die Laufe der letzten drei Jahrzehnte dem Puppenſpiel in Deutſchland ihre Arbei 


Szenenbild aus dem bolländiſchen Theater „de Olyf-Tad” (der Olivenzweig). 
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Ruſſiſche Marioneltenkunſt: Spiel des Puppen 
theaters Wladimir Sokoloſſs in Moskau 


widmeten. Namen wie Georg Dei— 
ninger, Wilhelm Löwenhaupt, Georg 
Pacher, Arthur Kollmann, Xaver 
Schichtl, W. Heiden Heinrich, Fritz 
Rieck, Adolf Frey, Fritz Wortelmann, 
Profeſſor Haertl u. a. müßten hier 
angeführt werden. Der Verfaſſer die 
ſes Aufſatzes gibt ſeit 1923 eine Zeit 
ſchrift „Das Puppentheater“ heraus, 
in der noch viele andere Freunde 
dieſer Kunſt von ihrer Arbeit ſprechen. 

Es iſt klar, daß jeder Künſtler 
ſeinem kleinen Theater den eigenſten 
Stempel ſeiner Kunſt aufdrückt. Man 
betrachte z. B. die zarte Beſchwingt— 
heit der Figuren des Wiener Malers 
Richard Teſchner, deſſen Theater das 
Spiel köſtlich intimer Launen iſt, und 
der auch Begriffen konkrete Form 
verleiht. Groteske, Satire und My— 
Iertum find ja von jeher Haupt: 
gebiete des Puppenſpiels geweſen. 
Inſofern iſt es auch nicht verwunder— 
lich, ſondern geradezu begreiflich, daß 


auch der Expreſſionismus 
pentheater gelegentlich für ſich bean— 
ſpruchte. Sophie Taeuber, Otto Mo— 
rach, Carl Fiſcher in Zürich glänzen 
hier an erſter Stelle. 

Damit haben wir bereits Deutſch— 
land verlaſſen und Künſtler erwähnt, 
die einem modernen Puppentheater 
der Schweiz, dem des Züricher Kunſt— 
gewerbemuſeums unter Leitung des 
Direktors Alfred Altherr, dienen. Alt— 
herr ließ jetzt im Verlag von Eugen 
Rentſch ein köſtliches Buch „Mario— 
netten“ erſcheinen, das von der Ar— 
beit des Theaters Kunde gibt. Neben 
dem ſeinigen verdient das St.-Galle— 
e Scherrer, das ſchon 
25 Jahre beſteht, wegen ſeiner vor— 
gediegenen 
ſondere Erwähnung. 

Frankreich 
Marionettenſpiel, ſondern bevorzugte 
Handpuppen— 
hatte 
der jetzt allenthalben wie— 
derauflebt, ſtets beſondere politiſch 
karikaturiſtiſche 9 
das Schattenſpiel, auf den „Ombres 


ner der Famili 


nehm 


Erſteres 
Lyonnais’, 


ehinolses* 


eno, gegenwärtig wieder in den Hine 
tergrund gedrängt ift. 
land wurde es einſt vom Freiherrn 


Römilches Marionettentheater Prof. Podreccas: Szene aus der „Schönen 
Schäferin im Walde“, Singſpiel mit Muſik von Refpigbi. 


und 


des 


das Pup- 


Auſmachung be— 


pflegte weniger das 
Schattentheater. 


mit dem „Guignol 
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zedeutung, während 


„Chat noir“ aufbau 


In Deutſch 


Szenenbild aus dem Puppentheater von 
und Sancho Panja. 


Alexander v. Bernus gepflegt; jetzt 
ſind hier große Anreger Konrad 
Oehlmann, Alfred Hahn, Bruno 
Zwiener u. a. 

Belgien hatte leider im Vor— 
jahre den Verluſt des ſeit Jahr— 
hunderten beſtehenden Antwerpe— 
ner „Poeſjenellenkelders“ (Puppen 
feller) zu beklagen, der mit ſeinem 
„Löwen von Flandern“ die Seele 
des Hafenvolkes oft in leiſe Wal— 
lung brachte. Dafür iſt in den 
Niederlanden, in Amſterdam, unter 
der Leitung von G. J. M. Brug— 
man vor einigen Jahren ein künſt— 
leriſches Puppentheater entſtanden, 
das eigene geſchmackvolle Wege 
geht. Nach dem Namen einer 
altholländiſchen Rederyker-Schule 
nennt es ſich „de Olyf-Tack (der 
Olivenzweig). 

In Lettland iſt das Theater 
der Frau Melanie Leſchinſky-Alt— 
berg mit deutſchem Repertoire von 
beſonderer Bedeutung. 

Das größte italieniſche Puppen— 
theater iſt das Prof. Podreccas in 
Rom. Die Tſchechoflowakei pflegt 
das Puppenſpiel ganz beſonders, 
auch durch miniſterielle Erlaſſe für 
den Arbeitsunterricht. Im vorigen 
Jahr gab es ſogar zwei tſchechiſche 
Fachzeitſchriften; 110 wohl nur 
noch die eine des Profeſſors Veſelh, 
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Neuyork: 
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Der Maler Ivo Pubonnd in feiner Mario 
nelten-Werkſtatt. 


der zugleich große Sammlungen auf 
dieſem Gebiete beſitzt. 

Wladimir Sokoloff, der berühmte 
ruſſiſche Schauſpieler und Regiſſeur 
an Tairoffs Bühne, der jetzt dauernd 
für Berlin verpflichtet iſt, ging mit 
ſeinen künſtleriſchen Abſichten weiter 
und ſchuf ein „Theater muſikaliſcher 
Dynamik“, bei dem nur Vorhänge, 
Farben und Körper ſich zu einer 
„Vorſtellung“ vereinten. Er kam auf 
die Idee durch die Konſtruktion ſei— 
ner „Galgen“ oder „Wagen“, deren 
Kompliziertheit auf dem Bilde hier 
aud) febr gut zu erkennen tit. . 

Wenn wir nun abſchließend nod) 
bemerken, daß Tony Sarg in Neuyork 
ein bei jung und alt ſehr beliebtes 
Maxrionettentheater unterhält, daß 
ferner im Vorjahr an der holländi— 
ſchen Univerſität Stellenboſch in Süd— 
afrika Prof. Friedländer das Fauſt— 
puppenſpiel aufführen ließ, fo dürfen 
wir ruhig feſtſtellen, daß von einem 
Verfall, einem Untergang des Pup— 
penſpiels vorläufig keine Rede ſein 
kann. Auch die Sonderabteilung 
„Puppenſpiel“ auf der Magdeburger 
Theater-Ausſtellung 1927, deren Or— 
ganiſation in den Händen des Verfaſ— 
ſers liegt, dürfte das Intereſſe an der 
kleinen Kunſt neu beleben. Ebenſo tut 
der Bühnenvolksbund auf Anregung 
Leo Weismantels viel zur Erhaltung 
des Puppenſpiels in Schule und Haus. 


Der moderne Stil im Marionettentheater: Puppen des Züricher Theaters zu „König 
Hirſch“. 


i Wie fid auch in Deutſchland das „Wochenend“ eingebürgert hat: Die ER Motor- und Segelboote von Anhängern bes „Wochenends“ beim 
E an einem Sonnabendnachmittag nahe bem Ausflugsort Neue Mühle in der Amgebung Berlins. Nach einer Zeichnung von Rob. E. Stübner. 


Ratschläge des Klugen Froschkönigs 


NICHT QUALEN! 


Martern Sie Ihre Schuhe nicht ohne Löffel über die 


Ferse, das verdirbt den Schuh, zerreißt die Strümpfe 


und tut weh. Ein Schuhlöffel kostet wenig und hält 


ein Leben lang. 


Gerade so wenig kostet eine 
Dose Erdal, die lange halt und 
ebenso wichtig ist für Aussehen 


und Haltbarkeit der Schuhe. 
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Mitgiften im Wandel der Zeiten. Das alte deutſche Recht kannte keine Mitgift; 
die Braut wurde gekauft, denn ſie war Eigentum des Vaters, von dem der Bräuti— 


gam ſie erwerben mußte. Der Bräutigam bezahlte die Braut mit einer Anzahl 
Rinder und beſorgte obendrein noch die Ausſtattung. 


i i ! Bis in bie Anfänge des 
Mittelalters erhielt ſich dieſe 


) 
A | / 4 = 
unterhalten werden. 


oder ſonſtigen Erben auf den Stammgütern Immerhin 
verlief in alten Zeiten ein Heiratspakt ſehr geſchäftsmäßig, aber das Geſchäft 
wurde zugunſten der Frau geſchloſſen. War die Ehe vollzogen, ſo ſtand der 
jungen Frau in beſſeren Familien noch die Morgengabe zu, die oft ſehr viel 
betrug, und die ihre Zukunft 
ſicherſtellte. Eine Braut war 


uralte Sitte, nach der man 
die Frau als eine Art Han— 
delsartikel anſehen konnte. 
Sie erſcheint nun allerdings 
auf den erſten Blick barbari- 
ſcher, als ſie in Wirklichkeit 
war. Gerade die Frauen 
germaniſcher und verwandter 
Raſſen konnten ſich im Ge— 
genſatz zu ihren Mitſchweſtern 
anderer Völker einer wirk— 
lichen Achtung und Wert— 
ſchätzung erfreuen. Die roh 
erſcheinende Sitte ſchloß die 
Frauen wohl von der väter— 
lichen Erbfolge aus, ſorgte 
jedoch in anderer Weiſe ſo 
gut für ſie, daß es hier nie⸗ 
mals möglich war, die Frau, 
wenn ſie Witwe geworden 
oder der Mann ihrer über— 
drüſſig war, dem Elend preis— 
zugeben. Rechtlich mochte es 
richtig ſein, daß der Preis, 
den der Bräutigam zahlte, 
von dem Vater behalten 
wurde, wie es wohl auch zu— 
weilen geſchah, moraliſch je— 
doch war dieſer Kaufpreis 
eine Brautgabe, die über den 
Vater der Braut zukam und 
ihr perſönliches Eigentum 


alſo damals ein ſehr teurer 
Artikel, zumal ſie durchaus 
nichts als ſich ſelbſt ein— 
brachte. Ein begüterter Vater 
hielt es zwar nicht mit ſeinem 
Anſehen vereinbar, wenn er 
der Tochter nicht eine ſtandes— 
gemäße Ausſtattung an Klei— 
dern und Schmuck mitgab, 
aber nie durfte der Wert die 
Summe des Kaufgeldes er— 
reichen, da ja dann der Sinn 
des Kaufes hinfällig geweſen 
wäre. So war es in Deutſch— 
land; in den Ländern des 
klaſſiſchen Altertums dagegen 
war die Idee der Mitgift 
ſchon frühzeitig entwickelt. In 
Griechenland ſollte die älteſte 
Tochter die Hälfte des väter— 
lichen Vermögens als Braut— 
ſchatz erhalten, und wenn auch 
zehn Geſchwiſter vorhanden 
wären. Auch im Römiſchen 
Recht ſpielte die Mitgift eine 
beſondere Rolle. Ohnehin 
hatte das ſich ausbreitende 
Chriſtentum den deutſchen 
Brautkauf febr in Mißkredit 
gebracht, und in fürſtlichen 
Kreiſen fing es an üblich zu 
werden, daß der Werbende, 
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verblieb, das immerhin oft 
groß genug war, ſie gegen | | der ſonſt vielleicht der 
künftige Not zu ſchützen, denn Haſenmaus. Nach einer Zeichnung von Paul Neumann-Karlsberg. liebten ſchon für den erſten 
otv ip , DP e ^ EY yen ee . n C - : a , - e : D x 
er betrug Je nad) dem Rechts el Magetierbau es Sere Zoologiſchen Gartens iſt jet in den unteren Freilandgehegen eine „Haſenmaus“ (Lagidium) zu [eben ; es ijt Kuß ein Leben geſchenkt oder 
Hr ^r es » dies zum erſten Male al Dieses ethourdiqe A das aus Patagonien ſtammt, lebend acsetat w r5 ba role es f en Naſſe ihr T dor i 
A Orka “abet wae neden abet Gite Ohr ; ve in n Í in ob buſchi e Së "€ cin So m 1 a ^ N 18 n Pi i M hoe E 15 ihr als Morgengabe gange 
alle e Or ( OCT ere Yi » Pes St ep Yi LTA ad da Lat. VANS incer Clellung im (DI ach tft es c Verwe c er lojlbare Ata * d io ho a 
ten sitweife auch einen ae: Chinchilla. aber ſein Fell iſt weniger wertooll und wird im Handel Chin billone genannt. Auffällig find die febr langen Schnurren, die Städte : verſchrieben hatte, 
AL y P | ) | C Qe: mon bet Ag v bind uio micht in dem Maße aus gebt det finde! Die Lebensweiſe fell aber die der letteren fein. Die Safenmau!e leben auf ſehr auf einen einzubringen— 
n Teil des Eigentums SCH SE EET Nord leren, a zwar Face unter der Grenze de A tigen Schnees, 3000 bis 5U00 m über dem Meere, zwiſchen tablen den Brautſchatz ſah. Wie 
DES Mannes. Unverl eiratet "c en; man undet ne UK, e üdamertka pon Patagonien Di Ekuador Die Jiere leben geſellig und vermebren fic ſtark, wie die meiſten ihrer E 31D ; 10 Ar e 
ebliebene Fr 3 ste > Verwandten, die, trotz ftartjter Verfolgung, wie die der edlen Chinchillas, noch nicht ausgerottet find. So wie man ber den Chinchillas eine es heißt, jollen die Kreuz— 
gt > 1e Frauen, enen kleinere wenig begebrte Art neben der großen ſindet y unterícbeibet man bei der Haſenmaus auch cine nordlichere und eine ſüdlichere Art; zuge, Die jo ſcharf Unter 
a 4 4e - T Y sahen m ^ nif or fu^ n dee e The Fall Y NEO ia sat ei 2 : = N E e KS H 
1155 Beſitzrecht an das väter— A nares wir es m der ſüdlicheren zu tun Abr Nor ut auf dem Kopſe, dem Rücken und belonders an ben Schulterblattern munderooll braun, dem Beſtande heiratsfähiger 
iche Gut ujtand. mußten wahrend der übrige Korper mehr ſildergrau ift, der Schwanz dagegen faft ſchwarz. Der Pela ijt weich und langbaartg Die große Chinchilla— qnà ^r 4 o dia 
zu , 9 maus wiederum bat rein filbergraue Farbung, das Haarkleid iſt auch gleichmäßiger lang als bei der Haſenmaus. Der Name „Maus“ ift etwas TEE aufraumten, ſchuld 
piel gemein, höchſtlens die nächtliche Lebensweiſe. daran geweſen ſein, daß die 
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WILHELM BENGER SÓHNE, STUTTGART 


e 1 Betradt b Gedanten über t, Geburt und Wochenbett. 
Die Junge Frau. Von Dr. 2 ‘ibelm Suber. EN Kies Auflage Gangleinen RM. 5.50. 


oon meri es auf ſeder Selte, bab es ben jungen Frauen wirklich nützen will, denn alle Fragen, die berübrt 


müflen, werd ü 
Mat entieben ec ` „ OPARO, bab ein Zen berüber, wie [b ble junge Beau gie bat, gar 


din ſonwatblſche, allgemeinderſtändliche Wer! verdient es, recht vielen eee exi oblen zu werden“. 
erl S 
lagbuchbandlung von S. S. Beber in Leipzig 26, Reubniter Strahe 1—7. 


uuherlich nicht 


Erhöhen Sie die wohltuende Wirkung des Bades... 


EVOR Sie in das Bad steigen, soll- änderung des Badewassers und der 

ten Sie nicht versäumen, ihm alle Luft, die den Raum erfüllt, feststellen. 
Härte zu nehmen, die auf Organismus, Der einzigartige, köstlich erfrischende 
Haut und Gesicht ungünstig wirkt. — Wohlgeruch belebt allein schon Ihre 
Es ist so einfach, das Wasser geschmei- Nerven und erhöht die Lebensfreude. 
dig zu machen und die erquickende Machen Sie einmal einen Versuch da- 
Wirkung des Bades zu erhöhen. mit, Sie werden bestimmt Ihrem Bade 
Träufeln Sie einige Tropfen „Köln. Wasser keinen anderen Zusatz mehr geben. 


Lavendel - Orangen“ in das Wasser Preis pro Flasche mit ges. gesch. Metallkapsel- 


und fügenSie einen Löffel Verschluß 21. 1.30, 2.25 und 3.—, 


Badesalz“ hinzu. Im "A?" Wasser Lavendel- Orangen‘ oi ern 


: 8 : Sondererseugnis von Jünger & Gebhardt, Berlin 
Aug enblick können Sie und nicht zu verwechseln mit Lavendel- Wasser, 
eine angenehme Ver- 


wie es viele bringen. 
Kölnisch Wasser 


avendel-Orangen 


JÜNGER 2 GEBHARDT, BERLIN S 14 
Lavendel-Orangen-Seife « Lavendel-Orangen-Badesalz 
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deutſchen Bräute im Preiſe erheblich fielen. Nun las damals noch zu Bologna 
im ihi Jahrhundert ber berühmte Azo bas Römiſche Recht mit ſolchem Beifall, daß 
ihm auch deutſche Studenten in Scharen zuſtrömten, und mit dem Römiſchen Recht 
lernten ſie die römiſche Auffaſſung von der Mitgift der Bräute, die dann alsbald 
mit der deutſchen Auffaſſung ſo lange vermiſcht wurde, bis bie römiſche allein übrig⸗ 
blieb. Der Brautkauf blieb noch eine Zeitlang ſymboliſch erhalten, indem ihn der 
Bräutigam in Form eines Mund⸗ und Malſchatzes der Familie der Braut ent⸗ 
richtete, aber er ſtand in keinem Verhältnis mehr zu dem früheren Kaufpreis noch 
zu der Mitgift, die jetzt der Vater der Tochter verſchrieb. Das Eingebrachte blieb 
zwar der Frau rechtlich als ihr Eigentum vorbehalten, der Mann ſah jedoch ſehr 
darauf, daß es auch ihm zugute kam. Das Anwachſen der Städte, zunehmender 
Luxus, der Geldbedarf des Kaufmannſtandes und noch mehr des Adels förderten 
das Bedürfnis nach anſehnlichen Mitgiften, die ſelbſt den früher ſo ſtreng inne— 
gehaltenen Standesunterſchied beiſeiteſchoben, denn ſchon damals waren Heiraten 
zwiſchen Bürgerlichen und ſtädtiſchem Adel, dem ſogenannten Pfefferſackadel, durch— 
aus nicht ſelten. Daß es oft ſehr vorteilhaft war, eine biedere Handwerkstochter 
u heiraten, zeigt ſich darin, daß im 15. Jahrhundert ein mit ſechs Töchtern ge— 
konee Schuhmachermeiſter im Württembergiſchen jeder einzelnen 500 Goldgulden, 
vieles Gold: und Silbergerät und einen fo ſchönen und reichlichen Hausrat mitgeben 
konnte, daß Fürſten bei ihnen einkehren mochten; außerdem richtete er jeder eine 
Hochzeit von 50 Perſonen aus. Dennoch beklagt ſich damals ein Freier, daß ſeine 
Gattin nichts als 650 Goldgulden und ein paar ſilberne Pokale mitbekommen habe 
und auch der Stoff ihres Kleides nicht der beſte geweſen ſei, denn Edelfrauen hätten 
reichere Wämſer. Dürers Gattin bekam 200 Gulden als Mitgift, für die das 
Dürerhaus in Nürnberg erſtanden wurde. Laura, Petrarcas unſterbliches Ideal, 
erhielt eine für jene Zeit außerordentliche Mitgift, als Hugo de Sade ſie heiratete, 
nämlich 80 000 Livres an Wert, dazu zwei vollſtändige Kleider, ein grünes und 
ein rotes, denn ſie trug ſtets Grün oder Rot. In Italien war es teilweiſe üblich, 
daß ein Vater bei Geburt einer Tochter 1000 Pappeln pflanzte, die, mit ihr 
herangewachſen, einen recht hübſchen Brautſchatz ausmachten. Das Heiratsgut der 
Ruſſin jedoch beſtand früher in Seelen — es waren die Leibeigenen, die ihr vom 
Vater zugeteilt wurden. Auch im 16. Jahrhundert drückt ſich ſchon das Elend der 
geiſtigen und freien Berufe in Deutſchland in der Mitgift der Töchter aus; ein 
Schulmeiſter konnte nur 15 Gröſchel für dieſen Zweck opfern, und ein Pfarrer mußte 
die goldene Halskette ſeiner Frau verkaufen, um der Tochter einige Ausſteuer zu 
geben. Bertha Witt. 

Der ſchädigende Einfluß des Berufs auf das Zahnſyſtem. Die Folgen einer all- 
gemeinen Veränderung der Körperſäfte und ⸗gewebe, die oft durch dauernde Ein— 
wirkungen und Schädigungen aller Art entſtehen, zeigen ſich auch an den Zähnen, die 
ja in den allgemeinen Säfteſtrom eingeſchloſſen ſind. So hat man feſtgeſtellt, daß 
eine der Volksſeuchen des menſchlichen Gebiſſes, die Karies, eine innige Beziehung 
zum Beruf aufweiſt. Alle Kariesſtatiſtiken zeigen, daß die Angehörigen eines Be— 
rufs, der zum größten Teil in der Truiden Luft ausgeübt wird, eine niedrigere Er: 
krankungsziffer aufweiſen als die in geſchloſſenen Räumen Arbeitenden. Die Karies 
wird ‚begünftigt vor allem durch den Aufenthalt in ſchlecht gelüfteten, kohlenſäurereichen 
Arbeitsſtätten, der beſonders ausgeſetzt ſind: Bäcker, Konditoren, Köche, Kellner, 
Schneider uim. Das Kohlenoxydgas, ein Beſtandteil des Leucht- und Kraftgaſes, 
ferner der Auspuffgaſe der Autos, iſt ein Blutgift und ruft durch Erkrankung der 
Gewebe des Halteapparats infolge trophiſcher Störung ein Loderwerden und fogar 
Ausfallen der Zähne hervor. Beſonders gefährdet ſind Gasarbeiter, Büglerinnen, 
Chauffeure, Garagenarbeiter u. a. Außer dem ſtörenden Einfluß auf das Gebiß in- 
folge einer Allgemeinſchädigung trifft eine Reihe von Schäden das Zahnſyſtem ent— 
weder allein oder unabhängig von anderen Leiden. In Betracht kommen Verän— 
derungen durch chemiſche Subſtanzen in Staub» oder Dampfform und ferner mecha— 
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niſche Schädigungen. Bei den Staubſchäden handelt es ſich meiſt um Verfärbungen 
die durch gründliches Bürſten der Zähne ganz ober teilweiſe wieder verſchwinden 
Kupfer mit ſeinen Legierungen (Bronze und Meſſing) färbt grünlich, Kohlenſtaub 
ſchwarz, ebenſo Knallqueckſilber und Sublimat. Wohl der gefährlichſte Staub 
find der Zucker⸗ und der Mehlſtaub, bie Dë mit Vorliebe an den Zahnhälſen der 
Vorderzähne einlagern, dort durch Mikroorganismen in Gärung geraten und Säure 
bilden, welche den Schmelz unb dann das Zahnbein angreifen. Brom- und Jr: 
dämpfe verfärben die Zähne. Die Dämpfe der Mineralſäuren (Salz-, Salpeter. 
und Schwefelſäure) rufen an den Zähnen eine verheerende Wirkung ſchlimmſter Ar 
hervor, indem allmählich infolge vollſtändiger Nekroſe der Zahn unter dem Zahn. 
fleiſch verſchwindet. Auf mechaniſche Inanſpruchnahme können eine Reihe Schädigur- 
gen zurückgeführt werden, die eine direkte Berufsſchädigung darſtellen. So werden de 
Bergarbeitern die am S-förmigen Haken bie Grubenlampe halten, da fie ihre Hand 
freihaben müſſen, die kleinen Backenzähne muldenförmig abgeſchliffen und gelodert ir. 
folge zu ſtarker Beanſpruchung. Große Abnutzungsdefekte weiſen noch die Zähne der 
Muſiker auf, die auf einem Blasinſtrument ſpielen, und dann die der Glasbläſer. In 
allen übrigen Berufen entſtehen Schäden am Zahnſyſtem infolge Bequemlichkeit und (e 
banfenlofigleit, indem kleinere Gegenſtände, z. B. Nadeln, Nägel, Bleiſtifte u. a. 
dauernd im Mund gehalten werden, fo in der Schneiderei, bei Sattlern, Tape 
zierern und Schuſtern, ferner bei Zeichnern und ähnlichen Berufen. Die Schädigung 
zeigt ſich an den Vorderzähnen in Form halbmondförmiger Ausbuchtungen der 
Schneidekanten. Bei Leuten, die dauernd feine Gegenſtände abbeißen, entitshen 
Ihligförmige Einſchnitte, z. B. durch das Abbeißen des Fadens. Die Arbeiter der 
Zigarrenfabriken bekommen dreieckige Defekte an den Vorderzähnen durch Abbeizen 
der Zigarrenwickel. Die Ausführungen zeigen wohl deutlich, daß zwiſchen Beruf und 
Schäden am Zahnſyſtem zahlreiche Beziehungen beſtehen. Dr. K. Frz. Hoffmann. 

Ein teures Spruch⸗ und Liederbuch. In der Inflationszeit unſeligen Angedentens 
hat manche deutſche Stadt ihr Notgeld oft in recht geſchmackvoller Weile ausge: 
ſtattet. Kernhafte Sprüche nahmen Bezug auf die Geſchichte der Stadt, ſchöne Bilder 
führten uns bie ſchönſten Bauten vor Augen. Damit haben [ie bewieſen, daß da; 
trockene Geld» und Bankweſen doch nicht ganz der Poeſie und Schönheit zu ent 
behren braucht. Etwas völlig Neues haben ſie freilich damit nicht gebracht. — Die 
Kaſſe der Niederſächſiſchen Bank in Bückeburg, die bei der Reichsgründung mit vielen 
anderen kleinen Notenanſtalten das Recht der Notenausgabe verlor, hat nämlich 
bereits im Jahre 1856 Banknoten herausgegeben, welche eine ganz beſondere Eigen: 
tümlichkeit hatten, die freilich von den meiſten Beſitzern gar nicht bemerkt wurde. 
Um die einzelnen Kaſſenſcheine zu kontrollieren, hat einer von den Bankgründern 
— die einen meinen, es ſei der Prinz ſelbſt geweſen; die anderen bezeichnen den be: 
teiligten Prinzen von Hohenlohe als den Urheber — den nedijdjen Einfall gehabt, 
die Scheine mit einzelnen Wörtern [o zu bezeichnen, daß fie im Zuſammenhang Veri 
von Volksliedern, bekannte Gedichte und deutſche Sprichwörter ergaben, und zwar 
ſollte dabei je ein Vers für eine Serie ausgewählt werden. Geduldige Sammler, 
die bas Spiel durchſchaut hatten, ſuchten nun, durch eifriges Mühen bie aufeinander: 
folgenden Nummern zuſammenzubringen. So brachte ein Sammler die Reihe N. 
323 000 bis 323 007 in ſeinen Beſitz. Auf dieſen Scheinen trägt der Revers im flat: 
ternden Band unterhalb des Wappens links die Nummern und rechts je ein Wort. 
Sie ergaben folgenden Vers: 323 000 = Id — 323001 = hab! — 323.02 = 
mein — 323003 = Gad’ — 323 004 = auf — 323 005 nichts — 323 005 
= geſtellt. — 323 007 = Juchhe! Im Zuſammenhange alfo: „Ich hab' mein Sach 
auf nichts geſtellt. Juchhe!“ Da nun alle Noten der Niederſächſiſchen Bank in 
der gleichen, doch, recht originellen Weiſe beſchrieben und gekennzeichnet find, fo 
kann man wohl mit Fug und Recht behaupten, daß die Geſamtheit all Meier Kaſien⸗ 
ſcheine nicht nur das wunderlichſte, ſondern auch das teuerſte Spruch- und Liederbuch 
der Welt darſtellt. Wer die richtige Geduld und die nötigen Mittel zum Sammeln 
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„konnte z. B. noch folgende Verſe finden: „Wer niemals einen Rauſch gehabt, / 
E kein bed Mann!“ ober: „Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang, / Der 
bleibt ein Narr fein Leben lang!“ Noch Heute find von dieſen und vielen anderen 
Reimen und Verſen Bruchſtücke vorhanden. . Johannes Neubert. 

Politiſche Schriften. Eine Frage, über die in einer Zeit, da das Verſailler 
Diktat noch uneingeſchränkt herrſcht, nicht genug diskutiert werden kann, behandelt 
das aus dem Franzoö ſiſchen überſetzte, im Verlage Quelle & Meyer, Leipzig, er- 
ſchienene Buch von Mathias Morhardt „Die wahren Schuldigen“, herausgegeben 
und eingeleitet von Geheimrat Prof. Dr. E. Brandenburg. Es gehört zu den 
wenigen, freilich immer hörbarer werdenden Stimmen des Auslandes, die gegen die 
Behauptung ankämpfen, Deutſchland ſei allein oder mindeſtens in ausſchlaggebender 
Weiſe am Ausbruch des Weltkrieges ſchuld. In Übereinſtimmung mit den deutſchen 
Forſchungen zur Kriegsſchuldfrage ſieht der Verfaſſer, geſtützt auf genaue Kenntnis 
des Quellenmaterials, in der ruſſiſchen Mobilmachung den Schritt, der unvermeid⸗ 
lich zum Kriege führen mußte, und in Poincaré den Mann, der bei der Entfeſſelung 
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des Krieges die treibende Kraft war. Man kann im Intereſſe der Wahrheit nur 
wünſchen, daß das Buch nicht allein bei den Franzoſen, für die es in erſter Linie 
geſchrieben iſt, ſondern auch bei uns recht viele Leſer findet. — In ſeinem ſehr 
N Werk „Die viel[pradige Schweiz“ (Rhein⸗Verlag, Baſel⸗Leipzig) ſtellt 
H. Weilenmann nach Erörterung der geſchichtlichen Entwicklung die ſchweizeriſche Eid⸗ 
genoſſenſchaft als beachtenswertes Beiſpiel dafür hin, wie in einem Staate mehrere 
Völker friedlich und unbeſchadet ihrer nationalen Eigenart nebeneinander wohnen 
können. — Eine in gewiſſem Sinne gleichfalls politiſche Schrift bedeutet das von 
einem Pariſer Chefredakteur ſtammende Buch „Hinter den eer des ftam 
zöſiſchen Journalismus“. An Hand unbezweifelbarer Dokumente enthüllt ber Ber- 
faſſer die für unſere Begriffe faſt unglaubhafte Beſtechlichkeit der franzöſiſchen 
Preſſe und gibt damit eine wertvolle Handhabe zur 99 15 Beurteilung der fran⸗ 
zöſiſchen Kriegshetze gegen Deutſchland während des Weltkrieges. Die Schrift iſt 
in mehr als einer Hinficht intereſſant und verdient deshalb uneingeſchränkte Emp- 
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Seile ergänzt die einzigartige Wirkung der Creme Mouson- Hautpllege. 


fiir lag ind Nacht — 
Creme Mouson vereinigt infolge ihrer besonderen Beschallenheit die Wirkung einer Tag- 
und Nachtcreme. Sie ist Schönheits- imd H autpflegemittel zugleich. m (Creme Mouson 


heilt rauhe, rissige Haut und verleiht thr ein vornehmes, mattes Ausschen. Creme Mouson- 


CREME MOUSON- 
DAS JAGDREITEN 


Mit 83 Abbildungen. In Leinen gebunden, mit farbigem Umſchlag von A. Stöcke. — 
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Erfahrungen und Erlebnisse eines alten Masters von 


Generalleutnant a. D. VON EBEN. 
Preis 15.— RM. 


erkes mit herzlichem Danke begrüßen”. „Illuftrierte Rundſchau für 


.. Sür unſeren gerade u neuem Leben allerorts wieder erwachenden deutſchen Reitjagdfport gibt es keinen beſſeren Ratgeber, wie dieſes Buch ... Nicht nur unſere dretter, fon» 
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Pferd und den Reitſport intereffieren, müffen das Erſcheinen dieſes 
„. . . Über dieſes Thema find ja bereits einige Bücher erſchienen, aber keines, das von überragender Bedeutung war. Erft dieſes dürfte den Kenner vollauf b 


og Für unſere Jagdreiter, infonderheit auch unſere jüngeren Offiziere, bietet der Inhalt des Buches eine Fundgrube reichſter * " Geſtütkunde und Pferdezucht 
re t nde un erdezugt”, 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. 


edigen“. 
„Sportblatt für Züchter und Liebhaber von Raffehunden’. 
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bezirke, in welches nach ihrer eigenen Feststellung im letzten Vertragsjahre 7500 Flaschen 
Asbach „Uralt“ verbraucht worden waren, angeboten hat; 
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hierfür jährlich verlangte: 


die unberechnete Lieferung von 5000 Flaschen Asbach „Uralt“; 
die Berechnung einer etwa benötigten Mehrmenge mit 20% unter dem normalen Händlerpreise; 
die Zahlung einer Barvergütung von Rm. 4500; 


nach eigener Angabe unter gleichen oder 
anderen Firmen unserer Branche Verträge 


fast gleichen Bedingungen mif 
abgeschlossen hat; 


ciner Reihe von anderen Belieferern die gleichen und noch weitergehende Zu- 
mutungen, sogar bis über den doppelten Betrag derJahreslieferung, gestellt hat; 


f daß wir es dem Urteile der Oeffentlichkeit überlassen, ob sie eine derartige Ausnutzung 
der Belieferer „angemessen“ und „weit entfernt von unentgeltlicher Belieferung“ 
zZ "`" findet oder ob sie darin mit uns eine Bedrohung der deutschen Volkswirtschaft sieht. 


Asbach Q Co. , Riidesheim a. Rh. 
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Atkinson’s Weltartikel! 


Lavendel Water, Cold Cream, Bath Soap, 
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Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstórung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 

Arno Hildner, Chemnitz (Sa) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN / LUZERN ^ WIEN 7 HAMBURG / BRESLAU 


Soeben erschien: 


BOWLEN UND PUNSCHE 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 


ER Dieses altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete; 
bewährte Rezeptbuch ist für Jedermann unentbehrlich. 
| Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


4. Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4,- RM. 
Inhalt: Die Kunst. Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Enten und verwandte Getränke. Allge- 
meines uber Punsche und zahlreiche Punschrezeopte: Tee-Punsche, Krambambuli, zanireiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen ; 
Biermischungen; Kaffee, Schokolade, Milch als Grundlagen von Getranken; Spezialrezepte verschiedener Lander; Notheiler. 


DIE EPOCHALE ERFINDUNG 
IN DER TONFÜHRUNG FÜR 
SPRECHMASCHINEN 


hat ihren Weltruf dadurch erlangt, dass sie die erste 
und einzigste Sprechmaschine ist, die den Urton 
ohne Neben- oder Eigentöne unverändert wiedergibt. 


Kein toter, sondern lebendiger Ton, 
dier die Kunst des Künstlers verewigt. 
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Es wird wieder kalt! 


Da braudit Mutter und Kind wármere Unter- 
kleidung. Wollen Sie sidh nicht auch behaglich und 
warm fühlen in den kalten Herbst- und Wintertagen? 


Bleyle's „Oja“ ist mehr als nur eine Sdilupfhose: 
Sie hat gesundheitlidie Eigenschaften, die nidit jede 
Schlupf hose besitzt: Feiner, leicht waschbarer Strick- 
stoff, der dem Körper eng anliegt und ihn als 
wollporöse schützende Hülle geschmeidig umkleidet. 


Tragen Sie deshalb ein Beinkleid, das nicht nur vor- 
nehm die moderne Linie wahrt, sondern eines, in 
dem Sie sich gleichzeitig wohl und mollig fühlen und 
das Sie vor Erkältungen schützt: 


24 Bleyle’s „Oja“ 


das Beinkleid für Damen und Mädchen 


Bleyle-Kataloge und Verkaufsstellen- Nadıweis bereitwilligst dard: die Fabrik 
Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stuttgart W 12 
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Leitz-Epidiaskop Vc 


der Universal-Projektionsapparat. 


Einwandfreie Optik. EA Ausser Papier- und 
; [ Glasbilderprojektion 
kann der Apparet durch 
entsprechende Zusatz- 
einrichtungen  vervoll- 
kommnet werden für: 
Mikroprojektion, 


Helle, randscharfe Bilder 
auf 6 — 8m Entfernung. 


Zweckmássigste Anord- 
nung der Beleuchtung. 


Spielend leichte 


Handhabung. Projektion stehen- 
Anschluss an jede der Filmbilder, 
Hausleitung. Kinematographie. 


Fordern Sie kostenlos Liste H Nr. 460. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


eine über Erwarten schöne druckerishe Leistung.. eine Glanzleistung des Offsetdruckes . . .* 


Ein Stammbuch aus vier Jahrhunderten. 


90 Stammbuchblatter, 65 Seiten Text, Querformat 21><15 cm. 


Für Bibliotheken, Kulturhiſtoriker, Forſcher auf dem Gebiete der Familien unf 
- ` N geſchichte, Freunde der Literatur und Sunft Stammbuchliebhaber und 
Bibltotheken liegt hier ein Buch von außergewöhnlicher Bedeutung vor — bedeutfam durch feinen Inhalt, eg durch God Ausführung. 


Hier wurde von dem fenntnisreihen Direktor der Leipziger Stadtbibliothek aus den verſchiedenſten beit wiedergegebene allegorifhe Gemälde des Klaghauſes und des Trinkhauſes (nach ud t Salom. 


„Ardiv fur Budigewerbe". 
Herausgegeben und mit einem Nachwort verſehen von 


DR. JOHANNES HOFMANN, 
Direktor der Stadtbibliothek in Leipzig. 


„» EX 
Sammelbüchern diefer Art eine chronologtſche Folge hergeſtellt und fo ein Überblick der Geſchichte der VII, 3 í i í f 
| 1 , 3). Sind doch für einzelne dieſer Tafeln bis 14 Platt det den! Au 
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, ickes, m und geiſtg bedeutenden Berfonlidfeiten zu bege ‚Sieht in í i i d Hand ihr Weſen 
eg er Sgt Pan iie Geltung, Pelr els ei Saa Eu gr Brenn Ere unb ihre Zeit abgefpiegelt. Der ſchöne rea oai — Pabel en und Da Pen Sanbftempelt 
6 olde Tafeln, wie das Bild Leipzigs, .. werden ſchwer zu übertreffen fein, — auf Lage vollendet den erfreulichen, vornehmen Geſamteindruck“. „Zeitſchrift für Bücherfreunde 
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öhe Zä, das Zwillingsbild Dresdens, die Wappen, und die Porträte eines Lutherenk i 
, , elé, des Veit „ . . Es fft zu erwarten, daß die 425 Stücke bald f Sch Sammler borgen fein 
ubmíg von Seckendorff, Benedict Carpzov, Johannes Rift, Hofmannswaldau, das — — Reine werden”. d LC e 2 Gage Zeitung 
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IHR REISEZIEL SEI DER EWIGE FRÜHLING 


Grand Hotel& des Palmes — Palace Hotel S. Domenico 
: uskünfte und Pr kte durch di 
Ein Haus . Ne astatrung. Comp. Italiana del Grandi Alberghi Venezia 


Gleiche Häuser: ROM, „Excelsior“ und „Grandhotel“, NEAPEL, , Excelsior-Hotel". 


Modernes Luxushaus 
im romantischen Rahmen eines alten Klosters. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1-7. 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierheger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ibre Handbibliothek anschaffen miissen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überhaupt 
bezieben, auf dem Laufenden zu halten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab- 
bandlungen in bunter Reibenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seuchen und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfab- 
rungen bei der Zucht und über Krankbeitsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 

Die Zeitschrift muss als das unentbehrliche Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
Wirtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be- 
arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. 


22 UM 
Die Pelztierzucht baus Bad Nassau 
+ Büche r E Janaforiym für Nerven-und innere Kranke 
Internationale Monatsschrift fiir Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 5: E ere 
i z; zu JJ... nn 
H b ter ständiger Mitarbei Sr = 2 2 

der Reichszentrale fiir Pelztier- und Ee der Forschungsstelle : E Portius Schach ſp ielkun ſt. m. Aufl 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. jede m E bon Dr: e p: Gott dail. Gebunden 2.40 N. M. " 
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Bad Blankenburg 
Thiiringerwald 


Sanatorium für 


Nervenkranke 
SanitätsratDr.Warda 


( Grdfin Editha v. Rónígsmaed o. 8. 
8 ^ mm 
n Koblenz 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 


Zu bezieben durch den SSS 

Verlag Artbur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 KURHAUS |... 5 | 

9 VV Ge 1 für Nervenkranke Königsmarcks Kellerabfüllungen — der deutſche 
Tannenfeld Wein für das vornehme gaſtliche Haus! 


P > 955 Mica. e Etikett und Korkbrand ſind die Bürgſchaftszeichen. 


Auf Reisen. 
Autofahrten, Kraftradtouren — 


legt sich der Staub nicht nur auf die 
Kleider, sondern dringt auch in das 
Haar, daher reinige man nicht nurden 
Körper, sondern wasche vor allem 
Kopfhaut und Haar mit 


DrPRALLES 
Birken-Haarwasser 


Die Haarwurzeln werden gestärkt 
und aufs neue angeregt, die Haut- 
Poren werden von Schweiß und Staub 
gereinigt, und ein wohliges Gefühl 
der Belebung und Erfrischung durch- : 
rieselt den ganzen Körper. 
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, : Leiſt einzel 
Allgemeine Notizen. n Pe Leet, wird nächſtes Jahr als ſechſt 


ausſchreiben über Preſſebeleidigungen. Aus der Jahresſchau eine Ausſtellung „Das Papier, feine Cr- 
Hamburger . die der Ausbildung jun- zeugung und Verarbeitung“ bringen. Die Schau verſpricht 
ger Juriſten gewidmet iſt, hat die Juriſtiſche Fakultät einen ausge eichneten 
der Univerſität Hamburg einen Preis von 1250 R.-M. ber Papierinduſtrie, des Zeitungsgewerbes, des Bud) 
für die Bearbeitung des folgenden Themas ausgeſetzt: druds und der verwandten Zweige. Im Jahre 1928 wird 
„Unter welchen Vorausſetzungen und innerhalb welcher in Verbindung mit der Feier des hundertjährigen De 


auf die Wahrnehmung berechtigter Intereſſen beru en?“ ſchau eine Ausſtellung veranſtalten, die das techniſche 


Zur Bewerbung ſind nur ſolche Juriſten zugelaſſen, 
die nicht vor dem 1. Januar 1895 geboren worden ſind. 

Die „Jahresſchan Deutſcher Arbeit“ in Dresden, die 
nunmehr ſeit fünf Seen befteht und alljährlich in ſchloſſ ] 
den Sommermonaten eine Ausſtellung hervorragender Jahresſchau ihre Beſtimmung, 


Was für 

Ihre Ehe- , Tebensgeſtaltung 
cine tiefe u. intime Charakt.⸗Beurteil. 
nach Ihr. exea durch d. Ber- 
faffer von len-Ariſtokraten leiſtet, 
das ermeſſen Sie erſt aus dem Frei⸗ 
Proſpekt über 30 jähr. Berater- Praxis! 

Plydographologe 
q. P Liebe, Münden 12. 


Zu Hausirinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- 
verkalkung,Frauenleiden,Magenlelden usw. 

Man befrage den Hausarzt. 


Erbältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


Brunnenschriften durch das 
Fachinger-Zentralbüro, 
Berlin W. 66, Wilhelmstr. 55. 


Peinlichste Sorgfalt bei der Fa- 
brikation und edelstes Rohma- 
terial verbürgen die gute Qua- 
lität der „Auerhahn - Klinge". 


Invalldenräder 
Krankonselbstfahrer, 
auch mit 


Motorantrieb, 
Krankenfahr- 


Goethe und fein Kreis. 


erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 
Mit einer Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 


, stühle, solide 
Von Franz Neubert. (A, Febri- 
16.- 25. Tauſend. In Ganzleinen gebunden 18.— R.M. "e e 
Luxusausgabe in handgefarbtem Leder mit echtem Golbaufbrud 28.50 R.⸗M. Ns ZS gratis. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. || Rich. Maune, Dresden - Lóbtau 2. 


Photos 10 Stück 8 Mk., 

„20 Stück 15 Mk, herr- 

liche Aufnahmen. — 
Pariser-Salon-Akte usw. in 
60 verschiedenen Serien a 10 Sttick. 
1 Serie 1.50, 2.— und 2.50 Mark. 


Buka-Versand, Abt. 27, 
Leipzig S. 3, Schließfach 34. 


Studenten- 


Utensilien -Fabrik 


KARL HOLL 
Brofeffor an der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe 


Geſchichte des deutichen Lujtiniels 


Mit 100 Abbildungen. Gebunden 13.50 R 
.. ein wertvolles unb ſehr bedeutſames Werk literarhiftorifher Forſchung, das zugleich nach Norm und In» 


it beſtimmt und geeignet If, auf alle literariſch í erte Kreiſe, insbeſondere auf Erzieher und Theaters 

fer e zu wirken .. Man wird dieſem Buch eine lange Geltungsdauer zuſprechen A Cin 1 . 
Apparat (Negiſter und Quellenangabe) macht es für jedes Studium und jeden e brauchbar und 5 
es ſpricht fdr die moderne Grundeinſtellung des utor$, wenn er ſich entſchloß, dem Texte hundert öchſt L 
intereflante und apart ausgewählte Bild-Lafeln beizufügen”. „Heidelberger Tageblatt“. vorm. Cari lisa à 


Seba, 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


9 Teufen Prof. Busers Voralpines 
e S Töchterinstitut I. Ranges 
€ St. EE " = Me Sieg Handeis-, Haus- 

Ee Pilea: 


Eigene Landwirtschaft. 
Spesialabteilung für Mädchen unter 13 Jahren. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Schweiz. _ | Markische-Schweiz-Schule 
Pädagogium Bad . 10. 

Institution des Essarts, qogiam Bad Buckow, Tel. 10 
Töchterpensionat 

Chateau de la Veraye 


Territet — Montreux 
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lid 
i i ule au Dresden die Jahres- ſpiele beg 
De darf fid) bie Preſſe in Beleidigungsprozeſſen ſtehens der Techniſchen Hochſchule 3 Jah ſcharſifal und den img des Nadelungen put Was 


Erziehungsweſen mit ſeinen mannigfachen Beziehungen rung bringen. g 
uc Soch trie EE Für das Jahr 1929 ift als achte ſteht darin, daß in der kommenden Spielzeit der ge 
ahresſchau eine Ausſtellung „Deutſche Volkskunſt“ be⸗ ſchloſſene „Ring“ dreimal aufgeführt wird, und zwar 
loſſen worden. Mit dieſer Ausſtellung betont die vom 22. bis zum 26. Juli, vom 1. bis zum 5. Auguſt 
die Wertarbeit zu fördern. und vom 13. bis zum 17. Auguſt. Zwiſchen den Ring⸗ 


nen Spezialgebieten der Induſtrie Die „Jahresſchau Deutſcher Arbeit“ wurde 1922 mit einer 

e Ausſtellung „Porzellan, Keramik, Glas“ eröffnet. Es 
folgte 1923 die Ausſtellung „Spiel und Sport“, 1924 die 
„Textilausſtellung“, 1925 die Ausſtellung „Wohnung und 
Überblick über den Gegenwartsſtand Siedlung“, 1926 die Jubiläums- Gartenbau- Ausſtellung, 
verbunden mit einer Internationalen Kunſtausſtellung. 


Die Bayreuther Feſtſpiele 1927, mit denen nachträg⸗ 
das Jubiläum des 50 jährigen Beſtehens der Gett, 
angen wird, werden „Triſtan und IJſolde“ 


Eine Neuerung gegen die Vorjahre be⸗ 


DEUTSCHE 
AUTOMOBIL UND 
MOTORRAD-AUSSTELLUNG 
BERLIN 


Unter dem Protektorat 
des Herrn Reichspräsidenten v. Hindenburg. 


Ausstellungshallen am Kaiserdamm 
29. Oktober bis 7. November 1926. 


Marke „Geyser : 
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Anto Geyser 
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rungen finden bie Einzelaufführungen von „Parſi⸗ 
ele) „Triſtan“ ftatt. Der Beginn ber Feftfpiele 
ift auf Dienstag, den 19. Juli feſtgelegt; an dieſem Tage 


wird zum erftenmal in der völligen Neueinftudierung - 


und Neuinſzenierung „Triſtan und Iſolde“ gegeben. 
Eintrittskarten ſind von der Verwaltung der Bühnen⸗ 
feſtſpiele in Bayreuth und den Vorverkaufsſtellen der 
rößeren Städte zu beziehen. Der Preis der Eintritts- 
arten ift verbilligt worden und beträgt 30 R.⸗M. Vor- 
merkungen werden für die ganze Reihe von ſechs Aben⸗ 
den (Ring. Triſtan, Parſifal) oder für den Ring allein (alle 
vier Abende zuſammen), oder für Triſtan und Parſifal 
entgegengenommen. Für jede vorgemerkte Karte iſt nach 
Empfang der Beſtätigung eine vorläufige Anzahlung 
von 5 N. M. zu leiſten. Dieſer Betrag wird bei der 


Illuſtrirte Zeitung 


erſten Ratenzahlung in Anrechnung gebracht, verfällt 
aber bei etwaiger ſpäterer Abbeſtellung. Die erſte Rate 
von 12,50 R.⸗M. für jeden Platz iſt ſpäteſtens bis zum 
1. März. die zweite Rate bis zum 1. Mai 1927 zu zahlen. 

Das Akademiſche Olympia 1927 findet nach dem Be⸗ 
ſchluß des Deutſchen Hochſchulamts für Leibesübungen 
am 23. und 24. Juli nächſten Jahres in Königsberg i. Br. 
jtatt. Die Vorbereitungen find bereits aufgenommen 
worden. An Wettkämpfen kommen außer ben ſchon in 
Marburg durchgeführten noch ſolche in Rudern, Segeln, 
Tennis, Boxen und Kleinkaliberſchießen zur Entſchei⸗ 
dung; ein Marathonlauf, der vorgeſchlagen wurde, wird 
nicht ausgetragen. Die Stadt Königsberg hat einen 
Zuſchuß von 12000 Reichsmark zugeſagt; eine Stiftung 
in gleicher Höhe der Provinz Oſtpreußen wurde ebenfalls 
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in Ausſicht geſtellt. Königsberg hat ſich außerdem ver⸗ 
pflichtet, 600 Wettkämpfer — insgeſamt wird mit einer 
Teilnahme von 1200 gerechnet — koſtenlos unterzu⸗ 
bringen. Weiterhin ſind Zuſchüſſe vom Reich und von 
Preußen zu erwarten; Verhandlungen ſchweben auch in 
dieſer Hinſicht. Die Reichsbahn wird den Wettkämpfern 
eine Fahrpreisermäßigung um die Hälfte gewähren. 

Der Umſatz an Heringen in Altona erreichte voriges 
Jahr die ſtattliche Summe von faſt 20'/, Millionen 
Reichsmark. Dieſer Umſatz im Gewicht von rund 176 
Millionen Pfund übertrifft alles, was an irgendeinem 
andern Markt in Deutſchland verkauft wird. Den 
lebhaften Fiſchhandel in Altona führt das vortreff⸗ 
liche Bild von Martin Froft auf Seite 425 unferer Nr. 
4254 vom 23. vorigen Monats naturgetreu vor Augen. 
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Zahncreme M ouson, täglich angewandt, macht die Zähne blendend weiß, hebt 
den natürlichen Glanz des Zahnd les hervor und erhält die Zähne gesund. 
Ihr würzıges Aroma verleiht dem Arem einen Hauch angenehmer Frische. 


MOU 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblatter 


Mit einem Begleitwort von 


Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 R.-M. 
D: in vollendetem Vierfarbendruck wieder- 


gegebenen Bilder nach wahrheitsgetreuen 
Originalen hervorragender Tiermaler müssen 
nicht nur das Entzücken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen Schönheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 
hervorrufen. Die Kunstblatter sind ín eine 


Mappe eingelegt, derea Titelseite ein in vielen 
Farben erglänzendes prachtiges altdeutsches 
lagdwappen schmückt und kënnen auch her- 
zusgenommen und als Zimmerschmuck ver- 
wendet werden. Die Einleitung, ein hohes 
Lied auf die weidgerechte Jagd, stammt von 
dem bekannten  Fachschriftsteller 
Ernst Ritter v. Dombrowski. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


AWLFABEBR 


ES CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
"DER GEGENWART: 


| ee Verlagsverzeichnis kostenlos 
| Ka uft Bücher. von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Gepflegte. weibe Zähne vollenden erst währe Schönheit und Liebreiz. 


SON 


mit selbsttätiger Ausschaltung der 
=. elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 
li Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 
W selbe längere Zeit gebrauchen. Raines. kraftiges 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Elcke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


Die „echte“ Eicke-Kaffeemaschine 


Sternwoll-Spinnerel 
Bahrenfeld G.m.b.H.,Altona-Bahrenfeld 


Die 
Marken der 


Tangermünder Schokoladenfabrik 


Albert Rosenhains neueste 
E 


aus feinem schwarzen Perl- 
Saffian, mit geoídem Notiz heft u 
2 Reservehetien, Ftillfeder- Q. 
halter m.echter GoldfederM. Dy 

für Damen in kleinerem For: 
mat mit echt silbernem Bleis 
stift u. Notizbloek,einseh] § — 
2 Reserveblocks M.Q, 


dJllustriepte Preisliste Ne 7 
auf [Punsch kostenlos. 
Rosenhain 


in. Leipziger Str. 2-9 
Berlin. (urfürstendamm 232 


Hochfeine 
Tafelsilberbestecke 


alle Ausführungen / 20 Jahre Garantie 
versenden wir an solvente Reflektanten 
1 Woche zur Ansicht und gegen 6-9 Monate Kredit. 


Fordern Sie unverbindlich und. kostentrei 
Kataloge und Ansichtsmuster. 


Digitized by Google i 
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Wie bringen Sie die 


Nächte zu? 

Schlafen Sie auch wirklich 
fo, daß Sie am Morgen aus» 
geruht haben und friſch und 
munter alle Tage an die 
Arbeit gehen? 


Sorgen Sie für gefunden Schlafl 


Gà iit five She Leben 
(o withtis! 


Steiners Baradiesbett 
ift das hygieniſch beſte Bett. 


Die Verwendung von Bett⸗ 

edern iſt dabei ſehr be⸗ 
ſchrantt Dehnbare, durch⸗ 
läffige Gewebe umgeben als 
ideale Hüllen ſchmiegſame, 
behagliche, poröſe Decken, 
Kiffen und Polfter. 


Zb Schlaf wird zum 
Kraſtauell der 


Grauick uns! 

Sie erhalten ſich die Friſche, 
die Geſundheit, das Wohl⸗ 
befinden. Steiners Paradies⸗ 
bett garantiert naturgemäße 
Blutreinigung im Schlafe 
und ſichert dem Körper den 
vollen Blutwärmeausgleich. 


; Steiners Paradiesbett 
, ift auch das ſchönſte und zweck⸗ 
mäßigſte Bett der Welt. 


Jedem Schlafzimmer, ſelbſt 2 
dem einfachſten, verleiht es 
gediegene, wahrhafte Vor⸗ 
nehmheit. 


Paradiesbettenfabrik M. Steiner & Sohn A-G., Frankenberg i. 6. 


Eigene Verkaufsſtellen: 
Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, Düſſeldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München, Breslau. 


e Verlangen Sie illuſtrierte Preisliſte J. 
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DES KNABEN S s 
BESTES sPrEL || Moderne Büro-Möbel 


STABIL ist der vollkommenste Metall-Bau- 
kasten der G wart. 
STABIL enthält 1000 Modelle in einem ein- 
zigen Baukasten. 
STABIL ist der einzige psychotechnische 
n 


Baukasten, den 
STABIL lehrt spielend die Grundlagen der 
echnik, weckt Talente. 
STABIL veranstaltet Wettbewerbe und Prä- 
miierung neuer Modelle. 
STABIL veröffentlicht laufend die prämi- 
ierten elle und ihre inder. 
STABIL ist deutsches Erzeugnis und 
wird hergestellt in der 


Fabrik technischer Lehrmittel — b- ad EE 
WALTHER & CO., Rollpulte, Flachpulte, AktenschránWilé 


BERLIN 59.39. Schreibmaschinentische usw. 34 9n 
<=: . STABIL ist in allen besseren Spielwaren- EE SE 9) 


| und optischen Geschäften zu haben. 
| WALTHERS METALLBAUKASTEN 


Klio-Werk G. m. b. H., Büromóbelfabrik, 
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TOBIAS UND SEIN WEIB 


Ein Gemälde Rembrandts (1606-1669) aus seiner Frühzeit, das jetzt von der Nationalgalerie in London angekaüft wurde 
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Generaloberſt Joſias v. Heeringen, $ 
, ] WA EC & ren. de 'ruberer preußiſcher Kriegsminiſter, im Weltkrieg zuerſt Führe = 
Die Beiſetzung des Generaloberſten d. Heeringen in Berlin am 14. Oktober: X ul heben des der 7. Armee und dann feit 1916 Oberbefehlshaber des Hulten 
Sarges auf die Laſette nach der Trauerfeier in der Gnadenkirche. Rechts v. Hindenburg ſchutzes, + am 9. Oktober im Alter don 76 Jahren ii 


Generalleutnant Wilhelm Heye, 


bisher Kommandeur der 1. Reichswehr Diviſion 
in Königsberg i. Pr., wurde am 9. Oktober an 
Stelle des aus dem Amte ſcheidenden General 
oberſten v. Seedt zum Chef der Oeeresleitung 
ernannt. (Phot. A. Küblewindt, Königsberg.) 
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Emil Mapriib (Luxemburg), 

internationalen € tabl-fartells gei 
Belgien unb Surm 
Beſuchs in Ber 


te 700 Jahrfeier der Kreuzſchule zu Dresden dom 7. bis 
zum 10. Oktober: Aufſtellung der Schülerſchaft in Turnkleidung 


— 


Trafibent des 
bie P N iden Deutſchland, Frankreich, 
u bel d H a he ~} ^ iG H H her Na 9 3 : o ` f 
für den Feſtzug dor dem Rathaus gegenuber der Kreuzkirche burg, während feines kürzlichen 
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Erſcheinen N 


Links: 400 jäbriges Jubiläum b Mi ines? i s )c 
Figur St. Michaels, = 5 er Gg P ge Augsburg, am 29. September: Die am Auguſtusdrunnen vor dem Perlachturm verſammelte Menge beobachtet das 
angels, deim Stundenſchlag. An das Tuta-Michale knüpfen fib verſchiedene Sagen. — Rechts: Der Eiſendabnunſall bei Schwerte (Rubrgediet a d 


bei bem ein Güterzug auf einen ` fubr: Di TES ; 1 
zug auf einen Bauzug auffuhr: Die Mnglüdsitelle mit den entgleiſten und zeritörten Wagen. Drei Bedienungsmannſchaften wurden bei dem Zufammenftoß verletzt. 
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OSTASIATISCHES UND AMERIKANISCHES UNIVERSITATSLEBEN 


weiter weg das Ding iit, deſto ſchöner erſcheint es uns. Darum hat die 
Romantik nur in Deutſchland dauernd Fuß faſſen können. Den Franzoſen 
sweiſe zieht durchaus keine Sehnſucht in fremde Länder. Um ſo größer iſt 
dann aber auch der Rückſchlag, die deutſche Enttäuſchung, die Ernüchterung an— 
geſichts der kahlen Wirklichkeit draußen, die Kritik und — als ſchöne Frucht — 
die Selbſtbeſinnung auf das Beſte in der Welt: Heimat und Deutſchtum. 

Einen beſonderen Sinn bekommt dieſe Wahrheit innerhalb des akademiſchen 
Lebens. Könnte man doch nur einmal in eine oſtaſiatiſche Univerſität hinein— 
ſchauen, denkt vielleicht mancher, dem deutſche Hörſäle und deutſche Burſchenherr— 
lichkeit ein innerlich überwundener Standpunkt geworden find. Und nun erft 
das freie, große Amerika! Da ließe ſich ganz anders leben, auf neuen, unerhörten 
Wegen, wie ſie nur die ungekannte ideale Ferne ahnen läßt, geiſtiger Univerſalität 
uſtreben. 

i a hier ein paar Bildchen, bie ich in nahezu feds Jahren als Univerſitäts⸗ 
profeſſor in China, Japan und den Vereinigten Staaten von Amerika außerhalb 
der eigentlichen Lehrtätigkeit habe gewinnen können! 

Tarife für das akademiſche Leben in China ijt naturgemäß gerade die große 
Reichs⸗Univerſität in Peking, an der ich dozierte. Trittſt du, wenn gerade Pauſe 
iſt, ein, ſo empfängt dich ein undefinierbares Getöſe. Was iſt das? Tauſende von 
Chineſen räuſpern fid) und ſpucken, am lauteſten die Studenten, weniger bie Do» 
zenten; während der Unterrichtsſtunden auf den Korridoren die Diener. Das iſt 
der erſte Eindruck einer echt chineſiſchen Univerſität. Dann ſchlürft und ſchleicht 
es an dir vorbei auf weichen ſchwarzen Tuchſchuhen in ſchwarzen Mänteln, hin 
und wieder auch eine zwerghaft kleine weibliche Studentin, mit ſcheuem Blick den 
feſt auftretenden, ſchwerfüßigen Ausländer ſtreifend. Du gehſt als Dozent in das 
Konferenzzimmer, in Dellen Ecke der große Glaskaſten mit den Goldfiſchen ſteht, 
und hörſt zu, wie die Kollegen aus den kleinen Täßchen ohne Henkel laut den 
ungeſüßten grünen Tee ſchlürfen, begibſt dich vielleicht auch in eine der „Toiletten“ 
mit den ſitzloſen Herrichtungen in Stein auf ebener Erde und zahlloſen Spinn— 
geweben, die ſich da feit Jahrzehnten ungeſtört verdichten, und dann in den Hör- 
ſaal, deſſen Lärm im Augenblick deines Eintritts verſtummt. Es ſind 25 jährige 
Kinder, die dir zuſehen und zuhören, trotzdem meiſt Familienväter, die mit den 
Familien ihrer Eltern und Geſchwiſter zuſammenwohnen oder im Alumnat der 
Univerſität, weil ihre Bedürfniſſe unglaublich gering ſind. Nur ſelten begegnen 
ihre Augen den deinen. Der Klaſſenbeſuch iſt obligatoriſch, darum kommen ſie 
ziemlich regelmäßig, nur nicht bei ſchlechtem Wetter oder bei zu hohen Rikſcha— 
Preiſen, die das Studium aufheben. Was ſie zum Leſen und Schreiben mitbringen 
müſſen, wickeln ſie aus einem viereckigen Tüchlein, das auch in Japan gebräuchlich 
iſt. Mir wickelte der Kaſſenbote ſtets ſo die Geldſcheine des Gehalts auseinander, 
das höflich in die Privatwohnung gefahren wird, wenn er es nicht in Armeln 
und Futterlöchern verſtauen konnte; wohlgemerkt nicht alle, einige ſtehen höher. 
Da ihre runde ſchwarze Kappe auf dem Kopf, die im Zimmer nicht abgenommen 
wird, zum Grüßen nicht beſtimmt iſt, wirſt du oft nicht gegrüßt, aber ſtets ver— 
ſtändnisinnig beim Vorbeigehen angelächelt. Höflich iſt es, die beiden Hände an— 
einander vorüber tief in den Ärmel zu ſtecken, wenn fie mit bir ſprechen. In den 
Pauſen glüht die Zigarette, blüht jungenhaftes Geknuffe und Geſtoße. 

Doch ſoll man deshalb die ſtudentiſche Selbſtändigkeit nicht unterſchätzen. Streiken 
ſie bei dir — ich perſönlich habe es nicht erlebt, wohl aber mein ſtellvertretender 
Vorgänger — dann haſt du in der Univerſität nichts mehr zu ſuchen, und kein Rektor 
oder Dekan kann dich retten. Rottet ſich ein Teil der Zehntauſend zu Demon: 
ſtrationen auf den Straßen und vor den Miniſterien zuſammen, dann iſt die Polizei 
hoch zu Roß, und es wird ſcharf geſchoſſen. Wünſchen ſie etwas von dir, laut 
Mehrheitsbeſchluß, vielleicht eine Druckvorlage oder eine andere Erleichterung, dann 
erhebt ſich der Sprecher, deſſen höhere Sprachkenntniſſe gewöhnlich durch europäiſche 
Kleidung angedeutet werden. 

„Da Tee das einzige Getränk ijt und von ſtudentiſchen Waffenringen keine Rede 
ſein kann — der Krieger wird verachtet, der Gelehrte am höchſten geſchätzt — fällt 
das ganze Kommers» und Korporationsleben, ohnehin eine Unmöglichkeit in Oft- 
aſien, von ſelbſt weg, was an ſich nicht weiter zu bedauern iſt, denn es würde 
dort nicht minder komiſch wirken, als die Aufführung unſeres „Alt⸗Heidelberg“ in 
Japan tatſächlich gewirkt hat. Begeiſterung und Schwung muß man nicht ſuchen, nur 
verſtändiges Nachdenken. Vereine haben ſie auch, z. B. für chineſiſche Schönſchrift. Da 
figen fie denn ſtumm nebeneinander und wetteifern in kalligraphiſchen Kunſtwerken, 
die Fleißigen auch in der Bibliothek. Andere aber legen ſich daheim auf die Decken 
ihrer Holzbretter und tun das Allerwichtigſte im Orient: gar nichts. Wünſchſt du 
aber perſönlich etwas von ihnen, dann ſind ſie freundlich und gefällig. Den Weg 
zeigen ſie dir nicht bloß, ſondern ſie gehen mit dir. Die Zeit iſt im Fernen Oſten 
ein ganz anderer Begriff, wie ſich ſchon aus der chineſiſchen Lieblings-Antwort 
ergibt: „Mingtien“, d. h. „morgen!“ 

Von einem geſellſchaftlichen Leben in Dozentenkreiſen kann man in China nur 
dann ſprechen, wenn man ſich die Hausfrau wegdenkt. Sie empfängt weder, noch 
wird ſie eingeladen oder mitgenommen. Für Europäer iſt das echt chineſiſche Haus 
auch nicht geeignet, das japaniſche faſt noch weniger. Sind europäiſche Möbel vor⸗ 
handen, [o ſchrecken fie ſchon äußerlich ab, und auf die Seſſel mag man ſich nicht ſetzen. 
Eine rein chineſiſche Häuslichkeit iſt in China immer noch die anziehendſte, wenn 
ein beſcheidener Prozentſatz Sauberkeit dahinterſteht. Auch die Dozenten haben ihre 
Vereine und Zuſammenkünfte, ſie reden dann zehnmal ſo viel und ſo laut wie 
Europäer, trinken Tee und rauchen. Als Neuling wurde ich mit meiner Frau zu 
emem offiziellen chineſiſchen Eſſen eingeladen, das anläßlich der Anweſenheit eines 
berühmten Amerikaners in der Univerſität gegeben wurde. Wir fanden keine Gbi- 
neſin, Amerikanerin oder Europäerin, nur die beiden amerikaniſchen Profeſſoren 
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Zu dem Begräbnis des am 9. Oktober verſtorbenen Generaloberſten 
v. Heeringen hatte ſich am 14. Oktober eine ſtattliche Zahl von Vertretern der 
einſtigen deutſchen Armee und der Reichswehr in Berlin eingefunden. Auch Reichs» 
EE v. Hindenburg nahm an der Trauerfeier in der Gnadenkirche teil, bei 
er Feldpropſt D. Schlegel die Gedenkrede hielt. Dann bewegte ſich der Trauer⸗ 
i nad) bem Invalidenfriedhof, wo bie Beerdigung erfolgte. Auf dem Wege 
ldeten die Kriegervereine mit ihren Fahnen Spalier, und Abordnungen der Reichs⸗ 
M: waren zur Trauerparade aufmarſchiert. — Generaloberſt Joſias v. Heeringen, 
a 9. März 1850 in Raffel geboren, trat im Jahre 1867 ins Heer ein und nahm 
ch Feldzug 1870/71 teil. Nach längerer Tätigkeit im Großen Generalſtab und 
5 dreijährigen Regimentskommando wurde er im Jahre 1906 General der 
5 und Kommandierender General des II. Armeekorps. In den Jahren 1909 
x 913 verwaltete er das Amt eines preußiſchen Kriegsminiſters. Als der Weltkrieg 
«gam, wurde ibm die Führung der 7. Armee übertragen, mit ber er im Oberelſaß 
10105 die bei Mülhauſen eingedrungenen Franzoſen erfolgreich kämpfte. Am 26. Auguſt 
nah erhielt er das Oberkommando der Küſten verteidigung. Im September 1918 
ee Generaloberſt v. Heeringen dann feinen Abſchied und wurde zur Dispoſition 
9 AE Seit 1919 ſtand er an der Spitze bes Reichskriegerbundes Kyffhäuſer. 
iut 5 Nachfolger von Generaloberſt v. Ceedt wurde am 9. Oktober General: 

nant Wilhelm Heye gum Chef der Heeresleitung ernannt. General 


CG ijt rein deutſche Eigenart, das Entfernte in roſigem Lichte zu ſehen. Je 


beiſpiel 


e f dh i 


im Cut, den Rektor im Frack, die chineſiſchen Profeſſoren in zum Teil ſchadhaften 
ſchwarzen Mänteln, und wir verſchwanden rechtzeitig, für die Zukunft belehrt. Man 
muß natürlich chineſiſchen Stil erwarten und ſich ihm ohne Preisgabe Europas are 
zupaſſen lernen, nicht ben „geſellſchaftlichen“ in unſerem Sinne, der deshalb noch nicht 
der höhere iſt, weil wir ihn ausgebildet haben. Anmaßung wäre lächerlich, und ſo 
wirſt du auch keine Miene verziehen, wenn dir aus der Bierflaſche ins Likörglas 
vor Tiſch eingeſchenkt wird, was uns aber nur in Japan begegnet iſt. Heiratet 
ein Kollege, ſo darſſt du ihm auch ein ganz kleines Geldgeſchenk machen, nur nicht 
dann, wenn er europäiſche Anſchauungen darüber genau kennt. Einer machte ſich 
vor den Studenten dadurch unmöglich, daß er die Verlobte eines andern ehelichte. 
Das Verlöbnis wird ſehr ſtreng genommen. "M 

Neben der Univerſität Peking ſteht in annähernd gleichem Range nur die in 
Nanking, höchſtens noch bie in Amoy. Ganz anders ijt das natürlich in Japan, wo Tokio, 
Kioto und Sendai mit amerikaniſchen Hochſchulen den Vergleich aushalten. Freilich 
liegt heute die kaiſerliche Univerſität in Tokio noch in Trümmern, zwiſchen denen 
hindurch Dozenten wie Studenten den trübſeligen Weg zu Barackenbauten nehmen 
müſſen. Aber der ganze Zuſchnitt iſt bereits weſtlich. Die meiſten japaniſchen 
Akademiker tragen europäiſche Kleidung. Nur mit dem Verkehr ſteht es nicht viel 
anders, wenn der japaniſche Profeſſor nicht europäiſch möbliert iſt, und das iſt 
noch immer ſeltene Ausnahme. Der Student iſt ſtraffer und energiſcher als in 
China, ſeine Vorbildung viel beſſer. Perſönlich war mir der Chineſe jedoch trotz 
ſeiner oft rührenden Schwächen lieber. Das liegt an der allgemeinen japaniſchen 
Selbſtüberſchätzung, die in der Jugend bisweilen unerfreuliche Früchte, namentlich 
Ausländern gegenüber, zeitigt. Der „Gentleman“ tritt andererſeits freier hervor. 
Gleich an unſerem erſten Tage in Tokio ſtellte ſich uns in der Buchhandlung ein 
japaniſcher Student mit deutſchen Worten höflich zur Verfügung. In dieſer Be⸗ 
ziehung zeigt ganz Oſtaſien nachahmenswerte Eigenſchaften. Im Sommer ſind 
weder japaniſche noch chineſiſche Hörſäle ohne den Fächer der Studenten zu denken. 

Das angelſächſiſche Syſtem kleinerer voneinandergetrennter Univerſitätsbauten 
iſt in Japan durchgeführt und ſcheint ſich auch in China durchzuſetzen. Amerikaniſcher 
Oberflächlichkeit bringt Japan viel mehr als China Kritik und Spott entgegen. 
Eine japaniſche Zeitung druckte mit Genugtuung den Bericht über ein College- 
Examen in Amerika ab, den „The new Republic“ als Menetekel veröffentlicht hatte. 
Da wurden fünfzig allgemeine Bildungsfragen vorgelegt, die meiſt erſchreckend 
falſche Beantwortung fanden. Plato wurde als ein griechiſcher Mathematiker oder 
als Philoſoph aus dem 18. Jahrhundert bezeichnet, Perikles als griechiſcher oder 
amerikaniſcher Philoſoph, Peſtalozzi wegen der Endung des Namens als italieniſcher 
Maler, Kant als ein deutſcher Religionsſtifter, Paſteur als ein franzöſiſcher Paſtor, 
Nobel als amerikaniſcher Erfinder von Nobelpreiſen, Ifaac Newton als reicher 
Jude (engl. Jew = Jude), Marconi als Erfinder des Flügzeugs, Goethe als 
deutſcher Komponiſt (von 25 unter 100 Prüflingen, wohl Kriegsfolgen), Kopernikus 
als Land⸗Entdecker vor Chriſti Geburt (70 unter 100), Luther als Botaniker (Ver⸗ 
wechſlung mit Luther Burbank), Solon als hebräiſcher Tänzer (Verwechſlung mit 
Salome), Konfuzius als polniſcher Aſtronom (Verwechſlung mit dem deutſchen 
Thorner Kopernikus), Cromwell als amerikaniſcher Prohibitioniſt, alſo Bekämpfer 
der Alkohol⸗Einfuhr, Shaw als Verſaſſer des Miltonſchen „Verlorenen Paradieſes“, 
Cervantes als Vater des Ritters Don Quichotte, Bismarck als eine Art Nußkuchen 
(vgl. Bismard:Torte!), das Pantheon als Film uſw. Darüber freuen ſich die 
Japaner, ſie leſen amerikaniſche Schwächen mit Behagen, vergeſſen aber darüber 
die eigenen, die dann hell werden, wenn ihre kulturellen Erkenntniſſe irgendwie 
im Buddhismus aufgehen ſollen. Selbſtkritik fehlt den japaniſchen Akademikern mehr 
als anderen, ſo hervorragend ſie andererſeits im Aufnehmen und Nachahmen ſind. 

Das amerikaniſche Univerſitätsleben entſpricht immerhin ein wenig dem Prüfungs⸗ 
bilde, das ich deshalb vocangeſtellt habe, in den großen Städten mehr als in den 
kleinen, wo gründlicher gearbeitet wird. Aber auch hier iſt ſtudentiſches Klubleben, 
freilich „trocken“, fo in den Vordergrund gerückt, daß die ernſten Studien dadurch 
gefährdet werden. Graße helle Räume und prachtvolle Bibliotheken allein führen 
nicht zu überragenden Forſchungsergebniſſen. Von den vier berühmteſten Uni- 
verſitäten der Vereinigten Staaten, Harvard in Boſton, Columbia in Neuyork, 
Yale in Newhaven und Cornell in Ithaca, habe ich nur bie Columbia: und die 
Cornell-Univerſität, an der ich vortrug, perſönlich kennengelernt. Vieles ift an 
ihnen außer der Einrichtung zu ſchätzen, und namentlich die Studentin lebt nirgends 
in der Welt ſo ſchön wie die amerikaniſche in ihrem Klubhauſe. Das Perſönliche 
aber wird dadurch oft erſtickt. Spielt fid) doch auch das geſellſchaſtliche Leben der 
Dozenten meiſt außerhalb ihres Hauſes in den kahlen Klubſälen ab. 

Oſtaſiatiſches und amerikaniſches Univerſitätsleben ſind enger miteinander ver— 
bunden, als man annehmen ſollte, im Weſten Amerikas ſogar enger als mit dem 
europäiſchen. Das kommt zum Teil daher, daß die Vereinigten Staaten in Oſt⸗ 
aſien ſelbſt amerikaniſche Colleges erbaut haben, z. B. das Tsing Hua College für 
Chineſen (bei Peking), die dann nach Amerika zu weiterer Ausbildung geſandt 
werden. 

Für Europa kann weder der eine noch der andere Typus zum Vorbild werden, 
denn es hat ſeine eigene große Geſchichte. Auch die freie deutſche Forſcherfreude 
im Dachſtübchen wollen wir nicht gegen Klub-Bequemlichkeiten, die deutſche Burſchen⸗ 
herrlichkeit nicht gegen teeſchlürfende Verſtändigkeit eintauſchen. Mit Scheffels 
„Gaudeamus“ in der Taſche iſt man gewiß noch kein Ediſon. Aber das Lied 
„Drum Brüderchen ergo bibamus“ macht andererſeits den großen „deutſchen Kom⸗ 
poniſten“ Goethe nicht kleiner. Und ſie würden ja auch nicht in ſo großer Zahl 
zu uns kommen, die fernen Akademiker, gefiele ihnen außer der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht auch die Lindenwirtin und unſer ganzes Studenten-Gaudeamus. Den 
Geiſt unſeres deutſchen Univerſitätslebens macht uns die akademiſche Univerſität 
der ganzen Welt nicht nach. Prof. Dr. Waldemar Oehlke. 

ch t e 


Heye ijt am 31. Januar 1869 in Fulda geboren. Als Generalſtäbler weilte er 
1906 bis 1908 bei der Schutztruppe in Deutſch⸗Südweſtafrika. Im Weltkrieg war 
er zuerſt als Oberſtleutnant, dann als Oberſt Chef vom Generalſtab des Land⸗ 
wehrkorps und der Heeresgruppe Woyrſch. Im Jahre 1917 kam er als General⸗ 
ſtabschef der Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg an die Weſtfront. 
Im September 1918 wurde er dann zur Oberſten Heeresleitung berufen. Nach der 
Revolution leitete er erſt den Grenzſchutz Nord, darauf kam er ins Reichswehr⸗ 
miniſterium und wurde zum Generalmajor ernannt. Im Jahre 1922 zum General⸗ 
leutnant befördert, übernahm er die Leitung des Heeresperſonalamts, um dann 
das Kommando der 1. Diviſion in Königsberg zu führen. 

Als Gegenſtück zu den Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der deutſchen, 
franzöſiſchen, belgiſchen, luxemburgifden und ſaarländiſchen Stahlwerke, die am 
30. September zum Abſchluß eines kontinentalen Rohſtahl⸗Kartells führten, fanden 
vom 8. Oktober ab auf einem Landſitz bei Romſey in England Beſprechungen 
zwiſchen deutſchen und engliſchen Induſtriellen ſtatt. Sie bedeuten eine 
Fühlungnahme betreffs einer engeren internationalen Zuſammenarbeit und der 
Ausgeſtaltung der deutſchen und engliſchen Produktion zur Erzielung einer größten 
Beſchäftigungsmöglichkeit beider Länder. 

Die deutſche Nordſeeküſte wurde am 10. Oktober von einem gewaltigen 
Orkan und einer verheerenden Sturmflut heimgeſucht. Das Unwetter richtete 


Ein ehemaliger Pierdeftall als Nottirhe: Lints: Außenanfiht der jetzigen Et.-Agnes-Kirhe. — Rechts: Inneres der Kirche. Der jetzt als Notkirche dienende frühere Pferdeftall in Berlin, Hollmannftraie 


in der Hamburger Hafengegend 
große Schäden an. Beſonders 
ſchwer hatte Helgoland zu lei— 
den. Auf der Düne entſtanden 
ſchlimme Verwüſtungen, und 
der untere Teil der Inſel wurde 
überflutet. Die Fiſcher konnten 
nur mit Mühe ihre am Strand 
liegenden Boote retten. Ebenſo 
wurde der im Bau begriffene 
Eiſenbahndamm nach der Inſel 
Sylt vom Sturm ſtark mit- 
genommen. Zahlreiche Schiffe 
gerieten in Seenot. 

Wie in den vielen anderen 
deutſchen Städten, die Hinden— 
burg mit ſeinem Beſuche aus— 
zeichnete, war auch in Braun— 
ſchweig der Empfang ein über— 
aus herzlicher. Am Bahnhof 
war eine Reichswehr-Ehren— 
kompanie aufgeſtellt, die der 
Reichspräſident nach ſeinem Ein— 
treffen abſchritt. Darauf be— 
grüßte er die erſchienenen in 
Braunſchweig wohnhaften Gene— 
rale und Admirale der alten 
Wehrmacht. Im Schloß waren 
Mitglieder der Regierung und 
des Landtags verſammelt, um 
das Reichsoberhaupt willkom— 
men zu heißen. Im Rathaus 
wurde er dann von den Stadt— 
behörden begrüßt, und Ober— 
bürgermeiſter Trautmann hielt 


eine längere Anſprache. Später beſichtigte Hindenburg noch den Dom und begab 
ſich dann in den Burgſaal, wo ein Kinderchor Geſangsvorträge darbot. 


Am 7. Oktober traf der 
Präſident der finniſchen 
Republik, Relander, in Be- 
gleitung des Außenminiſters, 
des Landwirtſchaftsminiſters 
und des oberjifommandierenden 
Generals zu einem Beſuch in der 
däniſchen Hauptſtadt open: 
hagen ein, vom däniſchen 
König und dem Kronprinzen 
begrüßt. Im Rathaus fand zu 


bekannter Schriftſteller, Schöpfer vielgelefe- 
ner Romane und Novellen, begeht am 
29. Oktober [einen 60. Geburtstag. 
(Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


wurde ehedem von den Zietenhuſaren benutzt und iſt bereits zur Zeit Friedrichs des Großen entſtanden. 


Der Beſuch des Reichspräſidenten in Braunſchweig am 15. Okober: Hindenburg und Miniſter Marquardt beim Abſchreiten 
der Front der Veteranen aus den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71 vor dem Braunſchweiger Schloß. 


Von der Uraufführung der dramatiſchen Dichtung „Klaus Michel“ von Hans Franck im Alten Theater ipzi 
, en E u Leipzig am 
9. Oktober: Szene mit Jochem Poelzig in der Titelrolle und Mirjam Lehmann-Haupt als Helle. en : Se 
Zeiſe-Gött; Bühnenbilder: Prof. Eteiner-Prag. (Phot. S. Genthe, Leipzig.) 


Ehren des Gaſtes ein Feit 
licher Empfang jtatt. 3Wolitijó: 
Demonſtrationen und 
ſchimpfungen des finniiden 
Staatsoberhauptes bei einer 
Salavorjtellung in der oni» 
lichen Oper am 8. Oftob 
trübten etwas den harmoni 
jhen Verlauf des Beſuches, 


Bühnenſchan 


In feiner dramatiſchen Did: 
tung „Klaus Michel“ veuii 
der als Erzähler bekannte Hans 
Franck das twypiſche Schick 
ſal des Deutſchen der 
fünf Jahrzehnte zu gef 
Das großangelegte Wert, das 
in den Jahren 1914 bis 195 
entjtanden ijt und am 9, Offobe 
im Alten Theater zu Mem 
uraufgeführt wurde, 
an „Peer Gynt“. Der Bauer, 
john Klaus Michel verläßt an 
gelockt durch den Reiz der weilen 
Welt, ſeine Heimat und wird 
von einem kalten, bewußten 
Egoismus durch die manniy 
fachen Stationen feines Do 
ſeins gehetzt. Sein hartes her 
lojes Treiben, das die Lieve 
zweier Frauen immer wieder 
brutal zurückſtößt, bringt in 


ſchließlich ins Gefängnis, wo eine Wandlung fih in ihm vollzieht. Bei Whusbru) 
des Krieges rückt er ins Feld und ſtirbt hier einen ſühnenden Opferted. — 


Die 21 Bilder des Stückes, de 
in der Darſtellung des Bor 
triegsdeutſchen wohl beträch 
lich fehlgreifen, haben etm 
Uneinheitliches an fid), und 
der große Vorſatz ſcheint nicht 
ganz erreicht. Für dieje Mün 
gel im Stofflichen ent] igten 
die wohlklingende rhythmilde 
Kraft unb die feme 
der Sprache. 
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Pfarrer, namhafter Berfaflet serie i 
Schriften, Romanen und bramali dé 
dichten, kann am 23. Oktober ſeine 

burtstog feiern. 
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Die Wirkung der Sturmflut auf der Inſel Helgoland: Links: Die Brandung vor den Häuſern des 
Nordſtrandes. — Rechts: Fiſcher beim Bergen ihrer gefährdeten Boote. (Phot. Schensky.) 
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Links: Die Zerſtörungen an der Strandmauer unb unteren Promenade auf Borkum. — Rechts: Die bei ber Weſermündung geſtrandete, auf die Deichböſchung geworfene Segeljacht „Tebeta“, eine der 


ſchönſten und ſchnellſten Jachten. Die drei Mann der Beſatzung konnten ſich auf einen norwegiſchen Dampfer retten. 


DER ORKAN MIT STURMFLUT AM 10. OKTOBER AN DER DEUTSCHEN NORDSEEKUSTE. 
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Das neue, am 10. Oktober eingeweihte Stadion in München, die größte ſüddeutſche Kampfbahn. — 
s Rechts: Dr, phil, et Dr. med. h. c. Alexander Iſchirch, Profeſſor an der Univerfitat Bern, ber fid) um 
\ die Pharmakognoſie, die Wiſſenſchaft von Herkunft und Beſchafſfenheit der mediziniſch verwendbaren Drogen, 

verdient gemacht bat, konnte am 17. Oktober ſeinen 70. Geburtstag feiern. (Phot. W. Schellbach, Bern.) — 
X Im Oval: Von dem verheerenden Schadenfeuer in Riedsſchingen (Baden), bei dem am 12, Oktober 
11 Wohnhäuſer ein Raub der Flammen wurden: Der abgebrannte Teil des Dorfes. 


e > 
ari Dh: * 
EE ow 


Von der Deutic-enalijicben In 
bujtriefonfereng: Die Ankunft 
der deutſchen Teilnehmer auf 
dem Waterloo - Bahnhof in 


London am N, Oktober. 


Von links nach rechts: Dr. Reuſch 
Mute Hoffnunagsbutte; Reichs 
fanaler a. D. Pr. Cuno, General 
direltor der Hapag: Sit Robert 
Horne, engliſcher Wirtſchafts 
ſührer; p. Weinberg. J. G. Far 
ben; Dr. Sorge, Krupp Werle 
villen: Sir Mar Musbradt 
Vom Beſuch des Oberbürgermeiſters von Leipzig, Dr. Karl Rothe, in Nordamerika zur Anterzeichnung englifcber Wirtſchaſteſubrer; br. 
der Schuldſcheine von der Leipziger 5000000-Dollar-Anleibe: Dr. Rothe (Mitte) als Gajt bes Bürger? all baue nd denden 


* i J ; Eae ee Reichsvetbandes der Deutſchen 
meiſters Dever von Chicago (rechts). Links Rudolph Leitner, deutſcher Konſul in Chicago. Induſtrie. 


Tene | 


Silay Cu 


Links: Vom Beſuch des finniſchen Staatspräſidenten Relander in Dänemark: Relander (rechts) mit König Chriſtian X. bei bem feierlichen Empfang auf dem Babnbof in Kopenhagen am 7. 1 
Rechts: Von der Einweihung eines Denkmals Muſtapba Kemal-Paſchas in Konſtantinopel am 3. Oktober: Die Bronzeſtatue, ein Werk des Wiener Bildhauers Krippel, im Gerailpart beim Eingang 
Goldenen Horns während der Einweihungsfeier. Das Denkmal zeigt ben „Ghazi“ (den Siegreichen) in moderner Kleidung. (Phot. 3. Weinberg, Konſtantinopel.) 
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(21. Fortſetzung und Schluß.) 
Sy griff zu den Rudern, jagte das Boot durch die Wellen, die 


mit ihren weißen Schaumkronen wie wilde mähnige Roſſe aus 
der Nacht herausſtampften. 

Der Sturm wütete in der ſchwachen Eisdecke, trieb die Schollen 
aneinander, rif Spalten in das feſte Gefüge. 

Da und dort im Dunkel krachte es ſplitternd zuſammen. Der Eis- 
fol kam, der mein Schiff wie eine Jlußfchale zerbrechen konnte. 

Ich fuhr zwiſchen berſtenden Schollen hin, ſpähte nach rechts und 
links, um irgendeine Möglichkeit zu finden, eines der Ufer zu erreichen. 
Daf meine ſchmale Waſſerſtraſße längs verſchoben und verſperrt war, 
wufite ich. Es galt, einen Spalt in der Decke zu finden, durch den ich 
ans Ufer gelangen konnte. 

Ich ſah die Lichter des Hauſes, die erhellten Fenſter der Bauern⸗ 
wohnungen und ſah plötzlich ein feuriges Kreiſen und Sprühen, das 
etwa hundert Schritte von meiner Bootshütte das Ufer erhellte. Ein 
ganz ſchwacher, zitternder Schein dieſes unruhigen Lichtes fiel auf das 
zerwühlte Waſſer — hier ſchien ein Weg zum Ufer frei. Der Sturm 
hatte das Eis zerriſſen, ſchob es aber nun langſam wieder zuſammen. 
Dieſen Weg rannte mein Boot dem Ufer zu. Es war, als ruderte ich 
zwiſchen zwei gigantiſchen Kiefern durch, die ſich mit grauſamer Be⸗ 
dachtſamkeit über mir zu ſchlieſſen drohten. Bon rechts und links, von 
überall rückte das Eis näher — kaum merklich und doch vielleicht 
ſchneller als mein Schiff. Am Heck fafite die kriſtallene Zange zuerſt 
an, das Boot erhielt von den drängenden Cismaſſen einen furchtbaren 
Stoß, ein Ruder knickte wie ein Strohhalm auseinander, Eis kratzte 
am Kiel, doch die Maſſe am Heck hob das Boot und ſchleuderte es 
mit einem jähen Schwung auf den Wall zerſplitterten Eiſes, der ſich 
am Ufer feſtgefahren hatte. 

Das kreiſende Licht war mir nun ganz nahe — in ſeinem Scheine 
jah ich ein Weib, das eine groe Fackel ſchwang. 

Ich erkannte fie jäh und deutlich, daß id) fie rief. Nur weiß ich 
nicht mehr, welchen Namen ich herausſchrie. 

Romalda — Eva — oder Ingrid? 

Eine losſchnellende Holzplanke des auseinanderkrachenden Schiffes 
traf mich fo hart an die Stirn, dafs ich einige Augenblide bewuſßtlos 
niederſank. 

Als ich erwachte, war es davon, daf mir eine kleine, ſtarke Frauen⸗ 
hand die Schläfen mit Schnee einrieb. Die Fackel ſtak daneben zwiſchen 
Steinen. 

„Edith — du?“ 

Ich ſtammelte, fab fie ſcheu an, verſtand nichts. Dieſes kühle, ſtille 
Geſchöpf, das mir bisher fo fremd geweſen war — nun wieder Gefäß 
für den belebenden Willen der großen Rätſelhaften. Glänzte im Tadel: 
licht nicht an ihrer Hand der Siegelring mit dem Wappen der Lodrons. 
Nein, es war nur der ſchlichte Goldreif, der ſie mit Erwin verband. 

„Ja, Vater, ich“, fagte fie mit ihrer leidenſchaftsloſen Stimme. 
„Die anderen ſind weiter oben am Ufer verteilt.“ 

„Aber nur du haft eine Fackel!“ 

„Das fiel mir plötzlich ſo ein. Als ich beim Stall vorbeiging und 
dort die Fackelſtange liegen fab. Weißt du, man hat fie ja verwendet, 
als letzthin im Keller Ausbeſſerungen gemacht wurden.“ 

„Ja, ja! Aber gerade bei dir, nur bei dir war ein Durchſchlupf. 
Als ob du das gewußt hätteſt, hat mir dein Licht hier den Weg 
gezeigt.“ 

„Ein glücklicher Zufall, der nicht mein Verdienſt iſt.“ 

SH nennen wir es halt Zufall“, fagte ich mehr zu mir als 
zu chr. 

Nach einer Weile fanden wir uns zuſammen: wir beide und 
erwin mit den Knechten und Mägden. Der Pferdeburſch Pankraz 
führte, mich bewundernd, das groe Wort: „Aus dem Eisſtoßz ber: 
auskommen, mein Lieber, dazu muß man mehr können als Knödel 
eſſen. Unſer gnädiger Herr Graf hat's können. Leut, an die ſiebzig 
Jahr geht er, aber ein Manndl wie Eilen, Ich fag eins: Hoch foll er 
leben, dreimal hoch!“ | 

Ich ließ ihn reden und die anderen ſchreien. Befahl, daß für alle 
Leute ein Hafen Glühwein gekocht werde. Daraufhin lieſzen ſie mich 
noch einmal hochleben. 

r Sturm hämmerte gegen die Mauern des Hauſes, ziſchte in 
den Wipfeln der Bäume. Eine alte Pappel neigte ſich, ſplitterte, hieb 
ſtürzend eine Furche in den Boden. 

; is aber und Sturm rangen miteinander. Das ganze Tal war von 

em Dröhnen und Donnern erfüllt, die losgeriſſenen Tafeln der Fläche, 
auf denen noch vor wenigen Stunden frohe Menſchen ihre Sonntags» 
freude gehabt hatten, rannten widereinander wie wilde Tiere. Der 
m beste fie mit Holla und Huſſa, fein gellendes Lachen jubelte 
Ges dem Unfichtbaren, wenn die Kämpfer fid) gegenſeitig zerfleiſch⸗ 
en. Der See wehrte ſich um ſein ſtrahlendes Winterkleid, brüllte und 
heulte wie ein wildes Tier. 

Aber der Sturm war ſtärker. 


Als der Morgen mit hellem Windſauſen kam, lag die Waſſerfläche 
nackt und blo da, und die Strafe des aufgehenden Lichtes zitterte 
von einem Ufer zum andern. 

Nur an den Rändern türmten ſich, vermiſcht mit zerhacktem und 
zerriſſenem Dürrſchilf, Wälle von kleingeſchlagenen Eisftüden, die der 
Sturm an das Land geworfen hatte. — — — 

Das war im November geweſen, da eine köſtliche, geſegnete Ahnung 
meiner Seele Tore weit öffnete, um den groen Herrn jedes Leben: 
digen zu empfangen. Ich ging in der Verklärung dieſer Botſchaft hin 
wie ein trunfen Wiſſender, ohne daf jemand um mich mein Ge: 
beimnis wußte. Alles in mir war klar und hell, und ich fühlte die 
Abendkraft eines friedſam zur Ruhe gehenden Feiertages in mir. 
Denn ich ſah die Arme aufgetan, in die ich als Erfüllter würde ſinken 
dürfen. 

Das Scheunentor hatte ein Sturm aus den Angeln geworfen. Als 
ich mit dem Knechte den Schaden beſah, meinte ich, das könnten wir 
zwei ohne weiteres richten. Stemmte mich wider das Tor, hob es mit 
den Schultern auf, und der Knecht ließ es in die Angeln ſchnappen. 

„Die Kraft! Völlig merkwürdig! Der gnädige Herr lebt noch 
dreißig Jahr und ein nutzes Binkerl dazu.“ 

„Tauſend, Loifl, zehntauſend!“ 

„Wird epper doch ein biſſel zu viel ſein“, lachte er über den guten 

Spaß. 
Abends hab ich mid) dann ein wenig ſchämen wollen ob meiner 
Kraftprotzerei. Aber da iſt es mir wieder eingefallen: Abtun haſt du 
wollen alles ſchwächliche Gehirnmenſchentum unſerer Seit, erdbaft 
werden, Medard! Freut ſich der Baum nicht in ſeiner tiefverborgenen 
Seele, wenn er wider den Jankſturm (Südwind) ſteht? Alfo freu 
dich, Medard! 

Unterdeſſen wuchs der gläſerne Spiegel des Sees von neuem an. 
Und da war kein Wildwetter, das ihn zerſtört hätte. Nacht für Nacht 
griff das Eis weiter hinaus, immer ſchmäler wurde die Fahrrinne in 
der Seemitte. Und dann ein Morgen — da hieß es: der See ift zu. 
Der Poſtbote war erfreut, nicht mehr den weiten Umweg über das 
Moor machen zu müſſen, die Schattſeitnerleute waren der Cifenbabn 
und damit der Welt wiederverbunden, in den Schiffshütten lagen 
die Boote ruheſam kieloben wie große Schildkröten und wurden friſch 
geteert. Nun war es wie allzährlich: hüben und drüben die Frage, 
wer als erſter den See überſetzen würde. Ehrenfache war das für beide 
Talſeiten und ein gefährlich Ding, denn in der Mitte war das Eis 
noch nicht ſehr feſt. Vor vielen Jahren, als Bub, war ich einmal der 
erſte geweſen. Die Prügel, die ich dafür vom Vater bekommen hatte, 
hafteten weniger in meiner Erinnerung als das Gedenken an das 
Grauen dieſer Fahrt. Hatte man einmal die ſichere Eisdecke verlaſſen, 
dann gab es keine Rückkehr, nur größte Schnelligkeit des ſchlittſchuh⸗ 
flinken Dahingleitens über das unſichere, krachende Eis konnte retten. 
So dünn war dieſe Schicht, die ſich unter der flüchtigen Haft bog und 
ſenkte, daß man meinte, auf dem bloßen Waſſer hinzuſauſen. Ein 
eingefrorener Schilfhalm, über den das Gleiteiſen ſtolperte, ein Fall 
bedeuteten Berſten und Splittern der dünnen Decke und hilfloſes 
Derfinfen. a 

Dir ftanden auf dem Turm des Schlöſſels, als heuer der erfte über 
den See lief. Ein Schattſeitnerbub, den es nach der großen Ehre ge: 
lüſtete. Sahen die graue, pfeilſchnelle Geſtalt, hörten ſeine hellen 
Juchzer. Dann war auf einmal ein blauſchwarzes Loch im Eis und 
kein Menſch weit und breit mehr auf der opalſchimmernden Fläche. 
Der See hatte ſein erſtes Winteropfer verſchlungen. 

Drei Tage ſpäter gingen ſie von hüben und drüben ſonder Angſt 
zu den jenſeitigen Ufern, und die Buben kreiſten auf den Stackel⸗ 
ſchlitten über den See. Auch das Loch, durch das der Schattſeitner zur 
Tiefe gefahren war, hatte das Eis neuerdings zugekapſelt. Dort hatten 
die Eltern des Toten ein Kreuzlein ins graue Kriſtall gerammt, und 
alltäglich kniete davor ein verhärmtes Weiblein, ſtarrte wohl lange 
in die klare Tiefe hinab und ſpähte nach der Leiche des Buben. Mußt 
ihn nicht anſchaun, Frauerl, wenn ihn im Frühling der See ans Ufer 
wirft — er wird gar häßlich ausſehen. — — — 

Mit Edith, dem ſtillen, blonden Weibe meines Erwin, ſtieg ich eines 
Tages vom Friedhof nieder, auf dem mein Vater ſchlief. 

Und da ſprachen wir vom Alter. Eine leiſe, zitternde Angſt war 
ſeit den letzten Wochen in mir. 

„Ich habe gelernt, wo die Grenze iſt. Man darf die Zeit nicht um 
ihren Tribut betrügen. Es iſt eine Unſicherheit über mich gekommen, 
eine ſtete Unruhe. Man ſoll nicht ſelbſtgefällig über ſeine Kraft 
hinausleben, ſondern die ewigen Geſetze achten.“ 

„Du gibſt dich doch nicht jünger, als du biſt.“ 

„Ich weißs nicht, Edith, ob ich der Zeit gegenüber immer ganz wahr 
geweſen bin. Ich habe allerdings nicht den jugendlichen Liebhaber ge⸗ 
ſpielt. Aber wenn ich allein im Wetterſturm über den See gefahren 
bin oder in den froſtigen Herbſtnächten am Anſtand auf den Rehbock 
faß, fo war das auch ein Trotzen gegen die Jahre. Nun ift das Gegen⸗ 
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teil davon eingetroffen — ich bin überängſtlich. Heute, da es doch 
wahrhaftig nicht kalt iſt, habe ich mich eingemummt wie ein Nordpol⸗ 
fahrer. Ich bin meiner Jahre nicht mehr froh — das iſt alles. Ich 
ſpüre eine herzhafte, rechte Müdigkeit in mir.“ | 

„Wer müde ift, braucht nur einſchlafen zu wollen“, fagte fie rätſel⸗ 
haft. Doch klangen dieſe Worte nicht hart und roh, ſondern waren 
eher wie ein ſanftes Streicheln kühler Mutterhand auf der Stirn des 
Kindes. Und auf einmal, wie längſt entſchwundener Klang einer ur⸗ 
alten Stimme: „Soll ich dich führen?“ 

Ich hatte mich auf meinen Stock geſtützt, die Augen geſchloſſen. 
So behütet fühlte ich mich. 

„Ja, führe mich, Romalda.“ 

Ihr kurzes, karges Lachen. „Aber, Vater, ich heie doch Edith.“ 

Da tat ich die Augen wieder auf. Ja, die Edith! Und ihre Frage 
war begreiflich, denn wir ſtanden am Beginn des etwas vereiſten 
Hohlweges, der zum See niederleitete. 

Erwins Weib nahm mich unter dem Arm und führte mich, bis die 
Steigung geringer ward. 

„Vas haſt du jetzt eigentlich für einen Namen genannt?“ 

„Romalda.“ Ich ſah ſie ſcharf an, um die Wirkung des Wortes 
zu beobachten. Sie war nur fragendes Staunen. 


„Romalda — das war eine Geſtalt meiner Jugend. Ein Mädchen 
in Wien.” 


„Seh ich der ähnlich?“ 

„Nein, gar nicht. Aber ein geheimes Band iſt da. Bon Romalda 
bis — zu unſeren Tagen. Ich hab Menſchen kennengelernt in meinem 
Leben, die mir wie Doppelweſen ſchienen. Hinter ihrem gewöhnlichen 
Geſicht, das wie eine Maske abfiel, wuchs plötzlich eine zweite Weſen⸗ 
heit hervor. Aus einfach hingeworfenen Worten erklang mir ein 
Doppelſinn. Die Menſchen ſelbſt hatten wohl keine Ahnung davon, 
daf fie mir zeitweiſe zum Symbol einer mein Leben beherrſchenden 
Kraft wurden. So war's mit Romalda, mit Eva, mit Ingrid...” 

„Und dein Freund Anton Bruckner?“ 

„Der nicht, Edith. Der iſt immer unverhüllt geweſen. Die anderen 
waren um mich, in mir. Er ſtand weit über mir. Er war die Kraft 
ſelbſt. Er war nicht ein Geſchöpf der Zeit wie alle, die kamen und 
gingen, ſondern die Zeit ſelbſt. Vielleicht nur der rieſenhaft ſchwin⸗ 
gende Pendelſchlag einer Ewigkeitsſekunde, aber immerhin — wenig⸗ 
ſtens eine Sekunde.“ 

„Daß du mit Anton Bruckner gelebt haft, Vater!“ fagte fie nad): 
denklich. „Das muff dein Leben wunderſam reich gemacht haben. Und 
ich weiß eigentlich fo wenig von deinem Leben. Die großen Umriſſe 
gerade — das iſt alles.“ 

„Das ift das wenigſte. Die Umriſſe find auch gar nicht fo groß. 
Wenn ich die Wiener Revolutionszeit abrechne, die ja aufer mir noch 
Tauſende und viel ſtärker miterlebt haben, dann iſt mein Daſein ſehr 
Rill und einfach geweſen. Ich komme immer mehr darauf, daß ich 
eigentlich nichts äußerlich Bewegtes erlebt habe. Der See da und ich 
— damit ift alles geſagt. Jd) weil} nicht mehr.“ 

„Vielleicht war das größer als hundert Schlachten und hundert 
Ränkeſpiele der Großftadt.‘‘ 

„Mich jedenfalls hat es weicher gemacht.“ 

Ihr Blick haftete noch in mir, als wir uns ſchon längſt getrennt 
hatten. Ihr rätſelhaft aufleuchtender Blick fremder und doch ſo be⸗ 
kannter Augen. Wieder war es wie ſo oft: die vertraute Weſenheit 
brach durch ſchleierndes Gewölk, und die Macht, die mein Leben ge- 
ſegnet batte, holte fid) dank und Genugtuung aus meiner Zufriedenheit. 

Ein Bund war geſchloſſen worden vor langen Jahren, ich hatte 
mich einer Führung anvertraut. Und nun wollte die Führerin wiſſen, 
ob ſie mich zu Dank geleitet hatte, ob nichts Unerfülltes in mir ge⸗ 
blieben fei. Und ich muf&te fagen: „Siehe, es war gut fo.” 

Die aber, zu der ich es fagte, war Edith, meines Ziehſohnes und 
Erben Weib. Ahnungslos in ihrer nüchternen nordiſchen Menſchlich⸗ 
keit, dafs fie mir letzte Mittlerin geheimer Botſchaft war. 

Als ich abends allein in meiner Stube fa, war der Himmel kalt 
und klar zwiſchen den Bergen geſpannt, und die Sterne zitterten ſo 
Rart, daf es ſchien, als ob fie fid vom Firmament löſen und feuer: 
wirbelnd in das Weltall hinausfallen miifften. In die ungeheuere 
Stille dieſer opalleuchtenden Winternacht hämmerte zeitweiſe das Dröh⸗ 
nen des wachſenden Ciſes am See. 

Einmal aber ſtöhnte die weithingeſpannte Decke ſo gewaltig auf, 
daf das ganze Tal von einem Brauſen, Splittern und Krachen er: 
füllt war. Dunkel hallend aber über dieſem Klingen ſchwoll es, aus 
Tiefen heraufſchwebend, feierlich an: der zwölfte Schlag der großen 
Glocke. 

Da wufte ich, dal} die Zeit gekommen war. — — — 

Das ſind die letzten hellen Stunden. Mein Denken iſt klar und 
frei, und ich werde dahingehen wie das verſickernde Licht eines ſchönen 
Tages. Es bleibt mir erſpart, in wilden Fieberträumen mich von der 
Erde zu löſen. Bis zum letzten Augenblick werde ich durch das Fenſter 
mein Tal ſehen, die Berge und den See zwiſchen ihren Wänden. 

Dann geht es dahin. Hinauf zu den feierlich pilgernden Wolken, 
hinab in das Dämmern algenverhangener Tiefen, hinein in die ewige 
Ackererde, in der fid) neue Kraft für den Frühling ſammelt. Vielleicht 
wirke ich dort oben als brauſender Höhenſturm, dort unten als Hüter 
erwachenden Schilfes, im Boden vielleicht als Wurzel, auf der einſt 
Halme und Abren ſtehen. 
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Überall ift Gottes Atem, und ich bin nur ein Hauch von feinen 
Lippen. 

k Vielleicht auch — der Gedanke iſt mir Gebet und Flehen — geht 
mein Unſterbliches in die Seele des Kindes, das Edith unter dem 
Herzen trägt. Des Kindes, das keinen Tropfen meines Blutes tragen 
wird, und das doch mir verbunden fein wird, weil es nach Jahren, 
wenn mein Leib längſt Staub iſt, den Boden pflügen ſoll, den ich 
gepflügt habe. Edith trägt ein Werdendes im Schoſze. Aus dem 
kühlen, fremden Nordlandsweibe fpro noch ungeſehen und tief ge. 
heim junge Saat. 

Vom alten Baum aber fällt leiſe das letzte dürre Blatt. 

Das Fieber der vergangenen Nacht iſt verſchwunden, und mir if 
leicht zumute, als wenn mir ſchon Flügel wüchſen. | 

Man hat mich auf meine Bitte allein gelaſſen — ich ſchreibe nieder, 
wie alles kam. Ich wei — ich habe noch Zeit dazu. Es wäre wider: 
finnig, wenn ich fie nicht hätte, denn Erwin muff wiſſen, wie das 
Lied ausgeklungen iſt. 

Das Lied vom töricht⸗glückſeligen Grafenſohn, der fid) dem Waffer: 
weibe ergeben hat. 

Dem Waſſerweibe! Nein, der Heimat und ihrer gröfßten Offen. 
barung, dem See. Es [oft fid) ja alles fo leicht, wenn man die Dinge 
beim rechten Namen nennt. | | 

Der donnernde Krach jener Nacht war ein großer Cisbrud, wie 
er fid) bei uns in ſtrengen Wintern ftets einftellt. Die wachſende Eis: 
decke findet, über das Seebecken hingeſpannt, nicht mehr Platz, die 
Maſſen drängen und ftoßen fih, plötzlich bäumt fid) in der Mitte ein 
langer Wall von aufeinandergeſchobenen Eisplatten auf. Wie eine 
quer durch den See gezogene Furche. An der einen Seite plötzlich be: 
freites Waſſer, neben ihm ein Gratrücken wildgetürmter, zerſplitterter, 
zerhackter Eistrümmer. Swiſchen beiden Ufern ift wieder eine Schranke. 
Nach zwei Tagen allerdings ſchon iſt das Waſſer neuerlich zugefroren, 
und durch den Eiswall baut man mit Hacke und Pickel einen Pal. 
Der Poſtbote kann wieder Leid und Freud, Liebe und Haß, auf Papier 
verzeichnet, ans jenſeitige Ufer tragen. 

Hier war es, wo Edith auf dem Stackelſchlitten in allzu ſchneller 
Fahrt über die feſte Decke hinausglitt und in der kaum zugefrorenen 
Rinne einbrach. Es hätte fie gewiſß jeder andere auch retten können, 
aber ich war eben in der Nähe. 

Und das mufte wohl fo fein. 

Ich wollte es ja ſo, und ſie wollte es auch. 

Sie — nicht Edith, Erwins Weib, fondern... 

Nun eben: Sie! 

Ich habe im Laufe meines Lebens verſchiedene Male Menſchen aus 
dem See gezogen und wurde ſelbſt als Bub zweimal aus dem Eile ge: 
rettet. Der Unfall Ediths und ihre Bergung vollzogen ſich in durch— 
aus gewohnter Weiſe. Ich legte mich auf das Cis, kroch vorſichtig 
über die ſchwanke Decke, an der fid) Edith feſtklammerte und wollt 
ihr die Hand reichen. 

Da geſchah es für einen Augenblick, daß ich innehielt, innehalten 
mußte. 

Die Menſchengeſtalt im Waſſer fchien fid) zu verändern. Ein grün 
liches Licht umzitterte fie, die Geſichtszüge verſchoben ſich. Aus dem 
ſich verzweifelt gegen den Untergang wehrenden Weibe wurde ein 
Veſen, das ſchwerelos in den Wellen tanzte, fid) nach einem aus 
kriſtallverſchloſſenen Tiefen klingenden Rhythmus wiegte. Die Hände, 
eben noch an die zerbröckelnde Kante verkrampft, löſten ſich, hoben 
ſich, winkten mir zu. Und eine Stimme, die nicht die Stimme Ediths 
war, ſprach ein mütterlich mildes, ruhig über der Tiefenmelodi 
ſchwebendes: „Komm!“ 

Ein Waſſerwirbel giſchtete auf, ſchlug verebnende Wellen über die 
Eisfläche, auf der ich lag. Die Woge glitt ſtreichelnd über mid) bir 
weg und rann dann wieder zögernd, tröpfelnd in die Cisbruchſtell 
zurück. Mit dem ſtechend kalten Waſſer, das mich durchnäßte, fam 
wieder alle Klarheit und nüchternes Gegenwartsfordern. Dor mm 
rang Erwins Weib um fein Leben. Ich packte die am Eisrand vtr 
klammerte Hand und zog Edith mit einem kräftigen Ruck auf die trag: 
fähige Decke. 

Der Tag war wolkenverhangen, und Nordwind tollte über den 
See. Als wir Ufer und Schlöffel erreichten, waren unſere Kleider ein 
Panzer von Eis. 

So begab es fid: wir beide bis auf die Haut durchnäſzt und vom 
Nordſturm zu lebenden Eiszapfen verwandelt. Bei Ediths jungen 
ſehnigem Körper taten Glühwein und Schwitzkur ihre Wirkung, mid 
rif das klägliche Abenteuer in wilde Fieberglut. 

Ich erfafóte noch die Wirklichkeit des nächſten Morgens, da Erwin 
an meinem Bette faf} und mir die Rettung feines Weibes dankte. Was 
Edith als Überrafhung für ihres Gatten Geburtstag im Februar hatt 
aufbewahren wollen, kam in der Aufgelöftheit der erften Stunde nev 
gewonnenen Lebens zum Verrat: Edith war guter Hoffnung, und ich 
hatte für Erwin nicht nur das Weib, ſondern auch das Kind aus oen 
Eisgrab gezogen. Diefe Botſchaft war mir die letzte Klarheit des Den 
fens. Dann rafte das Fieber durch meine Glieder und trug mid) vor 
ahnend in die Löſung aller Geheimniſſe. Denn es war die Stunde, © 
nie Ausgeſprochenes Sinn und Deutung erhält, da nach altem Glauber 
des Bergvolkes urgeheime Kräfte lebendig werden, ſtummes, leidror 
Schweigen der unterjochten Kreatur fid) zur Sprache löſt, Baum un 
Acker, Berg und See zu klingen beginnen. 
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M i t t w i n t erna d t! 


Der Nordwind batte die Wolken zerriſſen — jetzt ſtrömten die 
Sterne am Himmel hin, und ein mattes Leuchten widerſtrahlte aus 
dem tiefverſchneiten Keſſel des Tales. Die Stille war grenzenlos und 
doch lebendig wie eine rieſige ſchwingende Glocke. 

Die im Haufe hatten fih nicht zur Ruhe gelegt, weil fie wußten, 
daß es mit dem alten Grafen zu Ende ging. Und heute früh, da ich 
noch einmal zu abſchiednehmender Klarheit erwacht bin, hat mir Erwin 
erzählt, wie es fid) begeben batte, daß fein Weib dieſe ratfelhaft 
ſprechende Muſik in die Mitternacht ſandte. Sie hatten im Salon ge: 
ſeſſen, wartend, bangend; neben meinem Bette faf die aus der Stadt 
gerufene Krankenſchweſter. Ich hatte ſie, bevor das Fieber begann, 
eintreten ſehen und ihre erſten helfenden Handlungen teilnahmlos 
beobachtet. Ein Geſchöpf, dem ſein Beruf des Dienens und Leiden⸗ 
teilens alle Perſönlichkeit geraubt batte. Ein glattes, weſenloſes Ge: 
fit ohne Augenwimpern, eingepreſzt in die große weie Nonnen: 
haube. Jetzt kauerte ſie bewegungslos, zuſammengeſunken in dem 
Lehnſtuhl neben mir, und ihr ſchwarzes Kleid wurde mit der Dunkel⸗ 
heit eins, fo daß nur die Haube wie eine leicht phosphoreſzierende 
Platte leuchtete. 


Die Kloſteruhr vom andern Ufer ſchlug die zwölfte Stunde. 

Mittwinternacht! 

Da foll fid) Edith plötzlich erhoben haben und an den Flügel ge- 
ſchritten ſein. Mit ruckweiſen, ſchweren Schritten, als würde ſie von 
einer fremden Macht getrieben. Che Erwin noch etwas ſagen konnte, 
wehrte fie ihm ab: „Laß nur! Er will es, gewiß, er will es.“ Erwin 
ſagte mir heute, er habe die Stimme ſeiner Frau gar nicht wieder⸗ 
erkannt. Es wäre geweſen, als wenn eine Fremde geſprochen hätte. 
Wenn du diefe Seilen leſen wirft, Erwin, mein Bub, dann weiſzt du, 
wer geſprochen hat. 

In das tönende Schwingen der Winternacht klang Muſik. Wie 
aus weiter Ferne, unwirklich, dem Klange des Klaviers ganz fremd. 

Mittwinternacht war, und Wortloſes begann zu reden. Da ſprach 
einer zu mir, der ſegnend über meinem Leben geſtanden hatte. 

Anton Bruckner! 


Aus dem Dunkel trat er heran, bla und daſeinsfern löfte fid) feine 
Geſtalt aus der Nacht. 

„Anton, bift du denn nicht tot, liegt dein Körper nicht im Sarto- 
phag unter der Orgel von Sankt Florian?“ 

Er legte den Finger Schweigen heiſchend auf die Lippen. 

„Aber, Medard, wer hat dir denn geſagt, daß id) tot bin? Wer 
hat dir überhaupt vom Tod erzählt? Du tot — ich tot! Wie töricht. 
Wir ſterben doch nie.“ 

Er fafite meine Hand, ſtand ganz nahe bei mir. Nicht mehr der 
verhärmte, ſieche Meiſter jener Stunde im Belvedere zu Wien, ſondern 
der Organiſt von Sankt Florian, aus deſſen Augen tauſend Wunder 
der Zukunft leuchteten. 

„Sei ſtill, Medard, und horch zu! Kennſt es ja wohl — das 
Adagio aus meiner Siebenten? Da hab ich auch zuerſt an den Tod 
geglaubt. Eine Trauerklage hätt's werden ſollen um den Meiſter 
Richard Wagner. Und derweil hab ich mich nur ſelbſt ausgeſprochen 
mit dem, den fie Tod nennen. Zum Schluß bab ich geſehen, daf er in 


Wahrheit gar nicht da ift. Hellauteres Leben find wir und ift um uns | 


— wart nur auf den Schluß, da wirft es ſchon hören.“ 

Neben mich ſetzte ſich Anton Bruckner, hielt meine Hand lange in 
der feinen. Ich wei nicht mehr: ſprach er, ſprach ich, oder ſprach 
nur die Muſik, die in der Mittwinternacht Worte unſerer Sprache 
erhalten hatte? 

„Ver muſiziert? Ch nun, der Schnee, deſſen Kriſtalle in der 
Winternacht kniſtern. Der See ſingt aus dem Werden ſeines Eiſes, 
die ſtillen, ſchneegebeugten Fichten rauſchen die Totenklage, und die 
vieltauſend Sterne dort oben wandeln ſie in das helle Dur des ewigen 
Lebens. 

Und alle mufizieren gottesfreudig das Adagio der Siebenten Sym: 
phonie vom Bruckner Toni. In Cis-⸗Moll fängt es an, in Cis-Dur 
hört es auf. Das iſt das Leben, wenn's durch Nacht zum Licht geht. 

Die Nacht ift das Unbewußte und Ahnungsreiche der Jugend. 
Aber du weißt gleich, woran du biſt, und wohin es führt. Hörſt es? 
Das ſteigt hervor, das hebt fid) als Zukunftswort aus allem Nebel 
— jetzt haben die Engel der Sterne zu den Geigen gegriffen, jetzt jubelt 
es durch das Weltall: 

Non confundar in aeternum! 

In Ewigkeiten nicht werde ich ſterben! Nicht verworfen ſein als 
Bauſtein des Herrn. Du nicht, ich nicht — wir alle ſind Samen 
Gottes, die aufgehen, Frucht treiben und neue Schößlinge in den 
Frühling ſchicken. 

Der Frühling! Da ift dein Frühling, Medardus von Lodron!“ 

Aus der Muſik blühte keuſch und innig eine zweite, hellere Melodie 
empor, beſchwingter und rankenreich mit ihrem durchſonnten Blätter: 

ewirr. 
: Meine linke Hand hielt Anton Bruckner, die rechte, bisher ſchlaff 
über die Bettkante hangend, umfafte ein zarter, warmer Druck. 

Nonnenhaube und ſchwarzes Kleid waren verſchwunden, neben mir 
ſtand Romalda. 

So wie damals in den Wäldern der Wiener Berge, mit Blüten im 
Haar, ein helles Lachen in den blauen Augen. 
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„Du haſt gedacht, ich hab dich verlaſſen. Du dummer, lieber Bub. 
Ich hab dir doch das Wort geſagt vom Geheimnis der Verwandlung. 
Haft du damals deine Bauernerde [o wenig gekannt, daf du mich 
nicht verſtanden haſt? Schau, es ſind Blüten gekommen allüberall in 
dieſem Tal, und du haſt fremde Wege gehen wollen. Da hab ich dich 
ſachte zurückgeführt. 

Das ift das ganze Geheimnis! Wie klar und licht ift es. Das Ge 
heimnis vom Liede der Heimat! 
Das Rätſel des Heimwehs!“ 

Romaldas Geſtalt verblaßte. Wieder dröhnte es dumpf und klagend 
aus der Muſik. 

„Berſteh doch recht, Medardus! Auch du haſt nach den Lichttagen 
des Frühlings durch Leid gehen müſſen. Durch das Leid eines ver: 
fahrenen Lebens. Aber ſorg dich nicht — der Sommer iſt da!“ 

Sitterndes, heiſſes Rieſeln beſonnter Weiten ſtrömte über Dunkel 
des Leides, hell wie Schläge einer Glockenuhr löſte ſich ein Motiv, Luft 
zuckte und flimmerte, rote Mohnblumen brannten an ährenumfriedeten 
Feldwegen. 

„Du haſt mich für eine arge Sünderin gehalten, Medard, als ich 
aus dem Schilfwald von dir weg in die Fremde zog. Als ein Un: 
gelöſtes war das Rätſel Eva in dir. Aber da war doch der Sommer 
um uns. Der iſt ſeliges Geben und Nehmen, befreite Sinnenfreude. 
Bienen ſurren von Blüte zu Blüte, Falter irrlichtelieren über Wieſen, 
die Erde aber iſt Weib, das beglückt liebt und empfängt. Hundertmal 
haſt du auf deinen Wieſen die Glut der ſommerlichen Hingabe erlebt 
— warum haſt du dabei nicht an deine Eva gedacht?“ 

Wie zwei grelle Blitzſchläge zuckte die Muſik durch den zum Welt: 
all geweiteten Raum. Ein leiſer, zarter Schleier huſchte aus dem Lauf 
vier niederzögernder Töne über die ſtrahlende Landſchaft. Da fchwebte 
die Melodie, die Romalda begleitet batte, ſtiller und feiner heran, Të 
wie ein blaſſes, leiddurchzittertes Weib an mein Lager. Ich fafite da: 
nach, hielt es feſt. 

„Ingrid! Der erſte Froſt ſilbert über die Wieſen, den See decken 
morgendliche Nebel. Am beſten von allen habe ich dich begriffen. 
Jetzt — wie es fid) hebt, wie es wallt und ſiedet, wie die Dünſte zer: 
fliegen — jetzt ſehen wir in die herbſtklare Weite, über das ruhende 
Land, und die Buchweizenfelder brennen ringsum. Ingrid!“ 

Bruckners Stimme kam aus ſeiner Muſik. 

„Veiter! Die Mittwinternachtsſtunde ift kurz. Und die Gnade 
deines Lebens, Medard, vollendete den Ring, der fid) ſtets wieder er: 
neut. Weiter!“ 

Rieſelte nicht Schnee nieder aus grauem Himmelsgewölb? Schnee 
auf die Melodie der großen Trauerklage. Ah, nun erkannte ich fie — 
die eine, die einzige, die immer wiederkehrt, ſich verwandelt in vierfach 
geteilter Zeit. Der See, mein See! 

„Ja, der See!“ ſprach Bruckner meinen Gedanken. „Winter iſt, Eis 
deckt ihn, Schnee hüllt ein Grabtuch über den kriſtallenen Sarkophag. 
Wie töricht! Wo in den Tiefen doch alles lebt, nur ſchläft, um neue 
Kraft zu gewinnen. In den Tiefen, da die Wurzeln von Schilf und 
Binſen ſich bergen, in den Tiefen des Ackers, der die Winterſaat hütet. 
Leben iſt alles — wo iſt der Tod? Komm heran, du herbes, kühles 
Weib — in dir ſchlummert heiliges Leben. Das wächſt, regt ſich, trinkt 
Kraft aus dir, will ans Licht. 

Hörſt du es, mein Medard? Ich hab dir's ja geſagt. 

flus der Totenklage ift — das Lied des Lebens geworden. Wir ſterben 
nicht. Wir kommen von Gott und gehen zu Gott, Samenkörner ſind 
wir in feiner Hand, und Er allein weiß, in welche Furche Er uns 
legen will. Der Toni Bruckner, der war Saat, in den Boden der 
Muſik geſtreut — der Medardus von Lodron, der ift immer fid er: 
neuende Wurzel in Bauernerde. Das Land ringsum reckt ſich bald, 
wirft ab die Schneelaſt, wird hellgrüne Opferſchale, dem Himmel zu: 
gewandt. Das biſt du, Medard, weil du zu jeder Zeit treu geblieben 
biſt deiner Erde. ; 

Hört du jetzt das Ahnen der neuen Saat? Hörft du, wie die 
Hörner jubeln in hellem Dur, nicht laut, nicht lärmend, ſondern ftii 
und behutſam, wie das lichte Grün aus der Erde quillt? 


Mittwinternacht iſt zu Ende. Das Lied iſt aus. Das Lied fang! 
wieder an!“ 


* 


Der ſcheue, junge Tag taftete in mein Gemach. Das Fieber der 
Nacht war verſchwunden, mir war, als ſei ich noch einmal zu neuem 
Leben erwacht. 

Ich bin es ja auch. Ich wei durch das Wunder diefer Mittwinter 
nacht, daß ich es bin. 

Ob ich nun als klar Gewordener im Laufe dieſes neuen Tages ill 
einſchlafe, oder ob fid) der zähe, alte Körper noch einmal zu kurzer 
Wanderung emporringt, das iſt unſäglich belanglos. 

Es iſt hell geworden in mir und um mich. Nicht die nüchterne Helle 
des Wintertages in der Krankenſtube, in deren Ecke, eingeſchlafen nat 
der Nachtwache, die fremde Krankenpflegerin ſitzt. l 

Mein Blick zieht durch das Fenſter in die Weite der Landſchaft Wi 
aus, dringt durch die Schneehülle in den Boden, der des Weckers har 

Diefer Boden bin ich, jener Baum dort, der die Krone des Schnees 
trägt, bin ich, Tiefe des Sees bin ich, in dem vielfältig Leben ruht. | 

Nichts ift weitum außer mir und Gott, der mid) in all dem und al 
das in mir ſchuf. 

Non confundar in aeternum! 


Roſtbraunes Bluſenkleid, vorn geſchloſſen. Trägerin: Margarete 


Hruby vom Dresdener Schauſpielhaus. 
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Die Tänzerin Tilli Loſch in engliſch geftreiftem lila Stoffmantel 


mit reizendem, ganz kleinem Cape. Modell: Grünzweig, Wien. 
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Die Filmſchauſpielerin Renate Rene in engliſchem Winter- 


mantel, ganz mit weißem Kanin gefüttert. Dazu grauer ge— 


Modelle: Mantel: Carl Decker; Hut: 


brannter Velourshut. 


Gaby, Wien. 


Links nebenſtehend: 
Moderner, etwas überfallender Mantel, reich mit Pelz garniert. 
Modelle: Mantel: Carl Decker; Hut: 


Gaby, Wien. 


Dazu kleiner Hut. 


Rechts nebenſtehend: 


Tilli Loſch in hochgeſchloſſener Bluſe aus grauem Crépe de 

Chine. Dazu die in dieſem Jahre beliebten Armſpangen. 

Spezial aufnahmen durch unſere Wiener 

Mode- Korreſpondentin Claire Patek 
(Phot. Edith Glogau, Wien.) 
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und Flügeltür“ ſchrieb, in 
den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, 
veröffentlichte Chicagos 
großer Architekt, Louis 
Sullivan, ſeine „Kinder⸗ 
gartenplaudereien“ über 
Baukunſt. Sie wußten 
nichts voneinander und 
fochten doch beide gegen 
Imitation im Stil und 
gegen Plunder in Haus 
und Wohnung. Und trotz⸗ 
dem gibt es in beiden 
Ländern auch heute noch 
mehr Louis⸗XVI-, flä⸗ 
miſche oder italieniſche 
Räume, nagelneu vom 
Tiſchler, als wirklich 
„moderne“ Einrichtungen 
von höherem künſtleriſchen 
Wert. Gut Ding will 
Weile haben. Bei uns 
wie drüben. Beſonders 
wenn es um neue Lebens⸗ 
art und ihre Formen 
geht. Die Erſcheinung iſt 
alſo gleich; doch bei den 
Gründen, die in beiden 
Ländern mitſpielen, fan⸗ 
gen die Unterſchiede an. 

Wir Deutſche haben 
viel von fürſtlichen Vor⸗ 
bildern abgeleitet. Auch 
haben wir den Hang zum 
Repräſentativen. Dieſen 


Dingen, die das Familien. 
leben angehen. Das Ae 
ihn nicht gehindert, feine 
dem amerikaniſchen Klima 
und anderen Umſtänden 
angemeſſenen Neuerungen 
einzuführen. Er hat hier 
das Freiluft⸗Schlafzim⸗ 
mer, dort bie Wohn-Ber. 
anda ausgebildet. Seine 
weißlackierten Stahlmöbel 
in der Küche, feine Gas, 
herde und Waſchmaſchinen 
ſind Muſter ſauberſter und 
gediegenſter Schlichtheit 
und wohltuender Raum: 
erſparnis — aber er hält 
bewußt und anhänglich 
an äußeren Formen {eft 
wenn We mit dieſem feinem 
Leben harmonieren. Er 
liebt ſeine Vorfahren, er 
denkt mit Stolz an ſeinen 
einſtigen Präſidenten Jef, 
ferſon, der ſich und ſeinen 
Freunden Häuſer entoari, 
er denkt an die Zeiten der 
„Pioniere“, die die erſten 
ſchlichten Holzhäuſer bau⸗ 
ten, notgedrungen ohne 
Luxus und unnötigen Iie: 
rat, und bleibt auch dieler 
Schlichtheit bis heute tren. 

Aus dieſer Geſinnung 
heraus iſt ein Typ wohl: 
habender, gepflegter, zu⸗ 


Zug gibt es auch im ameri . en 
, 1. L i Acchitekt: $. T. Li : l ilien: 
kaniſch en Leb en. Wb er et Landhaus bei S9teuporf. Architekt: H Lindeberg, Sieuport häuſer in Holz (mindeftens 
ſteht no up S Ge — 50 Proz.) oder Stein ent: 
mehr tid) elit. Gs g | * 
, i , erlebte, wert: 
keine „guten Stuben“. Re- volle Architektur ablegt. 
naiſſance und Louis XVI. Zu vielen Tauſenden 
Ce 198 nn: a ſtehen dieje Häufer in den 
epräſentation, mehr als amerikaniſchen (Garten 
Wohnmittel benutzt. Und ſtädten. "aei umgeben 
hierbei ſchleift ſich denn Wi - 


von jelbit eine Menge 
von Einzelheiten und or: ohne trennende Zäune und 
min ene Ummauerungen. Dieſe 
und unnötig ſind. Es ent⸗ 
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von größeren ober fle: 
neren Gärten, melt aud 


; e u g OE e Bn | Geiſt, der einer der beiten 
einen „adaptierten“ Stil . : mil. ameritaniſchen Charakter 
nennt, eine entlehnte, aber >, 


SÉ: di "nn 3üge ijt, den Ginn für 

in modernen Gebrauch 1 Darren rn e frohes Privatleben, mit 

abgewandelte Form. bewußter Abneigung ae 
Ein zweiter Unterſchied 


liegt in den Quantitäten. 
Das Mietwohnhaus mit 
vielen Wohnungen hat in 
Amerika nie überwogen. 
Der Amerikaner, den wir 
uns gern als rationali⸗ 
ſiertes Maſſenweſen den⸗ 
fen, iſt ſtets ein Mann 
des Eigenhauſes geweſen. 


gen Offizielles. Jährlich 
werden viele Hunderte 
von Millionen zur Erbau: 
ung folder Privathäuser 
verwendet. Das Jahr 1920 


Links neben[tebenb (2): 
Haus in Newport an der Mile 
Architekten: Delano und Aldrich, 

Neupork. 
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3. Garten in Bronyville. Architeft: Penrofe W. Stout, Neunort. 4. Haus F. L. Wurzburg in SBronpoille, Architekt: H. T. Lindeberg, Neunort. 
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hat eine Geſamtbautätigkeit von 7 Milliarden Dollar 
in den Vereinigten Staaten gebracht. Das gibt der 
amerikaniſchen Architektur eine Praxis, die der euro— 
päiſchen zur Zeit nicht vergönnt ijt. Ein unpartei- 
iſcher Beurteiler muß ſagen, daß der Durchſchnitt des 
amerikaniſchen Familienhauſes dem europäiſchen augen— 
blicklich überlegen iſt. Es gibt nicht lauter Genies 
unter den amerikaniſchen Architekten und nicht lauter 
Originalkunſtwerke unter den Häuſern, aber es gibt 
unendlich viele Landhäuſer mehr ohne verletzende 
Geſchmackloſigkeit als in Europa. Und über dieſen 
Durchſchnitt hinaus erheben ſich natürlich auch drüben 
anerkannte Meiſter. Männer wie H. T. Lindeberg 
oder Delano und Aldrich (Abbild. 1, 2 und 4) find 
Träger einer vollendeten Wohnkultur. Wie ſie ihr 
Haus in Landſchaft und Garten einfühlen, wie ſie 
alles Laute in dieſer privaten Atmoſphäre vermeiden, 
wie Haus und Dach ausgewogen und einladend hin⸗ 
geſtellt ſind, iſt vornehmſte Kunſt. Stattlich iſt auch 
die Reihe ſelbſt ſolcher erſter Architekten. Man 
kann Schulen unterſcheiden, in Neuyork, Phila— 
delphia, Chicago, Kalifornien. Sie verwenden auch 
lokale Motive, wie z. B. in Kalifornien Überlieferungen 
früher ſpaniſcher Kloſterkunſt (Architekten Myron Hunt, 
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5. Eßzimmer. Architekt: Alfred 


C. Boſſom, Neuport, 
Links nebenitebend (6): 


Hausflur. Architekt: John 
Ruſſell Pope, Neuyork. 


Johnſon und andere). 
Neue Wege hat Frank 
Lloyd Wright einge— 
ſchlagen, der bedeu 
tende Schüler Sullivans. 
Seine phantaſiereichen 
Schöpfungen, in denen 
eine glückliche Ver— 
wachſenheit zwiſchen 
Haus und Natur her— 
vortritt, und in denen 
er übrigens bewußt neue 
Möglichkeiten moderner 
Baumaterialien ausge— 
nutzt hat, ſind bei 
uns auch durch deutſche 
Publikationen bekannt 
geworden. 

Unſere Bilder ge: 
ſtatten keinen umfaſſen— 
den Blick in dieſes weite 
Gebiet. Aber ſie geben 
die Hauptſache. Die 
Innenanſichten der Ab— 
bildungen 5 und 8ſtam— 
men aus ſehr begüter— 
tem, die der Abbil— 
dung 7 aus einem ſchloß— 
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7. Schlafzimmer aus dem Haufe Newbold in Laverod Cheſtnut Hill bei 
Philadelphia. Architekten: Meller, Meigs & Howe, Philadelphia. 


artigen Landſitz. Alle ſprechen die wohltuende ſachliche, ge— 
diegene Sprache. Wie ſchlicht führt Ruſſell Pope (Abbild. 6) 
in das Haus eines reichen Mannes. Alles zuſammen bietet 
ein Bild bewußter Zurückhaltung, Überlieferung und Ver— 
feinerung. Einen guten Überblick über das architektoniſche 
Schaffen Nordamerikas verſpricht auch die am 17. November 
in Dresden zur Eröffnung kommende Ausſtellung neuerer 
amerikaniſcher Architektur, innerhalb der eine umfangreiche 
Abteilung das Einfamilienhaus behandeln wird. 

Das ijt das wahre Amerika. Nicht bie Maſſenherſtel— 
lung, nicht die rationaliſierte Herſtellung des Hauſes. 
Auch das gibt es. Die Rieſenausdehnung Neuyorks und 
anderer Großſtädte mit wachſender, gering bemittelter 
Bevölkerung hat Unternehmen gezeitigt, die z. B. Reihen⸗ 
häuſer zu Hunderten in ganzen Vierteln herſtellen, 
ſehr kleine, beſcheidene, in Material (zahlreiche Neuerfin⸗ 
dungen), Haltbarkeit und Wirtſchaftlichkeit noch ſehr uner⸗ 
probte Häuschen, die man auf Abzahlung mietet. Es 
gibt auch z. B. Holzfirmen, die Normenteile zum Selbſt⸗ 
zuſammenſetzen von Häuſern herſtellen. Es wäre aber 
ein ſchlimmer Irrtum, wollte man dies für Amerika als 
, » typiſch bezeichnen. Es wäre derjelbe Irrtum, wie wenn 

man ſagte, Amerika beſtünde aus Tingeltangel und 


8. Zimmer im Haufe Hugh Richardſon in Atlanta. Architekt: Aymar Embury, Neuyort. Jazzmuſik. Edmund Schüler. 
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oltor Sault im Horſaal. 


Im Oval: Regiſſeur F. W. Murnau mit Emil Jannings bei den Proben zur Valentinſzene 


Gy Fauſt⸗Stoff gehört zum geiſtigen Allgemeingut des deutſchen Volkes. 
Auf den erſten Blick ſcheint das Unternehmen, dieſen gewaltigen Vor 
wurf zu verfilmen, überaus ſchwierig, denn die Geſchichte des Fauſt iſt 
für uns nun einmal eng mit Goethes dramatiſcher Meiſterſchöpfung ver 
bunden. In richtiger Erkenntnis der Sachlage iſt man deshalb bei dem 
Film nicht von Goethes Fauſtdrama, ſondern von der alten Fauſt-Sage 
und dem mittelalterlichen Volksbuch vom Dr. Fauſt ausgegangen. 

Die Idee des Fauſt-Films und das urſprüngliche Manuſkript ſtammen 
von dem bekannten Filmregiſſeur Dr. Ludwig Berger. Auf Grund dieſer 
Vorlage ſchuf dann Hans Kyſer das endgültige Manuſkript, nach dem der 
Film gedreht wurde. Die Regie des Fauſt-Films wurde F. W. Murnau 
anvertraut, der ſich ſchon durch feine Filme „Der letzte Mann“ und 
„Tartüff“ in die erſte Reihe unſerer Filmregiſſeure geſtellt hatte. Die 
Aufnahmen vom nächtlichen Flug Mephiſtos über den Harz ſind wieder 
als eine Meiſterleiſtung Murnaus zu betrachten. Für dieſe Aufnahmen 
wurde in Neubabelsberg eine naturgetreue Harzlandſchaft aufgebaut. Für 
die Flugaufnahme konſtruierte man über dieſer Modell-Landſchaft eine Gleit 
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Die Liebesſzene zwiſchen Kauft und Gretchen im Lichte der Jupiterlampen. 


dem ein guter Ruf als Darſteller vorausgeht. Für die Marthe Schwerdt⸗ 
lein wurde die berühmte franzöſiſche Chanſonette Yvette Guilbert ver 
pflichtet. Vielleicht hätte man in breiten Kreiſen des deutſchen Volkes die 
Beſetzung eines ſo urdeutſchen Films nur mit deutſchen Schauſpielern lieber 
geſehen und man hätte auch ſicher in den Reihen der deutihen Gha 
ſpieler einen Fauſt und eine Marthe gefunden. Man geht aber ſicher nicht 
ſehl in der Annahme, daß neben den rein künſtleriſchen Gründen auch die 
Rückſicht auf das Auslandsgeſchäft bei dieſen Maßnahmen mitgeſprochen hat. 
Die Uraufführung des Films im Ufa-Palaſt am Zoo rechtfertigte den Aufwand 
an Koſten und Mühen; fie wurde ein außerordentlicher Erfolg. Dr. H. Treuner. 


Fauſt bei ſeinen magiſchen Beſchwörungen am Kreuzweg. 


bahn in Form einer Berg- und Talbahn, auf der die Aufnahmekamera entlanglief. Die 
Kamera wurde dabei durch einen Motor automatiſch bedient. Die oft recht ſchwierigen 
Beleuchtungsprobleme löſte Murnaus langjähriger Mitarbeiter, der Operateur Carl Hoff⸗ 
mann, in geradezu muſtergültiger Weiſe und ſchuf Aufnahmen von bezauberder Bildwirkung. 

Der Sonderſtellung des Fauſt⸗Stoffes galt es natürlich bei der Geſtaltung des Films ge- 
recht zu werden, zumal ſchon beim Bekanntwerden des Fauſt⸗Film⸗Planes aus den Kreiſen 
der Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft zahlreiche Stimmen laut wurden, die vor einer Ber- 
flachung oder gar Verkitſchung warnten. Dieſer Geſichtspunkt trug weſentlich dazu bei, bei 
der Auswahl der Schauſpieler die größte Sorfalt walten zu laſſen. Beſondere Schwierig⸗ 
keiten entſtanden bei der Beſetzung des Gretchen. Nach langem Suchen löſte ſchließlich der 
Zufall bieles Problem, indem er Murnau eine kleine Filmſtatiſtin, die 23 jährige Camilla 

orn, in den Weg führte. Den Mephiſto übertrug man einem unſerer beſten Film⸗ 
ſchauſpieler, Emil Jannings. Für den Fauſt gewann die Ufa den Schweden Göſta Ekman, Herſtellung künſtlicher Wolken für die Modell- Landſchaſt. 


ZU DER URAURFÜHRUNG DES FAusr- FILMS IM UFA-PALAST AM ZOO IN BERLIN AM 14. OKTOBES 


(Sämtliche Photographien: Ufa, Berlin.) 
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um fie wild zu machen. 


Die jungen Stiere werden fo lenge mit Lanzen gepeinigt, bis fte ſchließlich zum Angriff vorgehen. 
Rechts nebenſtehend: Cin Stier beim Angriff auf feme Deua 
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Vorfübrung und Prüfung der Stiere vor Intereſſenten in der eigenen Arena der Stierzüchter. Tränken der Pferde nach der anſtrengenden Hetzarbeit. 


a fid dor bem Rampfftier die Arena öffnet, wo er nach aufregenden Kampf fein Leben laffen muß, bat e bereits cine [ange Elufenleiter der Peinigungen hinter ſich. Das verbältnismäßig harmlos veranlagte Haustier wird, 
Se ſch in ber Arena Verwendung finden foll, ſyſtematiſch wild gemacht. Dies beforgen die Kampfſtierzüchtereien, die beſonders zablreich und größten Stils in Andaluſien vorhanden find. Von dem Bedarf an Kampfſtieren kann 
eine abg erſt einen Begriff machen, wenn man beriidfidtigt, daß Spanien mehr als 200 Arenen beſitzt, in denen vom März bis zum Oftober an allen Sonn · und Feiertagen ſe vier bis [eds Stiere hingeſchlachtet werden; das bedeutet 
ind ar erundete Summe von etwa 1000 Rampfftieren für jeden Sonntag bzw. Feiertag und einen Jabresbedarf von etwa 20- bis 30000 Stieren. Unter Melen Amſtänden bildet natürlich bie Jucht von Kampfſtieren einen febr wichtigen 
Preis Pia einträglichen Zweig der Viehzucht Spaniens. Alle Träger der älteſten Grandengeſchlechter wetteiſern als Großgrundbeſitzer auf dieſem Erwerbsgebiete miteinander; denn Kampfftiere erzielen einen ziemlich beträchtlichen 
geng SI großen „Ganaberias“ haben einen burchſchnittlichen Beſtand von 300 bis 600 Stieren und verfügen über ausgedehnte Flächen, wo die Stiere rubelweife und auch einzeln von den mit Lanzen ausgerüſteten Züchtern 

und angeſtachelt werden. Man hängt den Tieren hierbei bisweilen große Glocken um den Hals, um fie noch mehr in Harniſch zu bringen. Durch dieſe fortgefegte Quälerei wird ibnen allmäblich das Gefübl der Feindſchaft gegen 

Menſch und Pferd beigebracht. Zu ſolchen $ehiagben pflegen die andaluſiſchen Stierzüchter ihre Freunde einzuladen, die dieſen eigenartigen Zeitoertreib als Sport betrachten. 


Die Zurichtung der Tiere für den Arenakampf: Die Stierzüchter hetzen die Tiere in abgeſchloſſenen Bahnen, 


Aut dem Kamm des Thüringer Waldes 
Alte Buche am Rennsteig 
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Nach einem Gemälde von Heribert Bahndorf 
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igentlid) hatte Johann Merander niemals daran gedacht, daf 
er ja auch aus demſelben, mehr oder weniger hinfälligen Stoff 
beſtand, aus dem die Menſchen gemeiniglich gemacht ſind, und 

ſo war auch das erſte Gefühl, das ihn bei der jähen Entdeckung dieſer 

Tatſache ergriff, weit weniger Schreck als Erſtaunen. Dank einer be⸗ 

wunderungswürdigen und nur auf Arbeit eingeſtellten Willenskraft 

hatte er es fertiggebracht, vierzig Jahre ſeines Lebens, vom erſten 
dumpfen Bewufitlein ſchattenvoller Kindheit an, wie ein Pferd in den 

Gielen zu ſchuften, allmählich grof$ und wohlhabend und reich zu 

werden und doch in keinem Zug des üufjeren Lebens fid) zu ändern, 

einfach zu bleiben bis zur Kargheit, was ſein tägliches Daſein betraf, 
nichts zu wiſſen von den mannigfachen Schätzen, die ein Reichtum 
wie der ſeine mühelos erwerben konnte, nichts zu ahnen von den 

Wundern, die jenſeits ſeiner kleinen in der großen Welt nur darauf 

warteten, von ihm entdeckt und für fein Bebagen, feinen Genus dienſt⸗ 

bar gemacht zu werden. 

Er hatte nur gearbeitet, unermüdlich, unbeirrbar gearbeitet und 
keinen Unterſchied aufkommen laſſen zwiſchen der Zeit, da er in 
ſeinem Betrieb acht Mann beſchäftigte — und der ſpäteren, da es 
hundert und endlich hunderte wurden. Sein Tag begann um ſechs 
Uhr früh und endete um Mitternacht, und ſeine Mahlzeiten beſtanden 
aus einer haſtig hinuntergeſchluckten Zufallskoſt, bei der er niemals 
hätte Jagen können, was er da eigentlich hinunterſchluckte. 

Und die lebendige Maſchine, die den Namen Johann Merander 
trug, war ununterbrochen in gleihmäßigem Rundlauf geblieben — 
bis zu einem ängſtigenden und ſehr bemerkenswerten Tag, an dem 
ihr etwas ins Getriebe gekommen zu fein ſchien. Eine Aufregung, 
nicht ſchlimmer als tauſend andere, die in den Alltag aus Erfahrung 
eingerechnet wurden, und plötzlich kam Johann Meranders ſtarker 
Körper ins Schwanken und wäre zu Boden geſchlagen, wenn nicht 
ſein Sekretär hinzugeſprungen wäre, um ihn aufzufangen. Und der 
Mann, dem der bewußtlofe Johann Merander in die Arme fiel, war 
viel erſchrockener, als ſein Herr es war, ſobald er unter den Be⸗ 
mühungen des Arztes wieder zu ſich kam und vor der erſtaunlichſten 
Tatſache ſeines Lebens ſtand: vor der Notwendigkeit, ſich auszuruhen, 
ſich zu erholen, etwas für ſich ſelbſt zu tun. 

Nun, das half alfo nichts. Der Spruch des Arztes war unmiß- 
verſtändlich. Der lautete: Weg von der Stadt, von Pflichten, Arbeit, 
Werk! Ruhe, heitere, einfältige Umgebung, regelmäßige, geſunde 
Koft, viel Schlaf, viel ausgeſtreckt im Gras unter friedlichem Himmel 
liegen — und nicht denken, gar nichts denken, Johann Merander! 

Was getan werden mußte, pflegte er gleich zu tun. Das Wohin 
der Reife überließ er dem Zufall, aus zahlloſen Angeboten das aus: 
wählend, was bei einem blinden Griff in ſeinen Fingern blieb. 

Es kam von der Frau Apollonia Stürmer aus Neuzell, Beſitzerin 
des Gaſthofs „Zum Roten Bären“, und verſprach dem Johann Me⸗ 
rander für nicht zu hohen Preis zwei ſaubere und behagliche Zimmer 
mit Altan und ſchöner Ausficht auf den Wilden Steiger und die 
Gahe Wand, fünf Mahlzeiten am Tag, an denen ein. Holzknecht fatt 
werden mufte, und ein Bett wie für den Erzbiſchof ſelber. Ruhe 
gab's in Neuzell, ſoviel der Herr Merander nur haben wollte, denn 
Fremde verirrten ſich nur ſelten in das Tal von Neuzell, das drei 
Stunden von der nächſten Bahn entfernt lag, und die Einheimiſchen 
waren von Montag bis Samstag im Wald droben beim Holzen 
oder ſonſtwo an der Arbeit — und am Samstag — ja, da ging es 
freilich mitunter etwas laut zu im „Roten Bären“, aber Abwechſlung 
ſei ja auch etwas Gutes und würde dem Herrn Merander vielleicht 
ganz guttun nach einer Woche voll Kirchenſtille. 

Johann Merander ſtand ein wenig hilflos vor dem brieflichen 
Wafferfall der Worte, den Frau Apollonia Stürmer über ihn eroof, 
Aber vielleicht gerade darum gab er ihrem Redeſchwall nach und ent⸗ 
(bloß fih für Neuzell und den „Roten Bären“. Er hatte von ſeiner 
kargen Jugend her eine raſtloſe Art gegen Frauen in ſich, und ſie er— 
ſchienen ihm immer als Weſen, die allen Vorausſetzungen und Kalku⸗ 
lationen Hohn ſprachen — nicht aus Bosheit, ſondern weil der liebe 
Gott aus unerforſchlichem Ratſchluſß fie fo geſchaffen hatte und fie 
SC nicht anders konnten, als widerſpruchsvoll und unberechenbar 

ein. 

Wenn Johann Merander den ſechs Seiten langen Brief der Frau 
Apollonia Stürmer las, duckte er fid) gleichſam und fühlte fid) über- 
wältigt und mundtot gemacht von der tüchtigen Wirtsfrau, die ihr 
Handwerk verſtand. Aber er ſagte ja, weil er nicht wagte, fo viel 
Tüchtigkeit zu widerſtreben und nein zu ſagen, und an einem heiteren 
und ſommerfrohen Tage kam er glücklich mit der wackelnden Poſt in 

euzell vor dem „Roten Bären“ an. 

) Frau Apollonia Stürmer hatte ganz recht gehabt, wenn ſie ſchrieb, 

daf Fremde fid) nur felten in das Tal von Neuzell verirrten — zu 

rem eigenen Schaden, denn es konnte kaum etwas Lieblicheres geben 
als das ſanfte Mattengelände, das zum Wilden Steiger hinaufführte, 
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und nichts Schöneres und mehr Friedenbringendes als den Hochwald, 
aus dem ſich die Gache Wand mit ihrer Schneekrone und dem Ge— 
glitzer ihrer ſtürzenden Bäche hob. 

Aber darum durfte es nicht wundernehmen, daß die Ankunft eines 
Fremden, der noch dazu die Abficht hegte, für mindeſtens ſechs Wochen 
hierzubleiben, und der einen Koffer mitbrachte wie ein Haus, ganz 
Neuzell auf die Beine brachte, und daf Männlein und Weiblein, jung 
und alt den „Roten Bären“ und die Poſtkutſche umlagerten, um an 
dem großen Ereignis teilzuhaben. 

Johann Merander nahm dieſes unverhohlene Staunen und Gaffen, 
deſſen Mittelpunkt er war, ſeltſamerweiſe beinahe fröhlich hin. Die 
lange Reiſe, das Auftun einer niegeſchauten Welt, in der fid) grüne 
Weite dehnte, blaue Ferne gütig und ſehnſüchtig herüberſah, in der 
ſich Berge höher als die Wolken türmten und das geheimnisvolle 
Wunder des ewigen Schnees offenbar wurde, die Luft, die ihn um⸗ 
fing wie ein treues Verſprechen jeglicher Geneſung, ſelbſt das Schnau⸗ 
ben der ſtarken, braunen Pferde, die ihn in der wackelnden Poſt⸗ 
kutſche hierhergebracht hatten — all das ſtimmte ihn glücklich und 
weich und machte ihn lachen wie einen Jungen. Aber es war ein 
Lachen, hinter dem eine urſachloſe Gerührtheit ſtand. Seine rundum 
wandernden blauen Augen waren feucht, und als er lächelte, hatte 
er zitternde Lippen. Er winkte den Leuten, die ihn mit offenen Mäulern 
anglotzten und ziemlich blöde grinſten, mit Hut und Händen zu, weil 
er ihnen dankbar war, daß ihr Dorf fo lieblich inmitten von fo viel 
Schönheit lag, und er hätte ihnen gern die Hände geſchüttelt, nur weil 
in ihren Gärten bunte Blumen blühten, die er nicht kannte, die aber 
für ihn eine unſäglich rührende und begnadende Offenbarung waren. 

Mit zungenflinker Rede und Worten, in denen der Stolz der Haus: 
frau, die weiß, wieviel ihre Küche wert ift, fid mit dem Ehrgeiz der 
Wirtin paarte, die es ſich in den Kopf geſetzt hatte, im Herzen ihres 
Gafles ein Ehrenmal zu verdienen, hieß Frau Apollonia Stürmer 
Johann Merander an der Schwelle ihres Hauſes willkommen, das 
breit und ſchön, mit vielen Malereien geziert, unter feſtem Dach ſicher 
und vertrauenerweckend daſtand. Sie ſchickte die müßigen Gaffer 
rundum mit ſchicklichen Worten, ohne grob zu werden, doch ent: 
ſchieden nach Haufe, denn es war klar, daf der erholungsbedürftige 
fremde Herr nun ſeine Ruhe haben wollte. Und ſie ging vor ihm 
her die Stufen der Treppe mit dem reichgeſchnitzten Geländer hinauf 
bis zum erſten Stock, mit vielen Schlüſſeln klirrend, und der Sand, 
der ſauber und reichlich verſtreut war, knirſchte unter ihren gewich⸗ 
tigen Schritten. 

Johann Merander folgte ihr Rill und ſagte auch nichts, als fid 
vor ihm die niedrigen, aber weiten und ſonnenvollen Stuben auftaten, 
in denen er nun für eine Spanne ſeines Lebens hauſen ſollte. Denn 
in der kaum begreiflich kurzen Zeit, die zwiſchen feiner Ankunft und 
dem Eintritt in dieſes Haus verſtrichen war, hatte ſich etwas ereignet, 
das, ſo einfach es ſchien, für Johann Merander die ſtärkſte Erſchütte⸗ 
rung ſeines Lebens bedeuten ſollte. 

Ein Kind war ihm da entgegengetreten, oder doch nicht viel mehr 
als ein Kind: ein inmitten dieſer bäuerlichen Umgebung faſt ſchmächtig 
wirkendes und märzhaftes Weibsgeſchöpf. Es trug ein grobes, lieb⸗ 
loſes Schwarzgewand, wie es die Zöglinge der Nonnen tragen; aus 
ſchmalem Weiß am Halſe bob fid) das ſcheue Geſicht in klöſterlicher 
Bläſſe und enthüllte für einen unmeſzbar kurzen Rugenblick zwei tiefe, 
ſtille, blaue Wunder zwiſchen erſchrocken bebenden Wimpern. 

Dann war das kleine Weſen dem fremden Mann aus dem Wege 
gewichen und hatte ſich, ſtill und ſicher Hand anlegend, darum ge⸗ 
kümmert, daßz alles, was dem Gaſt gehörte, eilig, aber forgfam vom 
Wagen geladen wurde. Und die gewichtigen Schritte und das Schlüf: 
ſelklirren der Wirtin vom „Roten Bären“ hatten Johann Merander 
hinter fid) dreingezogen, daf ihm zu einem zweiten Blick auf das 
Jungfrau⸗Kind nicht Zeit geblieben war. 

Droben, in der niedrigen Breite ſeiner beiden Stuben, kam ihm und 
der Mutter die Tochter Joſepha entgegen, von überraſchter Geſchäftig⸗ 
keit ſtrahlend und eiferbeif. Sollte der Gaſt doch merken, dafs fie es 
ſich nicht hatte nehmen laſſen, mit eigener Hand Blumen auf jeden 
Tiſch zu ſtellen und noch einmal allerorts nach dem Rechten zu ſehen, 
obgleich dies bei der Muſterwirtſchaft im „Roten Bären“ nicht nötig 
geweſen wäre. 

Johann Merander fab vor fid) ein großes, blühendes und wie eine 
weit offene Blume brennendes junges Weib, dem der raſche Atem 
über die erſchloſſenen Lippen ſtrömte, und von dem ein Duft ausging 
wie von ganz reifen hren. 

„Meine Tochter, die Sepha”, ſagte Frau Stürmer, und ihre ge: 
ſchwinden Augen liefen über das benommene Geſicht des Mannes, 
feinen Ausdrud gänzlich mifiverftehend. Johann Merander [ab das 
ſchöne Geſchöpf, die Joſepha, gar nicht, ſo nahe ſie auch vor ihm ſtand, 
die geſunde Fülle ihres Atems über ihn ſchickend. Er legte in ihre bieder 
ausgeſtreckte Hand die ſeine, aber er fühlte die herzhafte Kraft 
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ihres Druckes nicht. Er jab ein ſchmächtiges Jüngferchen in einem 
abſcheulichen Kloſterkleid und das unſagbare Wunder von zwei ſtillen, 
ihm flüchtig entſchleierten Augen. Das ſah er, und ſonſt nichts. 

Wie dem auch war, und welche Urſache das offenſichtliche Uber: 
wältigtſein des Mannes auch haben mochte, das blieb ſich für Frau 
Apollonia Stürmer gleich. Auf jeden Fall befchloß fie, den verein⸗ 
barten Zimmerpreis nach oben zierlich abzurunden. Und nichts in 
der Welt hätte die Tiefe von Johann Meranders Selbſtvergeſſenheit 
beffer kennzeichnen können als die Tatſache, daf er, der genaueſte 
Rechner unter Millionen Rechnern, dieſen meuchleriſchen Vertrags— 
bruch nicht einmal bemerkte. 

Er hätte gröbere Dinge nicht bemerkt, denn nun wurde ſein Leben 
ein Wunderſuchen, etwas ganz Unwirkliches. Er erfuhr, am zweiten 
Tage, daß fein nonnenhaftes Jüngferlein die zweite Tochter aus dem 
Wirtshaus „Sum Roten Bären“ fei. Das befriedigte ihn tief. Es 
war alſo doch ein kleines Erdengeſchöpf, trotz des heiligen Himmels 
in ſeinen gebenedeiten Augen. Es wohnte ſogar mit ihm unter einem 
Dach, und wenn der Tag ihn liebhatte, brachte er es mit fih, daf die 
junge Maria Magdalene oder die Marilen, wie fie gebeifjen wurde, 
zwei⸗ oder gar dreimal zwiſchen Morgen und Abend über ſeinen Weg 
huſchte. Oder er fab fie, vom Altan feiner Stuben aus, zwiſchen den 
Kräutern und Blumen des ſtattlichen Gartens ſchalten, nie den Blick 
von ihren fleißigen Händen hebend, noch weniger einen zu ibm, bin: 
aufſchickend, aber doch eben da, leibhaftig da, in ernſthafter Hold⸗ 
ſeligkeit, und mit ihrem Daſein für Johann Merander ein Glück ohne 
Maf bedeutend. 

Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen, daf es dem Menſchen 
wohl an die Hand gegeben ſei, Begegnungen, nach denen ſein Herz 
verlangt, ſelber herbeizuführen. Bon ſolchen Künſten, auch der ein⸗ 
fältigſten Art, war ſein Leben bis zu dieſem Tage unberührt geblieben. 
Er voufbte nicht, wie ſelbſtverſtändlich es fid) fügt, daß ein Mann juft 
da am Jaune nach den Malven ſchaut, wo ein Mädchen — ein ganz 
beſtimmtes Mädchen — vorüber mufj, wenn es zur Veſper heimkehrt 
von der Arbeit. Er wufte nicht, daß man am Rande eines Stein⸗ 
trogs köſtlich ſitzt, wenn des Abends die Mädchen zum Brunnen 
kommen, Waſſer zu holen. Er wußte nicht, was für lange und von 
tiefem Sinn erfüllte Geſpräche ſich aus der Feſtſtellung ergeben kön⸗ 
nen, daß man Blumen pflücken muß, ſolange der Frühtau noch 
nicht auf ihren Blütenblättern getrocknet ift, und daf, wenn die 
Schwalben ſehr niedrig fliegen, bald ein Gewitter kommen will. 

Er, der durch die Erſchütterung einer gewaltſamen Umkehr ſeines 
Lebens gewiſſermaſzen in ein neues Daſein geſchleudert worden war, 
tand unberaten wie ein Knabe da und wufte keinen Schritt und 
kaum ein Wort. Dankbar für alles, noch zu ſcheu zum Wünſchen, 
beglückt durch alles, wie es eben war, und ſelbſt die Steigerung ſeines 
Beglücktſeins noch nicht zu denken wagend, weil fie zugleich Der. 
änderung des augenblicklich ihn Beſeligenden bedeutet hätte, lebte er 
das Leben eines Träumers zwiſchen Morgen und Abend, ſo voller 
Frieden, fo reſtlos ausgefüllt von ſanfteſter Freudigkeit, daf Gott 
ſelber, wenn er ihn gefragt hätte, ihm keinen Wunſch mehr hätte er⸗ 
füllen können. 

In dieſer holden Stille war lange Zeit nicht die geringſte Störung 
eingetreten, und als fie kam, dauerte es eine geraume Weile, bis (jo: 
hann Merander fie gewahr wurde. Das war, daß die Joſepha auf 
eine handfeſte Art begann, den Weg Johann Meranders öfter zu 
kreuzen, als fid) mit äußerfter Geſchäftigkeit erklären ließ. Einem 
anderen fiel das eher auf als dem, auf den es gemünzt war. In der 
Ecke zwiſchen Stall und Scheune fing der Oberknecht die Sepha ab, 
und wenn fie nicht Lärm ſchlagen wollte, mufte fie ihm ſtandhalten. 

„Vas heift das jetzt,“ fragte der Burſche mit einer halblauten 
Stimme, die keine Feſtigkeit batte, „da du dem Städtiſchen nach» 
läufſt auf Schritt und Tritt?“ 

„Vas geht das dich an?“ 

„Dielleicht nichts —?“ 

Etwas im Ton des Knechts, der leiſe ſprach, mahnte die Sepha 
zur Vorſicht. 

„Ich tu' nichts Unrechtes, Matthes“, ſagte ſie beſchwichtigend. „Die 
Mutter will, dağ man freundlich fein foll mit dem Sommerherrn. 
Er muß ja zahlen.“ 

„Deine Mutter iſt eine Gans, Sepha, aber eine raffinierte. Meinſt, 
id) weiß nicht, wo fie hinauswill? Einen Schwiegerſohn will fie haben, 
der fie im Automobil und mit Straufifebern am Kopf ſpazieren fährt.“ 

„Matthes, du biſt ein Narr.“ 

„Das kann ſchon ſein. Du haſt mich ja dazu gemacht, Sepha. Aber 
denk dran, da Narren gefährlich werden können. Und id) laff’ dich 
feinem, Dol du's weißt. Lieber ſteck' ich dem Herrn Merander beiz 
zeiten ein Licht auf, daf auf der Wieſe, die er kaufen will, ſchon lange 
vor ihm einer Gras geſchnitten hat.“ 

Er wartete nicht darauf, dafs die Sepha ihm eine Antwort gab. 
Mit ſeinen langen Schritten, die ihm die Arme baumeln machten, ging 
er über den Hof davon und verſchwand in der Küche. Als er die 
Tür aufftief, fiel ein ſtarker Lichtſchein heraus, auf das Geſicht der 
Sepha, in dem ein großer Haf und Trotz mit einer nicht kleineren 
Angſt ſtritten. 

Aber es war, als könne die Sepha trotz dieſer großen und, wie fie 
wohl wufšte, grundreichen Angſt nicht innehalten auf der einmal be- 
tretenen Strafje. Ja, als hätte ihr die Drohung des Knechts erſt recht 


zum Bewuſßtſein gebracht, was für fie auf dem Spiele ſtand, ſtrich 
fie nun dem reichen Gaſt ihrer tüchtigen Mutter von früh bis abends 
um den Weg und ſtellte alle ſommerlichen Blumen ihrer guliſchönheit in 
der hellen Sonne zur Schau, daf fie prangend voll zu Geltung kamen. 

Dennoch ſah Johann Merander ſie nicht gleich — nicht einmal bald; 
denn ſeine Augen waren ausgefüllt mit dem Bilde der Marilen. Und 
die füllte ſein Herz aus. 

Alber gerade darum hatte die Sepha mit Johann Merander [lief 
lid) ein leichtes Spiel. 

Bisher war das Leben des grofjen, von feiner Arbeit beſeſſenen 
Arbeiters von allem, was da Weib hieß, unberührt geblieben. In 
[einen jungen Jahren machte Armut ibn ſcheu, und das Bewufzt⸗ 
ſein, nichts an ſich zu haben, was die Mädchen dazu bringt, nach einem 
die Köpfe zu wenden, ſcheuchte ihn immer tiefer in Einſamkeit. 

Fron von mehr als zwanzig Jahren ſchüttete ſein Leben zu. 

Nie geweckt, blieben Sehnſucht und Wünſchen des Mannes tot. 

Jetzt, von freiwilliger Knechtſchaft der Arbeit befreit — jetzt, durch 
die kurze, aber heftig erſchütternde Nähe des Todes erſt zur Erkennt⸗ 
nis eines ungelebten Lebens gekommen — jetzt, von der nie geahnten 
Schönheit der Welt, vom Blühen der Wieſen, dem Heuduft, dem 
Raufchen der Wälder, ſelbſt vom Daſein der Sonne im Tiefften er: 
griffen — jetzt, da er im ſchmalen Raum des Tales, eines Gartens, 
zweier Bauernſtuben dem blühenden und reifen Weibe ſo nah war, 
da er auf Schritt und Tritt der lockenden Willfährigkeit ihres Lächelns 
begegnete, kamen über den Mann Johann Merander Wunſch und 
Sehnſucht nach dem Weibe heftig und entfeſſelt, Rauſch und Brand. 

Er lag in den Nächten wach und hörte das ferne Toſen der Berg⸗ 
waſſer, und ſeine Gedanken irrten um Marilen, die ſein Herz erfüllte, 
und nach der er fid) ſehnte. Aber die Scheu und grofe Ehrfurcht, mit 
der feine Liebe vor dem nonnenbaften Jüngferlein ſtand, machte, daf 
ſeine heftigen und ſehnſüchtigen Wünſche gleichſam auf halbem Wege 
wieder umkehrten und fid) ihres Brennens ſchämten. 

Dann trafen ſie auf die breit und keck daſtehende Sepha, um die 
kein wehrender Zaun der Scheu war, und das ratlofe Herz ſchlug dem 
Johann Merander hart in der Bruſt, und ſein Atem ging raſch und 
ſehr laut, denn er fieberte und wollte geneſen. Er war ein Ver⸗ 
hungernder und wollte fatt werden. Dürſten folterte ihn und quälte 
ſich nach dem Trank. 

Marilen, dachte fein Herz. Aber er ſelbſt erſtickte fein Denken. Daf 
er ſie liebte, machte ihn hilflos und ſcheu. War es nicht Frevel, ſich 
auszumalen, daf feine kleine Heilige, das Nönnlein, fid zu ihm 
ſchmiegen, fid) in feine Arme legen würde? Hief es nicht, ein Mutter: 
gottesbild beleidigen, wenn er ſich danach ſehnte, den unberührten 
Mund der Marilen mit feinen verlangenden Lippen aufzufchließen? 
Hie es nicht, eine Kapelle entweihen, wenn er fid) wünſchte, in dieſes 
Gefäß der reinſten Reinheit einzubrechen mit feinem ganzen Selbſt 
und es fo mit feinem Selbſt auszufüllen, daf nicht einmal für einen 
Gedanken an Gott und die Heiligen mehr Raum darin blieb? 

Abreiſen! befhlo er zehnmal in einer Nacht. Zehnmal in einer 
Nacht wußte er, daß er die Kraft zum Abreiſen nicht mehr aufzu: 
bringen imſtande war. Und jeder Morgen fand ihn tiefer verſtrickt 
in den Zwieſpalt von Verlangen und Abwehr, der ihn, immer in 
Sehnſucht nach dem Nönnlein Marilen, gerade um ihretwillen näher 
zu der andern trieb. 

Dazu kam, daß nach fill blühenden Tagen eines fanften, ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Naheſeins die Marilen begann, fid) vor Johann Me 
rander zu verbergen, fooft und wo immer es möglich war. Der 
Mann, der den Grund nicht ahnte, miſzdeutete die Angſt des Mäd⸗ 
chens, ihm allein zu begegnen, und die Wirrſal in feiner eigenen Seele 
lief es nicht zu, Marilen zu fragen, wie er fid) zu tun ſehnte: „Was 
haft du gegen mich, Marilen? Sieht du nicht, daf ich wie ein Baum 
ohne Wurzeln bin, wenn du dich mir entziehſt?“ 

Er glaubte, daf er ihr ſchon allzuviel von feiner Not verraten habe, 
und daf ihr klöſterliches Herz vor dem Durften feiner Blicke und dem 
ſtummen Begehren ſeiner ausgeſtreckten Hände zurückſcheue. 

In Wahrheit aber fühlte die Marilen nichts von dem ſchweigſamen 
Nach⸗ihr⸗Berlangen Johann Meranders. Sie fühlte nur, daß in ihr 
ſchlichtes Leben etwas gekommen war, dem fie ganz und völlig unter 
lag. Bon Kindheit an gewohnt, um ihrer zerbrechlichen, nur wenig 
Arbeitskraft verſprechenden Glieder willen von allen im Hauſe wie 
im Dorf mit ſachter Geringſchätzung betrachtet zu werden, war ſie im 
Kloſter, immer vor Heimweh krank, freiwillig die Letzte in allen Dingen 
geweſen und hatte bei den frommen Frauen als ſehr ſanften Herzens, 
aber ein wenig töricht gegolten. 

Die Priorin hatte der Mutter, die ſich nach ihr erkundigte, auch 
ernſtlich geraten, das Mädchen im Kloſter zu laffen, fern von den 
Kämpfen der Welt, denen fein einfältiges Weſen ganz fier nicht ge 
wachſen war. Und fie hatte hinzugefügt, dafs Frau Apollonia Stür 
mer und Sepha, die Schweſter, an. Marilen eine gute Fürbitterin bet 
den Heiligen haben würde. 

Daran lag der Wirtin vom „Roten Bären“ blutwenig. Wenn die 
Marilen ſchon nicht dazu taugte, kräftig mit anzugreifen in dee 
und Hof, dann follte fie wenigſtens tüchtig im Rechnen ſein un 
etwas nach oben abrunden, wo es not tat. Aber nicht einmal dazu 
war die Marilen zu gebrauchen. Falls ſie ſich ja verrechnete, dann ge 
wif} nicht zum Schaden des Gaſtes, fondern des „Roten Bären“, was 
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Zeichnen von Tanzpoſen nach einem tanzenden Paar. — Rechts nebenſtehend: Stecken von Kleidern am 
lebenden Modell. 


Die Kunſtſtickerinnen bei der Arbeit. Im Hintergrund Kunſtweberei. 


Links nebenſtehend: Unterricht im Schaufenſterdekorieren. 
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Zeichenſtudien am nackten Körper. 
Links nebenftebend: Modenzeichnen nach dem Mannequin. 
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Geſchnittene Lotoswurzel. Dieſe wird in einer Soja- 
bohnenſauce gekocht und mit Zucker geſüßt. 


Jie Speiſen können Europäer nicht 
befriedigen. Um dies beſſer zu verſtehen, 
ſtelle man ſich eine Mahlzeit ohne Fleiſch, 
Milch, Brot, Butter, Marmelade, Kaffee, 
Salat, eine größere Portion gut gekochten 
Gemüſes, Pudding, gedämpfte Früchte uſw. 
vor. Der europäiſche Vegetarier wird den 
gleichen Schwierigkeiten begegnen wie der 
gewöhnliche Fleiſcheſſer. Angenehm fällt die 
ſaubere Zubereitung der japaniſchen Nah— 
rungsmittel auf. Wiſſenſchaftler behaupten, 
daß die an Kohlenſtoff reiche und an Stick— 
ſtoff und Fett beſonders arme, japaniſche 
Nahrung vollſtändig genügt, wofern Körper 
und Muskeln gewiſſermaßen im Training 
bleiben, jedoch für Leute mit wenig Be— 
wegung ſchädlich iſt. Daraus erklärt ſich 
das geſunde Ausſehen der Kulis und das 


> * : Dr RA T 1 Kuchen aus Sapiefamcbl. 2 Kuzunochi genannte Kuchen aus Bobnenmebl und Zucker 
oftmals krankhafte, gallige und kraftloſe Aus— Kuchen aus Bobnenmebl, Eiweiß und Zucker. 4 Onco-Kuchen aus Reis und Zucker. 7 
ſehen der oberen Klaſſen. in der Pfanne gebacken. 6 Suſama aus Reismebl und Zucker 


Wie ſo viele Nationen in der Welt, neh— 
men die Japaner täglich drei Mahlzeiten ein: 
die erſte morgens nach dem Aufſtehen, die zweite am 
Mittag und die dritte nach Sonnenuntergang. Die 
Verſchiedenheit der Gerichte, wie ſie bei uns zu den 
drei Hauptmahlzeiten üblich iſt, kennt der Japaner 
nicht. Nur ſeine erſte Mahlzeit am Morgen iſt etwas 
leichter als die anderen beiden. Das Hauptnahrungs— 
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Japaniſches Brot vor einem Kauf⸗ 
laden in Jokohama. 


mittel ijt Reis, der gelegent- 
lich auch durch Buchweizen⸗ 
grütze und in den ärmeren 
Diſtriktten durch Mais oder 
Hirſe erſetzt wird. Reis mit 
Film und Eiern und kleine 
Portionen Gemüſe, entweder 
friſch oder eingemacht, ſowie 
in Salz bzw. Eſſig einge: 
machte Bohnen find bejon- 
ders geſchätzt. 8 
Der Buddhismus hat hier 
ſeinen Einfluß geltend ge⸗ 
macht, denn jedes ſich in Ja⸗ 
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gehörte „hara ga Ham, 
pan zum Buddhismus befen- habe Magenjcmerzen) ms 
nende Weſen war zur Fleiſch⸗ men. Neuerdings flüchten . 
ſamkeit verpflichtet — meiſten japani T 
bas war vor mehr als taujend die kleineren, 
Jahren. Auch die Erlaubnis, „ſeiyo⸗ryori“, nämlich 
ij zu elen (Fiſch wird in ſtaurant, in dem eur 
n Mengen konſumiert) Gerichte ſerviert wer 
| im Gegenſatz zu der zuweiſen. Die Ju 
„buddhiſtiſchen Lehre meiſt Japaner, di 
(SERA und ijt nur ein Zugeſtändnis bei irgendeinem 
an die menſchliche Schwäche. ek zu: Km als en häftig 
Da der Japaner jedoch durd- Transport von Kuchen aus Sojabohnen. Die Sojabohne ift eines der wichtigſten Nahrungsmittel der Japaner und ſpielt auch 


Japaniſche Kuchen-Konſitüren. 


und Zucker. 8 Fruchtkuchen. 9 Onego aus Zucker und Seeweizengelatine 


aus kein Fleiſchverachter ijt, er aber auch nicht gegen 
die Gebote des Buddhismus verſtoßen wollte, glaubte 
er jid) in origineller Weiſe helfen zu können. Über 
gewiſſen Eßhäuſern lieft man hier und da die m. 
ſteriöſen Worte „YVama-Kujina“ (Gebirgs-Walfiſch), 
was bedeutet, daß hier Wildbret zum Verkauf ſteht. 
Die Logik: Der Wal iſt ein 
Fiſch, Fiſch kann gegeſſen wer— 
den, alfo wird er als „Yama— 
Kujina“ angekündigt. 

Zu den Hauptgetränken der 
Japaner gehören ohne Zucker 
oder Milch getrunkener grüner 
Tee und Sake, ein aus Reis her— 
geſtelltes, alkoholhaltiges Ge— 
tränk, deſſen Geſchmack an leid: 
ten, längere Zeit in einer Bier— 
flaſche aufbewahrten Sherry 
erinnert. Dieſer Sake wird 
meiſtenteils zu Beginn der 
Mahlzeit getrunken, und zwar 
aus kleinen, henkelloſen Porzel— 
lanſchalen. Erſt nach dem Ge— 
tränk wird der Reis herein— 
gebracht. Zu Hauſe wird ge— 
wöhnlich nur Tee getrunken. 
Der letzte Reſt wird über das 
ſervierte Reisgericht gegoſſen. 

Einigermaßen wohlhabende 
Japaner nehmen zu jeder 
Mahlzeit verſchiedene Gerichte 
zu ſich, etwa gebratenen Fiſch 
und etwas Suppe, ein Omelett, 
daneben etwas Eingemachtes, 


im Export des Landes eine große Rolle. 


Benito, ein japaniſches Nationalgericht, fertig zum fie 
Es iſt ein aus rohen Fiſchen beſtehendes Gericht, u 
dem mit Vorliebe Sojabohnenſauce genommen wird 


um den trockenen Reis beſſer herunterzu⸗ 
bringen. Die berühmte orientaliſche Ent 
haltſamkeit trifft bei den Japanern nicht zu 
Die Leichtigkeit und die Einförmigkeſt der 
japaniſchen Nahrungsmittel werden durch den 
Genuß größerer Mengen ausgeglichen. Viele 
japaniſche Kuchen und Süßigkeiten haben 
einen auch dem Europäer ſehr zufagenden, 
angenehmen Geſchmack und bilden gemiller 
maßen einen Erſatz für die der japanischen 
Küche unbekannten Puddings und die wenig 
aromatiſchen, japaniſchen Früchte. Wila 
men, Pfirſiche und Erdbeeren find gar ber 
lich anzuſchauen und ſchlagen jede europüijó: 
Konkurrenz, find jedoch ohne jedes Aroma. 

Die beiten, den in Japan lebenden Cutro 
Kants. HOCH noch einigermaßen zuſagenden Früchte 


‚ Reistucen, Jind die hier gezogenen Orangen und eine 


7 Momovare aus Eigelb, Bobnenmeb! 


Art Melone, obgleich auch ihr Aroma weit 
hinter dem der Früchte aus anderern Lin 
dern zurückſteht. 

Wenn man mehrere Japaner bei der Mahlzeit be 
trachtet, fällt einem die faſt völlige Geräuſchloſigkelt 
angenehm auf. Das findet ſeine Erklärung in dem 
Fehlen von Meſſer, Gabel und Löffel. Weniger an 
genehm berührt die große Schnelligkeit, mit der die 
Nahrungsmittel verſchlungen werden. Viele Japaner 


Japaniſcher Bäcker bei der fe. 

itellung von Reiskuchen als Ze" 

unterlage für Eier. fer 

Reis wird zerſtoßen und dann $^ 
trodnet, nicht etwa 


ſcheinen etwas ganz Beſonde 
res darin zu ſuchen, jo went! 
wie möglich Zeit für 
Mahlzeiten zu verſch . 
Als Folgeerſcheinung DER 
unangenehmen — Slngemol 
heit in Verbindung 
ausgedehnten Ge 
ſauren Konſerven d 
nem Tee mag das 05 


Schaben von Seeweizen. In Japan wird an 
Stelle von Gelatine der Seeweizen verwendet. 
Rechts: Eſſenausträger einer Garküche. Vorn 
die Behälter für Tee, der in Japan bei keiner 

Mablzeit ſehlen darf. 
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Blick in eine japaniſche Küche. 
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Der Doltzewut se 


olf Lipus 


ie Polizei in ber Großſtadt hat zwar überall ihre Stehpoſten und 
OYE tei im Bezirk verteilt, aber wenn man fie braucht, ift fie De 
kanntlich durchaus nicht immer gleich zur Stelle und kann es auch nicht 
ſein. Denn es fehlt die enge Verbindung zwiſchen Publikum, Poſten, 
Streifen und Revierwachen. Gewiß, viele Menſchen haben einen Fern— 
ſprecher, und in den Großſtädten ijt das „Überfallkommando“, das 
man durch den Fernſprecher herbeirufen kann, teilweiſe gut organiſiert. 
Aber welcher nervöſe Großſtädter iſt denn in der Lage, in Ruhe eine 
telephoniſche Meldung zu machen, wenn nebenan der Einbrecher „ar— 
beitet“? Eine wirkliche Verbindung des Publikums mit den verſchie— 
denen Stellen der Sicherheitspolizei kann nur durch ein eigenartiges 
Rufſyſtem geſchaffen werden, das in keiner Verbindung mit dem öffent— 
lichen Fernſprechnetz oder einer anderen Einrichtung ſteht. Derartige 
Anlagen gibt es in vielen amerikaniſchen Städten, auch in kleineren, 
bereits ſeit Jahren. Siemens & Halske haben in Deutſchland einige 
ſolcher Anlagen gebaut, ſo in Braunſchweig, Mannheim, Karlsruhe 
und jetzt in Berlin, und ähnliche Einrichtungen werden demnächſt auch 
in Köln, Eſſen, Dortmund, Freiburg i. Br., Heidelberg und Baden— 
Baden fertiggeſtellt. 

Da ſind zuerſt einmal über die Straßen des ganzen Polizeibezirks 
Straßenmelder verteilt. Nur Polizeibeamte können ſie mit einem r , 
Schluͤſſel öffnen. Dieſe Melder find meiſt in der Nähe von Polizei- er Helfer in der Not: Ein Privat. 
Stehpoſten angebracht, die, ohne ihren Standort zu verlaſſen, dem Meldeapparat 
Polizeiamt oder der Revierwache Meldungen machen oder Hilfe herbei— 


rufen können. Sie öffnen die Tür und legen eine Handkurbel in der Mitte des Melders um. 
ſelben Augenblick ertönt ein Zeichen auf dem Im 


Polizeiamt, und die Meldung wird i 
Das Zeichen läßt fid) Polz , g wird ſchriftlich feſtgelegt. 
durch den oberhalb der 
Kurbel ſichtbaren Zei— 
ger variieren, ſo daß 
die Zentralſtelle ſofort 
weiß, ob der Poſten 
Verſtärkung wünſcht, 
einen Krankenwagen 
oder ſonſt etwas. Un- 
l : A dt^ terhalb ber Kurbel 
Ein ernſter Zuſammenſtoß mit der Polizei: Hierher das Aberſallkommando! befindet ſich ein Fern— 
ſprecher, durch den der 
Beamte ſeine Meldung ergänzen kann. Er braucht alſo nicht mehr wegen jeder 
Kleinigkeit ſein Notizbuch zu zücken oder zum Fernſprecher in der nächſten Wirtichait 
zu laufen. Dieſe Melder liegen an Leitungsnetzen, die in Schleifenform zur Zentral— 
ſtelle gehen; durch dieſe Anordnung wird bewirkt, daß jede Meldung das Polizeiamt 
auf zwei Wegen erreicht, ſo daß alſo, wenn die Leitung böswillig zerſchnitten wird, 
die Meldung auf dem andern Wege immer noch ans Ziel kommt. Aber die Anlage 
iſt auch ſo eingerichtet, daß ein entſtehender Erdſchluß oder Leitungsbruch ſich ſofort 
ſelbſttätig an der Empfangsanlage meldet, unter Angabe des Grundes der Störung, 
und dieſe Meldung hört nicht eher auf, als bis die Störung behoben iſt. So iſt 
ein Verſagen der Anlage kaum denkbar. 

An dieſes Melderſyſtem können nun Privatmelder angeſchloſſen werden, die an jede 
Privatperſon oder Firma, an Bankhäuſer, Warenhäuſer, Ladengeſchäfte abgegeben wer- 
den. Dieſe Möglichkeit ergänzt die Anlage, ſchafft eine engere Verbindung zwiſchen 
Polizeiorganen und Publikum und — geſtaltet die ganze Anlage rentabel; denn umſonſt 
gibt die Stadt ſolche Privatanſchlüſſe natürlich nicht ab. Die Bedienung dieſer Privat: 
melder iſt noch einfacher als die der Straßenmelder. Der Ring an ihrer Unterſeite wird 
heruntergezogen, und ſchon ijt der Alarmruf an das Polizeiamt gelangt. Das geſchieht 
vollkommen lautlos, unbemerkbar. Wenige Minuten ſpäter iſt die Polizei zur Stelle. 
Einen anſchließbaren Fernſprecher bringt ſie mit, durch den weitere Maßnahmen ver— 
anlaßt werden können. — Überall können dieſe unſcheinbaren Apparate angebracht 
und der Eigenart des Betriebes angepaßt werden, in einer Bank z. B. mit Fuk- 
bedienung verſehen ſein, für Fremde unſichtbar und verbunden mit automatiſchen Tür— 
ſchließanlagen. In der Zeit der Abweſenheit bes Perſonals vermögen automatiſche 
Raumſchutzanlagen die Rolle des Melders zu übernehmen uſw. 

Wie erfolgt nun die Meldung auf dem Polizeiamt? Da iſt ein einfacher Regiſtrier— 
apparat, ein Doppellocher, verbunden mit einem Zeitſtempel. Auf zwei Wegen kommt, 
wie erwähnt, die Mel⸗ 
dung gleichzeitig an 
der Empfangsanlage 


an. Bei jeder Mel⸗ 
dung ertönt ein Alarm⸗ 
Weckerruf, der die Mel⸗ 
dung kennzeichnet. 

Die Bedienung der 
Empfangs⸗Anlage auf 
dem Polizeiamt ijt ſehr 
einfach und erfordert 
keine techniſchen Vor⸗ 
kenntniſſe, was natür⸗ 
lich für derartige Mn- 
lagen ſehr weſen lich 
iſt. Es geſchieht alles 
automatiſch. Ebenſo 
einfach iſt die Weiter⸗ 
gabe der Meldung an 
die Revierwache. Die 
Nummer des Melders 
wird durch ein paar 
Handrädchen einge⸗ 
ſtellt, ein für die be⸗ 
treffende Revierwache 
eigener Schalter um⸗ 
gelegt, eine Kurbel ge⸗ 
dreht, und im ſelben 
Augenblick ertönt auf 
der Revierwache oder 
dem Überfallkomman⸗ 


. ne ff hka 


Rechtzeitig kommt die Schupo: Ran an den Einbrecher! 


Ein ſpitzbübiſcher Käuſer: 
Dem ſoll die Polizei mal 
in die Taſchen feben! 


Regiſtrierapparat an 
der Zentralſtelle, jo daß 
Irrtümer ſofort be 
merkt werden und auch 
die Zeitangabe der 
weitergegebenen Mel 
dung feſtgelegt wird. 
Der ganzen Anlage üt 
ein Fernſprechnetz am 
geſchloſſen, das die 
Möglichkeit ſchafft, von 
ſämtlichen Dienſtſtellen 
des Polizeiamts aus 
eine Fernſprechverbin⸗ 
dung mit jedem Mel: 
der und jeder Wache 
herzuſtellen. Über je 
dem Straßenmelder iſt 
eine elektriſche Lampe 
und ein Wecker ange 
bracht, die dem Zwech 
dienen, unterwegs be 
findliche Patrouillen 
und Poſten an den 
Apparat zu rufen. 
Durch beſtimmte EN 
anal - Gruppierungen 
können die Polker 
ſtreifen an den nad} 
ſten oder an einen 
beſtimmten Melder gë 
rufen werden. 

Dipl.-Ing. A. Lion, 

Berlin. 
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DIE WERKSTATTE DES CHEMIKERS IM WANDEL DER ZEITEN 


ie praktiſch⸗ angewandte Chemie befaßt ſich bekanntlich damit, die von der 
Natur zur Verfügung geſtellten Stoffe bzw. die geſamte Materie in ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung und ihrem Aufbau zu ergründen und der praktiſchen Verwertung 


und Ausnützung entgegenzuführen. 


Dieſes Beſtreben finden wir bereits bei den älteſten Kulturvölkern, fo bei den 
Babyloniern. Auch die Agypter verſtanden ſich auf die Verwendung von Silikaten, 


von Kieſelſäureerden für die Glas⸗ 
fabrikation, auf die Gewinnung 
von Metallen und Legierungen, 
auf den Gebrauch von animali⸗ 
ſchen, vegetabiliſchen und minera⸗ 
liſchen Farbſtoffen im Färberei⸗ 
verfahren und nicht zuletzt auf die 
Anwendung heilkräftiger Stoffe 
verſchiedenartiger Herkunft zur 
Darſtellung von Arzneimitteln. 

Aus verſchiedenen hieroglyphiſchen 
Inſchriften wiſſen wir, daß die 
Agypter ihre geheime Kunſt — 
die Chemie war von allem Anfang 
an mit einem geheimnisvollen 
Nimbus umgeben — in eigenen 
Werkſtätten, alſo in ausgeſproche⸗ 
nen chemiſchen Laboratorien, zu 
pflegen und zu vervollkommnen 
ſuchten. 

Die chemiſchen Kenntniſſe der 
Agypter verbreiteten ſich dann in 
Hellas und Rom. 
Glasfabrikation war fer ie 
Emaillierung von Töpferwaren 
und die Seifenherſtellung bekannt. 

— Plinius berichtet, daß in Ger 
manien und Gallien Seife aus 
tieriſchen Fetten und Aſchenlauge 
gewonnen wurde. So hervor⸗ 
ragende Erfahrungsmenſchen die 
Alten nun auch waren, blieb ihre 
geſamte Laboratoriumsarbeit doch 
nur auf Zufallsprodukte be⸗ 
ſchränkt, da ihnen jede tiefere 
Kenntnis der chemiſchen Natur 


der Stoffe und noch mehr der chemiſchen Prozeſſe vollſtändig mangelte. 

Eine gewaltige Umwälzung erfuhren die c Laboratorien im Mittelalter, 
in der Periode des 14. bis 16. Jahrhunderts, der Blütezeit der Alchimie. d 
tionell wurde die Sage von der Möglichkeit der Metallveredelung aus Altägypten 
übernommen. Guter Glaube und Scharlatanerie hatten zu jener Zeit wohl gleichen 
Anteil an den Theorien und Experimenten der Alchimiſten, ja ſogar in der 


Jatrochemie der Pharmazeuten. 
Immerhin ſehen wir dabei einen 
ganz beträchtlichen Foriſchritt in 
der Ausgeſtaltung der Labora⸗ 
torien. Ihre Einrichtung war nicht 
auf rohe Schmelztiegel und Ge⸗ 
bläſe, auf Schraubenſtöcke und 
Zwingen, Feuereſſen und primi⸗ 
tive Lehmöfen beſchränkt, vielmehr 
fand in ihnen die Technik der 
Hohlglasapparaturen und Inſtru⸗ 
mente ſchon eine höhere Durch⸗ 
bildung und kamen jene unent⸗ 
behrlichen Deſtillationsanlagen zur 
Geltung, die noch eine weſentliche 
Ausrüſtung unferer heutigen La⸗ 
boratorien bedeuten. Staunens⸗ 
wert erſcheint uns der vollendete 
Ausbau unſerer modernen La⸗ 
boratorien. So manche Einzel⸗ 


— Laboraforſum eines chemischen Unterfuhungsamtes. 


WW N 


Außgr Berd 


den verſchiedenartigſten 


em e aoe 


|» 


| 


| 


Alchimiſtiſches Laboratorium des iatrohemifchen Jeitalters (15. bis 16. Jahrhundert). 


Nach einem Gemälde von 
David Teniers d. J. (1610—1690). 


radi⸗ 


Neuzeitliches pharmazeutiſches Laboratorium einer Apotheke. 


apparaturen verkörpern wahre Meiſterwerke feinmechaniſcher oder o 
ziſionstechnik. Ganz abgeſehen von den verſchiedenſten Meßinſtrumenten für Tem. 
peraturen und Dichtigkeitsgrade (Thermometer und Aräometer), von der Un abi 
Kolben, Büretten, Reagenzgläſer, den Queckſilber⸗ unb Waſſerſtrahlluf M 

Mikroſkopen und Lupen, 
ſyſtemen uſw., arbeitet der Chemiker in ſeiner modern aus 


ausſchlaggebender Wichtigkeit ſind, beweiſt uns die Tatſache, daß kolloidchemiſche 
Vorgänge beiſpielsweiſe in der Keramik, beim Miſchen des Tons und der Kaolin: 
erden, für die Glasmalerei, für die geſamte Farbeninduſtrie, bie maille, Natur: 
und Kunſtglasfabrikation (Rubinglas mit Goldkolloiden), ja, ſelbſt für die Dar 
ſtellung von Metallegierungen als Hauptprinzip zu ermitteln find. — u 
chemiſche Forſchung greift in jede Sparte des täglichen Lebens und ſucht nicht allein 
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ptiſcher Pra. 


tpumpen, 
geſtatteten manner 
) 1 ertità 
mit techniſchen Neueinrichemgen 
von denen jeder einzelne Apparat 
E ganze Sech Der aa 
en ungsmöglichkei 
zuläßu 1 eo geſtattet E d ia 
Hanauer Unalyfen-Quarglampe bei 
Belichtung der mannigfachſten 
Unterſuchungsobjekte, durch Ein⸗ 
wirkung der dunkelultravioletten 
Strahlen, alle davon betroffenen 
Körper oder Subſtanzen in einer 
fon charakteriſtiſchen Fluorejzen 
von roter, grüner, blauer usw. 
arbe) erſtrahlen zu laſſen und 
dadurch geradezu unfehlbar zu 
erkennen. Es ijt möglich, Bant- 
noten im Augenblick auf ihre Gét 
heit zu prüfen, künſtliche Edelfteine 
und Perlen von echten zu unter: 
ſcheiden, Wolle von Baumwolle, 
Pflanzenöle von Mineralölen u. 
a. m. Ein ähnliches og Prä⸗ 
ziſionswunder finden wir im Me. 
chanismus des Zeißſchen Ultra: 
mikroſkops zur Unterſuchung von 
feſten und flüſſigen Kolloiden, in 
denen winzig kleine, mit dem Auge 
überhaupt nicht wahrnehmbare, 
geſtaltloſe Partikelchen bis zu einer 
Teilchengröße von tioo bzw. 
" 
[1000000 mm Durchmeſfer feſtge 
ſtellt werden können. Wie ſehr der: 
art wiſſenſchaftliche Unterfudungen 
für die verſchiedenſten gewerblichen 
und induſtriellen Anwendungs 
und Fabrikationsmethoden von 


Heizapparaten, 


\ 


nſere heutige 


den Kosmos, die Welt um uns 
zu ergründen, ſondern auch alle 
Lebensvorgänge, den Aufbau, die 
Stoffwechſelprozeſſe und etwaige 
Störungsurſachen im menſchlichen, 
tieriſchen und pflanzlichen Orga⸗ 
nismus und die lebende wie die 
tote Materie zum Wohle der 
Menſchheit forſchend zu durd- 
dringen. Demgemäß mußten aud 
die Laboratorien ihrem jeweiligen 
Beſlimmungszweck entſprechend 
ausgebaut werden, wobei ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein bakteriologiſche⸗ 
oder rein analytiſches Unter 
ſuchungslaboratorium in feiner 
Einrichtung ganz anders deg 
fein muß als die chemiſchen Arbeits 
ſtätten für gewerbliche und induſti⸗ 
elle Spezialgebiete. Ing. Kirſch. 
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Grete Reinwald 
Walter Slezak 
Phot. A. Binder, Berlin, 


ede Shoe des ages 


— immer sollen Sie schön und begehrenswert sein. Beim 5-Uhr-Tee werden Sie die 
Bewunderung Ihres länzers mit Stolz und Freude quittieren, kritische Blicke werden 
Sie mit Ruhe ertragen, wenn Sie den Ratschlag befolgen: Sei schön durch Elida!« 


Elida bietet zwei Creams: Citronen-Coldcream führt trockener Haut das nötige Fett zu und reinigt ideal 
jeden Teint, Elida Jede Stunde Cream ist nicht fettend und gibt jeder Haut die matte Ténung des Alabasters. 


Elida Jede Stunde Cream: Früh nah dem Waschen, Sie ist stets wirksam, aber nie sichtbar. Keine Spur 
vor und nad Ausflügen, während des Tages, nach der bleibt zurück. Sie schützt die Haut vor Schädigungen 


Hausarbeit, nah dem Tanz, im Theater — zu jeder durch zu starke Sonne, Wind und Kälte und ist das 
Stunde kann man sie anwenden, denn sie verschwindet Geheimnis mandes vielbewunderten Teints, eine ideale 
in wenigen Sekunden vóllig in der Haut. Unterlage, auf der Puder fest haftet. 


Nimm nur wenig, dafür aber öfter. — Nicht fettend, naturellfarben. Tube 1 Mark. Wohltuend, miſd für jede Haut. 


ELIDA JEDE STUNDE CREAM 
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Muſikaliſche Wunderkinder. Wenn von muſikaliſchen Wunderkindern die Rede iſt, 
ſo wird gemeinhin an erſter Stelle der junge Mozart erwähnt, der bereits als Sechs⸗ 
jähriger ſeine erſten Kompoſitionen ſpielte. Sein Klavierſpiel trug ihm im gleichen 
Alter den Beifall des öſterreichiſchen Kaiſerpaares ein. Die Klavierſonaten aus 
ſeinem achten Lebensjahre erſchienen bereits im Druck. Das bekannte und heute noch 
viel aufgeführte Singſpiel „Baſtien und Baſtienne“ ſchrieb Mozart im Alter von 
zehn Jahren. Auch von Händel weiß man, daß er im Alter von ſieben Jahren zu 
komponieren begann, und Beethovens erſte Sonaten gehen in ſein elftes Lebensjahr 
zurück, während Roſſini mit zwölf Jahren [eine erſte Oper herausbrachte. — Dieſe 
Namen ſind uns alle aus der Muſikgeſchichte geläufig als die ſchaffender Künſtler. 
Ihnen gegenüber treten die ausübenden jungen Virtuoſen mehr in den Hintergrund. 
Das iſt erklärlich. Ihnen, deren Wirkung nur auf eine kurz befriſtete Spanne 
Gegenwart eingeſtellt war, flocht die Nachwelt noch ſeltener Kränze als dem Mimen. 
Nicht die Kunſt, die dauernd nachwirkende Leiſtung, kam hier in Betracht, ſondern 
eine Virtuoſität, deren größte Beſonderheit in der großen Jugend des kleinen 
Künſtlers lag. So ſind die einſt ſo gefeierten Brüder Eichhorn aus Neuſes bei 
Koburg heute vergeſſen. Der Vater war ein Leineweber geweſen, deſſen Neigung 
ihn zur Muſik trieb. Er war zweimal verheiratet und hatte aus jeder Ehe einen 
Sohn. Gottfried (rnit war 1822, Carl Eduard 1823 geboren. Der Altere lernte 
ſchon als Dreijähriger die Anfangsgründe des Klavierſpiels. Im nächſten Jahre 
bekamen die beiden Buben zu Weihnachten jeder eine ganz geringwertige Geige. Als 
der Vater eines Abends heimkam, hörte er die beiden Knaben einen Militärmarſch 
aus dem Gehör richtig nachſpielen. Es ergab ſich, daß die Inſtrumente ſogar 
quintenrein geſtimmt waren. Der Vater unterrichtete die beiden Knaben, die eben— 
falls muſikaliſche Mutter lernte Cello ſpielen, ſo daß man ein vollſtändiges Quartett 
im Hauſe hatte. Man hörte am Herzoglichen Hofe davon, und die beiden Knaben 
gaben dort zur großen Befriedigung der Hofgeſellſchaft ein Konzert. Eine Kunſtreiſe 
nach Bamberg, Nürnberg, München und Augsburg brachte auch reichen klingenden 
Lohn. Die beiden unglücklichen Kinder hatten aber keine guten Tage, denn der 
ungebildete Vater behandelte ſie auf das erbärmlichſte, um ſie für die Offentlichkeit 
möglichſt virtuos zu dreſſieren. Ernſt Eichhorn wurde als Zwölfjähriger von Sach— 
verſtändigen Paganini und Spohr in der Technik gleichgeſtellt: „Über alle Wunder: 
kinder ragt er hervor! Alles, was zur höchſten Virtuoſität gehört, leiſtet der be- 
wunderungswürdige Knabe auf einer kleinen Violine, welche im Anlaufe vier 
Groſchen gekoſtet hat. Ohne Geige iſt er ganz Kind und ganz und gar Menſch, 
mit dem Inſtrumente in der Hand aber ein überirdiſches, dem Vater ganz entgegen— 
geſetztes Weſen, ein liebenswürdiger Engel!“ Spohr, Lafont, Meiveder, Möſer und 
andere wandten dem Knaben ihre Aufmerkſamkeit zu. Der jüngere war ein acht— 
bares Talent, ſtand aber im Schatten des größeren Bruders. — Das bekannteſte 
Wunderkind engliſcher Abkunft war der 1775 in Norwich geborene William Crootch. 
Sein muſikaliſches Talent wurde ſchon in ſeinem zweiten Lebensjahre offenbar. Der 
kleine William war noch nicht drei Jahre alt, als ſich die Zeitungen bereits mit 
ſeiner muſikaliſchen Gabe beſchäftigten; ſein Klavierſpiel ließ einen zweiten Mozart 
in ihm vermuten. Die größte Schwierigkeit beſtand darin, das Kind zum Spielen 
zu bewegen, wenn es nach Kinderart eigenſinnig war. Dann legte man ihm wohl 
mit guten Worten ein Stück Kuchen, eine Frucht oder ein Bilderbuch auf das 
Notenpult. Es ſchien oft, als wüßte der Knabe nichts von dem, was ſeine Händchen 
taten, ſo muntere und mutwillige Streiche trieb er. Aus dem Wunderknaben 
wurde nichts als ein achtbarer Muſiktheoretiker. Von Statur blieb er klein und 
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verwachſen, und er pflegte, die Violine nach Art bes Cellos, mie es auch Cari 9 
v. Weber tat, zwiſchen den Knien zu [pielen. — Der Name ber Sängerin 3 
hat noch heute einen beſonderen Klang. Auch deren Begabung wurde ſchon in ika 
Kindesalter entdeckt. Sie war 1749 als Gertrud Schmehling in Kaſſel geboren, Im 
Hauſe des Vaters, eines armen Teufels von Stadtmuſikus, war die Not Hauke 
noch nicht einmal gegen die Rachitis des Kindes konnte etwas getan weer 
vier Jahren verſuchte ſich die Kleine auf einer Violine, bie bem Vater zur We 
beſſerung übergeben worden war. Der Vater merkte nach einiger Zeit, des 
Kind ungewöhnlich gutes Gehör hatte, und brachte es bald dahin, dak $» 
jammen kleine Duette ſpielten. In Frankfurt a. M. fand bie Kleine Gönnern 
Mit neun Jahren gab [ie ein Konzert in Wien und kam auf Empfehlung des dortige 
engliſchen Geſandten nach London. Selbſt die Königin war erſtaunt über hos 
Spiel der kleinen Deutſchen; aber ihre gewaltſame Körperhaltung beim Spiel & 
regte Heiterkeit und Mitleid. Auf Anregung von Kunſtfreunden nahm fie Ge 
unterricht. Hiller, 1766 Direktor des großen Konzerts in Leipzig, verpflichtete 
als Sängerin. Ihr Geſang wird dem der Malibran und der Catalani an die 
geſtellt. Später holte [ie Friedrich der Große nach Berlin, mo fie den Taugenichts 
Mara heiratete. Von den Wunderkindern iſt ſie eins der wenigen, deren frühe 
Leiſtungen die Hoffnungen auf ſpäter nicht enttäuſcht haben. — Im allgemeinen 
handelt es fid bei den muſikaliſchen Wunderkindern mehr um bebauernsmerte g 
Frühreife und äußerliche Virtuoſität. Für die Kunſt haben ſie in der Regel 5 — 
beſonderen Gewinn bedeutet. Kurt Siemers 
Wodurch verraten ſich Handſchriftenfälſcher? Zu den ſchwierigſten Aufgaben 
zählen zweifellos die Feſtſtellung von Scheifturhebern anonymer Briefe, die Prüfung 
der Echtheit von Namensunterſchriften ſowie die Ermittelung von Urkundenfälſcherg. 
Für ihre Löſung foll das zu unterſuchende Material möglichſt reichhaltig fein, die 
gleiche Entſtehungszeit aufweiſen und auf gleichem Papier und gleichem Format her 
geſtellt fein. Desgleichen darf Tintenſchrift nicht mit Bleiſtiftſchrift verglichen werben. 
Die Handſchriftenfälſcher verraten jid) vor allem durch die für den äußeren Einbrud 
einer Schrift weniger wichtigen Merkmale. Das Schreiben wird durch die tägliche 
Übung eine mechaniſche Willenshandlung, deren Verlauf uns im einzelnen — ſowel 
es fid um ungezwungene Handſchriften handelt — nicht voll zum Bewußtsein 
kommt; wir ſchreiben die einzelnen Worte rein automatiſch nieder, in jener Form, 
die wir uns angeeignet haben, und die unſerer Schrift ihre Eigenart verleiht. Da⸗ 
her werden die nicht Wort ins Auge fallenden, ſcheinbar nebenſächlichen Füge für 
eine Beurteilung der Identität vor allem in Betracht kommen und bei der Sum 
mierung der feſtgeſtellten Ähnlichkeiten einen viel größeren Wert beſitzen als etwa 
die Form der Großbuchſtaben, Schriftlage, Druck und Größe, die von dem wedhleln 
den Willen der Formgebung abhängig find. Von Schriftfälſchern werden daher gem 
(nach Profeſſor Werner) die charalteriſtiſchen Unterſchiede in der Randbildung, die 
Zeilen- und Wortabſtände, Richtung und Verlauf der Zeilen, Trennung und Bin 
dung der Buchſtaben überleben, des weiteren der Schriftduktus (edige, bogige oder 
lurvenförmige Schrift), Anſtriche und Schlußſtriche, Weglaſſung und Hinzufügung 
von Schriftbeſtandteilen (wie Schnörkel- und Schleifenbildung, Schleifenermeiterung 
und Schleifenverengung), gewiſſe Biegungen bei Lang- und Kurzbuchſtaben, Stee 
lung, Setzung und Form ber J-Punkte und Umlautzeichen, U-Halen und Querſtriche 
(bei lateiniſchem t, T und F), Form der Paraphe ſowie krankhafte Bildungen (wie 
etwa Zitterſchrift, Lücken in den Grund- oder Haarſtrichen). Beſondere Bedeutung 
kommt den J Punkten zu, denn wenn wir fie unter einem Verqgrößerungsglaſe be 
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trachten, werden wir bie Wahrnehmung machen, daß fie im einer verhältnismäßi 
geringen Zahl von Fällen wirklich rund find, ſondern vielmehr mannigfaitig ee 
aufweiſen. Einmal zeigen fie quadratiſche Form, dann nähern fie fid) ber PV 
form, oder fie find kommaförmig gebildet. — In ber Mehrzahl ber Fälle nehmen 
Handſchriftenfälſcher zu einer verſtellten Schrift Zuflucht, verſuchen vor allem das 
zu unterdrücken oder abzuändern, was ihnen als das Kennzeichnende ihrer Schrift 
erſcheint. Hierdurch wird der Vergleich unendlich erſchwert, und in der vollkommen⸗ 
ſten Form der Unterdrückung charakteriſtiſcher Eigenheiten ſcheidet die reine Schul⸗ 
norm aus. Allerdings bedingt die hiermit in Zuſammenhang ſtehende Verlang⸗ 
ſamung der Handſchrift eine Hemmung der nach rechts gerichteten Federzüge, die 
das ſchnelle Fortkommen begünftigen, und es erfahren dafür die von oben nad) 
unten geridteten Bewegungen eine ſtärkere Betonung, fo dak ſich auch bei diefer 
geſchickteſten Verſtellung einer Handſchrift Möglichkeiten zur Feſthaltung der Iden- 
tität ergeben. Bei der eigentlichen Schriftverſtellung werden vor allem Form⸗ 
eigenheiten verändert, die der Schrift, wie bereits erwähnt, das rein äußerliche 
Gepräge verleihen, und zwar ihre Veränderung nach Lage, Größe und Druckgebung. 
Der Grundfag, nad) bem bie Verſtellung ju erfolgen pflegt, wurde von W. Langens 
brud als „Prinzip ber ‚Gegenfägligteit‘ ezeichnet. Er ſchreibt hierüber: „Wer eine 
große Schrift hat, ſchreibt beim Verſtellen klein, der Dickſchreiber ſchreibt dünn, der 
Rundſchreiber eckig, der Weitſchreiber eng und ſo weiter. Die gewöhnlichſte Art der 
Schriftverſtellung beſteht bei Schrägſchreibern demnach in der Umkehrung der Schrift⸗ 
lage. Recht häufig findet man die Lateinſchrift gegenſätzlich zur deutſchen als Ver⸗ 
ftellungsmittel. Das Walten jenes Prinzipes ift, wenn auch feltener, ſelbſt in der 
egenſätzlichen Ausführung von Buchſtabenelementen anzutreffen.“ — Was die 
áljfung von Unterſchriften betrifft, fo iſt zu bemerken, daß diefe durch Nach⸗ 
ahmung oder Durchpauſen vorgenommen werden. In erſterem Falle kann, wenn 
es ſich um gewandte und geſchickte Schriftenfälſcher handelt, der Nachweis der Iden⸗ 
tität febr ſchwer oder überhaupt nicht erbracht werden; in letzterem Falle wird je⸗ 
doch die Fa ſchung ſofort offenkundig, da niemand imſtande iſt, mit ab[oluter Gleich⸗ 
förmigteit feinen Namen zu ſchreiben. Im übrigen laffen ſich Urkundenfälſchungen 
vielfach (jon bei oberflächlicher Betrachtung durch Unſicherheiten in der Stridbildung, 
Ausbeſſerungen, ſtehengebliebene Refte von Vorzeichnungen, zögernde Federführung, 
Unterbrechungen in der Linienführung, unterlaſſene Strichanſätze, verſchmierte Druck⸗ 
ſtellen vim. leicht erkennen. Auch der Verlauf des Druckes, das plötzliche Einſetzen 
oder Aufhören, ſein langſames An⸗ und Abſchwellen in den keulenförmigen und 
ſäbelhiebartigen Buchſtabenbeſtandteilen, vornehmlich aber oben oder unten aus⸗ 
gezackte Grundſtriche, auf krankhafte Urſachen e Lücken, Verſchmierun⸗ 
gen und Verdünnungen in den Buchſtaben, laſſen ſich faſt überhaupt nicht nach⸗ 
ahmen und geben ſo dem Schriftſachverſtändigen die Mittel zur Aufdeckung der 
Fälſchung an die Hand. Fritz Hocke. 

Erfinder und Erfindungsſchutz. Die grübleriſche Ader der Deutſchen zeigt fid) nicht 
zum wenigſten in der Zunahme der Schutz⸗Anmeldungen, bie bei dem Reichs⸗Patent⸗ 
Amt in Berlin tagtäglich eingehen. Von der Siſyphusarbeit, die in dieſer Zentral- 
ſtelle des Erfindungsweſens geleiſtet wird, ſollen die nachſtehenden Angaben eine 
fleine Probe geben. Im letzten Berichtsjahre, 1925, wurden: 


angemeldet erteilt Erfolg 
Patente "e 64910 15877 = 245°, 
Gebraudsmufter . 61778 40600 = 55,7°%, 
Warenzeichen CF 32 880 1980 = 60,1% 
Internationale Handelsmarken (Fabrikmarken) 5369 3495 = 651°, 
Anmeldungen insgeſamt 164937 79772 = 484° 
1924 154061 70304 = 45,5% 
Hierzu kommen noch die bei den deutſchen Amtsgerichten regi[trierten fo Ge⸗ 


ſchmadsmuſter“, deren Zahl im Vorjahre 57 035 (1924: 35 277) erreichte. Darunter 
689 von Ausländern angemeldete, deren Rolle in Leipzig geführt wird (Regiſter⸗ 
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gericht). Die Aufgabe des Reichs⸗Patent⸗Amts ift mit der Bearbeitung jener laufen⸗ 
den euanmeldungen jedod bei weitem nicht erſchöpft. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß ein erheblicher Teil der Arbeit als Aberſtand mit in bas nächſte Geſchäfts⸗ 
jahr hinübergenommen werden muß, woraus ſich fiir 1925 folgendes Bild ergibt: 


Rückſtand Unerledigt 
aus 1924 am 31. 12. 1925 
Patent⸗An meldungen 72013 86893 
Gebraudsmufter-Anmeldungen . 35540 39248 
Warenzeichen Eintragungen . . . 16737 14 435 
Eintragung internationaler Handels» 
marten u. a ee ee 2090 2375 
Geſamter Rückſtand aus 1924 126380 
Unerledigt am 31.12.1925 142951 


Einſchließlich Saldo aus 1924 famen beim Berliner Patent-Amt mithin im Bor- 
jahre (1925) zur Vorlage: 
Patentſachen Gebrauchsmuſter Warenzeichen Internationale Handelsmarken 
136 923 97 318 49617 7459 
Das macht im ganzen: 291317 AMi- und Neu-Anträge ober, das Jahr zu 300 
Arbeitstagen gerechnet: je Arbeitstag 9711 Dazu die unendliche Reihe des ſonſt 
noch zu erledigenden täglichen Schreibwerks: Beſcheide, Berufungsſachen, Statiſtik, 
Verwaltungs-, Kontroll-, Kaſſenſachen ujm. — Nach ihrem Urſprung ſtammten 1925 
die Neu⸗Anträge: 
Patente Gebrauchsmuſter Warenzeichen Intern. Handelsmarken 
von Deutſchen 54402 59420 32124 1679 
von Ausländern 10508 2358 756 3690 
Zuſammen 64910 61778 ` 32880 5369 
Auf dem widtigften Schutzgebiet — dem Deutſchen Reichspatent (D. R. P.) — 
erreichte der Anteil des Auslandes 16,2 Proz. (1924: 20,2 Proz.). — Die 
ſch 1925 pe ea Erfolgsquote, die am geringften in Patentfachen bleibt, verteilte 
i auf: 


an Deutſche an Ausländer 
Erteilte Patente 11653 4224 


Erteilte Gebrauchsmuſte : : 38 976 1624 
Eingetragene Warenzeichen 19345 455 
Eingetragene internationale Handelsmarfen . . . 1697 1798 

Geſamt⸗Erfolg 71671 8101 


An den 1925 in Deutſchland erteilten D. R. P. iſt das Ausland demnach mit 
36,3 Proz. beteiligt, X5 verhältnismäßig hoher Satz durch gute Ausleſe vor der 
Anmeldung bzw. durch beifere Qualität der Erfindungen bedingt fein kann. Schlech⸗ 
tere wirtſchaftliche Konjunktur — Krieg ausgenommen — treibt die Kurve der 
Schutz⸗Anmeldungen ſtetig hinauf. Tauſende hoffen, mit einer glückhaften Idee ihrer 
finanziellen Notlage abzuhelfen. In Deutſchland kam 1925 ſchon auf je 1112 Ein⸗ 
wohner 1 Patent⸗Anmeldung, dagegen auf je 5000 Einwohner nur eine einzige 
Patent⸗Erteilung. Wie viele bitter enttäuſchte Erwartungen! Genau ſo dürfte es 
im laufenden Jahre bleiben, obgleich das Reichs⸗Patent⸗Amt faſt ſämtliche Ge⸗ 
bühren ſeit dem 1. 4. 1925 recht einſchneidend erhöht hat (Patent⸗Anmeldung von 
15 auf 25 Mk., Gebrauchsmuſter von 10 auf 15 Mk. ufw.). Die „Urteile“ ber 
Berliner Zentralſtelle entſtammen gewiſſermaßen einer „Intelligenzprüfung“, bei der 
ſich die Kandidatenliſte im Vorjahre nach der Heimat der Prüflinge, wie folgt, zu⸗ 


ſammenſetzte: 

Deutichland: Erteilte Patente 
reugen (Kerlin allein 3139) 7596 = 480 % 
brige deutſche Länder 4057 = 25,4% 

Europäiiches Ausland . . 3303 = 20,7 % 

Außereuropäiſches Ausland 921 = 59°, 
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Vom EE en Inlande ſtand ber Freiſtaat Sachſen an erſter Stelle mit Hormon bes Pankreas, deffen Vorhandenſein durch bie geſchilderten Ber uche wohl air 
1140 erteilten D. R. P.; vom eutopäiſchen Auslande ijt es Frankreich nebſt Kolos genügend ſicher bewieſen üt, verläßt feine Bildungsſtätte auf dem Best, w fow 
nien mit 764 D. R. P.; bas entferntere Ausland wird faſt allein durch Amerika gelangt durch die Lymphbahnen ins Blut. Es fragt fih, ob die funktionelle Teilung f k be 
vertreten: 861 D. R. P. (Demgegenüber ſtehen 1296 Patente, die deutſche Ere des Pankreas auch im hiſtologiſch⸗anatomiſchen Bau begründet ijt, oder ob das vm 
finder in den Vereinigten Staaten von Amerika erwirken konnten.) — Im Ver- äußere und das innere Sekret von den gleichen Zellen gebildet werden. Tatſächlich Die 
hältnis zum Auslande erfcheinen die deutſchen Patentkoſten zu hoch; allein bie Bers enthält das Gewebe der Bauchſpeicheldrüſe zwei verſchieden erſcheinende Zelltypen vett) 
längerungsgebühren erreichen bei einer Schutzdauer von nur 18 Jahren 7120 Mk.! und die zuerft von Lagueſſe geäußerte Anſchauung, daß bie als Langerhansſche Inseln E 
Ein amerikaniſches Patent Toftet dagegen nur einmal 40 Dollar (168 Mk.); Ver⸗ bezeichneten Zellgruppen im Pankreas das Hormon produzieren, hat immer mdr, oi 
längerungsgebühren kommen dabei nicht in Frage. In Anbetracht der Überſchüſſe Anhänger gefunden. Die hauptſächlichſten Beweisgründe für dieſe Annahme find J att 
des Reichs⸗Patent⸗Amts und gegenüber dem koſtenloſen Schutz anderer geiſtiger folgende. Von ber auf bie Unterbindung bes Ausführungsganges (in bem ber Pan: 
Ideen (Urheberrecht) find deshalb Beſtrebungen zu begrüßen, bie den deutſchen Er- kreasſaft zum Zwölffingerdarm gelangt) folgenden Degeneration werden die Langer: 
findern Erleichterungen verſchaffen wollen. So propagiert der Reichsverband für hansſchen Inſeln nur in geringem Grade mitbetroffen, und erſt die Entfernung ay 
Patent- unb ee Gtalk zu Berlin die Schaffung eines fog. Europa-Patents, bas der degenerierten Drüſenreſte ruft Diabetes hervor. Ferner laffen ſich beim tödlich 
— zu ermäßigten Gebühren — bei einmaliger Anmeldung und Zahlung in irgend. endenden menſchlichen Diabetes in etwa drei Vierteln aller Fälle Veränderungen 
einem europäiſchen Staate patentgeſetzlichen Schutz für den ganzen Erdteil genießen foll. im Pankreasgewebe feſtſtellen, und zwar find dabei vor allem bie Langerhansſchen 
Ebenſo hat der Bund Deutſcher Zivil-Ingenieure den Kampf gegen die überhöhten Inſeln geſchädigt, und ihre Zahl iſt vermindert. : . $up 
Schutzgebühren von neuem aufgenommen, deren erbrüdenbe Laft es zum mindeſten l ; Stammbäume der Menjen: und der 
mitbedingte, daß 1925 allein 26 408 D. R. P. erloſchen, d. h. 10 531 mehr als Tierwelt kennt man ſchon ſeit längerer Zeit. Aber Stammbäume im Pflanzenreich 
neu angemeldet wurden! F. W. 8. lonnten erſt aufgeſtellt werden, nachdem die Verſteinerungslehre Funde aus der 
Die Bauchſpeicheldrüſe in ihrer innerſekretoriſchen Bedeutung. Die Bauchſpeichel⸗ Vorzeit beſchrieb, und feit durch die Unterſuchungen über die Eiweißverwandt⸗ 
brüje (Pankreas) erfüllt eine doppelte Aufgabe: einmal nimmt fie durch die Bildung ſchaften der Pflanzen durch Prof. Mez Aufſchlüſſe über die Entwicklung dez 
des in den Zwölffingerdarm abfließenden Pankteasſaftes an der Verdauung teil, Pflanzenreiches erreicht worden find. In dreizehnjähriger Arbeit ijt es Mez ge 
zum andern gewinnt fie durch ihre Hormonproduktion Bedeutung für den Organis⸗ lungen, durch Eiweißreaktionen die vorhandene oder nichtvorhandene Ahnlichkeit in 
mus. Die vollſtändige Entfernung der Bauchſpeicheldrüſe hat ſchwere Störungen des der chemiſchen Zuſammenſetzung der Eiweizarten zu erkennen. Es Hat fij gezeigt, 
Kohlehydratſtoffwechſels zur Folge: es läßt jid) bereits wenige Stunden nach der daß Eiweißgleichheit verwandtſchaftliche gleichzeitige Zuſammengehörigkeit ergibt. 
Operation Traubenzucker im Harn nachweiſen; dieje Glykoſurie (Ausſcheidung von Durch Hunderttauſende von Verſuchen dieſer Art, durch die Tatſachen ber Ver. 
Zucker durch den Harn) erreicht ihren Höhepunkt etwa nach drei Tagen. Neben ſteinerungskunde, durch vergleichende Morphologie hat man den Stammbaum der 
Glykoſurie beſteht noch Polyurie (krankhafte Vermehrung der Harnmenge), ferner Pflanzenwelt durch die einzelnen geologiſchen Zeiten verfolgen können. Nun kennt 
infolge des abnormen Verluſtes an Waſſer und Nahrungsſtoffen krankhaft geſteigertes man auch heute noch niederſte Pflanzen, welche denen gleichen, die in Urtagen der 
Durſt⸗ und Hungergefühl (Polydipſie und Polyphagie). Die Geſamtheit der ers Erde ſchon vorhanden waren, und es hat jid) gezeigt, bab vom Präkambrium an 
wähnten Symptome gibt das Krankheitsbild des „ſchweren“ Diabetes mellitus bis auf heute alles, was in niederer Ausbildungsform erhalten iſt, ſein eigenes 
(Zuderharnruhr); ſchwer deshalb, weil die Glykoſurie nicht durch Entziehung von Eiweiß beſitzt. Die unterſte, älteſte Pflanzengruppe wird von ben Batterien ge 
Kohlehydraten beendet werden kann, ſondern auch bei ausſchließlicher Eiweiß⸗Fettdiät bildet. Die Bakterien, bie den Kohlenſtoffwechſel fid) aneigneten, waren entwic. 
beſtehen bleibt. Es läßt ſich nun nachweiſen, daß dieſer Diabetes durch den Ausfall lungsfähig. So wurde bei den Blaualgen durch blauen Farbſtoff die Sonnen⸗ 
der äußeren Sekretion der Bauchſpeicheldrüſe nicht bedingt fein kann, denn alle bes energie ausgenutzt. Chlorophyll tritt bei den Kugelalgen als Farbſtoff auf. Ms 
ſchriebenen Erſcheinungen bleiben bei bloßer Unterbindung bes Ausführungsganges Kennzeichen einer Weiterentwicklung erkennt man die Dreiteilung: Plasma, Ken, 
aus. Solange nur ein Reſt der Drüſe — es genügen etwa 3 Proz.! — im Körper Farbſtoffträger. Schwärmſporenvermehrung ſetzt ein. Bei manchen Kugelalgen 
urüdbleibt, werden ſchwerere Stoffwechſelſtörungen nicht beobachtet. — Die Wirt- verſchmelzen fogar ſchon die Schwärmſporen zu neuen Tieren. Eine höhere Crt 
ſamkeit des Pankreashormones läßt lid durch einen ſehr originellen Verſuch bee widlung ftellen die Grünalgen vor. Es find Fäden, von denen eine Reihe von 
weiſen. Man bringt zwei Tiere, z. B. Hunde, in Parabioſe, d. h. man heilt fie fo Algenreihen abzweigt. Mez ijt der Meinung, daß die Entwicklung der Tierwelt, 
zuſammen, daß ihre Blutbahnen miteinander kommunizieren. Wird nun bei einem alſo ſchließlich auch der Urſprung des Menſchen bis auf ſelbſtändig gewordene 
Tier das Pankreas entfernt, ſo tritt bei ihm kein Diabetes auf; es ſteht alſo offen⸗ Schwärmer höherer Grünalgen zurückgeführt werden kann. Von den fädigen Grün⸗ 
bar mit unter dem Einfluß des in dem unverletzten Tiere gebildeten Hormones. Daß algen zweigen ſich bie Rot- und Brauntange ab, die Schlauchalgen, aus denen DA 
das antidiabetiſche Hormon im Blute enthalten ift, wird unter anderm auch durch die Armleuchtergewächſe entwickeln. Ein weiterer Zweig führt von den Schlauch 
eine Beobachtung von Hedon wahrſcheinlich gemacht. Die Glykoſurie kann nämlich algen zu den Pilzen. Die Hauptentwicklung geht aber zu den Lebermooſen hin: 
durch die Überleitung von Blut aus der Halsſchlagader eines gefunden Tieres in die über, aus denen die Laubmooſe und ſchließlich Schachtelhalme, Bärlappe, Fame, 
eines diabetiſchen für einige Zeit beſeitigt werden. Als weiterer Beweis kann ein farnähnliche Nadelhölzer werden. Die eben geſchilderte Entwicklung ging im Deoon 
von Carlſon ausgeführtes Experiment gelten, das ſeine Erklärung in der natürlichen vor ſich, und in der Steinkohlenzeit haben dieſe Pflanzenarten eine große Blütezeit 
Patabioſe findet, in der Mutter und ſich entwickelnder Fötus miteinander leben; erreicht. Aus baumähnlichen Bärlappen werden Kiefern und daraus Blüten 
Carlſon entfernte nämlich bei einer trächtigen Hündin gegen Ende der Gravidität die pflanzen. Bei den Magnolien erinnern die Blüten noch an die Zapfen der Nadel 
Bauchſpeicheldrüſe — auch am fünften Tage nach ber Operation war noch kein Hölzer. Aus den Magnolien entſtehen die Einkeimblätter. Der Hauptaſt der 
Zucker im Harn nachzuweiſen. Darauf entfernte er feds Junge, und bereits 14 Stun» Blütenpflanzen entwickelt fih zu Hahnenfußarten. Anfang der Kreidezeit gingen 
den ſpäter war beim Muttertier Glykoſurie feſtzuſtellen. — Das antidiabetiſche diefe Entwicklungsprozeſſe vor ſich. Überhaupt ift die Kreidezeit erfüllt von einer 
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vielgeftaltigen Weiterentwidlung. Die älteren Sporenpflanzen müſſen zurücktreten, „jammern“, „Fibel“ aus „Fabelbuch“ j T 
und durch bie immer häufiger werdenden Inſekten werden Beziehungen ausgeprägt, für LEN Wenn 10 Ge Deche Meis we 5 at 
bie ber Entwidlung ber Blütenpflanzen günſtig find. Ein Geitenaft führt von ben vor“ findet, fo deutet das doch wohl darauf hin, daß „mir chwant“ dus einer 
Hahnenfußgewächſen mit ben Rojen zu den Doldenblütlern, der Nelkenaſt zu den gleichartigen Verbindung von „mir ſchwebt vor“ unb mir ahnt“ entſtanden iſt. 
ätzchentragenden Laubbäumen. Der Hauptaft führt über Kürbisgewächſe, Glocken- So erklären fid) auch wohl „Kringel“ aus „Kreis“ und Ri ngel“, ,,braufen aus 
blumengewächſe zu den Korbblütlern. , . Rudolf Hundt. „brummen“ und „ſauſen“, „Striemen“ aus „Streifen“ "unb „Riemen“ ſchar⸗ 

Die Bildung eines dritten Wortes aus zweien. Auf eine bisher von der Wiſſen⸗ wenzeln“ aus „ſcharren“ (= Kratzfüße machen) und ſchwänzeln“ ufo. Der innere 
(haft nicht erkannte, doch zweifellos in nicht ſeltenen Fällen und wohl in allen Vorgang iſt dabei natürlich der, daß dem Sprechenden zuerſt das erſte Wort im 
Sprachen wirkſame Art der Wortbildung hat ſoeben in der „Zeitſchrift für deutſche Bewußtſein gegenwärtig iſt, dann aber das zweite an ſeine Stelle tritt und ihm ſo 
Philologie der als Sprachforſcher Anſehen genießende frühere Direktor bes Gym- als Kreuzung aus beiden bas neue Wort über die Lippen ſpringt. Von den Bei- 
naſiums in Neuſtettin, Geheimrat Dr. Chriſtian Rogge, aufmerkſam gemacht. Sie ſpielen, die Rogge aus der deutſchen und anderen Sprachen in großer Zahl als Be⸗ 
beſteht darin, daß aus den erſten Buchſtaben eines und den übrigen Lauten eines lege für die von ihm entdeckte Art der Wortbildung anführt, mag das eine oder 
zweiten Wortes ein neues Wortgebilde geſchaffen wird. So iſt z. B. das aus der andere auch anders deutbar ſein, grundſätzlich aber iſt ſeine Entdeckung zweifellos 
Studentenſprache ſtammende Wort „Randal“ zweifellos in dieſer Weiſe aus „Radau“ unanfechtbar und eine ebenſo wertvolle wie weittragende Bereicherung der Ger 
D 


unb „Skandal“ entſtanden; „wimmern“ erklärt der Verfaſſer aus „weinen“ und der Sprachforſchung. r. Karl Schneider. 
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Geſchichte des Welthandels der Neuzeit 


Von 


PROFESSOR DR. WILHELM LANGEN BECK 


Gebunden 5.— RM. 


J Gs einer kurzen Einleitung, in der auf den ſtark Fonfer: 
vativen Zug in der Geſchichte des Welthandels von ſeinen 
Anfängen bis zum Entdeckungszeitalter hingewieſen wird, 
entwirft der Verfalfer in drei groen Abſchnitten ein Bild 
von dem Entwicklungsgang des Welthandels vom Beginn 
der Neuzeit bis zur Gegenwart. Vier Geſichtspunkte find 
dabei vor allem herausgearbeitet: die allmähliche räumliche 
Ausdehnung der Welthandelsgebiete im Suſammenhang mit 
der Entwicklung der Verkehrsmittel und -wege, die zuneh— 
mende Verflechtung eines immer größeren Teiles der Menſch— 
heit in das Getriebe des Welthandels, der Wandel in der 
Bedeutung und der Menge der Welthandelswaren und [chlief: 
lich die immer feiner und komplizierter ſich geſtaltende tech— 
niſche Organiſation des Welthandels. Wenn in einer Ge: 
ſchichte des Handels das perſönliche Moment auch natur— 


VERLAG S BUCHHANDLUNG ae 


gemäß mehr in den Hintergrund tritt als in der politifchen 
Geſchichte, fo (ino doch die wirklich führenden Perſönlichkeiten 
jeweils ihrer Bedeutung entſprechend hervorgehoben. 

Die Geſchichte des Welthandels iſt nicht etwa nur eine An: 


gelegenheit des Volkswirtſchaftlers. Jeder, der im Handel 


und in der Induſtrie tätig iſt, muß über die Entwicklung 
und Verteilung des Welthandels unterrichtet fein. Man muß 
die Kenntnis der Geſchichte des Welthandels aber auch ge— 
radezu als eine Angelegenheit der allgemeinen Bildung be— 
zeichnen. Wer die Geſchichte des Welthandels der Neuzeit 
lieſt, wird erkennen, daß ſie ein wichtiges Kapitel der Welt— 
geſchichte iſt. Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat 
der jetzt lebenden Generation deutlich vor Augen geführt, 
welchen ſtarken Einfluß die Geſtaltung des Welthandels auf 
die Geſchicke der einzelnen Völker gehabt hat. 


J. J. WEBER, LEIPZIG 26. 
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„Deutſches Hygiene-Muſeum“ — „Hygiene⸗Akademie“. Die bisher ſchon zum 
Aufgabenkreis des Deutſchen Hygiene⸗Muſeums gehörende Tätigkeit ber Veranſtaltung 
von Vorträgen und Kurſen hat einen immer größeren Umfang angenommen. Auch 
die Wünſche nach Ausbildung und Fortbildung weiterer Bevölkerungskreiſe, ins: 
beſondere der Lehrerſchaft und Beamtenſchaft auf dem Gebiet der perſönlichen und 
öffentlichen Geſundheits- und Wohlfahrtspflege, wachſen fortgeſetzt. Um allen Wünſchen 


Cr „ , > 23 
Fordern Sie Gratisproben von 
gerecht werden zu können und gegebenenfalls alle in Betracht kommenden Kreiſe 


ſyſtematiſch zu erfaſſen, ijt von dem Deutſchen Hygiene-Muſeum E. V., der berufenen (reme Electra Rosa "Ji 

Stelle, eine Hygiene: Akademie geſchaffen worden. Die Leitung der Akademie iſt ) | 
dem bisherigen wiſſenſchaftlichen Direktor des Deutſchen Hygiene-Muſeums Pro— 
feſſor Dr. Weisbach übertragen worden, der auch dem Arbeitsausſchuß der Akademie 
angehört. Der Arbeitsausſchuß beſteht aus den Herren Stadtmedizinaldireftor 
Dr. Leonhardt, als Bertreter der Stadt Dresden; Miniſterialrat Dr. Reuter, als 
Vertreter des Miniſteriums für Volksbildung; Regierungsrat Seiring, als Ver— 
treter des Deutſchen Hygiene-Muſeums; Miniſterialrat Geheimrat Dr. Thiele, 
als Vertreter des Arbeits- und Wohlfahrts-Miniſteriums; Präſident Geheimrat 
Dr. Weber, als Vertreter des Miniſteriums des Innern; Profeſſor Dr. Weisbach, 
als Direltor der Akademie. — Aufgabe der Akademie iſt es, in engſter Fühlung— 
nahme mit allen Dienſtſtellen und Organiſationen, die ähnlichen Zielen zuſtreben, 
auf dem Gebiet der Geſundheits- und Wohlfahrtspflege Erfahrungen zu ſammeln, 
Zuſammenhänge wiſſenſchaftlich zu erforſchen und Kenntniſſe zu verbreiten. Zu 
letzterem Zwecke wird die Akademie zunächſt in Dresden und den größeren Städten 
in Verbindung mit den örtlichen Dienſtſtellen und Organiſationen Ausbildungs— 
unb Fortbildungslehrgänge auf dem Gebiet der Geſundheits- und Wohlfahrts 
pflege von kürzerer und längerer Dauer veranſtalten. 
Tätigkeit am 11. Oktober mit einem 14tä 


Die Akademie hat ihre 
gigen Lehrgang für Lehrer begonnen. 


Automobil⸗Ausſtellung 1926. Die Mauſer-Werke A.⸗G., Oberndorf a. Neckar 
zeigen auch dieſes Jahr mit großer Deutlichkeit, daß fie an den Jahre hindurch 
bewährten Grundprinzipien ihres Anderthalbliter-Wagens feſthalten. Der Motor 
hat den Wagen zu dem Rufe des hervorragendſten Bergſteigers verholfen und ift 
bis auf unbedeutende Anderungen, die vor allem der Vermeidung der Geräuſche 
dienen, der gleiche geblieben; ebenſo Getriebe und Hinterachſe; an dieſer iſt lediglich 
die Unterſetzung in 1:4,8 (vorher 1:4,2) geändert worden. Die äußeren Abmeſſungen 


! ; 
2E Das Hautpflegemittel der Dame 
Jind jetzt durchweg: Spur 1300, Radſtand 2800, während im Vorjahr die karoſſierten 


Wagen nur 1200 Spur und 2650 Radſtand aufwieſen. Sämtliche Fahrzeuge zeigen 


e 

cinmal gebraucht 
nunmehr Vierradbremſe. Die Bremsanordnung iſt ſehr geſchickt gelöſt, und zwar v e 
hat die Firma ihre altbewährte Querfederung, bie dem Wagen feine vorzüglichen | | | d unentbehttich, 
Fahreigenſchaften verleiht, ſo ausgebildet, daß die Bremsmomente in vorbildlicher | | rfi , , 
Weiſe unmittelbar auf den Chaſſisrahmen übertragen werden. Dieſe Anordnung — pa umiett mit 
bewirkt, daß ein Flattern der Vorderräder (ſhimmy) völlig ausgeſchloſſen ijt und 
ebenſo kein Bocken oder Aufbäumen der V 


| zorderachſe bei ſcharfem Bremſen auf 
treten kann. Außerdem hat die Konſtruktion die Erhöhung der ungefederten Maſſen 
durch die Vierradbremſe auf ein Minimum beſchränkt. D 


ROSA CENTIFOLIA 


( 


A 2 d a Die Hinterfedern ſind als dem Duft der dunkelroten Gartenrose von wunderbarer Natürlichkeit. Tube 
Auslegerfedern von bejonderer großer Länge; das Federnmaterial von beſonderer M. —,75, Dose M. 1,- und M. 1,25. Auch vorrätig in PARFUM, Flasche im Karton 
hochwertigſter Qualität; Federbrüche ſind dei Mauſer-Wagen gänzlich unbekannt; 
ſchlechte Straßen werden kaum empfunden. 


ead ; e 9 M. 4.25, 6,50, Probe im Karton M. 2.—. 
Die Firma zeigt verſchiedene Aggre 

gate des Wagens, zum Teil geſchnitten; es iſt daran zu ſehen, mit welcher Sorg 
falt bie alte Waffenfirma ihrer Tradition ont zu Werke geht. Man ſieht aber M. 1,75. KOPF WASSER Fl. M. 2.00. 4 -. FLÜSSIGE KO PFW ASCHSEIFE Fl. M 175 
auch, wie befruchtend der Waffenbau die Konſtruktion beeinflußt hat. So finden GN E SC Set e © a 
E B. better Nockenwellen, Schwinghebelwelle, Ventile, Ventilſtößel ufu. J. F. SCHW ARZLOSE SOHN] „ BERLIN 

An karoſſierten Wagen werden gezeigt: cine zweitürige Innenſteuer-Limouſine Detailverkauf: Markgrafenstr. 20. — Fabrik: Dreysestr. 5. 
(vierligig) in Weymann-Ausführung; ein Kabriolet; ein Landaulet, genau nach 

Vorſchrift der Berliner Polizei für RKleinfrafidrofdten; ein eleganter Sportzwei 
ſitzer; ein Phaethon mit Allwetterverdeck. 


SEIFE Stück M. 1,25, Karton M. 3,50, 
Stück M. 1,50, Karton M. 4,25, grosse Badeseife Stück M. 1,75. PUDER M. 2,50, 
Probe M. 130, 1.-. PUDER ( OMPACT: Metalldose mit Quaste und Spiegel 


Zu beziehen durch alle einschlägigen Geschäfte. Parfümierte Karten gratis, 


DES KNABEN 
BESTES SPIEL 


STABIL ist der vollkommenste Metall. Bau- 
kasten der Gegenwart. 

STABIL enthält 1000 Modelle in einem ein- 
zigen Baukasten, 

STABIL 


ist der einzige psychotechnische 
Baukasten, denn j 


STABIL lehrt spielend die Grundlagen der 
Technik, weckt Talente, 
STABIL veranstaltet Wettbewerbe und Prä- | 


miierung neuer Modelle. 8 
STABIL veröffentlicht laufend die 


ierten Modelle und ihre Erfinder. 
STABIL ist deutsches Erzeugnis und 
wird hergestellt in der 


Fabrik technischer Lehrmittel 
WALTHER & C0., 
BERLIN 28 , 
STABIL ist in allen besseren Spielwerem | 


gran stipe pL re — und optischen Geschäften m haben. 
WALTHERS METALLBAUKASTEN ` 
$$ ne 


rbeschriften senden wir jedermann umsonst, A 


Goethe und fein Kreis, 


Erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 
Mit einer Cin 


führung in bas Verſtändnis von Goethes Perſönlichtett. 
Von Franz Neubert. 


16.—25. Tauſend. 
Qurusausgabe in Ee Ganzleinen gebunden 13.— 


Verlagsbuchhandlung von S 


Mauser- v... 


Zuverlässig 
In allen Lagen! 


Katalog Nr. 198 kostenlos. 


(Erbitten Angabe, ob Interesse für Pistolen, Kleinkaliber- 
Gewehre, Pürschbüchsen oder Autos 6/24 PS.) 


Maus er oz 


a.Neckar (Withg.) 
cL E | | 


De Muttrirte Zeitung der nur in ber Geltalt in ben Berlebe gebradıt werden, in b 5 LEE cai 
All b datti i i iftlei erden, in ber fie gut Ausgabe gelangt tft. Jede Bera e ND ccm 
Tt ease: e ber uam die Exhriftleitung ber Siluftrirten Jeilung in frivaig. Reubniger Straße 1—7, alle aue, auch bas Belegëk 


über unterliegt vorheriger Verständigung mil dem Stammbaus (3. J. Weber, Lei ic e 1 — Ze et Alf 
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RM 


tem Leder mit echtem Goldaufdruck 28.50 R. M. 
J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—1. 


KARL HOLL 


Profeſſor an der 


Goichichte des deutithen Luitiviels 


— Mit 100 Abbildungen. Gebunden 13.50 RM. 
datt dee wertvolles und febr bedeutſames Werk literarhiſtort und Jm 
Ree oat a e Mts ge, E 
St ne 
EE ud edet Rashes 
J. intereffante und apart ausgewählte re eg SCH em er ſich entſchloß, = erte hundert hó 
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Weber in Leipzig, 26. 
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Art ift unterſagt und wird gerichllich wd 
à bi sſtelle ber Alluſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu nel 
an die Schriftleitung wird teinerlei Verantwortung übernommen 
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Illuſtrirte Zritung 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In- und Auslandes ober von der 
Nr. 4259. 167. Ban e Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1 — 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- unb 2 8. Okto b er 1926. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebühr. Preis biefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif: bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Zwiefach wirkt der Zauber Aegyptens: das male- 
rische Leben der Einheimischen, seine Tempel 
und Gráber, seine Pyramiden und Paläste, die 
wechselnde Szenerie, die Eindrticke einer Winter- 
reise durch dieses wunderbare Land, und dazu 
kommt noch das wundervolle Klima und die 
trockene heilsame Luft, in welcher der empfind- 
same, abgespannte Kórper neue Kraft findet. In 


x * : t, 
4 ` * | ` "i 1 
ve Mt, j| j ch N 

| Je Y Lv 1* 
A Lá ferat 
M. ; Me aIv i 
U | oy Nr 
Wë, 2 ~<a 
5 SIE 
ET E 


das an der Spitze aller Erholungsstütten steht, 
sind die Hotels Muster modernsten Luxus. Aus- 
flüge, den Nil weit aufwärts, auf Nilbarken oder 


| Touristendampfern, bedeuten eine Reihe von N f U | | | f h t 

| ruhevollen Tagen voll von  landschaftlicher 

| Schönheit und Nächte gesunden Schlafes. u S r an a [ S II 

Saison: Oktober bis Mai. | 

Jllustrierte Broschüre „Das Niltal‘‘ auf Wunsch. 

Tourist Development Association of Egypt, 

41, Tothill Street, Westminster, London S.W., oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 


mit dem Auto, Laftkraftwapen 
oder Motorrad follten Sie fets 
darauf bedacht fein, nur einen 
wirklich guten Brennſtoff zu ver- 


KURHAUS wenden und ferner bedenken, daß 


= für kant 
Ol nen d bel 1 Zë ingen. ein öfteres Wechfeln von Betriebs- 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. folen dem Motor Íchadel. 


Das Hotel der vornehmen Gesellschaft. 
Tennis. Park. Garage. 


— Direktion: Luigi Steinschneider. 


Wenn Sie DAPOLIN fahren, fo 
haben Sie die Gewähr, felbfl 


qucm ] den Krankheiten... die länęſten Fahrten mit fets 
Erfahr ene Aer zte die durch eene e entstanden. Sanatorium am Goldberg l 9 | 4 
Dr. Hübeners Lebenssalz d — gleichem Betriebsftoff durchführen 
Terordnen, Es wirkt erstaunlich prompt auf die richtige Zusammensetz Bad Blankenburg, Thür. Wal — 
des Blutes ein GE A Fer nach kurzem Gebrau Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. s 


zu können, weil DAPOLIN über- 
all im Deutíchen Reiche, z. Zt. bei 
zirka 16000 Depots erhältlich if. 


wir 
den Stoffwechsel 
stellt sich bei dem Patienten das durch nichts zu beschreibende Gefühl der Ge- 
Neugeborensein bezeichnet. br. Hübeners Lebenssalz zu haben in Schach. Nervosität von Dr. P. J. Möbius. 


tena Rm. 1.— mit Geb 1 in Apoth. u. Drog. Wenn nicht went 
durch Chem. Fabrik H. ans G. Au. b. H., Düssc dorf. Bilk. J. Aufl. 1 RM. J. J. Weber, Leipzig 26. 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. | 
Innere, Nerven», Frauen: | 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, ee 
Winterliegehallen. 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE PETROLEUM-GESELLSCHAFT 


A 
be 


mit 25jähriger ſchriftlicher Garantie, verſenden wir direkt an Private, 


4 4 6 Tage zur Anſicht und gegen äußerſt vorteilhafte Bezugsbedingungen. 
i er e e e Die Zahlung kann von join, Reflettanten in 9 gleichen Monatsraten — 
ohne Anzahlung — erfolgen. Verlangen Sie ſofort illujtrierte Preislifte. 


Mettmanner Silberwaren⸗Induſtrie Merten & Co., Mettmann (Rhld.), Schließfach 25. 


Allgemeine Notizen. 


Die däniſche Anderſen⸗Geſellſchaft plant in Ber- 
bindung mit der Stadt Odenſe, der Geburtsſtadt des 
Märchendichters Hans Chriſtian Anderſen, für das 
Jahr 1930, in das der 125. Geburtstag Anderſens fällt, 
große, international angelegte Anderſen⸗Feſte in Odenſe. 
Internationale Buchkunſt⸗Ausſtellung Leipzig 1927. 
Der Verein „Deutſche Buchkünſtler“ veranſtaltet nächſtes 
Jahr eine Internationale Ausſtellung ſeiner deutſchen 
und ausländiſchen Mitglieder. Die Stadt Leipzig wird 
die Ausſtellung in jeder Weiſe unterſtützen und fördern. 
Das Ausſtellungsprogramm wird unter anderm große 
Kollektiv-Ausſtellungen der Altmeiſter der modernen 
Buchkunſt, eine Einband-Ausſtellung aus der Samm— 


Illuſtrirte Zeitung 


lung Klingſpor, Sonderausſtellungen „Das Kinderbuch 
aller Völker“, „Das ſchöne, aber billige Buch“, „Die 
Werke Gerhart Hauptmanns“ u. a. umfaſſen. Die Aus- 
ſtellung betreffende Anfragen ſind an den Vorſitzenden 
des Vereins „Deutſche Buchkünſtler“ Profeſſor Hugo 
Steiner-Prag, Leipzig C 1, Wächterſtraße 11 zu richten. 

Hochherzige Stiftung. Unter dem Namen „Julius⸗ 
Dralle-Stiftung“ hat der Altonaer Fabrikant Julius 
Dralle, in Firma Georg Dralle, einen namhaften Be— 
trag geſpendet, durch den das dem Baron v. Donner 
gehörende Schloß Bredeneck bei Preetz für die Zwecke 
des Evangeliſchen Verbandes der weiblichen Jugend in 
Betrieb genommen werden kann. Der Evangeliſche 
Verband für die weibliche Jugend Deutſchlands um— 
faßt 5000 Ortsgruppen mit nahezu 185000 Mitgliedern. 


verschlucken 
(NG) -J3uscA- Ilitras in- 
PHriffengfaser 


die ultravioletten Strahlen, 


die zwar in geringerer Dosis und bei kurzer 


Dauer als Heilmittel nützlich sein können, 
bei längerer Wirkung und  grósserer Dosis 
aber Schädigungen herbeiführen, insbesondere 


an empfindlichen Organen. Sie 


gefährden das Auge 
schon bei den geringen Intensitäten im Sonnen- 


licht desFlachlandes: namhafte Ophthalmologen 


führen een en der EE 
passung un ers einungen des A 

auf die stündige Ultravioleti-Finwirkung zu. 
riick. Vor solchen Schädigungen bewahren 


die farblosen, ultraviolett-ab- 
sorbierenden und punktuell 


abbildenden 
(UG) Gus Uftrasin- 
DBriffengfäser. 


schützen vor spezifischen 
Ultraviolett - Schädigungen 


und 


eignen sich in gleicher Weise für den täglichen 
Gebrauch im Freien wie im Hause, bei der Ar- 
beit wie beim Spiel und beim Sport. 


Bessere Augengläser als 
Uſtrasin 
gibt es nicht! 


»Ultrasin'-Qlüser sind kenntlich an der 
am Rande des Glases eingeätzten Marke 
und nur in optischen Geschäften erhältlich. 


Verlangen Sie 
unsere ausführliche Druckschrift Nr. 144. 


Nitsche & Günther Emil Busch A.-G. 
Optische Werke A.-G. [Optische Industrie 
Rathenow. 


Bad⸗Nauheim. Alle UAn- 
zeichen laſſen erhoffen, daß 
Bad⸗Nauheimin feiner dies- 
jährigen Winterkurzeit auf 
einen lebhaften Beſuch rech— 
nen kann. Die Kurliſte 
wies am 9. Oktober noch 
etwa 1800 Kurgäſte auf; 
die Zahl der täglich abge 
gebenen Bäder beläuft ſich | 
noch auf über 800. Das 2 

Kurhaus mit ſeinen gut⸗ 


durchwärmten Geſellſchafts— e 
räumen, Konzert-, Leſe- und 1 
Spielſälen bietet einen be— 


haglichen Aufenthalt. Außer 
täglichen Konzerten finden 
öfters Veranſtaltungen ver— 
ſchiedener Art ſtatt. Das 
milde Klima Bad-Nauheims 
und die günſtige Boden— 

beſchaffenheit ermöglichen 
ausgedehnte Spaziergänge 
im Freien. Zahlreiche Ho 

tels und Penſionen bieten 
bei angemeſſenen Preiſen 
vorzügliche Unterkunft. Zu 
der größeren Ruhe der Win— 
terkurzeit geſellt ſich der er 

freuliche Vorteil, daß die 
Kurabgabe auf 15 RM. her— 
abgeſetzt iſt. Die Bad- und 
Kurverwaltung Bad-Nau— 
heim gibt auf Anfragen 
gern eingehende Auskünfte. 


Schweiz. 
Institution des Essarts, 
Töchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


i 


NWEK 


WOLLGARNE 


SPORTWOLLEN 


Nordstern 
Fuldania 
Schneestern 
Blaustern 


führend in Güte u.Farben 
— —— CC 


Überall erhältlich. Auf Wunsch 
Bezugsquellen-Nachweis durch: 


Sternwoll - Spinnerei 
Bahrenfeld, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld 


ge N Ji Tau]? 


y 
Nr. 4388 


Die Geſolei Düſſeldorf 1926 hat am 17. Oktober 
Pforten geſchloſſen. Ihr Erfolg ijt über alles Erw 
gut geweſen. Schon die erſten zehn Wochen hatten 
drei Millionen Beſucher. Einen großen Teil derſelben 
machten außer den einheimiſchen e Di der Dauer: 
karten die Kongreßbeſucher aus. Es fanden im Mai 
nicht weniger als 44 Tagungen ſtatt, im Juni 72, im 
Juli 25, im Auguſt 17; eingeſchoben wurden dann n 
40 weitere Tagungen, die ſich auf die ſechs Monate ver⸗ 
teilen. Kein Wunder daher, daß die Millionen der Be 
ſucher ſich mehrten. Die tägliche Beſucherzahl bewegte 
ſich während der ganzen Ausſtellungszeit zwiſchen 44 
bis 45000. Es muß gejagt werden, daß ber Geſolei 
neben dem zahlenmäßigen und finanziellen Erfolg auch 
ein großer ideeller Erfolg beſchieden geweſen iſt. Noch 
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Sebalds Haartinktur 
JOH.ANDRÉ eese iine / GEGR. 1868. 


99 
Gchwarzburg i. Thür., 
Pädagogium, Serena weg 
Energ. Cr, peni ee rap? "o | sr Erw. 
Straffer its terr. Urbeltsſtd. u. au. e Salt, 
Winterſp., Gartenarb. KI. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. $i. gold, 


Glauben Sie den Ärzten?! 


Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. Schmidt, Bonn, Geh.- Rat Prof. 
Dr. E. Bumm, Berlin, Prof. Dr. Sahli, Bern. die Vereint- 
gung praktischer Arzte von Zürich und Umgebung. Prof. 
Dr. med. Riedinger, 
Würzburg, Stadionarzt 
Dr. Mallwitz, Berlin 
und viele andere her- 
vorragende Ärzte ha- 
ben Äbplanalp für Ge- 
sunde und Kranke 
wärmstens empfohlen. 
Abplanalp ist das ideale 
Mittel zur Bekämpfung 
der Fettleibigkeit ın al- 
len Stadien, in jedem 
Alter, ohne Diät, ohne 
Medikamente. Bleiben- 
der Erfolg verbürgt, an- 
genehme Anwendung. 
5 Minuten täglich. 


Jahrzehnte alte Rheu- 


matismen, Gicht, 
Ischias, Atemnot, Herz- 
leiden wurden geheilt 
Frfolg 
Photogr. Aufnahme. nach 3 Monaten. 


Jedermann kann schlank und gesund werden. 


Auf 5 Minuten Abplanalpen folgen 16 Stunden Wohlbehagen. 
Abplanalp ist die natürliche Verjüngung u. Schönheitspflege. 


Der Preis ist auf RM. 80. — herabgesetzt. 
Institut Abplanalp, Dresden N.6, Bautznerstr. 95. 
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Nr. 4259 


ie war bas Urteil über eine Ausftellung fo einftimmig, 
Die über die „Geſolei“. Sie war in ihrer Anſchaulich⸗ 
keit, in ihrer Schönheit fafzinierend. Sie hat ihre Auf⸗ 
gabe, Mittel und Wege zu zeigen, um die Menſchheit der 
Geſundung entgegenzufuͤhren, voll und ganz erfüllt. Un⸗ 
vergeſſen ſei deshalb der Ausſpruch eines Amerikaners, 
der bei der Eröffnungsfeier der „Geſolei“ ſagte: „Dieſe 
Ausſtellung iſt ein Werk der Menſchenliebe, das der 
Menſchheit der ganzen Welt zum Segen werden wird“. 
Ein Flugzeug für hundert Fahrgäſte bauen die Junkers⸗ 
Werke in Deſſau. Das Flugzeug ſoll 128 Meter lang 
werden und aus einer einzigen Tragfläche beſtehen. 
Vier Motoren follen es antreiben. Alle Räumlichkeiten, 
die ſonſt im Flugrumpf lagen, ſind in das Innere der 
Flügel verlegt. Nach hinten zu befinden ſich Räume 
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Kufeke 
Ist billig, die Einzelportion für el 

Kufeke" Kind bis zu 6 Monaten kostet mur D Pfg. 

Die „echie“ Eicke-Katfeemaschine 


mit ge Ausschultu der 
elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 
Seit mehr als 60 Tahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfehlen, dic die- 
Dee selbe lángere Zeit gebrauchen. Reines, krüftiges 
^ 9 Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
A U Ww. Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 
wen N.Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 
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8 kar&tige, goldene gesetzl. gest. 0.333 


Herren- sowie Damenuhren / Armbanduhren 


für Herren und Damen auf Anfrage. 
Echt silberne ges. gest. 0.800 Herren - Uhren mit Sprungdeokel 


auf Anfrage. 


Versand bis zum Preise von 15.— RM. erfol 
heriger Einsendung des Betrages. Von 16.— 
Teilzahlung von 50.— RM. an auf Anfrage. 


achnahme. 


Deutsche-Verkaufs-Centrale versteigerter Uhren 


Berlin- Schöneberg 54, Grunewaldstrasse 27 


Vorzugliche 


Schaumweine| | 
OBLENZ 


Damen-Armband-Uhren 
echt Sliber gesetzl. gest. 0.800 


1 Jahr Garantie 


eoht14 kar. gold. ges. gest. 0.586 
1 Jahr Garantie 
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für Poft, Fracht, Borrat und die Wohnräume der Mann- 
ſchaften. Nach vorn liegen die Kabinen der hundert 
Fahrgäſte, die ähnlich wie Eiſenbahnabteile eingerichtet 
und mit Oberlichtfenſtern und elektriſchem Licht ver⸗ 
ſehen ſind. In ben Flugzeugteilen, die als Höhenſteuer 
dienen, werden die Speiſe⸗ und Aufenthaltsräume un⸗ 
tergebracht. Die Junkers Werke planen mit dieſem 
Modell J. 1000 Weltflüge auch quer über den Ozean. 

Die Feier des fünfzigjährigen Beſtehens beging in 
dieſen Tagen bas Düfſeldorfer Induſtriewerk 
He ntel. Um 26. September 1876 legte der Kaufmann 
Fritz Henkel in Aachen den Grundſtock des Unternehmens, 
das ſich in wenigen Jahrzehnten zu einer der größten 
Firmen der chemiſchen Induſtrie und zu einem Haus 
von Weltgeltung entwickelt hat. Wafd. und Reinigungs⸗ 


Kunſt im Vox⸗Haus, Berlin 


W. 9, Potsdamer Strafe 4. 
Da wie andere Ware auch das 
Kunſtwerk am beſten „zum Pu— 
blikum gebracht wird“, hat ſich das 
Vox Haus entſchloſſen, feine viel 
beſuchten Räume in den Dienſt 
der Künſtler, beſonders junger 
Künſtler, zu ſtellen. Es hat zum ] 
erjten Mal am 15. Oktober eine 
Ausſtellung von Bildern, Stulp- 
turen und graphiſchen Blättern 
eröffnet, bie fid) für das Haus 
eignen und ſo gezeigt werden, 
wie ſie im Hauſe wirken. Der 
Erlös fließt mit einem ganz ge— 


Arzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


EDISANZ 


Fußgelenkstützen 


die vollkommensten 
die angenehmsten. 
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mittel find die Haupterzeugniſſe der Firma. Ihr bekann⸗ 
teftes Erzeugnis ift das ſelbſttätige Waſchmittel Perfil, 
das den Ruf der Firma begründet hat. Die Zeit liegt 
noch nicht fern, da dieſe Gebrauchsmittel, ohne liefere, 
wiſſenſchaftliche Grundlage, rein handwerksmäßig her⸗ 
geſtellt wurden. Die eigentliche Bedeutung des Henkel⸗ 
ſchen Werkes liegt darin, daß es hier erſtmalig unter⸗ 
nommen wurde, mit dem Rüſtzeug eines hochentwickelten 
chemiſchen Apparates in das Weſen des Waſchens ein⸗ 
zudringen und jene für die Hauswirtſchaft ſo wichtigen 
Erzeugniſſe auf ſorgſam erforſchter Baſis nach rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten aufzubauen. Seit 1878 be⸗ 
findet ſich die Firma in Düſſeldorf, wo auch der geſamte 
Verwaltungsapparat ſeinen Sitz hat. Tochterfabriken be⸗ 
ſtehen in Genthin (bei Magdeburg) und Pratteln (Schweiz). 


Broschüre W21 
Kostenlos. 
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Markische-Schweiz-Schule 
Padagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


ringen Abzug für bie entjtan- 
denen Unkoſten ben Urhebern zu. 
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werden frohe und tuchtige 
Menschen 


nder Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die mann- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Pádagoglum mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstätten, Lehrgärtnerei. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 


Erfahrene Arzte wiffen, 
warum ſie bei all den Krank⸗ 
heiten, die durch Stoffwech⸗ 
jelitórungen entſtanden, Dr. 
Hübeners Lebensſalz 
verordnen. Es wirkt aufs 
günſtigſte auf die richtige 
Zuſammenſetzung des Blu- 
tes ein, regt den Stoffwech⸗ 
jel an, und ſchon nach tur: 
zem Gebrauch ſtellt ſich bei 
dem Patienten das Gefühl 
der Geſundung und Erſtar⸗ 
kung ein, das man am tref: 
fendſten als ein förmliches 
Neugeborenſein bezeichnen 
kann. Dr. Hübeners Lebens⸗ 
ſalz iſt mit Gebrauchsan⸗ 
weiſung in allen Apotheken 
und Drogerien in Shad: 
teln zu je 1 RM. zu haben. 
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wungen, ihre Wertſachen in die 
fandhäuſer zu tragen, um für 
den notdürftigſten Lebensunter: 
halt die Mittel zu erhalten und 
die drückendſten Schulden von 
fid) abzuwenden. Die wirtichaft- 
liche Lage hat ſich bis heute lei⸗ 
der in nur geringem Maße ge 
beſſert. Dadurch, daß bie be- 
liehenen Wertitüde nicht in dem 
Verhältnis ihrer Anzahl wieder 
eingelöjt werden, find die Pfand 
leihen überlaſtet. Die Pfand- 


WR Mittel können durch bte 
geſetzlich angegebenen Verſtei⸗ 


nach vor- gabe gemacht, goldene unb fil- 
Í. an per 

gerungen in großen Maſſen gu 
etiteben, um bem Publikum für 
billiges Geld, fogar noch bei Zah⸗ 
lungserleichterung, Gelegenheit 
zu geben, wieder in den Beſitz 
einer ſehr guten und preiswerten 
Uhr zu kommen. Näheres beliebe 
man aus dem bezüglichen Inferat 
auf dieſer Seite zu entnehmen. 
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Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte, 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 
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Frucht-Torte 
aus Leibniz-Keks 


QAI 


Bu 


Zu den zahlreichen Verwendungsmöglichkeiten des Keks kam eine neue: 
Man kann aus Leibniz-Keks ohne viele Mühe eine äußerst wohlschmeckende Torte herstellen. Z. B.: 


27 Stück Leibniz - Keks 50 Gramm Butter 
3 Pfund Xpfel (ungeführ) Schlagsahne 
Etwas Zitronenschale Etwas Kakaopulver 


Diese Zutaten benutzt man auf folgende Welse: 
Die Apfel werden fein geschnippelt, dann mit etwas Butter und Zitronenschale gedämpft; sie dürfen nicht ganz zerfallen. Auf eine 
Platte legt man 3><3 Leibniz-Keks; auf diese kommt eine Lage Apfel, dann wieder Keks, dann Apfel und so fort, bis 3 Lagen Keks 
und 3 Lagen Apfel aufeinander sind. Zuletzt kommt die Schlagsahne darauf und, wenn es beliebt, eine dünne Schicht bitteren Kakao- 
pulvers. Es ist ratsam, die Torte am Tage zuvor zu bereiten. Soll sie in kürzester Zeit fertig sein, so müssen die Apfel warm auf- 
gelegt werden. Bitte machen Sie einen Versuch! Die Bereitung der Torte ist recht einfach, und die geringe Arbeit wird durch den 
groBen Wohlgeschmack der Torte reichlich belohnt. Statt der Apfel kann man auch beliebig andere Früchte verwenden. 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 


Alle Rechte vorbehalten. Ganzer oder tellwelser Nachdruck nur mit unserer schriftlichen Erlaubnis gestattet. 


Grosse Vorteile! 
Waffen aller Art! 
Aut. Pistol. vorzägl. 
Qual, Mk. 14.—, 
Garantie! Tausch! Listel 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblatter 


Mit einem Begleitwort von 


Ernst Ritter v. 
In Mappe 8 R.-M. 


D: in vollendetem Vierfarbendruck wieder- 

benen Bilder nach wahrheitsgetreuen 
Originalen hervorragender Tiermaler müssen 
nicht nur das Entzücken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen 5 önheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 
hervorrufen. Die Kunstblätter sind in eine 
Mappe eingelegt, deren Titelseite ein in vielen 
Far erglänzendes prächti altdeutsches 
Jagdwappen schmiickt und konnen auch her- 


KAFFEE HAG SCHONT 


Waffentrankeria, Würzburg 32. 


Photo-Gorgs 


Rathenow 4 


Sende Photoapparate zur 
Auswahl. — Liste frei. 
222 —..0 


Geschäftsinhaber 
bitten wir 


tt 
kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern fiber 


d als Zi schmuck - 
p ig ey ae wirkungsvolle 
Lied auf die weidgerechte Jagd., stammt von Schaufenster-Reklame 
Ernst Ritter v. Dombrowski. zu verlangen von 
J. J. Weber, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. Abt. Bilderdienst, 
Leipzig. 
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NACH EINEM STICH VON HERBERT KAMPF 


Mew Mort” nach ber Taufe. Im Oval: Vollziehen der Taufe am 


LN 


Vom Beſuch des deutſchen Kreuzers „Hamburg“ in Japan: Lints: Die Beſatzung bei der Beſichtigung des Schloſſes in Ofata. Rechts: Die Kapelle der „Hamburg“ gibt ein Ab 


Vorderſteven 


Nr. 4250 3t 


A "uam 


ube: EE €. c 


X "e. muros 


4-2 


Get de 


= Se S 
< BE, = - T p - Ma 9 a 
Lan L^ — — =. — Vom Stapellauf des neuen Napag = Dampfets „New "ert m 


2. Ottober: Links: Der neue 21000 t- Dampfer 


Hamburg am | Gp "i 
Frau Waller, auj der Werjl von Blobm & Wk 


der „New Bork“ durch die Gattin des Neuporler Burgermeiſters, 


^ 2 


$ 
K 
Zb u 
— 
=! 
[| 


B 


-— : z bet 
Rints: Hindenburgs Bejud in Bremen am 21. Oktober: Jubelnde Begrüßung des Reichspräſidenten in ben SAE 
Hanſeſtadt; Kinder werfen ihm Blumen zu. — Rechts: Die Ankunft des Königs (ultap von Schweden wë: gem IE 
botel „Waldluſt“ in Freudenſtadt, wo er vor kurzem zum Beſuch der dort zur Kur weilenden Königmm 
Niederlande eintraf. 


— €  ; E un, "e m e X- x "E 


enblonet H 


Nakanoſchima⸗Park in Tokio. 


Nr. 4259 


581 


DER LITAUISCH-RUSSISCHE VERTRAG 


Locarno erfreuliche Fortſchritte gemacht bat, ijt der Often noch weit ent: 

fernt von jeder politiſchen Beruhigung, und ein „Locarno der Oſtſee“, 
wie es vor einiger Zeit der finnländiſche Staatsrechtslehrer und Völkerbunds⸗ 
politiker Erich vorſchlug, liegt noch in nebelhafter Ferne. Der am 28. September 
in Moskau unterzeichnete litauiſch⸗ruſſiſche Neutralitäts⸗ und Schiedsvertrag be⸗ 
leuchtet wie ein Scheinwerfer die Lage. In dem jahrelangen Ringen um die 
Randſtaaten hat die Sowjetunion einen entſchiedenen Sieg über den engliſchen 
Gegner errungen, deſſen Folgen für die geſamte Oſtpolitik von weitgehender Be- 
deutung ſein dürften. Litauen iſt nach langem Schwanken den Verführungskünſten 
des Kremls erlegen und hat im Gegenſatz zu den anderen beiden kernbaltiſchen 
Staaten, Lettland und Eſtland, endgültig die entſcheidende Orientierung nach 
Oſten vollzogen. Der eigentliche Grund zu dieſem für das fernere Schickſal 
Litauens bedeutungsvollen Schritt iſt in der Feindſchaft Litauens mit Polen zu 
ſuchen. Litauen betrachtet nach wie vor Wilna, das die Sowjetunion in dem 
Friedensvertrag mit Litauen vom Juli 1920 dieſem ausdrücklich zuerkannte, das 
jedoch durch den kühnen Handſtreich des polniſchen Generals Zeligowſki den 
Litauern entriſſen und dem polniſchen Staat einverleibt wurde, trotz der erfolgten 
Sanktionierung der polniſchen Beſitzergreifung durch die Botſchafterkonferenz, als 
die eigentliche Hauptſtadt des Landes. Es befindet ſich deswegen ſeit Jahren mit 
Polen in latentem Kriegszuſtand und hat mit dieſem Lande ſämtliche Beziehungen 
abgebrochen, ſo daß, obgleich, abgeſehen von vereinzelten Grenzplänkeleien, kriege⸗ 
riſche Handlungen nicht ſtattfinden, doch jeder Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verkehr zwiſchen den beiden Ländern dauernd unterbrochen iſt. Litauen ſucht nun 
durch dieſen Vertrag eine Rückendeckung gegen Polen, die ihm gerade jetzt um ſo 
notwendiger erſcheint, als durch den Maiumſturz in Polen Pilſudſki, der eigent⸗ 
liche Urheber des Zeligowſki⸗Abenteuers, ans Ruder gelangt iſt, von deſſen poli⸗ 
tiſcher Einſtellung Litauen das Schlimmſte befürchtet. Damit aber iſt in der durch 
den Randſtaatengürtel gebildeten engliſchen Front, die Räterußland vom Meere 
abſchneidet, eine klaffende Lücke entſtanden. Das litauiſche Glied iſt aus der 
Kette geſprungen. Noch zu Anfang des Jahres verkündete der diplomatiſche 
Mitarbeiter des „Daily Telegraph“, das bekannte Sprachrohr des Foreign Office, 
ſiegesgewiß das baldige Zuſtandekommen des „Drei-⸗Mächte⸗Staates“ (Three- Power 
State) Eſtland, Lettland, Litauen, d. h. alſo eines Baltenbundes unter engliſcher 
Führung. Der litauiſch⸗ ruſſiſche Garantiepakt hat diefe Hoffnung vernichtet! 
Die engliſche Antwort auf das Abſchwenken Litauens aus der baltiſchen Front in 
die Arme Sowjetrußlands hat nicht lange auf ſich warten laſſen. Das britiſche 
Schatzamt präſentierte ſoeben der litauiſchen Regierung ſeine Rechnung über die 
Kriegsſchulden in Höhe von 200000 Pfund Sterling für von England gelieferte 
Heeresausrüſtung und macht von der Bezahlung dieſer Schuld ausdrücklich die 
Gewährung des von Litauen gewünſchten Kredits von einer Million Pfund zum 
Zwecke des Ausbaues des Memeler Hafens und der Eiſenbahnanlagen abhängig. 
Das Intereſſe, das daraufhin die finanzſchwache Sowjetunion durch ihren Geſandten 
in Kowno, Alexandrowſki, an dem Memeler Hafen geäußert hat, dürfte nur ein 
karger sik? für die in weite Ferne gerüdten engliſchen Pfunde fein. 

Dieſen Vertrag, der folgerichtig das beſondere Syſtem der ſowjetruſſiſchen 
Separatverträge fortſetzt, liegt in derſelben Linie wie der ruſſiſch⸗türkiſche Vertrag 
und der Berliner Vertrag, denen er auch formell ähnelt, und iſt eine erneute 
Antwort Moskaus auf die engliſche Locarnopolitik. Zugleich iſt er aber auch 
eine unmißverſtändliche Geſte an die ſeit dem Maiumſturz von Polen unter dem 
Erzfeind Sowjetrußlands Pilſudſki der Räteregierung gegenüber befolgte Politik, 
unter deſſen Führung Polen immer mehr zu einem unverkennbaren Exponenten 
der engliſchen Oſtpolitik geworden iſt in der Hoffnung, dadurch bei England 
Unterſtützung für ſeine Weſtgrenze zu finden. Schon ſeit Monaten ziehen ſich 
die Paktverhandlungen zwiſchen der Räterepublik und den baltiſchen Staaten 
nebſt Finnland und Polen ergebnislos hin. Ein Abſchluß dieſer Verhand— 
lungen, die auf das Pakt⸗Angebot des Sowjetdiplomaten Wigdor Kopp vom 
Oktober 1923 zurückgehen, kam jedoch bisher aus dem Grunde nicht zuſtande, 
weil die Baltenſtaaten nur einen Kollektivvertrag mit der Sowjetunion abſchließen 
wollten, wobei Polen die Führung zu übernehmen gedachte, während Sowjet- 
rußland auf Separatverträge mit den einzelnen Staaten beſtand. Da Moskau 
auf dieſer Forderung unnachgiebig beharrte, verzichteten ſchließlich im Auguſt 
dieſes Jahres Finnland, Eſtland und Lettland, letzteres ſogar unter dem Druck 
von Repreſſalien, da die Sowjetregierung mit der Annullierung verſchiedener Wirt- 
ſchaftsaufträge drohte, auf die Erfüllung ihres Wunſches und erklärten ſich zu 
Einzelverhandlungen bereit, wobei fie jedoch durch die Abſendung inhalllich voll: 
ſtändig gleicher Noten ihre Solidarität zu bewahren ſuchten. Polen ſteht infolge- 
deſſen iſoliert da, denn es beharrt auf ſeinem alten Standpunkt und weigert ſich, 
einen Einzel⸗Nichtangriffsvertrag mit der Sowjetunion abzuſchließen. Das Ziel 
der polniſchen Politik iſt, einen Sammelvertrag mit den Sowjets abzuſchließen, 
bei dem auf der einen Seite Polen mit den Balkanſtaaten, auf der anderen 


Wan im Weſten die Befriedung Europas dank den Verträgen von 


Sowjetrußland ſteht. Polen erblickt daher nach den Worten ſeines Außenminiſters 
Zaleſki in dem Syſtem ſeparater Nonaggreſſionsverträge lediglich den Verſuch 
Moskaus, die Beziehungen Polens zu den baltiſchen Staaten zu lockern, und be⸗ 
fürchtet dadurch zugleich eine neue Schwächung des Rigaer Vertrags mit Sowjet- 
rußland vom Jahre 1921. Die geheimnisvolle (und natürlich prompt dementierte) 
Million des Chefs der Oſtabteilung im polniſchen Außenminiſterium Janikowſki, der 
im Mai dieſes Jahres die Hauptſtädte Lettlands, Eſtlands und Finnlands auf⸗ 
ſuchte, ſcheiterte. Er ſollte unter Zuſicherung militäriſcher Hilfe im Falle eines 
Angriffs durch Sowjetrußland eine Einheitsfront der drei Staaten unter polniſcher 
Führung gegen S. S. S. R. zuſtande bringen. Finnland jedoch, deſſen Wider⸗ 
ſtand bekanntlich ſchon 1922 das Zuſtandekommen der Warſchauer Vertragspolitik 
verhindert hatte, zeigte ſich auch diesmal ſolchen Plänen durchaus abgeneigt. Ein 
anderes wichtiges Hindernis bei den Paktverhandlungen, das bis jetzt noch nicht 
überwunden ift, liegt in der Weigerung der Sowjetregierung, im Falle von Un: 
ſtimmigkeiten eine Schiedsinſtanz, wie ſie der Völkerbund vorſchreibt, anzuerkennen, 
da es nach dem bolſchewiſtiſchen Dogma ein unparteiiſches Schiedgsgericht zwiſchen 
ſozialiſtiſchen und kapitaliſtiſchen Staaten nicht geben könne. Die Sowjetregierung, 
die in dieſem Vorſchlag den Verſuch erblickt, auf indirektem Wege die Aner⸗ 
kennung der Grundſätze des Völkerbundes durch die Sowjetunion zu erreichen, 
ſieht für einen derartigen Fall lediglich beſondere Ausgleichskommiſſionen nach 
dem Muſter des ruſſiſch⸗türkiſchen Vertrags vor, die jid) aus Vertretern ber 
beiden intereſſierten Staaten zuſammenſetzen. Lettland, Eſtland und Finnland 
ſtehen jedoch auf dem Standpunkt, daß ein Sicherheitsvertrag mit Sowjet- 
rußland ohne Feſtlegung eines neutralen Schiedsgerichts völlig unmöglich ſei. 
Schließlich hat ſich auch die Sowjetregierung kategoriſch gegen die dritte Forderung 
der drei baltiſchen Staaten ausgeſprochen, derzufolge eine Tätigkeit feindlicher 
Organiſationen oder Perſonen auf dem Territorium des einen Vertragspartners 
gegen den andern nicht geduldet werden dürfe. In dieſer Forderung, die angeſichts 
der andauernden Verſuche des Kominterns, der 3. Internationale, durch intenfiofte 
kommuniſtiſche Propaganda die ftaatliden Grundlagen der baltiſchen Staaten zu 
unterhöhlen, nur allzu verſtändlich erſcheint, erblickt die Sowjetregierung das 
Se das von ihr den auslánbijden Kommuniſten gewährte Afylrecht 
anzutaſten. 

Über alle dieſe Bedenken hat ſich Litauen hinweggeſetzt, ſicherlich hauptſächlich 
deswegen, weil eben die leidige Wilnafrage völlig zum Angelpunkt der litauiſchen 
Außenpolitik geworden iſt und nach der Angabe der offiziöſen „Lietuwa“ der 
Vertrag (genauer die beiden noch unveröffentlichten ergänzenden Noten hierzu, die 
ſich mit dem Wilnagebiet und dem Artikel 13 der Völkerbundsſatzung befaſſen) die 
Wiederherſtellung des litauiſchen Gebietes vor der gewalttätigen Entreißung des 
Wilnaſtreifens durch Polen verlangt. Richtet ſich ſomit in politiſcher Hinſicht der 
Vertrag ſcharf gegen Polen, ſo in juriſtiſcher Beziehung Artikel 4 des Vertrags 
gegen den Völkerbund, deſſen Mitglied Litauen iſt. Als ſolches aber iſt es zur 
Befolgung des berühmten Artikels 16 der Völkerbundsſatzung verpflichtet, da es 
in dieſer Hinſicht ein Zugeſtändnis, wie es Deutſchland in Locarno gemacht wurde, 
nicht erhalten hat. Da ſich Litauen aber in Artikel 4 ausdrücklich verpflichtet, an 
einer Koalition dritter Staaten gegen einen der beiden vertragſchließenden Staaten 
nicht teilzunehmen, wozu es aber Artikel 16 des Völkerbundpaktes zwingen könnte, 
ſo iſt erſichtlich, daß es ſich damit in ein „gefährliches Vorfeld zwiſchen zwei 
Fronten“ begeben hat. Bezüglich des Schiedsgerichts erklärt ſich Litauen in 
Artikel 5 des Vertrags mit einer Schiedskommiſſion, wie fie den fowjetruffifden 
Intentionen entſpricht, einverſtanden. 

Die unmittelbaren politiſchen Folgen des litauiſch-ruſſiſchen Paktes dürften, 
ſoweit ſie die Frage des baltiſchen Staatenbundes betreffen, darin beſtehen, daß 
Lettland und Eſtland, die ja bereits durch den Allianzvertrag vom Jahre 1923 
politiſch wie militäriſch eng verbündet ſind, die Verhandlungen über die Zollunion 
beſchleunigt zu Ende führen, um damit auch die wirtſchaftliche Einigung zu voll⸗ 
ziehen. Sie werden, wie das der eſtländiſche Völkerbundsdelegierte, General Qai- 
doner, bereits ankündigte, nachdem ſie nun nicht mehr auf Litauen als Teilnehmer 
an einem Baltenbunde rechnen können, engeren Anſchluß an die ſkandinaviſchen 
Staaten ſuchen und damit dem Vorbild Finnlands folgen. Polen dagegen ſcheint 
ſich mehr der Tſchechoſlowakei und der kleinen Entente annähern zu wollen und 
beantwortet die Aufrollung der baltiſchen Front durch Moskau und die deutſch— 
franzöſiſche Verſtändigung mit einem engeren Zuſammengehen mit England. Die 
auffallende Tatſache, daß weder im Text noch in den beiden Anhängen des litauiſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrags die doch ſo wichtige Memelfrage berührt wird, läßt deutlich er⸗ 
kennen, daß dieſer Vertrag auch durchaus in der zielbewußten Linie der deutſchen Oſt⸗ 
politik liegt, ſo daß nun Litauen als Brücke zwiſchen Deutſchland mit dem Ausfallstor 
Oſtpreußen und dem durch den Berliner Vertrag verbündeten Sowjetrußland dient. 
Man ſieht, die Zeiten der von Clemenceau inaugurierten, gegen Deutſchland ge- 
richteten „Stacheldrahtpolitik“ ſind vorüber. Der „Drang nach Oſten“ hat in die 
franzöſiſche Oſtbarriere eine mächtige Breſche geſchlagen. Winfried Lüdecke. 


DAS ERSTE FRAUENKOMMISSARIAT IN DEUTSCHLAND 


W noch ſo nachdrücklich auf die Verſchiedenheit der Geſchlechter hin⸗ 
gewieſen wurde, ſo wäre es doch unſeren Vorfahren nie in den Sinn ge⸗ 
kommen, daß der Mann gewiſſen ſozialen Fragen nicht gewachſen ſei und dies 
auch niemals ſein könne, wenn es ſich um die Löſung von ſozialen Problemen 
handelt, die, ſeine eigene, männliche Welt überragend, in die Intereſſenſphäre der 
Frau binübergreifen. 

Die neue Zeit mit ihrer wirtſchaftlichen Umſtellung hat uns über dieſen Irr⸗ 
tum gründlich aufgeklärt, denn wenn auch ein großer Teil ber pſychiſchen Eigen⸗ 
ſchaften von Mann und Frau Gemeingut iſt, ſo hat doch jedes Geſchlecht auch 
nur ihm eigene. Natürlich war dieſe Weſensverſchiedenheit, ehe die Frau von 
wirtſchaftlich abſolut zwingenden Gründen aus ihrer häuslichen Welt in den 
Exiſtenzkampf hinausgedrängt wurde, nicht von ſo offenſichtlich ſchädigenden Folgen 
begleitet, obgleid) Geſetz und Staat zum Nachteile der Frau ganz im Zeichen der 
uneingeſchränkten männlichen Norm geſtanden. 

Die Wiſſenſchaft und vor allem die Pſychologie hat ſich unter dem Drucke ber 
unhaltbar gewordenen Zuſtände mit dieſen Fragen beſchäftigen müſſen und eine 
ſehr einfache Löſung für alle Wirniſſe gefunden, nämlich, daß alle ſozialen Fragen 
nur in gemeinſamem Suchen und Finden von Mann und Frau für beide Ge⸗ 
ſchlechter gleichmäßig befriedigend gelöſt zu werden vermögen, was gleichbedeutend 
ift mit dem Satze: Die Frau muß alle menſchlichen und ſtaatsbürgerlichen Inter- 
m ihres eigenen Geſchlechtes im Staatshaushalte ſelbſt wahren. Daß dabei des 
«amnes geiſtige Befähigung und Arbeitsleiſtung von feiten der Frau in keiner Weiſe 
einer herabwürdigenden Kritik unterworfen wird, ijt ſelbſtverſtändlich; denn nur 
ame gegenſeitige gerechte Einſchätzung bereitet den Boden zu dieſem für Volk und 

nſchheit fo notwendigen Zuſammenwirken. 

So betrachtet, ijt die weibliche Polizei die natürliche Folge der pfychiſchen 

orberungen des Menſchen einerjeits und anbererjeits der ſozialen und volte: 
y rtidaftlihen Entwicklung dieſer Zeit. Und wenn aud) Kurglidtigteit und 
Anſeerſtändnis noch ſo hindernd im Wege ſtehen, ſo kann dies nur als neuer 
spot allen denen dienen, die fid) in klarer Erkenntnis deffen, was not tut, in 
n Dienjt biejer Bewegung geitellt haben. 


Es geht nicht an, hier in dieſem engen Rahmen den hiſtoriſchen Entwicklungs⸗ 
gang der „weiblichen Polizei“ aufzurollen, weil es ſich dabei nicht nur um dieſen 
neuen Frauenberuf ſelbſt handelt, ſondern auch die fließende Linie von hier nach ſo 
manchen Grenzgebieten erörtert werden müßte. — Die Frau hat überall und in 
jedem Berufe die Erfahrung gemacht, wie ſchwer die Maſſe ſich zuerſt an Neue⸗ 
rungen gewöhnt, und hat von den geiſtigen Führern des Volkes nicht ſelten Ab⸗ 
weiſung und verletzende Ironie über ſich ergehen laſſen müſſen, wenn ſie ihnen 
von der Frauen geiſtigem Berufenſein geſprochen und unentwegt darum gekämpft 
hat, alle geijtigen Berufe ihrem Geſchlechte zugänglich zu machen. Da könnte es 
alſo nicht überraſchen, wenn ſich auch dieſer neuen Frauenarbeit von allen Seiten 
die größten Schwierigkeiten und faſt unüberwindbare Hinderniſſe entgegentürmten. 

Daß die Gegenſtrömungen ſich im Gegenſatze zu dieſer machtvollen ideellen Forde⸗ 
rung als ſchwach erwieſen, mag als Beweis für die geſunde, der Menſchheit weſens⸗ 
gemäße Naturhaftigkeit der Idee ſelbſt dienen. Denn jetzt ſchon, nach dreijährigem 
Kämpfen war es möglich, in Frankfurt a. M. das erſte Frauenkommiſſariat zu grün⸗ 
den. Damit eröffnet ſich der Frau ein ganz neuer Beruf, denn wenn auch von mancher 
Seite bie im Jahre 1903 in Stuttgart zuerſt geſchaffene Stellung der Polizeifür⸗ 
ſorgerin als Unterſtufe der weiblichen Polizei gewertet wird, ſo beſteht doch in den 
Hauptrichtlinien dieſer beiden Berufsarten ein grundſätzlicher Unterſchied. Wenn die 
Polizei in ihrer Neuentwicklung — und mit einer langſamen Umbildung des Ver⸗ 
geltungsſyſtems der Strafgeſetzgebung in ein Heil⸗ und Erziehungsſyſtem haben 
wir es in der Tat zu tun — die Fürſorge für den fehlenden, irrenden, gefährdeten 
Menſchen als Haupttriebfeder ihrer Arbeit zugrunde legen kann, ohne dabei ihre 
weitere Aufgabe, die menſchliche Gemeinſchaft vor dem außerhalb der Norm ſtehenden 
Individuum zu ſchützen, zu vernachläſſigen, ſo ſcheint es mit den menſchlichen Pflichten 
der Fürſorgerin unvereinbar zu ſein, gleichzeitig als Polizeiorgan zu wirken. Polizei⸗ 
und Fürſorgearbeit müſſen lückenlos aneinandergegliedert ſein, dürfen aber unter 
keinen Umſtänden in einer Perſon vereint werden. Die Polizeifürſorgerin hat in 
den Zeiten des Überganges wertvollſte Arbeit geleiſtet, die in ebenſo hohem Maße 
auch in der Zukunft von ihr erwartet werden muß, die ſich aber von nun an in 
den Grenzen der ſtaatlichen Fürſorge allein bewegen ſoll. Dementſprechend wird 
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ſich die zukünftige Entwicklung gemäß ihrer ge— 
gebenen Vorausſetzungen geſtalten. Weſentlich 
hierbei erſcheint, daß die verſönlichen Bor: 
bedingungen der beiden Berufe ganz verſchieden 
jind. Wenn die Fürſorgerin jid) in reiner 
mütterlicher Güte des ihr überantworteten 
ſittlich kranken Menſchen annimmt, ſo liegen 
die Fähigkeiten der Polizeibeamtin außerdem 
noch auf einem anderen Gebiet. Es verlangt 
vor allem der Außendienſt eine mehr kritiſch 
und intellektuell eingeſtellte Perſönlichkeit, 
wenn z. B. auf dem Gebiete der Sittenpolizei 
von der Frau wirklich Nützliches geleiſtet 
werden ſoll. 

Das erſte deutſche Frauenkommiſſariat in 
Frankfurt a. M. wurde von Joſephine Erkens, 
der Leiterin der ehemaligen „Frauenwohlfahrts— 
polizei“ in Köln, gegründet und ſteht noch jetzt 
unter ihrer Führerſchaft. Frau Erkens bildet 
auch junge Frauen und Mädchen zu Polizei— 
beamtinnen aus, die, wie ſie ſelbſt es getan, die 
5 ſtaatlichen Examina zu beſtehen 
haben. 

Die Frauenpolizei in dem beſetzten Köln 
hatte von Anfang an ihre höchſte Miſſion darin 
geſehen, der gefährdeten Frau, dem bedrohten 
Kinde zu helfen. Daher ihr Name „Frauen: 
wohlfahrtspolizei“. Es mag hier geſagt werden, 
daß ſie weit über die anfänglichen Erwartungen 
hinaus, dieſen Richtlinien nur folgend, Mller- 
beſtes geleiſtet hat. In der neueren Praxis 
aber mußte aus zwingenden Gründen davon 
abgeſehen werden, die Frauenpolizei nur in 
den Dienſt der Wohlfahrt zu ſtellen. Wir 
glauben, daß eine gewiſſe Sonderſtellung der 
weiblichen Polizei unter allen Umſtänden im 
Rahmen ihrer männlichen Kollegenſchaft ge⸗ 
boten iſt, und wir ſind davon überzeugt, 
daß die perſönliche Ausleſe der Polizei⸗ 
beamtin, ihre Allgemeinbildung, ihre Fach⸗ 
ſchulung dieſe Sonderſtellung genügend ge- 
währleiſten werden. 

Eine weitere Iſolierung erſcheint uns aber 
weder wünſchbar noch arbeitfördernd. Wenn 
es der Frau bloß geſtattet iſt, nur denen ihrer 
Geſchlechtsgenoſſinnen zu Hilfe zu eilen, die 
noch nicht den Strafgeſetzen verfallen find, 
dann muß daraus letzten Endes ein Mißklang 
ſich entwickeln; wenngleich die Verhütung von 
Verbrechen, die Beobachtung, die Schutzge⸗ 
währung der Strauchelnden und Fallenden 
eine wunderbar menſchliche Aufgabe iſt und 
vielleicht einmal eine Zeit kommen wird, 
in der ſich damit nicht nur die 
weibliche, ſondern auch die männ⸗ 
liche Polizei begnügen kann. 

So aber, wie heute die Dinge 
ſtehen, mußte die Frauenpolizei 
danach ſtreben, der Wohlfahrts⸗ 
polizei eine Kriminalpolizei an: 
zugliedern. Dieſen Verſuch hat 
nun Joſephine Erkens in Frank⸗ 
furt gemacht, und obgleich die 
Zeit ihrer dortigen Arbeit noch 
ſehr kurz iſt, tritt doch ſchon 
klar zutage, wie notwendig die 
Frau als gleichgeſtellte Mit⸗ 
ſchaffende, Mitberatende, Mit- 
geſetzgebende auch außerhalb des 
Gefährdetenſchutzes im Rahmen 
des geſamten Poli zeiweſens fid) 
erweiſt. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Frau, die 
heute Lehrerin. Arztin, Juriſtin 
iſt, der alle Pforten der geiſti⸗ 
gen Bildung ſich geöffnet haben, 
ihrem Geſchlechte und damit 
der ganzen Menſchheit gegen: 
über die nicht einzuſchränkende 
Pflicht hat, auch als WBolizei- 
organ ſich einzuſetzen, und zwar 
in gleichem Maße, wie der 
Mann dies für ſich ſchon immer 
getan. Elga Kern. 


Emil und Julius Dralle, 


die am 1. Oktober ihr 5% jäbriges Jubiläum als Anbaber der Firma Georg Dralle, Parfümerie 
und Feinſeifenwerke, Hamburg, feierten. 


Joſephine Erkens, 


die Leiterin des erften deutichen Frauenkommiſſariats in Frankfurt a. M. (in der Mitte fitend), 
mit ihren Mitarbeiterinnen. 


Die Mitglieder der neuen, am 20. Oktober gewäblten Regierung Seipel, die an die Stelle des am 15. Oktober zurück— 
getretenen Kabinetts Ramet getreten ift, nach der Vereidigung beim Bundespräſidenten Dr. Hainiſch. 

Von links nach rechts: Sitzend: Dr. Kienbod (christl. ſoz.), Finanzen; Dr. Janaz Seipel (chriſtl. foa), Bundeskanzler, Chef für Inneres 

und Äußeres; Bundespräſident Dr. Dong. Dr. Dingbofer (großdeulſch), Vizekanzler, Chef der Juſtizſektion: Vaugoin (chriſtl. ſoz.), 

Heerwefen. Stebend: Dr. Reſch (chriſtl. foz), Soziale Fürſorge: GC mun (chriſtl. ſoz.), Anterricht; Thaller (chriſtl. foz), Landwirtſchaft; 

Dr. Schürfſ (großzdeutſch!, Handel. 


Tagesge ſchichte. 


Bei ſeinem offiziellen Beſuch in der 
Freien Hanſeſtadt Bremen wurde der 
Reichspräſident v. Hindenburg in der 
Bahnhofshalle durch den Präſidenten des 
Senats, Dr. Donandt, empfangen. Auf dem 
Bahnhofsvorplatz ſchritt Hindenburg dann die 
Front der Ehrenkompanie ab und begrüßte die 
Altveteranen. Darauf trat er die Fahrt durch 
die feſilich geſchmückten Straßen der Stadt nach 
dem Rathaus an, wo er von dem Senat und 
dem Präſidium der Bürgerſchaft erwartet wurde. 
Später unternahm der Reichspräſident an Bord 
des Llond- Tenders „Vorwärts“ eine Rundfahrt 
durch die bremiſchen Häfen. Am Nachmittag 
wohnte er den ſportlichen Darbietungen des 
Bremer Bundes für Leibesübungen auf der 
Bürgerpark⸗Sportwieſe bei und nahm dann am 
Abend an einem Feſtmahl im Rathaus teil. 

Am 20. Oktober ſand in Hamburg der 
Stapellauf des neueſten Hapag-Schif— 
fes „New York“, des vierten 21000⸗t⸗Damp⸗ 
fers der Albert-Ballin-Klaſſe, ſtatt. Der Felt: 
akt erhielt eine beſondere Note durch die Un: 
weſenheit der Gattin des Bürgermeiſters von 
Neuyork, Frau Walker, die nach einer Anſprache 
von Dr. Peterſen, dem Erſten Bürgermeijter von 
Hamburg, ſelbſt den Taufakt vollzog. Auf einen 
Beſuch der Werftanlagen von Blohm & Voß 
folgte das von der Hamburg-Amerika⸗Linie ge: 
gebene Feſteſſen. Nach einer Anſprache des 
Vorſitzenden des Aufſichtsrats der Hapag, 
D. v. Schinkels, verlas E. L. Stanton, Stadt. 
ſekretär von Neuyork, die offizielle Botſchaft des 
Neuyorker Bürgermeiſters Walker. Darauf hielt 
Geheimrat Cuno eine Feſtrede. Eine Dantes: 
anſprache von Frau Walker beſchloß die Feier. 

Einen überaus feierlichen Verlauf nahm am 
16. Oktober die Einweihung des Denkmals 
für die etwa 2500 im Weltkrieg ge 
fallenen Korpsſtudenten auf der Rudels: 
burg. Staatsanwaltſchaſtsrat Meißner hielt 
die Weiherede. Beſonders eindrucksvoll ge 
ſtaltete fid) dann der Vorbeimarſch der Char: 
gierten der 123 dem Köſener S. C. ange 
hörenden Korps. A 

Nach 23 Monate dauernder $anjleridatt 
vollzog Dr. Ramet am 15. Oktober feinen Rück⸗ 
tritt. Der Grund für die Demiſſion des öſter⸗ 
reichiſchen Kabinetts lag im Scheitern der Ber: 
handlungen mit ben Bundesangeftellten, die 
finanzielle Zugeftändniffe forderten. Am 20. Ol: 
tober erfolgte dann die Bildung 
des neuen Kabinetts, dem alle 
früheren Minifter, außer Dr. Ra: 
met, Dr. Waber und Dr. Rintelen, 
angehören. 

Der Kampf um die Deut: 
Ihe Shwergewidtsmeilter 
ſchaft im Boxen zwijhen dem 
Münchener Haymann und bem 
Exmeiſter Breitenſträter in der 
Weſtfalenhalle in Dortmund 
brachte wenige bemerkenswert: 


Momente. Haymann mußte 
ſich mit einem Unentſchieden 
begnügen. 


Die am 22. Oktober in Ber: 
tin eröffnete Internationale 
Verkehrskonferenz hat fid 
zur Aufgabe geſetzt, die Gifenbahr 
verbindung Europas mt dem 
Fernen Oſten neu zu errichten. 

Die alte Burg Wettin, das 
Stammſchloß des ſächſiſchen D 
nigshaufes, wurde am 14 4 
tober als Heimſtätte der GN 
ländiſchen und Gugend-Verdan ' 
geweiht. Etwa 6000 Teilnehne 
mit zahlreichen Fahnen hat d 
Hid zu der Feier eingefunden 
Der Weihe ſelbſt ging ein Gau 
appell des Stahlhelms vorat: 
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Von der Internationalen Verkehrskonferenz in Ber 


lin, die am 22. Oktober ihren Anfang nahm: Die 
Teilnehmer im Konſerenzſaal des Herrenhauſes 
| Generaldirektor Dorpmuller; 2 Dir. Schupoff, Volks 
tommullar fur das Verlebrsweien in Rußland; 3 Pralı 
dent Maliebel Frankfurt a O., Vorſitzender der Konſerenz 
Rechts: Von der unlänaſt erfolgten Begegnung 
des feiner Thronfolgerechte verluſtig geſprochenen 
rumäniſchen Kronprinzen Carol mit feiner Mutter, Konigin Mary, in Paris: Erkronprinz Carol mit feiner Mutter und Schweſtel 
vor deren Abreiſe nach Amerika auf dem Bahnhof SteLazare. Bei dem Zuſammentrefſen kam eine Verſöhnung zuſtande 


— 


Die Feier des erſten Spatenſtiches zum Bau der Eiſenbahnlinie Feldbach Gleichenberg in Steiermark, der am 12. Oktober durch 
Bundespräſident Dr. Michael Hainiſch (=) vorgenommen wurde. (Phot. F. Wurm, Feldbach, Stmk.) Links: Die größt 
Die Länge der Pleie 


Orgelpfeiſe der Welt für die neue Orgel im Dom zu Paſſau, die die größte Orgel werden wird. 
beträgt 11,30 m, der Durchmeſſer 
a m, das Gewicht 6.5 Zentner. ————— 

(Phot. G. Adolph, Pajjau.) 


o a— 


Links: Die Ankunft von feds chineſiſchen Biſchöſen in Rom, bie am 28. Oktober vom Papft Pius XI. in ber Peterskirche geweiht werden. — Rechts: Von der Weihe der Burg Wettin bei Halle (Coal! 
als Heimſtätte der Vaterländiſchen und Jugend⸗Verbände am 17. Oktober anläßlich der begonnenen Erneuerung der Burg: Aufmarſch der Feſtteilnehmer zum Schloß. 
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(1. Fortſetzung.) 
[fo nahm man unter Seufzen das Daſein der nutzloſen Dingin 
auf fid) und ließ fie bei ihren Kräutern und Blumen im 
Garten. Viel Brot aff fie nicht weg, und mehr war fie auch 
nicht wert — und neben der Sepha, du mein Gott, wirkte ſie nun 
ganz und gar als der Niemand. 

Kein Menſch konnte tiefer vom eigenen Unwert überzeugt ſein als 
die Marilen. Aber das machte ihr Schickſal nicht leichter. 

Als ſich ihr aufrichtiges Herz, zur Rechenſchaft gegen ſich ſelbſt er⸗ 
zogen, darüber klar wurde, daf es von nun an bis in Ewigkeit 
dem fremden und ſo viel älteren Mann gehöre, der aus der fernen 
Stadt gekommen war und bald dahin zurückkehren muſßte, da faf die 
Marilen eine ganze Nacht auf der Kante ihres harten und ſchmalen 
Bettes, ſah den Mondſchatten wandern, hörte den Stundenſchlag, hörte 
den Wind in den Bäumen und die ſtürzenden Waſſer fern — und 
war fo ſehr erſchrocken über fid) ſelbſt, daß fie darüber faſt vergaß, 
wie groß ihr Unglück war. 

Es war ſchon Leid genug, fid) fagen zu müſſen, daß man, nur um 
ſein Herz feſthalten zu können, von jetzt ab dem Manne, dem dieſes 
Herz gehörte, weit aus dem Wege gehen müſſe, um ihm nicht, wie 
ſonſt, zutraulich am Abend und am Morgen zu begegnen und bei 
der Arbeit im Garten ſeine guten Augen nicht mehr über ſich zu 


wiſſen. 
Aber das Schlimmere war, daf fie der Sepha nun ganz und gar 
den Platz räumen mußte — und das Schlimmſte: zu wiſſen, die 


Sepha war es nicht wert. 

Als die Gedanken der Marilen bei dieſem Punkt angelangt waren, 
bog fie den Kopf fo tief vornüber, daß ihre Stirn auf ihren Knien 
lag, und daf ihre Hände fid) über dem Nacken verkrampften. 

Ichweſter, Schweſter, klagte das Herz in ihr, woher nimmſt du den 
Mut, wie eine groſze goldene Sonnenblume prahlend dazuſtehen — 
und weiſzt doch, Gol deine Blüte zertreten ift? Schweſter, Schweſter, 
woher nimmſt du den Mut, dich friſch und lockend einem anzubieten 
— und weiſzt doch, daß du einem andern gehörſt? Schweſter, Schweſter, 
woher nimmſt du den Mut, mit roten Lippen einem zuzulächeln, 
SEH in deinen Augen die Angſt vor dem andern lauert wie ein 

ier? 

Héi — ach — das Herz im Leibe tat ihr weh vor Jammer. Und 
niemand war da, der ihr helfen konnte. Nicht einmal die wächſerne 
Muttergottes unter dem Glasſturz wußte Rat. Die fab auf ihren 
kleinen ſchönen Sohn hinab und lächelte lieblich, und von den Strah⸗ 
len, die ihr Haupt umkrönten, fiel keiner in die kummerdunkle Seele 
der Marilen. 

Als der Morgen heraufkam, fand er die Marilen noch auf derſelben 
Stelle, wo der Abend ſie verlaſſen hatte. Aber die Marilen ſah aus 
wie ein Menſch, der eine ganze lange Nacht gewandert und gewandert 
it und am Morgen einſehen muß, daf er fid) weiter vom Ziel be: 
findet als bei Beginn ſeiner Wanderung. 

Das einzige, was fie gewonnen hatte, war die Erkenntnis, daß fie 
ganz ſtill fein mufte und ihr Leben tragen, wie es fid) fügen würde. 
Sie konnte nicht vor Johann Merander hintreten und ſagen: „Meine 
Shwefter ift ein ſchlechtes Weib.“ Sie konnte nicht den Matthes 
rufen laſſen: „Meine Schweſter, Matthes, hält dich zum Narren.“ 
Und zu Mutter und Schweſter gehen und den Mund zur Anklage 
öffnen gegen die zwei, vor denen ſie ein armes Nichts war — leichter 
und lieber wäre ſie auf der Stelle geſtorben. 

So kam es, Aalt die Liebende dem Geliebten auswich und Johann 
Merander in grofe Ratloſigkeit geriet. Das ſollte ihnen beiden zu 
tiefem Kummer werden. Denn in dem Manne war die Sehnſucht 
nach dem Weibe wach geworden und wollte nicht mehr einſchlafen, es 
fei denn am Herzen der Geliebten. Dieſer unbeholfene, in Fragen der 
Liebe faſt törichte Menſch verſuchte, ſich taſtend und tappend ſeiner 
Liebſten, die er erſehnte, zu nähern. Aber ſie hielt ihm nicht ſtand. 
Sie wich vor ihm zurück. Das Nönnlein... Hatte es Angft vor dem 
Griff der Manneshände? 

Die Sepha [dien keine Angſt zu haben, nein. Die wich ihm nicht 
aus, nein. Fehnmal am Tage lief fie ihm über den Weg und batte fo 
feuchtrote Lippen, die ſich im Lächeln auftaten. Er mochte ſie nicht. 

ie war fo derb und laut. Um fie her ſchien die Luft in ſteter Er. 
hitzung zu ſein. 

Aber ſie war da. Nahe und furchtlos. Ein kleines, ſpöttiſches 
alten in den Augen: Jia...? Wenn er die Finger um ihren blan: 
en, runden Arm (bloß, kicherte fie auf eine hinterhältige Art und 
hielt, den Atem anhaltend, atemraubend frill. 

N Jornig ließ der Mann ihren Arm los und drehte ihr, davongehend, 
en Rücken. Nein, er mochte ſie nicht, er mochte ſie ganz und gar 
nicht Aber ſie ſtand eben da und lachte ihn an, Gott im Himmel! 

„Arg langſam gehts”, meinte Frau Apollonia Stürmer mit einem 

itenblick auf ihre älteſte Tochter. 
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Sepha antwortete der Mutter nicht. Sie tand als ein ſchönes, böſes 
Bild des Unmuts da und nagte an den Lippen. Und wäre die Wirtin 
vom „Roten Bären“ nicht ſo eifrig mit dem Abfaſſen der verzwickten 
Wochenrechnung für Johann Merander beſchäftigt geweſen, ſo hätte 
aud) fie feben müſſen, wie in den Augen der Sepha die Angſt, die 
Angſt lauerte gleich einem Tier. 

„Drei Wochen iſt er da,“ ſtellte die Mutter feſt, „vier wollt' er 
bleiben. Wenn du's am Sonntag nicht geſchafft haſt, kannſt dich ein⸗ 
legen laſſen.“ 

„Ja“, antwortete die Tochter mit etwas zu viel Gewicht für ein 
Wort von zwei Buchſtaben, als daß nicht ſelbſt die Mutter hätte 
ſtutzig werden müſſen. 

„Das ift?" fragte fie flink und febr wachſam, wozu es allerdings 
zu ſpät ſchien, aus kleinen, ſcharfen Augen auf die Tochter blickend. 

„Nichts.“ Nach einer Weile, in der die Sepha die ſpitzen Blicke der 
Mutter zwiſchen den Schulterblättern zu fühlen meinte: „Schick' den 
Matthes weg — zum Einkauf in die Stadt!“ 

Frau Stürmer war eine raſche und hitzige Frau. Als ſie die For⸗ 
derung der Tochter vollauf begriffen hatte, ſchob ſie ihren Stuhl zu⸗ 
rück und ſah der Sepha ins Geſicht. Und dann holte ihre hart⸗ 
gearbeitete Hand aus und ſchlug dem ſchönen Mädchen hinter die 
Ohren, daf es ſummte. | 

Weitere Meinungsäußerungen wurden nicht ausgetauſcht. 

Aber am Freitagmorgen fuhr der Matthes in die Stadt, wohlver⸗ 
ſorgt mit Geld und einer Auftragslifte, die fo ränkevoll abgefaſzt war, 
daß an ein Wiederkommen vor dem Dienstag nicht gedacht werden 
konnte. 

Kurz bevor der Matthes, um wegzufahren, auf den Wagen klet⸗ 
terte, erlebte Frau Apollonia eine neue Überrafhung, diesmal von 
ihrer jüngeren Tochter, der Marilen. 

Das Mädchen erſchien wie ein blaſſer, ſchmaler Geiſt vor der Mut⸗ 
ter und bat, ſie mit dem Matthes nach der Stadt zu ſchicken. 

Frau Apollonia ſchlug die Hände über dem Kopf zuſammen. Ob 
die Marilen den Verſtand verloren habe? Nicht genug, daf fie (mit 
einem giftigen Blick auf die Sepha) gezwungen war, den Matthes 
herzugeben — jetzt wollte ſich auch noch die Marilen von der Arbeit 
drücken, wo ſie am Sonntag nicht wiſſen würde, ob ſie den Kopf 
auf dem Hals oder an den Füßen trug! „Ja, Mädchen!“ — Tanz⸗ 
muſik gab's, denn die Schützen wollten tagen, und von allen Ecken 
und Enden wollte die Verwandtſchaft kommen, um den Namenstag 
vom Michel Stürmer, dem Schwager, zu feiern. Sogar der Vetter 
vom Vater ſelig, der Herr Kooperator Sebaldus Wimmerfing, hatte 
fein Erſcheinen zugeſagt. Der „Rote Bär“ mußte platzen von all den 
Leuten, die in ihm wohnen, eſſen, trinken, tanzen würden — und das 
Fräulein Tochter wollte nach der Stadt! „Ja, Mädchen!“ wiederholte 
Frau Apollonia Stürmer und drückte die gerungenen Hände ſchwer 
nach unten. 

Der kleine blaſſe Nonnenſchatten machte ſich ſtill davon, und der 
Matthes fuhr allein nach der Stadt, wie es ſich gehörte, aber nicht, 
ohne mit der Sepha eine Unterredung gehabt zu haben, die, obwohl 
im Flüſterton geführt, jegliche Farbe des Wohlbefindens aus den 
Wangen der Sepha ſcheuchte. 

In den nächſten ſechzig Stunden übte ſich die Marilen mit recht 
wechſelndem Erfolg in der Kunſt, nicht zu denken. Sie arbeitete wie 
ein beſeſſenes Tier; ſie löſte ſich auf in Arbeit. Sie ſtand vor der 
Sonne auf wie eine Geräderte und fiel nach Mitternacht ins Bett 
wie vom Kreuz genommen. Hätte Johann Merander nur einmal in 
dieſen Tagen ihr zum Tode erſchöpftes Geſicht geſehen, das Herz im 
Leibe wäre ihm zerſprungen. 

Der Sonntag kam herauf und war ein purpurner Septembertag 
mit Neuſchnee auf den Bergen und ſchwebendem Geglitzer in der Luft. 
Noch hatte kein erſter Froſt die ſtolzen, bunten Dahlien ſchwarz ge⸗ 
brannt. Noch hatte kein Sturm den Feuerteppich des wilden Weins 
von den Mauern gefetzt. 

Alles war ſchön und feſtlich und bereits am frühen Morgen, als 
ſei die Luft daran ſchuld, von einer leichten Trunkenheit erfüllt. Gegen 
Abend war die Trunkenheit ſchon ſchwerer und keineswegs von der 
Luft allein, und als der runde Mond über den Wilden Steiger her⸗ 
aufkam, konnte man für den Zuſtand zumindeſt der männlichen Gäſte 
des „Roten Bären“ kein milderes Wort als ſternhagelvoll gebrauchen. 

Es kann auch nicht verſchwiegen bleiben, daß Johann Merander 
durchaus keine rühmliche Ausnahme bildete. Nein, es war, als ſei 
der Teufel in ihn gefahren, und Frau Apollonia Stürmer ſowohl als 
auch die Sepha und all die lieben und treuherzigen Anverwandten 
bemühten ſich nach Kräften, dieſen Teufel zu füttern und namentlich 
zu tränken. 

Frau Stürmer hatte den Vettern und den Baſen mit manchem 
Augenzwinkern die heimlichen Wünſche ihrer mütterlichen Seele ver: 
raten und war angeſichts des offenbaren Reichtums Johann Meran⸗ 
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ders vollem Berftandnis begegnet. Das muntere Zutrinken der mann: 
haften Verwandten und die geſchmückte Schönheit der Sepha, der zehn 
Pfund Silber von Hals und Mieder baumelte, verfehlten nicht, ihre 
Wirkung auf Johann Merander auszuüben, und die Muſik der 
wackeren Dorfkapelle tat das ihre dazu, ſelbſt dann noch, als keiner 
der Muſikanten mehr ahnte, was er geigte oder blies, und nur noch 
der Kontrabaf} auf leeren Saiten und ſozuſagen mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen den Takt ſägte. 

Johann Merander tanzte. Er hatte es noch nie in ſeinem Leben 
getan; aber nun tanzte er, wenn man ein wildes, rhythmiſches 
Stampfen mit dieſem zierlichen Wort bezeichnen will. Er hatte das 
warme, reife Weib in ſeinen Armen und drehte ſich ununterbrochen, 
ihre willigen Glieder fühlend und an ſich preſſend, in einer Luft, die 
vor Hitze dampfte, in einem Raum, der weit, aber ſehr niedrig war, 
unter Menſchen, die mit brandroten Köpfen johlten und nach jedem 
Tanz eine neue Ladung durchaus nicht alkoholarmer Flüſſigkeit in 
ſeine verſchmachtende Kehle ſchütteten. 

finfangs batte er wohl auch mit anderen Mädchen getanzt, fo gut 
er's vermochte. Aber die waren ſteif und blöde und wuſßten mit den 
plötzlichen Erfindungen der Meranderſchen Tanzkunſt nicht aus noch 
ein. Die Sepha ſchmiegte fid) ibm fo gut in den Arm. Sie ließ fid) 
ſchleppen und wirbeln und lächelte zärtlich und verlor dieſes zärtliche 
Lächeln auch nicht, wenn das ſchnaufende Manntier ihr auf die 
Füße trat. 

Sie verlor dieſes zärtliche Lächeln auch nicht, als ſie einmal, um 
Luft zu ſchöpfen, aus dem Tanzſaal in den Garten trat und dort aus 
dem Dunkel das weiße Geſicht der Marilen gegen fie herſtarrte, gleich 
wieder weggetaucht, gleich wieder ausgelöſcht, aber doch lange genug 
ſichtbar, um ſein ſtummes „Schweſter, Schweſter!“ zu ſchluchzen. 
Was blieb der Sepha übrig, als ſich nur um fo luſtiger in den Tanz 
zurückzuſtürzen, nur um fo lauter, heißer, verliebter zu tun? Die Nacht 
war nicht mehr allzu lang, dann graute der Morgen — der kühle, 
graue Morgen, der nüchterne Tag! ! 

Sie drückte im Tanz den Kopf an die Schulter Johann Meranders 
und blinzelte mit ſchweren, zitternden Augen. 

„Ich geh ſchlafen“, ſagte ſie mit einem ſonderbar trügen Flüſtern, 
das klang, als fühle ſie ſchon die Wohligkeit, mit der ſie ihren er⸗ 
ſchöpften Körper aus den engenden Kleidern ſchälen und in die weichen, 
weichen Kiſſen fallen laſſen würde. Sie bog den Kopf in den Nacken. 
Einen Augenblick lang jab der Mann ihre verſchwimmenden Augen, 
ihre tiefroten, feuchten Lippen, den raſchen Pulsſchlag des Blutes an 
ihrem Halſe fat ſchreckhaft nah vor feinem Munde. Dann war fie 
ihm aus den Armen und fort, und er ſtand allein, mit leer und plump 
an ihm hangenden Händen, die danach hungerten, mit allem Zärt— 
lichen, das ein Weib hat, ſich füllen zu laſſen, die packen, halten, um⸗ 
ſchlieſſen wollten, die ſehnſüchtig und voll Torheit waren und nicht 
weniger berauſcht als das umnebelte Gehirn Johann Meranders, in 
dem die Gedanken genau ſolche Bockſprünge machten wie ſeine Füße 
beim Tanz. 

Die Luft war grau und dick vor Dunſt — Oder waren ſeine Augen 
getrübt? 

Der Kontrabaß dröhnte: Wumm— wumm — wumm — wumm 
— Oder war das ſein Kopf? 

Trocken brannte ihm die Kehle. Aber er wollte nicht trinken. Sein 
Mund ſtand offen, aber er verlangte nicht nach dem Krug. 

Worte ſtolperten ihm durchs Gehirn. Aber es waren keine zärt⸗ 
lichen Worte. Wütende, zornige, verbiſſene Worte waren es. Drohun⸗ 
gen, die nicht wuſzten, womit fie drohten, und in einem kochenden 
Nebel verſchwammen. 

Johann Merander ſchob fid) quer durch den Saal auf die Tür zu. 
Er ſpürte ſeine Knie nicht. Wo die Gelenke waren, fühlte er watte⸗ 
gleich nachgebende Schwäche. Er warf die Tür hinter fid) ins Schloß 
und lehnte ſich mit dem Rücken breit gegen das krachende Holz. Er 
ſchickte feine unklaren Augen auf Kundſchaft aus, ſchluckte krampf⸗ 
haft und war nicht weit davon, in ein trockenes Schluchzen auszu— 
brechen. 

Vas, zum Teufel, war mit ihm los! 

Er ſehnte fid) wie ein Verrückter, wie ein Verdurſtender. Wonach? 
Nach der Sepha? Nein! 

In dieſem Hauſe war eine winzige Stube. Einmal hatte er ſcheu 
im Vorübergehen einen Blick hineingetan. Nichts ſtand darin als ein 
bunt bemalter, wurmſtichiger Schrank, ein derber Stuhl mit einem 
Kreuz in der Lehne, ein bockbeiniger Tiſch, auf dem eine wächſerne 
Madonna unter einem Glasſturz auf ihren ſchönen Sohn hinab: 
lächelte — und ein ſchmales, ſchmales Bett. 

Ob ſie ſchon ſchlief, das Nönnlein — das Kind — die kleine, 
blaſſe Magd? 

All die Tage war ſie ihm ausgewichen, war von ihm weggeflüchtet! 

Aber wenn er nun zu ihr ginge, ihre jungen Schultern nehmen, ihre 
fo ſchmächtigen Hüften, ihre fo zerbrechlichen Knie beſchwören würde... 

Johann Merander hob die Fäuſte vor den Mund und drückte die 
Zähne in die Knöchel. 

Nicht, nicht! Das war — das war Schändung. Nicht denken — 
nicht —! 

m das er war, verdurftendes Tier, das nad) Waſſer rörte! Aber 
man tränft ein Tier nicht mit geweihtem Wein. Es gab unbeilige 
Quellen genug! 
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Johann Merander begann zu laufen, als habe er einen Stof pe: 
kommen, der ihn unaufhaltſam vorwärtswarf. Ein trübes gelbes 
Licht wies ihm den Weg, die knarrende Treppe hinauf, den dämmer: 
den Gang entlang, wo ausgeftopfte Raubvögel und überlebensgroſſe 
Fiſche, Abbilder guter Jagden, in Glaskäſten dumm nach ihm glotzten 
Seine Hand tappte nach der Klinke einer Tür, empfand die Kälte des 
zierlich gebogenen Eiſens mit einem plötzlichen Schauer und drückte 
die Klinke nieder. Die Tür war unverſchloſſen und tat ſich auf vor 
der breiten, mondhellen Kammer, in der die Sepha ſchlief. 

Johann Merander fab nicht, wohin er die Füße ſetzte. Das Blut 
ſtand ihm dunkel vor den Augen und machte ihn trunken und blind. 
Seine Knie fließen gegen Holz. Aus hellen Kiffen fuhr eine Geſtalt 
in die Höhe. Mit einem dumpfen, notſchweren Laut ſtreckte der Mann 
die Hände aus. 

Aber im ſelben Augenblick erhob die Sepha ihre kräftige Stimme zu 
einem Geſchrei, das bis in die fernſten Winkel des „Roten Bären“ zu 
dringen beſtimmt war und auch ans diel gelangte. Sie hielt den 
Mann gepackt, daß er, überrumpelt, betäubt, verblödet, fid) nicht zu 
rühren vermochte, und forie, mit einer gellenden, meſſerſcharfen, art: 
gewichtigen Stimme, nach der Mutter, nach Hilfe, nach Gott und 
der Welt. 

In recht erſtaunlich kurzer Zeit kam denn auch Frau Apollonia 
Stürmer herbeigeſchoſſen und mit ihr die ganze liebe, würdige Der. 
wandtſchaft. Und alsbald erhob ſich, während die Sepha teils am 
Buſen der Mutter, teils unter den ſchamhaft über fie geſtapelten 
Kiffen und Decken ſchluchzte, daf die Bettlade wackelte, ein Chorus 
äußerfter Entrüſtung und ſittlicher Empörtheit, der nach Genugtuung 
für die gekränkte Unſchuld, genannt Sepha, ſchnaubte. 

Angeführt wurde dieſer Chor von dem ſiegreichen Sopran der Frau 
Mutter, aus der die Worte wie befreites Schleuſenwaſſer in Kaskaden 
ſtürzten. Aber als Johann Merander minutenlang keinerlei Anſtalten 
machte, in zufriedenſtellendem Sinn zu der Sache Stellung zu nehmen, 
ſondern ſtumm wie ein Klotz an der Mauer lehnte und kreidig aus: 
ſah und mit dem halb offenen Mund und den ganz irren Augen weit 
mehr Entſetzen als Reumütigkeit ausdrückte, da hielten die begleitenden 
Bäſſe der männlichen Verwandten es für geboten, fid) mit verftart: 
tem Gebrumm zur Geltung zu bringen, und Michel Stürmer, der 
Bruder vom Vater ſelig, brachte es in Anbetracht des nahen Der, 
wandtſchaftsgrades zu einem [febr beachtlichen Solo. 

Was der Herr Merander — ja, Herrgott! — von fo einem Be: 
nehmen halte? Und ob er glaube — da biſt g'ſtellt, mein Lieber! — 
Dol er, weil er Geld wie Heu habe und aus der Stadt komme, mit 
einem braven Mädchen vom Lande fid aber auch gleich alles!! 
erlauben dürfe? Und daß er — bobo! — fid) da febr im Irrtum 
befinde! Und fie bier auf dem Lande wufßten — Gott fei Dant! — 
ganz genau, was fie fid) und ihrer Ehre ſchuldig wären! Und wenn 
er fid) vielleicht einbildete — ab, da ſchau her! — mit der Sepha, weil 
ſie, das arme Haſcherl, keinen Vater mehr habe, verfahren zu können 
wie mit einer — na, er wiffe ſchon (Chor: „Pfui Teifi!“) — der man 
ein Geld aufs Nachtkaſtel legt — (wildes Auffchluchzen der Sepha. 
Sopranſolo der Frau Apollonia Stürmer: „Mein armes Kind, mein 
armes!“) — dann ufw., ufo. 

ae Johann Merander diefe Stunde feines Lebens jemals vtr 
geffen? 

Denn in einer Stunde hatten fie's gefchafft, die Wateren. In weiler 
Abſtufung war dem Furioſo der Empörung das Adagio fanfterer 
Klage gefolgt und dieſem wiederum das Grave männlicher und fad: 
licher Beratung über das, was nun zu geſchehen habe. Dahinein 
ſpielte Toon ein leichtes Scherzando der Begrüßung an den künftigen 
Verwandten, unterſtrichen durch einen friſchen Schlag auf die Shul: 
ter, aber auch eine feine muſikaliſche Reminiſzenz an das Thema des 
Furioſo, als Johann Merander noch immer daſtand wie einer, der 
erſtickt und gar keine Freude dran hat. Wollte er vielleicht ernſtliche 
Schwierigkeiten machen, der Herr — ? Und die Sepha hob das ſchöne, 
durchaus nicht verheulte Geſicht aus den Armen der Mutter und Diet 

„Ich bring’ mid) um!“ 

Unter fotanen Umftänden verlobte fid) Johann Merander in femer 
doppelten Eigenfchaft als Narr und Fabrikbeſitzer mit der älteſten 
Tochter der Frau Apollonia Stürmer, Wirtin vom „Roten Bären; 
im Beiſein ihrer ſämtlichen Verwandten, und nachdem man, der Doll: 
ſtändigkeit halber, den Tag der Hochzeit auf den viertnächſten Sonn 
tag feſtgeſetzt hatte, tat man's nicht anders: der Bräutigam mufite 
der Braut den Verlobungskuſ; geben, was wiederum Anlaſß zu 


mancherlei munteren Scherzen war. 


Aber dann, plötzlich, war Johann Merander aus der Kammer der 
Sepha verſchwunden. , 

Keiner von denen, die fid) mit derben Glückwünſchen um die 
Sepha drängten, hatte ſein Gehen beachtet, wie ja auch keiner bemerkt 
hatte, daß für die Dauer eines ſchweren Herzſchlags die Geſtalt der 
Marilen als ein ſchmaler, blaffer Schatten in der offenen Tür (T 
ſchienen und gleich wieder verſchwunden war. Und mit ihr Johann 
Merander. 

An der Biegung der Treppe holte er ſie ein. Er wollte reden. Er 
wollte nach ihr greifen. Gott im Himmel, was für Worte ſollte er 
finden — gegenüber dieſem Ausdruck unſinnigſter Angh in ihrem 
Geſicht, das ganz weil} war, und in dem zwei Augen voller Grauen 
ſtanden! (Schluß folgt) 
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Zur 110.Jahrſeier ber 


110 Sabre Sorte 
akademie Tharandt. 


Dis Forſtakademie Tha— 
randt bei Dresden, die 
älteſte nicht nur Deutſchlands, 
ſondern der Welt überhaupt, 
kann am 1. November auf ein 
110 jähriges Beſtehen zurück— 
blicken und wird dieſen Tag 
beſonders ſeſtlich begehen, da 
ja die 100-Jahrfeier des Krie- 
ges wegen unterbleiben mußte. 

Im Jahre 1811 begrün— 
dete Heinrich Cotta zu Klein— 
Zillbach im Thüringer Wald 
eine Privat-Forſtlehranſtalt. 
Das große Anſehen, das ſich 
dieſe Lehranſtalt erwarb, ver— 
anlaßte die ſächſiſche Regierung 
zu ſeiner Berufung zwecks 
Neueinrichtung der Landes— 
forſten. Dieſem Rufe folgte 
Cotta und verlegte gleichzeitig 
ſeine Lehranſtalt nach Tha— 
randt. Im Jahre 1816 wurde 
ſein Inſtitut zur Königl. 
Sächſ. Forſtakademie erhoben. 
Hauptſächlich ſollte dieſe Hoch— 
ſchule zur Ausbildung der 
höheren ſächſiſchen Forſt— 
beamten dienen, aber durch 
den Ruf Cottas angelockt, 
eilten bald aus aller Herren 
Ländern Hörer herbei. — Am 
1. November erfolgt nun zu— 
gleich die Grundſteinlegung 
des neuen Akademiegebäudes, 
da das alte den geforderten 
Anſprüchen nicht mehr genügt. 
Das Städtchen Tharandt, ein: 
geſchloſſen von den prächtigſten 


Elſa Bernſtein, 


unter bem Pfſeudonym Ernſt Rosmer be- 
ga Novellijtin und Bühnenſchriſtſtelle⸗ 


Forſtakademie 


Von 


Tharandt (Sachſen): Links: Geſamtanſicht von Tharandt mit der Forſtakademie (Pfeil). Rechts: Heinrich Cotta, 


N 
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der Araufführung der Oper „Clavigo“ nad Goethe von Mar Ettinger im Neuen Theater au 
Szenenbild mit Edla Moſkalenko als Sophie Guilbert und Nie Koegel als Marie 


Leipzig am 19. Oktober: 


| Beaumarcais. 
(Phot. W. Haarbaus, Leipzig.) 


Szenenbild aus der Uraufführung don Walter Tiemanns „Der Geiſt in der Flaſche“ im Schauſpi ipzi 
; | e pielbaus e 
15. Oktober. Von links nach rechts: Maler Lars Larſon (Tadzio Konſziella), Literat Flunkerſtrom (Otto Stöde) unb 
Kellner Franz (R. Zimmermann). (Phot. €. Gentbe, Leipzig.) 


Dicitizect by AC 


der Begründer der Anſtalt (1763—1844). 


Bergwäldern, durchrauſcht von 
der Wilden Weißeritz, eignet 
ſich ſehr gut zum Sitze einer 
forſtlichen Hochſchule. Eine 
Berühmtheit ift der forit 
botaniſche Garten der Aka— 
demie, der alle Laub- und 
Nadelhölzer der gemäßigten 
Zone aufweiſt. Der Tharandt⸗ 
(rillenburger Wald kann 
Hd) rühmen, den ſtärkſten 
Rotwildſtand in Sachſen zu 
haben. W. K. 


Bühnenſchau. 


Unter der muſikaliſchen 
Leitung Guſtav Brechers und 
unter Walther Brügmanns 
Regie gelangte am Neuen 
Theater zu Leipzig Goethes 
„Clavigo“, in der Kompo- 
ſition von Max Ettinger, 
zur Uraufführung. Dieſer 
erſte Verſuch, das Goetheſche 
Jugenddrama von dem ver— 
worrenen, wankelmütigen Cla— 
vigo unverändert in Muſik zu 
ſetzen, gelang erſtaunlich gut. 

Die im Schauſpielhaus zu 
Leipzig uraufgeführte Ko: 
mödie „Der Geiſt in der 
Flaſche“ von dem bekannten 
Leipziger Akademieprofeſſor, 
Buchkünſtler und Illuſtrator 
Walter Tiemann behan 
delt recht luſtig Auswirkungen 
eines Phantaſiegeſpinſtes des 
trinkfreudigen Literaten lut: 
ferjtrom in einer Süeinjtabt: 
Dem Stück wurde eine freund 
liche Aufnahme zuteil. 


Gebeimrat Dr. Berthold Lim 
emeritierter Profeflor der Weg 
Bonn, bedeutender £ " 


order auf bem Gebiele be € 


Sie Ad pk vu d e 
2 (Phot. Kaminski.) 
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Szenenbild von der Urauſſührung des 

Dramas „Tragödie der Jugend“ von 

Ferdinand Bruckner im Lobe Theater zu 
Breslau am 16. Oktober. 


Während in Halle vom 7. bis 
zum 11. Oktober der Reichsver— 
band Deutſcher Tonkünſtler und 
Muſiklehrer tagte, brachte das 
Stadttheater als Feſtveranſtal— 
tung die Aufführung von Hän— 
dels Paſtorale „Acis und 
Galatea“. Dem Werke liegt 
die Geſchichte von der ſchönen 
Galatea zugrunde, jener Meer— 
nymphe, die von dem ungeſchlach— 
ten Polyphem mit Liebesanträgen 
verfolgt wird und ihren von jenem 
Unhold getöteten Geliebten Acis 
in eine Quelle verwandelt. Bei 
dieſem Verſuch, Händelſchen Wer— 
ken auf der modernen Bühne 
Eingang zu verſchaffen, ſtellte der 
Oberſpielleiter A. W. Roeſler den 
Singchor zu beiden Seiten einer 
erhöhten Bühne auf, während er 
einem Bewegungschor es zur Auf— 
gabe machte, den Geſängen durch 
Tanz, Geſte und Mimik Aus- 
druck zu verleihen. 

Im Breslauer Lobe-Theater 
gelangte das Erſtlingswerk des 
jungen Oſterreichers Ferdinand 
Bruckner, „Tragödie der 
Jugend“, zur Uraufführung. 


Von der Einweihung des vom Bildhauer Hans Jäger, Tetſchen, entworfenen Denkmals für die im Weltkrieg gefallenen Gemeinde- 
mitglieder in Maffersdorf bei Reichenberg (Böhmen) am 17. Oktober: Während der Gedächtnisrede des Pfarrers P. Bichler. 


Von der anläßlich der Tagung des Reichs- 
verbandes Deutſcher Tonkünſtler und 
Muſiklebrer (7.—11. Oktober) erſolgten 
Erjtauffübrung von Händels „Acis unb 
Galatea” am Stadttheater zu Halle: 
Szenenbild mit M. Schwelle als Gala- 
tea, P. Baſſermann als Acis und Schütz 
als Polyphem. (Phot. M. Strauch, Halle.) 


Früher hatte es der Autor „Krank- 
heit der Jugend“ benannt, und 
dieſer Titel brachte vielleicht 
treffender den Inhalt des Stückes: 
Triebhafte Irrung und Wirrung, 
zum Ausdruck. Im modernen 
Bühnenſchaffen bedeutet dieſes 
Werk durchaus keine Neuheit und 
auch keine Seltenheit. Haſenclever, 
Unruh, Vronnen und Brecht haben 
unſerem Bedarf an Bühnenwerken 
ſexualpſychologiſchen Inhalts voll⸗ 
auf genügt. Bruckner ſteckt zwar 
mit der Wahl ſeines Stoffes noch 
im Bannkreis jenes Themas, ver— 
mag aber bereits einen höheren Be: 
trachtungspunkt zu erreichen. Sein 
Verzicht auf Brauen von Welt— 
anſchauung unter ſexuellen Per- 
ſpektiven und auf jede revolutio— 
näre Moralumſtürzlerei, das aus 
dem Stück ſprechende Ahnen 
anderer, wichtigerer Zeitfragen 
laſſen von dem Dichter noch 
manches für das junge deutſche 
Drama erhoffen. 


m Tom Kampf um die Deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft im Boren zwiſchen Hanmann (rechts) und Ermeifter Breitenſträter in der Weſtſalenhalle zu Dortmund am 16. Ottober: Die beiden Gegner 
T dem Kampf, der nach 15 Runden unentſchieden blieb. — Rechts: Eine Weltmeiſterſchaft im Gewichtsbeben, die kürzlich in Marſeille zwiſchen Rigoulot (Frankreich) und Alzin (Luxemburg) veranftaltet 
wurde: Der ſiegreiche Rigoulot, der „ſtärkſte Mann der Welt“, beim Wettkampf. 
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ohl hat man mit Recht jene zweiundfünfzig Perſonen als Erzphantaſten be» 

lächelt, die durchaus mit der Mondrakete von Prof. Goddard zu unſerer 
Nachbarwelt hinübergeſchoſſen werden wollten. Wenn man jedoch die hier wieder⸗ 
gegebene, nicht nur künſtleriſch wertvolle, ſondern auch aſtronomiſch intereſſante 
Darſtellung der Mondalpen betrachtet, dann wird man wenigſtens zugeben müſſen, 
daß der mutwillige Einſatz des Lebens bei einer ſolchen Raketenfahrt immerhin 
einem überaus reizvollen Ziele gewidmet iſt. 

Auf tiefdunklem, ſternklarem und durch kein Wölkchen getrübtem Himmelsgrunde 
erſtrahlt dem Monde in außerordentlicher Helligkeit unſere Erde. Dem Mond— 
alpiniſten erſcheint ſie 
über dreizehnmal ſo 
groß wie dem Erdbe— 
wohner der Mond. 
Man muß ſich hier⸗ 
nach in die Land⸗ 
ſchaft hineindenken 
und beſonders die 
Farbtöne unſeres Mut— 
terplaneten im Geiſte 
ergänzen. Die Wüſten⸗ 
gebiete Afrikas in gelb- 
lich⸗rötlichem Schim⸗ 
mer — ſo wie uns 
jetzt im Fernrohr der 
Mars erſcheint — auf 
einer Seite des Erd— 
teiles, in dunkelgrünen 
Tönen ſchattiert, der 
Ozean und das Ganze 
umſchlungen von Wol— 
kenſchleiern. 

Der direkte helle 
Schein auf den Mond- 
gebirgen, die vor 
unſerem Auge er— 
ſtehen, rührt von der 
Sonne und der zarte 
Reſt von zerſtreutem 
Licht von unſerer 
Erde her. Auch die 
vor uns liegende 
Mondlandſchaft bietet 
ſich nicht nur als 
weißglänzende Fläche 
in blendender Hellig- 
keit dar, ſondern in 
den Schattengebieten 
begegnen wir auch 
einer Miſchung der 
warmen Töne, aus 
denen das dem Monde 
von der Erde zu— 
geſtrahlte Licht ge- 
miſcht ijt. Wir Crd- 
bewohner haben gleich⸗ 
falls Gelegenheit, die- 
ſen zarten Farbton 
beſonders in den 
erſten Tagen nach 
Neumond zu bewun- 
dern, wenn die feine 
ſilberne Sichel die 
mattrötlich⸗aſchfarbene 
Scheibe auf ihrer 


Sonnenſeite umrahmt. — 
In dieſes ſogenannte | 
„aſchfarbene Licht“ E 


find auch die vor J Y 
uns liegenden Halb- \ 
töne der Landſchaft 


getaucht. Es würde 
für das Auge eines i 
Mondwanderers uns 
gemein wohltuend fein, Eine Landſchaft im Gebiete der Mondalpen. 
ſich in dieſen Tönen 
vom grellen Sonnen⸗ 
licht auszuruhen. — Die gigantiſche Höhe der Mondalpen iſt vom Künſtler gewiß 
nicht übertrieben, denn die Formationen auf unſerer Nachbarwelt ſind trotz ihrer 
Kleinheit von derſelben Höhe wie bei uns. Obwohl der Monddurchmeſſer nur 
eiwa den vierten Teil des Erddurchmeſſers erreicht, erheben ſich ſeine höchſten 
Berge nicht bloß bis 2000 m Höhe, ſondern tatſächlich bis zum gleichen Maße 
wie der Gauriſankar bei uns, bis zu ungefähr 9000 m. | 

Der Aſtronom Schröter hat fiderlid) nicht mit Unrecht vor etwas über 
100 Jahren geſagt, daß die Betrachtung des Mondes im Fernrohr und dieſe 
Reifen in Gedanken durch deffen wildromantiſche Gebirgs- und Kraterformationen 
ihn für manche Reiſe hier unten entſchädigten, die er leider nicht hatte unter⸗ 
nehmen können. In der Tat kann man ſchon mit beſcheidenen optiſchen Hilfs- 
mitteln auf dem Monde viele ſehr reizvolle Einzelheiten erkennen, und gerade 
in dieſen Tagen iſt an die Amateur⸗Aſtronomen ein neuer Appell ergangen, 
ſich an dem Studium einiger beſtimmter Mondformationen zu beteiligen, über 
die noch keine vollſtändige Einigkeit erzielt worden iſt. Betrachten wir ein⸗ 
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mal mit einem Heinen Fernrohr die Gegend der Nordhälfte bes Erdbegleiters 
die zwiſchen dem ſogenannten Regenmeer und dem Meer der Kälte liegt, wie » 
die Selenographen nennen, fo finden wir dort die im Bilde wiedergegebene iot: 
mation ber Mondalpen. Sie beginnt bei einem rieſigen Ringwall, ber nach 
Platon genannt wurde, und endet bei dem Mondkrater Caſſini. Weithin erſtrecken 
Hid zu der Zeit, wo die Lidtgrenze auf unſerem Nachbarn im All gerade dieſe 
Gegend paſſiert, die Schatten der Mondalpen. Dies tritt kurze Zeit nach dem 
erſten Viertel ein. Da unſere Erde für den Mondbewohner ſtets die Ergänzungs: 
phaſen zeigt, ſo ſteht in unſerem Bilde die Erde ungefähr im letzten Viertel. 


Die Mondalpen 
find aus einem pe 
ſonderen Grunde für 
den Selenographen 
von ungewöhnlichem 
Intereſſe. Ein Teil 
dieſes Gebirges, der 
auch in unſerem Bilde 
mit wiedergegeben ijt, 
macht nämlich den 
Eindruck, als ob er 
geradezu abraſiert fei. 
Der frühere Direktor 
ber Univerſitätsſtern⸗ 
warte in Breslau, 
Prof. J. Franz, meint, 
es ſähe ſo aus, als 
wären hier alle Ge 
birgspartien durch ein 
vorbeiſauſendes gro⸗ 
zes Meteor vollſtändig 
wegraſiert. 

Die Meteore ſpie⸗ 
len in der Geſchichte 
des Mondes über⸗ 
haupt eine große Rolle. 
Wenn man unſere 
Fliegeraufnahmen aus 
dem Weltkriege mit 
denen der Mondforma⸗ 
tionen vergleicht, dann 
zeigt ſich nicht ſelten 
eine geradezu treffende 
Ahnlichkeit. Die Um⸗ 
gebung des riejigem 
Ringwalles Koperni⸗ 
kus auf dem Monde 
ſieht mit ihren zahl 
reichen winzigen Nach⸗ 
barkratern genau fo 
aus wie die Umge 
bung eines feindlichen 
Forts mit ihren zahl⸗ 
loſen Granattrichtern. 
In einer amerilani⸗ 
ſchen aſtronomiſchen 
Zeitſchrift ist eine 
derartige Gegenüber⸗ 
ſtellung von Mond 
aufnahmen und Flie⸗ 
geraufnahmen aus der 
Zeit des Weltkrieges 
ſogar als willen 
ſchaftlich lehrreich ver 
öffentlicht worden. 
Prof. Alfred Wegener 
von der Univerfität 
Graz iſt ſogar der 
Meinung, daß die 


d meijten, wenn nicht 

4 alle, mit den erwähn⸗ 

Serien E et ten verwandten Mond: 

> Ex gebilden durch Or 


ſturz von Meteoren zu 

Nach einem auf Grund teleſkopiſcher Beobachtungen bergeſtellten erklären find. Giot 

der ſpitzen Form der 

eigentlichen Vulkan. 

tegel herrſcht durchaus die flache Tellerform vor, die fih immer wieder bei Vel 

en an künſtlichen Mondkratern ergeben hat, die durch Aufſturz erzeugt 
wurden. 

Trotz ihrer großen Helligkeit beſteht die Mondoberfläche nicht etwa aus D 
ſondern aus bimsſteinartigen, minderwertigen Geſteinen. Auch dieſes läßt id 
durch vergleichende Beobachtungen an irdifhen Mineralien ermitteln. In diefem 
Sinne würde dann allerdings eine Mondwanderung nicht allzu intereffant [er 
Spinnen wir fie jedoch noch ein wenig weiter aus, [o kommen wir beim Weiter 
ſchreiten auf der Kugel des Erdbegleiters zu Gebieten, die wir noch nie im Fern 
rohr geſehen haben, weil uns ja der Mond ſtets ein und dieſelbe Seite zuwendet. 
Wollte man annehmen, daß dort Mondbewohner exiſtieren, was jedoch aus dem 
Grunde ausgeſchloſſen ijt, weil es drüben weder Waſſer noch Luft gibt, fo wür 
dieſe Seleniten von dem Vorhandenſein unſerer Erde wahrſcheinlich gar Ges 
willen, ba fie ebenſowenig unſeren Planeten ſehen können, wie uns ihr Bere! 
zugängig ijt. Dr. H. H. Kritzinger 


Ur 


ud SEL av EMEN. ML iade MEER 


NU 


591 


Nr. 4259 


aftra Gartenfehmuck 


Nach photographischen Aufnahmen vom Verlag »Gartenschónheit", Berlin. 


e 
"> 


Fite, 
r uy 


-"ur str. di e —— a, 
"-— ^ x 


. 


» 


Froschkónigin. Muschelkalkplastik von Hermann Fritz. 


Slee ‘EI 


Raubvogel. 
Porzellan- 
figur aus der 
Staatlichen 
Manufaktur 


in Meißen, 


Springerin. Bronzeplastik von Ludolf Albrecht. 


Tänzerin. Bronzeplastik von Georg Kurt Bauch. 


Jagdgruppe. Steinplastik von Georg Kurt Bauch. 


Feierabend. Steinplastik von Felix Kupsch. 


RUNDFUNK IN AMERIK 


(yi Rundfunkgebühr kennt man 
in den Vereinigten Staaten von 
Amerika nicht. Jeder, der Luſt hat, 
kann koſtenlos ſo viel Rundfunk 
hören, als ihm immer beliebt, und 
es wird genug davon geboten. Von 
mehr als fünfhundert Sendeantennen 
ſtrahlen die Wellen aus, auf denen 
in Wort und Ton Unterhaltung und 
Belehrung, Kultur und Kunſt, Nach⸗ 
richten und Reklame in die Woh⸗ 
nungen von etwa zwanzig Millionen 
amerikaniſcher Rundfunkhörer getra⸗ 
gen werden. Von dieſem halben 
Tauſend Sendeſtationen, die alle 
auf den Rundfunkwellen — das ſind 
nach der amerikaniſchen Funkordnung 
Wellenlängen unter 550 Meter — 
arbeiten, ſind allein im Stadtbereich 
der beiden größten Städte, Neuyorks 
und Chicagos, fünfundvierzig im 
Betrieb. 

Dieſe Vielzahl der Sender macht 
es von vornherein unmöglich, im 
Sendebereich der größeren Städte 
mit einfachen Röhrengeräten oder 
gar mit einem Detektorempfänger 
die Programme aufzunehmen. Nur 
ganz hochwertige Vielröhrengeräte, 
die es geſtatten, die einzelnen Wellen⸗ 
längen auf das genaueſte zu trennen, 
ſind zum Funkempfang in Amerika 
überhaupt verwendbar. Der euro⸗ 
päiſche Rundfunkhörer, der ſich, am 
Orte des Senders woh⸗ 
nend, plagt, die Pro⸗ 
gramme entfernter Sta⸗ 
tionen aufzunehmen, 
weiß, welch große 
Schwierigkeit die Aus⸗ 
ſchaltung des ört⸗ 
lichen Senders bietet. 
Die Bedienung euro⸗ 
päiſcher Rundfunkemp⸗ 
fänger, die dies er⸗ 
möglichen, iſt meiſt 
nicht ganz einfach. 
Hierin weicht der ameri⸗ 
kaniſche Apparat neue⸗ 
ſter Konſtruktion we⸗ 
ſentlich von den euros 
päiſchen Vielröhren⸗ 
geräten ab. Einfach⸗ 
heit in der Bedienung 
iſt heute die Haupt⸗ 
forderung. Demzufolge 
konnte man auf der 
großen amerikaniſchen 
Funkausſtellung, die 
Mitte vorigen Monats 
in Neuyork ſtattfand, 
eine ganze Reihe von 
Empfängern ſehen, bei 
denen, obgleich es ſich 
um Sechs⸗, Siebens, 
ja ſogar Achtröhren⸗ 
geräte komplizierter 
Schaltung handelte, ein 
einziger Drehknopf die 
Einſtellung auf die 
verſchiedenen Sender 
bewirkte. Mit dieſen 
Geräten, die häufig 
nicht einmal eine Hod- 
antenne, ſondern nur eine auffallend 
kleine Rahmenantenne benötigen, laſſen 
ſich nicht nur die zahlreichen örtlichen 
Sender einwandfrei trennen, ſondern 
es iſt auch Fernempfang über erhebliche 
Entfernungen möglich. 

Charakteriſtiſch für den modernen 
amerikaniſchen Rundfunkempfänger iſt 
auch ſein Außeres. Man iſt beſtrebt, 
ihm die Form eines Möbelſtückes zu 
geben, in das Lautſprecher und Rah⸗ 
menantenne mit eingebaut ſind. Auch 
Raum für die Unterbringung der 
Batterien iſt darin vorgeſehen, ſoweit 
nicht überhaupt auf deren Benutzung 
verzichtet wird, indem man die be⸗ 
nötigte Energie einfach durch einen 
Steckkontakt der Lichtleitung entnimmt. 

Der Kopfhörer iſt in Amerika faſt 
ganz verſchwunden, der Lautſprecher 
herrſcht uneingeſchränkt. Infolgedeſſen 
haben die Ingenieure der Löſung des 
Lautſprecherproblems in Amerika er⸗ 
höhte Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
zweiſellos hat man dort auch auf 
dieſem Gebiete viel erreicht. Der, rein 
geſchmacklich betrachtet, unſchöne Horn- 
lautſprecher iſt ganz aus der Mode 
gekommen und hat dem Großmembran⸗ 
Lautſprecher Platz gemacht, bei dem 
die Membran durch einen Papierkonus 
gebildet wird. Gewöhnlich weiſt dieſer 
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Radio-Mujterbaus. 


Erdgeſchoß: Der Empfangsapparat im Wohnzimmer (3) betreibt die Kraſtilauiſprecher im Wohnzimmer und Speiſe 
immer (4). Die Schalter gestatten von jeder Stelle aus das Ein- unb Ausſchalten des Apparats und das Zu und Ab- 
halten der 'aut[preer. Dic €tromentnabme erfolgt aus bem Lichtneß. Im Hintergrunde (5) befonbere Empfangsanlage 
für bie Küche. Obergeldok: Der Empfangsapparat im Fremdenzimmer (2) betätigt bier und im Schlafraum (1) je einen 


Lautfprecher. Die Inbetriebfegung erfolgt durch die Schalter neben den Betten. 


Autofender beim Bericht über Sportereigniſſe. 


Staatspolizeibeamte überwachen den Funkverkehr einer Schnapsſchmugglerbande. 
der charakteriſtiſche Papierkonus-Lautſprecher. 


Auf dem Empfänger 
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Papierkonus einen Durdmeffe 
e 

Die Quelle, aus der die Mittel 
für den Sendebetrieb fließen, ijt 
die Reklame. Nur darf man unter 
amerikaniſcher Funkreklame feines: 
wegs etwas Ahnliches verſtehen wie 
in Europa, denn kein amerikaniſcher 
Funkhörer würde es ſich gefallen 
laſſen, wenn ihm aus ſeinem Laut⸗ 
ſprecher heraus verſichert würde, daß 
in dieſem Warenhauſe Weiße Woche 
ſei oder in jener Bar die Charleſton⸗ 
Jazzkapelle exotiſche Liebeslieder win⸗ 
ſele. Er brauchte ſich dieſe Reklame⸗ 
ergüſſe nicht anzuhören, denn ein 
Griff nach dem Abſtimmknopf des 
Empfängers, und ſchon ertönt das 
Programm einer anderen Station. 
Dem paßt der amerikaniſche Werbe⸗ 
fachmann ſeine Funkreklame an. 
Verfügt, wie dies ſehr häufig 
iſt, ein Warenhaus über eine eigene 
Rundfunkſtation, ſo wird es ſich be⸗ 
gnügen, lediglich in der Stations⸗ 
angabe ſeine Firma zu nennen und 
auf dieſe Weiſe ohne langatmige 
Reklametiraden dem ganzen Lande 
den Firmennamen einzuhämmern. 
Man benutzt alſo das Mittel des 
Rundfunks, um ſich beim Publikum 
in angenehme Erinnerung zu brin: 
gen, gibt gewiſſermaßen auf dem 
Wege über die Atherwellen fein Ge: 
ſchäftskarte ab. Nichts 
mehr! 

Daneben betreiben 
die namhaften unt 
fabriken aus ähnlichen 
Gründen eigene Sende: 
ſtationen. So verfügt 
beiſpielsweiſe die Radio 
Corporation of America 
über den groptenRund- 
funkſender der Welt, 
von deſſen Antenne 
die ungeheure Energie 
von 50 Kilowatt aus⸗ 
ſtrahlt, und der auch 
in Weſteuropa unter 
einigermaßen günſti⸗ 
gen Verhältniſſen zu 
hören iſt. 

Auch fahrbare Sende⸗ 
ſtationen ſind drüben 
im Gebrauch. So ver: 
wendet man zur 
Berichterſtattung von 
Sportereigniſſen auf 
Autos oder Motor⸗ 
jachten montierte Eet: 
der, die ohne ben Um: 
weg über die Draht: 
leitung dem aufßor⸗ 
chenden Amerika die 
Ergebniſſe sportlicher 
Veranſtaltungen über⸗ 
mitteln. 

Es kann bei det 
Ausbreitung des Funk 
weſens in Amerikanicht 
wundernehmen, daß 
dieſes neuzeillichſte 
Mittel der Technik auch 
ungeſetzlichen Zwecken nutzbar gemacht 
wird. So arbeitet beiſpielsweiſe det 
großorganiſierte Schnapsſchmuggel mit 
eigenen Sendeſtationen. Aber auch die 
Polizei weiß dies und verſucht die 
Nachrichten abzuhören, um danach ein- 
greifen zu können. 

Trotz der ungeheueren Verbreitung 
des Rundfunks in Amerika wird un⸗ 
abläſſig für den weiteren Ausbau gë 
arbeitet. So hat eine große Radio: 
apparate: Firma in der Nähe Neuyorls 
ein Radio-Mufter- Haus gebaut, das 
mit allen Fineſſen neuzeitlichen Radio 
empfangs ausgeſtattet, zeigen [oll Se 
man zweckmäßig unb ſchön die I 
ſtallation einer Funkempfangsanlage 
vornimmt. % Ein⸗ 

Selbſtverſtändlich find derartige d 
richtungen febr ſchön. Aber ſo 
Apparate find naturgemäß teuer, Si 
der fojtenloje Rundfunk in pim 
wird legten Endes bod) von den e Ce 
nehmern bezahlt. Auf jeden Uo GE 
ſcheint unſere Rundjuntorganile‘ ih. 
trotz der monatlichen Stunbtuntg ini 
die billigere und, da Me M 
ſehr billiger Empfangsgeräte Die ien 
nahme auch dem wenig SE 
geſtattet, die für unſer verarmtes 

1 ige. ; 
einzig richt Gunter Doberzinsky 
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Einrammen ber Bubnenpfäble. 

Vorn unter dem Baugerüſt die 

ſchräg zueinander geneigten 
Bubnenpfable. 


Links nebenjtebend: 
Me Steilküſte zwiſchen War 
nicken und Rauſchen. 


Rechts nebenſtehend: 
Dieſbohrung im Meeresboden 
zur Feſtſtellung des Baugrunds. 


Links Mitte: 
Geſamtanſicht des Baugerujtes 
fur die erſte Buhne. Im Vor— 
dergrund das Gleis der Feld 
bahn für Materialtransport. 
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Ruhen der Arbeit bei ſchwerem Nordweſtſturm. Die beiden Männer in Waſſeranzügen ſind mit der 
Sicherung des Rammgeräts gegen die ſchwere Brandung beſchäftigt. 
9tebenitebenb: Die in der Nacht zum 16. September durch einen Bergrutſch in die Brandung binein- 
geworfene Rammenwinde. Hierbei wurden die tief eingerammten, etwa 20 em ſtarken Pfähle und 
Balken beiſeitegeſchoben und teilweife zerbrochen. Das im Vordergrund liegende Fördergleis wurde 
am gleichen Tage von der See fortgeſchwemmt. 


n der Steilküſte von Samland, dem fruchtbaren Hügellande nördlich von Königs⸗ 
Aberg in Oſtpreußen, werden bei dem Oſtſeebade Georgenswalde, zwiſchen War⸗ 
nicken und Rauſchen, gegenwärtig mit Unterſtützung des Staates und der Provinz 
vier Buhnen von 80 bis 120 m Länge hergeſtellt, um durch Anſandung eine Strand» 
verbreiterung zu ſchaffen. Hierdurch wird es der brandenden See nicht ſo leicht 
möglich, den Fuß der Hochdüne zu erreichen und zu unterſpülen, ſo daß zunächſt 
der Niederſturz von Erdmaſſen vermieden wird. Auch hofft man, durch dieſe 
Strandbefeſtigung die an dem Ufer verheerend wirkenden Zerſtörungen der 
Schlammſtröme abzuſchwächen, die durch Oberflächen⸗Sickerwaſſer gebildet werden. 


Digitized by Ga oogle. 
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uf dem Nordbahnhof in Paris ift der Nachtſchnellzug Paris-— 

Köln ſtark beſetzt. Ein ſchlanker junger Elegant findet endlich 

in einem Coupé noch Platz. Ein Herr iſt nur anweſend. Aber 
das Gepäcknetz ift bereits zum Überlaufen belegt. Auf feine Frage ant: 
wortet der andere, es feien außer ihm noch zwei Damen hier. 


Frage und Antwort erfolgen auf franzöſiſch. Man befindet ſich in 


Paris, ſo bedient man ſich aus Vorſicht des Franzöſiſchen. — Himmel, 
was für Gepäck müſſen dieſe beiden Damen mitgebracht haben, die 
man auf dem Gang in der Nähe in dem raſend ſchnellen Tonfall einer 
fremden Sprache mit einem Herrn ſprechen hört! 

Kaum hat ſich Ramirez Bonny mit ſeinem eleganten Handkoffer 
verſtaut, als ein Jüßes, friſches Jungmädchengeſicht um die Ecke 
taucht. Ob hier noch zwei Plätze frei wären? 

Beide Herren bejahen wie aus einem Munde. Eine fold) ent 
zückende junge Mitreiſende von vielleicht achtzehn Lenzen läßt man 
fid) ſtets gefallen! Eine Dame, ſichtlich die Mutter der Jungen, er- 
ſcheint. Ramirez ſpringt ſogleich mit echt ſpaniſcher Höflichkeit auf 
und bemüht ſich, das Gepäck von Mutter und Tochter ebenfalls noch 
unterzubringen, was ihm nach einiger Mühe gelingt. Zwei enorme 
lederne Hutſchachteln uſw. nehmen den meiſten Platz ſchon ein. Das 
junge Mädchen dankt wieder auf franzöſiſch, mit dem entzückendſten 
Lächeln. Was für wunderſchöne Zähne, was für ein entzückender 
Mund! Ach, was für ein Zauber von Anmut, Unberührtheit und 
friſcher Jugendſchönheit liegt überhaupt über der Erſcheinung! 

Der Zug ruckt an. Die beiden anderen Damen erſcheinen jetzt eben⸗ 
falls in der Coupétiir, nachdem fie noch flbfdjieüsgrü(je aus dem 
Gangfenſter gerufen. Beide ziemlich jung. Roſig, wohlgenährt, mittel⸗ 
groß, bei einem ſichtlich guten Leben ſchon frühzeitig zur Korpulenz 
neigend. Schick vom Scheitel bis zur Sohle, das Allerneuefte, im 
beigefarbenen Gabardinekoſtüm bis zum Bubikopf. Die Hände be⸗ 
ſpickt mit koſtbaren Brillantringen. Cine Parfümwolke umſchwebt ſie. 

Parifer GroßftadtsEleganz! regiſtriert Ramirez Bonny und wendet 
fib intereſſelos ab. Ein Damentyp, den er bis zum Überdruß ge- 
noſſen und gefeben hat — überall: in Paris, in Biarritz, in Oan 
Sebaſtian, Spaniens eleganteſtem Badeort. Dafür zieht ihn das junge 
Mädchen um ſo mehr an. Sie unterhält ſich mit ihrer Mutter auf 
ſpaniſch. Er aber hört am Akzent, daß fie keine wirklichen Lands⸗ 
männinnen von ihm ſind. — 

Iſt es ein American Girl? Aber dafür iſt ſie zu anmutig — zu 
— wie foll man es ausdrücken? Zu poetiſch in ihrem Auftreten! 
Deswegen iſt ſie auch beſtimmt keine Franzöſin. Aber weder Toilette 
noch Statur der beiden Damen deuten auf Engländerinnen hin. Alſo 
— vielleicht Deutſche? 

Eine entgleitende Handtaſche der Mutter, die Ramirez ſofort dienft: 
befliffen zurückreicht, gibt Gelegenheit zu einigen Worten. „Wir mußten 
noch im letzten Moment das Coupé wechſeln“, erklärt die Mutter noch 
immer etwas atemlos, „die hinteren Wagen fahren nur bis Lüttich 
und werden dann abgekoppelt!“ 

„Ah! Die Damen fahren wohl bis Köln?“ Er erpackt fofort die 
Gelegenheit, weiterzuſpinnen. 

„Ja. Das heißt, in Köln wollen wir den Schnellzug nach Hamburg 
nehmen!“ — 

Uber das intereſſante, etwas brünette Geſicht von Ramirez Bonny 
huſcht ein Schatten. Sie fahren alſo nicht bis Berlin mit ihm. Immer⸗ 
hin — eine ganze lange Nacht wird er dieſes blonde junge Mädchen 
als Bifavis haben! 

Er wagt einen neuen Dorftof. „Die Damen kommen aus Spanien, 
meiner Heimat?” 

Die Mutter reagiert auf die ſpaniſch geftellte Frage mit einer 
ſpaniſchen Antwort: „Ja.“ Ehe ſie weiterſpricht, wirft ſie einen prü⸗ 
fenden Blick durch das Coupé. Der andere Herr iſt ſeinem Typus 
nach beſtimmt auch ein Spanier. Die beiden anderen Damen ebenſo 
beſtimmt Polinnen. Der Zug fährt direkt von Paris nach Warſchau. 
Diverſe Inſchriften und Schilder dokumentieren auch dieſen ganzen 
Waggon als Beſitz der — Tſcheſchoflawokei! 

mit ſind keine Franzoſen im Coupé anweſend. „Wir ſind 
Deutſche!“ fährt ſie mit einigem Stolz fort. „Aber wir bedienen uns 
in Paris des Spaniſchen. Das iſt bei dem Chauvinismus der Fran⸗ 
zoſen für uns zwei alleinreiſende Damen ungefährlicher.“ 

5 junge Spanier lächelt verſtändnisvoll. Plötzlich meint er in 
einem nicht eben ſchlechten Deutſch: „Oh, ich kenne die Franzoſen!“ 
Mutter und Tochter horchen auf. „Sie ſprechen auch Deutſch?“ 
fragt das junge Mädchen. 

5 nda, weil ich auch in Deutſchland lebe! Aud)! Ich lebe überall! 
2 in Spanien, bald in Deutſchland!“ Und dann fegt er hinzu: 
„Gott, überallhin verſchlägt mich mein Beruf!“ 

r as junge Mädchen, das ihm 8 ſieht ihm nachdenk⸗ 
ich in die Augen. „Iſt Ihnen das nicht ſchrecklich? So immer um⸗ 
erzureiſen — und nicht in einem Heim fein zu können?“ 
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Nun Debt auch er ihr in die leuchtenden braunen, hübſchen Augen, 
die ihr ganzes Geſicht in ein Strahlen tauchen. Sonderbar, ihre Frage 
reit unvermittelt den Vorhang von einem Schmerze, den er un- 
bewußt feit Monaten in fid) getragen! , 

„Ja!“ meint er dann mit etwas gedämpfter Stimme, als fage er 
das ihr und nicht den anderen: „Aber das ift hoffentlich nur — ein 
Übergang für mich.“ 

Er ftarrt aus dem Fenſter. Der Zug raft an all den kleinen, in 
Grün gebetteten Ortſchaften vorbei, die Paris in weitem Umkreis 
umſäumen, und die ſich jetzt anſchicken, zu verlöſchen und einzu⸗ 
ſchlafen. — Ja, wie wär's, wenn er fid) jetzt bald ſeßhaft machen 
würde? In einer der vielen großen, ſchönen Städte Deutſchlands? 
Der Hintergrund wäre pekuniär und beruflich dazu da. — Und eine 
ſolche hübſche, gut erzogene, zweifellos gut gebildete deutſche junge 
Dame wie dieſes Mädchen würde als ſein Weibchen bei ihm einziehen. 

Auf einer Station ſetzt der Zug um. Die Mutter bittet die Tochter, 
den Platz mit ihr zu wechſeln, da ſie nicht rückwärtsfahren kann. 
So kommt die junge Dame unmittelbar neben ihn zu ſitzen. Sie zieht 
ein Buch aus der Handtaſche. Als fie merkt, daß er fid) ein wenig 
zur Seite neigt, um den Titel zu leſen, reicht ſie es ihm: „Schiffe, die 
nachts fid) begegnen..." 

Er wiederholt die Worte. „Welch ein eigenartiger Titel!“ 

„Das iſt ſymboliſch gemeint! Menſchen ſind damit gemeint, die 
ſich zufällig irgendwo begegnen, ſich kennenlernen, einander vielleicht 
ſympathiſch werden. Die fid) im Leben grüßen, die aber das Leben 
unerbittlich wieder auseinanderführt. Wie Schiffe, die ſich in der 
Nacht auf dem Meere irgendwo begegnen, die dicht aneinander vor: 
beifahren. Die vielleicht auch ein Stückchen nebeneinander fahren. 
Aber dann führen ihre Pfade doch wieder auseinander! Ihre Lichter 
grüßen fid) aus der Ferne. Immer kleiner — immer ferner! Bis fie 
zuletzt verſchwindend und wie verlöſchend im Dunkel und in der 
Ferne untertauchen.“ — 

Eine lange Pauſe. Auf ihre halblaut gegebene Erklärung meint er 
endlich verſonnen: „Das ift febr traurig für den, der es erleben muß!“ 

Der Zug rattert unaufhörlich durch die Nacht. Der andere Spanier 
raucht, auf dem Gange jetzt ſtehend, feine Zigarre. Plötzlich fährt eine 
der beiden Polinnen wie von einer Tarantel geſtochen aus ihrem Halb⸗ 
dämmern. Sie reift die Schweſter durch irgendeine temperamentvoll 
hingeworfene Frage ebenfalls hoch. Es beginnt ein baftiges Suchen. 
In den eleganten juchtenen Handtäſchchen, in den Taſchen der Reiſe⸗ 
koſtüme, in den anderen Gepäckſtücken, auf den Polſtern der Sitze, ja, 
ſie kriechen halb unter die Sitze. 

Die Unruhe bemächtigt ſich auch der drei anderen Mitfahrenden. 
Was iſt los? Endlich meint die eine mit blitzenden Augen, während 
ſie die kurzen blonden Strähnen der Bubifriſur zurückſchüttelt: „Wir 
ſuchen einen Kofferſchlüſſel! Mein Gott, wir find gleich an der belgi» 
ſchen Grenze, und alle werden revidiert!“ 

Ein allgemeines haſtiges Wühlen und Herunterreiſzen der Gepäck⸗ 
ſtücke im engen Coupé beginnt. Umſonſt! Der Zug hält. Schon naht 
fih ein verdriefgliches Beamtengeſicht mit lang ausgegogenem, graus 
meliertem Schnurrbart unter dem Käppi. „Meine Damen und Her: 
ren! Offnen Sie Ihr Gepäck! Haben Sie etwas zu verzollen?“ 

Ramirez Bonny ſcheint gar nicht an ſich zu denken. Er hilft Mut⸗ 
ter und Tochter, die Gepäckſtücke aus der Umarmung der fremden 
rieſigen Hutſchachteln zu löſen und zu öffnen. Der Beamte nimmt 
Einblick. Er iſt zufrieden. Nichts bietet ſich ſeinem Späherauge. — 
Aber dann hakt fid) dieſes kundig auf den beiden Polinnen feft. — 
Ihr Hauch feinſten Parfüms bringt ihn auf eine Fährte. Na ja, 
welche Dame verläßt nicht Paris, ohne fid) Flakons mit herrlichem 
Odeur mitzunehmen? Bei ihnen beginnt er jetzt, mehr als gründlich 
zu Pramen. Er zieht wortlos ein ziemlich groſßes Flakon empor: „Das 
iſt zu verzollen, meine Dame!“ 

Die Polin gerät in Harniſch. „Aber, mein Herr, das Flakon iſt 
angebraucht, das ſehen Sie doch!“ 

Aber der Beamte ift, wie immer, febr ungnädig. Er will nichts 
ſehen. „Das Flakon iſt neu.“ Sein Blick ſtreift das andere Gepäck 
der Damen. „Was haben Sie in jenem Handkoffer?“ 

Die Polinnen bekommen einen roten Kopf. „Vir können nicht 
öffnen, denn wir haben eben den Schlüſſel zu dem Koffer verloren.“ 

Der belgiſche Beamte fixiert ſie mit einem unbeſchreiblichen Blick. 
Mißtrauen ift ihm zur zweiten Natur geworden. Hält dieſe Dame 
ihn wirklich für fo naiv, daf er dieſen Vorwand zur ungehinderten 
Schmuggelei ernſt nähme? — „Sie werden mir den Koffer öffnen!“ 

Ihr gutes Gewiſſen bringt ſie noch mehr in Empörung. „Wenn ich 
Ihnen doch fage, daf wir das nicht können! Uns fehlt der Schlüſſel!“ 

Der Beamte wird noch um einige Grade ungnädiger. Er wird grob. 
Die Polin wird gleichfalls wütend: „Aber, mein Herr, was für einen 
Ton ſchlagen Sie mir gegenüber an? Ich werde mich über Sie be⸗ 


ſchweren!“ 
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In die durchweg franzöſiſch geführte Unterhaltung mengt fid 
jetzt die Schweſter mit einem warnenden leiſen „Pſt!“ Sie ift diplo: 
matiſcher, denn fie weiß fid) eben jetzt in der belgiſchen Zollgewalt. 

„Sie werden jetzt den Zug mit mir und dem Koffer verlaſſen und 
ibn mir draußen im Zoll öffnen!“ 

Die Polin verfällt faſt in einen Schreikrampf. „Aber dann ver⸗ 
ſäumen wir ja den Zug! Und es fährt doch nur ein Zug am Tage 
direkt nach Warſchau durch! Was wollen Sie überhaupt? Wir find 
Polinnen! Wir ſind es gewohnt, auch von den Belgiern als Freunde 
behandelt zu werden! Ja, und nicht — als Feinde!“ 

fiber der Beamte bleibt unerbittlich. Unter feinem faſzinierendem 
Blick zerren die eleganten Schweſtern ihren Handkoffer aus dem 
Coupé hinaus, zur Reviſton. — 

Sekundenlanges Schweigen im Coupé. Es iſt, als ob irgendwo ein 
Schirokko vorbeigeweht wäre. Plötzlich bricht Ramirez Bonny in den 
Seufzer aus: „So geht es, wenn man fid in Paris zu viele neue 
Toiletten und Hüte mitgenommen hat!“ 

Alle lachen. Der andere Herr, der inzwiſchen feinen Platz wieder: 
eingenommen hat, zeigt dadurch, daß auch er Deutſch verftebt. All 
mählich gleitet er darum mit ins Geſpräch hinein, das ſich teils deutſch, 
teils ſpaniſch, teils franzöſiſch entſpinnt. Auch er lebt ſeit Jahren in 
Berlin. Auch ſeine Sympathien ſtehen ſtark auf deutſcher Seite. 

Draufjen werden bereits die Waggontüren krachend zugeſchlagen. 
Da ſtürmen im letzten Augenblick die beiden polniſchen Damen mit 
ihrem Koffer ins Coupé. Grace à Dieu! Ein mitleidiger Soll: 
beamter hat an ſeinem Schlüſſelbund einen paſſenden Schlüſſel zum 
ominöſen Handkoffer gefunden. 

Der Zug fährt ab. Die Polinnen ſind noch wütend. Ein paar 
Damen ſo zu beläſtigen, wegen eines bißchen Parfüms! — Allmählich 
verflüchtet ſich ihre Empörung in Erſchöpfen und Hindöſen. Unwill⸗ 
kürlich iſt ein Ton flüchtigen Bekanntſeins zwiſchen den anderen vieren 
eingetreten. Ramirez Bonny erzählt von ſeinen vielen Reiſen, die ihn 
bald nach Spanien, bald nach Deutſchland führen. Der andere Herr 
entpuppt ſich als aus Chile gebürtig. Anſcheinend arbeitet er viel mit 
reichen ausländiſchen Kreiſen in Berlin. Man bekommt einen Cin: 
blick in die ſtarke, zahlreiche Kolonie reicher Ausländer, die es ſich in 
Berlin auch jetzt noch wohl ſein laſſen, und denen der ganze deutſche 
Zuſchnitt zuſagt. — 

„Es gibt nirgends fo ſchöne, fo praktiſche und moderne Wohnungen 
wie in Berlin!“ lobt er. „Es gibt nirgends ſo gute Fahrverbindungen, 
jo vorzügliche Eifenbahnen wie in Deutſchland. Die deutſchen Theater 
ſind die beſten. Auch die deutſchen Frauen ſind mir lieber als die 
Pariſerinnen. Und wie ich die herrliche deutſche Muſik liebe!“ 

„Nur die franzöſiſchen Parfüms find ausgezeichnet!“ meint Ra: 
mirez plötzlich und trocken — und zieht aus jeder ſeiner Taſchen in 
den Rodfhößen ein Fläſchchen Parfüm. — | 

Das Gelächter der anderen reift auch die Polinnen wieder auf den 
Plan. Sie ſetzen ſich aufrecht in die Polſter und ſchwanken zwiſchen 
Lachen und Empörung. „Wie? Uns hat man dies eine Flakon Odeur 
teuer verzollt — — Was ſehe ich? Und Ihnen nicht?“ 

Inzwiſchen hat auch der Chilene das gleiche Zauberkunſtſtück ge; 
zeigt und zwei Flakons aus ſeinen Rocktaſchen geholt. Ramirez Bonny 
iſt jetzt ſogar ſo ehrlich, auch die zwei Fläſchchen zu zeigen, die in 
ſeinem Handtäſchchen zwiſchen Butterbrotpapier harmlos lagen. — 

Als die beiden Polinnen gutmütig räſonieren, zuckt er die Achſeln 
und meint: „Du liebe Zeit, uns hat der Beamte nicht aufgefordert, 
ihm etwas zu zeigen! Flakons mit Odeur vermutet man eben nicht — 
bei uns Herren!“ 

Bei feinen Worten zieht der Chilene gemächlich aus feiner Bruſttaſche 
noch eine lange Perlenkette. Matt glänzen die wundervollen, gleich⸗ 
mäßigen Perlen, die im Schein der halb abgeblendeten Coupelampe 
mit einem leichten hellgrauen Schimmer überhaucht ſcheinen. 

„Perlen! Ein ganzes Kollier! Welch ein Wert!“ flüſtert das junge 
Mädchen andachtsvoll. 

Aber die Polin wei Beſcheid. „O mein Herr! Dieſe Perlen find 
ganz beſtimmt falſch!“ — 

Der Chilene nimmt das gar nicht übel, ſondern lacht. „Sie haben 
recht. Unechte Perlen ſind jetzt in Paris Trumpf. Der höchſte Schick. 
Die letzte Mode!“ 

Ramirez betrachtet unterdeſſen das enttäuſchte Geſichtchen des jungen 
Mädchens. Unechte Perlen! Der ganze Zauber ſcheint für ſie ver⸗ 
flogen. Etwas Unechtes ſoll höchſte Mode ſein? Welch eine Talmi⸗ 
Mode! Delt er aus ihren Zügen. 

Die Polin fragt derweil halb beluſtigt, halb verärgert den Chilenen: 
„Und dieſe Perlenkette haben Sie ebenfalls geſchmuggelt?“ 

Der Chilene lacht, daß feine Zähne blitzen: „Wer wird ein Perlen- 
follier bei mir vermuten?“ Er betrachtet das Kollier und legt ſich die 
glänzende Schnur leicht um die Hand. | 

„Sür wen nehmen Sie das mit?" fragt ibn Ramirez Bonny. 

Der Cbilene ſenkt ein wenig die Stimme und fagt auf ſpaniſch, ein 
wenig bedeutſam lächelnd: „Für meine Kleine!“ 

Ramirez prefót die Lippen zuſammen. Da fragt nun der Chilene 
ihn: „Und für wen ſchmuggelten Sie dieſe beiden Flakons?“ 

„Für meine Mutter und meine Schweſter in Hamburg.“ 

Er iſt im Begriffe, die beiden deutſchen Damen zu fragen, ob er 
bei dieſer Gelegenheit ſich erlauben dürfe, ſie in Hamburg auch auf⸗ 
zuſuchen, als der Chilene ihm eine Zigarette reicht und das Geſpräch 


plaudern ſie ſehr gedämpft, und er trinkt ihr weiches Organ und ihr 
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unterbricht. Ramirez bedient ſich, und beide Herren treten auf den 
Gang hinaus. Man will die Damen nicht mit dem Rauch beläſtigen. 

Aber die zunge blonde Rita hört unter den halbgeſenkten Lidern 
immer Bruchteile der Unterhaltung. Der Chilene entwickelt jetzt drauſzen 
ungeniert ſeine Anſichten als Lebemann. Für Geld kann man alles 
haben! Alles! Auch in Berlin! 

Ramirez widerſpricht. Was bedeutet ihm die Liebe von zehn Frauen? 
Er ſehnt fid) nach der Liebe von einer. Irgendeiner SüfWen, Reinen, 
Unberührtgebliebenen, Anmutigen! | 

Der blonden jungen Rita ſinken die Augen weiter zu. Es ift ſehr 
lieb, was der junge Spanier da draufien ſpricht! Ihre Gedanken 
gleiten dann zu dem einen in der Ferne, dem fie ihre Hand ver: 
ſprochen hat! 

Als Ramirez nach einer Weile febr vorſichtig und febr leiſe ins 
Coupé zurückkommt, bemerkt er dieſes glückliche Lächeln auf ihrem Ge⸗ 
ſicht. Er bedauert es faft, als fie nun die Augen aufſchlägt, weil fie 
ſo reizend ausgeſehen. Da auch ihre Mutter eingeſchlafen zu ſein 
ſcheint, läft er fid) febr vorſichtig neben Rita auf feinem Platze nieder. 
Er neigt ſich ihr ein wenig entgegen. — „Darf ich Ihnen mein neues 
kleines Reiſekiſſen leihen? Es iſt ganz neu. Ich kaufte es noch auf 
dem Wege zum Bahnhof!“ Dabei hat er ihr ſchon das zierliche weiche 
ſeidene Batikkiſſen unter den Kopf geſchoben. „So, Ihr Köpfchen liegt 
wirklich weicher an der Lehne!“ — 

Die ritterlich und zuvorkommend er doch ift! denkt fie und verfolgt 
all feine Bewegungen, die die echte ſüdländiſche Anmut und Ritterlich⸗ 
keit tragen. Gerade wie Louis iſt er. 

Aber Ramirez Debt fie dann mit großen, wachen Augen ins Halb: 
dunkel ſtarren. „Können Sie nicht ſchlafen? Sie haben eben fo glüd: 
lich gelächelt. Dachten Sie — an Spanien?“ 

„Ja! Sie haben recht!“ — 

„Vo waren Sie am liebſten? Darf ich Sie danach fragen?“ 

„In Sevilla!“ In ihrem Ton liegt ein eigener Klang. Sein Herz 
tut einige Schläge. Er beginnt zu ahnen — — — 

Trotzdem verſucht er zu ſcherzen. „Ah, in Sevilla! Vielleicht haben 
Sie dort Ihr Herz zurückgelaſſen?“ 

Immer noch fieht fie ihm lächelnd in die Augen. Nichts verſucht fic 
abzuſtreiten oder zu verbergen. „Sie mögen recht haben. Ich habe 
mich mit einem Andaluſier verlobt. Bald werden wir nach Sevilla zur 
Hochzeit zurückfahren!“ 

Ramirez Bonny lächelt noch immer. Aber in ſein bisher ein wenig 
angſtvolles Lächeln tritt jetzt ein Kummer ein. 

Wie hatte die junge Deutſche vorhin noch geſagt? „Schiffe, die 
nachts fid) begegnen! — Die ſich grüßen, die vielleicht ein Stückchen 
nebeneinander herfahren, die aber der Lebenskurs dann wieder aus⸗ 
einanderführt. Die ſich trennen, und deren Lichter ſich immer weiter 
aus der Ferne zuwinken —“ 

Und er wei und fühlt jetzt, dal} ihm ſelbſt jetzt dieſes Schickſal 
begegnet. Er ift febr wehmütig, weil er ſchon jetzt den Schluß dieſer 
Begegnung ſieht. — Und doch iſt dieſes Erlebnis trotz ſeiner Qual ſo 
füß, fo zart, fo unendlich reizvoll! 

Noch einige Stunden bleiben ihm in ihrer Nähe. Noch eine Weile 


gelegentliches ſilbernes, ſonniges Lachen — das ſie ganz leiſe lacht. 

Noch einige Stunden kann er ein wenig für ſie ſorgen, ihr feine 
Ritterlichkeit erweifen, fie betreuen. Kann fid) in die Vorſtellung ein: 
fullen, wie entzückend das alles fid) entſpinnen könnte, wenn er fid 
ihr nähern dürfte! 

Ja, wenn nicht ein anderer viel, viel glücklicher wäre als er! Irgend: 
ein Landsmann von ihm, den er beneidet! — 

In Köln kommt der Abſchied. — 


Die beiden deutſchen Damen wechſeln den Zug. Ramirez hat noch 
einmal alle Dienſtbefliſſenheit bezeigt, die nur möglich war. Der Ge: 
päckträger lädt ſich die Stücke der Damen auf. Die Mutter verab⸗ 
ſchiedet fid) von dem Chilenen und den polniſchen Damen. Da benußt 
Ramirez die unbewachte Minute, um die Hand der jungen Blonden 
an feine Lippen zu ziehen. Kuſzerlich mit vollendeter Ritterlichkeit und 
Courtoiſie. Niemand ahnt, mit welch ſtillem Schmerz es geſchieht 
Denn Rita ſieht ihm lächelnd in die Augen und dankt ihm für alles 

Der Zug verläßt den Bahnhof. Ramirez ſteht noch am Fenſter und 
winkt hinaus. Auch ſie ſteht und winkt — und winkt ihm zurüc. 

Immer kleiner wird ihre Geſtalt. Immer ferner rückt ſie ihm! 

Wie ſagte ſie noch? „Es geht ein Grüßen hinüber und herüber. 
Bis die Lichter in der dunklen Ferne untertauchen und der Lebens kurs 
fie wieder auseinanderführt!“ 


„Schiffe, die nachts fid) begegnen...” 


Bei einer Wendung des Zuges reckt fid) der Kölner Dom in feme 
ganzen wuchtigen Majeſtät vor ihm auf. Ramirez wird fih bewußt, 
dafs er wieder über deutſchen Boden fährt. " 

Und diefer deutſche Boden wird noch mehr von dieſen (hören, 
ſtattlichen, blonden jungen deutſchen Mädchen tragen, die er ſo [ast 

Der Chilene lehnt fid) in die Polfer. Er denkt an „feine Kleine 
der er diefe ſchöne Perlenſchnur mitbringen wird. — re 

Ramirez Bonny aber fragt ftill das Schickſal, ob es ihm gite" 
fein und ibm vielleicht eine Zweite in den Weg führen wird, en 
auf den erſten Blick fo gefällt — — und die nicht bereits ein 
andern gehört. 
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Oben rechts: 


Unten links: 
Samtcape 
Unten rechts: Carmen Cartellieri in blauem Samtcape 
mit Chinchillagarnierung und gezogenem Rand. 
Carl Decker, Wien. 


(Sämtliche Abbildungen außer Bild unten links nach Aufnahmen 
von Edith Glogau, Wien.) 


Renate Rene in einem grünen, brillantenbeſäten Pailetten— 
kleid. Dazu braunes Samtcape. Modell: Schoſtal & Laderer. 


Oben links: Die Filmſchauſpielerin Carmen Cartellieri in 
einem braunen Samtcape mit gezogenen Achſeln und hoch 
aufgeſtelltem Nerzkragen. Modell: Schoſtal & Laderer, Wien. 


Die Filmdiva Renate Rene 
ſchwarzen Crépe-Mongol-Kleid mit langen Seidenfranſen. 
Dazu Zolinderplüſchhut in hoher Form mit Paradiesreihern. 
Modelle: Schoſtal & Laderer (Kleid); Gaby, Wien (Hut). 


Der Filmſtern Maria Corda in blauem 
Federfranſen. (Phot. Manaſſe, 
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Wien.) 
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ie heutige Univerſität München 

hat der bayeriſche Herzog Lud— 
wig, genannt der Reiche, von der 
Landshuter Linie des wittelsbachi— 
ſchen Hauſes im Jahre 1458 zu ſtiften 
beſchloſſen; kein Geringerer als Papſt 
Pius II., der vordem den glorreichen 
Namen Enea Silvio de Piccolomini 
trug und der gefeiertſte Humaniſt 
ſeiner Zeit war, darf als der geiſtige 
Pate des neuen „Studium generale“ 
gelten, das, widriger politiſcher Schick— 
ſale wegen, erſt im Jahre 1472 ſeine 
unterrichtende Tätigkeit begann. Als 
Domizil war der Hohen Schule 
Ingolſtadt angewieſen, die alte 
bayeriſche Landesfeſtung am Donau— 
ſtrand, und hier wirkte die Hohe 
Schule des Bayernlandes volle drei— 
hundertundachtund zwanzig Jahre 
hindurch und war allzeit eine Hod- 
burg des Katholizismus, die Haupt— 
ſtätte der Gegenreformation, die feſte 
Burg des Jeſuitismus. Im Jahre 1800 
verlegte der damalige Kurfürſt Maxi: 
milian IV. Joſeph die Univerſität 
nach Landshut, angeblich „wegen Be— 
lagerungsgefahren, die der Feſtung 
Ingolſtadt ſich zu nähern ſcheinen“, 
in Wirklichkeit geſchah es aber, um 
ſie in eine etwas dünnere, weniger 
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können, da wird fie eine Bes 
Vorbereitung für ihre fpäte 
Lebensaufgaben finden, auch | 
zialer denken und fid) weltläu 
benehmen lernen als draußen in 
Provinz. E 
Alſo geſchah es, daß der $ 
kaum ein Jahr nach ſeinem Regie 
rungsantritt, nämlich im Lenz 18% 
der Stadt Landshut kund und 
wiſſen tat, daß er geſonnen ſei, die 
Hohe Schule nach München zu trans: 
ferieren. Am 3. Oktober des m 
Jahres erging ein Dekret in didem 
Sinne, und am 15. November 
folgte tatſächlich in München 
feierliche Eröffnung des Wint 
ſters mit einem offiziellen Kirchge 
zur St.⸗Michaels-Hofkirche, den ı 
eine ebenſo getreue wie naive 
graphie von Joſeph Kirchmafr 
Bilde feſthält. Dieſer Kirchgang 
bezeichnend, denn die Münchner dul 
verſität behielt zunächſt noch geraume 
Zeit ihren vorwiegend  religiófen 
Charakter im katholiſchen Sinne, wie 
denn auch der König, der 
und paritätiſch dachte, einmal äußerte, 
München jet die Hochſchule für feine 
katholiſchen Landeskinder, für die 


M 


proteſtantiſchen ſei Erlangen be 


ſtimmt. Trotzdem kamen natürlich 
Kirchgang der Proſeſſoren zur St. Michagels-Hofkirche bei der Eröffnung der Ludwig-Maximilians-Aniderſität auch Proteſtanten als Lehrer an 


zu München am 15. November 1826. Nach einer Yitbograpbie von Jofeph Kirchmair. die Münchner Univerſität. Im 

Jahre 1759 war, zunächſt als privater 
Zuſammenſchluß einheimiſcher Gelehrter, dann atis 
drücklich als ſtaatliche Inſtitution vom Kurfürſten e 


muffige Luft zu verſetzen und fie 
in ihrem Beſtand an wertvollen 
Lehrkräften gründlich aufzufriſchen; 
kamen damals doch ſo bedeutende 
Lehrkräfte und gelehrte Perſönlichkeiten wie Feuer— Aber auch in Landshut 


hatte die altbayeriſche 
bach, Savigny, Reiſinger und Allioli an die Schule. 


Landesuniverſität keine dauernde Stätte. Die Studen— 
ten ſkandalierten ein wenig zu ſehr 

in der kleinen Stadt, die Bürger z 
ſchaft und die Behörden wurden 
ihrer nicht mehr Herr, und über 
haupt erwies ſich der Hintergrund 
Landshuts nicht als die geeignete 
Folie der ſich immer mehr ent 
wickelnden und ihr Weſen mächtig 
entfaltenden Hochſchule. König 
Ludwig der J. von Bayern, ein 
ebenſo bedeutender wie ſeiner 
kleinen menſchlichen Schwächen 
wegen zu Unrecht verkannter Herr 
ſcher, beſchloß, dieſem Mißſtand 
abzuhelfen, und verfügte im 
Jahre 1826 die Verlegung der 
„Ludwig-Maximilians-Univerſi— 


tät“, wie ſie fortan offiziell hieß, E ` 
nad) München. Des Königs Ge ! I ' 
= & 


qt 

à 
dankengang war der: in einer Ki: 
werdenden Großſtadt, die in ihrer . 
ſozialen Struktur, beſonders durch 
den Einſchlag des künſtleriſchen 
Elements und durch die hohe Be: 
amtenſchaft, einen viel großzügige 
ren Charakter trägt als das ro 


mantiſche, aber ſozial beengte | — 

Landshut, wird die Studenten 

ſchaft in höherem Grade im ſtaats— Die Alte Akademie in der Neuhauſerſtraße (der früheren Karlsitraße), die 
bürgerlichen Geiſt erzogen werden die Aniverſität bei ibrer Verlegung von Landshut nach München aufnahm 


* 


Schließung der Univerſität auf Befebl König Ludwigs |. bei den Lola-Montes: 
Anruhen im Februar 1848. 


"Sen "Sg 


Links: Der von Friedrich v. Gärtner 1835—1840 errichtete Univerſitätsbau in der Ludwigſtraße. — Rechts: Aus der 400-Jabrfeier der 1472 in Ingolftadt erfolgten Gründung ber Münchner ais ` 
im Auguft 1872: Bemooſte Häupter im Feſtzug. Nach einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung aus ber „Illuſtrirten Zeitung“ von L. Bechſtein. | 
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Gedächtnishalle. 


Maximilian III. Jofeph beſtätigt, die Münchner Mta- 
demie der Wiſſenſchaften gegründet worden, die zu An— 
fang des 19. Jahrhunderts durch Montgelas erneuert 
und durch glückliche Berufungen in ihrer Bedeutung 
vertieft wurde. Unter den Berufenen, von denen 
F. H. Jacobi, Schlichtegroll, Jacobs, Niethammer, be— 
ſonders aber Schelling und F. W. Thierſch hervor— 
zuheben ſind, waren zahlreiche Proteſtanten, und da 
mit der Verlegung der Landesuniverſität nach München 
lid) gleicſam zwangsläufig ihre Verbindung mit der 
Akademie ergab, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß 
an der Hochſchule neben dem hochkonſervativen tatboli 
ſchen Element auch der liberale proteſtantiſche (cift 
emporſtieg. Übrigens hatte der König ſelbſt manchen 
proteſtantiſchen Gelehrten, z. B. G. H. v. Schubert aus 
Erlangen, nach München berufen ſehr zum Unwillen 
gewiſſer latholiſcher Kreiſe, die jid) in diefe neuen Ver 
hältniſſe ſchwer fanden, z. B. der alte, ſonſt ſo ver 
ſtändnisvolle Hiſtoriker Lorenz v. Weſtenrieder und der 
Mediziner Geheimrat v. Ringseis, der einflußreiche 
Leibarzt des Königs, die beiden Freiherren v. Aretin, 
der Naturwiſſenſchaftler F. v. Schrank u. a. In 
deſſen war der alsbald entbrennende Kampf der 
Meijter dem erneuer⸗ 
ten Inſtitut nur för— 
derlich. Gerade der 
Umſtand, daß ſein 
Lehrkörper kein ſche⸗ 
matiſch homogener 
war, daß Konfliktſtoff 
vorhanden war, daß 
die Geiſter aufeinan⸗ 
derplatzten (Thierſch⸗ 
Ringseis z. B. bildete 
eine Antagoniſten⸗ 
ſchaft, auch zwiſchen 
Schelling und Görres 
beſtanden merkbare 
Gegenſätze), machte 
einen ſehr beträcht⸗ 
lichen Teil des geiſti⸗ 
gen Lebens der Uni⸗ 
verſität aus. 

Als Unterrichtsloka⸗ 
litten wurden der 
Univerſität zunächſt 
Räume in der ſog. 
Alten Akademie, dem 
ehemaligen Jeſuiten⸗ 
Kollegium an der Neu⸗ 
hauſerſtraße, angewie⸗ 
len, fie haujte hier zu⸗ 
ſammen mit der Aka⸗ 
demie der Künſte, mit 
der Staatsbibliothek 
und den naturwiſſen⸗— 
ſchaftlichen Sammlun- 
gen. Vegreiflicherweiſe 
AE lid) der Raum 
10 E Ge A beſchränkt. 
Sr onig Ludwig 
50 € [don von Wn: 
„Ann beſchloſſen, fei. | 
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der Hochſchue auch eee z GFX 
Mm würdigen äußeren. Per Neubau ber eer in der Amalienftrabe, der von German Beltelmener 1 


Rahmen zu ſchaffen, und ließ am Nord- 
ende der nach ihm benannten Ludwigſtraße 
durch ſeinen Architekten Friedrich v. Gärtner 
1835—1840 ein Gebäude errichten, das dem 
Inſtitut bis ins erſte Jahrzehnt des 
zwanzigſten Jahrhunderts hinein als ge— 
räumige Herberge zu dienen vermochte. 
Erſt 1906 wurde mit einem Erweiterungs— 
bau begonnen, den German Beſtelmeyer 
ausführte und 1909 vollendete, und der 
ſich harmoniſch dem alten Bau anſchließt. 
Im geiſtigen und ſozialen Leben Mün— 
chens ſpielte, trotz des zeitweiligen Über— 
wiegens künſtleriſcher Intereſſen bei Hof 
und Bürgerſchaft und trotz der überragend 
glänzenden Erſcheinungen und Geſtalten 
der Künſtlerſchaft, die Univerſität eine domi— 
nierende Rolle. Sie konnte ſich ſtets inter— 
nationaler Größen unter ihrer Profeſſoren— 
ſchaft rühmen, der eine ganze Reihe von 
Nobelpreisträgern der Münchner Hochſchule 
angehört. Auf die Größen der Frühzeit, auf 
Görres, Schelling, Baader, Ringseis uſw., 
folgte um die Jahrhundertmitte die Gene 
ration, der Döllinger, Liebig, Kobell, W. H. 
Riehl, Carriere, Jolly, Biſchoff, Fallmerayer 
jowie der der Univerſität gewiſſermaßen 
attadjterte Emanuel Geibel angehörten, um 
abgelöſt zu werden von einer faſt noch bis 
in unſere Zeit hereinragenden Schar, die 

neben dem zu hohen Jahren gekommenen 
Döllinger vor allem Pettenkofer, den 
großen Hygieniker, eine faſt ſymboliſche Ge— 
italt der Münchner Hochſchule, Bacyer, den 
hervorragenden Chemiker, Röntgen, Nuß— 
baum, Ziemſſen, die Juriſten Seydel und 


Geheimrat Prof. Dr. Karl Voßler, Rektor der Univerfitat München. 
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Lichthof mit Saupttreppe. 


Amira, Brentano, Cornelius, den Literarhiſtoriker Ber— 
nays, Heigel, Riezler, den Germaniſten Adolf Paul ufw. 
als die bekannteſten, am weiteſten in die Ferne wir— 
kenden Perſönlichkeiten aufweiſt. 

Neben der Profeſſorenſchaft hat allezeit auch die 
Studentenſchaft im Kulturbild gegolten und ihre 
Rechte gut behauptet. Beſonders bei der Münchner 
„Revolution“ von 1848 hat ſie eine große Rolle ge— 
ſpielt. Letzten Endes waren es die Studenten, die die 
Lola-Montez-Affäre in Gang brachten und den Abzug 
der Abenteurerin erzwangen, die es aber auch durch— 
ſetzten, daß die auf königliche Anordnung geſchloſſene 
Univerſität wiederaufgetan wurde. Das Exfreulichſte 
an der Angelegenheit war aber doch, daß die Studenten— 
ſchaft bei all dem feft in der Hand ihres berufenen 
Führers, des damaligen Rector Magnificus Thierſch, 
blieb. Zahlreiche Korps und Burſchenſchaften, farben— 
tragende und „ſchwarze“ Verbände bilden neben den 
Nichtinkorporierten der Münchner Univerſität eine Reihe 
von innigen Bündniſſen, die ihre großen Traditionen 
haben. Manche dieſer Korporationen wurde ſchon in 
Landshut gegründet. 

In der herzlichen Wechſelwirkung der Beziehungen 
von Lehrenden und 
Lernenden, in dem faft 
familiären Verkehr von 
Profeſſorenſchaft und 
Studentenſchaft auf 
dem Hintergrund der 
großen Stadt liegt 
eine der ſtärkſten 
Quellen der leben- 
ſpendenden Kraft ber 
Münchner Univerſität 
und zugleich auch die 
ſichere Gewähr ihres 
gedeihlichen Fortbe— 
ſtehens in weite Zu. 
kunft hinaus. 

Von dieſer Hoff- 
nung werden auch die 
Feſtlichkeiten getragen 
ſein, die anläßlich der 
Jahrhundertfeier der 
Univerſität am 26. und 
27. November  jtatt- 
finden. Nach dem Emp⸗ 
fang der Fa am 
26. iſt für den folgen⸗ 
den Tag ein Feſtzug 
von der Univerſttät 
zum Nationaltheater 
vorgeſehen, wo die 


große Feſtfeier abge- 


halten wird. An dieſe 
ich ich ein Ban- 
fett der ili i 


Mit Zeichnungen von 


/\eisterdirisenten der Gesenwart 


Generalmuſikdirektor Otto Klemperer. 


die heutige Zeit meiſtens noch nicht reif für 
derartige Werke erweiſt und der Dirigent ge⸗ 
wöhnlich das Los des Komponiſten teilt — 
verkannt zu werden. Wer aber Furtwängler 
die klaſſiſchen Werke dirigieren ſah, unter 
ſeiner Leitung Schubert, Brahms und Bruck⸗ 
ner hörte, wird ſich in Demut vor ſeinem 
Genius beugen. Während man anfangs 
behauptete, ſein Vorgänger Nikiſch habe es 
beſſer gemacht, bequemt man fid) längſt ſchon 
zur Auffaſſung: Es iſt wohl anders geweſen, 
aber ...! Sein Charakteriſtikum ijt Energie 
und Wille. Der Magie ſeiner unglaublich 
präziſen Zeichengebung kann ſich kein Mu⸗ 
fiter entziehen. Ob er ein klaſſiſches oder 
modernes Werk vor ſich liegen hat, immer 
verſchmilzt er mit der Partitur zu einer un⸗ 
zertrennbaren Einheit, immer weiß er den 
jeweiligen Stil aufs ſubtilſte herauszuarbei⸗ 
ten, weil er vorher ſchon das Werk in ſich 
heranwachſen ließ. Der prieſterliche Ernſt, 
mit dem er ſeine Kunſt ausübt, ließ ihn 
zu jenem Dirigenten heranreifen, als den 
ihn heute nicht nur Deutſchland, ſondern die 
ganze Welt verehrt und bewundert. 

Auch Bruno Walters Dirigiererfolge lie⸗ 
gen auf dem Gebiete der modernen Ro⸗ 
mantik. Sobald Muſik ihn entzündet, hat 
er etwas Bezwingendes und Hinreißendes, 
denn er gibt ſeine ganze Perſönlichkeit her, 
damit ſie dem Werke diene. Wenn er Mahler 
dirigiert, hört für ihn jedes Denken und 
Urteilen auf: er iſt ganz Gefühl. Er be⸗ 
gnügt ſich nicht damit, Umriſſe zu zeichnen, 
ſondern für ihn hat auch die nebenſäch⸗ 
lichſte Kleinigkeit weſentliche Bedeutung. 
Darum gehört auch er zu jenen Dirigenten, 
denen man gern im Konzertſaal begegnet. 
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Generalmuſikdirektor Fritz Buſch. 
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E F/^.Aders und einer Radierung von Alois Kolb. 


uch bie Kunſt bes Dirigierens hat ihre Geſchichte. Ausgehend vom Takt⸗ 
9. durch Aufſtampfen und übergehend zur Direktion vom Flügel 
und vom erſten Geigenpult aus, erreichte man allmählich den ſchattierten 
Vortrag mit Zuhilfenahme des Taktſtockes. Faſt klingt es grotesk, wenn 
wir lejen, daß Lully, als er beim „Tedeum“ mit einem ſpaniſchen Rohr 
den Takt ſchlug, ſich dabei am Fuß verletzte und an dieſer Verletzung ſtarb. 
Er benutzte eben einen langen Stock, mit dem er auf den Boden ſtampfte. 
Mendelsſohn ſoll der erſte geweſen ſein, der im Gewandhaus zu Leipzig 
mit einem Taktſtock dirigierte. Dies tat er jedoch nur bei wichtigen 
Stellen. Heute können wir uns einen Dirigenten ohne Taktſtock kaum $ 
mehr vorſtellen; ja, wir dürfen von „Meiſtern des Taktſtockes“ ſprechen. 
Ihre Zahl in Deutſchland iſt größer, als man gewöhnlich annimmt, 
und es würde den Rahmen des kurzen Aufſatzes weit überſchreiten, wollten 
wir aller gedenken. 

Ein ganz Großer im Reiche der Dirigierkunſt iſt zweifellos der gegen— 
wärtige Gewandhaus-Dirigent Wilhelm Furtwängler. Als mutiger Vertreter 
der modernen Muſik nimmt er ſich mit beſonderer Vorliebe der noch lebenden 
Komponiſten an. Ein Bekenntnis, das um ſo höher einzuſchätzen iſt, als ſich 


Generalmuſikdirektor Wilhelm Furtwängler, 


Felix Weingartner iſt der Charmeur unter 
den Dirigenten; vielleicht noch mehr, als es 
ein Nikiſch geweſen. Auch er iſt ganz ohne 
Poſe, ganz natürlich, bezaubert nicht durch 
maleriſche Gebärden, ſondern durch geſtraffte 
Liebenswürdigkeit und Friſche. Er iſt ein 
Feind alles Extremen, kein Vorwärtsweiſen⸗ 
der, taucht aber dafür in Beethoven völlig 
unter. Seine Künſtlerſchaft ruht auf 
dem Boden eines ſtarken und feinen Mu— 
ſikertums. Weingartner improviſiert nicht. 
aber feine Aufführungen tragen den Charat: 
ter vollſter Reife und höchſter Meiſterſchaft. 

Über Richard Strauß als Dirigenten fon: 
nen wir uns kurz faſſen. Seinen eigenen 
Werken der beſte Interpret, ſteht er an 
deren Kompoſitionen keineswegs gleichgüllig 
gegenüber. Specht jagt von ihm: „Beet 
hoven ijt fein Gottesdienſt, Mozart jeine 
Liebe, Wagner fein Kredo.“ In der Tat 
gibt es nichts Zärtlicheres und Herzlicheres, 
als Mozart unter feiner Leitung zubören. 

Fritz Buſch ijt eine von jenen Dirigen: 
ten-Erſcheinungen, deren Auftreten im Kor 
zertſaal von vornherein das Bewußzſſein 
auslöſt: Heute abend muß es ſchön wer: 
den! Es' geht von ſeiner Perſon als 
Opernkapellmeiſter wie auch als Konzert 
Dirigent eine unentrinnbare Suggeltions 
gewalt aus, die nicht nur die utter, 
ſondern auch das Publikum in feinen Sam 
zwingt. 

Nachhaltige Eindrücke hinterläßt auch 
die Dirigierkunſt eines Otto Klemperer. 
Man weiß es kaum zu ſagen, was ihn 
auszeichnet, ſo ſelbſtverſtändlich wirkt alles, 
was er dirigiert. Wir gehen beglüdt durch 
ſein Erleben und haben das Bewußtſein. 
durch ihn reich beſchenkt worden zu fen 

Ernſt Smigelst. 
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Richard Strauß am Dirigentenpult. 


Radierung von Alois Kolb. 
(Mit Genehmigung des Bavaria -Verlags, München.) 
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Generalmuſikdirektor Prof. Felix v. Weingartner. 


Generalmuſikdirektor Bruno Walter. 


(MIT GENEHMIGUNG DES BAVARIA-VERLAGS MUNCHEN}? 


Babnturbine des Achenſee— 
werks bei der Montage in 
der Werkſtätte der Leobers- 
dorfer M. A. G. Im Turbi— 
nengehäuſe iſt die Regu— 
liernadel der Düſe ſichtbar. 


ines der größten 
(S Baier. Kraftwerke 
Oſterreichs, das Tiro- 
ler Achenſeewerk, geht 
ſeiner Vollendung ent— 
gegen und ſoll ſchon im 
Jahre 1927 dem Be— 
trieb übergeben wer— 
den. Das neue Waſſer— 
Kraftwerk iſt ein Spei— 
cherwerk; dieſe Tat— 
ſache allein ſpricht ſchon 
für ſeine Bedeutung in 
der Energiewirtſchaft 
Tirols. Gegenwärtig 
wird der Bedarf Tirols 
an Licht⸗ und Kraft— 
ſtrom von nichtſpeicher— 
fähigen Werken gedeckt, 
deren Leiſtungsfähig— 
keit in den winterlichen, 
waſſerarmen Monaten 
erfahrungsgemäß un— 
gefähr ein Drittel der 
im Sommer erreich— 
baren Leiſtungsfähig— 
keit beträgt. Da kein 
Reſervewerk zur Ver— 
fügung ſtand, das in 
den Wintermonaten 
rentabel Strom liefern 
konnte, ſo arbeiteten Blick auf den Achenſee. 
dieje nichtſpeicherfähi— 
gen Werke in den Sommermonaten unwirtſchaftlich, weil die Über— 
ſchußenergie nur ſelten gut verwertet werden kann. Dem wird das 
Speicherwerk bes Achenſees abhelfen. Man wird in den Sommer: 
monaten die nichtſpeicherfähigen Werke ihren Höchſtleiſtungsſtrom 
liefern laſſen und im Speicherwerk Waſſer für die niederſchlagsarme 
Zeit ſammeln, in der dann das Speicherwerk mit einer vollen Leiſtungs— 


Tx d 
Transport des unteren Krümmers der Druckſchachtauskleidung zu feiner Einbauftelle im 
Drudſchacht. 


fähigteit arbeitet. Dadurch wird es möglich ſein, die nichtſpeicher⸗ 
fähigen Werke mit ihrer Höchſtleiſtung und nicht mit ihrer Mindeſt⸗ 
leiſtung in den Dienſt der Energieverſorgung zu ſtellen. 

Der Achenſee ſtellt, ähnlich dem auch im Dienſte der Waſſerkraft⸗ 
nutzung ſtehenden Walchenſee in Bayern, ein von Natur geſchaffenes 
Speicherbeckenmitemer 
mittleren Breite von 
730 m und ungefähren 
Länge von 9,4 km dar. 
Ausgenützt wird die 
etwa 400 m betragende 
Gefällsſtufe zum Inn, 
der bei Jenbach in rund 
5 km Entfernung vor⸗ 
beifließt. Tritt die 
niederſchlagsarme Pe 
riode auf und mit ihr 
die Zeit der „Waller 
klemme“, ſo wird nun 
zur Deckung der Strom 
ſpitzen das Achenſee⸗ 
werk herangezogen, das 
die zum Betriebe der 
Turbinen nötige Wal 
ſermengen aus feinem 
natürlichen Speicher⸗ 
becken entnimmt. Hier 
durch wird naturgemäß 
der Seeſpiegel abge 
ſenkt. Von der öfter: 
reichiſchen Genehm 
gungsbehörde wurde 
beſtimmt, daß die Wb 
ſenkung höchſtens 5m 
betragen dürfe; die hier: 
bei abgelaſſene Waller 
menge beträgt dann 
rund 36 Mill. ebm. 
Zum Schutze ber Fren 
denverkehrs⸗Intereſſen 
— der Achenſee zählt 
ja zu den ſchönſten 
Seen Tirols — wild 


Der Bau des Kraft- und Schalthauſes im Auguſt. 
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nach Ablauf der Niederwaſſerperiode wieder ; 
ech im Seebecken aufgeſpeichert, fo daß ſpäte⸗ Js. B A Y E H N Die Apparate und Inſtrumente werden vom 
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: tnahme des Betri : E o v. a oso uſchlüſſe an das bayeriſche Ne be 
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nannte Einlaufwerk. Hier wurde ein Ent⸗ „„ Meee COS SV a oe 
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Waſſerſchloß führt nun ein ebenfalls wieder im eus "e P SEESPERRE Kilowattſtunden trom verfügen. Die weiteren 
Berginnern geführter, 45 Grad geneigter Druck. Deiutaus . Ausbauperioden umfaſſen die Einbeziehung der 
ſchacht zu dem 400 m tiefer liegenden Krafthaus P * n nuu due D SS po dentine 
zu den Waſſerkraftmaſchinen. Das bier mit e 4 f 
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ur Zeit aus 3 (Vollausbau 4) Maſchinenſätzen 7 .) „ i T Geo à 
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ſtärken; die mit ihnen gekuppelten Bahngenera⸗ \ Sup sue a N phu zur Verfügung ſtehen; als Vergleich hierzu 
110 n en SE SA wie A 8965 N P diene das Walchenſeewerk mit einer mittleren 
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Drehſtromgeneratoren für eine Leiſtung von dd D d a Achenſee, ber in den Zeiten ber Waſſernot fein 
13000 Kilowatt. Vom Maſchinenhaus wird Waſſer zum Betriebe der Turbinen abgibt, wird 
der elektriſche Strom zu den Freiluftſchalt⸗ Foo es in Zukunft vermeiden laſſen, daß hier um 
anlagen geleitet, wo er geſchaltet, gemeſſen und teures Geld Kohle zur Energieerzeugung eins 
vor feiner Weiterleitung transformiert wird. Überſichtskarte des Achenſeewerks in Tirol. geführt werden muß. Ing. Dr. G. Ban dat. 


DIE BRAU T FAHRT DES FÜRSTEN 


EIN HEITERES ROMANCH EN AUS DEM LEBEN VON CARRY BRACHVOGEL 


De Namen bes Fürſten Püdler ift durch bas 
ein irdiſches Paradies aus ihm zu machen — das war der Gedanke, der über dem 
Leben der beiden ſtand, und dem ſie willig alles opferten, was ſie beſaßen. Aber 
es ſollte nicht etwa nur ein Eden fiir ſie beide ſein, nein, die zwei Menſchen dachten 
jeinen Lebzeiten, die febr lange währten (von 1785 bis 1871), galt der junge Graf ins Große unb an weite Wirkung. Der Fürſt nützte die Eiſenquelle des Beſitzes, 
(gefürftet wurde er erſt 1822) Hermann Pückler, Erbe der großen ſchleſiſchen Herr⸗ um das Hermannsbad zu bauen, die Fürſtin intereſſierte ſich ſo lebhaft für das 
ſchaften Muskau und Branitz, mit ſeinem dunkellockigen, blauäugigen Raſſegeſicht dca ge Alaunbergwerk, daß ihr Mann fie fcherzend „die Alaunſchnucke“ nannte. 
nicht nur als ein bildſchöner Menſch, als ein Dandy, ein Frauenbetörer großen enn Hermann und Lucie hießen ſie ja nur im aufregiſter, im täglichen Leben 
Stils („In olchen Dingen habe ich gar kein Gewiſſen!“), ſondern auch als ein aber nannten ſie ſich, nach zärtlicher Leute Art, mit Koſenamen, die ſie für einander 
ungewöhnlich geiſtreicher, phantaſti cher Kopf, dem jede Exzentrizität gefiel, und erfunden hatten. Da war denn Lucie nicht Lucie, fondern , die Schnucke“ und Her⸗ 
der nichts ſo ſehr liebte wie den Bluff. In Dresden ſprang er einmal hoch zu mann nicht Hermann, ſondern „der Lou“ oder auch „das Lind“ aft ein Jabr- 
Roß vom Geländer der großen Elbbrücke in den Strom und ſchwamm gelaſſen, zehnt lang hatten ſie ſo gewitterreich, aber glücklich miteinander gehauſt, wenngleich 
immer hoch zu Roß, dem Ufer zu, als wäre dies waghalſige Reiterkunſtſtück die das Glück in der letzten Zeit immer mehr von Sorgen umwölkt worden war. Das 
alltäglichſte Sache von der Welt. In Berlin fuhr er zuweilen in einem mit Hirſchen vergötterte Kind des Paares — Muskau — hatte dieſe Wolken herbeigeſchoben, 
beſpannten Wagen die Linden entlang, ließ dann plötzlich an einer Straßenecke denn es verſchlang größere Summen, als der verſchwenderiſchſte Sohn hätte 
halten und vertiefte ſich in die Lektüre eines Buches, ohne ſcheinbar auf die gaffende verſchlingen können, und die Geldſchwierigkeiten wollten im Schloß kein Ende 
Menge zu achten, die ihn allmählich immer dichter umringte. In Muskau ließ er nehmen... I 
lid) zu mitternächtiger Stunde alle Särge der Ahnengruft öffnen und wandelte So nahte der vierzigſte Geburtstag des Fürſten heran, in deſſen dunklem Scheitel 
995 ſelbſt ein Toter. Ich küßte jetzt ſchon viele weiße Fäden glänzten. Mit leiſer Melancholie, wie man den Be⸗ 
ohne Abſcheu meines guten alten Großvaters kaltes Haupt, ſchnitt eine ſpärliche gmn eines neuen en wohl zu betrachten pflegt, mochte der Fürſt an dieſem 
in di i ag Vergangenheit unb Zukunft bebenfen, um ſich dann mit ber Allerweltsweisheit 
emporgehoben und meine Hand gefaßt, ich hätte mich nicht davor entjeßt.“ u tröſten, daß ein Geburtstag genau ſo iſt wie der andere. Was würde der dies⸗ 
ſährige anderes bringen als der vorjährige oder der nächſtjährige? Untertänige 
weil ihm die erſtaunt⸗beſtürzten Geſichter der anderen Spaß machten. Auch die Glückwünſche des Geſindes, weißgekleidete Schulkinder, ehrfurchtsvolle Bücklinge 
Heirat, die der Zweiunddreißigjährige mit der geſchiedenen Gräfin Lucie Bappen- und geſtotterte Reden von Schullehrer und Paftor... So war es aud; aber 
heim (einer Tochter des Staatskanzlers Fürſt v. Hardenberg) Kl war ein Bluff. dann fam das Geſchenk ber Fürſtin. Oh, es ‚mußte ein überaus wichtiges, wert- 
Denn ehe er ſeine Wahl traf, fragte er in ſeinem Freundeskre 5: „Was macht mehr volles Geſchenk fein! Denn die Fürſtin war in dieſer letzten Zeit ernſter, äer, 
Auffehen? Wenn ich die Mama oder die Tochter Pappenheim heirate?“ Und als mütiger geweſen als ſonſt, und fie hatte gewiß mehr denn einmal verweinte Augen 
ſie ihm lachend beteuert hatten, daß man fid) über eine Verlobung mit der Mutter gehabt und hatte nachts aufgeſtöhnt, wie ein Menſch, der einen Entſchluß faſſen 
mehr wundern würde, ging er ſchnurſtracks hin und freite um Gräfin Lucie, die muß, vor dem ihm graut... Ebenſo gewiß hatte der Fürſt nichts von alledem 
etliche Jahre älter war als er und außer der erwachſenen Tochter noch eine Pflege- bemerkt, denn Männer merken ſolche Dinge nie; es wäre denn, daß man ſie mit 
tochter im oue hatte, bie, fofern es ihr gefiel, nicht nur der Gräfin Lucie, ſondern der Nafe daraufſtößt . . S "m 
auch dem Kön 9 von Schweden ähnlich ſehen durfte Worin beſtand nun das Geburtstagsgeſchenk der Fürſtin? Es beſtand in einem 
Man kannte von jeher Liebes⸗, Gelb. Konvenienz⸗ und Karriereheiraten, aber Brief. Jawohl, nur in einem Brief, aber dieſer Brief enthielt das koſtbarſte Ge⸗ 
eme Bluffheirat war etwas Außergewöhnliches, und im reundeskreiſe Pücklers ſchenk, das ein Menſch empfangen kann: die Freiheit. Dieſer Brief lautete: 


Fürſt⸗Pückler⸗Eis“ der Un Paar wie an einem teuern Sprößling hing. Muskau zu verſchönern, zu vergrößern, 
| b 


war man geſpannt, wie dieje Sache auslaufen würde. Um gefpannteften war rteil ter Armſten auf Erden. 

er ichn er felbft, denn fein Sinn für bürgerliche Ordnung war gering, und EEN — 
€ für das Saremsleben. Demgemäß pendelte fein Herz beſtändig Es iſt Zeit, den Entſchluß ins Leben treten D laffen, den id, mein Ober alles 

zwiſchen Mutter und Tochter hin und her, und er bedauerte tief: „daß wir teurer Freund, wie Du weißt, ſchon längſt gefaßt habe. Er heißt Trennung — 


nicht in der Türkei leben Ich nähme Euch beide, und die Verlegenheit der und Trennung von Dir aus zärtlicher Liebe. So ſehr Du alles entfernt haſt, 
wahl hörte d a i i öhlich in um mich jemals den Abſtand unſerer Jahre fühlen zu laſſen, ſo iſt dennoch der 
iste ann wenigftens auf. Ein zweiter Gleichen, hauſte ich fröhlich Unterschied derſelben zu prop und 1 Qus meme lastet auf d es BER 
teje Muskauer Fröhli ke i i en kann, nie zuſtande. Die gu. Mit einem Wort, die orm unjerer Verbindung laftet au t, währen 

Gräfin verheiratete SS 2 Ee en Ehe Yen und nun all Deine Verhältniſſe aufs günſtigſte zuſagen, um Dich an der Seite einer Ke 
führte fie mit ihrem ebenfo bezau ernden wie unberedjenbaren Gatten ein gwar Frau, umgeben von eigenen Erben, Familienglück und häusliche Zufriedenheit 
Bewitterreiches, aber doch ſehr glückliches Daſein, weil ſie beide ſich in ihren groß⸗ finden zu let Indem ich alfo Dir Deine Freiheit guriidgebe und beſtimmt 
ſbeigen Neigungen fanden. Die ſtärkſte dieſer Neigungen gehörte bei ihm wie bei erkläre, daß ich von Dir geschieden zu ſein verlange, bezeuge ich Dir nochmals, 
hr der Herrſchaft Muskau, bie er „fein Herz“ nannte, und an der das kinderloſe daß ich Dir das höchſte, das einzig wahre Glück meines Lebens verdanke 
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Arme Frau! Sie hatte wahrſcheinlich in einem Winkelchen ihres opferbereiten 
Herzens gehofft, daß a Mann dies Geſchenk gerührt von fid) weiſen würde, doch 
wenn ſie ſolche Hoffnung hegte, beweiſt es, daß fie Manner, und ganz beſonders 
ihren Hermann, herzlich ſchlecht kannte. Er ſträubte ſich zwar anſtandshalber ein 
wenig, ließ ſich aber gern und bald überzeugen, daß Muskau Millionen und Erben 
verlange, und ſo vollzog ſich die gerichtliche Scheidung ohne Schwierigkeit. Fröh⸗ 
lichen Herzens machte ſich der Friſchgeſchiedene auf den Weg nach England, wo 
zwar nicht, wie angeblich in Sachſen, „die ſchönen Mädchen auf den Bäumen 
wachſen“, wo aber auf väterlichen Geldfäden junge Miſſes ſaßen, die gern einen 
alten Adelstitel erheirateten... „Heureka, Schnude, in England blüht unſer Glück! 
In England habe ich vor Jahren gelernt, was wirkliche Gartenkunſt ift — nun 
werde ich drüben die Lebenskunſt lernen, mit der man eine reiche junge Miß nach 
Deutſchland ausführt!“ . 

Die 3 o ihrem Lind bas Geleit bis Baugen, allwo das geſchiedene 
Paar ſich unter ſtrömenden Tränen und tauſend Küffen trennte, nicht ohne das 
gegenſeitige Verſprechen, ſich recht oft und recht ausführlich zu ſchreiben. Von hier 
aus begab ſich der Fürſt allein auf ſeine Geſchäftsreiſe, indes die Fürſtin nad) 
Branitz zurückkehrte. i , 3 ` 

Schnucke ſowie Lind hatten wohl gedacht, daß es eine Kleinigkeit ſein würde, 
für den immer noch verführeriſchen, vornehmen Mann die paſſende Lebensgefährtin 
zu finden, aber das Unternehmen traf auf Schwierigkeiten, die ſie nicht hatten in 
Betracht ziehen können. Zunächſt ſtieß man ſich etwas an der Scheidung, denn 
ſchnell war bekannt geworden, daß Lucie nicht die geringſte Schuld auf ſich ge⸗ 
laden hatte, und ihre etwas verſtiegene Opferwilligkeit iar eb den praktiſchen 
Töchtern Albions unverſtändlich und darum unglaubhaft. er, ſo dachten ſie, 
kann wiſſen, was dahinterſteckt? Vielleicht iſt dieſer Mann nicht geſchieden! Viel⸗ 
leicht möchte er ein Bigamiſt ſein, hier eine engliſche, jenſeits des Kanals eine 
deutſche Frau haben! Derlei Bigamie iſt in unſerem vortrefflichen Inſellande keine 
Seltenheit — ſeien wir alſo vorſichtig! 

Dem Argwohn der Miſſes kam eine deutſchfreundliche Preſſe zu Hilfe, die nach 
dem Grundſatz: „Wenn der Menſch ſchon lügt, dann gleich ordentlich!“ ſchlankweg 
behauptete, der German Prince gedächte, ſich um — die ſchwarze Kaiſerin von 
Haiti zu bewerben, die ſich damals angeblich in London aufhalten ſollte. Kein 
Proteſt Pücklers half — die Legende der Haiti⸗Brautwerbung erwies fidh als ebenſo 
zähe wie andere Preffe-Legenden. Doch ſtärker noch als Argwohn und der Ab⸗ 
ſcheu vor der ſchwarzen Haiti⸗Konkurrenz war in den blonden Inſeltöchtern der 
Inſtinkt, der ihnen zuflüſterte, daß dieſer German Prince ſo unberechenbar, ſo phan⸗ 
taſtiſch, ſo ausſchweifender Natur ſei, wie ein nüchternes engliſches Hirn ſich gar 
nicht vorſtellen konnte, und daß folglich eine Frau ſeiner nie ſicher ſein und nie 
darauf rechnen könne, ihn als ergebenen Diener zu ihren Füßen zu haben, wie die 
korrekten, nur insgeheim ausſchweifenden perfect gentlemen... Aber charming 
fanden ſie ihn deshalb doch, o indeed, most charming! Und ſie zögerten nicht, 
aus dieſer Erkenntnis die entſprechenden weitgehenden und für ihn ſehr angenehmen 
Konſequenzen zu ziehen oder ziehen zu laffen... 

Er aber fab derweil an feinem Schreibtiſch und ſchrieb, kaum daß er angekommen 
war, an die Schnucke: „Seit ich von Dir geſchieden bin, bin ich rein verliebt in Dich!“ 
Dieſe Beteuerung hat die Schnucke gewiß recht gefreut, aber ſchließlich war Lind 
nicht nach England gereiſt, um ihr eine Liebeserklärung zu machen! Und er be: 
ſann ſich auch auf den eigentlichen Zweck ſeines Aufenthalts, ging, wie er ſich aus⸗ 
drückte, emſig ſeinen „Geſchäften“ nach, liquidierte aber jedes mit den Worten: „Ach, 
meine Schnucke, hätteſt Du nur 150 000 Thaler, ich heiratete Dich gleich wieder!“ 
Man darf ihm das aufs Wort glauben, denn er gehörte zu den wenigen, die wirklich 
eine fauſtiſche Natur beſitzen, die niemals ſchätzen, was ihnen gehört, jedoch voll 
Sehnſucht die Hände danach ausſtrecken, wenn das Schickſal es ihnen geraubt oder 
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wenigitens fiir eine Weile wegeskamotiert hat. Und darum liebte er jetzt feine 
geſchiedene Frau inniger als irgendeine der jungen Damen, um die er ſich pro⸗ 
grammäßig der Reihe nach bewarb, und wenn er es auch für klug hielt, immer 
leich drei oder vier Eiſen im Feuer zu haben, jo klang doch zur Schnucke der 
ufſchrei hinüber: „Heute [ab ich alle meine vier Schönen und fand fie wider. 
wärtiger denn je!“ Widerwärtig waren ihm jetzt auch ſchon die kleinen Opfer, die 
er als Brautwerber bringen mußte. In Muskau hatte er ſich ohne allen zwingenden 
Grund die ergrauenden Haare ſchwarz gefärbt — nun aber, da dieſe Schwarz 
weißkunſt ein Gebot der Klugheit war (Freiersfüße und Silberhaare paſſen ſchlecht 
ueinander!), nun ſtöhnte er die Schnucke an: „Bin ich erſt einmal unter der Haube 
lo ſoll mich fein Menſch mehr dazu bringen, meine ehrwürdigen Silberloden in 
ein ſchwarzes, naßkaltes Gewand zu kleiden. Adieu, liebe Schnucke, ich muß zum 
Werke ſchreiten. Himmel, was ift der Menſch! Erſt war ich ein Rappe, jest bin 
ich eine Schecke, und bald werde ich ein Schimmel ſein!“ 

Doch ob er ſich auch färbte, ob er die Angel auch noch fo lockend hinhielt — 
kein Goldfiſchlein wollte anbeigen, und Berndt, Pücklers Kammerdiener, faßte dieſe 
Erkenntnis in die nüchternen Worte: „Ach, wenn Sie Ernſt machen wollen, werden 
Sie keine kriegen! Die gehen nicht raus, wenn je was haben!“ Nein, fie gingen 
wirklich nicht raus, wenigſtens nicht, um mit Pückler zum Altar zu ſchreiten. Ja, 
wenn er Amor als Boten ſandte, da gab es keine Abſage, aber mit Hymen ſtand 
ber German Prince auf ſchlechtem Fuße, denn ein Ehemann foll ehrpublig, nicht 
aber phantaſtiſch und exzentrifd fein... So wurde der arme Pückler in England 
ein Don Juan wider Willen, und während andere Männer ſich die größte Mühe 
geben müſſen, um nicht post festum geheiratet zu werden, rief er gleich der 
unfeligen Clara in „Maria Magdalena“ immer wieder vergeblich: „Heirate 
mich!“ 

Plötzlich (er war [aft immer plötzlich!) warf dann eine Deutſche, die nach London 
zum Gaſtſpiel kam — Henriette Sonntag — all ſeine Pläne über den Haufen. 
Er hatte fie ſchon in Berlin angeſchwärmt, nun, im fremden Lande, verliebte er Dé 
Hals über Kopf in ſie, und ohne nach den bewußten „150 000 Talern“ zu fragen, 
wollte er ſie heiraten! Doch ach, die Sonntag hatte ſchon einen anderen Freier in 
petto, und tieferſchüttert berichtete der Lou nach Branitz, daß er ſich abermals einen 
Korb geholt babe... 

Und nun, da England durchaus nichts von ihm wiſſen wollte, gab er die Braut: 
fahrt auf und kehrte zu ſeiner Schnucke zurück, „die keinen anderen Troſt gehabt, 
als daß ſie mich ſehr liebhat. Dafür kommt ihr Lou aber auch gerade ſo wieder, 
wie er gegangen, älter zwar, fürchte ich, im Ausſehen, aber mit einem ſo jungen 
Herzen als nie, und ſtatt melancholiſch zu fein, wozu er Urſache genug hätte, 
macht ibn die Freude, feine Schnude bald wieder zu ſehen, au fond beiter und 
vergnügt.“ 

Da brachte es denn der große Bluffer fertig, mit feiner geſchiedenen Frau im Kon: 
kubinat zu leben, was ihm die Geſellſchaft anfänglich recht übelnahm. Doch nach 
einiger Zeit wuchs Gras über die ganze abſonderliche Scheidungs- und Heimkehr: 
geſchichte, und ſelbſt ber ſittenſtrenge Friedrich Wilhelm ILI. meinte, daß man Püdler 
manches nachſehen müſſe, was bei anderen Leuten nicht anginge... 

So könnte dieſe bizarre Brautfahrt wie ein Luſtſpiel anmuten, dem man lächelnd 
ob menſchlicher Torheit zuſieht. Doch als die Fürſtin geſtorben war (1854), fand 
ihr Mann in ihrem Nachlaß eine alte Kielfeder mit eingetrockneter Tinte und einem 
Bettel: „Dies ijt die Feder, mit der ich bie ſchmerzliche Eingabe zur Eheſcheidung 
von meinem über alles geliebten Lou unterzeichnete.“ Und beim Anblick dieſer 
Feder, die über Jahrzehnte aufbewahrt worden war, ſchwindet das Lächeln, mit 
dem man dem Fürſten auf ſeiner Luſtſpiel⸗Brautfahrt nachſah. Denn dieſe Feder 
erzählt eindringlicher noch als einſt der Geburtstagsſcheidebrief, daß der erſte Alt 
dieſes Luſtſpiels mit Herzblut geſchrieben worden war. 
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Moderne Traumdeutung. Die älteſten Schriften erzählen von gedeuteten Träu⸗ 
men. Die Gottheit ſprach zum Menſchen, aber auch bàje Gewalten, Dämonen unb 
finſtere Mächte. Der Traum galt als unfehlbarer Prophet, und ihr Deuter löfte 
die Rätſel der Zukunft. Mit großer Zähigkeit bewahrte das Volk das Bewußtſein 
dieſer ſeeliſchen Gewalten und verwies ſtets auf die richtigen Vorausſagen der 
Träume Joſephs oder Pharaos im Alten Teſtament. Das ganze Leben der Baby⸗ 
lonier und Perſer richtete fid) nach Träumen und ihren Auslegungen. Xerxes zieht 
auf Grund eines Traumes gegen Griechenland. Aus dem großen Handbuch der 
Oreinomantik (Traumdeutekunſt) von Artemedoros von Daldis, einem Zeitgenoſſen 
Mark Aurels, iſt die ganze Traumliteratur des Altertums zu erfahren. Seither 
überfluteten die immer geheimnislüſterne Menſchheit wertloſe ägyptiſche Traum⸗ 
bücher, die noch Hoffnung und Furcht unſerer Großeltern beſtimmten. Trotz allen 
Lächelns der Gelehrten über die angeblich regelloſen Bockſprünge der Phantaſte trat 
in den Köpfen mancher Denker zu Anfang des 19. Jahrhunderts der Traum in den 
Blickpunkt ihrer Probleme, bis im Jahre 1900 die Arbeiten des Pſychoanalytikers 
Prof. Freud in Wien erſchienen. Durch den Traum erfahren wir in einer Bilder⸗ 
ſprache die unbewußten Gedanken unſeres Ichs. Aus einem metaphyſiſchen Problem 
iſt ſo ein pſychologiſches geworden. Während wir im Wachen dauernd unſere be⸗ 
wußten Gedanken kritiſieren, Ka in ber Hypnoſe, Ekſtaſe und im Traum diefe 
Selbſtkritik fort. Freud löfte fid) von den alten Anſchauungen, die den Traum als 
eine Zukunftsprophezeiung anſahen, ab, und ſtellte die Theſe auf: Der Traum iſt 
eine Wunſcherfüllung. Ahnlich wie es Doſtojewſki ausſprach: „Ich glaube, Träume 
träumt nicht die Vernunft, ſondern der Wunſch, nicht der Kopf, ſondern das Herz.“ 
— Wenn wir uns zu Bett legen, über etwas nachdenken und müde die Augen 
ſchließen, tauchen bald Bilder vor uns auf, Vorträume, deren Lebhaftigkeit man 
noch genau bewußt beobachten kann. Wir wachen auf und erkennen den 3ufammen: 
hang dieſer plaſtiſchen Bilder mit dem zuvor Gedachten. Ein Beiſpiel: Ich über⸗ 
legte mir ſchlaftrunken, ob ich mir einen Anzug kaufen ſolle; plötzlich ſehe ich mich 
in dem Laden eines bekannten Schneiders in Wien, der mir mit beredten Worten 
einen Stoff empfiehlt und ſofort Maß nimmt. So durchſichtig wie dieſe Vor⸗ 
träume ſind meiſtens die Träume der Tiere und Kinder. Von einer Intelligenzſtufe 
ab träumen alle Tiere. Ein dreijähriges Kind träumte, ein Engel hätte ihm eine 
Trompete und ein Schießgewehr gebracht, beides vom Kind lebhaft gewünſchte 
Spielſachen. So klar war der Traum, daß es beim Aufwachen das Gewünſchte ver⸗ 
gebens im Bettchen ſuchte. Der Sinn dieſes Traumes iſt die Folge eines un⸗ 
geſtillten Wunſches; der unerledigte, ſchlafſtörende Gedanke wird durch die Er⸗ 
füllung des Wunſches beſeitigt. Wären alle Träume ſo klar, ſo wäre die Traum⸗ 
deutung ein Kinderſpiel. Eine Studentin erzählte mir folgenden Traum: „Ich ging 
ſpazieren. Von fern her ſpringt ein Fuchs heran, auf dem Fuchs ſitzt ein Kind: 
der Fuchs kommt immer näher und will nach mir ſchnappen. Ich laufe fort, und 
er verſchwindet.“ — Jedes Teilbild des Traumes entſteht aus zahlreichen Ge- 
danken und bildet ſo, in ein Bild verdichtet, ein Symbol für ein Heer von Ge⸗ 
danken. Dieſer Traum nun handelt, wie faſt jeder, von den wundeſten Stellen der 
Seele, die verborgen gehalten werden, aber fo feſt im Menſchen verankert find, 
daß ſie beim leiſeſten Anſtoß erklingen. Ein verſäumtes Glück, eine nicht ganz ver⸗ 
drängte Liebe, unterdrückte Haßgedanken, eine Sehnſucht, ein nicht gehobener 
Zweifel, Angſtgefühle. Alle Seelenwunden können in unſere Träume übergehen 
und bilden dann ihr Leitmotiv. Für die Seele gibt es kein Vergeſſen, die In⸗ 
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ſchrift bleibt ewig. Wie die Sterne, die vor dem Sonnenlicht zu verſchwinden 
ſcheinen, aber nur darauf warten, wieder zu leuchten, wenn das Tageslicht verblaßt 
iſt. — Anſere Träumerin hatte nun auch fo eine wunde Stelle, auf ber beſtändig 
glühende Kohlen lagen. Es war eine frühere Liebesneigung, die ſie nicht ver⸗ 
geſſen konnte. Der Mann, den ſie liebte, war zu robuſt für ſie; er war in ihren 
Augen ein hinterliſtiger, bösartiger Menſch, und ſie konnte ſich zu einer Heirat 
mit ihm nicht entſchließen. Der Haß gegen ihn ftieg fo weit, daß ſie ihm bewußt, 
als er in den Krieg zog, den Tod wünſchte. Dieſen Traum hatte ſie drei Jahre 
nach dem Erlebnis. Nun werden uns die Traumbilder nicht mehr fremdartig er⸗ 
ſcheinen. Die Übereinſtimmung des Fuchſes mit dem Mann ift vollkommen: er 
war rothaarig und liſtig. Das Kind auf dem Fuchs iſt das Symbol der Ehe. 
Der Fuchs will nach ihr ſchnappen — heißt: der Mann iſt brutal. Sie läuft 
fort — bedeutet, ſie will die Ehe nicht eingehen, und er verſchwindet: ſie wünſcht 
ihm den Tod. — Alle Einzelheiten haben einen Sinn; immer ſind ſie für den 
Träumer von Bedeutung, denn die Phantaſie kann überhaupt nichts erfinden, 
ſondern nur voneinandergetrennte Beſtandteile zuſammenſchweißen. — In jedem Traum 
ſpielen Affekte eine Rolle, Angſt, Furcht, Schrecken, Entſetzen, Zorn, Begeiſterung. 
und wir erwachen, wenn ſie unſer Bewußtſein aufrütteln. Jedem Affekt entſpricht 
ſein Gegenteil, das ihn in Schranken hält. So iſt jeder Traum ein Kampf der 
Affekte, eine nicht verwertete Dichtung des Träumers, bei der er ſelbſt die Haupt⸗ 
rolle ſpielt: Fauſt und Mephiſto zugleich. — Sogar zu Diebſtahl und Mord 
können die Affekte im Traum ausarten. So fagt Jean Paul: „Fürchterlich tief 
leuchtet der Traum in den in uns gebauten Epikurs⸗ und Augiasſtall hinein, und 
wir ſehen in der Nacht alle die wilden Grabtiere und Abendwölfe ledig umher⸗ 
ſtreifen, die am Tage die Vernunft an der Kette hielt.“ Im Schlaf läßt die an⸗ 
erzogene ſittliche Kraft nach, und das benutzen die unterdrückten Gedanken, um 
19 auszutoben. Wir Kulturmenſchen wähnen uns frei von Verbrecherinſtinkten unb 
ehen an uns nur bas, was wir feben wollen. Man ijt aber immer derſelbe 
Menſch, ob man wacht oder träumt. „Es ijt mit dem Menſchen wie mit dem 
Baum: je mehr er hinauf in die Höhe und Helle will, um ſo ſtärker ſtreben ſeine 
Wurzeln erdwärts, abwärts, ins Dunkle, Tiefe, ins Böſe“ (Nietzſche). — Ein 
charakteriſtiſcher Traum iſt der Flugtraum, er iſt das Zeichen des Ehrgeizes und 
der großen Hoffnungen. Das Gegenteil iſt der Traum von einer Prüfung, zu 
der man aber immer unvorbereitet kommt. Schauſpieler träumen, ſie müßten in 
einer noch nicht erlernten Rolle auftreten, Dirigenten können ihre Partitur nicht 
finden, andere wieder gehen nackt auf der Straße. Dichter und Komponiſten 
haben vielfach ihre Träume verwertet. — Zum Verſtändnis der unbewußten 
Ziele und Wünſche eines Menſchen ſind oft ſich wiederholende Träume wichtige 
Schlüſſel. Zumeiſt iſt es die Sehnſucht nach der Kindheit, die immer wieder durch⸗ 
bricht, nach der glücklichſten Zeit unſeres Lebens. Ein Berg von Enttäuſchungen 
liegt vor dem verlorenen Paradies, ewig ſuchen wir den Weg und können ihn 
doch nur im Traume wiederfinden. Dr. Emil Lenk. 

Der künſtliche Diamant. Seit der Feſtſtellung, daß der Diamant, dieſer köſt⸗ 
lichſte aller Edelſteine, reiner kriſtalliſierter Kohlenſtoff iſt, kamen die Verſuche, ihn, 
den härteſten Stoff, den die Technik beſitzt, künſtlich herzuſtellen, nicht zum Still⸗ 
ſtande. Insbeſondere nachdem Woiſſan im elektriſchen Ofen Splitterchen erhalten 
hatte, die ſich unzweifelhaft als Diamantenſubſtanz erwieſen, ſetzte die umfaſſende 
Tätigkeit namhafter Forſcher ein. Doch blieb der Erfolg auf der ganzen Linie aus; 
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es gelang nicht einmal, Moiſſans Ergebnis zu beſtätigen. Heute ahnen wir die Ur⸗ 
rade ber Fehlſcläge denn ſawiſchen hat die chemiſche Erforſchung der Steinkohle 
ſo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß unſer Denken auch über die Art des konzen⸗ 
trierteſten aller Kohlekörper, des Diamanten, in völlig neue Bahnen gerät. Es 
ſcheint, als müßten wir die Vorſtellung von der mineraliſchen Herkunft des Edel⸗ 
ſteines aufgeben, als wäre er nicht oder nicht immer, wie wir bisher annahmen, aus 
der Löſung des Kohlenſtoffs z. B. in Eiſen, alſo auf glutflüſſigem Wege ent- 
ſtanden; man gewinnt vielmehr immer mehr den Eindruck der gemeinſamen Abſtam⸗ 
mung unſerer Brennſtofflager, wie auch des Diamanten, von Pflanzen, und es be⸗ 
innt ſich der Gedanke zu feſtigen, das Juwel der Juwelen müßte den foſſilen Hart- 
11 dem Bernſtein oder Kopal, dieſen Sekreten vorgeſchichtlicher Nadelbäume, 
naheſtehen. Dieſe zunächſt abenteuerlich anmutende Idee gewinnt feſtere Formen, 
wenn wir uns folgende Vorſtellungen zu eigen machen: Es gibt eine große Klaſſe 
chemiſcher Körper, die wir als Terpene bezeichnen. Zu ihnen gehören ber Kautſchuk, 
das Terpentinöl und die meiſten anderen ſogenannten ätheriſchen Ole, die ſich durch 
ihren Wohlgeruch auszeichnen und die Grundſtoffe der Riechſtoffchemie bilden. Dieſe 
Terpene ſind Produkte unſeres jetzigen Pflanzenlebens, und ſo vielgeſtaltig wie dieſes 
find fie ſelbſt als Rofen-, Hyazinthen⸗, Jasminöl und viele andere ebenſo wie als 
Fichten⸗ und Kiefernadelöle, die dem Körper unſerer Nadelhölzer entſtammen und 
aus ihm deſtilliert werden. In dieſen Bäumen bildet ſich aber auch der Terpentin⸗ 
balſam, eine zähe, klebrige Maſſe, die durch die ſogenannte Harzung der Bäume ge⸗ 
wonnen wird, b. h. durch Einſchnitte in die Rinde, um das dann reichlich heraus⸗ 
quellende honigartige Subſtrat aufzufangen; es wird durch Deſtillation in Terpen- 
tindl und feſtes Harz, das Kolophonium, zerlegt. Dieſe beiden Stoffe, Terpentinöl 
und Kolophonium, ſind verwandt mit anderen ätheriſchen Olen und Harzen, die 
durch Aneinanderkettung von kleineren und größeren Molekülen entſtanden und auf 
chemiſchem Wege wieder in jene zerlegbar ſind. Auch in vorweltlichen Nadelbäumen 
entſtanden ſolche Balſame, aus denen ſich durch Verdunſten des Terpentinöls die 
ſehr harten klumpigen Maſſen bildeten, die wir heute aus dem Schlick des Oſtſee⸗ 
ſtrandes als Bernſtein, auf Neuſeeland aus der Erde als Kopal graben, um zu 
dieſen bekannten wertvollen Hartharzen zu gelangen, die als unvergängliche Schmuck- 
ſtücke oder gelöſt in Form von Lacken ausgedehnte Verwendung finden. Wie man 
ſieht, geht alſo der Weg von den flüchtigen Olen der Blumen, die die Luft unſerer 
Sommernächte mit Düften beladen, über die ſchwerer ſiedenden Ole von der Art 
des Terpentinöls zu den Balſamen, von da zu den Weichharzen von der Art des 
Kolophoniums und ſchließlich zum Hartharz Bernſtein oder Kopal. Dieſe beiden 
Stoffe bilden das heute ſichtbare Ende der durch fortgeſetzte Vergrößerung des 
Moleküls entſtandenen Reihe, doch iſt es klar, daß es der Kunſt des Chemikers ge⸗ 
lingen könnte, eine weitere Molekülvergrößerung zu erzwingen und die Reihe fort⸗ 
ujeben. In welcher Art dies geſchehen ſoll, kann hier nur angedeutet werden. Der 
Kohlenſtoff (C) hat die Neigung, mit anderen Kohlenſtoffatomen, an denen Waſſer⸗ 
ſtoffatome (H) hangen, Ketten zu bilden. Solche „Kohlenwaſſerſtoff“⸗Ketten können 
offen ſein und aus 10, 50, 100 und ſicherlich noch mehr Kohlenſtoffatomen be⸗ 
ſtehen; ſie bilden dann in den niedrigeren Reihen als Gemiſch das Petroleum und 
Benzin. Dieſe Ketten können aber auch Ringe bilden, dadurch, daß Anfang und 
Ende einer Kette ſich vereinen. Unter ihnen überwiegen nun bei weitem jene, die zu 
je ſechs Kohlenſtoffatomen bienenwabenartige Häuschen bilden, ſo daß j B. in je 
einer Cde der ſechseckigen Bienenwabenzelle je ein Kohlenſtoffatom mit je einem 
Waſſerſtoffatom ſteht. Solche Sechseckgebilde in großer Zahl liegen ſehr zahlreichen 
chemiſchen Verbindungen, ſo allen Anilinfarbſtoffen, in Verbindung mit offenen 
Ketten auch den ätheriſchen Olen, Riechſtoffen, Terpenen und Harzen zugrunde, und 
damit wird auch verſtändlich, wie man ſich die Herſtellung der künſtlichen Diamanten 
vorſtellt: 100, 200 und mehr ſolcher Ringe ſollen — eine Kunſt, die dem Chemiker 
in kleinem Maßſtab geläufig iſt — aneinandergeheftet werden, bis unter ebenfalls 
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ortgeſetzter Entfernung der Waſſerſtoffatome bas Diamantgitter entfteht, ein im 
SEL n Gem von regelmäßig im Raum angeordneten Bienenwaber 
deren Rahmenumgrenzung durch bie Summe ber gewaltigen, auf engſtem Raum 
wirkenden Molekularkräfte [o unverrückbar feſtgehalten wird, daß der Diamant, der 
härteſte aller bekannten Stoffe, entſteht. Genau 250 Jahre ſind vergangen, fei 
Newton die viſionäre Behauptung aufftellte, der Diamant wäre kriſtalliſierter 
Kohlenſtoff. Wer will ſagen, welcher Zeitraum verſtreichen muß, bis auch dieſe 
neue, ebenfalls noch durch kein experimentelles Material geſtützte Annahme zur 
Wirklichkeit wird? r. Lange, Münden, 
Strahlung und Leben. Die neuen Forſchungen haben gezeigt, daß jeder Punkt 
um uns nach allen Richtungen von den verſchiedenſten Strahlen durchſetzt wird. 
Schon wenn diefe Strahlen in ihrem Wege auf tote Körper fallen, rufen fie an 
ihnen allerlei Veränderungen hervor und erleiden ihrerſeits Umformungen und Kid. 
wirkungen. Ift der betroffene Körper ein lebendiger, alfo Pflanze ober Tier, fo 
tritt zu Melen rein phyſikaliſchen Wirkungen nod etwas Neues hinzu, denn der 
Organismus nimmt die Strahlung nicht paffio auf, wie etwa ein Mineral, fondem 
ſchaltet ſie nach beſter Weiſe in ſeinen Lebensvorgang ein. Durch die gemeinſamen 
Forſchungen von Deſſauer und Caſpari kennen wir ſowohl den phyſikaliſchen als 
auch den biologiſchen Grundvorgang der Strahlungsaufnahme durch die lebenden 
Körper ganz genau. Die Strahlung kann anregend für das Wachstum oder das 
Wohlbefinden ſein, in größerer Menge aber auch lähmend oder gar tödlich. Sobald 
fie beginnt gefährlich zu werden, erzeugt der Organismus ſelbſt Schutzlörper und 
Gegenwirkungen, die natürlich verſagen, wenn die Strahlung zu intenſiv wird, 
Ebenſo kann fid der Körper nicht helfen, wenn er unerwartet einer ihm unbelann⸗ 
ten Strahlenart ausgeſetzt wird. So wird der Tuberkelbazillus von der ultta⸗ 
violetten Strahlung der natürlichen oder der künſtlichen Höhenſonne ſofort getötet, 
Der Menſch dagegen kennt die ultraviolette Strahlung der Sonne von Urbeginn 
an und beſitzt daher die Fähigkeit, fid) gegen fie zu ſchützen; die Haut wird ge 
bräunt, ſo daß die ultraviolette Strahlung ſie nicht mehr zu durchdringen vermag. 
Allerdings kennt der Menſch nur die Ultra⸗Strahlen der natürlichen Sonne; die 
künſtlichen Lampen enthalten außer dieſen dem Menſchen unſchädlichen Strahlen 
aber noch andere, die nun auch die menſchliche Zelle abtöten können. Man muß 
fie bei Verabreichungen künſtlicher Beſtrahlungen abſchirmen. Den reinen Lidt: 
ſtrahlen ähnlich wirken auch die elektriſchen Strahlungen der radioaktiven Körper 
auf den lebenden Körper anregend, lähmend und tötend ein, je nach der Dauer 
und Stärke ber Beſtrahlung. Da nun die Erdrinde, in der alle Pflanzen wurzeln, 
und die untere Luft, in der ſie atmen, voll ſolcher radioaktiver Körper ſind, haben 
ſich die Organismen in der langen Zeit der Entwicklung aller Lebeweſen aus der 
Pflanze an das Vorhandenſein der radioaktiven Strahlung gewöhnt; ſie könnten 
vermutlich gar nicht ohne fie beſtehen, gerade wie fie ohne die Strahlung des fidt 
baren Lichtes nicht zu leben vermögen. Eine dritte Gruppe bilden die Röntgen: 
und die Gammaſtrahlen, die einander ſehr naheſtehen. Bei ihnen find beſonder; 
Anregung und Lähmung des Wachstums gut zu ſehen, erzeugen ſie doch z. 8. 
krebsartige Geſchwüre mit Rieſenzellen, gerade wie ſie um lehrt die Krebszellen 
zerſtören. Aus alledem läßt ſich ſchließen, daß die mannigfachen Strahlungen, die 
wir kennen, in enger Verbindung mit der Erhaltung des Lebens ſtehen. Nun be⸗ 
ginnt aber ſoeben die Phyſik zu fragen, ob nicht die ſeither beobachtete Strahlung 
nur ein Bruchteil der wirklich vorhandenen fei, fogar ein nur ganz kleiner Bruch⸗ 
teil. Man denkt daran, das Daſein bes toten Körpers durch eine Wechſelwirkung 
zwiſchen Strahlung und Ather zu erklären. Da wird es uns begreiflich erſcheinen, daß 
der lebendige Körper dem Einfluß der Strahlungen ebenfalls unterliegt, denn er 
iſt ja nichts anderes als eine S Vereinigung eines toten Körpers mit einer 
Seele: erſterer empfängt die Strahlung paſſiv, letztere verwertet fie zum Borteil 
beider. Prof. Dr. A. Nippoldt 
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Warum gibt es in der Natur keine Alfoholquellen, wie es Petroleumquellen 
gibt? Über dieſes intereſſante Thema äußerte ſich Prof. Lindner, Berlin, auf bet 
diesjährigen Verſammlung ber Naturforſcher und Arzte in Düſſeldorf. Bei Gegen⸗ 
wart von Luftſauerſtoff können fettbildende Mikroben leicht aus Alkohol Fett er- 
zeugen. Man kann nun annehmen, daß unter den Urmikroben dieſe Fähigkeit aus⸗ 
gebildet war, und daß alle Urmikroben den von tieferen Schichten aufſteigenden, 
durch bakterielle Zerſetzung entſtandenen Alkohol in Fett umwandelten und ſo den 
Meeresſchlamm mit beträchtlichen Mengen von Fett anreicherten, die ſpäter zur 
Bildung des Petroleums mit benutzt wurden. Auch bei der Bildung von Stein⸗ 
kohlen müſſen in den von Schlamm bedeckten Pflanzenmaſſen durch intramolekulare 
Atmung erhebliche Mengen Alkohol gebildet worden ſein, die die Schlammikroben 
dann unter Zuhilfenahme des Luftſauerſtoffs Glen Ein Vergleich ber Ur- 
meere, die rieſige zuckerhaltige Tangmaſſen auſwieſen, mit gewaltigen Gärbottichen 
ift daher angebracht. Tatſächlich ift es auch vor kurzem gelungen, Urhefen in de⸗ 
voniſchen Verſteinerungen ſolcher Tange in Dünnſchliffen nachzuweiſen. Man hat 
früher immer behauptet, daß die Hefe, die aus dem Jucker Alkohol erzeugt, völlig 
auf den Konſum dieſes von ihr ſelbſt gebildeten Produkts verzichtet. Die Anſicht 
iſt irrig. Streicht man gewöhnliche Bierhefe auf Leinwand und hängt dieſe in 
einem Raum auf, in dem ſchwache Alkoholdämpfe vorhanden ſind, ſo wird man in 
der Hefe nach einigen Tagen anſtatt 3 Proz. Fett etwa 30 bis 40 Proz. Fett 
vorfinden; die Hefe hat alſo hier aus Alkohol Fett erzeugt, ein Kunſtſtück, das der 
Chemiker noch nicht fertigbringt. Bei Sauerſtoffgegenwart iſt eben der Alkohol 
für die Hefe ein großartiger Nährſtoff, an dem ſie ſich ſogar derart überfüttern 
kann, daß ſie ihr Wachstumsvermögen einbüßt. 
Kleinlebeweſen, daß ſie bei Darbietung von Alkohol und viel Luftſauerſtoff Fett 
bilden. In der ign Natur, in den Nektarien, auf ben Wunden ſüßer Früchte unb 
in den Saftflüſſen der Bäume im Frühjahr gedeihen zahlreiche Hefen, aber ein 
großer Teil geht zugrunde, nicht durch die Alkoholwirkung, ſondern durch zu ſtarke 
Verfettung. In der Natur geht alſo durch die Hefen neben einer beträchtlichen 
Alkoholerzeugung auch eine ſtarke Fetterzeugung aus dieſem einher. Beide, Mfo- 
hol und pet find in dieſen winzigen Gärungsbetrieben nicht greifbar für den Men⸗ 
ſchen, wohl aber für die kleine Tierwelt, die ja eine ungeheure Maſſe organiſcher 
Subſtanz darſtellt. Die in den Urmeeren erzeugten Alkoholmengen von rieſigen Aus⸗ 
maßen finden ſich aus dieſen Gründen heute nicht mehr vor. Die fettbildenden 
Bakterien haben den Alkohol in Fett übergeführt, und dies iſt dann in ſpäterer 
Zeit in Petroleum umgewandelt worden, ſo daß ſich heute an Stelle der Alkohol- 
quellen Petroleumquellen finden. Dr. Fr. 

Verſteinerter Harts und Weichgummi. Was menſchliche Technik als Hart- und 
Weichgummi in Füllfederhaltern, Gummibändern, Fahrrad- und Automobildecken, 
Gasſchläuchen, Fahrrad⸗ und Automobilſchläuchen verwendet, das haben deutſche 
Geologen neuerdings in Braunkohlenablagerungen Mitteldeutſchlands entdeckt. Dort 
kommen in manchen Schichten der Braunkohlen merkwürdig faſerige Gebilde vor, 
die der Bergmann „Affenhaare“ nennt. Beſonders reich an dieſen merkwürdigen 
Braunkohlen find die Cöthener Gegend und das Geiſeltal bei Merſeburg. Die ein- 
gehenden Unterſuchungen der beiden deutſchen Gelehrten Gothan und Kindſcher 
haben ergeben, daß die Hauptmaſſe dieſer fa erigen Braunkohlen nach der chemiſchen 
Behandlung elaſtiſch wurde und Gummifäden entſprach, bie jid um das 2½ fache 
ihrer urſprünglichen Länge ausdehnen ließen. Als man ſie trocken erhitzte, erhielt 
man einen Geruch von verbranntem Kautſchuk. Daraus ſchloſſen die beiden Ge⸗ 
lehrten, daß es ſich bei dieſen „Affenhaaren“ um Jahrmillionen alten Kautſchuk 
handelt. Chemiſche Unterſuchungen erkannten des weiteren an die Kautſchukſubſtanz 
organiſch gebundenen Schwefel. Dieſe „Affenhaare“ ſind alſo verſteinerte Milch⸗ 
gefäße von Kautſchukgewächſen, die in den Braunkohlenwäldern wuchſen. Der Inhalt 
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dieſer Gefäße verkohlte nicht mit, als die Pflanzen abſtarben, ſondern die Gefäße 
verwuchſen untereinander als dünne Fäden und ſind ſo erhalten geblieben. 
der Umformung der Pflanzenbeſtandtelle in Braunkohle entſtanden Schwefelverbin⸗ 
dungen, die eine Vulkaniſation der Kautſchukfäden herbeiführten. Die „Affenhaare“ 
des Geiſeltales zeigten im Gegenſatz zu denen bes Cöthener Bezirkes nicht die 
Elaſtizität. Sie beſaßen einen größeren Schwefelgehalt und waren in noch höherem 
Grade vulkaniſiert. Hier liegt richtiger Hartgummi vor. Rudolf Hundt. 

Wie Bürgers „Mändhanfen“ entftand! über die Entſtehung ee alten 
Volksbücher wiſſen wir nicht immer Sicheres. Die ſog. Lügengeſchichten oder 
zMünchhauſiaden“ ſind in der ganzen Weltliteratur verbreitet. Der Baron von 
Münchhauſen iſt eine hiſtoriſche Perſönlichkeit (geb. 1720, geſt. in Bodenwerder an 
der Weſer 1797). Er iſt viel in der Welt herumgekommen und hatte jedenfalls ein 
bedeutendes Erzählertalent. Seine Jagdkameraden haben ihm gern zugehört und 
ſeine Geſchichten weitererzählt. Georg Büchmann, dem Verfaſſer der „Geflügelten 
Worte“ (Berlin, 1879), verdanken wir den Nachweis, daß dieſe Lügengeſchichten 
Münchhauſens ihren erſten Niederſchlag in dem 1781 erſchienenen „Vademecum für 
luſtige Leute“ fanden, deren Verleger Auguſt Mylius in Berlin war. Als ihr 
Redakteur wurde gewöhnlich der Bibliothekar Raſpe angeſehen, der ſpäter — nach 
England geflüchtet — dort dieſen deutſchen Stoff umarbeitete, erweiterte und 1785 
in engliſcher Sprache herausgab. Es iſt nun bekannt, daß der deutſche Dichter des 
Volkes, der Sänger der Lenore, G. A. Bürger, ſich dieſes Büchleins annahm, es 
ins Deutſche zurücküberſetzte und um ein Drittel erweiterte. Meine eigenen Be⸗ 
muhungen unb Nachforſchungen beſchäftigten ſich mit der Frage, wie Bürger zu der 
bertragung des Münchhauſen gelangte, und wie er an die engliſche Ausgabe kam. 
Als fs alles Volkstümlichen hatte Bürger bereits als Göttinger Student Ge- 
legenheit gehabt, dort den Freiherrn von Münchhauſen felbft von Angeſicht zu ſehen 
und ihn ſeine Geſchichten erzählen zu hören. Als Anfang 1786 Bürgers heiß⸗ 
geliebte Molly geſtorben war, ſtand Bürger einſam da. Ihm, der immer den ſehn⸗ 
lichſten Wunſch hatte, ſeine Zelte in Göttingen abzubrechen und ſeine akademiſchen 
Vorleſungen an den Nagel zu hängen, hätte ſich eine Gelegenheit geboten, das Land 
der Volksgeſänge, eines Percy, Oſſian kennenzulernen. Aber das war Bürger nicht 
vergönnt. Er wurde nur von England aus na Brüffel beordert, um dort aus 
der Hand des Vaters einen jungen Sohn des Lords Lisburne abzuholen. Dieſer 
ſollte dann von Bürger in der deutſchen Sprache unterrichtet werden. Mit dem ihm 
anvertrauten Schüler ſah Bürger in etwa fünfwöchiger Reife (April— Mai) ein 
Stückchen Welt, fuhr den Rhein hinauf, ſprach bei Frau Rat Goethe in Frankfurt 
vor und kehrte Anfang Juni nach Göttingen 3urüd. Es liegt die Vermutung nahe, 
daß Bürger unter den Büchern des Schülers auch das ſchmale Münchhauſenheft 
entdeckte, das er nun — vielleicht im Verein mit ihm — verdeutſchte, um ihm die 
nötigen ſprachlichen Kenntniſſe zu vermitteln. Da Bürger Mitte Auguſt 1786 nach 
Weimar und Jena ging, um dort gute Freunde zu beſuchen, muß er die „Wunder⸗ 
baren Reifen zu Waſſer und zu Lande“, die im Herbſt 1786 in Göttingen mit 
dem fingierten Druckort London erſchienen, in dieſer Jeit (Juni — Auguſt) übertragen 
haben. Es haben ſich aber weiter aus Briefen Bürgers Hinweiſe ergeben, die es 
nicht unmöglich erſcheinen laſſen, daß Bürger an der Redaktion der ſog. Raſpeſchen 
Vademecumgeſchichten (1781) bereits irgendwie beteiligt war. Doch alles dies mag 
in dem Nachwort meiner Neuausgabe nachgeleſen werden, die als Jahresgabe der 
Geſellſchaft der Weimarer Bibliophilen erſchienen iſt. Jedenfalls iſt Gottfried 
Auguſt Bürger durch dieſe Übertragung (1786) der Neuſchöpfer des deutſchen 
Münchhauſen geworden, den ich aus dem ſeltenen erſten Druck in wortgetreuer 
Wiedergabe des Textes wieder ans Licht gezogen habe. Denn es iſt eine merk⸗ 
würdige Tatſache, daß niemals dieſe erſte Ausgabe, ſondern immer die zweite, von 
Bürger wiederum erweiterte (Göttingen, 1788) nachgedruckt wurde. €. Ebſtein. 


CREME MOUSON 


A. i PNE SS Die unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf ihrer eigen- 


^ ` Erzählung aus ber Zeit des Tibe- Neuerscheinungen. 
Wenn Götter lieben. rius von Richard Voß. 4. Aufl. ART, PHOTOS 
“n Ganzleinen geb. 6 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. P 
Ge Probesendung RM. 3.- und 6.-. 
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Krankenfahrstühle 

™ für Zimmer und Straße. 

A Selbstfahrer, auch mit 
"Ow Motorantrieb. 
- Ruhestihle, 
Lesetische, 
verstellbare 
m Keilkissen. 
i Katalog grat. 

Rich, Mauna, Dresden - Löbtau 2. 


f 
' Erhältlich 
| zr2 Fach 


Prof. Dr. Werner Deetjen, 
Auf Hóhen Ettersburgs. 
Blätter der Erinnerung. Mit 31 Ab- 
bild. In Halbleinen geb. 3.50 RM. 
Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


er: 
Schneider Düsseldorf 12 
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artıgen Zusammensetzun — Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut [ast 
augenblicklich, schaflt jugendliches Aussehen und einen Sleichmähig schönen, 


zarten Teint. — Creme Mouson- Seife ist äußerst mild und von feiner, 


Alfred Bod: Wirren und Wunder Novellen 


Gebunden in Halbleinen 3.50 R.-M. Broſchiert 2.80 R.-M. 


ELITE- VERLAG , BERLIN W. 30 Snbalt: Das Konrädchen 7 Alte Liebe 7 Das Cello 7 Albertine p. Grün ^ Der Grenzgang ^ Das Wunder. 


der di äblungsfunft Alfred Bods einmal liebgewonnen bat, wird in ftillen Stunden immer wieder zu ſeinen 
Büchern dis ier feine Werte flutet ein Strom warmer Menſchlichteit. Läßt man feine in echter Holzſchnitt⸗ 
manier gezeichneten Geſtalten auf ſich wirken, wird man ſie nicht mehr vergeſſen. Auch in bem Novellenband 
Wirren unb Wunder“, ben er jetzt [einer von Jabr zu Jabr wachſenden Leſergemeinde ſchenkt, bewährt fih aufs 
neue feine Cbarafterifierungstunit, feine abgeflarte Darftellungsweife. And wiederum wird Alfred Bocks ſeltenes 
ſprachliches Können offenbar. Die Schickſale, die der Dichter in ben GEN aufgeigt, find außerordentliche, 
alle Vorgänge find zu fongentriertem Leben geformt, Töne erklingen pon gefun tiſche und Natürlichkeit. Mit 
bielen Novellen find einige Stücke aus einem vergriffenen Erzählungsbuch fred Bods vereint. 
Verlags buchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reubdniter Straße 1—7. 


Wer gute Bucher schenkt 


trifft stets das Richtige. 
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begeht Hofrat Szamatolſki feinen 60. Geburtstag. Er zeichnete ſich im Kriege außerordentli 
5 Neie SE bs freiwillige Krankenpflege beo XVIII. Armeekorps dis pup für Einrichtung und ^x 
ſorgung der Kriegslazareite in Frankfurt a. M. mit großer Umſicht verſah, dieſes nach kaufm 0 rundſätzen verwaltete und 
den Betrieb rationell gliederte. Auch veranſtaltete er eine Sammlung für einen Lazarettzug, der als Lazarettzug der Frankfurter 
Bürger der Oſtarmee zur Verfügung geſtellt wurde; er gründete die Frankfurter Organiſation der Kriegsbeſchädigten⸗ Fürsorge, 
indem er hierfür 60000 Mark aufbrachte, ſorgte in Gemeinſchaft mit dem Vaterländiſchen Fu auenverein dafür, daß die kranken Kinder 
der im Felde Gebliebenen in Bad Soden und Salmünſter Erholung fanden, indem er hierfür 16000 Mark aufbrachte; für die an 
Starkeplatz errichtete Blindenſchule für Krieger brachte er 10000 Mark auf , aud) ftellte er der Oſtarmee Automobilanzängn 
zur Verfügung, um die Verwundeten aus dem Felde an die Lazarettzüge zu befördern. Der Oſtarmee verſchaffte er ferner Röntgen: 
Bade- und Desinfeltionswagen. In der Gutleutſtraße richtete er für die Geſchäftsſtelle für freiwillige Krankenpflege ein Lajaret 
für Kieferverletzte mit über 300 Betten ein, damit dieſe eine Spezialbehandlung genießen konnten. Hofrat Szamatolſti gehört 
einer Reihe ſozialer Organiſationen im Vorſtand und Hauptausſchuß an ſowie auch dem Vorſtand und Ausſchuß des Deulſchen 
Schulſchiffvereins, der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, für unſere aufſtrebende Handelsmarine tüchtige Mannſchaften unb Offizier 
auszubilden. Ferner gehört er zu den Gründern des Deutſchen Auslandsinftituts in Stuttgart, deffen Verwaltungsrat er angehört, 
Bei der Volksabſtimmung für Oberſchleſien war Hofrat Szamatolſki ebenfalls auBerorbentlid) ‚rührig, um dieſes Deutſchland zu 
erhalten; überhaupt iſt er ſtets zur Stelle, wenn es gilt, das Deutſchtum zu pflegen. Für ſeine Verdienſte um das Allgemein. 
wohl erhielt er eine Reihe hoher Auszeichnungen. Für diejenigen um die Krüppelfürſorge wurde er zum Ehrenmitglied des 
Friedrichsheim⸗Krüppelheim für den Regierungsbezirk Wiesbaden ernannt. 


Hofrat D. Szamatolſki. 
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Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 


Karton E. 3,0. Probe M. 1,50, SPRECHMASCHINEN 


Franz Schwarziose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 56 
Friedrich Str. 183, Joachimsthaler Str. 41. 
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WOLLGARNE 
Gi aut onwolle 


EIN 
HERRLICHER TEINT 
DURCH MIXA 


OHNE PUDER UND CREME. 


Ein berühmter Fachmann, Herr Roger, schreibt folgendes: „Es 
ist erstaunlich, dass seit 50 Jahren die Damen unausgesetzt das Ge- 
sicht mit trocknen und fetten Cremen einreiben, um rote Haut oder 
einen schadhaften Teint zu verdecken. Sie sollten wissen, dass der 
darüber verwendete Puder eine dicke Paste bildet, die sich bei Wärme 
auflöst, die Puren verstopft und die Hautatmung unterbindet. Das 
ungewendete Heilmittel also ist schlimmer als das Leiden selbst“. 

Glücklicherweise gestattet eine neue Erfindung, der MIXA (eine 
Mischung von Puder und Creme) nunmehr jeder Dame einen ganzen 
Tag lang mit einer einzigen Anwendung einen tadellos glatten und 
reinen Teint zu haben, ebenso schöne weisse Arme: Ausserdem pfle- 
gen die in MIXA enthaltenen kosmetischen Mittel die Haut und lassen 
die Gesichtsröte vollkommen verschwinden. Seit dieser aussergewöhn- 
lichen Entdeckung gibt es keine roten Arme und Nasen mehr oder einen 
glänzenden, schadhaften Teint, welcher so viele hübsche Damen entstellt. 

MIXA ist erhältlich (in blond und brünett) in allen einschlägigen 
Geschüfven zum Preise von RM. 2.50 pro Tube. Generalvertre- 
tung für Deutschland: A Bornstein & Co, Berlin W 62, Kalck- 
reutbstr. 4, Telephon: Steinplatg 6555. Nur Tuben mit Garantio- 
banderolen, welche die Autschritt A. Bornstein A Co. tra- 

en, enthalten eine deutsche Gebrauchsanwelsung; nur 
ür diese Tuben wird garantiert. 


hat ihren Weltruf dadurch erlangt, dass sie die erste 
und einzigste Sprechmaschine ist, die den hubs 
ohne Neben- oder Eigentöne unverändert wiedergibl 


Kein toter, sondern lebendiger Ton, 
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II. Zu haben in allen Apotheken. 
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ALLIANZ-KONZERN ` 


Prämieneinnahme .... 133 131 392 RM 
Kapital und Reserven . . 128 000 000 RM 


der vereinigten Gesellschaften Im Jahre 1925 


Allianz Lehensversicberungsbank Kb 


Versicherungsbestand Ende 1925 424 Millionen RM 
29% Versichertendividende 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 
Brandenburger Spiegelglas - Versicherungs - A. - G. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Versicherungen aller Art. 


Befle Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appelilanregende 


Sanguinal Pillen 


Chem. Fabril Krewel & Co. 
G. m. b. $., Köln a. Rhein 
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Keine Bange! 


Verlangen Sie Katalog uber Bleyle's Fabrikate ! 


Verkaufsstellen in allen Städten. 
Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Blegle G. m. b. H., Stuttgart W 12 


Leitz-Epidiaskop Vc 


der Universal-Projektionsapparat. 


Einwandfrele Optik. 


Helle, rendscharfe Bilder 
auf 6 — 8 m Entfernung. 


Zweckmassigste Anord- 
nung der Beleuchtung. 


Spielend leichte 
Handhabung. 


Anschiuss an jede ! | Projektion sien: 
Hausleltung. | der ad 


* * 


Ausser Papler- und 
Glasbüderprojektion 
kann der Apparat durch 
entsprechende Zusatz- 
elnrichtungen 
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Staatsmedaille in Gold. 


A. LANGE «SÖHNE 
Glashütte in Sachsen. 
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Vertreter in jeder grósseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. 
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STABIL 
STABIL 
STABIL 
STABIL 
STABIL 
STABIL 


ist der vollkommenste Metall-Bau- 
kasten der Gegenwart. 

enthalt 1000 Modelle in einem ein- 
zigen Baukasten. 

ist der 
Baukasten, denn 

lehrt spielend die Grundlagen der 
Technik, weckt Talente. 
veranstaltet Wettbewerbe und Prä- 
miierung neuer Modelle. 
veröffentlicht laufend die prämi- 
ierten Modelle und ihre Erfinder. 
ist deutsches Erzeugnis und 
wird hergestellt in der 


STABIL 


WALTHER&CO,, 
BERLIN 282. 


STABIL ist in allen besseren Spielwaren- 
und optischen Geschaften zu haben. 


Urteil: 


„Klio allen voran” 


Lilly Breig 


Opernsangerin am Stadttheater in Düsseldorf 


Klio-Werk, Hennef-Sieg tar 1 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


ALLEINIGER FABRIKANT 
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SOLINGEN - FOCHE. 
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einzige psychotechnische | 
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Allgemeine Notizen. 


Zur Errichtung eines Guftav Mahler- Denkmals hat 
fi in Wien unter Beteiligung hervorragender Per- 
ſönlichkeiten der Muſikwelt ein Komitee gebildet, dem 
der Wiener Bürgermeiſter Seitz beigetreten iſt. Die 
Stadt Wien wird einen Teil der Koſten des Denkmals 
tragen und einen bevorzugten Platz in der Nähe der 
Wiener Oper, der ſeinerzeitigen Arbeitsſtätte Guſtav 
Mahlers als Opern ⸗Direktor, a. Verfügung Wellen, 

Das neueſte Heft der ,Stollwerd e Poft” wird von 
der Charakteriſtik und dem Bildnis des Direktors Peter 
Harniſch eingeleitet, der unlängſt ſein PE a a Ge⸗ 
ſchäftsjubiläum im Hauſe Gebr. Stollwerck A. G. in Köln 
a. Rh. (ſ. S. 342 unſerer Zeitung vom 9. 9. 26) begehen 


Frauen 


sind oft durch Sorgen im Haushalt, Erziehung der 

Kinder, berufliche Anstrengungen, gesellschaftliche 

Inanspruchnahme sehr überlastet, dodurch werden 

die Nerven sehr abgenutzt, es entstehen allerlei Be- 

schwerden, Müdigkeit, Mattigkeit, Nervosität, oft 

Kopfschmerzen, Unlust zu irgend einer Tátigkeit 
stellen sich ein. 


eeiferri 


ein seit vielen Jahren erprobtes Präparat von sehr 


angenehmem Geschmack und keinerlei schädlichen 


Nebenwirkungen, kráftigt die Nerven, macht den 
Körper widerstandsfähig, schon nach kurzem Ge- 
brauch fühlt sich Körper und Geist frischer, die 
Lust zur Arbeit kehrt wieder. 
Preis Mk. 1.75. Große Flasche Mk. 3.—. 
Zuhaben in den Apotheken und Drogerien. 
Galenus Chemische Industrie, Frankfurt am Main. 
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konnte. Der Stollwerck⸗Werbeleiter Ernit Schmidt gibt 
alsdann unter Beigabe ſeines Bildniſſes einen reich 
illuſtrierten Bericht über die Stollwerckſche Werbetätig⸗ 
keit und läßt als EO i der „Stollwerd » Poft” 
King To, gum Teil illuftrierte, Beiträge folgen, fo 
aß auch diefes Heft verdienten Anklang finden wird. 

Der deutſche Winterluftverkehr umfaßt einen werk⸗ 
täglichen Luftverkehr auf 38 Strecken für die Zeit vom 
16. Oktober 1926 bis zum 16. April 1927. Berlin hat 
direkte Verbindung über Hannover nad) Umfterdam, 
über Lübeck nach Kopenhagen — Malmö, über Danzig 
nach de E i. Pr., über Leipzig nach München, über 
Halle a. S. nach Stuttgart, über Braunſchweig nach 


Düſſeldorf, über Breslau nach Gleiwitz, nach Dresden 
und bei ſpäterer Fortführung der Strecke über Prag nach 


[S CASTELL E] 
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BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
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Photos! 2% 
Stereo.-Aufnahmen mit zusammen- 
legb. Betrachter 9412 cm M. 14- 


durch Kunstverlag 


eke we E 17.— 
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Wien auch dieſen direkten Luftweg. Durch Anſchluß 
in Halle a. S. nach Köln erhält Berlin die Tagesver⸗ 
bindung über Brüſſel nach Paris. Die oſtkontinentale 
Linie nach Moskau findet eine Unterbrechung in Kö⸗ 
nigsberg i. Pr. durch den Nachtaufenthalt. Der an⸗ 
fänglich vorgeſehene Nachtluftverkehr auf der Strecke 
Berlin — Königsberg — Moskau wird nicht durchgeführt. 
Von Köln führt eine direkte Linie über Brüſſel nach 
London, eine andere über Brüſſel nach Paris und von 
Köln über Eſſen nach Amſterdam. In den Linien 
Frankfurt a. M. — Dortmund und Dortmund — Nürn⸗ 
berg bildet Köln einen wichtigen Anſchlußpunkt; ebenſo 
gibt auch die Linie Köln — Halle a. S. gute Anſchluß⸗ 
möglichkeiten. Frankfurt a. M. hat kel Strecken ers 
halten; davon führen Frankfurt — Mannheim — Karls» 


Albert Rosenhains neueste 


Gë 1 p 
aus feinem sehwarzen Perl- 


Saffian, mitgroßem Notizheft u. 
2 Reserveheften ¢tillfeder- . 
halter m.echter Goldfeder M. O, 
Für Damen in kleinerem for» 
mat mit eeht silbernem Bleis 
stift u. Notizblock ‚einschl. § Sé 
2 Reservebloolks..........M. A, 
! "d 


. Veipg iger Str. 22-974 
Berlin. Kurfürstendamm 232 


Das Kind. Gs 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. m 


Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
Es tit ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden foll. 
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Ein Tropfen ist schon zuviel. Streichen Sie 


nur mit dem Glasstift über den zu parfümierenden 
Gegenstand (Kleidung usw.). | 
frischer Frühlingsblumen str chender 
turtr ntgegen. Dralles Jilusion ist Blütentropfen 
ohne Alkohol! und deshalb weit ergiebiger als die 
spirituósen Parfums. Denn: Der Alkohol trägt bei 
seiner schnellen Verdunstung einen großen Teil der 
Duftteilchen mit sich fort, sodaß verhältnismäßig 
wenig des eigentlichen Parfüms zur Geltung kommt. 
Jitusion ist reiner, langanhaltender Duftstoff in höchster 
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kfurt — Darmſtadt — Ludwigshafen werten Knotenpunkt. Breslau erhielt eine direkte an VEER E port) is 

ruhe — Baſel, Frankfur dem Norden Frankfurt — Köln Breslau —Gleiwitz Wien. Warum die Cla e aud ca ben Aoa Gta ne A 

9 pi ants Hannover — Hamburg. eeh pred Ciel uch Wel Winterluftverkehr e 

Bi nb, ijt unerfindlich. t 

tfurt — Saarbrücken. Hamburg hat die beiden wird durchgeführt von der „Deutſchen Luft- Hanfa“ in ift Anlaß gegeben, erneut hinzuweiſen. Gs dürfte 
rankfurt — 


Von Frankfurt führt die einzige Linie ins Saargebiet: gekommen 


T 


qi) 
Auf bie Unfitte der Ausitellung vordatlerte eo 


$ 
tfte be: 


it der Imperial Airways in Lon- kannt fein, daß die Spi enverbände der deutschen Wirt | 
er 55 pcdes die SCH 985 5 der Balair in Baſel und der ſchaft wiederholt 1 0 gegen dieſen Mißſtand Stel, 
don, Hamburg — = mus j 


N 1 Dr bie tni in— idi unb Ungariſchen Luftverkehrsgeſellſchaft. 
Zubringerlinie Hamburg — Lübeck für die Linie Berlin Bir ee daon nde no Puffoertebr. 


Lübeck — Kopenhagen — Malmö erhalten. Das Ruhr» 


ung genommen haben und daß insbejondere der gen. 
Mit Beginn des tralverband des Deutſchen Bant- und Bankiergewerbe⸗ | 


ig th? ; ind bie Flugpreiſe erheblich ermäßigt droht, die Namen folder Firmen, bie fid gemobnbeits. 
a M E EE 155 Doe, ie Rete Ke m bieſem Zeitpunkt ab mäßig durch edes ee SS Kredit zu | 

ae hen ne à Eſſen — Dortmund Anteil z. B. auf den Strecken Berlin See 995 Aulerdem een ta on unter eines KE 

ur Ja gen dei) in — Qni i. Pr. 65 R.⸗M., Berlin — s er checks 
an dem Luftverkehr. Geen Balle no adden: (A gen 15 N. l. etn Ber 75 R-M., Berlin Beteiligten = Gefahr aus, wegen Wechjeljtempelhinter | 
der Hine Berlin Munchen bildet es einen beachtens⸗ — Breslau 40 R.⸗M., Berlin — Dresden 25 R.-M., ziehung zur Rechenſchaft gegogen zu werden, da die ği 


Gebr. Märklin & Cie., G. m. b. H., Göppingen 11 (Württbg.) 
Baukasten - Prospekt 26 L auf Verlangen gratis. 
Ausführl. Spielwaren-Katalog in allen einschlägigen Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —.50. 


toe 


, Die 
Schlitzverschluss - Kleinkamera 
MU VDÓMIW»-RICIIKamera 


des Amateurs und Fachmanns, ausgerüstet mit 
Leitz- Anastigmat „Elmar“ F:3,5 gestattet bis 
36 Aufnahmen ohne Wechsel er Kassette. 


Durch einfaches Aufziehen des Schlitzverschlusses wird 
das Filmband um eine Bildbreite automatisch weiter- 
transportiert, sodass eine Doppelbelichtung vollständig 
ausgeschlossen ist. Die Kamera ist klein und handlich, 
das Photographieren mit ihr zuverlässig und äusserst billig. 


Fordern Sie kostenlos unsere Liste Leica Nr. 373. 


Ernst Leitz, opt.werke, Wetzlar. 


Lieferung der Kamera durch alle führenden Photohandlungen. 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk — Solingen 
Stahlwarenfabrik 


Bestecke, Messer für Küche und Haus, Taschenmesser etc. 


mit nichtrostenden Klingen aus eigenem Stahlwerk. 
Hauptniederlage: Berlin W. 66, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt o. M., Homburg, München, Wien l. 


die nach modernen pädagogischen Grundsätzen besorgte 
Neubearbeitung der berühmten „ Damm - Klavierschule “, 
in über 2 Millionen Familien in Gebrauch! 
Komplett geb. RM. 7.50. 


Steingräber-Verlag, Leipzig. 


Gs »Auerhahn - Klinge“ wird 
achmännisch gepriift; sie ist da- 
her in Qualität immer gleich gut. 


Das befte Gefdyeuh. 


Silberbärfelle, 


aber bedeut. bill., 12 u. 15 M. 
flbergr. Luxusfelle 18 M. Auch 
Autodecken, Fußſäcke, Auto⸗ 
mantel Schlittendeden. Katal. 
frei. Gustav Heltmann, Leder- 
pelzfabrik, Schneverdingen 84 
(9ün. Heide), 9taturidutpart. 


Wy 
Photos 10 Stück 8Mk., CH 
lct-235s 15 Mk, herr- 7 724, 
liche Aufnahmen. — 2 
Pariser-Salon-Akte usv. in A 
60 verschiedenen Serien a 10 Stiick. + H fy, 
1 Serie 1.50, 2.— und 2.50 Mark. 2 


Buka -Versand, Abt. 27, 
Leipzig S. 3, Schließfach 34. 


Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL2. 


Gas-Badeöfen 


Marke ,, Geyser“ und ,, Auto-Geyser" 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte, 
Ill. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Ausführung u. 
Jilustr. Preisliste Nr 1 
DirekterVersand nach allenWelttelien 


ai CASTELL ES] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN c.FARBSTIFTE 
*DER GEGENWART* 


Daniel Sanders 


Zitatenlexikon 


Sammlung von Zitaten, 
Sprichwörtern, ſprichwörtlichen 
Redensarten und Sentenzen. 


Vierte Auflage. VIII. 712 Seiten. 
a) Pappband: 4.50 R.⸗M., 
b) Geſchenkausgabe in Gana. 
leinen, größeres Format, bol. 
freies Papier 6 R.-M. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


SMYRNA-VIKTORIA 


DER NEWE BILLIGE 


VORWERK 
TEPPICH 


M - Berlín 
Photo- Auparats Mordhorst- W. 30 
et Mi hi 

ea ke u 
Viktoria - Luise - Plate 2 men U ` Bahnhof, 


u 
VORWERK &C9 BARMEN 
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nanzbehörde vordatierte Schecks als ſteuerpflichtige Wech⸗ 
ſel betrachtet. Da ein offenbarer Mißbrauch der Form des 
Schecks vorliegt, werden ſich alle Firmen, die auf ihren 
kaufmänniſchen Ruf bedacht ſind, davor zu hüten haben. 

Zwei neue Alpenhütten in der Schweiz. Kürzlich wurde 
im Berninagebiet die an Stelle der alten und kleinen 
Mortelhütte erbaute Coazhütte des Schweizer Alpen- 
klubs unter ſehr großer Beteiligung feierlich eingeweiht. 
Sie liegt in 2390 m Höhe am Roſeggletſcher in groß⸗ 
artiger Umgebung, überragt vom Piz Corvatſch, Piz 
Chapütſchin, Piz Glüſchaint und Piz Roſeg. Weiter 
wurde jüngſt die neue Hütte der Sektion Aarau des 
Schweizer Alpenklubs, die im hinterſten Teil bes Gö- 
ſchener Alptals am Fuße des Kehlengletſchers liegt, ein⸗ 
geweiht. Die Hütte ſteht an der Stelle der alten Klub⸗ 
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hütte in 2340 m Höhe und ift zwei Stunden von der Gö- 
ſchener Alp entfernt. Sie bietet 120 Perſonen Unterkunft. 

Die „Touriſtenklaſſe“ auf deutſchen Schiffen. Aus⸗ 
ländiſche Reedereien haben im letzten Jahr auf meh⸗ 
reren ihrer Nordatlantikdampfer die ſogenannte Tou⸗ 
riſtenklaſſe eingeführt. Dieſe neue Beſörderungsklaſſe 
iſt eine verbeſſerte dritte Klaſſe, deren weſentlichſter Vor⸗ 
teil für den Touriſten darin zu ſehen iſt, daß er billiger 
reiſen kann als in den Kajütsklaſſen, ohne jedoch bei 
dem billigeren Fahrpreis mit den die dritte Klaſſe be- 
nutzenden Auswanderern in Berührung zu kommen. Die 
deutſchen Reedereien ſtanden der Neuerung zunächſt ab⸗ 
wartend gegenüber. Ihre anfängliche Zurückhaltung er⸗ 
klärt fid) wohl daraus, daß die Trennung von uss 
wanderern und Touriſten ſich auf deutſchen Schiffen 
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weniger ſtark aufdrängte, weil bie deutſchen Auswanderer 
heute noch weniger als vor dem Krieg „abgeſchobene“ 
Taugenichtſe find, ſondern auf einer gehobeneren Kultur- 
finfe ſtehen. Der internationalen Entwicklung folgend, hat 
vor längerer Zeit der Norddeutſche Lloyd auf ſeinem 
Dampfer „München“ eine Touriſtenklaſſe eingebaut. Seine 
Dampfer „Bremen“ und „Sierra Nevada“ ſind bald dar⸗ 
auf gefolgt, ſo daß wir unter den 16 deutſchen Nord⸗ 
atlantikſchiffen bereits drei Dampfer mit Touriſtenklaſſe 
beſitzen. Nachdem damit die erſten Schritte auf dem 
neuen Wege getan ſind, wird man wohl kaum fehl 
geben, wenn man eine weitere Ausdehnung der Tour 
riſtenklaſſe für die nächſte Saiſon erwartet, umſomehr, 
als die neue Schifſsklaſſe fid) bei dem weniger bemit⸗ 
telten Reifepublifum bereits großer Beliebtheit erfreut. 


VECKEN 


* RING-NOTIZBUCHER 


sind Gebrauchsgegenstande von Dauerwert. die Sie immer 
mit sich führen sollten. Sie kommen dann nie in Verlegen- 
heit, wenn Sie etwas zu schreiben oder zu notieren haben 


Den vorzüglichen 
gQeursctien 


Verlanget Preisliste / 


Xe . . ( 8 . e 
Bereinigte Weingutsbeſilzer 
Wein- u. Sekt- SRellereien ©. m.b. H. 
Koblenz an Rhein und WiofeL 


Mit ber bód)iten Bewer: 
tung, ber Goldenen Me— 
daille, wurde von ber (ro: 
Ben Düſſeldorfer Ausſtel— 
lung für Geſundheitspflege, 
ſoziale Fürſorge und Lei— 
besübungen „Geſolei“ das 
bei Magenverſtimmungen 
und Verdauungsſtörungen 
ſeit beinahe 80 Jahren be— 
währte und weltbekannte 
Fabrikat „Underberg“ 
der Firma H. Underberg— 
Albrecht in Rheinberg (im 
Rheinland) ausgezeichnet. 
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| 9 Für dos Frise’ 
Goldene Jubilaumsmedaille 
Berlin 1921. 
| Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
GroBes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


| | Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschäften. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
Fabrik der Branche 
Emil Lüdke, 

H vorm. (arl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 


Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


mit selbsttätiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 


selbe längere Zeit gebrauchen. Reines, kräftiges 
Getrünk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


300.000 Rinder 


grasen auf den Ländereien der Liebig- 
Gesellschaft in Südamerika und Afrika, 
von der Größe der Rheinprovinz. 

Aus ihrem Fleische werden die 
Liebig-Erzeugnisse in altbewährter 
Qualität hergestellt. 


Liebig Fleischextrakt 


reine,eingedickte Fleischbrühe,kannten 
undscbátzten schon unsere GroSmiitter. 


Liebig flüssig, 


vollständige, konzentrierte Fleisch- 
brühe für die moderne Hausfrau. 


Liebig Fleischbrüh- Würfel 


enthalten reichlich 
Fleichextrakt und 
ergeben natürliche 
Fleischbrühe, 


( „echte“ Eicke-Kaffeemaschine Ehrenßflicht 


li Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine | gegen dre e 
— der Welt bekannt. Von allen em y fohlen, die die- pak rlıch 13.50 Reichsmark oder monatlich 4.50 Reichsmark, zu 2 
i | lich Zustellungsgebuühr vor 


im In- und Ausland ist es, die weich- 
tigste Trägerin deutscher Kultur, die 
Leipziger „Jllustrirte Zeitung“ 
nicht blag zu lesen, sondern sie 


EE 
von J. F. Weber in Leipzig, 
Bezugsgebuhr wierlel- 


verhältnismäßig von 


ger Inge 


allem auch stand: C zu A alte "n. 


Gesundheitspflege 


.B atl. 


durch 


as 32 tu ro " 
Kohlensäurebäder 
der Firma 


HEINRICH AMEND, G.m.b.H., 
HANAU AM MAIN, 


Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen 
und Apparate-Bauanstalt. 


Gesetzlich geschützt. 


Erhalte dir Jugend | 
und Spannkraft. 
Vertreter allerorts gesucht. 


Ar ` 
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Die Filmschauspielerd 
Ania Lisa Ryding 


Schn et 
feinporigerUchaum 


entroickelt sich inreichlicher Fülle 
beim Schittein des in Wasseraufge: 
lösten Schaumpon. Dieser Schaum, 
der alle die edlen Bestandteile in 
feinster Verteilung enthält, die den 
Wert desKopfivaschpulvers 


SCHAUMPO 


mit dem schwarzen Kopf 


ausmachen, hüllt das Haar volk 
kommen ein, last alle Unreinlich- 
keiten, erfrischt die Kopfhaut, macht 
das Haar locker und verleiht ihm 
seidigen Glanz. 
Beim Finkaufachte man genau auf 
Me Sthutxmarke,, Schwarzer koof" 
und verlange kur: 


Scuwarzkopf-Schaumpon 


———————————————————————————————— 


jedermann zugänglich durch die neue Gymnastik 
„System Prof. Wehrheim“, stren . 
anatomphysiologische Grun Täglich zehn Minu- 
ten, keine Apparate, leicht ausführbar. Lebens- 
nötig nicht nur für Schwächliche und für Personen mit 
sitzender Lebensweise, sondern Grundlage jeder Kör- 
perkultur und jedes Sports, den es voll ersetzt. Zunah- 
Gë oes Brustumfanges ia drei per ae D 2 em. 
er Körpergrösse pezialm e is 12 cm. 
te Einführungsschrift kostenlos durch 
HLAU 161, INNSBRUCK. 
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Feurich 
Flügel» Pıanınos 


LEIPZIG, COLONN ADENSTR Jo 


er Duft 
der dunkelroten 
Gartenrose 

von ruLInderbarer 
NatürlichReit 


Flasche im Karton M. 4,25, 6.50, Probe im Karton M. 2,— usw. SEIFE 

Stück M. 1,25, 1,50, 1,75. PUDER Schachtel M. 1,— bis M.2,50. KOPF- 

WASSER Flasche M. 2,60, 4,—. CREME Tube M. 0,75, Dose M. 1,—, 1,25. 
FLÜSSIGE HAARWASCHSEIFE Flasche M. 1,75. 


J. F. SCHWARZLOSE, SOHNE, BERLIN 
Fabrik: Dreysestrasse 5. — Niederlagen in allen einschlägigen Geschäften, 
Einzige eigene Niederlage: Berlin, Markgrafenstrasse 20. 
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IM AUSSTELLUNGSRESTAURANT 


GEMALDE VON A.GUILLAUME 


Ein Jagdbeſuch des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen in Ungarn. 
1. Friedrich Auguſt von Sachſen; 2. Erzherzog Joſepb Franz, deſſen Schwiegerſohn; 3. Crew 
Joſeph; 4. Keleti, Präſident der ungariſchen Eiſenbahnen; 5. Baron Schön, deutiher Gedonbter ig 
Budapeſt. 
Vints: Von der Weihe eines Gedächtnismals für den Kampfflieger Manfred Freihert d. Ridt 
bofen auf dem Invalidenfriedhof in Berlin am 28. Oktober: Während der Feier am Grade. 


Nhe 
tnr WE "mg 


(ef 


Links: Die vom 21. bis zum 23. Oktober in Homberg bei Kaſſel veranſtaltete Feier zum Andenken an die Ein 

führung der Reformation in Heſſen vor 400 Jahren: Während des Feſtaktes auf dem Markplatz vor ber bilterilon 

Stadtkirche mit der alten Linde. (Phot. Eberth, Raffel.) Rechts: Eine vor kurzem eingebrocene Straße m 

Lommatzſch (Sachſen), die don alten Kellern und unterirdiſchen Gängen unterhöhlt war: Abſteifung ber an WI 
Meißener Straße gelegenen Häuſer zum Schutz gegen Einfturz. 


. Fr Ge e P R * s eri 5, m 
Links: Bom IV. Kongreß der Internationalen Vereinigung für Rechts- und Wirtſchaftsphiloſopdie in Berlin, der am 26. Oktober eröffnet wurde: Blick in ben großen Gaal des Obervertattungsgeré (e 
die Tagung [tattjanb. — Rechts: Von der am 26. Oktober erfolgten Einweihung des früheren Arbeitszimmers von Helmuth Graf v. Moltke (1800—1891) als Gedddtnisfaal im Dienſtgebäude 
innenminifteriums in Berlin, den ehemaligen Räumen des Großen Generalſtabs: Bit in den Saal mit Erinnerungsſtücken an den großen Feldmarſchall. 
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DAS DEUTSCHE HOHERE SCHULWESEN 


UND DIE WANDLUNG DES BILDUNGSIDEALS 


VON PROFESSOR Dr. 


nter dem Einfluß Hegels gelangte feit den dreißiger Jahren des vorigen Jabr- 
losen in Deutſchland ein intellektualiſtiſch hiſtoriſches, enzyklopädiſches 

und politiſtiſches Bildungsideal zur Herrſchaft, das ſich in dem Gelehrten 
und dem Beamten verkörperte. Aber kaum war es zur Herrſchaft gelangt, als auch 
ſofort von urteilsfähiger Seite lebhafter Widerſpruch dagegen erhoben wurde, 
der bis in die Gegenwart fortdauert. Und dieſer Widerſpruch war berechtigt, denn 
jenes Bildungsideal weiſt Einſeitigkeiten auf, die vom pädagogiſchen Standpunkt 
aus ſchwere Bedenken erregen müſſen. 

Einſeitig iſt es einmal inſofern, als es am Menſchen faſt nur den Verſtand und 
das Gedächtnis ſchätzt und pflegt und darüber die anderen Geiſteskräfte, wie Wille, 
Gemüt und Phantaſie, aber auch die körperliche Erziehung vernachläſſigt; einſeitig 
iſt es aber auch deshalb, weil es den Menſchen vorwiegend mit der Vergangenheit 
beſchäftigt, ihn dadurch von der Gegenwart ablenkt und für ihre Aufgaben un⸗ 
tüchtig macht. Und ſo wurde denn auch bald gegen die im Dienſte dieſes Bildungs⸗ 
ideals wirkende höhere Schule in Deutſchland der Vorwurf erhoben, daß fie welt: 
fremde Gelehrte, aber keine harmoniſch gebildete Perſönlichkeiten heranziehe und 
ſo ihre eigentliche pädagogiſche Aufgabe nicht erfülle. Dieſer Vorwurf ging einer⸗ 
jeits von einzelnen geiſtig führenden Perſönlichkeiten, andererſeits aber auch mehr 
und mehr von beſtimmten pädagogiſchen Strömungen und Parteien aus, die ſich 
infolge einer Abwendung von dem Hegelſchen Intellektualismus zu bilden begannen. 

Unter den einzelnen Perſönlichkeiten, die das herrſchende Bildungsideal ſcharf 
bekämpften, ſteht mit an erſter Stelle Nietzſche. Je mehr dieſer auf das allgemeine 
geiſtige Kulturleben Einfluß gewann, deſto größer wurde auch ſein Anteil an der 
Herbeiführung einer Wandlung jenes Bildungsideals. Sein Kampf galt vor allem 
dem von dieſem vertretenen und auch in die höheren Schulen eingeführten In— 
tellektualismus und Hiſtorismus. In den höheren Schulen wird nach ſeiner Mei— 
nung nicht auf wahre Bildung, ſondern nur auf Gelehrſamkeit hingearbeitet; da— 
durch werde aber das Niveau des geſamten deutſchen geiſtigen Lebens herabgedrückt. 
Dazu komme, daß, beſonders in Preußen, ſeit Hegels Zeiten die höheren Schulen 
Staatszwecken geopfert werden. „In der Unterordnung aller Bildungsbeſtrebungen 
unter Staatszwecke hat ſich Preußen das praktiſch verwertbare Erbſtück der Hegel— 
ſchen Philoſophie mit Erfolg angeeignet, deren Apotheoſe des Staates (von Eucken 
„Politismus“ genannt) allerdings in dieſer Unterordnung ihren Gipfel erreicht.“ 
Das Ziel der höheren Schulen ſei infolgedeſſen nicht der Menſch, ſondern der Be— 
amte mit einem beſtimmten Maß von formaler Verſtandesbildung und gedächtnis— 
mäßiger gelehrter Bildung. Das bedeute aber eine pädagogiſche Abirrung, die im 
Intereſſe wahrer Bildung bekämpft und beſeitigt werden müſſe. Ihre Überwindung 
ſei nur möglich, wenn in den höheren Schulen die vorwiegend gelehrte Bildung 
mit ihrer einſeitigen Pflege von Verſtand und Gedächtnis durch eine Menſchen— 
bildung mit künſtleriſchem Einſchlag, wenn die vorwiegend hiſtoriſche Bildung 
durch eine Gegenwartsbildung auf nationaler Grundlage und wenn endlich die allen 
Zöglingen gleichmäßig auferlegte allgemeine Bildung durch eine der geiſtigen 
Eigenart der Zöglinge Rechnung tragende, individuelle Bildung erſetzt werde. 

In ähnlicher Richtung bewegen ſich die pädagogiſchen Gedanken, die Julius 
Langbehn in ſeinem Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts vielgeleſenen 
Buch „Rembrandt als Erzieher“ vorbrachte. 

Von den pädagogiſchen Strömungen, die ſich gegen das herrſchende Bildungs— 
ideal wandten und ſo an ſeiner Wandlung mitwirkten, ſei hier zunächſt die Be— 
wegung für eine Kunſterziehung genannt, die beſonders durch die 1901, 1903 und 
1905 in Dresden, Weimar und Hamburg abgehaltenen Kunſterziehungstage ſich 
einen bleibenden Einfluß auf die Wandlung des Bildungsideals ſicherte. Ihre 
Vertreter wollten bei den Gebildeten das Bewußtſein wecken, daß bisher in der 
Jugenderziehung zu einſeitig die Verſtandes- und Gedächtnisbildung gepflegt worden 
und andere wertvolle innere Kräfte unberückſichtigt geblieben feien. Gegenüber 
dem Abſolutismus des Intellekts machten ſie die Rechte der Phantaſie geltend und 
forderten neben der intellektuellen Bildung auch eine äſthetiſche. Es war nicht 
etwa, wie der Vorſitzende des Dresdener Kunſterziehungstages ausdrücklich hervor: 
hob, ihre Meinung, daß an die Stelle der bisherigen Grundlage der Jugend— 
erziehung eine völlig neue treten foll, ſondern fie wollten nur die bisherige Bil- 
dung, die in einſeitiger Weiſe die Ausbildung des Verſtandes und des Gedächt— 
niſſes anſtrebte, nach der Seite der Ausbildung auch der übrigen ſehr weſentlichen 
Fähigkeiten des Menſchen ergänzen. „Wir haben“, ſagte in Dresden Profeſſor 
Dr. Lichtwark aus Hamburg, „zu lange weſentlich der Intelligenz gelebt. Es iſt 
d dak nun die ſittlich⸗religiöſen und die künſtleriſchen Kräfte zur Entfaltung 
ommen. 

. Von einer anderen Richtung aus erfolgte der Angriff gegen das herrſchende und 
ſtaatlich protegierte Bildungsideal von ſeiten der ſogenannten Arbeitsſchulbewegung. 
Sie warf den im Dienſte dieſes Bildungsideals arbeitenden Schulen, und zwar auch 
wieder vor allem den höheren Schulen, vor, daß ſie nur Kenntniſſe vermitteln 
und ſo allein die rezeptiven Kräfte pflegen, während ſie die produktiven Kräfte, 
die gerade die wertvollſten im Menſchen ſind, verkümmern laſſen. Dieſe können 
nur durch ſelbſttätige Arbeit der Jugend geſtärkt werden, und zwar nicht bloß 
durch Kopfarbeit, ſondern auch durch Handarbeit. Dagegen werden ſie durch den 
in den Schulen herrſchenden Wiſſensdrill, der weder geiſtige noch ſittliche Selbſt— 
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tätigkeit erzeugt, geſchwächt oder gar vernichtet. „Die unbefriedigenden Ergebniſſe 
eines auf Buchwiſſen eingerichteten Schulbetriebs für die Charakterbildung,“ heißt 
es bei Kerſchenſteiner, dem hervorragendſten Vertreter der Arbeitsſchulbewegung, 
„die raſche Verwelkbarkeit des angelernten Wiſſens und der harte Schritt der neuen 
Zeit haben die Pädagogik wieder eine alte Forderung mit neuer Lebhaftigkeit be⸗ 
tonen laſſen, daß der Lehrer mehr ſein ſoll als Unterrichter, daß er auch erziehen 
müſſe. Auch hat man gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die alte Lehre 
neu entdeckt, daß bei dem maſchinellen Betrieb unſeres Schulweſens etwas unter 
die Räder komme, nämlich die ſpezifiſch produktive Begabung der Kinder, die nicht 
ſelten auf einen Unterricht in Gedächtniswiſſen und mechaniſchen Fertigkeiten ſchlecht 
reagiert, weil ſie die Seele mit ſo ganz anderen Dingen beſchäftigt. Einzelne 
mutige Leute fanden, daß ein ganz neues Leben in die Schule einziehe, wenn im 
Unterricht das überlieferte Wiſſen und die mechaniſchen Fertigkeiten dem Erfahrungs⸗ 
wiſſen und der produktiven Arbeit das Feld räumen.“ Der theoretiſche Unterricht 
in unſeren Schulen bedarf einer Ergänzung durch einen praktiſchen Arbeitsunterricht, 
ſie müſſen nicht bloß Lernſchulen, ſondern Lernſchulen und Arbeitsſchulen ſein. Das 
bloße Wiſſen muß zugunſten ſelbſttätiger Arbeit zurücktreten. Dieſe Strömung richtet 
ſich alſo beſonders gegen den Intellektualismus und Enzyklopädismus des über⸗ 
lieferten Bildungsideals, b. h. gegen die einſeitige Verſtandes- und Gedächtnispflege 
in den Schulen. 

Gegen dieſe wendet ſich auch die Moralpädagogik, die ſtatt einer Intellektbildung 
und einer äſthetiſchen Bildung die Charalterbildung als Hauptaufgabe der Jugend- 
erziehung hinſtellt. Sie weiſt darauf hin, daß ſchon Peſtalozzi geſagt habe, daß 
ein Zeitalter im Erkennen des Wahren mächtige Fortſchritte gemacht haben und 
doch im Wollen des Guten weit zurückſtehen könne. Alle Errungenſchaften der 
Wiſſenſchaft und Technik bringen die Kultur nicht weiter, wenn über ſie die Seelen⸗ 
kultur und Charakterpflege vernachläſſigt werden. Deshalb muß auch bie Jugend- 
erziehung die Charakterbildung als ihr oberſtes Ziel anſehen und nicht, wie es 
bislang geſchehen iſt, die intellektuelle Bildung. Aber auch die äſthetiſche Bildung 
muß ſich der Charakterbildung unterordnen; auch ſie erhält erſt dann einen er⸗ 
zieheriſchen Wert, wenn ſie ſtarke ethiſche Fundamente hat. 

Einen anderen Angriffspunkt an dem herrſchenden Bildungsideal als die bis 
jetzt genannten pädagogiſchen Strömungen hat fid) die individualiſtiſche Pädagogik 
unſerer Zeit ausgeſucht; ſie bekämpft an ihm beſonders die in der Forderung einer 
für alle Zöglinge gleichmäßigen allgemeinen Bildung und einer jede freiwillige 
Regung unterdrückenden Drill- und Zwangsdiſziplin hervortretende antiindividua⸗ 
liſtiſche Tendenz. Schon Rouſſeau lehrte, daß nur das, was man ſelbſttätig er: 
faßt, bildet, nicht aber das, was von außen dem Untätig-Teilnahmloſen aufgedrängt 
wird. Deshalb muß im Unterricht der individuellen geiſtigen Eigenart der Schüler 
Rechnung getragen und dürfen nicht alle über denſelben Kamm geſchoren werden. 
Dieſelbe Anſicht gegenüber dem herſchenden Bildungsideal vertrat dann ſpäter, wie 
wir ſchon ſahen, auch Nietzſche, der eigentliche Vater der modernen individualiſti⸗ 
ſchen Pädagogik. Mit Rouſſeau bekämpft dieſe Strömung auch aufs ſchärfſte die 
in den Schulen vorherrſchende autoritative Zucht, die mit Zwang, Schelten und 
Strafen den natürlichen Willen zu brechen ſich beſtrebt und dadurch die Entwicklung 
aufrechter und ſelbſtändiger Menſchen unterbindet. 

Gemeinſam iſt den meiſten der erwähnten pädagogiſchen Strömungen noch 
die Forderung einer beſſeren körperlichen Erziehung, die mit beſonderem Nachdruck 
auch auf den Kunſterziehungstagen erhoben wurde. 

Unter dem Einfluß bedeutender Perſönlichkeiten und allgemeiner pädagogiſcher 
Strömungen, von denen oben einige der wichtigſten charakteriſiert wurden, hat 
ſich allmählich ein neues Bildungsideal entwickelt, das von dem alten ganz 
weſentlich abweicht. Während dieſes es faſt nur auf die Bildung von Verſtand 
und Gedächtnis abgeſehen hatte, erſtrebt jenes eine gleichmäßige Pflege aller Geiftes- 
kräfte und daneben eine ſorgfältige und weitgehende Ausbildung auch der körper⸗ 
lichen Fähigkeiten. Es verlangt, daß die ganze Perſönlichkeit des jugendlichen Men⸗ 
ſchen, wie ſie ſich geiſtig und leiblich in den verſchiedenen Anlagen und Fähig⸗ 
keiten betätigt, ausgebildet und ſo der einzelne Menſch dem uns als Ideal vor⸗ 
ſchwebenden Menſchentyp immer nähergebracht werde. Nun ſoll nicht mehr bloß 
gefragt werden, was der Menſch leiſtet, ſondern was er iſt. Als Vollmenſch er⸗ 
ſcheint nun nicht mehr der in einer einſeitigen intelleftuellen Kultur aufgehende Ge- 
lehrte, ſondern vielmehr erſt der Menſch, der alle geiſtigen und körperlichen Kräfte 
in ſich harmoniſch ausgebildet und ſich ſo zu einer Perſönlichkeit entwickelt hat. 

Selbſtverſtändlich wird die höhere Schule der oben geſchilderten Wandlung des 
Bildungsideals Rechnung tragen und ihr folgen müſſen, wenn fie nicht in Wider- 
ſpruch mit der geiſtigen Struktur der Zeit geraten will. Das hat auch die preußiſche 
Schulverwaltung klar erkannt, und ſie hat auf Grund dieſer Erkenntnis in der 
neuen Schulreform den Verſuch gemacht, das höhere Schulweſen mit dem ver⸗ 
änderten Bildungsideal in Einklang zu bringen. Ob ſie aber bei dieſem Verſuche 
überall die richtigen Wege eingeſchlagen hat, muß meiner Meinung nach bezweifelt 
werden; darüber habe ich mich eingehend geäußert in einem im Auftrage des Eucken⸗ 
bundes im Jahre 1924 in Jena gehaltenen Vortrag, der unter dem Titel „Was 
fordern wir für die Neubildung der höheren Schulen?“ auch als Broſchüre er⸗ 
ſchienen ijt (Verlag Beyer & Söhne, 2angenjal3a). 
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einigungs⸗ und Genefungsfieber durch zumachen hat. Die gewaltſamen Er- 
ſchütterungen, die nun ſeit Jahr und Tag den Organismus des Landes be- 
untubigen, find zweifacher Natur. Man muß ſcharf unterſcheiden zwiſchen den 
künſilich geſchürten, von ausländiſchem Geiſt geſpeiſten Militärunternehmungen der 
logenannten Marſchälle und der ſpontanen Volksbewegung der nationalen Revolu⸗ 
Bern die mit dem Namen Kwo⸗min⸗tang gekennzeichnet ijt. Die Kwo⸗min⸗tang⸗ 
zewegung ſtellt die natürliche Reaktion des erwachten chineſiſchen Volkes gegen 
a Reihe von Übergriffen und Vergewaltigungen dar, bie es einige Jahrzehnte 
ang ſeitens des ausländiſchen Imperialismus erdulden mußte. Hier ſei nicht die 
SC Don jener geijtigen Form der fremden Aggreſſive, wie fie hauptſächlich in 
fi Niffion in die Erſcheinung tritt. Da genügt der kurze Hinweis, daß China feit 
3 ers im Konfuzianismus eine eigene vollwertige und praktiſch bewährte Ethik 
uet. Hier foll nur von der Gegenbewegung gegen das China auf wirtſchaft⸗ 
chem und politiſchem Gebiet angetane Unrecht geſprochen werden. 
o ‚Das Jabr 1842 bezeichnet recht eigentlich den Ausgangspunkt jener langen 
1 von Demütigungen, die das China der ſchwachen, verfallenden Mandſchu⸗ 
ne leitens bes techniſch überlegenen, ſkrupelloſen Auslandes über ſich ergehen 
* a mußte. Damals nötigten bekanntlich britiſche Kanonen bem chineſiſchen Volke 
n Import indiſchen Opiums auf. Damit das in indiſchen Mohnplantagen inveſtierte 
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britiſche Kapital gehörig Zinſen abwerfe, wurde dem chineſiſchen Volkskörper das 
Opiumlaſter gewaliſam einfiltriert, und eck Gewiſſenloſigkeit erhielt fogar eine recht: 
liche Sanktion durch den aufoktroyierten Nanking⸗Vertrag vom Jahre 1842. Dieſem 
Vertrage folgten weitere, meiſt unter dem Druck von Kanonen und Bajonetten 
abgepreßte jog. „Handels- und Schiffahrtsverträge“, die Stück für Stück chineſiſcher 
Hoheitsrechte abzwackten. Exterritorialität und Konſulargerichtsbarkeit, Fremden⸗ 
niederlaſſungen und Landkonzeſſionen, fremde Selbſtverwaltung und Polizei, inter- 
nationale Geſandtſchafts⸗ und Bahnwachen, Internationaliſierung der wichtigen 
Seezolleinkünfte, das ſind ſo einige der am drückendſten empfundenen Privilegien, 
die den Chineſen abgerungen wurden. „Freundſchaftsverträge“ nannte man 
offiziell jene ungleichen Abmachungen, hinter denen ſich nackter Raubwille verbarg. 
Ging doch eine Zeitlang ganz ungeſchminkt die Rede von den berühmten „Inter: 
eſſenſphären“ und von der „Aufteilung“ Chinas. 

Jahrhundetelange Abgeſchloſſenheit und mangelnde Kenntnis des Weſtens 
brachten es mit ſich, daß ſich das chineſiſche Volk nur langſam der ihm von jenen 
ungleichen Verträgen drohenden Gefahren bewußt wurde. Sein erſtes Aufbäumen 
in ber Taiping-Rebellion der fünfziger Jahre und dann im Boxeraufftand von 1900 
trug einen rein ſporadiſchen, lokalen Charakter, keineswegs den einer allgemeinen 
Volksbewegung und war aus dieſem Grunde und auch infolge der Unfähigkeit der 
Mandſchu⸗Regierung zum Scheitern verurteilt. Von einer wirklichen Volksbewegung 
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kann man erjt feit der großen Oktober⸗Revolution von Wutſchang im Jahre 
1911 ſprechen. 


„Es war Sun Ya Ten, dem „Vater“ der Revolution, dem Führer der Kwo- 
min⸗tang⸗Bewegung, von vornherein klar, daß auf dem Wege zur nationalen 
Wiedergeburt die verrottete Mandſchu⸗Dynaſtie lediglich ein Hemmnis darſtellte. 
Dieſes Hemmnis galt es alſo zunächſt zu beſeitigen. Das ging verhältnismäßig 
leicht, da die Dynaſtie infolge ihrer Dekadenz und beſtändigen Mißerfolge bei der 
Bevölkerung längſt an Anſehen eingebüßt hatte und nirgends mehr kräftigen Rück— 
halt beſaß. Das Aufpflanzen der fünffarbigen Flagge auf den Wällen des gerade 
heute wieder vielgenannten Wutſchang, die Ausrufung des Min kwo, d. h. „Volks— 
ſtaats“, mit Sun Ya Ten als Präſidenten an der Spitze, in Nanking, beſchloß die 
erſte Phaſe der nationalen Revolution. Die nun folgende zweite Phaſe bedeutete 
zunächſt Enttäuſchung und Rückſchritt. Außerlich war China zwar Republik, man 
hatte ſogar einen neuen Kalender eingeführt — das Jahr 1911 zählte als „erſtes 
Jahr Min too" — in Wirklichkeit war jedoch von einem entſcheidenden Wandel der 
Verhältniſſe im Sinne des Programms Sun Ya Tſens keine Rede. Das Salz 
ſeiner Ideen war noch nicht genügend in die Maſſen eingedrungen, viele Partei— 
gänger und die Mandarine alten Schlags, die den Sturz der Mandſchu gefördert 
hatten, hielten die Angelegenheit mit dem Machtwechſel für abgetan und ihre Auf— 
gabe mit der Erlangung einflußreicher Poſten für erledigt. Innerpolitiſch ſowohl als 
auch im Verhältnis zu den Fremdmächten blieb alles beim altgewohnten Schlendrian. 
Sun Ya Ten ſah fih auf feinem Präſidentenſtuhl von allerlei Widerſtänden ge- 
hemmt und in eine Schattenſtellung gedrängt; er dankte daher ab, um ſeine ganze 
Kraft der intenſiven Ausgeſtaltung der revolutionären Propaganda von unten 
her zu widmen. 

Inzwiſchen ſaßen die Fremdmächte auch weiterhin auf ihrem „Schein“ der alten 
ungleichen Verträge, pochten auf ihre Exterritorialität und zahlloſen Privilegien, 
hielten nach wie vor die Fauſt auf der Verwaltung der Seezölle, ſetzten der ſtürmiſchen 
chineſiſchen Forderung nach Erhöhung der veralteten, viel zu niedrig bemeſſenen 
Einfuhrzölle ihr kategoriſches Nein entgegen, ſorgten vielmehr für Überſchwemmung 
des Landes mit ausländiſchen Maſſenartikeln und vollendeten die Abdroſſelung 
der heimiſchen Volkswirtſchaft durch zahlreiche Fabrikgründungen, in denen mit bil- 
ligen chineſiſchen Arbeitskräften ſchonungslos Raubbau getrieben wurde. Die Folgen 
blieben nicht aus. Während jid) die internationalen Vertragshäfen in unnatür⸗ 
lichem Wohlſtand und Luxus aufblähten, ſtieg die Verelendung im Landesinneren 
ins Ungemeſſene, ſank der Lebensſtandard der Maſſen rapide und erreichte jenen 
bedrohlichen Grad, bei dem friedliche Arbeit nicht mehr lohnend erſcheint und 
Verzweiflung auch den ruhigſten Bürger zum todbereiten Revolutionskämpfer 
macht. So erklärt yid) der freiwillige Maſſenzuſtrom zu den Fahnen der Kwo- 
min⸗tang⸗Armee. und die dritte Phaſe der nationalen Revolution war gekommen: 
ſie war allgemeine Volksbewegung geworden. 

Der hieraus reſultierenden Gefahr fid) wohl bewußt, ging der ausländiſche Impe» 
rialismus dazu über — und damit krönte er das Werk feiner gewiſſenloſen Er- 
oberungspolitik — jene bekannten Marſchälle zu finanzieren, ihre Söldnerſcharen 
mit ausländiſchen Waffen und Subſidien zu unterſtützen und fie abwechſelnd 
gegeneinander und gegen die friedliche eigene Bevölkerung zu hetzen. Divide et 
impera! Da man dem großen China als Ganzem nicht gut beikommen konnte, 
mußte es durch Selbſtvernichtungskämpfe nach Möglichkeit ſich zerreißen und zer— 
ſtückeln, um endlich, erſchöpft und verblutet, dem fremden Zugriff als bequeme Beute 
anheimzufallen. 

Man darf dieſe vielgenannten Militärführer wie Tſchang Tſo Lin, Wu Peh Fu, 
Sun Tſchuan Fang unter keinen Umſtänden mit echten Volkshelden verwechſeln, 
wie jie nicht felten in kritiſchen Epochen der chineſiſchen Geſchichte als Retter in 
der Not erſtanden ſind. Hier handelt es ſich vielmehr um gewöhnliche Kondottieri 
und käufliche Bandenführer. Der Krieg von 1920 zwiſchen Wu Peh Fu und Tuan 
Chi Schui (Amerika und England gegen Japan), der Krieg von 1922 zwiſchen Wu 
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In dem alten Arbeitszimmer Helmuth v. Moltkes im Gebäude des jetzigen 
Reichsminiſteriums des Innern zu Berlin, das früher den Großen Generalſtab 
beherbergte, fand am 26. Oktober, dem Geburtstage des großen deutſchen Heer— 
führers, eine ſchlichte Feier ſtatt. Der erinnerungsreiche Raum, der nun viele 
hiſtoriſch bedeutſame Stücke und Dokumente aus dem Leben des „großen Schweigers“ 
birgt, wurde zum Gedächtnisſaal für Moltke geweiht. Reichsinnenminiſter 
Dr. Külz, von dem die Anregung zur Schaffung dieſer Erinnerungsſtätte aus: 
gegangen ijt, gedachte in einer Rede der tatkräftigen Perſönlichkeit des alten Feld- 
marſchalls. Darauf beſichtigte Reichspräſident v. Hindenburg den Saal und er 
griff dann auch, nach dem Dankesſpruch von General Heye, dem Chef der Heeres— 
leitung, das Wort zu einer kurzen Anſprache. 

Mit einer Gedenkfeier erfolgte am 28. Oktober die Einweihung des Gedächt— 
nismals auf dem Grabe des Rittmeiſters Manfred Freiherr v. Richthofen. 
Zahlreiche alte Kameraden des am 21. April 1918 in Frankreich gefallenen Kampf- 
fliegers hatten ſich auf dem Invalidenfriedhof in Berlin eingefunden, auf dem er 
nach ſeiner Überführung aus Frankreich am 20. November 1925 beigeſetzt wurde. 

Helfen feierte vom 21. bis zum 23. Oktober in Homberg bei Kaſſel das 
400jährige Jubiläum der Einführung der Reformation. Im Jahre 1526 
tagte hier in der Stadtkirche unter Landgraf Philipp dem Großmütigen eine 
Synode, auf der beſchloſſen wurde, in Heſſen die Reformation einzuführen. Bei 
der Feier waren die Univerſitäten Marburg, Gießen und Darmſtadt durch Ab- 
ordnungen vertreten, und faſt die geſamte evangeliſche Geiſtlichkeit Heſſens war 
im Ornat erſchienen. 

Am 25. Oktober verſammelten ſich die Teilnehmer am vierten Kongreß der 
Internationalen Vereinigung für Rechts- und Wirtſchaftsphilo⸗ 
ſophie im Kaiſerſaal des Zoologiſchen Gartens in Berlin zu einem Begrüßungs— 
abend, an dem Profeſſor Wilhelm Sauer (Königsberg), der geſchäftsleitende Vor- 
ſitzende der Vereinigung, die Gäſte willkommen hieß. Am folgenden Tage wurde 
dann die Tagung im großen Feſtſaal des Oberverwaltungsgerichts eröffnet. Die 
im Verlauf des Kongreſſes gehaltenen Referate boten einen Überblick über den 
gegenwärtigen Stand der Rechts- und Wirtſchaftsphiloſopbie. 

Im Beiſein des preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volfs- 
bildung, Prof. Dr. Beckers, ging die feierliche Eröffnung der Sektion für 
Dichtkunſt in einer Vollſitzung der Preußiſchen Akademie der &ünite in Berlin 
vonſtatten. Max Liebermann, der Präſident der Akademie der Künſte, gedachte 
in ſeiner Anſprache der Vorgeſchichte der Gründung. Dann begrüßte er die neuen 
Mitglieder: Dr. Ludwig Fulda, Dr. Arnold Holz, Prof. Dr. Thomas Mann und 
Hermann Stehr ſowie den neuen Senator, Univerſitätsprofeſſor Dr. Peterſen. 
Kultusminiſter Dr. Becker eröffnete dann die Sektion mit einer längeren Rede, in 
der er einen Umriß der dieſer „erſten ſtaatlichen Vertretung des deutſchen Schrift— 
tums“ harrenden Aufgaben zeichnete. Hierauf ſprach noch Thomas Mann im 
Namen der neuen Akademiker. 

Die Deutſche Automobil-Ausſtellung in den Ausſtellungshallen am 
Kaiſerdamm in Berlin, die am 29. Oktober ihren Anfang nahm, gibt in einer ge— 
waltigen Schau einen Überblick über die Fortſchritte der deutſchen Automobil— 
fabrikation auf dem Wege zu einem praktiſchen Kraftwagen hoher Leiſtungsfähig— 
keit und Güte, der zugleich einen niedrigen Preis aufweiſt. Es zeigt ſich, daß die 
deutſche Automobilinduſtrie den Vergleich mit der ausländiſchen, insbeſondere der 
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Peh Fu und Tſchang Tſo Lin (wieder Amerika und England gegen Japa 

der letzte Krieg von 1924 wieder zwiſchen Tſchang Tſo Lin und Wu De 
(diesmal Japan gegen Amerika und England), diefe Beiſpiele illuſtrieren, wie 
jene Söldnerführer auf der chineſiſchen Bühne gleich Puppen tanzten und 
noch tanzen. 


Die neueſte Entwicklung geht dahin, einen gemeinſamen Frontblock der ver. 
ſchiedenen Marſchälle gegen die Kantoner Regierung und Kwo min tang zu bilden 
Aber dank der Tapferkeit des Volkes wurde Wu Peh Fu vernichtend geſchlogen! 
Die nationalen revolutionären Truppen ſtehen wie vor fünfzehn Jahren wieder 
in Wutſchang, Hankau und Hanyang! — Der Fall Schanghais iſt nur eine Frage 
von Tagen. Das Soldheer ber Mllitariſten kann fein Daſein nur von Stunde zu 
Stunde friſten. Den chineſiſchen Siegeszug durch das ganze Reich wird es nicht 
aufhalten. 

Die Kantoner Kwo-min-tang-Regierung, d. h. „Regierung des Volkes“, ift ein Erbe 
Sun Ya Tens. Ihre Staatsform und ihr Staatsprogramm hat ein ſchriftliches Ber- 
mächtnis Sun Ya Tens klargelegt: der „Entwurf zum Aufbau des Staates“. Zur 
Durchführung der Ideen dieſes Entwurfs wird das revolutionäre Werk in drei 
Perioden eingeteilt, nämlich: 1. die Militärperiode, 2. die Einführungsperiode 
3. die Verfaſſungsperiode. i 

Die drei Provinzen Kwangtung, Kwangſi und Hunan ſtehen jetzt in zweiter 
Periode, während die ſoeben eroberten übrigen Provinzen noch die erſte Periode 
durchmachen. Bis zur dritten Periode wird es noch eine Zeitlang dauern. 

Nach dem Entwurf Sun Ya Tens in Artikel 6 lautet es: „Während der Militär. 
periode ſteht alles unter der Militärmacht. Die Regierung mit ihren revolutio- 
nären Kräften hat die konterrevolutionären Elemente innerhalb des ganzen Reiches 
niederzuwerfen und ihre Propaganda durch das ganze China zu tragen zum wed 
völliger Volksaufklärung und Einigung der Geiſter.“ Im Artikel 7 heißt es: Go 
bald eine Provinz von den Revolutionären befreit ijt, beginnt die Einführungs⸗ 
periode und endet bie Militärperiode.“ Im Artikel 16 heißt es: „Wenn alle Kreise 
innerhalb einer Provinz die vollſtändige Selbſtverwaltung erreicht haben, dann be: 
ginnt die Verfaſſungeperiode. Der Gouverneur dieſer Provinz wird von der Pro: 
vinzialverſammlung der Vertreter der Provinzbevölkerung gewählt und amtet als 
Chef der Selbſtverwaltung der Provinz. Der Gouverneur unterſteht der Jen: 
tralregierung des Reichs.“ Artikel 23 beſagt: „Wenn im ganzen Reiche mehr als 
die Hälfte der Provinzen zur Verfaſſungsperiode gelangt iſt, d. h. die Provinzen 
die vollſtändige Selbſtverwaltung erreicht haben, wird der Nationalkongreß ein: 
berufen, um dem Lande eine Verfaſſung zu geben.“ 

Jetzt unterſtehen der Kantoner Volksregierung acht Provinzen in Südchina 
(Kwangtung, Kwangſi, Hupeh, Hunan, Kwehtſchou und Kiangſi, Setſchuan und 
Tſchekiang) und die vier von der Volksarmee beſetzten Provinzen in Nordchina 
(Ranju, Schenſi, Suiyüan und Zachar) mit einer Bevölkerung von etwa 200 Milli: 
onen Köpfen. 

Die revolutionären Streitkräfte dringen immer mehr nach Norden und Weſten 
vor, ſo daß zu erwarten iſt, daß Fongs Armee, die jetzt unter dem Befehl der 
Volksregierung ſteht, ſich bald mit den blau-weißen Truppen in Peking und Nanking 
vereinigen wird. 

Nach dem Vermächtnis Sun Ya Tſens ſind folgende Aufgaben für die weitere 
Entwicklung vorgeſehen: 1. Sofortige Herſtellung der zentralen Volksregierung in 
Wutſchang oder Nanking. 2. Einberufung des Nationalkongreſſes. 3. Annullierung 
der ungleichen Verträge. 4. Durchführung des geſamten Sunyatjenismus und 
die Wiederherſtellung der koſtbaren chineſiſchen Kultur. 

Aus dieſem Programm ift tlar erſichtlich, daß die Kwo-min⸗-tang⸗Bewegung 
mit dem ruſſiſchen Bolſchewismus bzw. dem Marxismus nichts gemein hat. China, 
das alte, unverwüſtliche, hat im Laufe ſeiner fünftauſendjährigen Geſchichte manche 


ernſte Kriſe durchgemacht und gedenkt, auch das gegenwärtige Fieber ſiegreich zu 
überwinden. 
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amerikaniſchen Konkurrenz nicht zu ſcheuen braucht. Einen beſonders impojanten 
Eindruck bietet bie Ausſtellung der Nutzfahrzeuge, zu denen Laſtkraftwagen, Umnt 
buſſe und Spezialfahrzeuge gehören, in der Neuen Halle. , , 

In der Leipziger Stadtbibliothek, die eine ſtattliche Anzahl bisher weng 
bekannter Koſtbarkeiten von internationalem Wert ihr eigen nennt, ift unter Lei 
tung des neuen Direktors Dr. J. Hofmann ein Ausſtellungsraum geſchaffen 
worden, der mit feinem Marmor- und Elfenbeinſchmuck ſelbſt ein Schmuckſtück det 
Bibliothek darſtellt. In dieſem Saal follen die Schätze an alten Handſchriſten, 
Druckwerken, Büchern und Muſikalien der Offentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Am 25. Oktober wurde anläßlich der deutſchen Bibliophilentagung in Leipzig hier 
bereits die erſte dieſer Ausſtellungen eröffnet, die eine beachtenswerte Auswahl 
der wertvollſten Stücke der Sammlung bietet. . 

In Tex Ridards Madiſon-Square-Garden zu Neuyork, der größten port: 
arena der Welt, errang Deutſchlands Ex- Boxmeifter Franz Diener einen ge 
waltigen Erfolg für ben deutſchen Boxſport, indem er am 8. Oktober Knut 
Hanſen überlegen nach Punkten ſchlug. Sein Gegner ijt einer ber ſtärkſten Borer 
Amerikas, gilt er doch neben drei anderen Kandidaten als erſter Gegner für den 
neuen Weltmeiſter Tunney. Dieſer Sieg des deutſchen Boxers iſt um fo be: 
merkenswerter, als der 22jährige Diener erft am Anfang feiner Laufbahn jtebt 
und ihm [omit nod) eine ausſichtsreiche Zukunft prophezeit werden kann. 

Das am Deutſchen Theater in Berlin aut 


B üh nen I au. geführte Schauſpiel von Wolfgang Bu 


„Neidhardt von Gneiſenau“, iſt der erſte große dramatiſche Bithnenveriud 
dieſes Dichters, der bisher mehr als trefflicher Erzähler bekannt war. 2^ 
Geltalt Gneiſenaus, bie in der Mitte des Stückes Debt, widerſpricht ei © 
einigem der üblichen Darſtellung dieſes preußiſchen Mannes, ebenjo wie ſich S 
großen Perſönlichkeiten feiner Mitwelt manche Korrektur gefallen laffen mile | 
— aber die Größe und Tragik feiner feiniinnig, bod) dramatiſch wuchtig EST 
geführten Perſönlichkeit tritt uns näher, wird verſtändlich und anteilheiſchend. s 
17 Bildern offenbart fid) ber ſchwere Schickſalsweg Gneiſenaus zur Zeit der T 
Deitefriege. Sein verzweifelter Kampf mit Intrige, Tücke, Haß, Unverſtand N 
ſchließlich mit jid) ſelbſt, der unaufhörliche drückende Widerſtand gegen ee 
Hemmungen und Zurückſetzungen ſeiner Perſon, die aus der Problematik le dë 
Weſens wachſenden Konflikte — dieſer große menſchliche Leidensweg beherrſcht Ka 
ganze Stück; die übrigen Figuren und ihre Sphären treten dagegen La 
Werner Kraus, der glänzende Darſteller des Gneiſenau, verhalf dem guten 
zu einem außerordentlichen Erfolg. Operette 
m Dresdener Zentraltheater gelangte Leo Falls letzte bib 
„Jugend im Mai“ zur Uraufführung. Das Stück ſpielt in einem nt "Mit: 
Internat um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts. Die junge Prinzeſſin eben 
kommt, und ſchon verliebt ſich der träumeriſche Schüler Leuthold in fie. A 
läuft ein luſtiges Intermezzo eines Lehrers mit feiner Braut, die ihn n 
kleidung beſucht; dies ergibt allerlei neckiſche Verwechſlungen und Bero ie 
Am Ende wendet ſich die ſchöne Prinzeſſin von ihrem ſchwärmeriſchen o zieh 
ab, denn plötzlich erſcheint ihr mannhafter fürſtlicher Bräutigam. Die e nelle 
bewährte Regiſter Fallſcher Operettenkunſt und bringt gefällige Weiſen. VI 
Aufführung wurde gebührend beklatſcht. 
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Links: Szene aus der Erſtaufführung des Schauſpiels „Neidhardt von Gneiſenau“ von Wolfgang Goetz im Deutſchen Theater zu Berlin am 
26. Oktober: Die Zuſammenkunft der drei Monarchen Kaiſer Alexander von Rußland (Hubert d. Meyerinck), Kaifer Franz II. von Sſterreich (Paul 
Dorbiger) und König Friedrich Wilbelm III. von Preußen (Kurt Junter): rechts Adjutant Kneſebeck (Oskar Homolfa). 
lubrung von Leo Falls nachgelaſſener Operette „Jugend im Mai“ im Zentraltheater in Dresden am 22. Oktober: Szenenbild mit Walter Jankuhn 


Rechts: Die Urauf— 


als Leuthold: Peter Honfelaers als Fürſt Egon; Charlotte Boerner als Prinzeſſin Atta (von links nach rechts). (Phot. Urfula Richter, Dresden.) 


Miniſterialdirektor Gutbrod, 


bisber bei der techniſchen Eiſenbahn Abteilung, der zum 
Staatsſckretät im Reichsverkehrsminiſterium ernannt wurde 


Unten: Dr. Franz Xaver Goldenberger, 
bisher Minijterialbireftor im baheriſchen Kultusminiſterium 
wurde am 26. Oktober zum baperiſchen Staatsminiſter fur 
Unterricht und Kultus ernannt 


Die bei einer Schönheitskonkurrenz in Atlantic City (Vereinigte Staaten) 
ur „Miß Amerika von 1926“ gewählte Norma Smallwood, die ameri 
kaniſche Muſterſchönheit, als Modell gleichzeitig für drei Künſtlerinnen 
in einem Atelier von Atlantic City. Intereſſant ijt die unterſchiedliche 
Aufſaſſung der Porträtierten durch die drei Malerinnen. 


Links: t. N 2 Bee « er N e 
inks: Der für die Koſtbarkeiten aus eigenem Beſitz beſtimmte neue Ausſtellungsraum der Stadtbibliothek in Leipzig, der mit alten Kunſtſchätzen aus dem 18. Jahrhundert (Skulpturen von Permofer und 
us geihmüdt ift. Architekt: Stadthochbauamt Leipzig, Stadtbaurat Ritter. — Rechts: Von der feierlichen Eröffnung ber Sektion für Dichtkunſt in einer Vollſitzung ber Preußiſchen Akademie ber 

ſte am 26. Oktober: Kultusminiſter Dr. Becker (ſtehend, links) mit den neuen Mitgliedern: Profeſſor Thomas Mann (rechts), Hermann Stehr und Ludwig Fulda (links und rechts fitend), - 
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Vom Beginn der Deutſchen Automobil-Ausftellung in Berlin am 29. Ottober: Wabrend der Eröffnungsrede des 
Reichsverkehrsminiſters Dr. Krohne. — Links: Von dem ſiegreichen Kampf des deutichen Borers Franz Diener bei 
feinem Aufenthalt in Amerika gegen Knut Hanjen: Während des Kampfes im Madijon-Equare-Garden in Neu. 
perl; Diener vorübergehend am Boden. 


Eine begrüßenswerte Neuerung auf dem Gebiete des Ruderſports, die Erfindung eines 
Berliner Sportsmannes: Die neuartig konſtruierte Rudervorrichtung, die dem Ruber 
ermöglicht, in die Fahrtrichtung blickend, vorwärts zu rudern. Lints Mitte: Eine neuro 
Schleppanlage für den Güterverkehr auf Binnenwaſſerſtraßen, bei dem die Schiffe durch eine bea 
dem Kanal laufende, elektriſch betriebene Schwebebahn gezogen werden: Die in Hamburg erridhtele 
Verſuchsſtrecke zur wiſſenſchaftlichen Erprobung des ganzen Syſtems; ein Boot als Schleppwiderſtand 
wird probeweiſe über das Land gezogen. 


Flugzeuge als „Untermieter“ eines Luftidiffes: Das nach Zeppelinart gebaute engliſche Luftſchiff R 33 
mit zwei unter ſeinem Rumpf angebrachten Flugzeugen, die während des Fluges losgelaſſen werden 
können. Kürzlich unternommene Verſuche verlieſen erfolgreich. 


Bon Dr. Luthers Beſuch in Lima (Peru): Der frühere deutſche Reichskanzler auf einem D e 


Ehren gegebenen Bankett im Gelprac mit dem Etaatspräfidenten von Peru, Augufto B. Se" 


weiter von links nach rechts: der franzöſiſche, belgiſche und engliſche Gefandte. 
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er Wanderer hätte, um [einen Weg etwas zu verkürzen, auf 
im Wieſenſteg an der kleinen Landhausſiedelung vorüber: 


gehen können, aber ein paar ſchmucke, in Gärtchen eingebettete 
Pillen lockten ihn, die Kolonie zu durchqueren. Ein eigenes Landhaus 
war ſchon lange fein heimlicher Traum geweſen. Vielleicht, daß es 
doch noch einmal dazu kam. „In Bereitſchaft ſein iſt alles“, ſagte er 
ich mit einem Lächeln gelaſſener Selbſtironie. 

Er durchſchritt, wie man an Schaufenſtern mit ſchnell prüfendem 
Blick vorübergeht, die Villenſtraſze, betrachtete das eine oder andere 
Grundſtück in langſamerem Schritt, aber offenbar fand er nichts, was 
ſeinen Wünſchen völlig entſprach. 

Schon war der hochgewachſene Mann, der Ende der Dreißig fein 
mochte, an die letzten Häuſer der Niederlaſſung gekommen, hinter der 
ein kleiner See ſtahlblau aufblinkte, als er vor einem ebenſo gefällig 
wie wohnlich gebauten Landhauſe ſtehen blieb. Ein ziemlich grofer 
Garten, der gut gepflegt war und von Blumen, auch ſchon von einigen 
frühen Sommerfrüchten funkelte, umgab das ungemein freundliche 
Haus, das, nahezu quadratiſch, ſich gewichtig und doch ohne Schwere 
gleichſam einkuſchelte in das Grün von Buſch und Baum. Ein Balkon 
im oberen Stock, eine Glasveranda im unteren, beide nach dem Garten 
zu, waren mit Topfblumen geſchmückt, ein beſonders ſchön gebauter 
Erker blickte auf die Strafe, wie denn trotz des neuartigen Stils künſt⸗ 
leriſche Selbſtändigkeit nirgends zu verkennen war. 

In dieſem Augenblick trat ein ältliches, ſauber gekleidetes Dienſt⸗ 
mädchen mit Henkelkorb und Gemüſenetz aus der drei Treppenſtufen 
hoch gelegenen Haustür, die es hinter fid) abfdbliefjen wollte. Aber 
vergebens ſuchte ſie in der Taſche ihrer Schürze, vergebens im Henkel⸗ 
korb; ſie hatte den Schlüſſel offenbar in der Küche vergeſſen. Sie 
wollte ſchon umkehren, als der etwa fünfjährige Knabe, der nach ihr 
herausgetreten war, mit einer abwinkenden Bewegung ihr bedeutete, 
ſie gingen ja nur ein paar Beſorgungen machen, da könne ſie ſolange 
das Haus ruhig offen laſſen. Es war anſcheinend das Kind ihrer 
Herrſchaft, ein hübſches Jungelchen mit ſchmalem Geſicht. 

Das Mädchen zögerte, der Weiſung des Kleinen, die trotz ſeiner 
Jugend und Sartheit mit ziemlicher Beſtimmtheit vorgebracht wurde, 
zu folgen. Es warf einen argwöhniſchen Blick auf den fremden Herrn, 
doch ſchien fein offenes Geſicht mit den auffallend ſchönen Augen es 
zu beruhigen, zumal da er ſich jetzt wandte und ſeinen Weg fortſetzte. 
Indeſſen kehrte er nach wenigen Schritten, ſobald das Mädchen mit 
dem Knaben um die Ecke gebogen war, zu dem Hauſe zurück, um es 
in Ruhe zu betrachten. Ein Fenſter des Erkers ſtand offen, und die 
hineinfallende Nachmittagsſonne lief} eine Einrichtung erkennen, deren 
Vornehmheit durch freundliche Behaglichkeit abgetönt wurde. 

Nicht weit vom Fenſter ſtand eine junge Frau. Sie hatte vielleicht 
ihrem Kinde nachſchauen wollen und war offenbar einen Schritt zu- 
rückgetreten, als der Fremde, jetzt ſtehen bleibend, das Haus muſterte. 
Aber das Licht fiel ſo hell auf ihre ſchlanke Geſtalt und ihr feines, 
blaffes Geſicht, daß Neithardt die ungewöhnlich großen Augen und 
ihren warmen braunen Ton wie in nächſter Nähe ſah. 

Uberraſcht ſchaute er auf. Ihre Blicke trafen fih. Berwundert über 
dieſe unerwartete Begegnung durch ein Erkerfenſter, erfreut über das 
grüßende Auge eines hübſchen Geſichts — denn auch der Wanders⸗ 
mann war feinem Schöpfer nicht mifgraten — blieben beide regungs⸗ 
los ſtehen, und ihre Blicke hafteten unlöslich ineinander, als empfingen 
fie eine fremde frohe Botſchaft, einen Wundergruß von einem anderen 
Stern und müſßten ihn erwidern. Sie ſtanden beide wie mit magiſcher 
Gewalt gefeſſelt, als ſchauten fie in ſelige Abgründe ungeahnter Welten. 
Endlich zog Neithardt etwas verwirrt den Hut. Sie dankte mit einem 
kaum merklichen Lächeln. Er behielt de:. Sut in den Händen, als 
ſtände er vor einem Heiligenbild. | 

In dieſem Augenbli® näherten fid) Schritte. Ein tehabiger Herr 
mit einer Zigarre im Munde, die wie ein Tannenzapfen cusfab, wahr: 
ſcheinlich ein Dillenbefiger in der Nähe, kam um die Ecke. 

Neithardt ſetzte den Hut ſchnell wieder auf. Als er den Blick jetzt 
dem Erker zuwandte, war die Frauengeſtalt verſchwunden. Bevor der 
behäbige Herr, der einen beſorgten Blick auf einige graugebellte Wol- 
ken warf, herangekommen war, eilte Neithardt davon. : 

Sein Blut wallte. Seine Gedanten flogen. Was hatte diefer Blid 
nicht alles geſagt! „Alles“ — das war es. Nachdem er eine Weile 
gedankenlos, nur von feinem Gefühl erregt, dahingeſtürmt war, be: 
fann er fid) auf das Seltſame des Erlebniffes. Er hatte einma: über 
va Problem „Liebe auf den erſten Blick“ irgendeine Betrachtung gee 
eſen. Aber was beſagte alle Theorie gegenüber dieſem Erlebnis! Doch 
erinnerte er fif, einmal als junger Student auf der Bühne ge'eben 
zu haben, wie ein Dichter den Blick zuerſt ſprechen und eben durch ihn 
alles ſagen fief. Wo war es doch geweſen? Richtig: in „Des M eres 
und der Liebe Wellen“, in jener Szene, wo beim Feſt der Aphrodite 
Hero und Leander fid am Altar zum erſtenmal erblicken. Zufällig 
hatte er dieſen Auftritt von zwei großen Künſtlern dargeſtellt ges 
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ſehen — und der Augenblick blieb ihm unvergeßlih. Er hatte mehr 
geſagt als die ſchönſten Dichterworte. 

Neithardt war fo erfüllt von feinem Erlebnis, daß er gar nicht auf 
den Weg geachtet hatte. Zu feiner Verwunderung befand er fid) auf 
einmal wieder in der Nähe jenes Villenviertels, freilich auf einer an⸗ 
deren Seite. Er war den feucht⸗elaſtiſchen Wieſenſteg, der im Bogen 
am Waldrand hin nach der weſtlichen Seite der kleinen Kolonie führte, 
dahingeeilt. Hatte ihn Inſtinkt oder Überlegung dieſen Weg geführt? 

Gleichviel. Er hielt es für ganz unmöglich, hinter dieſem Erlebnis 
ein für allemal einen Strich zu machen. Dazu hatte es ihn viel zu 
tief ergriffen und bewegt. Er mußte diefe Frau noch einmal wieder: 
ſehen, mochte daraus werden, was wollte. 

Ehe er ſich's verſah, ſtand er wieder vor dem Landhaus. Das Fenſter 
im Erkerzimmer war jetzt geſchloſſen. Aber die Eingangstür war, wie 
er bemerkte, noch leicht angelehnt. Die beiden ſchienen alſo noch nicht 
zurück zu ſein. Alles ſtill! Er trat in den Garten. Sein Eindringen zu 
entſchuldigen, wollte er fragen, ob das Haus zu verkaufen oder zu 
verpachten ſei; er ſuche gerade ſo etwas. 

Nachdem er ſich über die Lage des Erkerzimmers vergewiſſert hatte, 
ging er die drei Stufen der kleinen Vortreppe hinan und trat über die 
Schwelle. In dem von lichten Farben und Bildern freundlich erhellten 
Flur befand ſich niemand. Nach kurzem Zögern trat er auf die Tür 
des Erkerzimmers zu und klopfte. Niemand antwortete. 

Neithardt ſtand unſchlüſſig. Weshalb ſcheute er ſich, an einer an⸗ 
deren Tür zu klopfen? Er hatte das unbeſtimmte Gefühl: es müſſe 
noch jemand außer der jungen Frau im Haufe fein. 

Nach kurzer Überlegung klopfte er noch einmal am Erkerzimmer 
und öffnete dann entſchloſſen die Tür. Das mit gutem Geſchmack ein⸗ 
gerichtete Wohnzimmer war leer. Er zog die Tür hinter ſich abſichtlich 
etwas lauter ins Schloß, als nötig war. 

Er erſchrak ſelbſt über den lauten Ton und bereute ſchon ſein Tun. 
Die kommſt du dazu, dreiſter Eindringling, fragte er ſich, hier in den 
Frieden eines Hauſes, in den Lebenskreis einer offenbar feinen und 
edlen Natur dich einfach hineinzudrängen? 

Und er erwog ſchon, ob er nicht leiſe kehrtmachen und möglichſt 
unbemerkt wieder verſchwinden ſollte. 

Da. hörte er ein leiſes Raſcheln. Ein teppichartiger Türvorhang zu 
einem Nebenraum hob ſich, und die ſchlanke Frau ſtand vor ihm. 

Ihr Geſicht ſchien ernſt und fremd. Als ſie aber Neithardts Züge 
in der Nähe erblickte, die jetzt keineswegs von dem dreiſten Übermut 
eines Eroberers, ſondern eher von dem peinlichen Gefühl einer be⸗ 
gangenen Taktloſigkeit Zeugnis ablegten, flog der helle Flügelhauch 
eines Lächelns über ihr Geſicht und verſchönte es mehr noch als der 
Sonnenhuſch vorhin. 

„Da iſt ja der fremde Wanderer“, ſagte ſie. 

Im Nu war alle Befangenheit von Neithardt abgefallen. „Fremd“, 
fagte er leiſe. „Gnädige Frau, glauben Sie nicht an die ſelbſtändige 
und entſcheidende Macht des Augenblicks?“ 

„Sie meinen, daß ein Augenblick manchmal mehr in unſerem Er: 
leben bedeuten kann —“ Sie ſtockte. 

„Als Jahre!“ rief er mit verhaltener Glut. 

Sie drehte einen Flugenblid, wie nachdenkend, den Kopf zum Sen: 
fter, fo daß ihr feines Profil in feiner ganzen Klarheit hervortrat. 
„Das weil} ich nicht. Wenn man bier fo in der Cinfamfeit lebt, da 
blickt man wohl einmal erftaunter drein bei einem Begegnis als —“ 

„Erſtaunter?“ Seine Lippen zitterten. 

„Nun ja. Oder wie Sie es nennen wollen. Bon wem fagt man 
doch, daf die Augen fo beſonders beredt ſprechen?“ 

„Vom Liebenden!“ 

Sie fab ibn groß an. „Das kann ich doch natürlich nicht meinen.“ 
In ihrem Ton lag etwas, das weiterer Keckheit unbedingt den Riegel 
vorſchob. 

„Dom Stummen”, rief Neithardt ſchnell. 

Sie nickte nachdenklich. In dieſem Augenblick meinte Neithardt 
E die Portiere das entfernte Räuſpern einer Männerſtimme zu 

ören. 

„Dom Gefeſſelten“, ſetzte er hinzu, ohne felbft zu wiſſen, wie er 
dazu kam. 

Sie nickte. „Dom Stummen und vom Gefeſſelten. Nehmen wir 
beides zuſammen.“ Sie lächelte müde. Dann [ab fie ihn freundlich an 
und ſtreckte ihm die Hand hin. „Leben Sie wohl, Herr Wanders⸗ 
mann. Laſſen Sie uns beide den Blick von vorhin als eine ſchöne Er⸗ 
innerung behalten.“ 

„Vielleicht die ſchönſte“, murmelte er, ihre Hand haltend. Innig 
fuhr er fort: „Der Augenblick it Ewigkeit! Ein einmaliges Kreuzen 
unſerer Lebensbahn, das nie, nie wiederkehren wird, darf es nicht einen 
elektriſchen Funken aufſprühen?“ 

In dieſem flugenblid fühlte fie den Trauring an feinem Finger und 


blickte unwillkürlich darauf. 
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„Sie feben, auch ich bin gefeffelt. Aber“, er unterbrach fid) felbft 
und neigte den Kopf, „auch ſtumm.“ 

Er drehte fid) an der Tür noch einmal um und nickte zum Ab- 
ſchied. Sie hatte den Blick voll zu ihm aufgeſchlagen und ſenkte faſt 
unmerklich den Kopf. Es drängte ihn, noch etwas zu ſagen. Aber ſie 
batte fid) ſchon umgedreht und ihren weißen Arm, von dem der 
Ärmel des taubenblauen Kleides etwas zurückfiel, nach dem Türvor⸗ 
hang ausgeftredt. — — — 

Neithardt lief in den Wald. Er achtete nicht des Weges, ſprach mit⸗ 
unter laut vor ſich hin oder ſchlug mit ſeinem Stock nach einem 
Baumzweig. Unwillkürlich ſuchte er ſo die peinlichen Gedanken zu 
verſcheuchen, er habe fid) plump benommen und törichtes Zeug ge: 
redet. Nicht einmal vorgeſtellt hatte er ſich! Unglaublich! 


Die Sonne ſtand ſchon ſchräg, er ſah es nicht. Endlich kam eine 


tiefe Müdigkeit über ihn. Er war früh aufgebrochen und hatte kaum 
eine Raſt gemacht. Er ſah ſich nach einer Lichtung um und ſchritt 
darauf zu. Je heller es ſich vor ihm weitete, um ſo bekannter kam 
ihm die Landſchaft vor. Richtig, da lag es, kaum ein Kilometer ents 
fernt, das kleine ziegelbunte Städtchen, und dort ſchimmerte auch der 
See auf, an dem die Villenkolonie lag. Er war rundum gewandert — 
zum zweitenmal. Die Abendſonne funkelte noch auf dem Gold des 
Kirchturmhahns. Auf den Feldern webten ſchon blaue Schatten, und 
über der Metallplatte des fernen Waſſers ſchwebte ein durchſichtiger 
Nebelſchleier. 

„Im reife — in der Ellipſe — in der Sternenbahn —“ Unzu: 
ſammenhängende Worte murmelte er noch immer vor ſich hin, und 
erſt als er in die holprigen Straßen der kleinen Altſtadt einbog und 
ihn ein paar Begegnende verwundert anſahen, gab er ſich Mühe, ſeine 
Miene zu beherrſchen. 

Das einzige gute Wirtshaus des Städtchens, wo Neithardt ſein 
Motorrad untergeſtellt hatte, um ein paar Tage in den Waldbergen 
zu wandern, war ſchon über Erwarten beſucht. Neithardt, der ſich 
jetzt nicht in der Stimmung befand, mit anderen zuſammenzuſitzen, 
erwiſchte noch ein kleines Tiſchchen für ſich und beſtellte ein Abend⸗ 
eſſen. Obwohl er vorher weder Durſt noch Hunger geſpürt hatte, 
konnte er doch die freundliche Frage des umhertrippelnden Wirts 
„Schmeckt's?“ mit gutem Gewiſſen bejahen. Er fragte nach einem 
Nachtquartier. „Ja, hätten Sie das nur eher geſagt, Herr Doktor“, 
lachte der Graubaarige. „Sie meinten ja in der Früh, Sie wollten 
heut nachmittag auf Ihrem Dampfroß nach Oberſtdorf galoppieren." 

„Ja, ich hab's mir anders überlegt.“ 

„Jetzt find meine acht Zimmerchen beſetzt. Wenn Ihnen der Heu⸗ 
boden mit einem Kopfkiſſen und einer Decke genügt? Da haben ſich 
ſchon zwei andere Herren einquartiert.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich! In dieſer Reiſezeit muß man ja froh fein, 
wenn man ein Dach überm Kopf hat. Sagen Sie, Herr Wirt, Sie 
haben eine hübſche Villenkolonie. Wald und See zuſammen, da könnte 
man Luſt bekommen, ſich ſelber anzuſiedeln.“ 

„Varum denn nicht? Das würden Sie nicht bereuen, glauben Sie 
mir. Da ſind noch auf der Wieſe am See ein paar gutgeſchnittene 
Grundſtücke, jedes mit etwa achtzig Meter Waſſerfront zu haben.“ 

„So, alſo bauen muß man ſchon? Zu kaufen ift jetzt keine der 
Villen?“ 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. „Ver da eine hat, hält ſie feſt.“ 

„Ich habe mir heute ein paar angeſehen,“ erzählte Neithardt in 
gleichgültigem Ton, während er ſeine Shagpfeife hervorzog, „da iſt die 
eine am See mit dem großen Raſenſtück an der Seefront.” 

„Die gehört dem Kommerzienrat Gerber.“ 

„Die ift febr hübſch — und dann die eine nach dem Walde zu — 
ein beinahe quadratiſches Haus mit braunem Siegeldach.“ 

„Ach, Weimantel feins, Baumeiſter Weifimantel —“ 

„Ja, ich glaube, der Name ſtand an der Gartenpforte.“ 

„Ach Gott ja, der arme Kerl. Das Haus hat er ſelbſt gebaut, vor 
acht, neun Jahren. Ja, der konnte was! Der hätt's noch weit ge⸗ 
bracht! Jammerſchade —“ 

„Vieſo, was ift ihm paſſiert?“ 

Der Wirt horchte ins Nebenzimmer, wo zwei Touriſten mit der 
Kellnerin ſtritten. „Einen Augenblick“, entſchuldigte er fid) und [ab 
durch die Tür nach dem Rechten. 

„Ja, das war etwas mehr als anderthalb Pfund, da hat die Reſi 
ſchon recht“, beſchwichtigte er die wegen zu hoher Rechnung Aufge- 
brachten. „Wiſſen S', die Forellen kann man halt nit fo genau nach'm 
Gramm und Lot fangen, ſoweit hab'n fie fid) noch nicht angepaſzt an 
den Gaſthausbetrieb.“ 

Da er auch derartige kleine Frozzeleien in dem gutmütig behaglichen 
Ton vorbrachte, der ihn in der ganzen Gegend beliebt gemacht hatte, 
und auch die übrigen Gäſte mit Lachen ſeine Partei nahmen, ſo hielten 
es die beiden Nörgler für das beſte, die Sache von der heiteren Seite 
zu nehmen und das Geforderte zu zahlen. 

Als der Wirt nach einer Weile, denn er wurde nod) von anderen 
Gäſten ins Geſpräch gezogen — wieder zu Neithardt zurückkehrte, 
wurde ſein geſcheites Greiſengeſicht, das mehr nach einem alten Schiffs⸗ 
reeder als nach einem Gaſtwirt ausſah, plötzlich ernſt. 

Und als er Neithardts Anteilnahme bemerkte, erzählte er umſtänd⸗ 
lich, wie Baumeiſter Weifimantel vor drei Jahren feine Frau, die beim 
Schlittſchuhlaufen auf dem See eingebrochen war, vom Ertrinken ge⸗ 
rettet habe, ganz allein und mit großer Lebensgefahr, denn niemand 
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hatte ſich auf das an jener Stelle dünne und immer wieder zer: 
brechende Eis hinaufgewagt. „Ja, da ift nämlich ſolche dumme Stelle 
am anderen Ufer vom See; ſie ſagen ja, da wäre eine Quelle, die das 
Eis von unten dünn hält. Na, jedenfalls war der Baumeiſter der 
einzige geweſen, der fid) hineingetraut hat in das Waſſerloch, und hatte 
ſeine Frau auch noch zu faſſen bekommen, aber wenn er mit ihr aufs 
Eis zurück wollte, war es immer wieder unter [einen Armen ge. 
brochen.“ 

„Kam denn keine Hilfe? Sie fagen doch, es fei am Ufer geweſen!“ 

„Ja, drüben am anderen Ufer, aber da wohnt niemand, da ſind ja 
Torfftie und naſſe Wieſen. Na, ehe fie da von dieſer Seite mit 
Stangen und Brettern kamen, verging eine ganze Zeit. Und da waren 
auch noch die Bretter zu burg und die Stangen zu dünn. Und der 
arme Baumeiſter, der ſeine beſinnungsloſe Frau im Arm hielt, wäre 
auf ein Haar mit ihr ertrunken, wenn nicht mein Junge, er war da 
mals erft ſiebzehn Jahre alt, inzwiſchen zwei Wagenleitern zuſammen⸗ 
gebunden und über das offene Loch geworfen hätte. Die hielten dann 
auch, und gerade noch mit letzter Kraft konnte der Baumeiſter ſich an 
die Leiterſproſſen feſtklammern, fo daf man ihn mit feiner Frau aufs 
feſte Eis ziehen konnte. 

„Da hat Ihr Sohn ja eine doppelte Rettungsmedaille verdient.“ 

„Hätte er woll, aber die gibt's ja nicht mehr. Na, ’s geht aud 
ſo! Und ihm iſt's darum doch auch gut gegangen.“ Der Alte ſchien 
ſchon im Begriff, den Faden ſeines Erzählens auf das Schickſal feines 
Sohnes hinüberzuleiten, als Neithardt ihn mit der Frage zurücklenkte: 
„Aber, inwiefern ift es denn nun dem Baumeiſter fo ſchlecht oe 
gangen?“ 

„Ja, denken Sie. Seine Frau war ja damals ganz erſtarrt und 
wurde ſchon für tot gehalten. Und da hat er ſich die ganze Nacht hin⸗ 
durch unabläſſig um fie bemüht und bat feine eifigen Kleider nicht 
ausgezogen.“ 

„Um Gottes willen!“ entfuhr es Neithardt, der Arzt war. „Und 
da hat er natürlich einen chroniſchen Gelenkrheumatismus davon⸗ 
getragen.“ 

Der Wirt nickte ernſt. „Kein Glied kann er mehr rühren. Nur 
noch die Augen und den Mund. Sprechen kann er und auch — 
rauchen. Seine Frau ſteckt ihm dann eine Zigarre in den Mund und 
nimmt ſie nach einer Weile wieder heraus.“ 


„Furchtbar“, murmelte Neithardt. „Und ſo pflegt ihn die arme 
Frau jahrelang ſchon?“ 


„Es geht ins vierte Jahr. Aber er iſt doch wohl mehr zu bedauern 
als ſie“, ſagte der Wirt aufſtehend. 

Neithardt errötete. „Natürlich“, ſetzte er ſchnell hinzu. „Selbſt⸗ 
verſtändlich!“ Und er ſchämte fid) innerlich ein wenig. 

Er zahlte und ging. Es war ihm unmöglich, jest das alltägliche Ge 
ſchwätz der Gäſte mit anzuhören, es trieb ihn noch einmal hinaus ins 
Freie. 

Leiſer Regen tröpfelte. Neithardt warf feinen Lodenmantel um. Es 
zog ibn unwiderſtehlich noch einmal nach dem Hauſe jener unglüd: 
lichen Menſchen. 

Die Straßen im Villenviertel waren menſchenleer. In Dunkel ge 
hüllt lag das Haus. Nur unter der Rolljalouſie des Zimmers neben 
dem Erker kam ein feiner, wie mit einer Feder gezogener Lichtſtrich ber 
vor, und nun ſein Auge ſchärfer hinſah, bemerkte er auch durch die 
Fenſter des Erkers, die nur mit leichten Gardinen geſchützt waren, 
einen kaum wahrnehmbaren Lichtſchimmer, der wohl durch den Tür 
vorhang dringen mochte. 

Da faf) fie alfo bei ihm, an feiner Matratzengruft, ohne Hoffnung, 
ohne Freude, nur in Sorgen um einen eigentlich ſchon Geſtorbenen. 
Wahrſcheinlich las fie ihm vor und gab ihm zwiſchendurch einmal eine 
Zigarre in den Mund 

Neithardt fühlte es feucht in ſeinen Augen werden. Die Stille und 
das Dunkel ringsum, das ſchwermütige Tröpfeln des Regens, die 
Vorſtellung jener ſtillen Tragödie im Innern, von der ihn nur eine 
Hauswand trennte, und die ſicherlich zwei gute, edle Menſchen traf, 
machten ihm das Herz unſäglich ſchwer. „Das Leiden der Kreatur, 
murmelte er düſter vor Nh hin. 

Wohl eine halbe Stunde ſtand er, in der Hoffnung, die liebe Oe: 
ſtalt noch zu ‚eben. Wohl hörte er einmal Schritte im Innern des 
Hauſes und eine Tür klappen, aber das geſchah nach der anderen 
Gartenfeite zu. Vielleicht, daf die Pflegerin eine Erfriſchung aus M 
Speiſekammer oder dem Keller holte. ; 

Endlich ging Neithardt in fein Gaſthaus zurück. Einfam und traurig 
hallte fein Schritt auf der Straße, gleihmäßig tuſchelnd tröpfelte der 
feine Regen. Im Gaſthaus war noch Licht. Er kletterte mit dem Meg: 
weifer feiner Tafchenlaterne auf den Heuboden, wo [don zwei a 
riften fhnarchten. Der milde Heugeruch umnebelte ihm fanft d 
Sinne. Aber trotzdem und trotz der Müdigkeit, die er in den Beinen 
fühlte dauerte es wohl zwei Stunden, bis er einſchlief. : 

Grauer Landregen verhängte, als Neithardt am nächſten Morge 
aufwachte, die Bodenluke, verſchleiert lag die ſchöne Landſchaft aa 
Dorcebirges. Sein Entſchluſz war bald gefafst. Er wollte feinen ya 
flug, der ohnehin nur nod) auf zwei Tage berechnet war, 1 5 
und nach Haufe fahren. Vielleicht, daf er ſpäter, bei beſſerem De 5 
noch einmal ein paar Tage nachholte, vorläufig war ſelbſt er uf 
Wirtes Meinung, der um fein frifd) gemähtes Heu klagte, ein | 
hören des Regens nicht fo bald zu erwarten. (Boctietung fol 
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‚Rlesenvögel> 
Liber den Üzeanen 


Der Dornier-Superwal mit zwei 650 pferdigen Motoren auf dem Bodenſee. 


letzterer auf dem weltberühmten deutſchen „Dornier Wal“, den der 
Spanier „Plus ultra“ getauft hatte. Und dieſer letztgenannte Flug hat 
das Intereſſe an dem Gedanken, mit Rieſenvögeln über die Ozeane zu 
fliegen, in allen Ländern wiederaufleben laſſen. 

Schon einige Jahre hindurch arbeitet Dr.-Ing. Rumpler, einer der 
älteſten Flugzeugkonſtrukteure, an einem Rieſenflugzeug, das von Europa 
mit Junkers-Motoren von mehr als 1000 Pferdeſtärken. nach Südamerika fliegen ſoll. Zehn Motoren zu je 1000 Pferdeſtärken 


ſollen den auf ſechs Schwimmern mon⸗ 
— — A am EEE GATES. tierten, 100 m klafternden Flugkörper 
der erſte Flug eines künſtliche:s e rene h“wdccdtdiurcch die Lüfte führen. Das Geſamt⸗ 
Vogels ſtatt, auf der Inſel Lindholm, | —__ es Wi. Na Rae gewicht der vollen Zuladung wird mit 
wo der Däne Ellehammer ſeine Flug⸗ r * über 100000 kg angegeben, 20000 kg 
verſuche anſtellte. Dieſe Tatſache hat ſollen dabei als Nutzlaſt mitgeführt 
damals die Offentlichkeit nicht erregt, werden können, darunter 130 Fluggäste 
da ſelbſt die Fachleute es gewohnt und 6000 kg an Gepäck, Fracht und 
waren, die Nachrichten von dem ſchon Poſt. Auch Proſeſſor Junkers, der das 
ein Jahr vorher ausgeführten 39k m- erſte verſpannungsloſe Ganzmetallſlug⸗ 
Flug der Brüder Wright zu Dayton zeug der Welt gebracht hat und den 
in Ohio in Umprägung der Worte „die Gedanken des „Nurflügelflugzeugs“ 
fliegenden Brüder“ mit den Worten pflegt, iſt dabei, Schritt für Schritt 
„die lügenden Brüder“ zu erwähnen. einen transozeaniſchen Rieſenvogel zu 
Während man in Deutſchland ſich auch entwickeln. Erſt kürzlich war das Jun⸗ 
in Luftfahrerkreiſen noch mehrere Jahre kersſche dreimotorige Großflugzeug dazu 
hindurch dem Fliegen vollkommen ab- auserſehen, den Forſchungsflug von 
lehnend gegenüberftellte und uns paar Berlin nach Peking für die Lufthansa 
Gläubige in der Preſſe herabſetzte, gin⸗ auszuführen, und das jetzt Derausge 
gen die Franzoſen mit Begeiſterung an brachte Dreiſchrauben⸗Flugzeug „G sl 
das Flugproblem heran. Aus Frank⸗ beſitzt einen Flächenraum von faſt 100 
reich ſtammen auch die Worte „Von Quadratmeter, während der Rumpf 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land, um das Doppelte größer iſt als der 
von Kontinent zu Kontinent“. Jetzt, des Oſtaſienflugzeugs. 

nach 20 Jahren, ſind die erſten Worte Ein großes Flugboot, das neben 
der Prophezeiung ſchon vollkommen in Beſatzung noch 21 Fluggäſte 2000 km 
Erfüllung gegangen, an der Durch⸗ weit tragen ſoll, haben die durch 
führung des zweiten Satzes wird zwar 


Neueſtes Junkers-Großflugzeug „G 31“ 


enau vor 20 Jahren fand in Europa 


| a wer E Ma rs los p DEAS Amundſen und Franco weithin be 
noch eifrig gearbeitet, aber ſchon ſind kannt gewordenen Dornier⸗Metallbau⸗ 
erſte Kräfte am Werk, auch die letzte Flugzeug von F. A. Schwencke mit verſtellbarer, hier ſchräg liegender Luftſchraubenachſe. ten zu Friedrichshafen am Bodenſee 
der Vorausſagungen, „von Kontinent 
zu Kontinent“, in die Wirklichkeit umzuſetzen. — Die gewaltigen, faſt 
ſprunghaften Fortſchritte im Flugweſen laſſen keinen Zweifel darüber auf⸗ | 
kommen, daß es in kurzer Zeit gelingen wird, auch die Ozeane mit 
Rieſenvögeln regelmäßig zu überqueren. Es muß allerdings zugegeben 


werden, daß zunächſt wohl die Luftſchiffe dazu berufen fein werden, | 
große Nutzlaſten über weitere Waſſerſtrecken zu befördern, weil bei den | 
Flug zeugen das große Gewicht des erforderlichen Betriebsſtoffes die 
Möglichkeit der Mitnahme von zahlender Laſt ſehr einſchränkt. Daß 
Flugzeuge die Sache ſchaffen können, haben einige Flüge ſchon bewieſen. | 
Es flogen Alcock am 14. und 15. Juni 1919 von St. Johns auf Neu: 
fundland nach Clifden in Irland und Major Franco vom 22. Januar 
bis zum 10. Februar dieſes Jahres von Palos nach Buenos Aires, 


r 


Za 7 a 
14 H 


Rohrbachſches Ganzmetall-Flugboot , Robbe". 
Im Oval: Heinkel-Spezialflugzeug für Luftpbotograpbie. 


konſtruiert. Der „Superwal“ iſt mit 10 Tonnen Gewicht um die Halfte gti 
als der „Wal“. Zwei Rolls-Royce-Motoren von je 650 P. S. ſchleppen i 
23,5 m langen und 3,5 m breiten Bootskörper durch bie Qüfte. Die EW 
weite des Flügels beträgt 28,5 m. Auch die Rohrbady: Metall- Flugzeugs 
Geſellſchaft ijt in den Wettbewerb um das blaue Band der Lüfte gie 
Das däniſche Werk dieſer Fabrik hat in den letzten Jahren, als om 
Verſailler Begriffsbeſtimmungen ihre Werkſtätten im Ausland ſein muß | 
, 


14 Weltrekorde mit ihren Waſſerflugzeugen zu erringen vermocht. Zu 
ſſerflugzeugen z ng Robbe“ genannt kon 


it erſt noch ein kleineres Flugboot aus Ganzmetall, e | 
— pe ſtruiert worden, das zu den beten Hoffnungen berechtigt, da er onder} 
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Das geplante Transozean⸗Rieſenflugzeug von 

Dr.-Ing. E. Rumpler: Querſchnitt durch den 

Tragflügel, in dem fic der Paſſagierraum mit 

Sitzen, der Hauptoerfebrsqang, die Motoren- 

räume, anſchließend ber Mannſchaftsgang und 
die Räume für Gepäd befinden. 


ſeetüchtig ijt und als vorbildlicher Typ 
für die Ozean- Flugzeuge gelten kann. 

Endlich dürfen wir nicht die in 
neueſter Zeit ſo außerordentlich erfolg— 
reichen Waſſerflugzeuge der Heinkel— 
Werke zu Warnemünde vergeſſen, die 
im Deutſchen Seeflugwettbewerb Sie— 
ger geblieben ſind. Auch dieſe deut— 
ſche Firma wird wohl im Wettſtreit 
um die beſten Rieſenvögel für den 
transozeaniſchen Luftverkehr nicht an 
letzter Stelle ſtehen. l 

Der deutſche Ingenieur ijt alfo 
beſtrebt, allmählich zu ſolchen Flug— 
zeugen zu kommen, die in ununter— 
brochenem Fluge von Europa nach 
Nordamerika und nach Südamerika, 
dorthin nur mit Zwiſchenlandungen 
auf den Inſeln, gelangen können. 
Nach Südamerika beträgt die längſte 
Etappe 2850 km, während nach Nord— 
amerika 3900 km über freie See ohne 
die Möglichkeit des Tankens zurück— 
gelegt werden müſſen. 

Da der Betriebsſtoff die Nutzlaſt 
verringert, ſo plant ein großzügiger 
Amerikaner zum Tanken die Anlage 
von künſtlichen Inſeln im Ozean. 
Acht gewaltige Plattformen von je 
über 400000 qm Fläche ſollen im 
Waſſer zwiſchen Amerika und Eng— 
land ſchwimmend gehalten werden 
für die Landung der Flugzeuge. 
Jede dieſer Inſeln, die, nur an einer 
Seite verankert, ſtets in den Wind 
drehen, iſt mit Scheinwerfern, allen 
Hilfsmitteln zur Inſtandſetzung, Tank— 
vorrichtung und Unterkunftsräumen 
verſehen, ja, ein luxuriöſes Hotel foll 
nicht fehlen. Ein weiterer Plan, der 
ſchon etwas ausführbarer erſcheint, 
iſt ſo angelegt, daß ein Hafen ent— 
ſteht, in dem die Rieſenvögel waſſern 
können. 

Wenn auch vielleicht ſolche Rieſen— 
bauten techniſch durchführbar ſind, ſo 
verſchlingen ſie doch derart rieſige 
Summen, daß eine Wirtſchaftlichkeit 


Mave für Gluggeuglandungen mitten im Ozean: Lints: Schwimmende Infel des Ameritaners Sirmftrong mit 400000 qm großer Landungsplattform. Rechts: € 
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_ FOR DEN KUNFTIGEN TRANSOZEAN-FLUGZEUGVERKEHR 
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Fluggaſt- und Pilotenräume eines Rieſenvogels für transozeaniſchen Verkehr. 


Hafen zur Waſſerung von Flugzeugen umſchließen. 


Zeichnung von S. W. Clatworthy. 
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Das geplante Transozean-Rieſenflugzeug von 
Dr.-Ing. E. Rumpler: Anſicht des Flugzeugs 
don oben. 


des Luftverkehrs kaum je zu erreichen 
ſein wird. Aber die Beſtrebungen 
der Technik, durch geeignete Mittel 
die Lande- und Waſſerungsſtrecke der 
Flugzeuge herabzuſetzen, wird ſicher 
dazu führen, daß ſolche künſtliche 
Inſeln nicht in ſo rieſigen Aus— 
maßen gebaut zu werden brauchen, 
wie ſie jetzt geplant ſind. Außer mit 
Hilfe von beſonderen Luftſchrauben, 
wie fie der Spanier de la Cierva 
als Tragdecken hat, verſucht man 
auch durch die Einrichtung einer 
Verſtellvorrichtung für die Propeller— 
achſe einen möglichſt ſenkrechten Ab— 
ſtieg zu erzielen, um das Rollen 
der Landflugzeuge oder das Gleiten 
der Waſſerflugzeuge auf ein ge— 
ringſtes Maß herabzuſetzen. Wenn 
dieſes Problem einmal einwandfrei 
gelöſt ſein wird, und daran iſt 
durchaus nicht zu zweifeln, dann 
können ſolche künſtliche Inſeln in 
ſehr kleinen Ausmaßen gehalten wer— 
den, oder, was das Wahrſchein— 
lichere iſt, man wird als Hilfs- und 
Tankſtationen für Luftfahrzeuge in 
den Ozeanen Flugzeug- und Luft: 
ſchiff-Mutterſchiffe verwenden, wie 
ſie heute ſchon in Amerika vor— 
handen ſind. Dann wird auch der 
Luftverkehr nicht mit ſo hohen Koſten 
belaſtet werden, zumal Stationsſchiffe 
ſowieſo eine unumgängliche Notwen— 
digkeit ſind zur Erforſchung des Zu— 
ſtandes der Atmoſphäre über den 
Ozeanen und für den Wetterdienſt. 
Der Flug von Europa nach Nord— 
amerika wird ſchon bei dem heuti— 
gen Stande der Flugtechnik keine 
drei Tage in Anſpruch nehmen, und 
wenn erſt einmal die Pläne der 
Geſellſchaft für Höhenflugforſchung, 
Berlin, verwirklicht werden können, 
in den hohen Schichten der Strato— 
ſphäre die Flüge mit großer Ge— 
ſchwindigkeit auszuführen, dann wird 
man auf einem Fluge von Europa 
nach Nordamerika die Sonne nicht 
untergehen ſehen. 

Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. 


chwimmende Flugverkehrsbauten, die einen 
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Ee gibt kaum ein Land, das 
ein derartiges Völkergemiſch 
aufzuweiſen hat wie Braſilien. 
Von einem Volkstypus, wie wir 
ihn beiſpielsweiſe beim Ger: 
manen begegnen: blondes Haar, 
blaues Auge, ſtarker Körperbau 
u. dgl. m., iſt beim Braſilianer 
überhaupt keine Rede. Die 
portugieſiſchen Eroberer, die ſich 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
im Nordoſten des Landes an⸗ 
ſiedelten, ftieken auf Indianer, 
einen Menſchenſchlag mit ſtark 
hervorſtehenden Backenknochen, 
breitem Geſicht, tiefſchwarzem, 
zum Teil langſträhnigem Haar, 
regelmäßig und ſcharf geſchnit⸗ 
tenem Munde, Schlitzaugen, 
rötlichgelber Hautfarbe und 
unterſetztem Körperbau. Dieſe 
ſüdamerikaniſchen Indianer hat 
man in vier große Stämme 
eingeteilt, und zwar je nach 
ihrer Sprache, in die Tupy⸗, 


Pfeil und Bogen der Tapupaltämme 


Karaiben⸗, Nu⸗aruak⸗ und die Tapuya— 
indianer. Zu der Tupy⸗Stammgruppe 
gehören die Tupinambas, die an der 
Küſte des Landes ſüdlich der Mündung 
des Amazonasſtromes bis zu dieſem 
Mit ihnen 
kamen die Eroberer des Landes, die 
Berührung. 
nd 


hin angetroffen werden. 


Portugieſen, zuerſt in 


Außerdem zählt man die Apiaka- un 
Mundurukuindianer am Tapajoz, die 
Kamayura und Yurunaindianer ` 
Oberlauf des Xingu als wichtigſte 


Auf niedriger Kulturſtufe: Feuergewinnung durch Reiben von Hölzern. 


am 
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Eine Station gezähmter Indianer (Botokuden) in St. Catharina. 


Stämme zu den Tupyindianern. Zu der zweiten Stamm— 
gruppe, den in Guyana beheimateten Karaiben, gehören 
die Bakairi und Nahuquäindianer, oberhalb des Xingu, 
und die Palmella- am Guaporé und die Uitoto- und 
Carijunaindianer am Japura. Die Nu-aruak-Indianer, 
die ihren Namen nach dem von ihnen beſtändig gebrauch— 
ten Wort „nu“ = „ich“ haben, wohnen am oberen Orinoko 
und Madeira. Als letzte Gruppe folgen die Tapuya— 
ſtämme, zu denen die Botokuden, die im Süden Braſiliens 
(St. Catharina) ihr Unweſen treiben, und die Wymore 
am Rio Doce gezählt werden. Außerdem gehören zu 
dieſer Stammgruppe die Cainganindianer, die am Parana 
angetroffen werden, die Cayapoindianer am Tieté und die 
Sujaindianer am Xingu. 

Innerhalb der einzelnen Stämme \priht man zudem 
die verſchiedenſten Dialekte, und es ijt bis jetzt noch nicht 
möglich geweſen, ein einheitliches Wörterbuch zuſammen 
zuſtellen, das allen Mundarten der Indianer gerecht ge 
worden wäre. Man zählt über fünfzig verſchiedene India— 
nerſprachen. Die zahlreichen Dialekte teilt man ihrer 
Wortſtämme und Wortbildungen nach in zwei Sprach 
familien ein. Man unterſcheidet die Tupy- und die 
Guaranyſprache. Erſterer begegnet man bei den nördlichen 
Stämmen (Amazonasgebiet bis hinunter nach den Staaten 
Pernambuco, Bahia, Goyaz und Matto Groſſo), während 
das Guarany im Süden Braſiliens bis nach Argentinien 


Im Oval: Tapuyaindianer auf der Jagd. 
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Arbeit erzielt werden. 


Der „Kinderwagen“ im Urwald, ein derbes Ge: 


webe aus Baumrinde. 


nahme des Landes für die Krone Port: 
gals aus Afrika eingeführt und verhandelt 
ndianer 


und Neger bezeichnet man als „Mameluk' 


worden. Die Kreuzung zwiſchen 3 


hinein geſprochen wird. Die 
braſilianiſche Regierung gibt Wé 
große Mühe, dieſe wilden Hor⸗ 
den zu zähmen. Sie werden, 
wo dies möglich ijt, in Dörfern 
angeſiedelt, und es wird ihnen 
Grund und Boden zur Bebau- 
ung und Vepflanzung gegeben, 
Werkzeug zur Verfugung gc 
ſtellt uſw. Außerdem erhalten 
ſie Kleider, Lebensmittel u. a. m. 
Als Naturmenſch die Freiheit 
liebend und die Arbeit haſſend, 
kann begreiflicherweiſe bein 
Indianer erſt in der zweiten 
oder gar erſt dritten Generation 
ſolcher „Gezähmter“ etwas Boji: 
tives, vor allem Seßhaftigkeit 
neben Luſt und Neigung zur 


Neben dieſem Urvolk iſt der 
Negertyp äußerſt Wat, beſon⸗ 
ders im heißen Norden Braſi⸗ 
liens, vertreten. Der Negeritlave 
ift faſt gleichzeitig mit der Befit: 


während die zwiſchen Europåer und 
Indianer den häufig anzutreffenden 
„Caboclo“ bewirkt. Die Raſſen bezeichnung 
hierfür ijt „Meſtize“. Haben wit einen 
Miſchling von Weißem (Europäer) und 
Neger vor uns, jo ſprechen wit vom 


„Mulatten“. 


Die „Taba“ (Hütte) des braſilianiſchen 


Dr. Rud. Koch 


siti 
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Der Tempel der Aſtaroth mit vier Säulenbaſen. Dieſer Tempel 
wird erwähnt im 1. Buche Samuelis (X XXI, 10): „And legten 
ſeinen (Sauls) Harniſch in das Haus ber Aſtaroth.“ Nach der 
Vertreibung der Philiſter aus Beth-San errichtete König David 


d TOTEM PT BUE. Ze aM pur LOCO ET Ane € KI rolo MN 
Sechzebnhenkeliger, ein Meter hoher Opferkrug. AST I . „ eine Halle in dieſem Raum. 
aus der El- Amara-Zeit, in dem gleichfalls Aſtaroth 
verehrt wurde. Wie dieſe Tempel bedeutungsvoll 
für die kulturelle und geſchichtliche Erkenntnis der 
vorfüdiſchen und jüdiſchen Zeit Palaſtinas find, fo 
auch die Einzelfunde, die man in ihnen machte. 
Neben Krippen für heilige Tiere, wahrſcheinlich 
Gazellen, wurden in den Grabkapellen intereſſante, 
ſeltſam geformte Gefäße zutage gefördert, die zur 
Aufnahme von Tieren dienten. Auch fand man 
eigenartig geformte und dekorierte Vaſen und 
Kultobjekte auf Ständern, die Darſtellungen von 
Schlangen, Tauben uſw. zeigen. Alle dienten dem 
Kult der Göttin Aſtaroth. Beachtenswert ſind 
ferner die zahlreichen koſtbaren Schmuckſtücke, die 


arte Kämpfe hatten die Iſraeliten auszufechten, 

ehe ſie in den Beſitz des Gelobten Landes, 
Paläſtinas, gelangten, und auch noch in der Zeit, 
da jie ſchon über Weft- und Oſtfordauland herrſch 
ten, machten ihnen die unterjochten Fremdſtämme 
im Lande und die angrenzenden Völker viel zu 
ſchaffen. Auch überzogen in den Kämpfen zwiſchen 
den Agyptern, Aſſyrern und Babyloniern oft die 
Heere dieſer Völker das Land. Auf die Kultur 
und das religiöſe Leben des jüdiſchen Volkes haben 
dieſe Vorgänge recht nachhaltigen Einfluß ausgeübt. 
Eine Stätte, die die Spuren der verſchiedenen Herr 
ſcher in Paläſtina unter überdeckendem Sande bis 
in unſere Zeit gut bewahrt hat, iſt jetzt durch die 
Ausgrabungen einer amerikaniſchen Expedition unter 
Führung Alan Rowes aufgedeckt worden: die herr 
liche Stadt Beth-San, das heutige Dorf Wefan. 
Beth-Gan, zwiſchen dem Gilboa-Mebirge und dem 
Jordan gelegen, hatte in alter Zeit eine beſondere 
Bedeutung als Hauptdurchgangspunkt vom Oſt- zum 
Nordjordanlande. Bei den bisher vorgenommenen 
Ausgrabungen wurden vier kanaganitiſche Tempel 
aufgefunden. Zwei von ihnen hat der ägyptiſche 
Pharao Ramſes II. (1324 — 1258 v. Chr.) errichtet, 
als er auf ſeinen Kriegszügen gegen die Hettiter 
hier mit ſeinem Heere weilte. Der nördliche der 
beiden Tempel war der Göttin Antit (Aſtaroth) 
gewidmet. Der dritte Tempel, von König Seti I. 
erbaut, liegt ſüdlich von dem ſüdlichen Ramſes 
Tempel und war auch Aſtaroth als der „Herrin Stele der Antit (Aſtaroth). V | to | 
der Götter“ geweiht. Der vierte ift ein Tempel Helm (links) ſteht Hefi Nekht, fie um Kraft und Geſundheit bittend. 
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Vor der Mottin im koniſchen ſyriſchen 


Raubvogelplaſtik aus dem Tempel Setis I. mit der Krone von Nord- 
und Südägypten. 


in den Tempeln verjtreut lagen: Ohrringe, Reifen, 
Fingerringe, Schnallen, Halsketten uſw. Auch Rüſtungen 
fanden ſich. Unter einem der Altäre zog man zwanzig 
ſyriſch-hettiſche Siegel (Zylinderſiegel) hervor, ſowie den 
großen Skarabäus Amenhoteps III. (um 1400 v. Chr.). 
Sogar eine Magazinkammer grub man aus, in der noch 
eine Tonne feinen Weizenmehls prachtvoll erhalten ge⸗ 
funden wurde. 

So reich und wichtig für die wiſſenſchaftliche Forſchung 
nun die bisher gemachten Funde auch ſind, hofft man 
doch, durch die Freilegung des „Hauſes der Aſtaroth“ 
noch manche Fragen zu klären, die nicht nur über den 
Kult dieſer ſyriſchen Göttin, ſondern auch über den des 
Gottes Baal beſtehen, und damit über die Zeit einer 
der alteſten Kulturen der Menſchheit weiteren Aufſchluß 
zu erhalten. 


Der Tempel Ramfes’ II. Im Hintergrund die Berge von Gilead im Oſtjordanland. 


aus L ioldlamé 


ndhut 


Abe | 
zerin Kathleen Zammit vom Melropoltheale: 


in Berlin Modell: Ciuhrau Frederichs, Berlin 


Links im Oval: Hut aus weinrotem Samt mit 
rechtsseitige! Kokarde Modell Lemmeė, Berlin 


Rechts im Oval. Hoher Hut aus marine 
blauemVelours Chiffon mit Tressenoarnitur Da 


zu moderne Federboa. Modell. Lemme, Berlin 


Unten Mitte: Blauer Nachmiltaosmantel mil 
Breitschwanzbesatz, Oetragen vol del ( ) recen 


sánoerin Alice Hechy 


Beigefarbenes Cape aus englischem Samt mil Zobel- 
pelzearnitur. 


Goldener Seidenbrokat-Abendmantel mit naturfarbi- 
cem Fuchsbesatz. , 
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(Schluß.) „Marilen!“ 
umm — wumm — wumm — wumm! ſägte der Kontra⸗ „Ja?“ 


baf$ im Saal, wo die Schützen tanzten. 
flus der offenen Kammer der Sepha klang das aufkreiſchende 
Gelächter einer Frau. 

Die Marilen ſah aus, als wollte ſie auf der Stelle ſterben. 

„Ja, geh nur, Marilen“, ſagte Johann Merander tonlos und gab 
ihr den Weg frei. Und das Nönnlein wußte viel zu wenig von den 
Widerſprüchen, die zwiſchen Worten und Gedanken eines Menſchen 
fein können, als dafs fie erkannt hätte, wie der Mann da vor ihr, 
obgleich er breit und groß daſtand, doch gleichſam auf den Knien lag 
und bettelte: „Bleib da, Marilen, bleib da!“ 

Sie ſchwand ihm wie ein Schatten weg ins tiefere Dunkel, und 
Johann Merander ſtolperte die Treppe hinunter und durch den trüb 
erhellten Gang aus dem Haus hinaus und über den Hof, bis er 
gegen einen Zaun anrannte; da blieb er ſtehen. 

Wumm — wumm — wumm — wumml ſägte der Kontrabaß im 
Saal, wo die Schützen tanzten. 

In einem blaſſen, rötlichen Dunſt ging der Mond unter, und die 
ewigen Waſſer rauſchten von fern. 

Bis er vor Alter zerfiel, trug der Jaun am Hof des „Roten Bären“ 
die Spur, wo in dieſer Nacht die Zähne Johann Meranders tief in 
ſein Holz gebiſſen hatten. 

* 


In den vier Wochen, die bis zur Hochzeit der Sepha und Johann 
Meranders vergingen, ereignete fid) nicht eben viel nod) Wichtiges. 
Eines freilich: der Martin ſagte den Dienſt auf. Aber es geſchah in 
vollem Frieden, nachdem der Martin vom Augenblick ſeiner Heim⸗ 
kehr aus der Stadt am Dienstagnachmittag bis zum Donnerstag 
gegen Abend nicht mehr nüchtern geworden war. Frau Rpollonia 
Stürmer dankte im ſtillen ihrem Schöpfer, als der Burſche vom Hof 
herunter war, denn von [einem FPafeweifien Geſicht, das immer wie 
von einem lautloſen Gelächter verzerrt erſchien, ging ein Schrecken aus, 
der um ſo beklemmender wirkte, je harmloſer der Martin ſich gab. 

Mit der Sepha ſprach er nicht mehr. Einmal — zur Tür herein, 
zur Tür hinaus — prallten ſie gegeneinander und ſtanden ein paar 
Sekunden, ſich in die Geſichter ſtarrend. Dann trat der Martin bei⸗ 
ſeite, und die Sepha ſchob ſich an ihm vorbei, mit ein wenig Schwäche 
in den Knien und einem Schlucken in der Kehle. 

Am ſelben Abend noch trug der Martin ſeinen dürren Koffer aus 
dem Hoftor. Er hatte einen guten Dienſt weit weg vom „Roten 
Bären“ angenommen, und die Sepha ſchlug ein Kreuz hinter ihm. 
Saft kränkte es fie, Dol er fie fo leicht, fo ohne jeden Kampf verlieren 
konnte; aber es war doch beſſer ſo, und zwanzig Tage vor der Hoch⸗ 
zeit hatte ſie mehr zu tun, als ſich über die Mucken des Martin den 
Kopf zu zerbrechen. 

Da es ſich nicht ſchickte, daß Braut und Bräutigam vor dem 
Kirchenſegen unter einem Dache ſchliefen, erklärte der Pfarrer ſich 
freundlich bereit, Johann Merander für die Nächte zu beherbergen, 
bis er nach Fug und Recht in die breite Kammer der Sepha ziehen 
durfte. Heimlich hatte die ſchöne Braut gefürchtet, daß Johann Me: 
rander nach der Stadt reiſen würde, und dann, meinte ſie, würde es 
ſchwerhalten, ihn wieder zum „Roten Bären“ zurückzulocken. 

Aber der ganz betäubte und überwältigte Mann dachte nicht an 
Fortgehen. Er war ein Körper im Sturz und mufßte ſtürzen, bis er 
den tiefſten Punkt erreicht hatte. Er wanderte viel in dieſen Wochen 
voll herbſtlicher Schönheit. Er wurde mager, trotz der doppelten Sorg⸗ 
falt von Frau Apollonia als Wirtin und künftiger Schwiegermutter, 
und ſein Geſicht bekam etwas ſonderbar Geſpanntes, das es nicht rat⸗ 
lam erſcheinen ließ, den febr Schweigſamen allzuoft anzureden. 

. Die Sepha lief ihn in Frieden, denn fie war nicht dumm, und 
zählte die Stunden bis zur Hochzeit. Das tat Johann Merander auch; 
aber aus anderen Gründen. 

‚ Einmal, nachdem fie es Tag um Tag glücklich vermieden hatte, traf 
die Marilen nah mit ihm zufammen, dafs fie nicht anders konnten, 
als voreinander ſtehen zu bleiben und ſich anzuſchauen. 

Das Mädchen fafite fih zuerſt. Aber ihr Herz allein wufste, was 
es ſie koſtete. 

„Ich habe dir noch gar nicht Glück gewünſcht“, ſagte ſie, das 
ſchweſterliche Du zum erſtenmal und nicht mühelos brauchend. 

Johann Merander verzog die Lippen. 

„Du kannſt es ja nachholen, Marilen“, meinte er. 

Sie machte eine Bewegung, als wollte ſie ihm die Hand reichen, 
aber dann blieb ihre Hand doch unter der Obhut der Schürze. 

„Ich wünſch' dir viel Glück, Hannes“, ſagte ſie. 

ch danke dir, Marilen.“ 

Damit wäre die Unterhaltung eigentlich zu Ende geweſen, und das 
Madden wandte ſich auch, zögernd, zum Gehen, als Johann Meran⸗ 
er ſie mit einer heiſeren Stimme anrief. 


„Vie baft du mich genannt?“ 

Das Mädchen griff ſich mit der Hand nach dem Halſe. Es wandte 
den Kopf hin und her. Aber der Mann ſtand da und wollte Ant⸗ 
wort haben. 

„Hannes“, ſagte ſie endlich ohne Laut. 

Der Mann rührte ſich nicht. 

„Vie kommſt du auf den Namen, Marilen?“ 

Sie ſchwieg. 

„Vie kommſt du auf den Namen, Marilen?“ 

Ihre Hände öffneten ſich wie bei einer Opfernden. 

„Ich wei es nicht“, fagte fie und ſenkte den Kopf. 

Der Mann rührte ſich nicht. 

„Marilen!“ 

„Ja?“ 

„Birk du — nach der Hochzeit — hier im Haufe bleiben?“ 

„Nein“, entgegnete die Marilen. Und ſie wiederholte, die Augen 
voll Schrecken und mit einem plötzlichen Frieren in der Stimme: „Nein, 
nein, nein!“ 

„Wohin wirft du gehen, Marilen?“ fragte der Mann, und es 
klang, als wollte er hinzufügen: Damit id) weiß, wohin id) dir zu 
folgen habe... Aber er wartete die Antwort nicht ab, ſondern drehte 
ſich um und ging aus der Stube. Und an dieſem Abend trank er, bis 
er nichts mehr von fid) wuſßte, und das war genau das, was er hatte 
erreichen wollen. — 

Die Hochzeit der Sepha Stürmer blieb allen, die daran teilnahmen, 
ja, dem ganzen Dorf und allen Menſchen weithin in den Bergen bis 
an ihr Lebensende unvergeßlich, und das aus mehreren Gründen. 

Es war vorauszuſehen geweſen, daß der „Rote Bär“ fid) nicht 
würde lumpen laſſen, wenn es galt, ſeiner älteſten Tochter die Hoch⸗ 
zeit zu richten; aber Frau Apollonia Stürmer überbot ſich ſelbſt und 
die kühnſten Erwartungen aller Gafte und Verwandten. 

Es war eine glorreiche Feier mit Glockengeläut und Böllerſchüſſen 
und Kilometern bunter Girlanden aus Papierblumen. Es hatte ein 
gräßliches Gemetzel in allen Ställen gegeben, und mit den Blechkuchen, 
die gebacken wurden, hätte man den Weg zwiſchen dem „Roten Bären“ 
und der Kirche, den die Sepha unterm Kranz und Schleier ging, recht 
appetitlich pflaſtern können. 

Die Braut ſah ſchön und reich und heiter aus und recht wie ein 
Menſch, der an ſein erwünſchtes Ziel gelangt iſt. Und auch der 
Bräutigam wirkte recht ſtattlich und aufgemuntert, und wenn er an⸗ 
fangs mit ſeinem ſtädtiſchen Frack den Hochzeitsgäſten etwas fremd 
erſchienen war, ſo ſorgte er ſelbſt doch bald für eine vertraulichere 
Stimmung, indem er allen Leuten unermüdlich zutrank und um ſo 
häufiger, je weiter die Stunden rückten. Aber es ſchien ihm ſelber 
noch immer nicht genug zu ſein. 

Die Marilen bediente das junge Paar. 

„Trink auch einmal, Kleine!“ forderte die Schweſter ſie auf und 
hielt ihr das Glas entgegen. Die Sepha hatte flimmernde Augen und 
ein ſtarkes Lächeln um den feuchtroten Mund, und fie hielt mit großem 
Mute den Scherzen der Männer ſtand, die ſie fragten, ob ſie heute 
wieder ſolch ein Geſchrei erheben würde, wenn Johann Merander ſich 
in ihre Kammer ſchliche, und ob ſie ihr heute auch zu Hilfe kommen 
ſollten wie damals, als ſie ſich ſo wacker um ihre Jungfernſchaft 
wehrte. 

„Trink, Marilen!“ wiederholte die Sepha. „Du ſiehſt aus, als 
hätteſt du's nötig.“ 

Auge in Auge mit der Schweſter, ſtand die Marilen am Tiſch. 
Die Lider der Sepha zuckten, aber fie ſenkten fid) nicht. Zum erſten⸗ 
mal an dieſem Abend vergaß Johann Merander, den Zutrunf eines 
Gaſtes zu erwidern. 

Die Marilen nahm das Glas aus der Hand ihrer Schweſter, aber 
ſie trank nicht daraus. Sie ſtellte das Glas ſtill auf den Tiſch zurück 
und ging aus dem Hochzeitsſaal. Johann Merander ſah ihr nach. 
Und dies war das letztemal, daß die Marilen ihrer Schweſter in die 
Augen geſehen hatte. 

Ihr Köfferchen war längſt gepackt. Ein Feſtkleid trug ſie nicht, ſo 
brauchte ſie's nicht abzulegen. Sie band fid) ein reines, weißes Tuch 
glatt um den Kopf, verneigte ſich fromm vor der wächſernen Ma⸗ 
donna, die unter dem Glasſturz neben dem Bette ihrer Kindheit und 
ihres Mädchentums geſtanden hatte, und ging aus dem von frohem 
Lärm erfüllten Hochzeitshauſe. 

Mit eigenen Händen ſpannte ſie das Pferd vor den kleinen Wagen, 
der nicht viel mehr als ein Karren war, hob ihren Koffer hinauf, der 
ihr zum Sitzen diente, und ließ das verwunderte braune Pferd ſacht 
angehen. Der Hund vor ſeiner Hütte winſelte leiſe und ſehnſüchtig, 
weil er ſie begleiten wollte. Aber die Marilen fuhr ſtill und allein da⸗ 


von und ſah ſich nicht mehr um. 
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Sie batte einen weiten Weg vor fid, denn die älteſte Schweſter 
ihres Daters, zu der fid) ihr Leben von nun an fügen follte, wohnte 
jenſeits des Wilden Steigers in einer tiefen Cinſamkeit. Darum lief 
ſie das Pferd langſam gehen, um es nicht vor der Zeit müde zu 
machen. Die Strafe war eben und glatt und ganz weiß vom Licht 
des vollen Mondes, und die Wälder und Berge ſtanden rechts und 
links von ihr in einer ſchönen Stille da. 

Mit ihrem großen Kummer und ihrer großen Müdigkeit faß die 
Marilen in einer Art Betäubung auf dem rollenden Wägelchen und 
wunderte fih, daß fie noch lebte. (ja, wenn einer gekommen wäre 
und zu ihr gejagt hätte: „Marilen, jetzt mußt du ſterben von meiner 
Hand!“, dann wäre fie vielleicht mitten im Staub der Strafe nieder: 
gekniet und hätte ihn mit erhobenen Armen angebettelt: „Belüge mich 
nicht, du — mach's wahr!“ 

Aber es begegnete ihr kaum ein Menſch auf der langen Fahrt. 

Nur ganz im Anfang, faſt noch in Rufweite des Dorfes, war ein 
Mann um den Weg geſtrichen, der ſich vor dem kleinen Wagen, auf 
dem das Mädchen fa, in den Schatten drückte. Irgend etwas an 
ihm war der Marilen bekannt vorgekommen, und ſie hatte halb un⸗ 
bewuſßt den Kopf über die Schulter gewandt und in Verwunderung 
geſonnen: Das war doch. 

Aber Kummer und Müdigkeit löſchten den Gedanken aus, bevor 
er noch klar werden konnte, und dann war der nächtliche Wanderer 
im Schatten von der Marilen vergeſſen. 

Im Morgengrauen langte ſie mit ihrem ſtolpernden Pferd vor dem 
kleinen Hofe an, der ihres Baters Schweſter gehörte. 

Und im Morgengrauen gelangte auch die Hochzeit im „Roten 
Bären“ zu ihrem ſchlimmen und grauſigen Ende. 

Frau Apollonia Stürmer ſelber war es, die, endlich auf dem Weg 
zur wohlverdienten Bettruhe, die Kammertür der Sepha offen ſtehend 
fand und verdutzt davor haltmachte. Es war noch nicht ſehr hell, 
aber doch hell genug, dafs fie ſehen konnte, in was für einer wunder: 
lichen Stellung, weit über den Rand des Bettes hangend, die Sepha 
auf den verſchobenen Kiſſen lag, daß ihr ſchweres Haar bis auf den 
Boden troff. 

Bon gohann Merander war nicht ein Schatten zu ſehen. 

Die Mutter wollte die Tür ins Schloß drücken, aber auf einmal 
konnte ſie nicht weiter, vermochte kein Glied zu rühren. Sie erkannte 
noch nichts, begriff noch nichts; doch tief unten in ihrer Kehle faf 
ſchon das herzzerreiſſende Heulen, das uferlos aus ihr herausbrach, 
als ſie erkannt, als ſie begriffen hatte. 

Die alte Wabin, die Botenfrau, die teils aus Neugier, teils um einer 
Speckſeite und eines Korbes voll Eier willen bei der Hochzeit im „Roten 
Bären“ mit geholfen batte, lief es fid) nicht nehmen, die fürchterliche 
Neuigkeit von der Ermordung der Sepha ſelbſt zur Marilen zu tragen, 
und je länger fie erzählte, deſto mehr Einzelheiten wufſßzte fie. 

gefus, defus! Die Sepha, wie die aus[ab im Tode! Erſtickt batte 
er ſie, der mörderiſche Lump. In ihrem ganzen Leben würde die 
Wabin den Ausdruck des Entſetzens nicht vergeſſen, der im Geſicht der 
toten Sepha ſtand. Die Wabin langte nach dem Glas mit Nuf- 
ſchnaps, das ihr die Muhme der Marilen mit ſchlotternden Händen 
gefüllt hatte. „Vergelt's Gott, Gundel — gib mir noch einen!“ 
— Das war gewiß, die Sepha hatte den Tod auf fih zukommen 
ſehen. Den Bräutigam hatte ſie erwartet, und der Tod war gekom⸗ 
men... Jeſus, Jeſus! ga, war denn das noch ein Menſch, der die 
Braut in der Brautnacht umbrachte? 

Hinterher mochte es ihm wohl gegrauſt haben vor ſeiner Tat. Da 
war er fortgelaufen, blind hinein in die Dunkelheit, betrunken vom 
Wein und vom Mord. Im letzten Winkel des Gartens, wo der alte 
Nußbaum ftand, hatten fie ihn endlich gefunden, aber nüchtern war 
er immer noch nicht geworden. Er ſchlief wie ein Stein, als der Hund 
ihn verbellte. Eifig und ſteif vom kalten Tau hatte er dagelegen und 
wollte gar nicht zu fid) kommen, als man ihn hochriſz. Jeſus, Jefus! 
Ja, war denn das noch ein Menſch, der ſchlafen konnte nach ſolch 
einem Mord? 

„Bom wem ſprichſt du, Wabin?“ fragte die Marilen, die mit 
flach vor der Bruſt gefalteten Händen daſaſß. 

Die Wabin glotzte ſie an. Na ja, ſolch eine Nachricht, die ſchlug 
ſich auf den Berftand, das war kein Wunder. Die Leute vom Dorf 
hatten raſcher begriffen. Und wenn ſich der Bürgermeiſter und der 
Herr Pfarrer nicht dazwiſchengeworfen hätten, dann wäre dem Scharf⸗ 
richter eine Arbeit erſpart worden. Denn das war nicht nur ein 
Mörder, das war auch ein Narr. Erft batte er getan, als wüſzte er 
überhaupt nicht, was man von ihm wollte, als die Leute auf ihn 
einbrüllten und die Mutter der Sepha wie eine Raſende mit allen 
zehn Fingern an ihm hing. Und als der Pfarrer ihn in allem 
Schrecken fragte, wie um Jeſu willen das denn möglich fei, daf er 
die Oepba, feine ſchöne, junge Frau, ermorden konnte, da ftand er 
eine Weile da wie ein Depp in ſeinem zerriſſenen Frack und hatte das 
ganze Jüngſte Gericht in den Augen. Und dann ſchlug er fid) die 
Hände an den Kopf und ſchrie: „Ich weil} nicht, ob ich fie ermordet 
habe! Aber ich wollte es tun! Ich wollte es tun!“ — Jeſus, Jeſus! 
Ja, war denn das noch ein Menſch, der ſolche Reden führt und fid 
ſelbſt aufs Schafott liefert? — „Gundel, gib mir noch einen Schnaps!“ 

Die Wabin bekam ihren Schnaps; dann erzählte ſie weiter. Jetzt 
waren die Leute über den Johann Merander hergefallen, daf er gleich 
zu Boden ſtürzte wie ein Sack. Als der Landjäger ihn endlich frei- 
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kriegte, ſah er ſich ſelbſt nicht mehr ähnlich, ſo waren ſie mit den 
nagelten Schuhen auf ihm herumgetrampelt. Reden führte er 
dann keine mehr. Das Blut lief ihm aus Mund und Naſe 
Bach. „Gib mir noch einen Schnaps, Gundel!“ 

ga — und dann hatten fie ihn heimlich, auf einem Kälberwagen 
fortgeſchafft. Nach der Stadt. Ins Gefängnis. Denn wenn man ihn 
wie es ſonſt mit ortsüblichen Verbrechern geſchah, ins Spritzenhaus 
geſchloſſen hätte, dann wäre vom Johann Merander nicht mehr genug 
übriggeblieben, um das Todesurteil darüber zu ſprechen. Der Hen 
Pfarrer hatte zwar ernſtlich mit ſeinen Beichtkindern gehadert und 
ihnen gute Sprüche vorgehalten wie: „Richtet nicht, auf daf ihr nicht 
gerichtet werdet!“ Und: „Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr.“ Aber 
am Fuß des Wilden Steigers wuchs ein ſelbſtändiger Menſchenſchlag. 
Der regelte ſeine Angelegenheiten gern perſönlich. 

Ja — und jetzt war der Mörder alfo hinter Schloß und Riegel in 
der Stadt. Und die Marilen mußte heimkehren in das graufige Mord: 
haus, [hloß die Wabin mit einem Gruſeln über den alten Schultern. 

Die Marilen nickte. Aber ſie fuhr nicht heim. An dieſem Tage ver⸗ 
fief das Nönnlein gleichſam erft das Klofter feines eigenen ſtillen 
Lebens und ging in den ſchweren Kampf mit der groſden, anderen 
Welt, nicht furchtlos, aber feſt entſchloſſen, den Sieg davonzutragen. 

Eine leiſe, nonnengleiche Stimme ſagte wohl in ihr: Nun nimm 
dein Kreuz auf dich, Marilen, denn das iſt dir beſtimmt: daſt du 
deine Schweſter begraben ſollſt, die ermordet wurde, und daf du deine 
Mutter tröſteſt, die vor Kummer um ihr liebſtes Kind vergeht. 

Aber das aufgeſchloſſene Herz der Marilen antwortete der Non: 
nenſtimme: Meiner toten Schweſter iſt wohl, und es ſind viele da, 
die meine Mutter tröſten können. Aber einer lebt in lebendiger Qual. 
— Wer tröſtet den? 

Und da das Geflüſter der Nonnenſtimme darauf nichts zu er⸗ 
widern wußte, tat die Marilen, was ihr erſchloſſenes Herz von ihr 
verlangte, und fie tat es ohne Zögern und ohne Haft, mit dem ſanften 
Eifer eines Menſchen, der gewiß ift, an fein Ziel zu kommen. 


ge: 
freilich 


wie ein 


Das war gewi: Johann Merander lebte in einer lebendigen Qual, 
wenn man den Suftand, in dem er ſich befand, noch Leben nennen 
wollte. 

Der Körper im Sturz hatte den tiefſten Punkt erreicht. Mit einem 
grauſigen Prall war er aufgeſchlagen. Da lag er nun, zerſchmettert, 
zermalmt, zerbrochen. Und niemals, niemals würde er imſtande ſein, 
aus eigener Kraft ſich wiederaufzurichten. Denn etwas lag über ihm, 
nicht als Laft, nicht als Gewiſßheit, doch als Möglichkeit, Wahrſchein⸗ 
lichkeit: der Mord! 

Tagelang, nächtelang ſtarrte Johann Merander auf ſeine Hände. 

Waren das Mörderhände? 

Möglich ... ſchon möglich.. 

Der Mann, der Johann Merander verteidigen ſollte — ein Feuer 
kopf und ein Menſch mit brennendem Herzen — raufte ſich die Haare 
über ſeinen Klienten. Wie ſollte er einen vom Richtbeil Bedrohten 
retten, dem nichts an ſeiner Rettung gelegen ſchien? Für den die 
Frage, ob er der Mörder ſeines Weibes war, nicht Leben oder Tod 
bedeutete, ſondern Löſung eines Rätſels, an dem er ſich zergrübelte! 
Der auf alle Fragen, alle Dorftellungen, alle Verhöre nur eine Ant: 
wort hatte: „Ich weiß nicht, ob ich fie ermordet habe! Aber ich wollte 
es tun — ja, ich wollte es tun!“ 

Und der, nach dem Grund der mörderiſchen Abſicht befragt, ver: 
ſtummte und mit geſchloſſenen Lidern in unerſchütterlichem Stummiein 
beharrte. 

Und einen Grund mufite er doch gehabt haben, nicht wahr? 

Ja, den hatte er gehabt. Aber Johann Merander gab ihn nicht 
preis, nicht für ſein Leben oder ſeinen Tod. 

Und warum nicht, in drei Teufels Namen? 

Der Gefangene [bloß die Lippen mit fid) verdunkelnden Augen. 


Er würde den Grund nicht nennen, ſolange Gott ihm half. Und auch 
dann nicht, wenn Gott ihn verloren gab. 


Nein, auch dann nicht l 

Oder hätte er einem Menſchen preisgeben können, was über ihn 
gekommen war in der gräßlichen Hochzeitsnacht? Als er, krampfhaft 
trunken, mit ſchweren, glafigen Augen die Kammer der Sepha betra! 
und fie, die ſchon zu Bett gegangen war, auf ihn wartend fand — 
als er ſich über ſie beugte — als ſie die Arme hob und aus ihrer 
weißen Kehle der tiefe Laut kam — und als er plötzlich nicht fi 
mehr fab in den fanften, voeifjen Kiffen — nicht mehr die Sepha, 
nein, die andere — das Nönnlein — das Kind — die kleine, ball 
füße Magd... ; 

Lippen wie Blumen, hold erſchrockene Blumen — blaf der Mun 
der hold erſchrockene Mund — das erſehnte, erſehnte, erſehnte or 
ſchöpf — ibm gegeben — fein — Marilen — Marilen... í 

Als er den Namen ausftöhnte, fam er zu fih und [ab die sep 
wie fie den Kopf zu ibm hinſchob, fab ihr verftohlenes Lachen: „0 S 
sie Marilen?“ — [fab triumphierenden Spott in ibren wiffe 
den flugen. : 

Da wollte, ja, da wollte er den Namen der Marilen auf is 
wilfenden Munde auslöſchen. Da firedte er, raſend, aufer ſich, 
Hände aus — 


Und dann war da nichts mehr als ſchwarzes, leeres gusgelöſchtſein 
Hatte er den Mord begangen? 


Nach einer farbigen Zeichnung von Konrad Meind! 
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Er wußte es nicht. 

fiber er batte ibn gewollt. 

Und der fruchtlofe Kreislauf des Denfens begann von neuem in 
feinem zermahlenen Gehirn, während er feine Hände betrachtete. 

Waren das Mörderhände? 

Möglich ... ſchon möglich ... 

„Vollen Sie mit Gewalt verrückt werden, Mann?“ fragte fein 
Anwalt. 

Johann Merander lächelte mit grauem Geſicht vor ſich hin. 

Möglich ... ſchon möglich.. 

War er's denn nicht bereits? 

War er's nicht ſchon in der Mordnacht geweſen, als er die Ma⸗ 
rilen an Stelle der Sepha vor ſich ſah? 

Tropfen Süßigkeit in einem Meer voll Bitternis: Sehnſucht, Cr 
innern, Qual. 

Nie wirft du das begreifen, Nönnlein, Kind, Gol deine Hold— 
ſeligkeit Urquell und Wurzel aller Vernichtung war... 

Wo biſt du nun? 

Haft du deine letzten, herbſtkranken Blumen aus dem Garten ge: 
holt, um das Grab der ermordeten Schweſter damit zu ſchmücken? 

Schaudert dich ſehr, wenn du meinen Namen denkſt? 

Gottlob, daß du ein zu ſanftes Herz haft, um mir zu fluchen, 
Nönnlein. Sonſt müſzteſt du es tun. Aber beffer wär's, wenn du 
für mich beten könnteſt. Kleine Heilige, but für mid... 

Viel verlangt, nicht wahr? Selbſt von einer Heiligen... 

Und das Gelächter Johann Meranders lockte den Wächter an die 
Tür. 

Zur ſelben Stunde aber wanderte die Marilen waldaufwärts durch 
einen brauenden Novembertag, an dem die Sonne keine Kraft mehr 
hatte. Es regnete nicht, aber ein ſtändiges feines Tropfen fiel von den 
ſtill daſtehenden Bäumen auf die braunen Blätter am Boden; das 
klang, als weine der Wald ohne Schmerz einen großen Kummer aus. 

Es drang kein Laut aus dem Tal noch von den Bergen herunter. 
Als zarte, dämpfende Schicht lag der Nebel dazwiſchen, und alles 
ringsum ſchien in einer ergebungsvollen, aber unfaßbaren Einſamkeit 
ganz auf ſich ſelbſt allein angewieſen zu ſein. 

Die Marilen ging ihren Weg unverdroſſen, zwei Stunden lang und 
drei, nur felten raſtend, im gleichmäßig ſteten Schritt, der nicht haftet 
und nicht ſtockt. Und obwohl ſie ihr dunkles Alltagskleid trug und 
den grauen Wettermantel darüber, deſſen Kapuze ihren Kopf verbarg, 
ſchien doch, wo ſie ging, ein kleines tröſtliches Licht durch den No— 
vemberwald zu wandern. 

Der frühe Abend kam, bevor ſie ans Ziel gelangte, aber ſie blieb 
auf dem rechten Weg und verfehlte die abſeits liegende Hütte nicht, 
die ſie ſuchte. Die Hütte war unerhellt, auch brannte kein Feuer 
darin. Wegſcheu und böſe bodte fie da im Dunkeln. 

Die Marilen fand den Schlüſſel nach geduldigem Suchen unter 
dem Holzto neben der Bank verſteckt, und eine Weile ſpäter ſchien 
ſich die ganze Hütte vor Wärme und Behagen ſchmunzelnd zu dehnen. 

Die Marilen ſtellte ſich alles zur Hand, was ſie brauchte, um raſch 
mit dem Abendbrot fertig zu ſein, wenn der Bewohner der Hütte kam. 
Dann ſetzte fie ſich auf die Bank am Herd, an dem ihr Mantel trod: 
nete, hielt die Hände im Schoß gefaltet und wartete friedlich. 

Sie brauchte nicht lange zu warten. Der ſchwere Klang von ge: 
nagelten Schuhen auf Steingeröll kam gegen die Hütte heran, und 
das Geſicht eines Mannes ſtand für Sekunden im Rahmen des kleinen 
Fenſters, hineinſpähend, wie ein Tier die Witterung des eigenen Baues 
prüft, ehe es hineinſchlüpft. Dann wurde die Tür grob aufgeftoßen, 
und die Marilen ſagte: 

„Guten Abend, Matthes.“ 

Der Mann grunzte. Ein wochenalter Bart wucherte ihm um Kinn 
und Wangen. Sein Mantel troff, und als er den Hut unachtſam zu 
Boden ſchleuderte, klatſchte ein naſſer Fleck. Er gab dem Mädchen 
keinen Gruß zurück, ſondern ſchien im erſten Augenblick unſchlüſſig, 
ob er nicht auf der Schwelle noch umkehren und ins Dunkel ver: 
ſchwinden ſollte. Aber ſchlieſßlich kam er doch näher und Jah wortlos 
zu, wie die Marilen den zerſchnittenen Speck zum Feuer ſetzte und 
Eier und Mehl zerquirlt darübergoß. Die offenen Flammen beleuch⸗ 
teten ihr klares, friedliches Geſicht. 

„Vie kommſt du denn hierherauf?“ fragte der Matthes verärgert. 

„Dein Bauer bat mir geſagt, wo du hauſt“, antwortete die Wa: 
rilen, ernſthaft auf die dampfende Pfanne blickend. 

„Und was willſt du von mir?“ 

„Das hat Zeit bis nachher“, ſagte das Mädchen, die Speiſe durch» 
einanderſtochernd. 

Der Matthes lachte, ein dünnes, armes Lachen. 

„Willt du übernachten bei mir?“ 

„Vielleicht, Matthes.“ 

Der Knecht ſchluckte, aber er ſagte nichts. 

Die Marilen ſtellte die Pfanne auf den Tiſch, legte zwei Löffel da: 
neben und ſetzte ſich, wo ſie vorher geſeſſen hatte. 

„IPB, Matthes“, ſagte ſie ſtill. : 

Der Matthes fchob fid) in die Bank hinein, langte nach dem Löffel 
und füllte ihn. Aber er führte ihn nicht zum Munde. 

Die Marilen af} mit kleinen, ruhigen Biffen, die Augen geſenkt. 
Bis der Matthes ſeinen vollen Löffel wieder in die Pfanne warf und 
die Fäuſte um den Tiſchrand krampfte. 
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„Red' endlich!“ ſagte er laut. 

Marilen hob ihre ſanften Augen zu ſeinem Geſicht. 

„An dir iſt's, zu reden, Matthes“, entgegnete ſie. 

„Vas heißt das?“ 

„Das weißt du recht gut.“ 

„Nichts weiß ich.“ 

„Du mußt nicht lügen, Matthes.“ 

„Und du muft nicht glauben, daß ich mich von dir zum Narren 
halten laſſe, Marilen!“ 

„Wer hält die anderen zum Narren, Matthes? Ich oder du?“ 

„Ich vielleicht?“ 

„Ja, Matthes.“ 

„Das iſt ja — zum Lachen iſt das ja!“ 

„Du ſiehſt nicht aus, als ob du lachen möchteſt, Matthes.“ 

Der Mann taſtete mit der Hand über die Tiſchplatte hin. 

„Nimm dich in acht, du!“ ſagte er lautlos. 

„Mir wird nichts geſchehen, Matthes.“ 

„Weißt du das fo genau?“ 

„Ja. Neben mir ſitzt eine, die beſchützt mich.“ 

„Ich ſeh' niemand.“ 

„Doch. Du ſiehſt ſie auch, Matthes.“ 

„Ven?“ 

„Die Sepha.“ 

Schweigen. Dann die Stimme des Matthes, leiſe und gefährlich: 

„Die Sepha iſt tot.“ 

„Ja. Durch dich, Matthes.“ 

„Ver ſagt das?“ 

„Ich.“ 

„Aber du kannſt mir nichts beweiſen!“ 

„Nein, Matthes, ich kann dir nichts beweiſen. Freilich iſt mir, als 
ich in der Nacht nach meiner Schweſter Hochzeit vom Roten Bären‘ 
wegfubr, einer begegnet — ein Mann, den ich zu kennen glaubte. 
Aber beſchwören, daß du es warſt, ſiehſt du, das könnt' ich aller 
dings nicht.“ | 

„Alfo, was willt du nachher? Soll ich vielleicht felber hingehen 
aufs Gericht und fagen: Ich war's, der die Sepha umgebracht hat?“ 

„Ja, Matthes.“ 

„Du biſt —“ 


Die Fauſt des Matthes fuhr hoch und blieb in der Luft hangen, 
begann zu zittern und fiel ſchwer auf ſein Knie zurück. Das reine 
Geficht des Mädchens ſchaute ihn an. 

„Warum ſchlägſt du nicht zu, Matthes?“ fragte die Marilen. „Du 
mußt dir ernſtlich darüber klar werden, da du kein anderes Mittel 
bhat, mich zum Schweigen zu bringen, als daß du mit mir tuft wie 
mit meiner Schweſter. Denn wenn du nicht freiwillig mit mir in die 
Stadt gehſt und dich den Richtern ſtellſt, dann muß ich reden, und 
das wird eine lange Geſchichte fein, die mit einer großen Schuld an 
fängt und mit einer größeren endet.“ 

„Was weißt denn du?“ fragte der Mann. 

„Alles, Matthes.“ 

„Und willſt mich aufs Schafott bringen.“ 

„Ich will dich nicht aufs Schafott bringen, Matthes, ich will einen 
anderen davon retten.“ 

„Mit meinem Kopf.“ 


Die Marilen ſchwieg. Aber in ihrem Geſicht, das klar und ganz 
aufgetan dem Manne zugewandt war, ſtand in einer erſchütternden 
Aufrichtigkeit und Unerbittlichkeit das Ja der Liebenden, die nicht 
zögert, zu vernichten, wenn es die Rettung des Geliebten gilt. 

Der Mann las dieſes unerbittliche Ja auf dem Geſicht des Müd 
chens, und ſein Kopf fiel ſchwer zwiſchen beide Fäuſte. Als er ihn 
wieder hob, war in ſeinen Augen der grüne Glanz, der in den Augen 
gefangener Tiere iſt, wenn ſie ausbrechen wollen. 

Aber die Marilen ſah ihn traurig an, und ihre Augen antworteten 
den feinen: Du mußt nicht glauben, daf du mir entkommen kannſt, 
Matthes. Heute nacht magſt du mir vielleicht entlaufen, aber morgen 
oder übermorgen oder irgendwann einmal finde ich dich doch — in 
den Bergen, in den Tälern oder am Ende der Welt. 

Darauf ſchwiegen ſie lange. 

Das Feuer brannte nieder. 

Die Marilen erhob ſich, ihm neue Nahrung zu geben, da ſtand 
der Matthes auf. 

„Laß das!“ fagte er heiſer. Er hob feinen feuchten Hut von ei 
Diele und ſchlug ihn gegen das Knie. Stumm [ab er zu, wie die 
Marilen das Feuer nun völlig löfchte und die Laterne angiindete, wie 
fie die Lampe ausblies und den Mantel umnabm. 

Stumm ſchloſſen fie die Tür der Hütte hinter fid) und bargen den 
Schlüſſel unter dem Holzſtoſz. Stumm wanderten ſie talab, der 
Matthes voran, die Laterne in der geſenkten Hand, daf ihr gelber 
warmer Schein den Weg beleuchtete. , 

Einmal blieb der Matthes fteben, um die Marilen an fih vorbei 
zulalfen, wo der ſchmale Steig aus drei dünnen Stämmchen ube 
den Bach führte. Er jab ihr ins Geſicht und fand es glitzernd uber 
ronnen von unabläſſigen Tränen. Aus diefen reichen Tränen [haufen 
die wahrhaftigen Augen der Marilen ibn an. t 

„Warum weinſt du?“ fragte der Mann mit einem Ton von Spotl 


„Glaubſt du,“ entgegnete das Mädchen, „ich ginge dieſen Weg mi 
Freuden?“ 


Al. 
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Der Mann be: 
trachtete fie, als 
hätte er ſie nie zu⸗ 
vor recht angeſehen: 
den Mädchenkopf, 
die weinenden Hu: 


gen, den zarten, 
erſchöpften Mund. 
Und nach einer 


Weile kam ins De: 
ſicht des Matthes 
ein ſonderbares, lei⸗ 
ſes, totes Lächeln, 
bei deſſen Anblick 
die Marilen in fau: 
tes Schluchzen aus: 
brach. 

„2aß nur,“ ſagte 
er, über ſie weg 
ins Dunkel ſehend, 
„ich will froh ſein, 
wenn's zum Ende 
kommt. Ich habe 
lie immer geſehen, 
bei Tag und bei 
Nacht... Lieber tot 
ſein, Marilen — 
lieber tot ſein!“ 


* 


„Seien Sie vor: 
ſichtig,“ hatte der 
Anwalt geſagt, „es 
iſt ein kranker 
Menſch, zu dem 
Sie gehen.“ 

Vorſichtig wollte 
die Marilen ſchon 
fein, aber im üb: 
rigen war ſie guten 
Mutes. Man war 
ſehr freundlich und 
hilfreich zu ihr oe: 
weſen, und weil ſie 
es war, die ver— 
hindert hatte, daß 
ein Schuldfofer zum 
Opfer wurde, durfte 
lie es fein, die zu 
ihm ging und als 
erſte ſagte: „Han— 
nes, du biſt frei!“ 

da, das wollte 
fie fagen, aber fie 
fagte es nicht. Alls 


man die Tür zu Johann Merander vor ihr aufſchloſßß und fie über 
die traurige Schwelle getreten war, mußte fie ſtumm ſtehen bleiben 
und auf den Mann hinſchauen, der auf der Pritfche fa und feine 
eigenen Hände wie etwas Fremdes, Graufiges hin und her wendete 


und betrachtete. 


Waren das Mörderhände? 

Möglich... [don möglich. 

Als die Marilen näher kam, blickte er auf. Und nie zuvor hatte 
die Marilen im Geſicht eines Menſchen zugleich ſo viel Entſetzen und 
Erlöſung, nie auf einem ſich öffnenden Munde, dem kein Laut ent⸗ 
quoll, ſolch ein ſtummes Schreien geſehen. 

Mit einer zärtlichen Eilfertigkeit, die fie ſelber lächeln machte, lief 
ſie auf ihn zu, ſetzte ſich neben ihn und nahm ſeine ſtarren Hände in 
die ihren. Er wollte fie zurückreiſzen, aber fie hielt fie feft, und das 


CHARLESTON IST TRUMPF 
WIE DER CHARLESTON GESELLSCHAFTSFAHIG GEWORDEN IST 


Als dieser jüngste amerikanische Modetanz zu uns herüberkam, rief er vielfach durch seine tollen Bewegungen und fast unästhetisch 

wirkenden Verrenkungen ablehnendes Kopfschütteln hervor und blieb aus manchen Tanzzirkeln verbannt. Nunmehr hat er sich schon 

beruhigt, ist merklich abgeklärter geworden und wird in dieser Ausführung gewiß noch alle europäischen Ballsäle erobern. Die geschilderte 

Wandlung des Charleston gibt unsere Abbildung anschaulich wieder, indem sie mit drei bezeichnenden Figuren unten die alte, unruhige 

Form und oben die entsprechenden Stellungen des neuen „platten“ Charleston zeigt. Bei letzterem werden, wie man sieht, die Füße voll 
aufgesetzt und kaum vom Boden erhoben. 


fam aus feinem Innerſten heraus, nahm Johann 


Herzen ſtand. 


ſchliefen. 
Sie fragte: „Wohin willſt du gehen?“ 
Er ſagte: „Zu dir, Marilen.“ 
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dämmernde Grauen 
in ſeinen Augen 
erfennend, ſagte fie 
nidt: „Hannes, 
du biſt frei!“ 
Sondern fie ſagte, 
feine Hände Tiret: 
chelnd, immer wie: 
der, immer wie— 
der: „Lieber Han— 
nes, lieber, lieber 
Hannes ..“ Bis 
der Mann vorn— 
über auf die Knie 
fiel und ſeinen 
Schädel gegen die 
Steine ſchlug. 

Sie kniete neben 
ihm hin und nahm 
ſeinen Kopf be: 
butfam, hielt ibn 
in ihren Armen; 
er hörte ihr Herz. 
Ihr Herz wußte, 
was für Johann 
Merander wichtiger 
war als die Ge: 
wiſzheit des Frei: 
ſeins: Ihr Herz 
lehrte ſie ſagen: 
„Deine Hände ſind 
Feine Mörderhände. 
Du biſt ohne 
Schuld.“ 

Sie ſprach ſehr 
leiſe und lang— 
ſam, als wolle ſie 
ihm Seit laſſen, 
aufzuhorchen, denn 
er glich ganz und 
gar einem Men: 
ſchen, der bis 
über die Lider 
ſeiner Augen in 
ſaugendem Sand 
verſunken iſt und 
kaum noch atmet. 
Und als ſie ſah, 
daß er anfing zu 
begreifen, daß in 
feinem zermarter— 
ten Geſicht der 
Schimmer eines fer⸗ 
nen, fernen Lichts 
aufglühte, daß ſeine 


Lippen ſich aus ihrem Krampf in Zittern löſten und ſeine Augen fie 
erkannten, da trat das Nönnlein, das Kind, die kleine Magd gleich- 


Merander bei der 


Hand und führte ihn in den ſchönen Garten ihrer Zuverſicht, in dem 
Heilkraut und Balſam wuchſen und Brennende Liebe neben Blutenden 


Als nach einer langen Zeit die Tür der Zelle geöffnet wurde, fand 
man gohann Merander und die Marilen am Boden kniend, und der 
Kopf des Mannes lag in den Armen des Mädchens, und er ſchlief. 

Sie weckte ihn ſacht und führte ihn mit ſich fort. 

Zie weckte ihn ſacht aus dem Schlaf, den ſein Herz und ſein Denken 


SO UBER SAAT UND SOMME RTRA UM 


Entlang der Walder buntem Band, 
Vorbei ob laubverwehten Wegen ... 
Du gehst hinaus ins lohe Land, 
Entlang der Wälder buntem Band. - 
Und leise - leise rinnt der Regen. 


Umflorter Blick sieht junge Saat 


Umflorter Blick sieht junge Saat. - 
Und leise - leise rinnt der Regen. 


So über Saat und Sommertraum 

Gehst du auch deinem Herbst entgegen. 
Wie bald umweht dich bunt sein Saum, 
So über Saat und Sommertraum - 


Und leise - leise rinnt der Regen... 
Otto Heinz Palm. 


Und träumt von Sommersonnesegen. 
Der Mittag kam - der Abend naht - 
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Blick auf die Orangerie in Potsdam durch den 
berbſtlichen Park. 


h Ort, 
CTL f, 
E — 


— ( 


Von Margueritte Coſſonneau. 


Gy; beiden großen Hängebirken, die zu 
Anfang und Ende des Gartens ſtehen, 
gleichſam als Hüter der verſchwiegenen 
Schönheiten darinnen, tragen nun ihr 
buntes Herbſtkleid. Wie aus Aſchenbrö 
dels Goldmärchenbaum leuchten ihre 
ſchimmernden Blätter mir ſchon von 
weitem entgegen. 

Auf den Beeten iſt noch bunte Pracht, 
letzte Roſen funkeln, eiskalten Tau zwiſchen 
den Blütenblättern, der in kleinen Tropfen 
hervorquillt — Tränen gleich. — Hell 
ſtrahlen die Aſtern, Georginen und alle 
jene anderen Herbſtblumen, die ihre 
Farben ſich vom Frühling geborgt zu 
haben ſcheinen und ſo Frauen gleichen 
mögen, die, alternd, doch immer noch den 
bunten, lockenden Reiz der Jugend um ſich 
zu breiten wiſſen. 

Von den Baumſtämmen, die wilder 
Wein umrankt, hängt purpurnes Laub — 
ein königlicher Mantel — herab auf den 
noch ſo friſchen, ſmaragdgrünen Raſen. 
Mattes Herbſtſonnenlicht ſchimmert um die 
marmornen Frauenbilder und legt leiſe 
Schwermut über ihre ſtille Schönheit. 

Altweiberſommer zieht langſam durch 
die Luft, geheimnisvolles Geſpinſt der 
ſagenhaften Herbſtfrau, die, tief im bun- 
ten Walde verſteckt, ihre goldene Spindel 
dreht. 

Und wie ich den gleitenden Fäden 
nachſinne, an der letzten bunten Herrlichkeit 
der Blumen mich erfreue, dünkt es mich, 
als ſehe ich einem ſcheidenden Freund 
ins Antlitz, der ein letztes liebes Lächeln 
mir zum Abſchied ſchenkt. — Aber wie 
in einer ſolchen Stunde noch einmal alles 
auferſteht, was man an Köſtlichem, an 
Güte und Glück einander gab, ſo ſteigt 
nun ein Reigen von Erinnerungen herauf, 
Gedenken an vergangene Gartenſtunden. 
Aus Sonne und Duft gewebt, tönt eine 
Melodie voll Sommerklang und Luſt bis 
in ferne, jhon halb vergeſſene Frühlings- 
blütentage. 

Da ijt jener verregnete Aprilſonntag, 
als alle zarten Knoſpen der jungen Sträu- 
cher mit tauſend blitzenden Tropfen be⸗ 
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hangen waren und eine lie imme mi 
die kriſtallklare Schönheit w Ea ge, 
jens erklärte, ibis ich in dieſem teint 
Spiegel das Weltall jab. 

Weiß blühten die Bäume in überirdiſcher 
Reine, als eines Werktags abends Glocken 
mächtig und jubelbrauſend über ben Gart 
klangen, Himmelfahrt einläutend. T 

Da waren Stunden erfüllt von heiterem 

Kinderlachen, wenn glückliche Jugend bei 
Spiel und Beerenernte durch den Garten 
jauchzte; oder einen geſchmückten Feſtſaal 
mochte man ihn heißen, ſooft die Rajt 
lieber Freunde fröhlichen Abendſtunden 
beſondere Weihe gab. 
: Und Stunden tauchen herauf, die ge: 
yetmes Leid trugen, für das Menſchen 
keinen Troſt geben konnten, das aber 
die ſtille, große Gartenſchönheit in Ber 
klärung hob. 

Stunden der Sehnſucht — um die lleine 
Vogelkehlen ſüße heimliche Lieder ſangen 
Stunden der Erfüllung, die ſeltenes Glüd 
auf Lebenshöhen ſchenkten, umrauſcht von 
Sommerwind, umleuchtet von Sommer 
ſonne. 

Vielleicht aber ſind die einſamen die 
ſchönſten und reichſten Stunden geweſen. 
Wenn Mittagsſtille über der heißen Erde 
lag, Blumenduft wie ein einziger Atem— 
zug durch den Garten ging, vom Walde 
her der Kuckuck rief und alles Leben wie 
verzaubert ſchien. 

Oder die Arbeitsſtunden zwiſchen jungen 
Pflanzen und blühenden Roſenſtöcken, da 
man ihnen wie geliebten Menſchen Für— 
ſorge ſchenken durfte und die Seele darüber 
ſo froh und leicht wurde. 

Dann war die Abſchiedsſtunde des 
Abends. Wenn ich — ſchon in der Tür 
ſtehend — noch einmal über den Garten 
blickte, während untergehende Sonne den 
Bäumen einen Goldgrund ſchuf, ging da 
nicht Frieden mit mir heim, Abendſegen, 
von dem die alten Lieder ſingen? 

So hat jid des Gartens Schönheit 
wie ein köſtlicher Rahmen um meine 
Lebensſtunden gefügt. Nun fällt Rauſch— 
gold von den Bäumen, aus den Büſchen 
ſteigt moderiger Herbſthauch. Winter wird 
den Garten ſtill und kalt machen. Aber 
ich weiß, daß in ſeiner heiligen tiefen 
Erde neues Leben ncuem Beglüden ent: 
gegenſchläft. 

So wie ich die Erinnerung an alle 
Gartenſtunden unvergänglich in mir 
trage, wiſſend, daß ſie alle: die leid 
vollen, die erfüllten, friedlichen oder 
ſehnſüchtigen Stunden nichts weiter be 
deuten als Stufen hinauf zu Gottes 
Ewigkeit. 


Nebenitebend: An der Friedhofspforte. Debt, 
motiv aus Seiſſen im Erzgebirge. 


Anten: Herbſt am Schloß Biderſtein bei Münden. 
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IM GRUuNEN WAGEN v NACH EINEM GEMALDE VON AMANDUS FAURE 


#tilmhumoriston 


er Film ijt eine volkstümliche Kunſt. Sie wendet jid) in eriter Linie an den einfachen Mann aus 

Den Volke, an die große Maſſe derer, die nach des Tages harter, zermürbender Arbeit im * 
theater für ein paar Stunden Unterhaltung und Zerſtreuung ſuchen, und kann erſt in zweiter 
daran denken, die Wünſche der Filmfreunde zu berückſichtigen, die vom Lichtſpiel Problemgrübelei # 
warten. Und jo vollzog jid) während 
der legten Jahre dieje Wandlung: Das 
Publikum, überfüttert mit der ſchlechten 
Koſt der Kriegs- und Nachkriegszeit, der 
ſchaurigen Senſations- und Detektiv— 
geſchichten überdrüſſig, ſuchte eine neue 
Form des leichten, flotten Films und 
fand ſie im Luſtſpiel und in der Gro— 
teske. Urſprünglich roh und unfertig, 
ganz darauf eingeſtellt, das Publikum 
im Augenblick zu amüſieren und durch 
techniſche Tricks zu verblüffen, haben 
ſich mit der Zeit zwei Filmgattungen 
entwickelt, die heute in den Spielplänen 
der Lichtſpielhäuſer eine dominierende 
Stellung einnehmen: das gute geiſt— 
reiche Luſtſpiel und die an derbkomiſchen 
Situationen reiche Groteske amerikani— 
ſcher Prägung. 

Am populärſten ſind auch bei uns 
die Grotesken. Bei ihnen achtet das 
Publitum weniger auf das Manuſfkript 
als auf die luſtigen Streiche, die ihr 
Liebling ausführt. Denn natürlich hat 
jeder „ſeinen“ Star, mit dem er alle 
erdenklichen Situationen eines ſolchen 
luſtigen Filmabenteuers durchlebt. Da 
ſind vor allem die drei Unverwüſtlichen 
zu nennen, für die man das Wort „An 
ihren Hüten ſollt ihr ſie erkennen!“ 
prägen könnte: Fatiy, Harald Lloyd 
und Buſter Keaton — die drei Tempera- 
mente. Fatty (Arbuckle), der in all ſeinen 
Filmen und in jeder Situation einen 
grauen ſteifen Hut trägt, hat ſich durch 
ſeinen bekannten Skandalprozeß une 
möglich gemacht. Seine Filme werden 
in Amerika boylottiert, und er hat mehr, 
fach die Abſicht geäußert, in Deutſch⸗ 
and Filme herzuſtellen. Harald Lloyd, 
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Der drollige Dide: Fatty (Arbudle) als Heiratskandidat. 


der ewig mit Hornbrille und Strohhut bewaffnete, immer ſchüchterne Jüngling, begründete 
ſeinen Ruf in Deutſchland mit ſeiner luſtigen Klettergeſchichte „Ausgerechnet Wolkenkratzer!“ 
Buſter Keaton, ein Meiſter der Mimik, war ehedem nicht 

mehr als ein kleiner, unbedeutender Nebenſpieler in den 
Fatty⸗Filmen. Die früher oft von ihm verkörperte Ge— 
ſtalt des harmloſen jungen Mannes, deſſen Kopf gerade 
gut genug war, Teller, Schüſſeln und ähnliche Gegenſtände 
auf ihre Feſtigkeit hin zu prüfen, war oft die 
Urſache endloſer Lachſtürme, und auch jetzt, 
nachdem er ſich ſelbſtändig gemacht hat, ſind 
ſeine Filme außerordentlich beliebt. Von all 
dem, was Amerika uns ſandte, ſind natürlich 
die Filme Charlie Chaplins am reiflten. Die 
Kurzfilme mit ihm hatten trotz ihrer ſcheinbaren 
Harmloſigkeit manchen tiefen Gedanken. Mehr 
noch tritt in ſeinen Großfilmen die Tendenz zu— 
tage, daß der Schwache auch den Stärkſten durch 
die Überlegenheit des Geiſtes zu beſiegen ver— 
mag. In dieſem Sinne wird es ſehr intereſſant 
ſein, in gar nicht langer Zeit zu ſehen, in welcher 
Form Chaplin bei ſeinem „Napoleon“ Film das 
gewaltige Problem in feinem Sinne löſt. 

Mit der Entwicklung des deutichen Film- 
luſtſpiels Jind die Namen einiger Künſtler ver— 
knüpft, die heute nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch im Auslande guten Klang haben. 
Einer dieſer Schauſpieler iſt Georg Alexander. 
Er wurde durch den übermütigen Film „Der 


Der deutſche Luſtſpieldarſteller Georg Alexander als kühner 
Borer in dem Film „Filip Colins Abenteuer“. 


Mann ohne Namen“ nach dem Roman „Peter 
Voß, der Millionendieb“, in dem Alexander 
den ſtets zu ſpät kommenden Detektiv Bobby 
Dodd ſpielte, zu einem der populärſten Künſtler 
des deutſchen Films. Seine Partnerin war oft 
die queckſilbrige Oſſi Oswalda, die in großer 
Form herausgebracht zu haben, ein Verdienſt 
unſeres Meiſterregiſſeurs Ernſt Lubitſch iſt. 
Unvergeßlich werden uns auch die Luſtſpiele 
bleiben, die uns unſere große Henny Porten 
ſchenkte. Wer gedenkt nicht der reizvollen Ko— 
mödien „Die Dame, der Teufel und die Pro- 
biermamſell“ und „Kohlhieſels Töchter“ älterer 
und „Wehe, wenn ſie losgelaſſen“ neueſter Pro- 
duktion. Es ijt immer wieder bewunderns— 
wert, zu ſehen, was dieſe Künſtlerin in der 
Darſtellung heiterer wie ernſter Rollen leiſtet. 
Die Tatſache, daß neben den großen drama— 
* * tiſchen Spielfilmen deutſcher Produktion auch 
m. | die guten deutſchen Luſtſpiele auf den Licht— 

"Lo CON ſpielbühnen des Auslandes erſcheinen, darf bei dieſer Ge— 
legenheit nicht unerwähnt bleiben, ebenſowenig die zu⸗ 

nehmende „Europäiſierung“ des amerikaniſchen Luſt— 
l Ipiels. Gerade in der neuen Saiſon werden in den 
Harald Lloyd mit der ewigen Hornbrille als Filmwerkſtätten Amerikas eine große Anzahl Luſtſpiel— 
Darſteller in dem Film „Wenn Du einmal filme entſtehen, denen rein deutſche Sujets zugrunde 
keine Braut haſt“. liegen. Walter Steinhauer. 


= 


Vints: Hans Junfermann, ein Spaßmacher des beut[ben Lultfpielfilms. — Rechts: Buſter Keaton, ein Meifter der amerilaniſchen Filmgroteske, auf den Trümmern feines Autos in dem Film „Ben Akiba hat gelogen“. 
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VON DER KERZE BIS ZUR GLÜHLAMPE 


py unjere lieben Vorfahren in früheren Jahr- 


eine Laterne herausgeſtellt werden. Merkwürdiger⸗ 

hunderten war es gar ſchlecht beſtellt, wenn das TE: weife waren bie Berliner gar nicht einverſtanden 

große Licht am Firmament verſunken war und die als drei Jahre ſpäter die Straßenlat ! 
tiefen Schatten der Nacht die Stadt bedeckt hatten. 


mm eg e emen j 
Pfählen montiert wurden. — In Wien wurde in 


Jahre 1688 zunächſt die innere Stadt mit 2000 
Blechlampen beleuchtet, deren Bedienung den Hays. 
beſitzern zur Pflicht gemacht wurde, die allaben). 
lid) bas Signal zu ihrer Entzündung durd das 
ſogenannte „Brennglöcklein“ erhielten, während 
das Auffüllen der Lampen mit dem Brenn 
auf Koſten der Kommunalverwaltung erfolgte 
Doch hatte mit Rückſicht auf die ſtädtiſchen Finan 
zen in mondhellen Nächten die Beleuchtung H 
unterbleiben, eine Verfügung, die fid) bis in die 
Mitte bes 19. Jahrhunderts erhalten hat. — In 
Leipzig wurden zum erſtenmal im Jahre 1701 
alſo vor 225 Jahren, 700 Ollaternen auf Holz 
pfählen aufgeſtellt. 

Die erſten Verſuche mit der Gasbeleuchtung wur 
den in London im Jahre 1808 und in Deutſchland 
im Jahre 1811 durch W. A. Lampadius in Frei 
berg in Sachſen angeſtellt. Im Jahre 1813 wurde 
in London zum erſtenmal bie Weſtminſterbrilcke und 
ein Jahr ſpäter der Stadtteil St Margaret beleuchtet, 


War ſchon bei hellichtem Tage der ſchlechte Zu— 
ſtand der öffentlichen Wege ein Hindernis für die 
Entwicklung eines ſtärkeren Straßenverkehrs, ſo 
barg das Betreten der im tiefſten Dunkel eingehüll— 
ten Straßen ſo große Gefahren für Leib und Leben 
der Bewohner in ſich, daß ſich jeder hütete, bei 
Anbruch der Nacht das Haus zu verlaſſen. Das 
Paſſieren der Straßen war damals aber auch ein 
ökonomiſches Problem, da es jid) nur die Wohl- 
d erlauben konnten, fid) die ſtädtiſchen 

ege durch vorauseilende Fadel- oder Laternen— 
träger beleuchten zu laſſen. Die breiten Maſſen 
der Bevölkerung waren ſchon aus dieſem Grunde 
genötigt, mit Einbruch der Nacht am häuslichen 
Herde zu verweilen, der daher in dieſen Zeiten den 
Mittelpunkt aller abendlichen Geſelligkeit bildete. 

Allerdings war es auch mit der Beleuchtung 
der Wohnungen unſerer Vorfahren recht ſchlecht 
beſtellt, denn die Kerzen aus Wachs und Un— 
ſchlitt, die ſtändiger Säuberung bedurften, und 


„Kommen Sie man rubia, Madamken, ick habe Waſſer 
$5 ſtiebeln an.“ Zeichnung von Franz Burch. Doerbeck 
t fr t 2 , s 
: (Rupferitidfabinett, Berlin.) 


das Problem der öffentlichen Straßen: 
beleuchtung gelöſt wurde. 

Die erſte Stadt in Europa, die mit der 
nächtlichen Straßenbeleuchtung den Anfang 
machte, war Paris. Wie uns Beckmann 
berichtet, führte dortſelbſt der Abbé Laudati 
im Jahre 1662 Laternenträger ein, die man 
für eine beſtimmte Zeit mieten konnte, und 
die etwa nach Art der heutigen Taxameter bei 
Fuhrwerken Kontrollapparate in Geſtalt von 
Sanduhren an ihren Laternen hatten, von 
denen der Kunde die Dauer der Inanſpruch— 
nahme ihrer Dienſte abnehmen konnte. Eine 
ſtändige Straßenbeleuchtung erhielt Paris erſt 
einige Jahre ſpäter, die aber nur zur Herbſt— 
und Winterzeit inſtand gehalten wurde. 

In Deutſchland war Hamburg die erſte 
Stadt, die ſeit 1675 die öffentlichen Straßen 
beleuchtete, dann folgten in verhältnismäßig 
kurzen Zwiſchenräumen Berlin (1679), Lon 
don (1684), Wien (1688), Leipzig (1701) und 
Dresden (1705). In Berlin mußte vom 
Jahre 1679 an vor jedem dritten Haufe 


WACHS. 


Der Sieg der Stearinkerze über die Wachs- und 
Anſchlittkerze. Satiriſcher Kupferſtich aus der Wiener 
Theaterzeitung um 1835. 


Ollampe und Gaslaterne. Karikatur von Hans Edle 
mann aus der Zeit des Brandes des Wiener Ring: 
theaters, 1881. („Figaro“, 1881.) 


die üppig rußenden und qualmenben Öl- 
lampen, die überdies ſchauderhafte Düfte 
verbreiteten, bildeten die einzigen, überaus 
dürftigen Lichtquellen, die den Voreltern im 
Hauſe zur Verfügung ſtanden. Es waren 
dies klägliche Zuſtände, die wir Menſchen 
von heute uns nur dann ſo recht anſchau⸗ 
lich vor Augen führen können, wenn ein⸗ 
mal aus irgendwelchem Grunde unſere Gas⸗ 
oder elektriſche Beleuchtung verſagt und die 
durch das moderne „Nachtleben“ verwöhn⸗ 
ten Gropitabttinber notgedrungen zu jenen 
primitiven Lichtquellen aus einer längſt 
vergangenen Zeit greifen müſſen. o 

Dank dem unermüdlichen Fortſchreiten 
der Beleuchtungstechnik ſind wir heute auf 
einer kulturellen Höhe angelangt, die es uns 
ermöglicht, unſer Tagewerk, mag es nun der 
ernſten Arbeit oder der heiteren Muße ge⸗ 
widmet ſein, nach Belieben um 
einige Stunden zu verlängern, 
ehe wir der Nachtruhe pflegen. 

Unſer modernes Beleuch⸗ 
tungsweſen hätte allerdings den 
gegenwärtigen, wohl kaum mehr 
zu überbietenden Höhepunkt 
nicht erreicht, wenn der menſch⸗ 
liche Erfindungsgeiſt ſich damit 
begnügt hätte, bloß die altehr⸗ 
würdigen Lichtquellen der Kerze 
und der Ollampe ſtändig zu 
verbeſſern. Es bedurfte hierzu 
der 5 mühe: 
vollen Verſuchsarbeit der Che- 
miter und Techniker, bis in dem 
Gaslicht und dem elektriſchen 
Lichte der Menſchheit neue 
brauchbare Lichtquellen geboten 
werden konnten. l 

Die geſchichtliche Entwicklung 
des Beleuchtungsweſens zeigt 
uns, daß die moderne rationelle 
Beleuchtung der Wohnräume 


Auf dem Kontinent führte Paris als erſte 
Stadt die Gasbeleuchtung im Jahre 1815 ein. 

In Berlin wurde vor hundert Jahren (am 
19. September 1826) die Straße „Unter den 
Linden“ zum erſtenmal durch die engliſche 
„Imperial Continental Association“ HEI? 
tet, bie mit der Stadt Berlin einen Mjährigen 
Vertrag abgeſchloſſen hatte, der erſt durch den 
Ausbruch des Weltkrieges ſein Ende fand. 

Die erſte Gasbeleuchtung durch ein deut: 
[des Unternehmen erhielt Dresden im Jahre 
1828 und Leipzig im Jahre 1838. In Wien 
wurde die Gasbeleuchtung zwar ſchon 183) 
eingeführt. doch erft in ſpäteren Jahrzehn 
ten gleichfalls durch eine engliſche Unter⸗ 
nehmung ausgeſtaltet, die dann von der 
Stadtgemeinde abgelöſt wurde. 

Die letzte Etappe auf dem Gebiete des 
Beleuchtungsweſens bildet das eleftrildt 
Licht. Seit ſeiner Einführung 
in den europäiſchen Groß 
ſtädten iſt noch kein (CH 
Jahrhundert verfloſſen. Als 
Bogenlicht wurde es zum efter: 
mal im Jahre 1877 in de 
unb jeit 1879 in Deutjhlar) 
verwendet. Das heute fo alt 
gemein verbreitete deit 
Glühlicht hat ſeinen Siegen 
durch die geſamte Kultur; 
im Jahre 1881 angetreten. ~ 
hat nicht nur in den groper 
Städten pi pee ie ae 
jetzt on faſt gan 
1 Gasbeleudtung wii 
drängt, fonder insbefonder 
dadurch, daß [alt überall un 
Erzeugung des elektriſchen v 
mes die billigen Ze", 
verwendet werden können, 5 
Beleuchtungsweſen aud 15 
die kleinſten menſchlichen =! 


i öge - | . 7 ' Tungsjtätten von Grund A 

eigentlich erft dadurch ermög⸗ DN ang ee 

licht worden ijt, daß vorher Wie ſich in Jahrhunderten bie Beleuchtungsarten und mit ihnen bie Phnfiognomien der Menſchen änderten. Karikatur aus Hofrat Dr. Anton Klima. 
dem Wiener „Kiteriti”. 
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sind seit sieben Jahren im lung der 


Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken (GDA) 


' zu einer Verkaufsvereinigung zusammengeschlossen. Sie spezialisieren sich auf den Bau nur je einer oder zweier Personen- und Nutzwagentypen, was 


zur technischen Vollendung jedes einzelnen Wagens führt, der, aus edelstem Material zusammengesetzt, längste Lebensdauer verbiir Die Herstellun 

. erfolgt in rationellem Arbeitsverfahren und in großen Serien. Die Verbilligung der F abi kaien kommt dem Käufer HERA à 

Die Verkaufsvereinigung der drei Werke gewährt den Vorteil, daß die GDA dem Interessenten das von ihm gewünschte Fahrzeug, vom kleinen Vier- 

sitzer-Personenwagen bis zum schweren 5 To-Lastwagen, liefern und in jedem Falle das Spezialfabrikat einer altberühmten Marke bieten kann, das 
sich durch höchste Wirtschaftlichkeit und äußerste Preiswürdigkeit auszeichnet. | 


" Die GDA -Organisation 
mit ihren mehr als 400 eigenen Niederlassungen und Vertretungen im ganzen Reiche sorgt 


/ É f Alle GDA-Vertriebsstellen 
; sind mit Reparaturwerkstätten und Ersatzteillagern ausgerüstet. Die Finanzkraft der G 


N-A-G 


für fachmännische Beratung und Unterstützung. 


DA erlaubt die günstigsten Zahlungsbedingungen. 


NAG 10/45 PS Personenwagen 


International eingeführtes, weltberühmtes Fabrikat, das ein Vierteljahrhundert Friedens- und Kriegserfahrur 


Preis RM. 11000 
————————— 
1 i igen in sich ver- 
kórpert — Siegerwagen der beiden Avusrennen 1921 und 1922 und der Allrussischen Zuverlässigkeitsfahrt 1925 — Weltrekord- 
wagen von Monza 1925 — Erster der 5-Liter-Klasse und Zweiter der Gesamtwertung im Groflen Preis von Deutschland 1926. 


3 To. NAG-Kardan-Lastwagen . . . . Preis RM. 15500 3,5 To. NAG-Kardan-Lastwagen . . . Preis RM. 14500 

= = - — e a = — 

Trotz höchstem Nutzeffekt langsam laufender Motor. — Der Last automatisch sich unpassende Federung. — Unbedingt 
zuverlässige Schwerlasten-Kardanachse. — Spezialausführung mit Niederrahmen-Chassis. 


< 


N-A-G-WELTSTADTOMNIBUSSE FUR 50—60 PERSONEN 
ALLL EERSONEN 


HANSA -LLOYD 


2 To. Hansa- Lloyd - Exprefl- Lastwagen 


S) E Ya auch A n er PETRAM Preis RM. 9800 
E = d = " - e — — 
Billiger, wirtschaftlicher und dauerhafter als alle Amerikaner gleicher Stärke. — Unter den deutschen Schnell- Lastwagen 
Ber, A b ? $ : 8 
der verbreitetste, sparsamste und bewiihrteste. Ausführung für alle Zwecke und Berufe. 

Einachs- Anhänger für 2 To. Nutzlast. 


Hansa- Lloyd - Omnibusse für 18 Personen 


Preis RM. 16712 
— 
ge & N Preis RM. 24645 
Der tiefgebaute Hansà-Lloyd-Express-Omnibus ist eine vielsitsige Reise-Limousine von größter Sicherheit und Behaglichkeit. 
Hansa-Lloyd- Elektro - Lastwagen, 
die sparsamsten aller Kraftfahrzeuge, umfassen alle Ausführungsformen vom 1,5 To. Elektro-Transportkarren bis zum 
10 To. Elektro-Schlepper. Elektro- Omnibusse für 23 Personen. 


BRENNABOR 


6/25 PS Brennabor-Phaeton, 4 sitig. . . . . Preis RM. 49» 8/32 PS Brennabor-Phaeton, 6sitig . . . Preis RM. 5950 
6/25 PS Brennabor-Innensteuer-Limousine . . Preis RM. 560 8/52 PS Brennabor-Limousine, 6sitig . . Preis RM. 6500 
1 To. Brennabor-Schnell-Lastwagen m. Pritsche Preis RM. 5650 8/32 PS Brennabor-Innensteuer-Limousine Preis RM. 6750 
— . nn — — —— 


Hansa-Lloyd-Niederrahmen-Omnibusse für 23 Personen . 


*HANSA-LLOYD ‘BREMEN. 


Pm OMS — 


Die Brennabor-Werke sind die Pioniere der Flieflarbeit im Automobilbau, die die konkurrenzlos 
preiswerte Herstellung ihrer hochwertigen Strapazierwagen ermöglicht und ihren außer- 
ordentlichen Umsatz erklärt. Im „Großen Preis von Deutschland 1926“ errang 

das Brennabor-Team den Ehrenpreis der Regelmäßigkeit! 


GEMEINSCHAFT DEUTSCHER 
AUTOMOBILFABRIKEN 


Alle Preise einschlieBlich kompl. Ausrüstung und Bereifung, ab Werk | — 
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DER DEU 


ie Geſtalt des deutſchen Michels, des Bauern- 


MICH E 


gewahrte Unerſchrockenheit bei den däniſchen Sol: 


jungen mit der Zipfelmütze, einem jeden als daten den ehrenvollen Beinamen „de dütſte Michel“ fil 
Symbol des beutjden Volkes aus Witzblättern be. verſchaffte. In der Schlacht am 4. November 1625 bei de 
kannt, trägt die Züge eines biederen und gutmütigen, Hannover ſand er den Tod; ſeine Gebeine wurden di 
aber etwas tölpelhaften, lebensuntunbigen Menſchen. 1626, alfo gerade vor 300 Jahren, in der Marktkirche he 
Jene Bezeichnung ſchließt alfo einen leicht veradt- © zu Hannover beigeſetzt. — Der abgebildete alte Stich M 
lichen, ironiſchen Spott in ſich. Seltſamerweiſe hat trägt unten die lateiniſchen Verſe, bie deutſch un. U 
aber gerade der Mann, der höchſtwahrſcheinlich der gefähr ſo lauten: „Wer dies ſei, fragſt du? Aus Wi 
erſte Träger bes Beinamens „Deutſcher Michel“ ge- Obentrautſchem Geſchlechte / Hans Michael, die Zier pii 
melen ift, die beiten Eigenſchaften des deutſchen jeines edelen Stamms. / Trefflider Jünger des D 
Volkes: Kühnheit, Edelmut und geraden Ginn, vers Mars, er kämpft' in Ehren und tapfer / für des zit 
törpert. Es war Johannes Michael v. Obentraut, eine Vaterlands Heil, für feinen Glauben und Herd. ui 
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Est TAN- MICHAEL, nebihtalir honor,’ 
Phone 14 Virtus. rogitas 2 oft Mari: alogge 2 | 


D JS e 
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Johannes Michael v. Obentraut, der „deutſche Michel“. 
Nach einem alten Stich. 


der ritterlichſten Geſtalten des Dreißigjährigen Krieges. 
Unter Tilly zog er einſt gegen die Türken. Als Proteſtant 
ſagte er ſich dann von den Kaiſerlichen los und ſtand ſpäter 
abwechſelnd bei Friedrich V. von der Pfalz, ſeinem Landes⸗ 
herrn, und dem Grafen Mansfeld in Dienſten. Als Tilly im 
Jahre 1625 nach dem deutſchen Norden zog zur Ausbrei⸗ 
tung der Gegenreformation, ſtellte ſich ihm König Chriſtian II. 
von Dänemark entgegen. Zu deſſen Heer ſchlug ſich der 
Generalleutnant v. Obentraut, dem ſeine in vielen Kämpfen 


Die Kloſterkirche zu Marienwerder in der Nähe des Schlacht- 


Denkmal des Generals d. Obentraut auf dem Schlochtſeld 
feldes, auf dem General v. Obentraut tödlich verwundet wurde. 


bei Hannover. 
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Auftlürung für Korpulentt. 


Warnung vor unverständigen Entfettungskuren 
von Dr. med. Ernst Sanders. 


Schnellkuren, Gewaltkuren haben schon tausendmal mehr geschadet wie ge | 
nübt. Forcierter Fettabbau ist gefährlich für das Herz und die Artetien, 
nimmt den Organen ibren inneren Halt und fiibrt zu inneren Komplikationen 
von Magen, Darm, Leber, Nieren usw.... Fettleibigkeit ist (bei Anlage) das 
gestörte Gleichgewicht zwischen äußerer Fettzufubr und innerem Fett | 
verbrauch und ergreift jedes Organ, jede Zelle im Körper, so daß nur det | 
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2 allmäbliche, naturgemäße Gesamtabbau des Fettes von innen beraus 


Erfolg verspricht. 
Da Fettleibigkeit eine Etnábrungskrankbeit ist bei schwachem Herzen, 
schwacher Blutzirkulation, schlechter Blutbildung und ungenügender Verdauung; 
da Fettleibigkeit vergesellschaftet ist mit Störungen der inneren Sekretion, mit 
Verdauungsbeschwerden, vielfach mit Darmtragheit und Stublverstopfung und 
der daraus entstehenden Körperinfektion mit Stoffwechselgiften vom 
Darm aus — — — — da helfen nicht Pillen und Pulver, nicht Turn", Schwif, 
Entziebungs: und Hungerkuren und dergleichen! 
Der ganze Zellenstaat (also der ganze Körper) muß von seinem Überfluß 
diätetisch, naturgemäß, allmählich abgebaut, in seinem Mangel an Kräften 
und Energie aber aufgebaut werden. Was falschlich angegessen ist, das muß 
richtig, diätetisch wieder „abgegessen“ werden. Fettabbau! Eiweißaufbau! — 


Der Diätfaktor ist das Wichtigste aller Entfettungskuren! Diät ist Alles bei Fettleibigkeit oder Anlage dazu, eine Diät, die arm an 

Fetten, mäßig an Koblebydraten, reich an Eiweiß ist, eine Diät, die reich ist an kalorienarmem Füllsel, reich an Zellulose, reich an Mineral: 

stoffen, reich an Vitaminen, eine Diät, die den Körper kräftigt und frei ist von Stoffwechselgiften (Harnsäuren), eine Diät, die zugleich 
Magen: und Darmdiat ist, den trägen und trockenen Darm bewegt, ibn fettet, schleimt, trainiert und die Darmfunktion reguliert. 


Eine solche Diät ist „Brotella“. 


„Diese Brotella-Diät ersetzt bei vernünftig eingebaltenen Regimen so manche komplizierte Fettleibigkeitskur“. 


(Dr. med. Bedi.) 


Die „Brotella-Diät für Korpulente“ wirkt von innen heraus, verjüngt das ganze Zellenleben, mobilisiert den trägen Stoffwechsel 
und die Verbrennung, baut altes, totes Material ab und baut lebendige Kraft auf: Eiweiß, Mineralstoffe und Vitamine, macht das 


Blut alkalisch, kräftigt und belebt den Darm und — schont das Herz. Wer nach dieser Diät in einem Monat etwa 6 Pfund 


abnimmt, der hat tatsächlich 9 Pfund Fett verloren, weil er an Muskelfleisch etwa 3 Pfund neu aufgenommen bat! 


Verlangen Sie „Brotella für Korpulente“ Pfd. RM. 3.50 in Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. 1 Pfd. gibt ca. 20 Teller gutschmeckende Suppe zum Friihstiick und Abendessen. 


Ausführlicher Prospekt und Kochrezepte in jedem Paket. 


Neues Brotella- Kochbuch 25 Pfg. 


Wilhelm Hiller, Chem. und Nahrungsmittel-Fabrik, Hannover. 
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Vielſchreiber. Nur wenige Glückliche gibt es, über bie Götter unb i 
Füllhorn ihrer Gaben fo reid) ausgeſchüttet haben, dak es uns Pad cle esate 
alles, was fie hervorbrachten, ihnen mühelos, wie vom Himmel zugefallen. Mozart 
und Schubert ſind ſolche Götterlieblinge; ſie haben beide in ihrem kurzen Lebenslauf 
die Welt mit einem wahren Rieſenſchatz an herrlicher Muſik beſchenkt. Die Geſchichte 
der Muſik berichtet aber auch über eine große Zahl „Vielſchreiber“, deren Werke 
febr wenig Bedeutung haben. Die hoͤchſte Opuszahl dürfte wohl Czerny erreicht 
haben. Er lieferte Kal nur Quantität, nicht Qualität; er war nicht mehr fom. 
ponift, er war Muſikfabrikant. Auch in ber Literatur ift bie Kategorie ber Biel- 
ſchreiber groß, ſelbſt ba, wo es Tid) nicht um Werke handelt, die von vornherein ben 
Stempel „gewogen und zu leicht befunden“ mitbekommen. Die Neuzeit nennt Dumas 
b. A. als den größten Vielſchreiber. Stray, Richard Voß, die Courths⸗Mahler, die heute 
wohl obenan ſtehen — immer natürlich nur nach Quantität gemeſſen — kommen da 
nicht mit; zudem iſt Voß bereits ganz und ſeine Kollegin faſt ganz ausgeſchieden. 
Dumas konnte ſich rühmen, daß er jede Woche einen ganzen Band ſchriebe. Seine 
Romane bewegen ſich im allgemeinen zwiſchen 5 und 12 Bänden; allein 1852 lieferte er 
39 Bände, kleine Schriften nicht eingerechnet. Es ſcheint nicht leicht zu ſein, dieſen 
pene zu ſchlagen. Und doch hat er ſchon im Altertum feinen Meiſter gefunden. 

idymus war's, einer der fleiBigiten Schriftſteller aller Zeiten. Allein über bas 
Vaterland Homers, über die Mutter Aneas’, über Anakreon und über Sappho 
ſchrieb er insgeſamt 4000 Bände, wobei man allerdings unter einem Band ein 
nicht ſehr umfangreiches Pergament verſtehen mag. Freilich rechnet man auch dem 
Kirchenvater Origenes 6000 Bücher nach. Sein Kollege Aurelius Agoſtinus brachte 
es auf etliche 100 Bücher. Unter den Philoſophen gilt Chryſippus als der fleißigſte; 
er ſoll über 700 Schriften verfaßt haben, von denen allerdings die meiſten ver⸗ 
lorengegangen ſind. Als Beaumarchais die Schriften Voltaires herausgab, brachte 
er 70 Oktavbände zuſammen. Von dem 1797 verſtorbenen Fornay zählt man gar 
700 gedruckte Bände. Camerarius ſchrieb ſo viel, daß allein das Verzeichnis ſeiner 
Schriften 30 Quartſeiten ausmachte. Fleißige deutſche Gelehrte waren J. v. Moſer 
und der Geograph Büſching. Dieſer brachte es auf 100 Werke, die meiſt mehrere, 
eins davon fogar 22 Bände umfaßten; jener lieferte gar 500 Bände, unter denen 
das „Große Deutſche Staatsrecht“ allein 52 ausmachte. Mattheſon veröffentlichte 
gegen 100 Schriften über Moral, Geſchichte und Muſik und hinterließ zwei⸗ bis drei⸗ 
mal ſoviel an Manuffripten. Der vielſeitige Gelehrte v. Haller ſchrieb außer zahl⸗ 
reichen eigenen botaniſchen, phyſiologiſchen und anatomiſchen Werken 12 000 Rezen⸗ 
fionen für die „Göttinger Gelehrte Zeitung“. Ein Paftor in Görlitz ſchrieb allein 
6000 Predigten, dazu viele theologiſche Abhandlungen. Leſſing rechnet man 150 
Werke nach. Das iſt viel und doch nicht viel, wenn man einen Vergleich mit an⸗ 
deren Dramatifern zieht, die die Theaterſtücke, deren Leſſing ja nur eine kleine Zahl 
ſchrieb, nur ſo aus dem Armel ſchüttelten. Goldoni, der Meiſter des venezianiſchen 
Theaters, brachte es auf deren 200, wurde aber von den großen Dichtern der 
ſpaniſchen Bühne weit übertroffen. Calderon erſcheint da mit 127 Komödien, 95 
geiſtlichen Schauſpielen und 100 Divertiſſements. Lope de Vega lieferte ſogar die 
Zahl von 1800 Bühnenwerken; man hat ihm 21 300 000 gedruckte Zeilen nach⸗ 
eier und es wäre ein hübſches Experiment, den Zeitaufwand zu berechnen, ber 
ich daraus ergibt. Hätte der Dichter für jede Zeile eine Minute gebraucht, ſo 
hätte er rund 100 Jahre lang ununterbrochen Tag und Nacht arbeiten müſſen. 
Die Schreibarbeit erfordert zwar keine Minute für die Zeile, man muB aber die 
Denkarbeit hinzurechnen, die nach dieſer Berechnung alſo dem Spanier nicht viele 
Mühe gemacht haben kann. Sehr fleißig war auch unſer alter Hans Sachs. An 
Schauſpielen, die er ſchrieb, rechnet er ſelbſt: „Mit Gottes Hilfe ſchier 200 / mancher 
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Art, daß ihn felber wundert.“ Dazu famen 197 Schwänke, 116 allegoriſche und 
272 weltliche Erzählungen. „And neben dieſer fleißigen Poeterei war E d, bes 
kanntlich auch noch ein fleißiger Schuſter, ber feine Nürnberger Kundſchaft wohl 
bediente. Freilich, die Alten machten ſich es leichter, als man es ſich heute ge⸗ 
fallen ließe. Das Pſychologiſche war für fie noch ein unnützer Ballaſt, mit bem fie 
ich nicht beſchwerten, und mit dem philoſophiſchen Tiefſinn nahmen ſie es auch nicht 
o ſchwer, wie wir es, ae Kino und Operette, tun. Vielleicht lag es daran, wenn 
die frühere Zeit ſo viel fruchtbarere Federhelden hatte, obwohl man nicht immer 
behaupten kann, daß heute der einzelne darum weniger ſchreibt, weil er zu einer 
konzentrierteren Form mit mäßigem Umfang, doch mit um ſo mehr Inhalt gelangt iſt, 
und daß ſich darin der Unterſchied zwiſchen den Vielſchreibern und denen, die etwas 
anderes ſind als Romanfabrikanten, ausgleicht. Bertha Witt. 

Pflanzen im magnetischen Kraftfeld. „Experimente, aus denen hinſichtlich der 
Wirkung des Magnetismus etwas auf die Pflanzen gefolgert werden kann, gibt cs 
nicht“, ſchrieb der berühmte Phyſiologe Wilhelm Pfeffer in feinem „Lehrbuch ber 
Pflanzenphyſiologie“. So ſchien es lange Zeit, als ob ſich die pflanzlichen Organise 
men magnetiſchen Kraftfeldern gegenüber völlig indifferent verhielten. Alle Ver⸗ 
ſuche, in dieſer Frage Klarheit zu ſchaffen, ſcheiterten, oder ihre Ergebniſſe konnten 
einer wiſſenſchaftlichen Kritik nicht ſtandhalten. Nunmehr ſcheinen die Experimente 
italieniſcher Forſcher doch von Erfolg gekrönt zu ſein. Alberto Pirovano arbeitete 
in ſeinem Laboratorium mit een in Belgirate nur mit einjährigen Pflan- 
zen: Mohn, Kürbis, Sonnenroſe, Goldlad, Mondviole. Er fette in origineller 
Weiſe den Blütenſtaub der betreffenden Pflanzen kürzere oder längere Zeit elettro- 
magnetiſchen Kraftfeldern aus und verwendete ihn dann zur Beſtäubung normaler 
Blüten. Wurde t B. Blütenſtaub des Mohns durch elektromagnetiſche Kraftlinien 
beeinflußt, ſo entſtanden aus den Samen der damit befruchteten Exemplare Pflan- 
zen mit mißgebildeten Blütenblättern, die nicht abgeworfen wurden, wie das gewöhn⸗ 
lich geſchieht, ſondern bis zum Verdorren der Pflanzen erhalten blieben. Beim 
Kürbis ergab die magnetiſche Beeinfluſſung des Blütenſtaubs reichlicheren Anſatz 
kürzerer Früchte in gelber Farbe oder verwachſene Früchte an langen Stielen. Zur 
Blütenſtaubbeſtrahlung verwendete hochfrequente Wechſelſtröme erzeugten ſogar 
ſtengelloſe Pflanzen. So konnte Pirovano an einer großen Anzahl Pflanzen feft- 
ſtellen, daß der im elektromagnetiſchen Kraftfelde vorbehandelte Blütenſtaub Zahl 
und Form der damit gezüchteten Früchte in einem beſtimmten Sinne verändert. 
Ganz aukerordentlide Bedeutung erlangen Pirovanos Verſuche im Sinne der Ver⸗ 
erbung. Beſtäubt man beiſpielsweiſe die Narbe des Melonenkürbiſſes mit der Kür⸗ 
bisraſſe „Brot des Armen“, ſo erhält man ganz kümmerliche Früchte mit den 
Merkmalen der Mutter. Aus den Samen diefer Früchte gehen nichtlebensfähige 
Pflänzchen hervor. Bringt mat aber den Blütenſtaub drei Stunden in ein magne⸗ 
tiſches Kraftfeld, ſo entſteht eine echte Kreuzung, und die Früchte zeigen die Merk⸗ 
male des männlichen der beiden Eltern ebenſo ausgeprägt wie die des weiblichen. 
Tritt alſo bei der ſogenannten falſchen Baſtardierung das weibliche Erbgut allein 
hervor, ſo wird durch die magnetiſche Wirkung das männliche ſo verſtärkt, daß nun⸗ 
mehr echte lebensfähige Baſtarde zur Welt kommen. War demnach in dieſem Falle 
das männliche Erbgut beippiels io kann es in anderen Fällen geradezu zerſtört 
werden. Beſtäubt man beiſpielsweiſe weiß blühenden Mohn mit Blütenſtaub einer 
rot blühenden ‚Art, fo erhält man Baſtarde, deren Blütenblätter außen rofa, innen 
weiß find. Wird aber der zu verwendende Bliten|taub magnetiſchen Kräften aus⸗ 
geſetzt, ſo ergeben ſich Baſtarde mit roſa oder weißen Blüten. Wechſelſtröme er⸗ 
zeugen ſogar lauter rein weiße Baſtarde, d. h. der männliche Rotfaktor iſt gänzlich 
unterdrückt. Es genügt, an dieſen wenigen Beiſpielen den Umfang der Verände⸗ 
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rungen, bie Pirovano durch feine magnetiſchen Pollenexperimente erzielte, darzutun. 
Werden ſie durch ſorgfältige Nachprüfung beſtätigt, ſo dürften ſie neben ihrer rein 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung auch für die Züchtung neuer Raſſen außerordentlich wert: 
voll ſein. Man kann alsdann Varietäten kreuzen, die ſich bisher einer fruchtbaren 
Kreuzung widerſetzten, oder man kann bei Baſtarden die elterlichen Merkmale 
anders verteilen, als es unter normalen Verhältniſſen geſchieht. Wir hätten als⸗ 
dann einen Weg, Varietäten willkürlich zu erzeugen. Dr. Stange. 

Das Jubiläum eines Weltbuches. Grämlich, hart, ſtolz, kalt, geizig, ein Men⸗ 
ſchenverächter, uneigennützig, ein d Vaterlandsfreund, voller Wohlwollen und 
der Freundſchaft in hohem Grad fähig, wie ein Bild Rembrandts, ſteht Jonathan 
Swift, der Dechant von St. Patrick in Dublin, vor uns, einer der größten Sati⸗ 
tiker und Pamphletiſten, die je gelebt haben, der Mann, ber mit Siebenunddreißig 
zu den berühmteſten, am meiſten umworbenen Schriftſtellern Englands zählt und 
vor 200 Jahren durch fein Werk Gullivers Reifen“ zum Weltdichter wird. Un- 
vergänglich leben das Swergenreid) Liliput, das Rieſenreich Brobdignag, die 
ſchwebende Inſel Laputa, das Reich der edlen Houyhnhums in ihrer ſchimmernden 
Märchenpracht fort. Die ſtrenge, harte Satire mit ihren zahlloſen Anſpielungen 
auf Zeitgenoſſen und Tagesereigniſſe, die bittere Kritik an den Zuſtänden und der 
Verfaſſung Englands, die anfangs den Ruhm des leidenſchaftlich und allgemein ge⸗ 
leſenen und gleich in andere Kulturſprachen überſetzten Werkes bildeten, ſtehen für 
uns nicht mehr im Vordergrund. Gulliver, der weitgereiſte Matroſe, will belehren, 
nicht unterhalten. Die Reiſenden ſollen durch ihre Berichte von fremden Ländern 
die Menſchen klüger und beſſer machen, ihre Seelen durch ſchlechtes und gutes Bei⸗ 
ſpiel vervollkommnen. Die von Gulliver gegeißelten Narreteien und Torheiten 
finden ſich überall wieder. Der herbe Spott richtet ſich gegen den „ziviliſierten“ 
Staat, gegen die Menſchheit. Gepredigt wird eindringlich und feurig die Rückkehr 
zur Einfachheit und Natur. Die aufgebaute Märchenwelt iſt bei aller Phantaſtik 
von vollendeter Logik in der Erfindung, von vollkommenſter Wahrſcheinlichkeit in 
der Darſtellung. An fremde Vorbilder ſich anlehnend, ſchafft Swift völlig ſelbſt⸗ 
herrlich ein ganz originales Werk. Mit unzerſtörbarem Ernſt, mit liebevollſter 
Kleinmalerei erzählt er die abſonderlichſten, abenteuerlichſten Erlebniſſe. All das 
S iſt in ſich natürlich und hängt eng zuſammen. Was iſt, hat ſchon Walter 

cott gefragt, für ein Unterſchied zwiſchen Gulliver und einem kühnen Seefahrer 
jener Zeit, der, mit Mut und geſunder Vernunft ausgerüſtet, durch ferne Meere 
ſegelt, ohne ſeine engliſchen Vorurteile zu verlieren, und bei ſeiner Rückkehr ernſt⸗ 
haft und einfach erzählt, was er in der 5 ſah und hörte? Ein alter Herr, dem 
Swifts Freund Arbuthnot das Buch lieh, ſuchte auf ſeiner Karte Liliput, und ein 
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iriſcher Prälat erklärte allen Ernſtes, er könne fid) nicht helfen, aber das Wer 
halte einige Umſtände, an die er nicht glauben könne. Das beides bedeutet 
höchſte Lob bieles großartigen Kunſtwerks, das uns in eine Welt des Zauber! 
Wunders bannt, die uns allen gewohnten Maßſtab nimmt, das Wirllichteft und 
Wunder im reizvollſtem Zwielicht zuſammenfließen läßt und in feinen beiden etter 
Teilen, der Schilderung Liliputs und Brobdignags, wo der Menſchenverächter m 
laden konnte und noch nicht zum Menſchenfeind geworden war, zu den Dollendettter 
Phantaſieſchöpfungen der Weltliteratur gehört. red Semeran 

Ein Bundesgenoſſe des Menſchen aus dem Fiſchreiche. Die Mostitobetimp ng 
bildete von jeher ein Sorgenkind aller jener Staaten, die Ländereien in tropiide 
Gegenden ihr eigen nennen. Durch die Bekämpfung dieſer kleinen Plagegeister der 
Menſchheit ſucht man vor allem der Malaria, einer febr gefährlichen Tropenktanl⸗ 
heit, die durch fie übertragen wird, Herr zu werden. Als Brutſtätten dieſer Jy 
fetten find hauptſächlich ſumpfige Niederungen zu betrachten. Man verſuchte daher 
in erſter Linie, ihnen, vor allem durch Trockenlegung, zu Leibe zu rücken, um auf 
diefe Art die Moskitos wenigſtens teilweiſe ihrer Brutgewäſſer zu berauben. An 
anderen Orten goß man wieder gewaltige Mengen Petroleum auf die Spiegel der 
Gewäſſer, in der Meinung, die Moskitobrut durch einen hermetiſchen Abſchluß von 
der Außenluft dauernd vernichten zu können. Die beiden vorgenannten Arten der 
Moskitobelämpfung haben zweierlei gemeinſam: ſie koſten Geld, viel Geld und 
bleiben deſſenungeachtet doch nur Stückwerk. Aus dieſem Grunde ſuchte man nah 
anderen Bekämpfungsmitteln. Es wurden beiſpielsweiſe mit verſchiedenen Fij 
arten, die zu dieſem Zwecke in Aquarien gehalten wurden, in Honolulu Zetär 
angeſtellt, die die Bedeutung einzelner Arten für die Moskitobekämpfung tlarlegen 
ſollten. Nach genauer Überprüfung der einzelnen Verſuchsergebniſſe gelangte man 
allgemein zu der Überzeugung, daß für dieſe Zwecke hauptſächlich eine Art, und 
zwar Gambusia patruelis, ein lebendgebärender Zahnkärpfling, in Betracht kommt. 
Dieſer Filh, ein Verwandter von Gambusia affinis, einem alten Bekannten be 
Aquarienfreunde, hat zwei Eigenſchaften, die ihn für die Moskitobelämpfung wie ge 
ſchaffen erſcheinen laffen. Er vertilgt nämlich geradezu unglaubliche Mengen Mos: 
kitobrut und vermehrt ſich äußerſt raſch. Dieſe Fiſche wurden nun in größerer 
Zahl in Freilandwäſſern ausgeſetzt, vermehrten ſich ſehr ſchnell und räumten gar 
bald erſichtlich mit der Moskitobrut auf. So ſind in Kalifornien, auf Hawai, Luzon, 
in Südjapan ujm. bie ſtehenden Gewäſſer bereits von Unmaſſen dieſes Kärpflings 
bevölkert. In den Vereinigten Staaten von Amerika iſt bieles kleine Fiſchchen 
gleichſam in „amtlicher Eigenſchaft“ als Moskitovertilger in den Dienſt des Bolts 
geſundheitsamtes geſtellt worden. Karl Kroneler 


AUS DEM TAGEBUCH EINES REISENDEN 


Rev hatte id) meine Lehrzeit beendet, da bekam ich aud) ſchon von meinem 
Chef den Auftrag zum Reiſen. Das Geſchäft, das dieſer leitete, beſaß, wie 
ſo viele in unſeren Tagen, reichlich Ware, aber wenig Geld. Meine Aufgabe alſo 
war es, den Nervus rerum mit möglichſt geringem Speſenaufwand zu beſchaffen. 
Die folgenden Situationen mögen unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet werden. 

Auf meiner erſten Tour hatte ich unter anderm die Strecke G.— F.— L. zu fahren. 
Nach einem reichen Arbeitstag in G. wollte ich am Abend nach F. weiterfahren und 
hatte, da der Zug erſt um 12 Uhr nachts in F. ankam, dem Hausdiener in G. auf⸗ 
getragen, mir in F. im Hotel B. telegraphiſch ein Ausſtellungszimmer für meine 
Kollektion zu beſtellen. Ich ſetzte mich alſo um 9 Uhr in den Zug, und die lang⸗ 
weilige Fahrt begann. Langweilig im vollen Sinne des Wortes war es eigentlich 
nicht, denn an jeder Station wurden mit großem Geſchrei und lieblichem Gequieke 
etliche Schweinefamilien ein⸗ und ausgeladen, und außerdem fuhr der Zug, fort⸗ 


geſetzt rangierend, hin und her, draußen liefen aufgeregte dunkle Geſtalten auf und 
ab, ſchwenkten wie irrſinnig ihre Lampen, ſchrien und pfiffen — es war ein Hollen: 
lärm. Dieſes Schauſpiel wiederholte ſich an jeder Station, bis wir endlich trotz 
und alledem Punkt 12 Uhr in F. einliefen. Nun hatte mir mein älterer Kollege 
zu Hauſe dringend geraten, ſtets den großen Koffer, ob Tag oder Nacht, mit in das 
Hotel zu nehmen. (Wie es ſich ſpäter herausſtellte, hatte er ſich bloß dieſen Scherz 
erlaubt, um mir, dem Anfänger, recht viel Arbeit und Mühe zu macher). Dieſes 
Ratſchlages eingedenk, hielt ich ſogleich Umſchau nach dem Hausdiener meines 
Hotels. Leider war die geſuchte Perſönlichkeit nicht anweſend, auch war kein Dien|t 
mann in greifbarer Nähe, da in F. alles, auch die Straßenbahn, gegen 10 Uhr zu 
Bett geht. Da ſtand ich nun vor dem Bahnhof, war todmüde und wußie nicht, 
wie id meinen Koffer befördern könnte, bis ich in der größten Not in einem duntlen 
Winkel eine Autodroſchke, Modell 1909, entdeckte, deren Lenker ich durch mehr 
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maliges Hupen ausfindig machen konnte. Ich fragte, ob er „frei“ w 

bejahende Antwort bedeutete ich dem ſchon mit großem itis an Sea ete 
herumkurbelnden Mann, daß nod) ein Koffer mitzunehmen wäre. „Iſt der recht 
hwer?“ — „Ach nein, nur 150 Kilo!“ Seine Augen wurden ſtarr, und der Kopf wackelte 
in Bedenken hin und her. „Ja, aber wenn die Gepäckraſte abbricht, müſſen Sie 
die bezahlen, die koſtet 30 Mark!“ Großer Gott, für einen ganzen Tag Speſen! 
Doch was half's, der Koffer mußte mit. Ich zerrte nun mit dem Chauffeur das 
große Ungeheuer durch den Bahnhof, und nach vielem Achzen und Stöhnen ſaß 
das graue Untier auf der don leiſe knarrenden Gepäckraſte. „Wohin?“ — Hotel B.!“ 
Die Fahrt begann; ich ſaß wie auf Kohlen, denn dauernd nagte und kratzte der 
Koffer an der Rückwand, und ich ſah jeden Augenblick die Kiſte Derabitürgen. Dod 
id hatte Glück, wir hielten wohlbehalten vor einem großen dunklen Hauſe, Hotel B 

mit den beiden obligaten Lorbeerbäumchen rechts und links vom Eingang. Als ich 
die Klingel in Bewegung ſetzen wollte, riet mir mein Wagenlenker, lieber mit dem 
Abſatz gegen die Tür zu treten, da die Klingel ſchon ſeit einigen Wochen entzwei 
ſei. Herrgott, das war alſo das beſte Hotel von F.! Nachdem ich einige Zeit 
meine Füße gegen das Tor geſchwungen hatte, erſchien eine Geſtalt in einem halb 
zugeknöͤpften Rock und einer ſchiefſitzenden Mütze, die wahrſcheinlich den Nacht⸗ 
portier vorſtellen ſollte. Nach langem ſchwierigen Verhör, der Hausdiener in G. 
hatte natürlich auf dem Telegramm meinen Namen verwechſelt, wurde ich ein⸗ 
gelaſſen und darauf über zahlloſe Treppen und Gänge zu meinem Zimmer geführt 
ausgerechnet Nr. 13. Ich bin gewiß nicht abergläubiſch, aber nach allen vorherigen 
Abenteuern ſchwante mir ſchon nichts Gutes, und wie es ſich ſpäter herausſtellen 
follte, bewahrheitete fid) meine Ahnung. Der dienſtbare Geiſt ſchloß die Tür auf 
ſchaltete das Licht ein, und ſtrahlender Glanz blendete meine oe zwei große 
Kronleuchter mit je acht Birnen erhellten mein Schlafgemach, auf deſſen einer Seite 
je zwei Einzelbetten und ein Doppelbett mit den dazugehörigen vier Nachttiſchchen 
lach e be og ae 5 Ger in ſchreienden Farben gehaltene 

üſchgarnituren, beſtehend aus je einem Sofa, zwei Seſſeln i 
hauſten, kurz, das veritable Familienzimmer. Ss EE 

„Was foll denn das fein, bas ijt doch nicht mein Zimmer, liegt hier auch feine 
REEL, vide ^ ber Dienſtb b 

„Nein,“ erwiderte ber Dienſtbare, „das ift Ihr beftelltes Ausſte £s 

„Ja, aber die vielen Betten, bie id) gar e Ge 12 n 

. „Sagen Sie das nicht,“ war die Erwiderung, „wenn Sie in dem einen Bett 
nicht ſchlafen können, gehen Sie in das andere, außerdem haben wir heute nacht 
alle Zimmer beſetzt, Sie müſſen ſchon hier bleiben. Aber nun brauchen Sie mich 
ja wohl nicht mehr, gute Nacht!“ 

Ehe ich noch etwas fagen konnte, war er ſchon verſchwunden. — 

Ich wählte nun das erſte von den vieren, das zunächſt der Tür und dem 
Schalter ſtand; man mußte im wahren Sinne des Wortes ins Bett „ſteigen“; 
denn von kundiger Hand waren zwei Matratzen übereinandergelegt, es ſchien für 
„Schwindelfreie“ berechnet zu ſein. Als ich nun einzuſchlafen verſuchte, merkte ich, 
daß ich eigentlich ſehr hart lag, und da mir noch andere Schlafgelegenheiten 
zur Verfügung ſtanden, rutſchte ich von dem Bett herab und legte mich in das 
eine der Doppelbetten. Der Tauſch war entſchieden ſchlechter; die Matratze war 
dermaßen eingelegen, daß Kopf und Füße hoch, die übrigen Teile in einem Tal 
lagen. Ich drehte mich einfach nach dem Nebenbett herum, fuhr aber ſofort entſetzt 
wieder in die Höhe, die Matratze ſtach mich wie mit tauſend Nadeln, überall 
ſahen durch das Bettuch ſtarke Roßhaare hindurch. Donnerwetter, ſollte ich dieſe 
Nacht überhaupt nicht mehr zur Ruhe kommen? — Wieder ſtieg ich heraus, um 
meine letzte Chance zu verſuchen, und legte mich in das einzige noch unerprobte Bett. 
Schon glaubte ich, endlich das Richtige gefunden zu haben — es war weich und 
ſtach auch nicht — da auf einmal ein Krachen und Splittern: die Bettſtelle ſauſte 
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umeme fallenldse, reine Haut u. strahlende Frische zu erzielen 
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Sie nicht gleichgültig fein, 
womit Ihre Schuhe geputzt 
werden. Beauftragen Sie 
darum im Hotel den Haus⸗ 
diener, Ihre Schuhe nur mit 
Erdal Marke Rotfroſch zu 
pflegen. Aber auch zu 
ſollten Sie darauf ſehen, daß 
Ihre Schuhe ſtets mit dem- 
jelben Pflegemittel behan- 
delt werden und nidt wahl- 
los einmal mit diefer und 
bann mit jener Creme. Stän⸗ 
dig mit Erdal behandeltes 
Leder behält weit über das 
normale Maß hinaus ſeine 
urſprüngliche Schönheit, es 
wird nicht brüchig, bleibt 
weich und geſchmeidig und 
bekommt ſchon nach wenigen 
Bürſtenſtrichen dauerhaf— 
ten, wetterfeſten Hochglanz. 
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rechts und links in die Höhe, und ich lag mit ber Matratze auf der Erde. Das 

eins gerade noch gefehlt! Ich mußte in ohnmächtigem en ar dem Trümmer: 
aufen richtiggehend „herausklettern“, ging reumütig zu meinem erſten Bett 
urück und tat, was ich ſchon längſt hätte getan haben ſollen, ich nahm die obere 

` 3 Uhr u — die zweite war bedeutend weicher — und ſchlief nun glüdlid) 
3 . 

Ich hatte nicht lange geſchlafen, als ich plötzlich von einem ſchauerlichen Hornru 
erwachte; ich lauſchte. HEEN auf der Straße, gerade 1925 Sech 82 
blies jemand auf einem Horn ſeine „Melodien“. Hatte ſich denn dieſe Nacht 
alles gegen mich verſchworen? Erſt die ſchwierige Kofferfrage, dann die ver⸗ 
hexten Betten, und nun blies zum Überfluß noch ein Betrunkener auf der Straße 
herum. Das war denn doch zu viel. Argerlich öffnete ich das Fenſter und fragte, 
was dieſer unſinnige Lärm zu bedeuten habe. Als der Muſikant ſich aber dadurch 
nicht beirren ließ und weiter trompetete, wurde ich grob: es A unerhört, bier 
mitten in der Nacht die Leute zu ſtören, er folle fid) gefälligſt fortſcheren und 
zu Hauſe ſeine Muſikſtudien fortſetzen. Da endlich ſetzte der nächtliche Hornbläſer 
ſein Was fallt Ahn und nun pann ſich folgender Dialog: 

m nen ein, Herr, mid) in mei D i i 
gebiet , DN d einem Dienſt zu ftören, ich bin der 

as war der Gipfel der Frechheit, ſich auch noch als Nachwächter auszugeben. 

„So ſehen Sie gerade aus, Sie — Sie Nachtwächter 3 Sie od einen 
Ton blaſen, werde ich Sie morgen bei der Polizei anzeigen!“ 

S ay mache ch le, Ge CN Mann mit vor Wut überſchnappender 
V5 ache ich m nen, Ihren Namen, Herr, i idi 
= fofi Ionen on ai: Herr, das ijt Beamtenbeleidigung, 

„Mein Name geht Sie gar nichts an, beläftigen Sie micht gefälligſt nicht weiter 
ſonſt verſtändige Id) ſofort die Polizei, Sie betrunkener SI diis. | 

Ich Sick das Fenſter, denn ich hatte keine Luft mehr, diefe nächtliche Unter⸗ 
redung fortzuführen, als jemand in dem Augenblick wie beſeſſen gegen die Haustür 
trommelte; man kam die Treppe herauf und klopfte an meiner Tür, ich öffnete: 
draußen ſtand der Hausdiener mit dem Hornbeſitzer. 

„Das iſt ja der Herr, der mich beleidigt hat“, ſagte letzterer, auf mich deutend. 
. „Ja, Jagen Sie, find Sie denn wirklich ein Nachtwächter, gibt es denn bas 
überhaupt noch? Wenn dem ſo iſt, nehme ich meine vorigen Kraftausdrücke 
ſang g ein Geif zurück!“ 

och ein Griff in die Zigarettendoſe, ein verſöhnender Händedruck, und der 
nächtliche Spuk hatte ein En — | E > 

Am nächſten Morgen, es war Sonntag, überlegte ich mir, was ich meinem 
Kunden — er war damals noch katholiſch, heute ift er aber ſchon längſt zum „Wechſel⸗ 
Proteſtantismus“ übergetreten — bieten könnte, um ihn zu veranlaſſen, mit mir am 
Montag ein Geſchäft zu machen. Das Vergnügen mußte billig, wegen meiner 
dünnen Speſenkaſſe, aber wiederum auch ergiebig ſein. Den Gedanken, irgendwo mit 
ihm ein Glas Wein zu trinken, verwarf ich, da doch darüber der Abend vergehen 
mußte, und mein Kunde, ein tüchtiger Becherheld, mich ſicher ſchon in zwei Stunden 
arm getrunken hätte. Da kam mir ein rettender Gedanke: das Theater. Ich hatte 
Glück. Das Theater ſpielte bloß zweimal wöchentlich in dieſer beſcheidenen Stadt, 
nämlich: Mittwoch und Sonntag, und heute war ja gerade ein Sonntag, außerdem 
fing es erſt ½%9 Uhr an und endigte um 11 Uhr. Das war ſicher das billigſte; 
während der Vorſtellung konnte er nichts, nach Beendigung nur ſehr wenig trinken, 
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eine wirksame und 
unentbehrliche 
ede Frau wird durch die Ant dieses Puders 
Schaufenster- | jünger erscheinen. Eine Schachtel Leichner - Puder 107 
| | auf Ihrem Toiletietisch macht jeden anderen Puder über- " 
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ruhende Komposition enthält die reinsten Ingredienzien 
in subtilster Abstimmung. Beim Tanz, Sport und Reise, 
überall dort, wo anderer Puder nicht haftet, erhält Ihr 
Teint durch Leichner 107 sofort den zarten, stumpfen 
Schmelz. Ein Betupfen mit Leichner-Fettpuder 107 läft 
gerötete und glänzende Stellen verschwinden, ist köst- 


liche Erfrischung und pflegt zugleich die Haut. 
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„Aktuellen Bilder’ 


des Verlages 

J. J. Weber In Leipzig. 
Die neuesten 
Tagesereignisse 
aus aller Welt, 


die das Publikum in größtem 
Maße interessieren, bringen 
die „Aktuellen Bilder' in 

wöchentlichen Serien. | ^ 
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¢ BERLIN, Schützenstraße 31. 
Jeder Geschäftsmann * Wer. Panis London of 
sollte einen Versuch mit den E zen i = ()) 7 


< D - y A F aet. Á 
Mae SE > N KA Ze 
SÉ J^ 44 E Me EEN, 


„Aktuellen Bildern“ 
als Schaufenster» Reklame : 
machen. — Probebilder und Í 
Bezugsbedingungen auf 
Wunsch kostenlos. 


Von Eufemia von 


— 
Der gute Ton und die feine Sitte. actersteid-Battestrem. 


Preis 1.50 R.-M. 


17. Auflage. Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Illuſtrirte Zeitung 1 d 
mid war fie aber immer jer gnädig, fie fagte, ich fel ein netter, lieber Vor Schreck blieb mir faſt ber Biſſen im Halfe fteden; der Mann hat 1 ril 
Menſch und habe Ahnlichtelt mit ihrem dag Bel effen Adolf, ber vor dachte ich, von wem follte ich denn in aller Welt ,, aſſieren“, da ich doch a ` nif 
Jahren nach Amerika ausgewandert fei. | 


Meine Einladung wurde mit Freuden meine ganze Überredungskunſt aufgeboten und nichts erreicht hatte, 
aufgenommen, und ich beſorgte darauf drei Logenplätze und freute mich meiner half's! Ich machte mich denn auf und erzählte Frau B. eine traurige Q 
glänzenden Idee. — Mein Chef hätte verſehentlich weitere Speſenkaſſe ſtatt nach F. nach 200 i 
Während des Abends ereignete ſich eigentlich nichts Beſonderes, außer dak ich wäre dadurch jeder pekuniären Mittel bar, hätte noch nicht einmal eſſen können N 
Frau B. in einer Pauſe ihre Konkurrenz im II. Rang entdeckte, während fie und id) bate fie, mir als Chrift unb Menſch doch aus dieſem Mißgeſchick zu helfen | 
in einer Loge Jab. Ihre Augen glübten Triumph, als Sie mir erklärte, daß fie Das muß ziehen, dachte ich, jetzt wird ſie Geld herausrücken! N 
nunmehr willens fei, ein größeres Geſchäft abzuſchließen, was denn auch tatſächlich Sie ging denn auch mit mitleidiger Miene hinaus und brachte mir — ein 
am nächſten Morgen geſchah. tüchtige Portion Kartoffeln und Gemüſe mit zwei Spiegeleiern. Das war die 
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Ich hatte zwar für meine Speſenkaſſe gehofft, daß mir Frau B. wenigitens Strafe für meine Schwindelei. Nun mußte id) wohl ober übel mit vollem Magen 
etwas Kaſſe geben würde, leider wurden mir aber nur Wechſel überreicht. Als 
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bie Rieſenportion mit geheucheltem Appetit hinunterwürgen und hatte dazu noch d 

id) nun voll Freude über meinen Auftrag zu Mittag aß, kam eine Depeſche von nicht einmal Geld. Als ich ihr jedoch erklärte, daß ich unbedingt 50 Mark zur | 
meinem Chef mit dem Inhalt: Weiterfahrt haben müſſe, wollte ſie verſuchen, bei ſich und ihrem Mann diele < 
„Sofort zurück kaſſieren falls Reiſekaſſe zu Ende.“ Summe zuſammenzubringen. Nach längerer Zeit kam Frau B. wieder und iber. I 
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Rezept u,Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 
DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15 


Volks Zeitung =: 


Meistgelesene Zeitung Oſterreichs 
Taͤgliche Ausgabe, monatlich 4 2.60 
Donnerstag: u. Gametagausgabe, viertelfährl. „4 2.55 
Gamstagausgabe, vierteljahri. 4 1.80 

Probenummern gratis. 
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Soeben erschien: 


Bowlen und Pünsche 


Das Buch von der notwendigen und 
wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 


Gebrüder Häuser Sm 6H Gerak. 
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4. Auflage Gebunden 4- RM 
Enthält 282 Rezepte 


Inhalt: 
Die Kunst, Bowlen zu brauen, zahlreiche ausgezeichnete 
Rezepte für Bowlen, Kalle Enten und verwandte Getränke. 
Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezeple; 
Tee-Pünsche, Krambambuli, zahlreiche Groos und Cilüh 
weine, Kaltschalen; Biermischungen; KaHee, Sch: kola le, 
Milch als Grundlagen von Getränken, Spe zialrezepk VCI 
schiedener länder; Nothelfer 


Zu haben in Drogen- und 


Schreibwarenhandlungen allerorts. 


Bei Bezuo unferer Zeitung durch die Pol! 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten 


| 


Dieses altbekannte, seit vielen Jahren 
weitverbreitete, bewährte Rezepthuch 
ist für jedermann unentbehrlich 


in der Zuftellung fogleich dem 
‚lebe H f b stets acht, » s à 
port WIR) uh Rackosträcht zulfandigen Beltellpoltami 
zu melden. Erſt wenn dies er- 
DR, fololos iff, bitten wir uns davon 
irine in Kenntnis felzen zu wollen 
Gefchåftshelle der Illuſtrirten Zeitung (J. J. Webe: 
flüssiges , Leipzig. Beudnilzer Straße 1-7. 
Bohner- 


Verlag von J.J. Weber in Leipzig 26. 
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€>. ^ Kinderleichtes Arbeiten! 


Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl, die gute sparsame Politur. 
| Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 


Zweigfabriken: Eger(Tsch.-Slow.) Salzburg (Osterr.) 
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werden total ausgerottet, wenn Sie unser anerkanntes und 
totsicher wirkendes Nagertötungsmittel ,Rotsalz'* ver- 
wenden. Viele Anerkennungen. Nachbestellungen und 
Weiterempfehlungen Aue Firmen und Behörden be- 


weisen verblüffende Wirkung. 

So schreibt unter anderem die Vereinigte Seidenweberei 

A.-G., Krefeld: Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, 

dafl die bisherigen Versuche in zwei unserer Fabriken gün- 
a 


stig ausgefallen sind und nachhaltige Wirkung gezeitigt haben. 
Wir bitten uns zu senden 


zarte(te Zephirwolle 
zum Sticken u.Hakeln 
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bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion - Goldmark 1,50. 
Drig.-Karton zu & Portionen - Goldmark 450 


LE SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Ueberall eral SE 


Rotsalz gegen Ratten und Mäuse 
Grünsalz gegen schädliche Insekten 


sind absolut sicher wirkende Tötungsmittel, unbegrenzt 
haltbar, von den Schädlingen gern genommen. 


Rot- und Grünsalz kostet: 
½% Pid. Rm. 2.10, 1 Pfd. Rm. 3.60, 2 Pfd. Rm. 6.69, 
6 Pfd. Rm. 18.60, 10 Pfd. Rm. 30.60. 
Ausführliche Prospekte kostenlos. Versand gegen Nach- 
nahme oder Voreinsendung auf Postscheckkonto Berlin 24655 
bei Voreinsendung portofreie Lieferung. 


Chemisch -techn. Gesellschaft 
von Malottki & Co. 
Berlin NW 40, Reichstagsuſer 1. 


— 


Überall erhältlich Auf Wunsch 
Bezugsquellen-Nachweis durch: 
Sternwoll-Spinnerel 
Bahrenfeid G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld 
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Nr. 4260 


reichte mir 20 Mark, das ganze bare Geld, das im Haufe war. Do S 
RE doch nichts, ich mußte 50 Mark haben. Saul ch das nützte 

„Ich werde mal meine Mutter rufen, vielleicht hat die etwas“, ſchlug ſie vor 
kam auch bald mit einem uralten Weiblein wieder und ließ mich mit ihr allein. 

„Guten, Tag, gnädige Frau,“ begrüßte id) fie, „könnten Sie mir nicht vielleicht 
die fehlenden 30 rte Kr, " 

„Ja, ja," erwiderte fie, „ſchönes Wetter heute, nicht wahr, viel zu ſchön a 
die ſchlechte Menſchheit!“ b zu [dàn f 

Ich war wie vom Donner gerührt und ſtarrte auf die Sprecherin, doch ich 
wiederholte meine beſcheidene Bitte. 

„Das bedeutet den Weltuntergang,“ klang es wieder, „ich habe es ſchon immer 
von meinem Vater früher gehört, daß die Menſchen immer ſchlechter werden!“ 

Heiliger Himmel, was für Zeug ſprach denn die Frau, hatte man mich denn 
mit einer Wahnſinnigen allein gelaſſen? Meine Augen ſuchten ſchon die Tür, da 
kam Frau B. wieder. 
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„Nun, hat Ihnen meine Mutter die 30 Mark gegeben?“ fragte fie mich. e aben 
Sie auch laut genug geſprochen? Sie hört nämlich ſehr poet! 9. 5 

Sd) verneinte. Alſo, das war des Rätſels Löſung. Nun ſchrie Frau B. der 
weiſen Seherin in die Ohren, daß die Wände hallten: „Gib doch mal 30 Mark für 
Herrn P. aus deiner Kaſſe, du bekommſt ſie wieder!“ 

Darauf ſchlürfte die würdige Matrone davon, um nach einiger Zeit mit einer 
Rieſentaſche wiederzukommen, aus der ſie, nachdem ſie ſich aber vorher arg⸗ 
wöhniſch nochmals die Verſicherung, das Darlehen zurückzubekommen, geben ließ, 
erſt eine alte Brille, ein altes Programm, einen Knäuel Wolle, Straßenbahn⸗ 
fahrſcheine und endlich drei nagelneue Zehnmarkſcheine auskramte. 

Ich war gerettet und konnte nun nach endloſen Dankſagungen die Heimfahrt 
antreten. Zu Hauſe angekommen, erfuhr ich zu meinem Leidweſen, daß von meinen 
Kunden die einen unter Geſchäftsaufſicht gekommen, die anderen pleite gegangen 
waren. Umſonſt war ich den mühevollen Dornenpfad der Reiſe gegangen. So 
ein Ped... Ottoheinz Holzmann. 


rissige Haut und verhindert das unangenehme Brennen und Spannen nach dem 
Rasieren. Sie beseitigt unerwünschten Hautglanz und störende Röte. Der tägliche 
Gebrauch der milden Creme Mouson-Seife bildet die wirksamste Vorbereitung 


und Ergänzung der Creme Mouson- Hautpflege. 


CREME MOUSON 


Nicht allein Damen — auch Herren ist die regelmähige Creme Mouson-Haut- 


pflege unerlablich und unersetzlich. Creme Mouson glätter zuverlässig rauhe, 


CREME MOUSON-SEIF 


im weltbekannten Winterkurorte und Schwetelbade 


HELUAN % AGYPTEN 


das klinisch geleitete physikalisch-diätetische Kurhaus 


Glanz's Sanatorium  Heluan 


speziell für Nleren-. Rheuma-, Stoffwechselkranke (Diabetes, 
Gicht, Obesitas, Arthritis), Leber-, Magen- und Darmkranke; 
Asthma, Katarrhe, Gelenk- und Knochenaffektionen. Fachärzte. 
Mässige Preise. Winter-Saison: Oktober-Juni. Telegr.-Adr.: Sanhajat Heluan. 


Kurhaus Bad Nassau 


6 Dr. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 
Nervenkranke 


Sanitütsrat Dr.Warda 


Janatoriym für Nerven-und innere Kranke 
Leitende Aerzte: Dr Fleischmann, DP Fr Poensgen. 


Hall /S Dr. Harangs Hoh, Lehranstalt 

e s gr.1504. Fernruf 1115, 

Vorbereitung ftir alle Prüfungen und 

Klassen, orschule — Oberprima, 

8 n Ein- 
t. 


tritt Jederze chülerheim. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bel Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d, Dr. med. Tecklenburg. 


Institution des Essarts, 
Tóchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


Se . ew 7 
> Teufen Prof. Busers Voralpines 


Städtisches Hindenburg- 
Ortelsburg Reform-Realgymnasium m. 
Anihlußmöglichkeit f. Schuler des Reale 
göomnaſiums und modern eingerichteten 


Alumnat fur alle Klaſſen. Bericht foftent. 


3 e durch ben Alumnatsleiter Dr. Bachmann, 
(Schwei ) Töchterinstitut I. Ranges Spe adicit ael 
æ mit Spraohlicher, Handels-, Haus- : 
St Gallen Appenzell wirtsohafts- u. Gymnasial-Abteilung, R 
Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. Joset Kraus 


Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabtetlung für Mädchen unter 13 Jahren. 


BARTHSCHE 
PRIVAT- REALSCHULE 


MIT SCHOLER 
E 1 P 2 Ta ERIS Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
ORGIRI Volksschulklassen. Siehat die Berechtigung 
NG 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses. Neues, 
modern elagerichietes Schulhaus. Prospekte 


auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 
— ͤ S Dinktor Dr. 1. EE 
Fädagogium Neuenheim - Heidelberg. 


895. Kleine gymnas, u. real. Klassen: Sexta bis 
Selfeprütung, Soph körperlich Schwacher. 


rt. Verpflegung durc eigene Landwirtschaft. 
. 
la Alpacca - Silberbestecke 


alle Ausführungen / 20 Jahre Garantie. 


führende Weltmarken 
liefern wir an solvente Reflektanten 


1 Woche zur Ansicht.und gegen 6-9 Monate Kredit. 


Fordern Sie unverbindlich und kostenfrei 
Kataloge und Ansichtsmuster. 


Würzburg L.2 
„ Stud. - Utens. - Fabrik 
Illustr. Katalog gratis 


iu 1869. See 


Knet-Mafchinen 
Rühr-u.Walz-Werke 
für alle chem.-/echn. 
und Nahrungsmittel- 
Industrien. 


Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierheger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ihre Handbibliothek anschaffen müssen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überhaupt 
beziehen, auf dem Laufenden zu halten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab- 
handlungen in bunter Reibenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Bericbte über Seucben und 
deren Bekámpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfah- 
rungen bei der Zucbt und über Krankbeitsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 

Die Zeitschrift muss als- das unentbebrliche Riistzeug der Pelztierkunde 
bezeicbnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen miissen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland vóllig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begriisst, da sie auch die Behandlung der 
Wirtscbaftlicbkeit der Zucht von Pelztieren in vólig unbeeinflusster Weise be- 
arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwiscben Wissenscbaft und Praxis. 


Preis vierteljabrlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos.. 


Zu beziehen durch den 


Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 


und durch jede Buchhandlung. 


Hunderttausende Männer 


e 


leiden an vorzeitigen Schwüchezustünden! 


Das bewährte 


OKASA 


nach Geheimrat Dr. med. Lahusen, welches durch 


viele, viele Millionen 


Tabletten Heilung brachte, ist heute im Inlande und Auslande anerkannt! 
Verlangen Sie hochinteressante Broschüre des besten Sexualkräftigungsmittels 
mit tausenden Anerkennungen von Aerzten und dankbaren Bestellern. Kostenlose 2 
diskrete Zusendung (verschlossen ohne Absender gegen 20 Pf. Doppelbriefporto durch 
Radlauer's Kronen-Apotheke, Berlin W 244, Friedrichstrasse 160. 


Original-Packung 8,50 M. 


Jede Nachahmung weise man zurück! Wer misstrauisch ist, verlange Probe- 
packung umsonst! 


Zusendung der Probepackung nur auf schriftliche Bestellung. 


— höchste Qualitat 


Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERNDORFER 


METALLWAREN FABRIK 


ARTHUR KRUPP AG 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. 
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Ca: 50 


Niederlagen. Berlin W., Leipsigerstr. 6, München, Weinstr. 4, Wien, I. Wolzeile 12, 1. Graben 12, VI. Marishiferstr. 19/21, 
Prag, Ulice B. tiina 11, Budapest, IV Vaci utca 4. 
Zweigtabriken: Esslingen a.N.,Luzern, Murbacherstr. 1 „Berndorfer Haus". Mailand, Vie Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Roewtti 3. 
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ausgabe, Drud unb Werlag von Miei Weber in Leipzig. — 
n Ofterreid für Herausgabe und tiftle 
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STAHLWARENFABRIK 


J-A:HENCKELS 
ZWILLINGSWERK 
SOLINGEN 


iia o ihre fabrifate 
dem befannten 
| . 
HAUPTNIEDERLAGE BERLIN W66 

EIPZIGER STRASSE 47/4 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter 
Mit einem Begleitwort von 
Ernst Ritter v. Dombrowski, 


In Mappe 8 R.-M. 


Rückstándige ` 
Hausfrauen 


die viel Geld und Zeit zu verschwen- 
den haben, glauben auch heute noch, 
die Wásche nur durch wüstes Rei- 
ben mit der Hand oder auf dem 
Waschbrett reinigen zu kónnen. 


Moderne Hausfrauen 
waschen mit Dampf 


weil Johns „Volldampf"-Wasch- 


Bad Suderode 35 |. Harz. 


‚Briefmarken-Preisliste Ee 


prep E 
| ebote mit - 2 
batt an Sammler kostenl. (SS NY à cZ 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Z. 


Eduard Rein, Chemnitz. 


- : "maschine bei bisher unerreichter 
Re Ins fa rb pa pier. Schonung der Wäsche ca. 78% 
Kartenregister. Ersparnis an Zeit und Kosten ermöglicht. 
Ausführliche Druckschriften Wm 734 
KT-PHOTOS | kostenlos. 
interessante Natur- Aufnahm 20. 
Probesendung RM. 3.- und Gm. | J. A z J ^ C d 
ELITE- VERLAG, BERLIN W. 30 i 
Schliessfach B. Nr. 76. | ER 


üt bie Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben Anzeigenteil E t Medel; beide í i 
eitung derantwortlich: Robert Mobr in Wien I. — General-Bertreter für Ungarn: Amann tf e e in Lei ie. 


rta, Budapeſt VI, Tereztörut 


11. NOVE R 1926 | 
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eine über Erwarten Schöne drudterisdie Leistung... eine Glanzleistung des Offsetdrudes . . . „Archiv für Budgeweriy? 


EinStammburhauspieränhrhunderten. os 


DR. JOHANNES HOFMANN, 
90 Stammbuchblätter, 65 Seiten Text, Querformat 212«15 cm. 


Direktor der Stadtbibliothek in Leipzig. 
T dem Gebiete der Familiengeſchichte, Freunde der Literatur und Sunft, Stammbudltebhaber unb 
e leat U Bedeutung vor — bedeutſam durch ſeinen Inhalt, koſtbar durch ſeine Ausführung. 


í de von dem kenntnisreichen Direktor der Leipziger Stadtbibliothek aus ben verſchiedenſten eit wledergegebene . 5 „ * E Ge 

Sam ot ber dleſ Art eine chronologiſche Folge berg ell und fo ein Überblick der Geſchichte der II, 3). Sind doch für einzelne 4 iin lac Daten an Odit eno Brise E DE) da 
Sammel wuer? H ndert bis in die edermelerzeit gewährt, erläutert durch ein kundiges, mit gable gramme und Silhouetten laſſen auf dita Dalle Ee Geno ee 5 eel m 
Oattung vom 16. 8 legſtellen ausgeſtattetes Nachwort. .. Den Hauptwert des ſchönen belelbten wünſchen übrig. Man durchblättert die : afeln a ei g a SZ, bed Hand Giften dh j 
Bandes Bebeuten die 90 ift wibergearben mit alien Dijen nes Diebrudt, fo selfonmem im unb get bebeatnden Derniótete u Sean, fet fn (peen Cpe ant Danfärten iris 
t fed erfennen à s . 2 ' x s 
8 $ 55 le a v) SCH Leuchtkraft des Farbenlichtdrucks es vollendet den erfreulichen, vornehmen Gefamteindrud”. „Zeitſchrift für Bücherfreunde“. 
Perm te. olde Tafeln, wie das Bild Leipzigs, .. werden ſchwer zu übertreffen fein, und auf ae s. Es I zu ren, daß die 425 Stücke bald in ben Schreinen der Sammler geborgen fein 

öhe ſteht das Zwillingsbild Dresdens, die Wappen, unb die Dortráte eines Lutherenkels, des "Det > era 


^. „Neue Leipziger Zeitung’. 
udwig von Seckendorff, Benedict Carpzov, Johannes Rift, Hofmannswaldau, das mit unerbórter Sein, Peron patg 8 


lit. Das Titelblatt zum Stammbuch zeichnete 
buchtelles fe Satz und Buchdruck des Textteiles wurden in unſeren Graphiſchen Kunſtanſtalten hergeſte t 
Sato e nig. Das p? t Cer in DIOE iere. ie Send 3. nee 5 . : ido or LUN re Eoi SOM c bea io d numee e Stücke gedruckt. 
i - (t d b (n anleder gebunden unb m P 
lea ober ee e VEH Wo Einbände und Entwürfe ammen aus den Budbinde e Werfftätten von Hübel A Dend in Leipzig. 
ET. 
Ké Dv) 
— 
SS 


In Gafftanleder gebunden 200 RM., in Ballonleinen gebunden 160 RM., in Interimsband 150 RM. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG 26. 


Rosa: Centifolia 
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Zur geschmückten Tafel 


i gehören Gerichte in ansprechen.ler 
inl Totten und Nehmen on m. uer Duff 
Oe ee oe |qgeraunhelrren 
“a ken. lichkeit der Hausfrau Gartenrose 
d À von wunderbarer 


WA Natürlichkeit 


Der Gebra-Garnier 
salz besteht aus gut 
vernickeller Spritze und 
sechs verschiedenen, aus 
wechselbaren Tüllen 


Flasche im Karton M. 4,25, 6.50, Probe im Karton M. 2,— usw. STIFE 

Stück M. 1,25, 1 1,5. PUDER Schachtel M. 1,— bis M.2,50. KOPF- 

WASSER Flasche M. 2,60, 4,—. CREME Tube M. 0,75, Dose M. 1,—, 1,25. 
FLÜSSIGE HAARWASCHSEIFE Flasche M. 1,75. 


J. F. SCHWARZLOSE SOHNE, BERLIN 


Fabrik: Dreysestrasse 5. — Niederlagen in allen einschlägigen Geschäften. 
Einzige eigene Niederlage: Berlin, Markgrafenstrasse 26. 


METALLWARENFABRIK 
QUEDLINBURG. 


Durch alle guten Fachgeschäfte zu beziehen, 


9 


eee 


Die Iluftricte Zeitung darf nut in ber Geſtalt in ben V 
Alle 3ufenbungen redaktioneller Art find an bie €óriltlei 


lebt gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberi 


- i . li derſolgl 
1e gut A Jede Veränderung, aud bas Beile Dr i t ift unterſagt und wird gerichtlich De Kä 
1 9 ee Seitung in Leipzig. Reubniter Etraße 1—7, alle anderen Zuſendungen ge "bie Geldattatele der Sofern CC ebenfalls in Leipzig. M nid 
ger andigung mit dem Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird teineriti Verantwortung übernommen 


lluſtrirte Zeitun 


Nr. 4261. 167. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 11. November 1926. 


Die Illuſtritte Zeitung erscheint alle acht Tage und kann durch jede Buchband Der Bezugspreis beträgt für bas In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
lung und Poftanftalt des In- unb Auslandes oder von der Geſchäftsſtelle e tEn e ger bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis dieler Nummer 
der Mluftrirten Zeitung in Leipzig, Reubniger €traBe 1—7, bezogen werben. A 

eeng 
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1.20 R.-M. Berechnung bet Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Auſſchläge. 
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Olfuftricte 


C ornelimes Ausselien und höchste Qualital 


Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERNDORFER 


METALLWARENFAB RIK 


ARTHUR KRUPPAG. 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. 


Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstr. 6, München, Weinstr, 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, Vl. Mariahilferstr. 19/21, 
Prag, Ulice 28. Th 11, Budapest, IV Vaci utca 4. 
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Zweigtabriken: Esslingen a. N., Luzern, Murbacherstr. | .Beraderfer Haus", Mailand, Vis Pergolesi 8-10, Bukarest, Strade C. A. Rosetti3, 


Kurze Rócke, dicke Beine und Krampfadern? 


Bei Krampfadern, geschwollenen Beinen, verdickten Gelenken sind Gentila Gummi- 

strümpfe unentbehrlich. Sie geben einen festen, wohltuenden Halt, beseitigen oder 

vermindern die Beschwerden und erhóhen die kórperliche Leistungsfahigkeit. Gentila 

Fesselformer schaffen schlanke Fesseln. Selbst unter sehr dünnen Seidenstrümpfen 

fallen die nahtlosen Gentila Gummistrampfe und Fesselformer nicht auf. 
Katalog S 39 kostenlos. 

Hüten Sie sich vor Nachahmungen. Die Original- Gentila Modelle 


sind nur von uns direkt zu 2 beziehen und tragen unsere 


ges. gesch. Marke. 


J.J. Gentil da. b. EH. Berlin W 9, Potsdamer Str. 5 (am Potsdamer Plats) 
S haus G i ibträ 
zie iy enm 8 5 ED (OP AM SC SE 


Die Kunſt des Slathpiels. 


Neuen Allgemeinen Deutſchen Skatordnung. 
in Leinen gebunden 3.— RM 
„Das Buch ift außerordentlich leicht verständlich geſchrieden und bringt für alle ſtrittigen Fälle ei 

Eniſcheidung“. „Neuer i 
„&s banbelt fid bier um einen für €fat[pieler unentbebrlihen Ratgeber”. „St. Hubertus”, Cötben. 
„Jeder Skatſpielet muß feine Freude haben an dieler wertvollen Gabe“. c 


Arthur Schubert, Herausgeber der 


Ein Lehr und erase von 
In Pappe gebunden 2.65 RM., 


Verlagsbuchbandlung von 3. 3. Weber in Leipzig 26, Neudnitzer Straße 1—7. 


„Altenburger Zeitung“. 


€ 


Unübertrettlich ! 


Seitung 


Lackſchuhe und ihre Pflege. 
Eine große Vertrauensſache 


js 
— 


iſt der Kauf von Lackſchuhen. " 
Das Wichtigſte aber ijt die Ss 
Wahl bes Pfle emittels. a 
Die Eigenart des Lackleders r 
verlangt ein Spezialmittel, x 
bas dem Lad — ſoweit das m 
überhaupt möglich ift —ſeine e 
Sprödigkeit nimmt. Dann n 
tann der Lad wenigftens a 
einigermaßen den Dehnun- a 
gen folgen, die dem Leder 


DIE EPOCHALE ERFINDUNG 
IN DER TONFÜHRUNG FÜR 
SPRECHMASCHINEN- 


beim Gebrauch bes Schuhes 
zugemutet werden. Springt 
das Leder trotzdem, fo muß 
das Pflegemittel die ent⸗ 
ſtandenen häßlichen Riſſe 
verdecken und ſofort unſicht⸗ 
bar machen. Außerdem muß 
das Pflegemittel einen wi⸗ 
derſtandsfähigen Hochglanz 
geben, der dem Glanz neuer 
Lackſchuhe voll entſpricht. 
Erdal-Lackſchuhcreme in 
der Tube erfüllt bekanntlich 
dieſe Forderungen reſtlos. 


ALFRED BOCK 


Her Elfenbeiner 


Roman 


In Halbleinen 2.30 RM. 
Broſchiert 1.70 RM. 


Das fünfte Element 


Roman 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


hat ihren Weltruf dadurch erlangt, dass sie die erste 
und einzigste Sprechmaschine ist, die den Urton 
ohne Neben- oder Eigentöne unverändert wiedergibt 


ie leer 
el : iE $ leche Kein toter, sondern lebendiger Ton, 
2. Auflage der die Kunst des Künstlers verewigt. 


In Halbleinen 2.40 RM. Patentamtlich geschützt in allen Kulturstaaten. 


Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wunder 


Novellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RIT. 


Kantor Schildköters 
haus. 


Roman 


2. Auflage 
In Ganzleinen 4.— RM. 
Broſchiert 3. — RM. 


Näheres durch 


ERNST FINKING D.J., LEIPZIG NH. 


Verlag J. J. Weber 
Leipzig, Reudnitzer Str. 1—7. 
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Lambrechts 
Wetter- 
Telegraph 


zur Wetter- 
vorhersage 


Staatsmedaille in Gold. 
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Allgemeine Notizen. 


Die Vierundzwanzigſtundenzeit wird ab 1. Mai bes 
kommenden Jahres im geſamten europäiſchen Eiſen— 
bahnverkehr mit Ausnahme von England eingeführt. 

Bon der Eiſenbahnzugtelephonie wurden in den erſten 
neun Monaten ihres Beſtehens (Januar — September) 
auf der Strecke Berlin Hamburg 10 593 Aufträge aus- 
geführt. Den größten Anteil an dieſen Aufträgen hatten 
die Geſpräche und Telegramme vom fahrenden Zuge aus, 
von denen 8312 bzw. 1279 erfolgten; Beſtellungen vom 
Zuge aus ſind 177 bearbeitet worden. Der Verkehr zum 
Zuge iſt erheblich ſchwächer. Es wurden zum Zuge im 
ganzen nur 774 Geſpräche geführt; Telegramme 47, Be— 
ſtellungen nur vier. Die Geſamtzahl der einzelnen Mo— 


Illuſtrirte Zeitung 


nate bewegt ſich aber durchweg in aufſteigender Linie. 
Im Januar wurden erſt insgeſamt 663 Aufträge aus⸗ 
geführt, wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß da⸗ 
mals nur ein Zugpaar die Einrichtung der Zugtelephonie 
hatte, während feit Mai d. J. alle D-Züge auf der Strecke 
Berlin — Hamburg damit ausgerüſtet find. Bis zum Sep- 
tember ſtieg die Monatszahl aller Aufträge auf 1617. 

Die Eiſenbahnzugtelephonie Berlin — München wird 
unter der Vorausſetzung, daß die gegenwärtigen Einrich— 
tungsarbeiten keine Störung erleiden, am 1. Dezember 
d. J. aufgenommen werden. Es iſt beabſichtigt, außer 
den unmittelbar an der Strecke liegenden Orten zu dieſem 
Termin auch die abſeits liegenden, wie Leipzig, Erfurt, 
Würzburg uſw., in den Betrieb mit einzubeziehen. Die 


sind Gebrauchsgegenstande von Oauerwert die Sie immer 
mit sich führen sollten. Sie kommen dann nie in Verlegen 
heil, wenn Sie etwas zu schreiben oder zu notieren haben 
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| ud | F 1 „ eg BN W^ T» 7T Hz Waſſer Lanendel-Orangen 
EE A e : ii 11 SU HERI E S m \ > 4 H4 l l ae 
| dr m X. i * STES SPIEL baben: das nicht zu verwechſeln 
| e — de ass A 
| nn E | iit mit Lavendel Waſſer wie es 
A A DI | i E | STABIL ist der vollkommenste Metall-Bau- viele brinaen. Nur dies wirkt durch | 
. IR kasten der Gegenwart. foi idli Zuſammenſetzung 
I Go "3 — RS A STABIL enthalt 1000 Modelle in einem ein- Et QUIS Sufa: miente à 
h du N de A zixen Baukasten: anregend und auserleſen zugleich! 
à d s 7 8 X e d e T. ES — — Se A A i =I 
E AM TSA) py. STABIL ist der einzige psychotechnische ||| mers = | 
f A^ MA M Baukasten, denn. | Ket fUr die Geneſung un: | 
dy iy sy R AND W STABIL lehrt spielend die Grundlagen der |^ brauchbarem Blut verord— 
IN. | Et , SK ( M Technik, weckt Talente. l Xt der e fahrene Arzt Dr 
t ^ i "MÉ $ N €, ( i STABIL veranstaltet Wettbewerbe und Pra- net er erfahrenen?! ri il 
IE TC En 10 Kr | miierung neuer Modelle. | Hübeners Lebensſalz, 
ul || E b d 3 a d Lu SA); STABIL Mehdi Pe pecie du UA das als ein vorzüglicher Rez | 
1 NR Pit E. H jw I rten Modelle und thre Lriinder. 3 t ~ EE 
iN g Ew ENA * 1 X^ | i STABIL ist ars ST Eent und gulator Deo geſamten Stoff— | 
BASEN Jv ANN / wird hergestellt in der wechſels alle trantbeiterre: 
i a 1 Ka Í m -- e , 
Il M A NN XS i) [RN . v. e . genden Stoffe aus cheiden 
r vetat VISA 4 Fabrik technischer Lehrmittel || | Sits SH 
WON Neo ue, . d i abrik technische hilft. Dr. Hübeners Lebens- 
| d. > "Po x ~ H e d | vr T x 
| 6 Ve, 7 ſalz ijt in allen Apotheken 
LLACRNIOG/  WALTHER&CO by 
| ee o ER — P Bg || und Drogerien in Schach— 
| E t bie ; N S. 0. 33 teln zu je 1 RM. mit Ge: : 
| — — 22 BERLI Zeughofstrasse 3 brauchsanweiſung zu haben. 
| TT i — i E 
[re STABIL ist in allen besseren Spielwaren- 
p und optischen Geschäften zu haben. re 


SOENNECKEN 


DES KNABEN 


Werbeschriften senden wir jedermann umsonst. | 


Einrichtung der Wagen wird von der bisherigen injofern 


Wenn Sie zu den Menſchen 
gehören, deren Stimmung von 
der Witterung beeinflußt wird, ſo 
iſt namentlich der Herbſt eine ge— 
fährliche Jahreszeit für Sie. Vor 
allem nervenzarte Menſchen er- 
liegen leicht ſeiner melancholiſchen 
Eigenart! In derartigen Fällen tut 
oft ein verſtändnisvolles und friſch— 
ermunterndes Freundeswort Wun 
der! Und wenn Sie zu ſolch trüb- 
ſeliger Stunde allein ſind? 
Dann haben Sie in Koölniſch Waſſer 
Lavendel Orangen don 
Jünger & Gebhardt, Berlin 8 14 
einen Helfer, der nie derſagt, der 
Sie nie enttäuſcht! Beſtreichen Sie 
Stirn und Schläfen mit dem Duft 
ſeiner würzigen Friſche! Der be— 
lebende Hauch verſcheucht gleich 
einer freundlich-tröftenden Hand — 
Ihre gedrückte Stimmung! Sie 
ſehen die Welt mit anderen Augen 
an, werden unternehmungsfrob und 
triumpbieren aus eigener Kraft uber | 
Ihre Nerven. Allerdings muffen | 
Sie darauf achten, daß Sie Kölniſch 


| 
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abweichen, als die beiden Abteile, die Vermittlungsſtelle 
und die Sprechzelle, miteinander vertauſcht werden. 
Dadurch wird der Einbau einer regelrechten iſolierten 
Fernſprechſtelle zur beſſeren Verſtändigung ermöglicht. 
Die Zahl der Rundfunkteilnehmer in Deutſchland hat 
ſich nach Mitteilung der Reichsfunkgeſellſchaft im Monat 
September um 11675 Teilnehmer gegen den Monat 
Auguſt verringert. Am 1. Oktober betrug ſie 1246 524. 
Weltreiſe der Hapag. Die Hamburg-Amerika Linie 
wird mit ihrem Luxusdampfer „Reſolute“ eine Reiſe 
um die Welt veranſtalten, die am 6. Januar 1927 in 
Neuyork beginnt und am 21. Mai 1927 dort endet. Euro- 
päiſche Teilnehmer an der Weltreiſe können ſich am 
20. Januar 1927 in Nizza, oder am 22. Januar 1927 in 
Neapel einſchiffen. Der Reiſeplan iſt ſo gelegt, daß die 


Albert Rosenhains neueste 


VF 

aus feinem schwarzen Perl- 
Saffian, mit großem Notizheft u. 
2 Resepveheften, füllfeder- §- 
halter m echter Goldfeden M. O, 
Gür Damen in kleinerem for» 
mat mit echt silbernem Blei. 
Stift u. Notiz block, einschl. = 
2 Reserveblocks 


eJllustrierte Preisliste Ny 7 
auf Wunsch kostenlos. 


Albert e 


Leipziger Stp.F2-74 
Kurfürstendamm 232 


Berlin: 


chte“ Eicke-Kaffeemaschine 


mit selbsttütiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Behelzung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 

der Welt bekannt. Von allen em fohlen, die die- 

selbe längere Zeit gebrauchen. Reines, kräftiges 
Getränk. Höchste Ausoutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 
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WOLLGARNE 


aut E" 


zartefte Zephirwolle 
zum Sticken u.Hakeln 


Die Taube birgt fir Gite 


Überall erhältlich. Auf Wunsch 
Bezugsquellen-Nachweis durch: 
Sternwoll-Spinnerei 

G. m. b. H., Aitona-Bahrenfeld 


wun UU 


Ehrenpflicht 


im Ine und Ausland Ist es, 
die wichtigste Trägerin 
deutsder Kultur, die 


Leipziger 
ya ° C l3 ve 
_Mustrirte Zertung 
ee 


von J.J. Weber in Leipzig | 
nicht bloß zu lesen, sondern | 
sie gegen die verhalinise 
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Louſianazuckers, eingeſtellt worden ſind. Außerdem ſind 
die Verbrauchszahlen für die Schweiz ohne den Ver⸗ 
brauch aus einheimiſcher Erzeugung aufgeſtellt worden. 
Aus den vorſtehenden Zuſammenſtellungen ergibt ſich, 
daß im letzten Betriebsjahr 1925/26 in den genannten 
Ländern 9,24 Millionen Zentner Zucker (Rohwert) 
mehr verbraucht worden ſind, als im vorvergangenen 
Betriebsjahr 1924/25. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß 
Héi der Weltverbrauch an Zucker im neuen Betriebs- 
jahr 1926/27 auch weiterhin nach oben entwickeln wird. 

Aus der deutſchen Automobilinduſtrie. Anläßlich des 
Beſuchs der Opelwerke in Rüſſelsheim durch Preſſe⸗ 
vertreter, an dem auch der heſſiſche Staatspräſident und 
andere Mitglieder der heſſiſchen Staatsregierung teilnah⸗ 
men, führte Dipl.⸗Ing. Fritz von Opel in einer Ein⸗ 
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leitungsrede aus, die Automobilinduftrie habe in den 
legten Jahren einſchneidende Fortſchritte gemacht, vor 
allem durch Einführung des Ballonreifens und der Bier- 
radbremſe. Mehr noch als in konſtruktiven Verbeſſe⸗ 
rungen ſei die weitgehende Vereinheitlichung der Fa⸗ 
brikationsmethoden von Wichtigkeit; wüßte man doch von 
den Amerikanern, daß ſie ihre Großfabrikation nur durch 
rationelle Arbeitsmethoden bewirken konnten. Dieſen 
Erforderniſſen hat auch die deutſche Kraftfahrzeugin⸗ 
duſtrie Rechnung getragen, und die Firma Opel habe 
nach Studium der amerikaniſchen Fabrikationsmethoden 
die Groß ⸗Serienfabrikation nach amerikaniſcher Weiſe 
(laufendes Band) nach Deutſchland verpflanzt. Die 
Fahrradfabrikation erfolgt nach denſelben Arbeitsprin⸗ 
zipien. Die Zuſammenlegung auf einige wenige Typen 
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ift auch bei Opel durchgeführt, unb als neueſtes Pros 
dukt hat die Firma Opel in der in Berlin ſtattgefun⸗ 
denen Deutſchen Automobil-Ausſtellung 1926 einen 
Sechs - Zylinder ⸗ 12 Steuer- PS. - Wagen vorgeführt. 

Die neuen deutſchen Briefmarken ſind nunmehr zur 
Ausgabe gelangt. Die Drei⸗Pfennig⸗Marke und die 25- 
Pfennig⸗Marke tragen das Bildnis Goethes, bie 5-Pfen- 
nig⸗Marke das Bildnis Schillers, die vielgebrauchte 
10⸗Pfennig⸗Marke dasjenige Friedrichs des Großen. 
Die 15- Pfennig⸗Marke hat den Kopf Kants, bie 20- 
Pfennig⸗Marke den Beethovens, die 30⸗Pfennig⸗Marle 
das Bildnis von Leſſing, bie 40⸗Pfennig⸗Marke das 
von Leibniz, die 50⸗Pfennig⸗Marke Bachs Kopf und die 
80⸗Pfennig⸗Marke das Bild Dürers. Die Marken find 
nach Entwürfen des Graphikers Zabel⸗Berlin hergeſtellt. 
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der materiellen 


Beschaffenheit eines Gemäldes und seiner technischen Eigenschaften, dann das Abschatzen des künstlerischen Wertes, 
die kunstgeschichtliche Baxting, das Abschätzen des Preises, die Vereinigung von Gemälden zu Sammlungen. 
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Ratschlage des klugen Froschkönigs 


REINE BURSTEN 


OT e | Niemand reinigt seinen schwarzen Rock mit der Haare 
a Ww. , bürste. Aber wie viele Menschen benützen denselben 
; e e, Lappen für schwarze und farbige Schuhe! Wenn Sie 

- i SES T wollen, daĵ Ihre Schuhe immer tadellos sind, dann vere 


wenden Sie für verschiedenfarbige Schuhe, verschiedene, 
immer tadellos saubere Bürsten und weiche, saubere Lappen. 


Wenn es auch auf gebrauchten Schuhen Wunder 
wirkt, alles kann Erdal doch nicht allein machen. 
Aber wenn Sie tadellose Lappen verwenden, dann 
werden Sie durch Pflege mit Erdal das Unglaub- 
lihe erreihen, — alte Schuhe werden neu. 
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IM HAFEN VON KONSTANTINOPEL 
RADIERUNG VON FRITZ RUPPERT 


(Mit Genehmigung des Bavaria-Verlags, München) 


Die Feier zum 25 jäbri- 

gen Jubiläum Prof. Max 

Reinhardts als Theater- 

direktor im Deutſchen 

Theater in Berlin am 
31. Oktober. 


Von links nach rechts: Der 
franzöſiſche Dichter Triſtan 
Bernard; (dahinter ftebend) 
der Schauſpieler Alexander 
Moifli; der preußziſche Kul- 
tusminifter Dr. Beder; (ba: 
binter ſtehend) die Echaulpie- 
lerin Helene Thimig; Mar 
Reinhardt: Oberburgermei- 
E Jum 1000 jäbrigen Beſteben der evangeliſch-lutheriſchen St.-Martins- Kirche in 
Prafident der Deuthden Memmingen (Schwaben), eines Wabrzeichens der ebemaligen Reidsitar: 


Bühnengenoſſenſchaft. Blick auf die St.-Martins-Kirche. (Phot. Müller, Memmingen.) 


Vom 10. Länderkampf zwiſchen den Fußballmannſchaften von Deutſchland und Holland in 
Amſterdam am 31. Oktober: Ein kritiſcher Moment vor dem deutſchen Tor. Rechts: Gin. 
marſch ber deutſchen Mannſchaft ins Stadion. Der Kampf endete mit 3:2 für Deutſchland. 


— — > 

Die Ankunft des neuen engliſchen Botſchafters Cir Ronald Charles Lindſay, des Nachſolgers 

Lord d' Abernons, in Berlin am 31. Oktober: Sir R. Lindſay (1) mit feiner Gattin (2) beim 
Eintreffen auf dem Bahnhof Friedrichſtraße. 


Rechts nebenftebend: Ausrangierte D- Zugswagen als Wohnungs-Nothilſe: Eine Wobn- 
kolonie der Stadt Wittenberg aus alten D-Zugswagen, die, auf eine Ziegelſteinunterlage geſtellt, 
je zwei Familien Unterkunft bieten. 
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VERKEHRSPROBLEME DER VEREINIGTEN STAATEN 


VON Dr. 


ie machtvolle Entwicklung des nordamerikaniſchen Verkehrsweſens wird nur 
Dann begreiflich, wenn man von der Enge europái[d)er Verkehrsräume abſieht 
und ſich die Breiten und Längenlagerung der kontinentalen Flächen Nordamerikas 
vor Augen hält. Oftlid) und weſtlich erheben jid) hinter ſchmalen Küſtenebenen 
langgeſtreckte Kettengebirge, bie der Verkehr nur durch die Fortſchritte der modernen 
Technik zu überwinden vermochte. Zwiſchen beiden lagert breitgedehnt die Strom⸗ 
aue des Miſſiſſippi⸗Miſſouri, die, durch ein weitverzweigtes Netz von Waſſerwegen 
und Schienenſträngen an die Oſtſtaaten und das nördliche Seegebiet angeſchloſſen, 
durch einige kühne Gebirgsbahnen mit dem Weſten in Verbindung gebracht werden 
konnte. Naturgemäß mußte ſich das Verkehrsweſen Nordamerikas entſprechend 
der Weite der Räume in großen Ausmaßen entwickeln. Seine Einzelzüge wurden 

eſtaltet durch die Erſchließung der unerſchöpflichen Naturſchätze im Umkreis der 
Alleghanies, den innerſtaatlichen Ausgleich zwiſchen Rohſtoff-, Verarbeitungs- und 
Verdrauchsgebieten und den Anſchluß an die Seewege des Oſtens. Von dort 
aus öffnete ſich der Verkehr ſeit den Zeiten der Koloniſation durch Urwälder und 
Steppen langſam die Bahn nach Weſten. Noch um die Mitte des verfloſſenen 
Jahrhunderts war der Einwanderer auf entbehrungsreicher, gefahrvoller Überland- 
fahrt auf die Ochſenkarre angewieſen. Die moderne Technik hat dann innerhalb 
weniger Jahrzehnte in über⸗ 

raſchend ſchnellem Tempo die in⸗ 
neren Linien ausgeſtaltet, die 
vielfach verkehrsfeindlichen Küſten 
planvoll erſchloſſen und dem Über⸗ 
ſeeverkehr zugänglich gemacht. 
Aber erſt den politiſchen Ereig⸗ 
niſſen der neueſten Zeit war es 
vorbehalten, das binnenländiſche 
Verkehrsnetz in weltbeherrſchen⸗ 
den Ausmaßen über die näheren 
und ferner liegenden Wirtſchaſts⸗ 
zonen auszudehnen. 

Der Nordamerikaner hat in⸗ 
folge der geiſtigen Vorherrſchaft 
bes angelſächſiſchen Elements früh 
gelernt, in „Kontinenten“ zu den⸗ 
ken und auch alle innerſtaatlichen 
Probleme der Dynamik eines 
unheimlich ſicheren, wagemutigen 
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und erfolgreichen Cxpanjione- LA 
dranges nach den Weltmeeren „ 

und Feſtländern unterzuordnen. <- S " — 
Die große Bewegung, die in ſtren⸗ ereinigte 
ger Parallele auf ſtrategiſch poli- N 

tjden wie auf wirtſchaftlichen uo NIV 

Bahnen jid) auswirkte, hat das NI 

Verfehrewefen zunächſt aus feinen A N 

binnenländiſchen Formen gebo: \ z 
ben und in wenigen Jahren in O J A 

geradezu gewaltſamer Weiſe den NS © 
ozeaniſchen, erdteilumſpannen⸗ e p op 


den Verkehrsringen eingegliedert. 
Seit fünf Jahrzehnten find die 
weitſchauenden Pläne trotz aller 
für europäiſche Begriffe unheim⸗ 
lichen Schnelligkeit in vollſter 
Ruhe und 3ieljtrebigteit verwirk⸗ 
licht worden. Die Weltweite po⸗ 
litiſch wirtſchaftlichen Denkens 
und Handelns, das Erbgut aus 
angelſächſiſcher Blut- und Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft, ſchreitet zur Zeit 
im Lande der unbegrenzten Mög⸗ 
lichkeiten auf breiteren Bahnen 
als jemals zuvor in der Alten 
Welt. 

Nachdem das binnenländiſche 
Verkehrsnetz nach den Rohſtoff⸗ 
zentren und von dieſen in die 
Verteilungsgebiete ausgebaut 
war, drängten politiſche Ereig⸗ 
niſſe um die Jahrhundertwende 
zielbewußt auf die weltpolitiſche 
und weltwirtſchaftliche Ausgeſtal⸗ 
tung der Wege nach ilberjee. Der glückliche Ausgang des ſpaniſch⸗ameri⸗ 
laniſchen Krieges hatte dem jungen Imperialismus der Vereinigten Staaten die 
Antillen und Philippinen zu Füßen gelegt. Von den geopolitiſchen Schlüſſel⸗ 
punkten des amerikaniſchen Mittelmeeres und des Stillen Ozeans aus konnte in 
Ruhe die mühelos erlangte Weltſtellung ausgefteijt und ausgebaut werden. Als 
Operationsbaſis galt von jeher der Panamakanal, die Trennungs- und zugleich 
Einigungslinie der beiden Ozeane, deren nördliche Küſten im größten Teil ihrer 
Ausdehnung längſt gefeſtigte Verhältniſſe beſaßen, vergleichbar den geſicherten 
Etappen im Rüden des kämpfenden Stellungsheeres. Von 1903 bis 1914 voll 
ındete die amerikaniſche Regierung das Rieſenwerk am Iſthmus von Panama, an 
dem die Franzoſen zwei Jahrzehnte zuvor ſich verblutet hatten. Es iſt bezeichnend 
"it die Beweglichkeit und Anpaſſungsfähigkeit der neuweltlichen Demokratie, daß 
ſie dieſe techniſche Glanzleiſtung erſt vollbringen konnte, nachdem der privat⸗ 
unternehmeriſche Charakter gänzlich abgeſtreift war und eine Baukommiſſion von 
lieben Offizieren des Ingenieurkorps ſtraff die Zügel führte. Weltpolitiſche und 
ſtrategiſche Rückſichten ſtanden damals als treibende Kräfte hinter dem Werk. 
Man wußte, daß die Wiriſchaft ihnen auf den Ferſen folgen werde. Während 
am Kanal die Arbeitsſchlacht tobte, eine Pionierübung allergrößten Stils mit 
Organiſation der Verpflegung und des Nachſchubs auf einem 2000 Seemeilen 
langen Etappenweg, wurde in der Stille die ſtrategiſche Stellung auf den Antillen 
ausgebaut. Key Weſt, der ſüdliche Endpunkt der Union, wurde als Flotten⸗ 
ſtügpunkt für die atlantiſchen Geſchwader eingerichtet, die von hier in drei bis 
vier Tagen in Eilmärſchen die Kanalbaſis erreichen konnten. Guantánamo auf 
Cuba bildete die ſtarke Vorſtellung an der Windpaſſage, dicht am lebhaſteſten 
ozeaniſchen Verkehrsſtrom durch die Großen Antillen. In Haiti ſorgte vorüber⸗ 
pence Belegung durch Beſatzungstruppen für Ruhe und Botmäßigleit. Porto 
Rico blieb feſt in den Händen der Militärbehörden. Das benachbarte San Tomas, 
in Welttriege aus der Hand der Dänen käuflich erworben, droſſelte bann das ſtarr⸗ 
khe d gehaltene engliſche Jamaika vollends ab. Der eiferne Ring um das amerikani- 
| e Mittelmeer war geſchloſſen. Die Zugangsſtraßen lagen in Reichweite amerikani- 
cher Geſchütze und Geſchwader. Von ſelbſt fiel als reife Frucht die wirtſchaftliche 
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Vorherrſchaft in den Schoß des dollarmächtigen Kapitals. Die Ernten der Großen 
Antillen, die vor dem Kriege noch überwiegend nach Europa gingen, wurden 
nunmehr bis auf belangloſe Reſte nach den Vereinigten Staaten verſchifft. Wenige 
Jahre genügten, um dem amerikaniſchen Bankkapital eine unerſchütterliche Monopol⸗ 
ſtellung in den Neuländern zu verſchaffen. , 

Die Umlenkung bieles Wirtſchaftsſtromes von den Antillen führte eine ſtarke 
Belebung der Gees und Landverkehrswege herbei. Das grandioſe Projekt einer 
durchgehenden Eiſenbahnverbindung von Neuyork entlang der atlantiſchen Küſte 
bis Florida, von hier übers Meer nach Key Weſt, Cuba, Haiti, Porto Rico 
konnte verwirklicht werden. Die Oſtbahnen waren nach der Jahrhundert⸗ 
wende bis zum Grenzort Miami, dem bekannten Weltbad, gelangt. Weiter ſüdlich 
dehnten ſich die grauenvollen Evergladeſümpfe und die fieberverſeuchten Cayos 
der Floridaſee, in deren Untiefen Hunderte von Wracks moderten. Der kühne 
Eiſenbahnbauer Flagler, „King of Florida“, wagte als Privatunternehmer, das tech⸗ 
niſch faſt unmöglich ſcheinende Projekt zu verwirklichen, eine Bahn übers Meer zu 
bauen. Von Miami aus wurden auf 75 km langer Strecke die Everglades durd- 


brochen, der Stahlſtrang auf gefeſtigten Dämmen bis an den Barn⸗Sund vor- 
getragen. 


Dann begann der „Sprung ins Meer“. Zwiſchen dem Südfuß der 
Halbinſel Florida und Key Weſt 
ſpannt ſich ein 200 km langer, 
aus 47 ſandigen und ſchlammigen 
Korallenriffen gebildeter Inſel⸗ 
bogen, deſſen Meeresarme in einer 
Ausdehnung von 11 km zu über⸗ 
brücken waren. Nach achtjähriger 
Bauzeit, trotz aller Gefährdun⸗ 
gen durch Wirbelſtürme und Un⸗ 
glücksfälle, die Hunderte von 
Menſchenopfern forderten, trug 
1912 der erſte Zug die verwege⸗ 
nen Erbauer nach Key Weſt. Mit 
dem fid) raſch anbahnenden Ber- 
kehr nahm die Erſchließung des 
Südens Floridas einen unerwar⸗ 
tet ſchnellen Aufſchwung. Die 
wegen ihrer Sümpfe und un⸗ 
fruchtbaren ſandigen Böden ges 
miedene Halbinſel rückte aus peri: 
pherer Lage den inländiſchen 
Wirtſchaftszentren näher. Die 
Antillen konnten in einer Tages» 
fahrt ihre Menſchen und Erzeug⸗ 
niſſe nach dem Feſtland ſchaffen. 

Die Flaglerbahn von Key Weſt 
nach Florida gehört zu den kühn⸗ 
ften Schöpfungen der neugeit- 
lichen Technik. Die Bogen der 
gewaltigen Viadukte ſpannen ſich 
zwiſchen den Inſeln über 10 bis 
11 km breite Meeresarme. Über 
den geländerloſen Schienenſtrang 
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ſchen erſchloſſen. 

Entlang des Übermeerweges 
wird oft auf Reichweite ein neues 
Werk ſichtbar, das den kühnen 
Wagemut amerikaniſcher Inge⸗ 
nieure erkennen läßt. Neben der 
Eiſenbahnſtrecke wird zur Zeit 
eine Autoſtraße gebaut, die auf 
cofferdams und Zementpfeilern 
die Meeresarme überbrückt und 
dem Luxusreiſeverkehr der Oft- 
und Inlandſtaaten nach Cuba dienen ſoll. Es ſchwindelt dem Europäer ob der 
Kühnheit dieſer Verkehrsprojekte. In wenigen Jahren wird auf dem Autoſtrang 
neben dem Stahlband der Übermeerlinie das Wettrennen zwiſchen Dampfroß und 
Benzingefährt einſetzen. Der gewaltige Verkehrsſtrang, der zu Lande und Waſſer 
in ununterbrochener Linie ausgebaut worden ift, führt in 2» bis 3tagiger Fahrt zur 
Eiſenbahn oder im Auto von Neuyork über Philadelphia, Baltimore, die Küſte 
entlang bis zum Güdfuß von Florida, über die Cayos nach Key Weft, wo die 


getter oath . 


Fahrzeuge von den Ferrybooten übernommen werden, die den Verkehr nach 


Havanna auf Cuba vermitteln. Von dort durchmißt eine Bahnlinie auf 1000 km 
langer Strecke die langgezogene Inſel bis Santiago und Guantänamo. Eine 
gleichgerichtete Autoſtraße iſt gegenwärtig auch hier im Bau. Der Kriegshafen 
und Flottenſtützbunkt Guantánamo ſteht damit in Land- und Seeverbindung mit 
der Flottenbaſis Key Weft. Über bie ſchmale Windpaſſage gelangen die Fahr- 
zeuge nach Haiti, deſſen entzückende tropiſche Landſchaften ebenfalls der Neugier 
des Luxusreiſenden durch eine ſtaubfreie Autoſtraße zugänglich werden. Wieder 
in kurzem Sprung übers Meer erreicht die Verbindungsſtrecke die Inſel 
Porto Rico und San Tomas, von wo aus der Seeverkehr den Weg über 
Jamaika oder direkt nach dem Panamakanal nimmt. Selbſtverſtändlich wird der 
Luxusverkehr auch den wirtſchaftlichen Austauſch anregen und befruchten, der 
zwar nicht die Landverbindung, ſondern den billigeren Seeweg wählen wird. 
Politiſch und militäriſch ſtellt der auf mächtige Kriegshäfen und Arſenale ge- 
ſtützte Landweg die wohlgeſicherte Flankendeckung der zur See operierenden 
atlantiſchen Geſchwader dar, die mit den im Stillen Ozean ſtationierten in 
wenigen Tagen ſich innerhalb des Befeſtigungsgürtels des Panamakanals zu 
kraftvollen Verbänden vereinigen können. Ganz Mittelamerika und die Antillen 
ſind dadurch unmittelbar politiſch und wirtſchaftlich in die Einflußzone der Ver⸗ 
einigten Staaten einbegriffen, die ihre Vormachtſtellung an Land durch vorüber- 
gehende Beſetzung unruhiger Gebiete zu feſtigen ſuchen. Faſt die geſamte Aus- 
fuhr der tropiſchen Produkte Mittelamerikas nimmt ſeit dem Ausgang des 
Weltkrieges den Weg nach Nordamerika. Der Wettbewerb europäiſcher Staaten 
iſt infolge dieſer Umlenkung des Wirtſchaftsſtromes auch auf den ſeitherigen feſt⸗ 
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landijden Märkten hofſnungslos geworden. — Ter Panamatanal hat mit über: 
raſchender Schnelligkeit feinen wirtſchaſtlichen Einfluß auf Mittelamerika ausgedehnt 
und die Länder von Panama bis Mexiko in den gewaltigen Verkehrsring eingeglie— 
dert, in deſſen Mittelpunkt er ſteht. Abgeſehen von der auf das weſtliche Südamerika, 
die neuſeeländiſchen, auſtraliſchen und oſtaſiatiſchen Küſten übergreifenden Streuzone, 
äußerte er feine Anziehungskraft von 1915 an zunächſt auf den Güteraustauſch der 
Vereinigten Staaten, der ſeitdem von den transkontinentalen Bahnen beſtritten wurde. 
Die Eutſcheidung zu ſeinen Gunſten fiel nach einem kurzen Tarifkampf mit den mach: 
tigen Bahngeſellſchaften, die weder politiſch noch wirtſchaftlich der ſtaatlichen Waſſer— 
ſtraße ſich gewachſen zeigten. Faſt der geſamte durchgehende Güterverkehr, der 
den Austauſch zwiſchen den Rohſtoffe erzeugenden Weſtſtaaten und den faſt aus— 
ſchließlich induſtriellen Verarbeitungsgebieten des Oſtens vermittelt hatte, floß 
nach wenigen Jahren an den Kanal. Es hatte ſich herausgeſtellt, daß die Ver— 
frachtung auf dem Seeweg nicht nur billiger, ſondern auch ſicherer und keines— 
wegs zeitraubender war. Die Durchgangsfrachten rollten auf den Überlandbahnen 
18 bis 21 Tage, zur See 20 bis 22 Tage. Aus dieſen rein wirtſchaftlichen Gründen 
ſahen jid) die Bahngeſellſchaften veranlaßt, auf den lohnenden Zwiſchenverkehr 
ſich einzuſtellen und die Durchgangsfrachten dem Waſſerweg zu überlaſſen. 

Der Kanal hat aber nicht nur den vorhandenen Verkehr umgelenkt, ſondern auch 
ſtark belebend auf die Märkte innerhalb ſeines wirtſchaftlichen Kraftfeldes gewirkt. 
Zeitweiſe kam ihm dabei die Konjunktur zuſtatten, ſo als 1922 in Kalifornien 
neue Petroleumquellen entdeckt wurden, deren Förderung reſtlos den Weg über 
ſeine Waſſerbahn wählte. Mehr als die Hälfte des geſamten Seeverkehrs über— 
haupt in beiden Richtungen fällt der amerikaniſchen Flagge zu. Mit geradezu 
jungfräulicher Kraft wirkte der Kanal nicht nur verkehrsändernd und umlenkend, 
ſondern auch ſchöpferiſch auf das Wirtſchaftsleben der Union und zog zugleich 
die außerhalb der Grenzen liegenden Produktionsſtätten Mexikos und Mittel— 
amerikas in ſeinen Bann. Seine wirtſchaftliche Bedeutung in dieſer Hinſicht hätte 
allein den Bau vollauf gerechtfertigt und läßt ſeinen Charakter als nationales 
EEN trotz aller internationalen Auswirkung eindeutig und klar 
erkennen. 

Wie im atlantiſchen Sektor des vom Kanal beherrſchten Verkehrsſtroms, hat 
die Union auch an dem in den Stillen Ozean eingreifenden Strang militäriſche 
Stützpunkte errichtet, die von den ſtarken Befeſtigungsanlagen am Kanal über— 
greifen auf den Golio Dulce (Cofta Rica) und die Fonſeca-Bucht (Nicaragua), als 
rechte Marine⸗Flankenſicherungen, angelehnt an den nördlichen Schlüſſelpunkt Gan 
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s ijt uns bekannt, daß manches, was einmal in unſerm Bewußtſein lebte, auf 

lange Zeit daraus verſchand, bis es uns auf einmal wieder neu bewußt wurde. 

Wo war er bisher geweſen? Die Seelenlehre antwortet: Unter der Schwelle 
des Bewußtſeins. Alfo gibt auch die Pſychologie zu, daß es ein zweifaches Seelen: 
reich gibt, ein bewußtes und ein unbewußtes, daß die Seele gleichſam zwei Stock— 
werke aufweiſt, ein helles Obergeſchoß und ein dunkles Kellergelaß. Mit der uns 
bekannten Welt des Bewußten hat ſich bisher die Seelenlehre eingehend beſchäftigt. 
Aber das Unbewußte wurde wenig bedacht und blieb daher verſchleiert. Erſt 
in der neueren Zeit hat man begonnen, „Tiefenforſchung“ zu treiben, und durch 
bie Pſychoanalyſe verſucht, in das geheimnisvolle Dunkel in uns und feine Bedeu: 
tung fürs Leben hineinzuleuchten. 

Wertvolle Aufſchlüſſe verdanken wir einem Bahnbrecher der Pſychonalyſe, dem 
Wiener Nervenarzt Sigmund Freud. Aus der Behandlung Kranker, beſonders 
Nervöſer, kam er zu der Erkenntnis, daß gerade die Nervoſität in ihren vielen 
Erſcheinungsformen eine Auswirkung des Unbewußten im Menſchen ſei. Es gleichen 
ſich alle Menſchen darin, daß manche Empfindung, Vorſtellung, manches Triebhafte 
als Unrecht vom Gewiſſen, als unangenehm von einem höheren geiſtigen Stand— 
punkt aus verurteilt wird, daß man ſich davon befreien will und es aus dem 
Bewußtſein verdängt. Mit dieſer „Verdrängung“ iſt es aber keineswegs erledigt. 
Was ins Unterbewußte hinabgeſtoßen wurde, iſt darum nicht tot, ſondern lebt in 
der Tiefe weiter, wirkt aber auch weiter, lebt ſich, in ſeinem Urſprung uns immer 
unbewußt, in den mannigfaltigſten Erſcheinungsformen aus, z. B. in Angſtzuſtänden, 
Zwangsvorſtellungen, nervöſen Bewegungen, leidenſchaftlichen Affekten oder (emite: 
depreſſionen, Willenslähmungen, überhaupt in jenen Zuſtänden, die dem Menſchen 
oft ſo rätſelhaft erſcheinen, denen er aber doch zu ſeiner Qual als Menſch ſo ſehr 
unterworfen iſt. l Di 

Bei ſolchen nervöſen Menſchen fegt nun ber Pſychoanalytiker mit feiner Methode 
ein. Durch nachſichtiges Eingehen auf den Zuſtand des Patienten, durch Erweckung 
des größten Vertrauens bringt er den Kranken ſo weit, daß er ihm ſein Leben 
enthüllt, den Arzt auch zu jenen Stationen führt, wo eben eine „Verdrängung“ 
des Unterbewußten ſtattgefunden hatte. Damit iſt der Quell des Leidens gefunden. 
Das Böſe, Häßliche, Unangenehme in ſittlicher Beziehung war es, das im Unter, 
bewußten geſpenſterhaft ſein Weſen weitertrieb und nicht zur Ruhe kommen ließ. 
Nun kann der Kranke dem Feind ins Auge ſehen, ihn kennenlernen. Häufig iſt 
der Arzt zuletzt aufs Sexuelle geſtoßen, das triebhaft im Unterbewußten weiters 
wirkte, und wenn man der Pſychoanalyſe den Vorwurf macht, zu ſehr in dieſem 
Gebiet herumzuwühlen, läßt ſich dem entgegnen, daß nun einmal der Menſch ſtark 
von erotiſchen Trieben durchdrungen iſt, wenngleich man im allgemeinen noch nicht 
immer von einem Panſexualismus ſprechen kann, der das geſamte Leben dem 
ſexuellen Zentrum unterwirft. . . 

Iſt bie „Verdrängung“ ins Unterbewußte klar, dann foll die Heilung beginnen. 
Der verdrängte, gleichſam „eingeklemmte“ Affekt foll befreit werden. Die urſprünglich 
ſündhaften, häßlichen Triebe ſollen veredelt, in geordneten Bahnen zu höheren 
Zielen gelenkt, auf ſittlich Höheres, Reineres gerichtet werden; man will fie „jubli. 
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In der Nacht vom 30. zum 31. Oktober fand im Deutſchen Theater in Berlin 
eine Feier zu Ehren von Max Reinhardt anläßlich ſeiner 25jährigen Tätig⸗ 
keit als Regiſſeur ſtatt. Der Hochzeitsmarſch aus dem „Sommernachtstraum“, 
dirigiert von Generalmuſikdirektor Kleiber, leitete die Feier ein. Darauf nahmen 
auf der Bühne in einem Rieſenkreis die Mitglieder des Deutſchen Theaters Platz, 
während vorn an der Rampe ſich das Ehrenkomitee um den Jubilar verſammelte. 
Den Reigen der Feſtreden eröffnete der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker, 
dann ſprach Oberbürgermeiſter Dr. Boeß die Grüße der Stadt Berlin aus. Es 
folgten Anſprachen des franzöſiſchen Dichters Triſtan Bernard, des Intendanten 
L. Jeßner und zahlreicher Künſtler und Kollegen. Sie alle ehrten die künſt⸗ 
leriſche Tat des Jubilars und ſein einflußreiches Wirken für die deutſche 
Bühne. In ſchlichten Worten dankte Max Reinhardt für die vielen Ehren und 
Glückwünſche. | 

Die Landtagswahlen in Sachſen am 31. Oktober nahmen einen ruhigen 
Verlauf. Auf Grund des Wahlergebniſſes entfallen von den 96 Mandaten des 
Landtages 47 auf die bürgerlichen Parteien, 4 auf die Altſozialiſten und 45 auf 
die Linksſozialiſten und Kommuniſten. Die Zerſplitterung des Bürgertums in acht 
Parteien ſowie die ſehr große Anzahl der Nichtwähler erklären dieſen Wahlausfall. 
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Franzisko. Seit langem find Beſtrebungen im Gange, die Galapagos.” 
(Ecuador) als ſüdliche Ausfallſtellung und Flankendeckung in die Hun ae 
kommen. Zweifellos werden die Bemühungen ber Dollardiplomatie in abſehbarer 
Zeit auch dieſes Ziel erreichen. , 

In nod) ſtärkerem Maße wird der Panamakanal feinen Einfluß auf die Vinne. 
wirtſchaft der Vereinigten Staaten geltend machen, wenn die großzügigen Pläne 
verwirklicht fein werden, das Miſſiſippi⸗Miſſouri⸗Stromſyſtem und damit die ganzen 
Zentralſtaaten an den ozeaniſchen Verkehrsring anzuſchließen. In Neuorlean: 
baut man ſeit einigen Jahren Vorrichtungen, um die Seefrachten auf die Fuß 
dampfer umzuladen. Zugleich wird der gewaltige Strom als Großſchiffahrtsmez 
ausgeſtaltet, durch ſchiffbare Nebenflüſſe und Kanäle auf die Induſtriezentren der 
Alleghanies ausgedehnt und weiter nördlich durch Kanalverbindung an die orbe 
Seen angeſchloſſen. Von hier aus kann der Güterverkehr den künſtlichen Groß 
ſchiffahrtsweg von Buffalo nach dem Hudſon und Neuyork nehmen; er [click 
damit an bie Sceroute an. Die für das Innland beſtimmten Frachten durch den 
Panamakanal gelangen fo in der Zukunft auf den leiſtungsfähigen Zentralſtrang 
in die Süd-, Mittelland, Nord- und Oſtſtaaten. Wir haben demnach ein nag 
umfaſſendſten Geſichtspunkten einheitlich durchgeführtes Verkehrsſyſtem, das von 
San Franzisko entlang der Küſte des Stillen Ozeans durch den Schleuſenweg 
nach dem Often übergreift, das Antillenmeer und den Mexikogolf eingliedert und 
auf zwei mächtigen Linien, dem atlantiſchen See- und Landweg und dem zentralen 
Strom-, Kanal⸗ und Seenſtrang, das geſamte kontinentale Wirtſchaftsgebiet umtlammen 
und durchdringt. Wenn einmal die Wirkung dieſer grandioſen Ausgeſtaltung des 
Verkehrsweſens ſich geltend macht, wird die Führerſtellung der Vereinigten Staaten 
als Weltwirtſchaftsmacht von engliſchen Ausmaßen unerſchütterliche Tatſache jem, 
ber das alternde Europa fid) beugen muß. Dann wird die ſchon heute wirtfam 
magnetiſche Kraft des Waſſerwegs am Iſthmus von Panama ihre weltbeherrſchende 
Tendenz überraſchend ſchnell auch in den weiter abgelegenen Streuzonen äukern 
und die Weſtſtaaten Südamerikas, die Küſtenränder Neuſeelands, des öſtlichen 
Auſtraliens, Oſtaſiens, Japans in den weitgreifenden, vom Kanal beherrſchien 
Ring im Stillen Ozean eingliedern. Die kühnen Träume des Rauhreiters 9toojc 
velt wären damit verwirklicht. Die Monroedoktrin hätte ſich dann von ſelbſt zu 
einem Poſtulat imperialiſtiſcher Durchdringung und Beherrſchung der Welt weiter: 
entwickelt. Das Volk der Vereinigten Staaten glaubt an dieſe Miſſion mit der 
Macht religiöſer Überzeugung und iſt entſchloſſen, ſie unter Einſatz ſeiner reichen 
wirtſchaftlichen und geiſtigen Kräfte durchzuführen. 
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mieren“. Beſonders wo es fid) um ſexuelle Antriebe gehandelt hat, ſucht man au 
eine geſunde Sinnlichkeit, ideale Zwecke hinzuweiſen. Gibt es doch Sanatorien, we 
man durch geheimſte Ausfragerei, Traumdeutung, Deutung von Fehlgriffen, Ver: 
jeben, Verſprechen dem unbewußten Antrieb auf die Spur zu kommen ſucht, chenjo 
wie der Pſychoanalytiker junge Leute dadurch zu heilen beſtrebt ijt, von der Melanchole, 
D Kriſen zu befreien trachtet, daß er die letzten Urſachen, oft aud) jexuelr 
datur, verſucht „abzureagieren“, alfo abzulenken ins Erlaubte, Gute, Moraliſche. 

Wenn man den Heilungen bekannter Pſychoanalytiker, wie Freuds oder Pfister; 
in Zürich, Glauben ſchenken darf, hat die neue Wiſſenſchaft ſchon Großes erreich. 
Allerdings ift man verſucht, hinter manche Berichte ein Fragezeichen zu ſetzen. Wu 
wiſſen, wie eine Heilung auf ſeeliſchem Gebiete von Zufälligkeiten abhängt, wie 
kurz ſie manchmal nur anhält, wie bei der Kürze der Zeit überhaupt noch wenig 
von ſicheren Ergebniſſen die Rede ſein kann. 

Welche Stellung zur Pſychoanalyſe wäre nun einzunehmen? Zunächſt muß w 
gegeben werden, daß die Welt des Unbewußten in uns beſteht und einen ſtarken 
Einfluß auf uns ausübt. Aus den Tiefen ſteigt fo manches auf, was gum Wu, 
haften Pfahl im Fleiſche wird oder unfer und der Kinder Weſen durchſetzt mit 
Begierden, Wünſchen, Wollen. So wirkt aus dem Unterbewußten manches, wovon 
Hid) unſere Weisheit nichts träumen läßt; es äußert jid), weil es unverarberte: 
blieb, in einem falſch eingeſtellten Fühlen und Denken oder in abnormen körper 
lichen Erſcheinungen. 

Bei der Pſychoanalyſe liegt jedenfalls die Gefahr nahe, daß man fih zu dr 
in manchmal phantaſtiſche Deutungen, unbeſtimmte Vermutungen verliert, tih: 
zieht, die nicht genug begründet find. Auch ift bas „Abreagieren“, das „Sublimieren 
des Unterbewußten keine leichte Sache. Denken wir nur ans erotiſche Gebiet. Da {eet 
ſich das Geſunde, Gute wahrlich nicht ſo leicht gegen das Kranke, Triebhafte durch. 
da gilt Ovids Wort noch immer: „Ich erkenne das Gute, aber es zieht mich dämoniſch 
zum Niederen.“ Aber gut ift es ſicher, daß die Pſychoanalyſe dazu anhält, daß der 
Erzieher den Zögling, der Menſch ſich ſelber genau beobachtet, ferner zu nachſichtigen 
Eingehen, zur Wedung des Vertrauens. Das brauchen wir in der Erziehung M 
Gegenſatz zur Methode der Gewalt, zum repreſſiven Druck, zur autoritativen Strenge, 
zu den bloßen moraliſchen Geboten. Förſter bemerkt hierzu: „Die bloße Belaſung 
mit moraliſchen Forderungen hilft bei krankhaften Seelenzuſtänden nicht, Wd 
eine Entſpannung, Entlaftung in ruhiger Ausſprache, eine Deutung ſchwerer a 
unverdauter Lebenserfahrungen und in manchen Fällen eine Beleuchtung ir" 
bewußter Störungsfaktoren.“ , ‘ 

Im übrigen ſprechen hier die Geſamterziehung und die Selbſterziehung E. 
das letzte Wort. Was jid) aus dem Unbewußten in unerwünſchter Weile auslöt, 
das mag ſchmerzen, verführen, herabziehen, aber es darf fid) ebenſowenig wie anderes 
Schlechte hemmungslos auslöſen, ſondern ſoll im ſtarken und reinen Willen Jem 
Herrn finden. Zum andern wollen wir unſerm Leben und dem des Kindes eh ; 
reichen, würdigen Inhalt geben, wollen neue, reine Intereſſen wecken. Je me 
uns das gelingt, um jo mehr werden wir das Unterbewußte dahin zurückdränger, 
wo es ſchlummert, wo es weniger wirkt, in die Tiefen der Seele. 


e f dd ich t e 


Am 29. Oktober feierte der Faſchismus den vierten Jahrestag feines ER 
auf Rom, unb am 31. Oktober wurde auf feinen Führer Muſſolini aber 15 
ein Attentat verübt. Der italieniſche Minifterprälivent kehrte gerade daz. 
Eröffnung des Kongreſſes für wiſſenſchaftlichen Fortſchritt in Bologna nach tte 
Bahnhof zurück, als der Anſchlag geſchah. Der Schuß, der die Uniform E 
ſtreifte, war von dem jugendlichen Antonio Zamboni abgegeben; der Atten 
wurde ſofort gelyncht und getötet. in zen 

In Stockholm erfolgte am 4. November die Vermählung des Som 7i: 
Leopold von Belgien mit ber ſchwediſchen Prinzeſſin ME enmt 
Ziviltrauung wurde von dem Stockholmer Bürgermeifter Landshagen in Geger, dez 
der Könige von Schweden, Norwegen, Belgien und Dänemark im Reiche di 
Königlichen Schloſſes vollzogen. Die kirchliche Trauung findet m Bot ann 

Zum zehnten Male ſtanden ſich am 31. Oktober die Fußball- Landes (aut 
ſchaften von Deutſchland und Holland gegenüber. Etwa 30000 bas 
waren bei bem feſſelnden Kampf im Amſterdamer Stadion zugegen. dann fan 
der erſten Hälfte des Spiels hatte Holland die beſſeren Ausſichten, GE 
die deutſche Mannſchaft mehr in Vorteil. 
land holten ſich die Holländer eine ehrenvolle Niederlage. 


M 
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einer Reiſepauſe am Koloſſeum von El Djem. 

Die Fahrt auf der kürzlich eröffneten Verkehrs 

ſtrecke dauert fünf Sage. Rechts im Oval: 

Von der Eiſenbahnkataſtrophe in Liancourt, 

die unlanalt durch die Entgleiſung des DP- 3ugs 

Calais-Paris herbeigeführt wurde: Die Trüm 
mer an der Anglücksſtätte. 


Im Oval: Von der Vermählung des Kronprinzen Leopold von Belgien mit der Prinzeſſin Aſtrid von Schweden in Stockbolm am 
4. November: Das Brautpaar vor dem Gabentiſch. — Rechts: Vom Studienaufenthalt des Kronprinzen Guſtar Adolf von Schweden 
in Japan: Der Kronprinz () im Kimono bei einer echt ſapaniſchen Teegeſellſchaft in Tokio. 


a wen 5, 


Links: Die Fahnenweihe vor bem Mutterbaule des Stifts „Betblehem“ in Ludwigsluſt (Mecklenburg) bei deſſen 75 jährigem Jubiläum am 2. und 3. November. (Phot. F. Esch, Ludwigsluſt.) — Rechts: Schutz 
und Bequemlichkeit dem Verkehrs ⸗Schutzmann: Ein Verkehrsregler in Honolulu (Inſel Hawai), auf einem Schutzgeſtell unter dem Schirm ſitzend, in einer verkehrsreichen Straße der Stadt. 
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anläßlich des 4. Jabrestages des ſaſchiſtiſchen Marſches von Neapel nach Rom biclt. 


Albin 
Egger-Lienz T 


(Vgl. hierzu die Bilder auf Seite 667.) 


ahe bei dem Städtchen 

Lienz, in Striebach— 
Geriach (Tirol), wurde am 
29. Januar 1868 Albin 
Egger-Lienz geboren. Als 
Siebzehnjähriger ging er 
zum Studium an die Uta- 
demie nach München. Hier 
beeinflußte ihn ſtark das 
Schaffen eines großen Mei- 
ſters ſeiner Heimat, Franz 
Defreggers. Im Jahre 1912 
wurde er von Wien als 
Profeſſor an die Akademie 
nach Weimar berufen. Doch 
bald zog es ihn an den Ur, 
quell ſeiner Kunſt, in die 
Heimat zurück: Er ließ ſich 
in St. Juſtina bei Bozen 


Waldemar pv. Baußnern, 


bedeutender Komponiſt von Orcheſter⸗ 

und Kammermuſitkwerlen, kann am 

29. November ſeinen 60. Geburtstag 
begehen. 


MUSSOLINI — DER VOLK SREDNER UND SCHAUSPIELER 


Der italieniſche Minifterpräfident in feinen überaus verſchiedenartigen, charakteriſtiſchen Polen, Geiten und Gebärden bei den Reden, die er am 28. Oktober im Koloſſeum zu Rom und am 29. Oktober vom Ballon bes Palazo Chigi berat 


Nr. 420 


Zwei Tage ſpäter wurde in Bologna ſchon wieder ein Attentat auf den „Duce“ verübt; abermals kam er heil davon. 


nieder, und hier ftarb er 
auch am 4. November. — 
Das Kennzeichen von Gp: 


ger-Lienz' Be on 
Schaffen ijt die Berem: 
fachung ber Form, E 
mentalität. Seine Tiroler 
Bauern, der Soldat feine 
Kriegsbilder, die Frauen 
geſtalten — ſie alle haben 
etwas Hartes, Kantige, 
Schweres, ja, beinahe 
Schwerfälliges. Verwachſen 
mit dem Erdboden umbran: 
det vom Atem der , 
ſtehen fie wie aus Holz ge⸗ 
meißelt in kühner Wucht da. 
Eine ernſte und tiefe Würd 
gung feiner Künftlererſcher 
nung hat Joſef Sonta in 
feiner Monographie A. Eg. 
ger-Lienz, Leben und Werke“ 
(Verlag von Carl Konegen, 
Wien) gegeben. 


Zur 300 Jahrfeier der Einweihung der Peterskirche in Rom durch Papſt Urban VIII. am 18. November: Blick auf die Kirche, 
deren Aranlage auf das Jahr 326 zurückgeht. 


bisheriger deulſchet Hongan 
London, der am 30. DU 
Genctalunterſtaatsſektete 
bun 


- 


Eigenartige Volkstrachten in Ungarn: Burſchen aus der Ortſchaft Mezököweza in ihrer originellen, farbenprächtigen Tracht. 
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GA wunderliche, flirrende, tobende, rauſchende, klingende, glitzernde Bühnen: 
</ wunder, das wir Revue nennen, hat gar keine Vorfahren. Es kommt nicht 
von der Operette, nicht vom Varieté, nicht vom Kabarett, obgleich es das alles 
auch iſt. Die Revue in ihrer heutigen Form war eines Tages da, fix und fertig, 
einfach aus der Zeit herausgeboren, das Spiel der Zeit. Nervenaufreizend, haſtig 
und phantaſtiſch wie unſer tägliches Erleben, ſo ſind auch unſere Vergnügungen; 
unſere Nerven entſpannen ſich in den Synkopen der Jazzband, unſere Glieder 
in der gleitenden Unnatur des Charleſtonſchritts. Wenn wir, erregt noch von 
dem aufreibenden Treiben unſeres Tages, vor dieſer breiten, im bunten Lichte 
zauberhaft erglühenden Schaubühne ſitzen, auf der Frauen in Fabelgewändern 
aus Silber und Straußenfedern vorüberziehen, Wundergärten erblühen und 
verſinken, Negertänzer ihre harten Schritte ſtampfen, hundert blonde Mädchen 
im federnden Gleichmaß hinſchweben, wenn zwiſchen einem überraſchenden Sketch 


wi 


Louis Douglas und Valentina Deloma in Feder- und Pelz-Phantasiekostümen als Katz 
und Vogel bei einer Szene aus dem I. Akt der C'harell-Repue „Von Mund zu Mund 
(Phot. Ernst Schneider.) LINKS: Kurt Fuß und Trude Hesterberg in dem Mode- 
sketdi „An und Aus" der Haller-Repue. (Phot. Ernst Schneider.) 


und dem politischen Lied eines Komikers die ſchönſte Frau, die zugleich auch die 
berühmtejte Sängerin der Welt ijt, vortritt und uns Gold hinſtreut und gleich darauf 
der morbide Abglanz aſiatiſcher Städte für uns aufſtrahlt — alles umrahmt und 
überſpritzt von den Klängen eines halb kultivierten, halb barbariſchen Rieſenorcheſters — wenn 
wir daſitzen und kaum mehr wiſſen, wo wir ſind, und ſelber ein Teil werden eines flammenden, 
in allen Farben glühenden, unfaßbaren Etwas, das uns mitreißt, das uns nicht losläßt, bis wit 
ſelber im Takt und Rhythmus mitſchwingen ... dann, ja dann haben wir das Vergnügen unſerer 
Zeit, die moderne Revue! — Sie hat längſt den Ehrgeiz aufgegeben, irgendeine geschehen Hand 
lung zu ſein, irgendeinen Sinn in die bunte Reihe ihrer Darſtellungen zu bringen. Wozu aud)" 
Wir wollen gar feine Handlung, wir wollen kein wirkliches Leben: wir wollen die losgelaſſene 
Phantaſie ſelber ſehen und atemlos hinter ihr herhetzen. 

Das hat alles mit dem Theater, wie wir es bis jetzt kannten, gar nichts gemein. Die Ren: 
baut fid aus ganz anderen Mitteln auf. Ein Beiſpiel? In einer Revue wird ein Liebeslied 
geſungen; ein Soldat in verſchollener, romantiſcher Uniform ſitzt auf der Trommel vot dem Sel: 
und nimmt von ſeinem Mädchen Abſchied. Im Hintergrund verdämmert eine Stadt. Er fingt: 
„Annemie, Annemie, bleib mir treu bis morgen früh um ſieben“, eine volkstümliche, lat 
umgebogene Melodie. Gut. Zu den marſchmäßigen Klängen des Liedes hellt die Bühne langſan 
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Emmy Sturm in dem Schlager „Paraguay“ aus der Nelsoni- Revue 


: non A | Aus der Revue „Die tanzenden Früuleins" von Rudolph Nelson, II. Akt, im N elson- Theater: A 
„Ls geht schon besser“ im Nelson -Theater. (Phot. Ernst Schneider.) 


° . . -— : E 2 : ^ Schneider: 
tritt der englischen Pensionatsfräulein mit Arne Weel und Trude Lieske. (Phot. Ernst Schn 


AUS DEM DIESJAHRIGEN BERLINER REVUE-REIGEN 


Der glünzende 


„ 


Tänzer Conny Alexiem, der bei der Revue „Der Zug nach dem Westen“ 


im Theater des Westens mitmirkt. 
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Die reizende Eva Held, eine junge Darstellerin und Tänzerin, die in der Charell-Revue „Von 
Mund zu Mund“ im Großen Schauspielhaus auftritt. 


OBEN RECHIS: Ethel Karna, die entzückende Solotänzerin in der Nelson-Revue „Die tanzen- 
den Fräuleins“. 


UNTEN LINKS: Alice Hechy, ein Stern der Haller-Revue „An und Aus“ im Admiralspalast. 


EINDRUCKE VON BERLINER REVUEN 


FARBIGE ZEICHNUNGEN VON EGON FRIEDR. MARIA ADERS 
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auf; nicht einer, nein, 
fünfzig, hundert Sol- 
daten in verſchollener, 
romantiſcher Uniform 
verabſchieden ſich von 
ihren hundert völlig 
gleichgekleideten Lieb⸗ 
ſten. „Annemie, Anne⸗ 
mie“ raſſeln die Trom⸗ 
meln. Die Bühne hellt 
weiter auf. Eine ber⸗ 
gige Stadt wird offen⸗ 
bar, eine reizende Stadt 
mit lauter hübſchen, 
blumenumblühten 
Häuſern. Die roman: 
tiſchen Soldaten ziehen 
ab, voran die Kapelle 
mit Pfeifen und Trom⸗ 
meln ( „Annemie, Anne 
mie, bleib mir treu“ ...), 
dann das Regiment, 
die Mädchen vor den 
Fenſtern, tauſend alter: 
tümlid), aber in köſt⸗ 
licher Seide gekleidete 
Einwohner der Stadt, 
alles erfüllt im Klang 
der Marſchmelodie die 
Bühne, erfüllt das 
Parkett, die Logen, die 
Ränge; das ganze Haus 
ſchwingt im gleichen 
Rhythmus: „Annemie, 
Annemie, bleib mir 
treu bis morgen früh 
um fieben“... 

Das iſt eine von 
fünfzig, von fünfhun⸗ 
bert Revueſzenen. 

Menge ſteht hier 
gegen Menge. Der Zu⸗ 
ſchauermaſſe iſt die 
Maſſe der Schau gegen⸗ 
übergeſtellt. Gewiß, es 
erſcheint auch mal eine 
einzelne, in ihrer Art 
einzige Tänzerin, aber 
ſie wird ſogleich an 
die Wand gedrückt von 
fedjain 7” ‚erinnen, 
vie aufmarſchieren. 
Sechzig Mädchen, alle 
gleich groß, alle gleich 
koſtümiert, alle die ge⸗ 
nau gleichen Bewegun⸗ 
gen machend. Triumph 
der Exaktheit, Triumph 
derUniform! Sie ſchrei⸗ 
ten, gleiten, tanzen 
völlig gleichmäßig, be⸗ 
wegen die Köpfe, die 
Arme, die Beine völlig 
gleichmäßig, als wären 
alle ſechzig nur ein ein⸗ 
ziges Weſen. Und doch 
ſpürt man nichts von 
dem vorangegangenen 
unendlichen Training, 
von der ſchier unglaub⸗ 


Tan d’ 


Don Juan II. findet seinen modernen Leporello (Paul Westermeier und Clara Karry), 
aus der Revue „Wieder Metropol“ im Metropol-Theater. 


Brillantfächer aus Tausenden von Straßsteinen mit Maly Podczuck als Tänzerin in der Revue 


Casanova- Szene mit Curt Bois, Eva Held, Rita Mitschiner, Hilde Lange und Mimi Dirmann aus der Charell- Revue 
„Von Mund zu Mund“. 


AUS 


Westen“ im Theater des Westens. 


(Phot. Ernst Schneider.) 


(Phot. Badekow-Größ.) 


Aus der Revue „Wieder Metropol“ im Metropol-Theater, I. Teil „Revue der Tänze”: 


(Phot. Atelier Balazs.) 


.Der Zug nadi dem 
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lichen Willensenerai 
die dahinterſteht. W 

Dieſe wunderbare 
Exaktheit beherrſcht 
das Stampfen ber tan. 
genden Reger, das 
Schnattern der Saro: 
phone, den gewalt: 


ſamen Rhythmus der 


ſchmetterten Refrains. | 
Dieſe raffinierte Exakt 
heit iſt es, auf bie un: 
ſere Sinne reagieren, 
wir wiſſen ſelber nicht, 
wie und warum. Sie 
iſt aus ihrem anti⸗ 
quierten Ernſt heraus. | 
geſchnellt und hat ſich i 
bem Leichtſinn und der 
Schönheit verbündet. 
Der einfach unmögliche 
Begriff Keichtſinnige 
Exaktheit“ wurde zu 
einem Programm, das 
wir willig und mit 
Freuden hinnehmen. 
Spricht man von der 
Revue, fo muß manun: 
bedingt immer wieder 
von ſchönen Frauen re⸗ 
den. Vor ein, zwei Jah: 
ren noch glaubte ein | 
völlig in der Irre wan: 
delnder Geſchmack, daß 
die Vielheit der Revue 
eine Vielheit unbellei⸗ | 
deter Frauen erfordere. 
Die Revuebühnen wim: 
melten damals von | 
nackten Mädchen, die 
Szene wurde zur Bade: 
anſtalt. Spät, aber 
glücklicherweiſe doch. 
haben alle erkannt, 
daß die Frauen der 
Revuen fo phantalie: | 
voll wie nur möglid 
bekleidet fein dürfen, 
und dieſe Erkenntnis 
hat die Revue um das 
Hundertfacheverſchönt. 
Es iſt wahrlich kaum zu 
erdenken, was für Wir⸗ 
kungen mit ein bißchen 
Seide, mit ein paar 
Spitzen, drei, vier 
Federn und einigen 
glitzernden Steinen auf 
der Revuebühne zu er⸗ 
zielen ſind! Voraus⸗ 
geſetzt, daß eine geniale 
Hand ſie zu einem Ko⸗ 
ſtüm zuſammenfügt, 
vorausgeſetzt, daß eine 
ſchöne Frau das Ko 
ſtüm trägt. Eine? 
Hundert, adjthundert! 
Menge gegen Menge! 
Karl Ef der. 


Der Cancan; Vera Molnar mit den Shurleygirls. (Phot. Ernst Schneider.) 
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ALBIN 
EGGER- 
LIENZ F 


DAS LEBEN 


DIE WALLFAHRER 


BERGMAHER 


ZUM ABLEBEN 
DES KUNSTLERS 
AM 4. NOVEMBER 


WERKE 
AUS SEINEM 
SCHAFFEN 
MIT GENEHMIGUNG DES 


KUNSTVERLACS 
LUDWEG MOLLER, LÜBECK 
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Jinnmar ven- 
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oul enland, 
Edvard Welle -Stran 


deene im Winter: Unendliche 
Schnee-Einöden bedecken wie ein 
weißes Leichentuch das Land, Schnee— 
wehen wirbeln gleich Aſchenregen über 
die weiten Flächen und ballen den Schnee 
zu meterhohen Säulen zuſammen. Ein 
Meer von wogenden Hörnern, wenn an 
einem der kurzen Wintertage die Renn— | 


Das Dorf Langnes am Fluſſe Tana. 


goldenen Schilfes am Teich und Bachrand, dann verſtehſt du, daß du in einem Märchenlande bijt. Ja 
Finnmarkens Bergland iſt ein Märchen für den, der ſich in ſeine Arme wagt — es gibt dir Stimmungen, 
wie du ſie vorher nicht gekannt haſt; du ſiehſt eine Farbenpracht, die du dir nicht haſt träumen ellen, 
und Du triffſt eine Flora, wie du He vorher nie geſchaut bajt. — Wer ein Sportfiſcher iſt, kann ſein 
Zelt an einem der großen Seen aufſchlagen, in denen die Bergforelle in großen Schwärmen ſchwimmt. 
Jeder See, jeder Teich, jeder Bach birgt große Fiſche; Rebhühner und Enten flattern in Geſtrüpp und 

Schilf, und im Sommer ſind die Erdhügel von Multebeeren rot. 
Nur einen Haken hat der Aufenthalt im Bergland — die Mückenplage, und ſie iſt ernſt genug, um 
einen großen Teil der Freude zu nehmen. Mit einem Mückenſchleier, etwas Ol und hier und da einer 
Zigarette vermag man ſich jedoch dieſe 

Plagegeiſter vom Leibe zu halten. 
Bijt du des Berglandes müde 
geworden, ſo wartet deiner noch ein 
neues Erlebnis — die Flußfahr. 
Tag für Tag kannſt du dich von 
einigen Lappen oder kräftigen Kvänen 
in den kanuähnlichen Flußkähnen 
flußauf- und -abwärts rudern laſſen, 
und ein Spaziergang am Flußrand 
üt eine behagliche Abwechſlung im 
Tagesprogramm. Eine Fahrt im 
Flußboot auf dem Tand: oder 
Pasvikfluß bietet reiche Zerſtreuung; 


Aus Mutlavarre: Melken des Renntiers. 


tierherden über die großen Oden 
ſtreichen. Phantaſtiſch über der kreide— 
weißen Schneefläche zitternde Nord— 
lichtwogen, bleichſilberner Mondglanz 
über dem Schneemarmor, ſo daß die 
weite Ode einem prachtvollen Rieſen— 


diadem von Smaragden und Dia— 
manten gleicht, eine ſinnbetörende 
Orgie von Farben, wenn der erſte 
Streifen Winterſonne über dem Berg— 


bald iſt's ein weißer Waſſerfall mit 
einem tiefen Ton in Moll, bald 
einige graue Lappenhütten, die auf 
einer in den Fluß ragenden Land 


ödland aufſteigt! 

Finnmarken im Sommer: Ein 
nackter, grauer, ſich über dem Meere 
abzeichnender Streifen Küſte, wie von 
Rieſenhänden in Berge und Mulden 
zurechtgeknetet, ein Geflimmer von | 
Gewäſſern, die auf endlojen Berg: - 
wellen und Mooshügeln blinken. Eine Bergfinnenzelt in Süddaranger. 
ſchwarze Wolke Mücken über den Ge— 
wäſſern, in denen die Fiſche ſchlummern, eine über weißgrauen 
Moorteichen webende, lichte Nacht, Südwindrauſchen als weh— 
mütiger Akkord über dem bleichen Birkenlaub und der zarten Flora, 
ein goldener Schimmer über Meer und Land um Mitternacht. 

Finnmarken iſt das Land der Farben und des Abenteuers 
in weit höherem Grade als irgendeine andere Gegend Nor— 
wegens, und gerade weil Finnmarken von dem großen Touriſten— 
ſtrom noch ziemlich unberührt iſt, hat es den friſchen Reiz des 
Abenteuers. Dort oben gibt es Strecken, die noch keines 
Touriſten Fuß betreten hat, Landſtriche, in denen kaum andere 
als umherſtreifende Wanderlappen ſich durch Dickicht und Buſch— 
geſtrüpp ihren Weg gebahnt haben. 

Im Anfang ſehen die Berge der Finnmarkenöde vielleicht 
grau und troſtlos aus, aber je weiter man in ihr Reich ein— 
dringt, deſto mehr gewinnt man ſie lieb, und wenn ſie dir an 
einem ſonnenſtrahlenden Julitage entgegenweht in ihrem rie— 
ſelnden Weiß von Multebeerblumen und einem Kranz ſonnen— 


zunge ſich dicht aneinanderſchmiegen, 
und die ganze Zeit zieht an den 
Ufern ein Stück eigenartiger Natur 
vorüber: dichter Föhrenwald, weißes 
Farnkraut, das dicht wie ein Netz 


Aus Mutkavarre: Weidende Renntiere am Pasoifflus. 
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Die Kanzel (Mimber), ein Schnitzwerk aus geſchwärztem Nußbaumholz (1155 fertiggeſtellt), in der 
Moſchee Ala-eddins zu Konia im ſüdlichen Kleinaſien. 


Links: Eingang zur Jeſchil-Türbe (Grünes Grabmal), dem Mauſoleum Mohammeds I. (geſt. 1421), 
in Bruſſa (Kleinaſien). 
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Das Innere der Alu Dſchami (Große Moſchee) zu Bruſſa mit bem kühlenden Springbrunnen in ber Mitte. (Bgl. hierzu den Beitrag in unſerer Rubrik „Wiſſen und Leben“.) 
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Der Dh 


(1. Fortſetzung.) 

eithardt berechnete feine Zeit. Es war jetzt kurz nach acht Uhr. 

Wenn er auf feinem Motorrad bald davonratterte, konnte er bei 

einſtündiger Mittagsraſt gegen ſechs, halb ſieben Uhr zu Hauſe 
fein. Einen Augenblick dachte er daran, feiner Frau telephonilch feine 
frühere Ankunft zu melden, aber um dieſe Tageszeit ſchlief ſie noch, 
und das Mädchen hatte während ſeiner Abweſenheit ſeinen vertrags— 
mäßigen Sommerurlaub. Ihr kleines ſechsjähriges Kind endlich war 
während der Ferien bei Verwandten auf einem Landgut. Übrigens, 
ſagte er ſich, wozu auch? Sie würde froh ſein, ein paar Tage früher 
von ihrer Einſamkeit erlöſt zu fein, es ſollte eine freudige Uberrafdung 
für ſie werden. Aber während er ſo in Gedanken mit ihr beſchäftigt 
war, wunderte er fid, daß ihr Bild blaf und wie verſchleiert vor 
ſeinem inneren Geſicht ſtand; hell und lebenſprühend aber die dunk⸗ 
len Augen und das edel geformte Untlitz der fremden Frau. Oh, hätte 
er die eher gefunden! Der Blick hatte ihm eine neue Welt, ein Para- 
dies, ſeine eigentliche Beſtimmung offenbart. Doch vorbei, vorbei! 

Eine ärgerliche Panne mitten im Wald hielt ihn am Nachmittag 
beinahe zwei Stunden auf, und ſo ſehr er ſich beeilte, in dem ein— 
förmig weiterplätſchernden Regen nach Hauſe zu kommen, war es 
doch ſchon ſchummerig geworden, als er feinen Wohnort erreichte: 
eine Mittelſtadt, die wegen einiger alter Baudenkmäler im Sommer 
von Fremden beſucht wurde. Als er auf den kleinen, mit Blumen: 
rabatten geſchmückten Platz einbog, wo in einem Miethauſe ſeine 
Wohnung lag, bemerkte er, daß in den beiden Vorderzimmern, deren 
eines das Empfangsgemach ſeiner Frau war, während das andere 
als gemeinſames Wohn⸗ und Speiſezimmer diente, Licht durch die 
Vorhänge ſtrahlte. 

Wer kann denn da zu Beſuch ſein? fragte ſich Neithardt, als er — 
aus einem Grunde, den er ſich nicht eingeſtehen mochte — geräuſch— 
loſer als bisher vor dem Hauſe vorfubr. 

Sein über und über beſchmutztes Motorrad lief er unten beim 
Pförtner, einem jungverheirateten Mann, der ſich gern eine Kleinig— 
keit verdiente und ſo „das Reitpferd“ des jungen Arztes immer in 
Ordnung hielt. 

„Schon zurück, Herr Doktor?“ rief er erſtaunt, und gleichzeitig er- 
ſchien auch ſchon feine Frau, den Säugling an der Bruft: „Mein 
Gott, Herr Doktor, wir hatten Sie erſt übermorgen erwartet.“ 

„So? Hatten Sie?“ fragte Neithardt und fügte harmlos hinzu: 
„Das ſcheußßliche Regenwetter hat mich nach Haufe getrieben. Da 
wachſen einem ja Schwimmhäute zwiſchen den Fingern. Brr!“ Er 
ſchüttelte ſich. 

Die beiden Pförtnersleute beſtätigten mit Eifer und Nachdruck die 
Wahrnehmung des Doktors, der noch hinzufügte, da nach der Mei- 
nung der bekannten älteſten Leute im Vorgebirge es mindeſtens vier, 
fünf Tage ſo bleiben werde. „Deshalb bin ich denn — nun alſo —“ 
unterbrach er fid) ſelber, da ihm dies Geſpräch ſchon zu lange dauerte, 
„das Rad machen Sie mir ſauber, Herr Höppke, nicht wahr?“ 

„Vird alles beſorgt, Herr Doktor, blitzblank und prima eingeölt.“ 

Triefend ſchritt Neithardt die Treppe hinauf — ſeine Wohnung lag 
im erſten Stock — und öffnete ohne Geräuſch die Flurtür. Sieh da: 
eine blinkende Regenhaut und ein grofjer weicher Filzhut von hell— 
grauer Farbe hingen am Kleiderhaken. 

„Bin doch neugierig, wer in der Schlangenhaut gekommen iſt“, 
ſagte er, legte Regenmantel und Kappe ab und trat ſogleich in das 
Zimmer ſeiner Frau. 

Wenn er erwartet hatte, den Beſuch und Vera am Tiſch ſitzend zu 
finden, ſo irrte er; ſie ſtanden mitten im Zimmer, waren offenbar 
gerade aufgeſtanden, um in das Nebenzimmer zu gehen, durch deſſen 
geöffnete Flügeltüren man einen zum Abendbrot gedeckten Tiſch er⸗ 
blickte. Der junge Mann führte Bera am Arm, und fie waren gerade 
an die Schwelle des Nebenzimmers gelangt, als Neithardt eintrat. 

„Neithardt!“ rief ſeine Frau, ſogleich den Arm des Herrn los— 
laſſend und ſich zu ihrem Manne wendend: „Schon zurück?“ 

„Vie du ſiehſt. Guten Abend!“ fagte er mit einer förmlichen Der, 
beugung. 

„Das iſt aber nett!“ rief ſie. „Da können wir gemütlich zu dreien 
effen. Erlaub’, daß ich dir Herrn Dr. Wittekind vorſtelle.“ 

„Sehr erfreut! Sie ſind vermutlich ein Abkomme von dem alten 
Sachſenherzog Wittekind?“ 

„Nein und ja, Herr Doktor“, erwiderte Wittekind etwas ſtockend 
und rückte an ſeiner Brille. „Ich bin allerdings Niederſachſe, aber ſo 
hoher Abkunft kann ich mich doch nicht rühmen. Es gibt ja mehrere 
Widukind oder Wedekind, zuletzt hatten wir noch den bekannten 
Dichter —“ 

ja redte dabei feinen Kopf ein wenig, wie das feine Art ſchien, 
wenn er fid) als Dozent fühlte; feine ſchnurgerade und [pibe Nafe fab 
dabei aus wie ein Storchſchnabel, der auf irgendeinen ibm ausgeliefer— 
ten Lurch der wiſſenſchaftlichen Forſchung gezückt wurde. 
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Neithardt kannte ihn von Anſehen, und es war eigentlich nur ein 
Zufall, daßz fie einander noch nicht vorgeſtellt worden waren. Dr. Witte: 
kind unterrichtete in den oberen Klaſſen der höheren Töchterſchule in 
Literatur und Geſchichte, galt als Schöngeiſt und hielt Vorträge, die vor— 
wiegend von Damen beſucht wurden. Er hatte auch ſchon einen Führer 
durch die Kunſtdenkmäler des Städtleins in dem Verlag der ge— 
leſenſten Lokalzeitung erſcheinen laſſen, der dort als ein unerreichtes 
Meiſterwerk geprieſen wurde, ein Urteil, das die Anſichtskartenkioske 
in großem Plakatdruck ausgehängt hatten. 

So war es kein Wunder, daß Alfred Wittekind, obwohl er kaum 
zwei Jahre im Städtchen war, beſonders bei Müttern heiratsfähiger 
Töchter in hohem Anſehen ſtand. 

Aber auch diefe Töchter ſelbſt und fogar junge Frauen fragten das 
Spieglein an der Wand, will ſagen, den hier vor vielen Parterre— 
fenſtern noch angebrachten „Spion“ immer eingehend nach ſeinem 
Ausfehen, wenn er hocherhobenen Hauptes, leicht in den Hüften fih 
wiegend, ſeine Aktenmappe unter dem Arm, vorüberſchritt. 

Heute batte der berühmte Mann viel von feinem Selbſtbewuſttſein 
eingebüſßt, ſeitdem Neithardt eingetreten war, der ihn ziemlich kühl, 
wenn auch ohne jede ſichtliche Spur von Eiferſucht oder Feindſchaft 
behandelte. Neithardt bat um Entſchuldigung, daß er fid umziehen 
müſſe; die Herrſchaften möchten ſich nicht ſtören laſſen und ſchon mit 
dem Abendbrot beginnen. 

Natürlich ftie das auf den entſchiedenſten Widerſpruch der beiden. 
Und als er ſich zum Umkleiden in das Schlafzimmer zurückzog, kam 
ihm ſeine Gattin mit trockenen Unterkleidern nach. 

„Aber du wirſt doch deinen Beſuch nicht allein laſſen“, warf ihr 
Neithardt mit leiſem Spott in den Augen vor. 

„Ich habe ihm deine römiſchen Mappen vorgelegt“, lächelte ſie. 
„Neithardt, du muft nämlich wiſſen —“ 

„Vas denn — gar nichts muf ich wiſſen!“ 

„Doch, doch! Ich war nämlich vorgeſtern im Lyzeumklub, wo 
Dr. Wittekind einen Vortrag hielt. Nachher blieben wir noch alle ein 
wenig zuſammen, und da ſprach er ſehr intereſſant von den früh: 
gotiſchen Stilreſten im Weſtgiebel unſerer Marienkirche, fo dafs ich ihn 
bat, mir darüber gelegentlich noch einiges, das ich nicht verſtanden 
hatte, näher zu erklären.“ 

„Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich,“ ſagte Neithardt, während er 
ſeinen Sakko, der trotz des Regenmantels feucht und ſchwer war, aus— 
zog und auf einen Bügel hängte, daß du über die frühgotiſchen Stil: 
reſte im Weſtportal unſerer Marienkirche dich näher, ſo nahe wie 
irgend möglich, unterrichten wollteſt — das iſt ohne weiteres ein— 
leuchtend.“ 


„Neithardt!“ rief fie in empörtem Ton, aber er merkte, daf ihr die 
Tränen nah waren. 

„Und da ift es doch das einfachſte und nächſtliegende von der Welt,” 
fuhr er in gleichem Ton fort, während er die Taſchen ſeines naſſen 
Anzugs entleerte und den Inhalt auf feinem Nachttiſch zuſammen— 
legte, „daß du dir das Herrchen da zum Abendbrot einludeſt.“ 

„Es war urſprünglich nur zum Tee“, warf ſie ein. 

„Für den du aber [don umfichtige Vorbereitungen getroffen hattest, 
Euer Teegeſchirr ſtand in deinem Zimmer, der Abendbrottiſch war aber 
nebenan doch wohl von dir ſelber — da Frieda auf Urlaub iſt — ge— 
deckt. Sogar eine Büchſe Gänſeleberpaſtete ſah ich da ſtehen, und an 
meinen Macon biſt du mir auch gegangen.“ 

„Aber, Neithardt, wenn man ſo allein iſt, will man doch mal Dr 
ſellſchaft haben. Du darfſt mir glauben, daf nichts geſchehen ift. 

„Das —“ brauſte Neithardt auf, aber ehe er noch fortfahren konnte, 
hatte fie [con die Hand zu ihm erhoben und ergänzt: „Daß nicht die 
geringſte Annäherung zwiſchen uns ſtattgefunden hat. Hier, Jtt 
hardt, ift ein friſches Netzjäckchen. Das Frottiertuch hängt da!“ 

„Danke, danke! Nun geh aber, bitte. Ihr werdet doch mit den 
frühgotiſchen Stilreſten noch nicht fertig ſein.“ 

„Neit!“ Sie nannte ihn öfters mit dieſem abgekürzten Spitznamen. 
Diesmal hätte ihr Mann einen ernſteren Sinn darin hören können, 
wäre er dazu aufgelegt geweſen. Aber obwohl er innerlich dieſen Shr! 
ſeiner Frau für ein „ſtarkes Stück“ hielt, beunruhigte er ſich wegen 
des Herrn Wittekind nicht einen Augenblick; er hielt ihn als Mann s 
ungefährlich, wenigftens fid) gegenüber, ihm, der bei den Frauen immer 
Glück gehabt hatte und nicht nur wegen ſchöngeiſtiger Geſten. 

Bera zögerte. Sie ſchien noch etwas zu ihrer Rechtfertigung Zen 
zu wollen. „So geh doch ſchon!“ widerholte Neithardt, „Vas dent! 
ſich der denn, wenn du ſolange hier bleibſt?“ " 

Bera trat über die Schwelle zurück. Statt eines launigen = 
gehens auf dieſen Scherz, das Neithardt ihrem Weſen nach . 
hatte, fien fir — ja, täuſchte das Halblicht, das jebt, jenltits 3" 
Schwelle, auf ihren Zügen lag, oder errótete fie wirklich? Jedenfa 
befolgte ſie ohne weiteres die Aufforderung Neithardts und ging, EN 
dem fie ihm noch ein „Mach' nicht zu lange!“ zugerufen hatte. 
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Neithardt warf ihr einen ärgerlichen Blick nach. „Unglaublich!“ 
murmelte er zwiſchen den Zähnen, während er ſein Oberhemd auszog. 
er war bis auf die Haut durdnafjt, und die Wäſche klebte wie 
Gummi. Ungeduldig riff er fie vom Leibe, fo daß der Kragenknopf 
herausſprang und zu Boden fiel, wo er unter das Bett kollerte. 

„Natürlich unters Bett“, brummte der Schlechtgelaunte. „Wer hat 


ſchon je in der Nähe 
eines Bettes ein 
Hemd ausgezogen, 
ohne daß ihm ein 
Knopf mit der gan⸗ 
zen, Tücke des Db: 
jekts juft unter das 
Bett gehopſt wäre.“ 

In leicht ſtöhnen⸗ 
dem Behagen fuhr 
er mit dem voll⸗ 


geſogenen Bade: 
ſchwamm über 
Kopf, Hals und 
Rumpf — ſeine 


Stimmung hatte 
ſich ſchon erheblich 
gebeſſert, als er, 
gründlich geſäubert 
und abgekühlt, (id) 
mit dem Frottier⸗ 
tuch bearbeitete. 

Es war wohl 
eine Art Entſpan⸗ 
nung, welche die 
Natur nach den 
ſchwermütigen Ein⸗ 
drücken ſeiner letz⸗ 
ten Reiſeerlebniſſe 
und nach der Uber: 
raſchung zu Hauſe 
verlangte. Und als 
hätte er eine Pflicht 
verſäumt, lenkte er 
ſeine Gedanken wie⸗ 
der auf Herrn Witte⸗ 
kind zurück. Um 
inzwiſchen den Kra⸗ 
genknopf zu ſuchen, 
lief} er fid) auf die 
Knie nieder und 
taſtete mit der Hand 
von der Stelle aus, 
wo er ihn hatte 
fallen hören, unters 
Bett. „Da iſt er ja 
lhon”, ſagte er fid) 
und ſtand zufrieden 
auf. 

Aber während er 
jetzt den Knopf in 
der Hand drehte, 
um ihn ins Hemd 
zu ſtecken, hielt er 
plötzlich wie erſtarrt 
inne. Eine ganze 
Weile ſtand er fo 
und blickte regungs⸗ 
los auf den Knopf 
nieder. Dann legte er 
ihn auf den Nacht⸗ 
tiſch und ſuchte ſo⸗ 
gleich noch einmal 
unter dem Bett. 
Richtig: da lag noch 
ein Knopf. Er holte 
ihn hervor. Das 
war der ſeine. Einen 
ſolchen wie den da 
auf dem Nachttiſch 
hatte er nie befef: 
fen. Niemals, er 
wufite es ganz ge: 
nau, denn er pflegte 
lid) feine Kragen: 
knöpfe ſelber zu 
taufen und inv 
mer eine beſtimmte 
Sorte zu bevor: 
zugen; vor allem 
hatte er niemals 


Maſchinenhaus⸗Montage. 
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Baugelände mit Montagekränen. 


Der Bau des Großfraftwerts Rummelsburg bei Berlin. Steinzeichnungen von A. Sdeurigel. 


In der Nähe des Rummelsburger Sees entflebt im Often vor den Toren Berlins eine riefenhafte Anlage, das Groſzkraftwerk Rummelsburg. 

Die Arbeiten an dem nach Plänen des verſtorbenen Geheimrats Prof. Dr. Klingenberg e Bau begannen im September 1925. Dank 

der Anſpannung aller Kräfte und techniſchen Hilfsmittel geht nun das Werk ſeiner baldigen Vollendung en gegen. Der Ergänzung der Der: 

ſorgung Berlins mit elektriſcher Energie foll die mit den neueſten techniſchen Errungenſchaften ausgeflattete Anlage dienen. Ungefähr eine 
halbe Million Kilowatt wird das Werk leien, das ifl mehr Kraft, als jetzt die fleben anderen Berliner Kraftwerke erzeugen. 


671 


einen ſolchen mit jener perlmutternen Einlage beſeſſen, weil er die für 
unpraktiſch hielt. 

Alles Blut war aus ſeinem Geſicht gewichen. Nachdem er den 
erſten ſtoſzartigen Schreck überwunden, kam ein unſäglich wehes Ge: 
fühl über ihn. Das Tragikomiſche dieſes Erlebniſſes verwundete, er⸗ 
bitterte ihn gegen das Schickſal. Die Lächerlichkeit ei 


nes Kragenknopfes 


— war es nicht wie 
eine Verſpottung 
ſeiner ernſten Lage? 
Iſt ſo das Leben? 
Er lehnte den Kopf 
an das Spind und 


war einem Auf: 
ſchluchzen nahe. 
Aber nur einen 


Augenblick. Er rich⸗ 
tete ſich auf. „Und 
wenn das Leben ſo 
iſt — darum will 
ich doch mein Schick⸗ 
ſal ernſt und männ⸗ 
lich ausfechten!“ 
Er ſteckte den 
Fund zu ſich. Eine 
Weile ſpielte er 
nachdenklich mit 
der kleinen Brow⸗ 
ningpiſtole, die er 
ungeladen in der 
Nachttiſch ſchublade 
liegen hatte. Mit 
einem kurzen Ent⸗ 
ſchluſß warf er die 
kleine Waffe wieder 
an ihren Platz und 
blickte nun wie ab⸗ 
weſend auf das 
Fenfter, hinter dem 
noch immer die 
mattſilbern ſchim⸗ 
mernden Regen: 
tropfen die Aus: 
ſicht verhängten. 
„Ein troftlofes Wet: 
ter", fagte er un: 
willkürlich, wäh— 
rend ſeine Gedanken 
ſich mit ganz an⸗ 
derem beſchäftigten. 
Dann ging er 
in das Wohnzim⸗ 
mer zurück, wo die 
beiden noch auf ihn 
warteten. „Aber die 
Herrſchaften hätten 
doch [don anfan: 
gen ſollen“, ſagte 
er eintretend. Und 
auf einen von leb⸗ 
hafter Handbewe: 
gung unterſtützten 
Proteſt des Dr. Wit⸗ 
tekind erwiderte er 
mit etwas gezwun⸗ 
genem Lächeln: „Sie 
fafien ohne mich 
ja doch wahrſchein⸗ 
lich längſt bei Tiſch 
oder“ — mit einem 
Blick auf Vera — 
„ich weiß ja freilich 
nicht, wie das Pro⸗ 
gramm war.“ 
„Von einem Pro: 
gramm kann na— 
türlich keine Rede 
ſein“, verſuchte Bera 
zu lächeln und 
machte Miene, dem 
Beſuch ihren Hrm zu 
reichen, um ins Ef}: 
zimmer zu gehen. 
„Ich muß üb: 


rigens um Ent⸗ 
ſchuldigung bit⸗ 
ten,“ ſagte Neit: 
hardt ſchnell und 
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trat zwifchen die beiden, „ða id fo lange Zeit gebraucht babe. Ich 
konnte mit einem verflirten Kragenknopf nicht ins reine kommen — 
die bekannte Tücke des Objekts“.“ Er trat dicht an Wittekind heran. 
„Haben Sie auch ſo unpraktiſche Kragenknöpfe, Herr Doktor?“ Er 
neſtelte an ſeinem Kragen. „Hier dieſer ſchlüpfte immer wieder her⸗ 
aus. Erlauben Sie mal, was für welche Sie haben?“ Und ohne 
weiteres faſßzte er nach dem Kragenknopf Wittekinds und ſuchte ibn fo 
zu drehen, dasz er die untere Seite ſehen konnte. 

Wittekind fand dieſes Benehmen etwas ſonderbar und allzu ver⸗ 
traulich bei der kurzen Bekanntſchaft, aber er machte gute Miene zum 
böſen Spiel, reckte geduldig den Kopf hoch und ſagte mit etwas ge⸗ 
quetſchter Stimme: „Dieſe Knöpfe ſind ſehr praktiſch. Sie gehen leicht 
hinein und heraus.“ 

„Sehen Sie,“ ſagte Neithardt, der feiner Sache fo gewiß war, daf 
er kaum hingeſehen hatte, und blickte ihm, Geſicht an Geſicht, ſcharf in 
die Augen, „das ift eben das Unpraktiſche daran, daf fie fo leicht 


herausgehen.” 

„Inwiefern?“ 

„Daf fie herausfallen beim Husziehen oder fo —“ Er ſchluckte un- 
willkürlich und fdjlofá beide Hände zu Fäuſten. „Daß fie dann“, fuhr 
er mühſam fort mit einer Stimme, die auf einmal heiſer geworden 
war, „unters Bett fallen, wo ſie niemand finden kann.“ Während⸗ 
deſſen hatte er den Knopf aus ſeiner Weſtentaſche gezogen und präſen⸗ 
tierte ihn zwiſchen Daumen und Zeigefinger. 

Ein merkwürdiges Farbenſpiel, das ihn unter anderen Umſtänden 
wiſſenſchaftlich intereſſiert haben würde, war die Folge in den Ge⸗ 
ſichtern der beiden: während Wittekind fo wei wie fein Kragen 
wurde, flammten bei Bera Wangen, Stirn und Hals in tiefem Rot auf. 

Ein paar Sekunden herrſchte beängſtigendes Schweigen. 

„Aber!“ begann Vera. 

Natürlich kommt ſie zuerſt mit einem Aber, dachte Neithardt höh— 
niſch. Bin nur neugierig auf den Nachſatz. — Doch ſeine Neugier 
ſollte ſich in Staunen verwandeln, als ſeine Frau fortfuhr: „Das“ — 
und fie wies auf den Knopf in Neithardts Hand — „kann doch un: 
möglich Herrn Dr. Wittekinds Knopf ſein.“ 

Eva iſt in ſolchen Lagen doch immer flinker als Adam! dachte Witte⸗ 
kind, dem ein Stein vom Herzen fiel. Wo war er denn im Schreck mit 
feinen Gedanken geweſen? „Nein, in der Tat,“ ſagte er und betrachtete 
den Knopf in Neithardts Hand genauer, „ſolche Knöpfe trage ich 
nicht.“ Und ſchnell hatte er jetzt ſeinen Kragen geöffnet und zog einen 
Knopf heraus, der wirklich ein ganz anderer war, und zwar ein ſolcher, 
wie Neithardt ſie zu tragen pflegte. 

Der ſchwieg einen Augenblick verwirrt. „Alſo,“ ſagte er dann mit 
kaum gehorchender Zunge und [ab Vera an, „noch ein anderer, der 
ſeinen Knopf verloren hat?“ 

„Nein, kein anderer“, erwiderte ſie, die ihre Faſſung jetzt voll⸗ 
kommen wiedergewonnen hatte, mit einem Verſuch zu lächeln. „Vir 
wollen es doch ſchon geſtehen, Herr Doktor,“ ſagte ſie zu Wittekind, 
„das furchtbare Unrecht. Du muſzt nämlich wiſſen, Herr Dr. Witte⸗ 
kind kam bei dem Regen mit vollſtändig durchweichtem Kragen an.“ 

„Trotz der Schlangenhaut?“ fragte Neithardt ſchroff. 

„Ja, ich hatte vergeſſen, oben den Kragen des Regenmantels feſt 
zu ſchlieſzen.“ 

„Vie fo Gelehrte find”, fuhr Vera fort. „Es war wirklich nicht 
zum Anſehen, wie der Kragen herunterhing, direkt wie ein naſſer 
Lappen, es war einfach unmöglich —“ 

„Und da mufte der Kragenwechſel im Schlafzimmer geſchehen?“ 

„Es war das einfachſte, da war alles bei der Hand.“ 

„90, da war alles bei der Hand! Na ja! Da haben Sie ja wohl 
auch einen Kragen von mir an, Herr Doktor?“ 

„Allerdings“, ſtotterte er. „Ich hatte ganz vergeſſen, es Ihnen zu 
ſagen. Ich habe es in der Tat ganz vergeſſen. Entſchuldigen Sie. Und 
ich danke auch vielmals für die gütige Aushilfe.” 

„Mir danken Sie! Das iſt nett. Aber — damit iſt die Sache wohl 
nun erledigt?“ 

„Ja, das wäre ſie wohl“, ſagte Wittekind und warf einen un⸗ 
ſchlüſſigen Blick auf Vera und von da auf Neithardt. Der ſtand wie 
eine Bildfäule, äußerlich ohne jede Bewegung. Dr. Wittekind benahm 
fih für einen Mann in dieſer heiklen Lage verſtändig genug, er ent- 
ſchuldigte ſich, Dol es leider für ihn ſchon fo ſpät geworden fei; er 
habe für heute eine kleine Konferenz mit zwei Kollegen verabredet, 
und er bäte um die Erlaubnis, ſich empfehlen zu dürfen. 

‚ Neithardt machte ihm eine förmliche Verbeugung. Vera gab ihm 
die Hand und begleitete ihn ein paar Schritte nach der Tür. 

„Ich dachte ſchon, du würdeſt ihm auch noch in ſeine Schlangenhaut 
helfen“, brummte Neithardt, als Wittekind hinaus war. 

„Fällt mir gar nicht ein, aber die Haustür wird geſchloſſen ſein.“ 

„Die kann der Portier ihm öffnen. Alfo —“ er trat auf feine 
re zu und blieb dicht vor ihr ſtehen — „jetzt will ich die Wahrheit 

en.“ 

„Aber die weiſzt du ja, Neithardt!“ Sie merkte jetzt erft und et 
'hraf dabei, mit welchem Zwang er fih beherrſcht batte. 

„Die oft iſt Herr Wittekind bei dir geweſen?“ 

„Dies eine einzige Mal, ich ſchwöre es dir!“ 

„Und ihr habt euch auch ſonſt nirgends getroffen?“ 

„Ich ſagte dir doch ſchon, im Lyzeumklub. Auch nur das eine Mal. 

3 waren eben rein künſtleriſche Intereſſen, die uns zuſammenführten.“ 
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„Sonderbar, da ich von deinen künſtleriſchen Intereſſen früher 


ſo wenig bemerkt habe.“ 

„Deine Schuld, gehabt habe ich ſie immer!“ 

„Dann haft du fie jedenfalls geſchickt zu verbergen gewußt.” Er 
merkte, daf er in dieſem Augenblick nicht ganz gerecht war, denn wenn 
Kunſt auch kein Lebensberuf für ſeine Frau war, ſo hatte ſie doch zu 
Anfang ihrer Che nicht ohne Talent muſiziert und zeigte auch in der 
bildenden Kunſt Verſtändnis und Geſchmack, der über den ihrer 
meiſten Freundinnen hinausging. Aber es kochte in Neithardt noch ſo 
ſtark, da er den Drang verſpürte, Dera zu verletzen. Das war ihm 
jetzt gelungen. Vera ſchwieg und räumte das Teegeſchirr zuſammen. 

„Willt du nicht wenigſtens deine ſchöne Gänfeleberpaftete effen?” 
fragte Neithardtt ſpöttiſch, auf das Nebenzimmer deutend. „Es iſt 
doch ſchade um ſie. Du haſt ſie nun einmal vorſorglich eingekauft, zum 
Tee ja wohl!“ 

„Ich habe ſie nicht eingekauft“, ſagte Vera, und die feinen Flügel 
ihrer Naſe bebten. „Das Büchschen iſt noch vom Winter her da.“ 
Sie fühlte Tränen kommen; ihr war, als ob fie in der Kehle berout, 
ſtiegen. 

„Um fo mehr muß fie gegeſſen werden. Bitte!“ , 

„Ich babe keinen Appetit.“ Sie fagte es ſchnell, um die auffteigend 
Erregung nicht zu verraten, und ging mit dem Teetablett aus der Tür. 


„Ich auch nicht.“ 


Das waren die letzten Worte, die das Chepaar an dieſem Abend 
wechſelte.— — — 

Am zweiten Tage nach ſeiner Rückkehr erhielt Neithardt einen Brief 
ohne Namensunterſchrift. Das wunderte ihn nicht gar fo febr in 
dieſem Klatſchneſt, wo jeder den anderen wie ein Spitzel beobachtete. 
Es ſchien die Handſchrift einer Schülerin zu ſein. Wahrſcheinlich ein 
eiferſüchtiger Backfiſch, der den geliebten Lehrer auf Schritt und Tritt 
verfolgt und „Rache“ an der Nebenbuhlerin nehmen will, dachte Neit⸗ 
hardt und riff das Schreiben mittendurch. Als er die Blätter herum: 
drehte, um ſie auch quer noch einmal zu durchreiſzen, fiel ſein Blick 
auf die Worte: „hat Ihre Frau Gemahlin —“ Er hielt inne. War es 
nicht richtiger, den Brief doch zu leſen? Vielleicht, daß er alle ſeine 
Zweifel entſchied, daß er Klarheit in die für ihn wichtigen Lebens⸗ 
fragen brachte! Es iſt ſogar eine Pflicht gegen mich ſelbſt, ihn wenig⸗ 
ſtens zu leſen, murmelte er. Wenn es Klatſch und Verleumdung iſt, 
brauche ich ja nichts darauf zu geben. | 

Und er las, daß feine Frau während feiner Abwefenheit einmal in 
der Stadt mit Herrn Wittekind geſehen worden fei, und daß er fie 
ſpäter mindeſtens dreimal des Abends beſucht babe. Das zweitemal 
war er vor Mitternacht — fo lange habe man gewartet — nicht wieder 
aus dem Hauſe gekommen, das drittemal habe der betrogene Gatte 
ihn ja wohl vorgefunden, aber natürlich ohne Ahnung des Vorher⸗ 
gegangenen. Neithardt prefjte die Lippen aufeinander und atmete 
ſchwer; feine Hand [chloß fid) fo feft um die Papierſtreifen, daſz fie 
zerknittert wurden. Doch glättete er den Brief ſogleich wieder und ver⸗ 
(bloß ihn auf alle Fälle in einer Schreibtiſchſchublade. Mit ſchweren 
Schritten durhmaß er das Zimmer. Er nahm die Papierſtreifen noch 
einmal vor. Konnte es nicht eine verſtellte Handſchrift ſein? Hier im 
Haufe wohnten außer ihm noch vier Familien, die feiner Frau teil: 
weiſe, wenigſtens von der weiblichen Seite her, nicht ſehr gewogen 
waren, ſchon weil ſie ſich beſſer anzog als die meiſten und überhaupt 
— ſeine jetzige Praxis erlaubte ihm das — einen koſtſpieligeren Haus⸗ 
halt führte. 

Schon möglich, daß der Brief aus dem Haufe flammte. Anderer: 
ſeits konnte man den Hauseingang auch gut von einer Konditorei an 
der anderen Ecke beobachten. 

Oder war das Ganze doch nur eine Verleumdung? Wenn er mit 
dem Brief vor Bera hinträte und fie einfach beſchuldigte? Sie würde 
ihn auslachen oder eine grofje Szene machen, ihm Mangel an Der: 
trauen vorwerfen und dergleichen. Und er würde ſich nur auf einen 
anonpmen Brief ſtützen können. Nein, daran war nicht zu denken. 

Aber irgendwie mufte er fid) doch Gewiſßheit verſchaffen können! 
Da fiel ihm ein, daß geſtern, während er Krankenbeſuche machte, der 
Pförtner ſein Motorrad heraufgebracht, nachdem er es ſauber gereinigt 
und geölt hatte. Dem mufte er ja noch etwas dafür geben. 

Nachdenklich nahm er Hut und Stock, denn er wollte nicht den 
Anſchein erwecken, als ob er beſonders deswegen hinunterginge, und 
ſtieg die Treppe hinab. Er traf den Portier an der Hintertür des 
Hauſes, hobelnd und ſtemmend. Die Tür war vom Regen gequollen 
und ließ fid nur mit großer Kraftanſtrengung [chließen. 

„Ich danke Ihnen auch ſchön, Herr Höppke,“ rief Neithardt hinzu⸗ 
tretend, „Daß Sie mir mein Streitroß fo frifd) aufgebügelt haben. 
Das blitzt ja nur alles ſo.“ 

„da, Herr Doktor, wenn man es ſchon macht, denn muß man es 
auch ordentlich machen, ſonſt hat es ja keinen Zweck. Als alter 
Grenadier verſteh ich mich ja aufs Putzen.“ 

„Macht aber doch mehr Mühe als fold) Kuhfuſß, was?“ Er zog 
feine Geldtaſche und entnahm ihr einen Zehnmarkſchein. „Und dann 
haben Sie an dem Abend obendrein auch noch mal rausmüſſen und 
aufſchlieſßſen — dem Herrn — Sie kennen ihn ja ſchon, er war ja 
ſchon früher hier.“ 

„Sewiß, ja, Herr Dr. Wittekind“, ſagte Höppke arglos und nahm 
den Schein in Empfang. „Aber, Herr Doktor, das iſt ja viel zu viel!“ 
rief er erfreut. (Schluß folgt.) 
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Am Muſterſtein bei Partenkirchen: Sichern des Ge- 
fährten bei einer ſchwierigen Stelle. 


b es Sinn und Berechtigung hat, die 

Gefahr in den Alpen aufzuſuchen? 
Bei jedem Bergſteigerunglück wird dieſe 
Frage erörtert. Es gibt aber Berge, deren 
Anblick alle zahmen Erwägungen und 
Grundſätze über den Haufen wirft: Ihre 
Wände und Grate locken unwiderſtehlich: 
Verſuch' es doch! 

Ein ſolcher Verführer iſt der Muſter— 
ſtein bei Partenkirchen. Kein tatenfroher 
Bergſteiger wird ihm widerſtehen, aber 
er, der Berg, widerſteht manchen, die ſich 
ihm mit Lackſchuhen, großen Sprüchen 
und wenig Erfahrung nähern. Jedem Ge 
fahrenſport heißt es gewappnet und trai- 
niert gegenüberſtehen. Eine Bergfahrt be— 
deutet jedoch mehr als Sport: die vollendete 
Harmonie von körperlicher Betätigung, 
romantiſchem Erleben und Naturgenuß. 

Man wird nicht von der Ebene weg 
ſchnurgerade die Muſterſteinſüdwand an— 
gehen, ſondern in weiſer Steigerung zu— 
nächſt andere und leichtere Bergfahrten 
hinter ſich bringen: beiſpielsweiſe die Zug— 
ſpitze mit Aufſtieg durch das Höllental 
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Auf dem Wege zum Gipfel: Am Grat. 
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In ſchwieriger Situation: Spreizſtellung. 


Kaminreihe von Schmid -Behrendt, der 
ſchwere Weg Aſſu-Glaſer und ſchließlich 
die Südoſtwandroute. Die Nagelſchuhe 
wurden mit den Kletterſchuhen vertauſcht, 
und wir ſtiegen — zunächſt ohne Seil— 
ſicherung — die enge „Gaſſe“ hinan. Eine 
verwaſchene, durch Steinſchlag gefährdete 
Wandſtelle brachte zu einem Tor, das 
den Blick in einen hohen Geröllkeſſel et: 
ſchloß. Ein paar Steine pfiffen vom Grat 
herab. Wir flüchteten raſch nach rechts 
in eine Seitenrinne, die uns ſicher und 
gemächlich emporklettern ließ. Dann leg— 
ten wir das Seil an und querten in das 
obere Ende des Geröllkeſſels. Unerwar— 
tete Nebelſchwaden über uns erſchwerten 
die Orientierung. und ſo geſchah es, daß 
wir — aus Verſehen — eine jener äußerſt 
ſchwierigen Stellen vornahmen, mit denen 
man ſpäter gern als „neue Variante“ zu 
prahlen pflegt. Schließlich gerieten wir 
doch wieder auf den Normalweg, und 
die Beſchreibung im Führer ſtimmte wie 
der. Die ſchwerſte Stelle der Leberle⸗ 
route, das „ſchräge Band“, gibt ſich im 
Aufſtieg bedeutend leichter, weil man „mil 


Quergang in der Südwand des 
Muſterſteins. 


und Abſtieg zum Eibſee, 
den Waxenſtein auf feiner 
gewöhnlichen Route, die 
Überſchreitung der Dreitor— 
ſpitzen von der Leutaſcher 


bis zum Ditgipfel. Da 
landen wir ohnehin in der 
trauten Meilerhütte auf 


dem Dreitorſpitzgatterl. 
Sie iſt der Stützpunkt für 
unſeren Muſterſtein. Die 
ſonnige Südwand ſtellt kei— 
neswegs eine pralle, wenig 
gegliederte Fläche dar. Sie 
iſt eine Flucht von Kamin— 
und Rißreihen, von Schluch— 
ten, Bändern, Niſchen, 
Wandln, Kanten — ein 
Art: und Wundergarten 
für den Kletterer, voll 
Geheimniſſe und Über 
raſchungen. 

An einem goldklaren 
Morgen bin ich mit einem 
Bergfreund zum Einſtieg 
der Wand gegangen. Wir 
einigten uns auf die Qe- 
berleroute, den älteſten und 
beliebteſten der Südwand⸗ 
wege. Ich kannte ihn noch 
EE Le nicht im Aufſtieg, während 
mh ~ à 4» EUM mir andere Wege vertraut 
wären: bie benachbarte Yıles 
berlroute, die anſtrengende 


den Augen“ voranklettern kann.“ | - ; 
heißt jedesmal feft ſtemmen und jid) tüchtig emporziehen, bis ein bequemer Stand Erholung 


bietet. Ein nach vier Seiten 
geſchloſſener, diesmal recht 
naſſer Schlupf, der „Brief— 
ſchalter“, ſtellt den Ausſtieg 
aus der Wand dar. In 
wenigen Minuten ſteht man 
„am“ Grat, wie es zu bay— 
riſch heißt. 

Am Grat ſein — das 
hat etwas Befreiendes für 
den Bergſteiger. Es beginnt 
das heitere, unterhaltſame 
Klimmen über Zacken und 
Türmchen, umgaukelt von 
Sonne, Wolken und Wind. 
„Am Grat“ — das iſt noch 
nicht die Erfüllung, iſt nicht 
der Gipfel, aber der letzte 
Weg zum erſehnten Ziel. 
Beglückender vielleicht als 
das Ziel ſelbſt. So wie es 
im Leben iſt. — Über aus— 
geſetzten, aber gutgriffigen 
Fels klettern wir zum 
Steinmann und lehnen aus- 
ruhend in der prallen 
Sonne und laſſen den Blick 
ſchweifen über Ofelekopf 
und Karwendel zum ſchim— 
mernden Wall der Dreitau— 
ſender. Im Weſten grüßt 
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Hier kommt die Leberleroute auf den Grat (Muſterſtein). 


Angerloch mit Torlſpitz-Rordwänden, Muſterſtein und Wetterſteinwand. 


Die folgenden Kamine und Riſſe fordern Kraftarbeit: es 


Im Aufſtieg zur Meilerhütte. 


So wurde uns in dieſen Stunden der Muſterſtein 
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Abſeilen am Muſterſtein. 


die Zugſpitze mit ihren 
Trabanten Höllentalſpitzen, 
Hochblaſſen, Alpſpitze. Das 
Weidegebiet der Wetter 
ſteinalm zu unſeren Füßen 
leitet in ausgedehnte Berg— 
wälder über. 

Den Rückweg zur Mei— 
lerhütte wählten wir über 
den Weſtgrat und über die 
Törlſpitzen, wie die letzten 
Zacken vor dem Dreitor— 
ſpitzgatterl heißen. Da es 
noch früh am Tag iſt, 
meiden wir leichte und zeit— 
fürzende Umgebungen und 
nehmen es ernjter als jonjt 
mit dem Überklettern feiner 
Türme und Zacken. Gar 
manche exponierte Stelle 
kann ich einfangen in 
meine Kleinkamera, die 
ſtets aufnahmebereit in der 
Jackentaſche harrt. Am 
Grat photographiert es jid) 
bekanntlich am wirkungs— 
vollſten, während z. B. ein 
geſchloſſener Kamin ſchwer 
wiederzugeben iſt. 


u eigen, einer der heute beinahe 
ſeltenen Berge, die nicht der Maſſe, ſondern nur dem ernſthaften Bergſteiger gehören. 


Die Dreitorſpitze von der Muſlerſtein⸗Südwand aus. 
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Milchbändler in Bulgarien auf bem Wege zur Stadt. 
C 4 de e? QD: ‘ ~ p a , m 
Oden links:. Ein gewohntes Bild in den Straßen Berlins: Einkauf von Milh 
und Sahne am Bolle-Wagen. 


Ausfahren der Milch in Singapore. — Im Oval: Eingeborener Mildh- 
hauſierer in Manila (Philippinen). — Mitte rechts: Japaniſcher Milchverkäuſer. 


Koreaniſcher Milchhändler. 
Links: Friſch vom Euter: Lieferung bet wegen ihrer Nährkraft berühmter 
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eute fiel die Haustür, auf der das Meſſingſchild „Joſef Meier 

— Privatier“ wie eine Radfahrlaterne glänzte, überhaupt nicht 

mehr ins Schloß. Eine Hand gab die Türklinke nod) warm der 
anderen. Der Sufsabftreifer erlebte das Gefühl, daß über ihn ein 
ganzes Volk im Gänſemarſch hintereinander einwanderte. Der Brief⸗ 
kaſtendeckel ſchnappte vor vielen Einwürfen gleich einem Goldfiſch, der 
aus ſeinem Aquarium geſprungen war. 

Die ganze Wohnung roch geradezu nach Gratulation und Schen⸗ 
kung. Und das war fo recht. Denn der turmhoch angeſehene Priva- 
tier Joſef Meier feierte heute ſeinen fünfzigften Geburtstag — fo geiſtig 
und körperlich friſch, wie es in den Seitungsnotizen von allen Fünf- 
zigern geſchrieben ſteht und verlangt wird. 

Herr Meier ſaß auf ſeinem roſendurchblühten Biedermeierſofa und 
ſchwitzte im Schatten feiner Gemahlin Veronika vor Ehrung und An- 
erkennung. Wer ihm ins Geſicht fab, mufte Angſt haben, daß es 
ihm vor Freude und Gerührtheit jeden Augenblick auseinanderfiel. 
Und immer wieder wurden ihm Glückwünſche und Liebespakete unter 


die Naſe geſchoben — und immer wieder öffnete er ſie mit neuer 


Rührung und einem Blitzlichtſchein im Antlitz. 

Aber plötzlich veränderte fid) die Vollmondſcheibe feines Geſichtes zu 
einer fahlen Landfchaft mit Erdbeben und Sonnenfinſternis. Die Augen 
fuhren, wie Dorortslofomotiven aus der Bahnhofshalle, unter feinen 
Lidern hervor, die abgezählten Haare feines geburtstäglichen Hauptes 
erhoben ſich einſtimmig wie eine Ratsverſammlung zu einem Proteſt, 
und auf [einer Zunge wurde es trocken wie unter dem Aquator. 

Denn ſoeben war er mit ſeinem Daumen ahnungslos in einen 
Briefumſchlag gefahren, hatte auch ſchon das gratulierende Bütten— 
papier herausgezogen — und las, las — daß fein Stammtiſch ihm 
mit vielen Proſits beiliegend eine Freikarte zu einem Flug in die Berge 
ſchicke, denn ſo was habe er ſicher noch nicht erlebt, und das Fliegen ſei 
ibm gewiß noch neu. 

Im erften Alugenblid wußte Herr Meier überhaupt nicht, wohin er 
[hauen ſollte. Cher hätte er fid) zu [einem fünfzigſten Geburtstag 
einen Karton Kreuzottern, ein Gebinde Inſektenpulver oder einen 
ſoliden Schlaganfall zur Anſicht und Probe erwartet — als eine 
ſolche Narretei und Verrücktheit. Alles um ihn her drehte ſich. Er 
hörte ſchon den Propeller ſchnurren, fab fid) ſchon im Flugzeug tau: 
ſend Meter über ſeinem Hausdach, erlebte, wie er mit einer Wolke 
zulammenftieß und wie ein zerſchlagener Dachziegel auf die Erde 
ſtürzte — mit tauſend Knochenbrüchen, einer Hautaufſchürfung und 
Kopfbeule... Und ſchon erfaßte ihn ein Schwindelgefühl, die Hänge⸗ 
lampe bebte und ſchwebte vor ſeinen Augen — und Herr Meier hatte 
gerade noch Seit, ſich in der Geſtalt ſeiner Veronika einen Fallſchirm 
auszuſuchen, der den Sturz abſchwächte. 

Als er nach einer Sigarrenlange wiedererwachte, glaubte er ſchon 
abgeſtürzt auf einer blumigen Wieſe zu liegen. Aber er war mit 
ſeinem Kopf nur in die Schürze ſeiner Gattin gebettet, auf die blühende 
Röschen gedruckt waren. 

Sogleich fiel fein Blick wieder auf die Stammtiſchgratulation. Da- 
neben lag eine kaffeebraune Karte mit der Auffchrift: „Deutſche Luft- 
hanſa — Flugſchein für den Paſſagier Jofef Meier.“ 

„Das haft denn jetzt g'habt, Joſef, weil dir ſchlecht g' worden ift?" 

fragte mit einem Zentner Teilnahme ſeine Gattin und ſtreichelte ihm 
die Haare, die noch immer wie bei einem Präſentiermarſch aufrecht 
ſtanden, in eine liegende Bequemlichkeit zurück. 
„Veronika, mir is ſchlecht worden — weil i jetzt in der Luft um- 
einander fliegen ſollte! Jetzt, wo i heut fünfzig Jahr worden bin, 
ſollt i mein ſchönes Leben fo auf das Spiel — oder beffer g'ſagt: auf 
ein Flugzeug ſetzen! Lieber wär ich gar net geboren, wenn i dös 
gwußt hätt, daß i nun fo elend z' grund geh ſollt!“ 

„Du brauchſt ja net zu fliegen, wennſt dich net trauſt!“ 

, Dis Ps ja, das Trauen! Ich hab ja alleweil ſolche Sprüch 
griffen, fo aufdraht — daf gar keinen ſchneidigeren Menſchen net 
gibt — als wia i oaner bin! Und dös ift ja auch wahr. Dös muafit 
du, Veronika, ſelber am beſten giffen, weil ich dich g’heiratet hab... 
Aber Fliegen! Lieber noch amal heiraten!“ 

„Jetzt hörſt aber auf! Und den Flugſchein ſchenken wir unſerer 
Köchin, die fliegt ſo bald! Nacha iſt ſie's eher g'wöhnt.“ 

„Ja, Veronika, mein ganzes Anſehen — meine ganze Ebr und — 
alles wär beim Teifi, wenn ich mich net trauen tät... J muaf fliegen, 
wenn i net in ewiger Schand weiterleben will!“ 

„Alfo, dann flieg! In Gottes Namen!“ 

„ba i trau mich doch net. I bin mir im Leben fho oft g'nug 
g flogen. Zweimal durch die erſte Klaſſ' in der Realſchul und jede 
Woch aus 'm Wirtshaus. I kenn's Fliegen beffer wie an Ipazier⸗ 
gang! Aber durch die leere Luft? Na!“ 


„Arg ifs, daß allaweil nach einer grofjen Freud a mordstrum Un⸗ 


glück daherkommen muff. 3'erft geht der Freudentag fo ſchön an — 
und jetzt ſchlagt fid) auch ſchon a Lebensg' fahr dazu!“ 
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Und der ganze fo erhaben eingeläutete fünfzigſte Geburtstag war 
ihnen jetzt wie ein Ausflugsfonntag verregnet. Joſef Meier fab fid) im 
voraus immerzu in der Luft berumfliegen, Preifte in Gedanken probe; 
weiſe vom Kugelaufſatz des Spiegelſchrankes zum Papierfächer über 
der Nähmaſchine, flog wie eine Hummel gegen die Fenſterſcheiben und 
ſtürzte in den Spucknapf ab. Bis zum Abend war er in ſolchen 
Dorftellungen ſchon an die hundertmal geftorben, wieder in die dicke 
Luft des Wohnzimmers aufgeſtiegen — und wieder heruntergeflogen. 
Durchs Fenſter in die weite blaue Luft des Himmels aufzuſchauen, 
wagte er überhaupt nicht mehr. Denn da warf ihn Angſt und Schwin⸗ 
del wie ein verroſtetes Grabkreuz in die Kniebeuge. 

Und doch mußte er fid) in den drei Tagen, die er noch bis zur an: 
geſetzten Flugzeit hatte, mit Leib und Seele an das Unvermeidliche 
gewöhnen. Um ſchwindelfrei zu werden, beſtieg der Privatier Joſef 
Meier zuerſt den Küchenhocker, die plüſchenen Salonſeſſel und die 
Plattform des Nachtkäſtchens und ſah, zuerſt ſich feſthaltend, dann 
freihändig, in die Tiefe — auf den Fußboden. Am anderen Morgen 
kletterte er ſchon am Büfett entlang, überſchritt waghalſig das Bügel⸗ 
brett, das er zwiſchen zwei Fuß ſchemel als ſchwindelnden Steg auf: 
geſtellt batte, ſaſßß auch ſchon mit herabhangenden Beinen auf dem 
Bücherſchrank und bildete ſich ein, über Goethe, Schiller und „Die Frau 
als Hausärztin“ hinwegzufliegen. 

Jetzt galt es, die ſchwankende Bewegung des Flugzeugs im voraus 
zu üben, ſich an die Gefahr des Durchdielüftefliegens zu gewöhnen. 
Einen Vormittag lang fa er vor dem Käfig feines Kanarienvogels 
und fah feinem Hüpfen von Stange zu Stange zu. Dann ließ er den 
Hanſi heraus und ſcheuchte ihn mit einer alten Zeitung im Zimmer 
berum, ihm immer nach — fein Flügelſchlagen auswendig lernend. 
Er ſtellte ſich dieſen Kanarienvogel als das Flugzeug vor und hatte 
fid) auch ſchon fo daran gewöhnt, daß ibm der Gedanke: Wenn nun 
das Flugzeug nicht auch Hanfi heien follte? alle Gewöhnung wieder 
über den Haufen warf. | 

Bald ging er zu großen Taten über. Meier ließ am Nachmittag 
auf der Wieſe eigenhändig Kinderdrachen ſteigen und dachte fid) im 
Geiſte in die vom Papier erſtiegenen Höhen hinauf. In einem Waren⸗ 
haus fuhr er mit dem Lift an die zwanzig Male vom Keller ins 
Photographiſche Atelier empor, lief fid) jedesmal knipſen und ges 


wöhnte fid) fo an Luftzug, Hut, und Abſtieg. Am Abend fuhr er fo 


lange und ſo hoch auf einer Schiffsſchaukel, bis am Zeltdach hinten 
und vorn durch ein eingeftofjenes Loch die Sterne des Himmels herab» 
ſahen. Auf dem Heimweg kaufte er ſich Aktienpapiere, von denen er 
wußte, daß fie innerhalb der nächſten drei Stunden herabſauſen 
würden — um ſich an Stürze zu gewöhnen. 

So hatte er ſich bis zum Vorabend des ereignisvollen Flugtages 
ſchon zu einem aufgeſteilten Wagemut aufgeſchwungen. Aber als er 
am Morgen erwachte und keine Nacht, keinen Schlaf und keinen Traum 
mehr zwiſchen fid) und dem Fluge ouläte, da waren alle Übung und 
alle Überwindung, aller Mut und alle Kraft wie von einer Dreſch⸗ 
maſchine klein geſchlagen. Und er verwünſchte fünfzigſten Geburts⸗ 
tag, Stammtiſch, Flugſchein und Maſchine ans Ende der Welt, wo 
alles miteinander der Teufel holen ſollte. 

Und ſo, als ob er zu einer Hinrichtung geführt werden ſollte, ſtieg 
er aus dem Bett. Angſtſchweiſß regnete von feiner Stirn in die Kaffees 
taſſe. „Mei letzter Kaffee in dieſem Leben!“ ſprach er und verſuchte 
ſich zu erinnern, wie der erſte ausgeſehen haben könnte. 

Dann ordnete er feine Verhältniſſe. „Der Wirt drüben kriegt noch 
drei Maß Bier... und der Seitungsfrau bin i a no zwanzig Pfennig 
fhuldig... und mei Beerdigung nur erſter Klaff’! Aber net länger 
als zehn Minuten fingen laffen, gelt Veronika! So — und jest gehn 
wir!“ Veronika begleitete ihn, und ihr Gang war ſo ſchwer geworden, 
als ob fie jetzt ſchon in feinem Trauerzug marſchierte 

Am Flugplatz war die Stammtiſchgeſellſchaft vollzählig verſammelt. 
Und Herr Meier wunderte fid), golf fie nicht [don mit Kränzen und 
Trauermuſik ausgerückt war. So hatte er fid) ſchon mit feiner Grab- 
legung abgefunden. 

„Da! Da kommt er ſchon, der Meier!“ riefen fie im Chor. „Gelt, 
die grofjte Freud haben doch wir dir g'macht — mit dem Flug?“ 

„qa“, Sprach Meier, und das Waſſer lief ihm vor Angſt wie aus 
einer umgeſtürzten Badewanne am ganzen Körper herab, fo daß er 
das Gefühl hatte, als ob's außerhalb feines Gewandes regnen würde. 

Wenn's nur recht runterſchütten tät, nachher tat er net auffiflieg'n! 
dachte Meier. Aber die Sonne lachte wie eine Schülerklaſſe am Ferien⸗ 
anfang über den Flugplatz hin. Dann wollte er noch den Piloten 
fragen — aus welcher Höhe er vermutlich abſtürzen laſſe? Und ſeiner 
Veronika hätte er noch gern letzte Grüße an den Kanarienvogel auf: 
getragen, der Stammtiſchgeſellſchaft den Fluch: „Narriſche Saubande“ 
zugerufen — aber ſchon ohrfeigte der Propeller mit ſolcher Gewalt die 
Luft, daß alle Worte lautlos wie ein Sanitätsauto an feinen eigenen 


Ohren vorübergehuſcht wären. 
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Und ſchon hoben fie ibn, den Privatier Joſef Meier, in die Kabine 
des Flugzeugs, wo er kraftlos in einen Klubſeſſel niederſank. Wenn 
nicht alles ſo ſelbſtverſtändlich gegangen wäre — hier hätte ihn aufs 
Haar alle Kraft der Überwindung verlaſſen, und Meier wäre wieder 
auf die feſte Erde, in die Arme ſeiner Veronika zurückgeſprungen. 

Aber ſchon ſauſte das Flugzeug über den Raſen, flog auch ſchon in 
Maſßkrughöhe, noch höher, höher, über die Dächer. 

Privatier Joſef Meier flog durch die Luft! Und ſo federleicht, ſo 
ſofakiſſenweich, fo butterweich, daf er das Stofigebet auf feinen Lippen 
abbrach — und alle Angſt in fid) zurückfallen ließ. Die Stadt lag 
[don wie ein zuſammengeworfenes Kartenſpiel zu feinen Füßen, 
während er ſich über ſeine Mitmenſchen körperlich und ſeeliſch immer 
mehr erhöht und erhoben fühlte. 

Und je höher er flog, um ſo tiefer ſank in ihm jede Gefahr. Unten 
lagen Wieſen und Felder wie geflickte Hoſen. Wolken ſchwammen als 
weifge Elefanten im blauen Meer an ihm vorbei! Und fo lieblich 
ſchienen fie ihm, daf er unwillkürlich zum Piloten binausrufen wollte: 

„Halt a biſſerl, i möcht ausſteig'n und auf a ſolche Wolken ſitzen!“ 

Berge wellten unten, klein wie Kinderſpielplätze. Seen waren nicht 


größer als Suppenteller. Wie die Welt da fo ganz anders ausſah! 
Viel luſtiger, viel weiter, viel freier! 
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ahnſchmerzen geben nur dann ein ergiebiges Thema ab, wenn 
man fie bat. Sonft lächeln die Menſchen über fo was und 


werden ficher fagen, daß fid) der Feuilletoniſt gefälligſt inter- 
effantere Themata auswählen möge. So find fie, die Menſchen. — 
Verden fie aber von FJahnſchmerzen geplagt, dann behaupten fie, es 
fei der entſetzlichſte Schmerz, und lieber zweiundvierzig Grad Fieber 
haben als Zahnſchmerzen. 

Aber unterſchätzen wir den Jahnſchmerz nicht, weil er gerade keine 
Lebensgefahr im Gefolge hat! Unterſchätzen wir ihn nicht! Denken 
wir immer daran, daß alles am Menſchen nur einſchichtig oder beſten⸗ 
falls paarweiſe auftritt. Und vergeſſen wir nicht, dafs der Menſch 
von einer boshaften Vorſehung mit zweiunddreiſßzig Zähnen ausge: 
ſtattet wurde! Und alle zweiunddreiſzig können weh tun. Meiſtens 
machen ſie von ihrem ſchönen Vorrecht auch ausgiebigſten Gebrauch. 
Alle zweiunddreiſdig. 

O ja, der Zahnſchmerz ift die Wand, die es verhindert, dafs die 
Baume in den Himmel wachſen. Der Jahnſchmerz ift ein gar tückiſcher 
Geſelle! — Wann bekommt man Jahnſchmerzen? Immer dann, wenn 
man ſie am wenigſten brauchen kann. Alſo: Wenn man ins Theater, 
in die Sommerfriſche, zur Hochzeit geht. Monatelang hat man über: 
haupt nicht gewuſßt, wozu die Zähne eigentlich da find. Und gerade 
in dem Moment, wo man ſich am glücklichſten fühlt, wo man was 
vorhat, melden fie fih, und man weiß, wozu fie da find: um weh 
zu tun 


Um weh zu tun. — Zuerſt iſt es natürlich gar nichts. Mein Gott, 
ein biffel unangenehm, aber wer wird fid) denn von fo was unter: 
kriegen laſſen? Wenn man aber gerade mittendrin iſt in dem, was 
man am liebſten tut — und worauf man ſich am meiſten gefreut hat 
— gehts los. 

Tagsüber geht's nie los. Das tut ein anſtändiger Fahnſchmerz 
nicht. Denn tagsüber kann man zum Zahnarzt gehen und die Sache 
in wenigen Minuten beheben laffen. Fahnſchmerzen kriegt man immer 
nachts — fo nach zehn Uhr. Wenn der Zahnarzt längſt nicht mehr 
zu ſprechen iſt. Da hat man dann wenigſtens ſo acht bis zehn ver⸗ 
gnügte Stunden vor ſich. Sonſt lohnte ſich's ja gar nicht für ſo einen 
richtigen FJahnſchmerz! 

Zum Glück wei man ſelbſt und alle Menſchen im Haufe wiſſen 
unfehlbare Mittel gegen Fahnſchmerzen. Warme Tücher auf die Backe 
gelegt, und der Sahnſchmerz ift garantiert weg. Garantiert!! Die 
Backe ſchwillt an, aber der Jahnſchmerz kümmert fih um keine Ga- 
rantie! Er will eben! 

Unfehlbar find zum Beifpiel vier bis ſechs Afpirinpulver. Aber die 
Jahnſchmerzen hören noch immer nicht auf. 

Wenn man ſich die Backe mit Kampfergeiſt einreibt, müſſen die 
Sabnfd)mergen ſofort aufhören! — Sie müſſen!!! — Aber. fie tun's 
nicht. 

véi wirkſamſten ift es freilich, wenn man fid) den Kiefer mit Jod 
einpinſelt. Aber es nützt trotzdem nichts. | 

Das alles hat fid natürlich ſchon im Bett abgefpielt. Nur warm 
halten, den Zahn! Nur warm halten! Aber vielleicht find kalte Um: 
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Meier ſchwamm immer leichter durch die blaue Luft. Wie eine 
Fleiſchfliege im füßßen Rahm. Und er wurde luftig wie auf feds 
Maf Starkbier. Ja, geradezu betrunken machte ihn diefe Fliegerei 
über Berg und Tal... 

Und als er dann aus einigen tauſend Metern Höhe mit abgeſtell— 
tem Motor im ſamtweichen Gleitflug in der überblühten Wieſe vor 
einem Bergdorf landete, da mußte er erft aus der Kabine herausgelockt 
werden — und er erlebte dabei zum erſtenmal die Vertreibung aus 
dem Paradieſe nach. Und auf eigene Koſten erſtand er ſich eine Slug: 
farte zur Rückreiſe, durchkoſtete nochmals die unerhörte Sicherheit des 
Fliegens — und als er wieder glücklich auf dem Flugplatz ſeines An⸗ 
flugs gelandet war, ſtand der ganze Stammtiſch in Parade vor ihm 


da. Veronika lief dem Flugzeug mit ſcheunentorweiten Armen ent 
gegen. 


„Joſef, bift jetzt net g'ſtorben?“ 

„Na, i net! Nur mei Angſt und mei Feigheit is zum Teifi! 's Flies 
gen is' 's Schönſte auf der Welt!“ 

Und bald flog er mit ihr und der Stammtiſchgeſellſchaft wieder in 
die Lüfte auf, und ſie ſpielten zwiſchen Himmel und Erde ihren erſten 
Haferltarock — ſicherer und gemütlicher als an ihrem Stammtiſch, der 
torkelte, wenn ſie mit dem Herzas auftrumpften. 
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ſchläge doch beſſer? — Alſo, kalte Umſchläge. — Der Zahn bohrt 
weiter. Ob kalt, ob warm. Die Mittel ſind ja alle ſehr ausprobiert 
und ſehr wirkſam — aber gegen Sahnſchmerzen find fie halt doch 
nicht das Richtige. 

Immerhin hat man Zeit, recht artige und lehrreiche Beobachtungen 
zu machen. Vor allem die, da man gar nicht gewußt hat, wie ſchön 
das Leben eigentlich ift, wenn man keine Zahnſchmerzen hat. Daf 
man an fo was achtlos vorübergehen konnte! Dann, daf eine Stunde 
ſechzig Minuten und die Minute ſechzig Sekunden hat. Das fällt 
einem fonft gar nicht auf. Aber wenn man Fahnſchmerzen hat, er: 
lebt man jede Sekunde geſondert. In glücklicheren Zeiten weiß man 
gerade, daf} wieder einmal Weihnachten ift!... | 


Man erlebt den Sonnenaufgang! Immer erlebt man den Sonnen: 
aufgang, wenn man Jabnfd)mergen hat. 

Warum gibt es nicht ein Geſetz, das den Zahnärzten vorſchreibt, mit 
Sonnenaufgang ihre Tätigkeit zu beginnen? Warum find unfere Ge 
fege fo barbarifh?! Weiß man denn nicht, da Jahnſchmerzen die 
entſetzlichſten Schmerzen find? Unſere Volksvertreter müſſen rein alle 
falſche Gebiſſe haben! 

Man erlebt nod) fo manches! Man erlebt fogar, daf die Ange 
hörigen ſchlieſzlich meinen, man folle doch wegen dieſer dummen Jahn: 
ſchmerzen nicht fo viel flufbebens machen! Die Angehörigen! Und 
man erkennt in tiefſter Verzweiflung, daf man ganz allein in der 
Welt ſteht, weil nicht alles rund um einen in tiefſter Trauer iſt, wenn 
man Sahnſchmerzen bat... Wofür bat man gearbeitet? Sein ganzes 
Leben geopfert? — 

Um neun Uhr beginnt der Zahnarzt zu ordinieren. Um acht Uhr 
klingelt man an ſeiner Tür. Um zehn Uhr iſt er aufgeſtanden. Um 
halb elf läft er eintreten. Um halb elf hat man keine Jahnſchmerzen 
mehr. Sowie fid) die Tür des Zahnarztes öffnet, find die Jahnſchmer⸗ 
zen wie weggeflogen... Sonderbar — aber unbeftreitbar. 

Auf die Frage des Arztes, womit er dienen könne, behauptet man, 
der Generalvertreter einer Lebensverſicherung zu ſein, und rät ihm 
dringend, ſein Leben zu verſichern. Worauf man hinausgeſchmiſſen 
wird, was der ſchönſte Hinauswurf eines Lebens iſt. — Man wird 
fih doch einen gefunden Zahn, der auch nicht im geringſten foment 
nicht ziehen laſſen! 

Um zehn Uhr des nächſten Abends geht's wieder los. Immer zur 
Sperrſtunde. Man kann wieder den Sonnenaufgang bewundern. 
Einige Tage hindurch — vier, fünf Sonnenaufgänge. Bis die Bein 
hautentzündung da ift. Dann ift aber nichts mehr zu machen. 2 
ſpät erkennt man, daf man renitente Zähne nicht in die Länge, for 
dern gleich ziehen ſoll. N 

Ich will nicht weitſchweifig werden und nur kurz bemerken, dafi di 
Menſch zweiunddreißig Zähne hat. Was alfo durchſchnittlich A 
Sonnenaufgünge bedeutet. Sofern man niht das Glüd hat, bof fi 
einem ſchmerzlos ausfallen. Gat 

Ja, ja, die Zähne! Hat man fie, machen fie uns Kummer 


" : : : a: ihi 
man fie nicht, ift es auch wieder nicht recht. Man weil wirklich n! 
was man wünfden foll! 
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pee im Pflanzen- und im 
Tierreiche ſind immer Sonder— 
linge in bezug auf Körperbau und 
Lebensweiſe. Das Studium ihrer 
Anatomie, Entwicklung und Biologie 
hat von jeher den Forſchern ſchwie— 
rige Rätſel zu löſen aufgegeben. Auch 
die Klaſſe ber Rundmäuler (Cy lo- 
stomata) mit der eigenartigen Gattung 
der Neunaugen (Petromyzontidae) bie— 
tet hierfür ein treffendes Beiſpiel. In 
ihrem äußeren Bau ſind die Neun— 
augen den Aalen ähnlich, aber bei 
genauerer Betrachtung zeigt der Kopf 
weſentliche Unterſchiede. Beſonders | 
auffällig it die kreisrunde (aug: | 


Das Neunauge oder die Lamprete 


Fin einzelnes Ei starr vergrößert 
Die Eier schwimmen nicht frei im Wasser | 
sondern ruhen im Sande bis aie Larve 
entschlupft 


Yampreten als Schmarotzer am Kabeljau. 


Sie boften mit außerordentlicher Zähigkeit an ibrer Beute, Fleiſch und Blut des Opfers 
| f acniepenb 
Zwei Kopfenden bes Neunauges. 
Die Saugſcheibe (links) ift dicht geprekt ge i i 
i gen die Glaswand eines 
Aquariums. Die Hornzähne und bie Junge im Zentrum find deutlich 
zu feben. 


ſcheibe mit der Mundöffnung im Zentrum. Die 


und ein Gewicht von 3 kg, das Flußneunauge wird nur halb ſo 
lang und 100 g ſchwer, das kleine Neunauge oder die Zwergbricke 
mißt nur 8—36 em. Während das große Neunauge ausſchließlich 
Meeresbewohner iſt und nur beim Laichen flußaufwärts wandert, 
dete bare: unge Im eie nit bieten feinen bleiben die beiden anderen Arten ‚zeitlebens im Süßwaſſer. Seht 
Hornzähnchen ermöglicht ein feltes Anhaften n SA Am Te I At erreichen die Meerbriden ihr Reiſeziel, die Nebenflüſſe größerer 
die Beute. Die Kieferbogen fehlen. Die Naſe Ströme, indem jie jiġ an Ladje und Maifiſche anjaugen, die 
ijt unpaar und wird mitgezählt, wenn man den Eine junge Larde ber Camprete, Querder genannt. E ] EEE REN 
Namen „Neunauge“ erklären will. Man ählt die Der ſederkieldünne, mattſilberglänzende Körper zeigt deutliche Männchen ` Dte innerlid) geſchieht, bat it bas Weibchen aus großen 
fieben Kiemenſpalten an einer Celle D Auge Hautringel. Ser Mund ift zabnlos. Die paarigen Augen Steinen eine Laichgrube, in der die Eier im Sande abgelegt 
und die Naſensffnung oder ſieben ’ iegen noch unter der Haut. werden. Bald entwickeln fid) aalartige Larven. Dieſe wurden 
Kiemenſpalten und Beide Augen. bis in bie jüngſte Zeit, ähnlich 
Der innere Bau des Tieres zwingt nn I FF cen con PED F 
dazu, die Rundmäuler als beſondere att Ä—— "2 x — ef ` oc, als jelbitändige Tierart: 
Klaſſe der Wirbeltiere aufzuftellen. % ee 
Neunaugen ſind alſo keine Fiſche. mozoetes branchialis), angeſehen. 
Eine knorpelige oder knochige Wir- ß ae 
belſäule fehlt; nur eine Chorda Organ, ein einzelnes Auge an 
dorsalis, eine Rückenſaite aus hinter⸗ der Stirn, durch einen Neron 
einanderliegenden fibröſen Platten, e 
dient als Körperachſe, an der ſich eichnet das Tier beſonders aus. 
nur kleine iſolierte Knorpelſpangen Ee 
entwidelt haben. ber erwachſen und bildet fid in 
Die drei Urten der 9teunaugen 5 
ſind in den europäiſchen Meeren een eee lang 
Aen im Schwarzen Meer), an der Seit Dinbutd, names m e 
efttüfte Afrikas, ben Rüften Nord- and, als ala Sanane. T 
amerikas und auch in Flüſſen und 


1 von wenigen gegeſſen wurden, e 
Seen der Kontinente ziemlich häufig EN ee 5 d y anf der dui 
vertreten. Die Meerbricke oder Lam⸗ Neunaugen beim Neſtbau er als Delitateffe auf ber tot 
prete erreicht eine Länge von 1 m e 


eum Ex N der Feinſchmecker. 
Die Seelamprete iſt imſtande. Steine bis zu 12 em durch die ſaugende Kraft ihrer Mundſcheibe wallartig aufzuſchichten. SH Rudolph Schiffel. 


Die reibungselektriſierende Hand und ein neues Elektroſkop 


er einen Gegenſtand aus Bernſtein, etwa eine Zigarrenſpitze, beſitzt, wird- ſich erregen. Der Film wird d 

| J n. arauf entweder auf d e oder manchmal an 
ug capp cx Dg eter wenden Sand ath x p 
triſchen Zuſtand verſetzten Bernſtein kleine Papierſchnitzelchen anziehen zu laſſen infolge ſo ie Ge EE DaB. 91e anf ym beronrgerutene DE e 
Wenn bie Papierſchnitzelchen an den Bernſtein heranfliegen bald wieder ab- hält Aan nenn be eet RE M 
fallen und neuerdings anfliegen uſw., dann beſteht beim Beſitzer und bei ſei ird Ge een SES Kondenſatorwirkung. Elettriſch mu a 
Publikum tein Quel lieg | ſteh Beſitzer und bei ſeinem wird von Hartgummi oder Siegellack, die durch Reiben elektriſch Ger 11 i 
an ber Echtheit des vor⸗ gestoßen, See ve 
gewiejenen Bernſteins. Sie DE SC als nego 
Und dod) ijt diefe cet: 5 mg Da fit 
triſche“ Echtheitsprüfung a ear c : Elektriz⸗ 
des Bernſteins nicht fider, decke fo iſt bi 
denn das zur Imitation x C br Geib ität von 
von Bernſtein vorzüglich rt der n Go eben 
verwendbare Zelluloid iſt erregtem Neunte 
p ebenſo, zuwei⸗ 


falls negativ. Mit ute 
en in noch höherem 
Maße, durch Reiben elet- 


chem Stoff auch imme 
Zelluloid gon 
triſierbar. wird, ob mit der Hand 
r 
rliche Zelluloid ijt 


Siegellack, Gartgumr:, 
Seide, Wolle uſw. imme 
wird das Zelluloid neg 
tiv elektriſch erregt. e 
Zelluloid ijt datum © 
Prototyp der negatie 
elektriſchen Erregung 
ladung vom Verfaſee 
vorgeſchlagen worden. 


gefähl | 
eine Miſchung von Schieß⸗ 
baumwolle und Kampfer; 
Schießbaumwolle wieder 
ijt eine Verbindung von 
Baumwoll- oder Papier- 
u. dgl.⸗Zelluloſe mit der 
ſog. Nitrogruppe aus der 
Salpeterſäure. Nitro- 
elluloid, ſchlechtweg 
EE genannt, ijt ein 
m Reiben ſogleich ſtaxk 
elektriſch erregter Stoff. 
Man braucht bloß mit 
| der trodenen Hand über 
den Zelluloidgegenſtand, 
= Ki DE od — 1. Am linten Ende der Trage · Stridnadel A ift derpofitive Prülltrelſen aus 2. Der aufgeftedt een | einer Vë b 
| abreibenb geſtedt. Der andere i i uj- =. Der aulgeltedte negative Prüfftreifen wird mit der „Fi “ ye, dem » 
Ma im ihn el Ce Der ‚negative Prüfftreifen wird in ber Hand, lofe, gezeigt. der rechten Hand durch ra nad) unten ae ao” der E ode, 
—— Das ene Reifen- Elebtroſto p. Geltutoid). Dieses! 
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Clida POM 


JEDE STUNDE CREAM 


ELIDA 
‘Verwende sie jede Stunde 


JDEAL-SEIFE 
Durch und durch parfümiert 

Verschwindet völlig in der Haut, stets unsichtbar, nie 
unwirksam. Nehmen Sie nur wenig, ‚dafür aber öfter. 


Jede-Stunde-Cream, die Tube M. 1.—. 


So rein und mild und dezent parfümiert, daß selbst zar» 
teste Haut sie ohne geringste Störung ständig verträgt. 


ELIDA HAUTPFLEGE 
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auch Azetylzelluloid genannt, ijt durch Abreiben mit der Hand oder mit irgend» 


einem anderen Reibungsmittel, ebenſo wie Zelluloid, elektriſch leicht erregbar, aber, 
im Gegenſatz zum Zelluloid, meiſt, unter beſtimmten Reibverhältniſſen ſogar nur 
poſitiv erregt, wie z. B. abgeriebenes Glas. Reibt man Zellon mit der Hand ab, 
ſo iſt die elektriſche Erregung, nur mit ſeltenen Ausnahmen, immer poſitiv. Ganz 
ſicher erreicht man die alleinige pofitive Erregung durch Abreiben mit blauem 
Glanzpapier; in den meiſten Fällen genügt das Befeuchten der abreibenden Hand- 


oder Fingerflächen mit Speichel, der zur Trockne 
verrieben wird, und Abreiben des Zellons auf der 
ſalonwidrig präparierten Hand- oder Fingerfläche. 
Die beſte und einfachſte Fingerfläche zum Abreiben 
ſtellt die aus Daumen und Zeigefinger gebildete 
Klemme dar, die ich als „Fingerklemme“ bezeichnet 
habe. Wer zu feuchte Haut hat, der fertige ſich aus 
blauem Glanzpapier „Fingerlinge“ an, die auf 
Daumen bzw. Zeigefinger aufgeſtülpt werden, und 
die als unbedingt wirkſame „Fingerklemme“ ſich 
ermetjen. 

Zieht man einen Zelluloidſtreifen durch die 
„Fingerklemme“, ſo wird der Streifen negativ, da⸗ 
gegen ein Zellonſtreifen unter normalen Verhält⸗ 
niſſen poſitiv erregt. Auf dieſen durch tauſendfältige 
Verſuche des Verfaſſers belegten Erfahrungstatſachen 
baſiert ein von ihm vorgeſchlagenes ſog. Streifen⸗ 
Elektroſkop, das den Vorzug äußerſter Einfachheit 
und größter Billigkeit hat (vgl. unſere Abbildungen). 
Auf einem Tragebalken A, der nichts weiter als 
eine dicke Stricknadel iſt, hängt an beiden Enden, 
rechts und links, je ein Prüfſtreifen; links z. B. 
ein Prüfſtreifen aus Zellon und rechts ein ſolcher 
aus Zelluloid. Die Trageſtricknadel A iſt vorher 
horizontal durch ein Kreuzſtück D hindurchgeſteckt. 
Dieſes Kreuzſtück D ijt in der vorliegenden Ab⸗ 
bildung eine Bluſenknopfkugel, kann aber durch 
einen Weinflaſchenkork genau ſo gut geſtellt werden. 
Das Kreuzſtück D ijt auf eine ſenkrecht ſtehende 
Stricknadel, die Stativ ⸗Stricknadel B, aufgeſpießt, 


3. Beide Prüfftreifen find eleltriſch erregt, die Zwillingshalbſtreifen 
ſtoßen einander ab. Das Elektrofkop ift zum Prüfen anderer elektriſch 


erregter Stoffe bereit. 
Taſchen Streifen- -Elektroſkop. 


Das 


die ihrerſeits, am unterſten Ende, in einen Fuß, aus Holz oder dergleichen, 
eingeftedt ijt, |o daß das Ganze ſtabil ſteht. Die + unb — Priifftreifen aus Bellon 
bzw. Zelluloid find Streifen von etwa 18 1,5 em. Sie werden oben zu einer 
Oſe umgelegt und ſo durch den Schlitz eines Gardinenſtängelröhrchens aus Metall 
durchgeführt und dann über die Spitzen der Trageſtricknadel A, rechts und links, 
aufgeſchoben; ſie hängen dann frei herunter. Hält man, wie es Abbildung 2 zeigt, 
einen Prüfſtreifen oben mit der linken Hand feſt, damit er beim Abreiben nicht 
gewaltſam abreißen kann, und fährt man mit der „Fingerklemme“ der rechten Hand 
über dieſen Prüfſtreifen reibend abwärts, jo wird der Prüfſſtreifen elektriſch erregt. 
Dadurch werden aber beide „Zwillingsſtreifen“ des betreffenden Prüfſtreifens gleich⸗ 


Allgemeinheit leicht zugänglichen Taſchen⸗Elektroſkops. 


namig elektriſch und ſtoßen ſich ab, wie Abbildung 3 aufweiſt. Verwendet man 
Prüfſtreifen ohne „Zwillings“ Hälften, alſo ſolche aus einem undurchſchnittenen 
ganzen Stück, ſo werden ſolche durch Abreiben elektriſch, zeigen aber ihre eleltriſche 
Erregung nach außen nur bei Annäherung eines Gegenſtandes, z. B. des Fingers, 
wobei fie an dem angenäherten Gegenſtande haftenbleiben, oder durch Abgeſtoßen, 
werden durch einen anderen, gleichnamig elektriſchen Stoff. Es ijt alfo bei Per. 
wendung von zwillingsloſen Streifen nicht ohne weiteres erſichtbar, ob die Streifen 
überhaupt oder noch elektriſch erregt find. 
Nähert man einem elektriſch erregten Streifen, z.B. 
dem Negativ⸗Streifen rechts, einen anderen eleltriſch 
erregten Stoff, z. B. einen abgeriebenen Zelluloid. 
kamm, fo wird der Zwillingsſtreifen als Ganzes, aljo 
in beiden Teilen abgeſtoßen. Um die wenig bekannte 
elektriſche Erregbarkeit von gewöhnlichem Zeitungs, 
papier zu erkennen, ſchneide man ſich einen Streifen 
ſeines Leib: und Magenblattes mit der Schere ab, lege 
den Streifen auf den Tiſch flach auf und fahre mit 
der Hand oder mit einem Bauſch aus Glanzpapier 
fiber den Zeitungsſtreifen mehrfach hinweg. Dann 
halt man dieſen Streifen an den negativen Zwillings⸗ 
ſtreifen, der dabei abgeſtoßen werden muß. Tritt dieſe 
Abſtoßung nicht ein, fo ift der Zeitungspapierſtreifen 
„feucht“. Die beim Abreiben entwickelte elektriſche 
Erregung iſt ſofort zur Erde abgeleitet worden. Der 
Zeitungsſtreifen muß darum „getrocknet“ werden. 
Man legt ihn auf einen warmen Gegenſtand, z. B. 
auf ein elektriſches Plätteiſen oder für kurze Zeit um 
eine brennende elektriſche Glühlampe herum. Reiht 
man nun dieſen ſo „getrockneten“ Zeitungsſtreifen wie 
oben angegeben ab und prüft ihn am negativen Juil. 
lingsſtreifen des Elektroſkops, fo wird der Zeitungs 
ſtreifen ſtark abgeſtoßen werden, weil er negatio det, 
triſch erregt ijt. Nach einiger Zeit wird der Zeitungs 
ſtreifen wieder luftfeucht, er wird dann von dem 
negativen Zelluloid⸗Zwillingsſtreifen ebenſo wie von 
dem Zellonſtreifen angezogen werden, weil er eben 
nicht mehr elektriſch erregt iſt. 
Wie man einen Zeitungsftreifen prüft, fo kann man viele Stoffe des Haus 
halts uſw. auf elektriſche Erregbarkeit und Art der elektriſchen Erregung (ob politic 
oder negativ) mit Hilfe dieſes einfachen Taſchen⸗Streifen⸗Elektroſkops unterſuchen. 
Dieſes Elektroſkop iſt, bei geringem Umfang, ſehr leicht auseinandernehmbar und 
wieder zuſammenſtellbar. Es ijt als das leichteſte (20 bis 30 Gramm, je nad 
Ausführung) Taſchen⸗Elektroſkop zu bezeichnen. Das Elektroſkop im allgemeinen 
aber ijt das Auge der Elektroſtatik; bie Elektroſtatik ijt die Fibel der Elektrizität 
lehre und Elektrotechnik; bie Elektrizitätslehre und die Elektrotechnik find die Mutter 
fait jeder Naturkunde; man begreift alfo die Wichtigkeit eines der breiteſten 


Dr. Max Speter. 


TH 


SS 
— — 


« ` e ge ` 


4 u 4 
bet ECKE: 
5, TTA WA id NB 


IA | „ d ^ 
er, EC 


“rt, 
ec 


B - 
bw ek 2.5 
> u“ - 


G K 


A2 SS uo ws ox C*-— CC een 7 m 


e 2 za 


e2 i = Gë Ie 


Nr. 4261 


DIE NADEL 


Von Frank Crane, Neuyork. (Über: 


tragen von Max Hayek.) 


er ſchuf die erſte Nadel? 
Woiellicht war es eine kluge Frau, die 
den Strahl einer Fiſchgräte durchbohrte, 
um den Faden einer Pflanzenfaſer oder 
Darmſaite durchzuführen! 

Heute iſt die Nadel das Symbol der 
Ziviliſation. Denn wo immer du diesſeits 
der Barbarei menſchlichen Weſen begeg⸗ 
neſt, begegneſt du auch Kleidern, und 
wo es Kleider gibt, gibt es auch Nadeln. 

Der Menſch ift ein Werkzeuge be- 
nutzendes Tier, und die Nadel iſt das ge⸗ 
bräuchlichſte und kleinſte aller Werkzeuge. 

Die Spinne ſpinnt ihr Netz, die Raupe 
ihre Puppe. Der Menſch, nackt von Natur 
aus, webt ſeine äußerſte Haut mit dieſem 
ſcharfen, glänzenden Stahlſchaft. 

Ich habe niemals Nadelfabriken oe, 
ſehen, doch erſcheinen ſie dem Auge meines 
Geiſtes als rieſenhafte, vielfenſtrige Ba- 
racken. Und aus dieſen Baracken mar⸗ 
ſchieren Tag für Tag in ſilberglänzender 
Rüſtung und mit goldenen Helmen die 
kleinen Soldaten der Ziviliſation heraus. 
In Kompanien und Regimentern ziehen 
ſie bis nach Alaska und Kapſtadt, nach 
Tokio und Neuyork. Sie kommen in die 
Hände von Mutter und Schweſter, in 
die Saffian⸗Kaſſette auf dem Mahagoni⸗ 
Toilettentijd eines Lieblings des Wohl⸗ 
ſtandes, in die Arbeitsſchachtel einer Frau 
aus dem Volke, in die finſteren Räume 
der Sklaven eines Arbeitshauſes, in das 
Nadelkiſſen des Junggeſellen, in den 
Torniſter des Soldaten, in das Bündel 
des Schanzengräbers, in den Pack des 
Matroſen. Wo immer die Tiere, die 
Menſchen genannt werden, hinwandern, 
da tanzt die Nadel im Gefolge mit. 

Das Schwert iſt das Werkzeug des 
Ruhmes. Der erfinderiſche Geiſt hat 
es vervielfacht; er hat es in Kugel und 


Aus den Kindheitstagen des Kraftfahrzeugs: Dem Auto eine Gaffe! 
Jeitgenöſſiſche Zeichnung von F. Gordon Crosby. 


Unfere Zeichnung führt ſchlagend den gewaltigen Fortſchritt vor Augen, den das Kraftfahrweſen in verhältnis - 
mäßig kurzer Seit erreicht hat. Die auf dem Bilde bargeftellte Londoner Strakenfzene zeigt zwei unerſchrockene 
Pioniere des Automobils, die ſich durch Gaffer und Spötter nicht ſtören laſſen, auf ihrem Wagen, dem ein 
„Herold“ mit der roten Warnungsfahne voranſchreitet — fo war es nach einem alten, erft im Jahre 1896 
aufgehobenen Geſetz in England vorgeſchrieben. Die Komik dieſer Szene mutet uns heute geradezu grotesk an. 


683 


Bombe verwandelt und ſo bewirkt, daß 
es als donnernder Hagel niederfällt, um 
das ſcheußliche Geſchäft des Mordens zu 
verherrlichen. 

Die Feder ift das Werkzeug bes Ges 
dankens. Sie iſt zur Type geworden, 
und ihre gedruckten Worte regnen dicht 
aus den Preſſen in die Zeitungen, Mett, 
ſchriften und Bücher. 

Meſſer und Löffel ſind zu den mannig⸗ 
fachſten Werkzeugen ausgearbeitet wor: 
den, die der Küchenchef benötigt, um die 
erleſenen Lederbiffen für den Feinſchmecker 
herzuſtellen. 

Der rohe Feuerſtein des Affenmenſchen 
iſt zum Meißel eines Rodin geworden, 
der grobe Haarklumpen des Höhlenbe⸗ 
wohners zum Pinſel eines Böcklin. 

Und fo hat ſich auch die Nadel ent, 
wickelt. Elias Howe träumte einſt, daß er 
von Wilden verfolgt wurde, deren Speere 
nahe der Spitze Löcher hatten. Er erwachte 
und erſann die Nadel mit dem Ohr am 
ſtechenden Ende. Es entſtand die Näh⸗ 
maſchine, welche die Arbeit von zwanzig 
Näherinnen verrichtet und mit der Schnel⸗ 
ligkeit des elektriſchen Funlens dahinjagt. 

Unſer Zeitalter iſt das Zeitalter des 
Automaten, der Maſchine und des Kraft: 
antriebs — die ſummende Nadel iſt im⸗ 
mer dabei. 

Als die Näherin Mimi Pinſon dem 
Muſiker und Komponiſten der „Louiſe“, 
Guſtave Charpentier, im Namen der 
arbeitenden Mädchen von Paris das 
Schwert der Akademie überreichte, ſagte 
Charpentier: 

„Das Schwert, die Feder und der 
Pinſel haben auf der Welt ſchon großen 
Ruhm gewonnen. Aber hat die Nadel 
nicht auch ihren Teil daran? Eine Statue, 
eine Partitur, eine politiſche Rede — ſie 
können die Zier eines Landes ſein — 
aber iſt das Kleid der Dame nicht auch 
ein Werk der Kunſt, einer wunderbaren 
Kunſt ſogar, einer um ſo koſtbareren Kunſt, 
als ſie bloß von kurzer Dauer iſt?“ 
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mazeutisch vollkommenen Zahnpaste zur täglichen Freude ..... 


Dankschreiben 


(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


Gestatten Sie, daß ich Ihnen unaufgefordert ein Dankschreiben über Ihre Zahn- 
paste Chlorodont sende. Ich habe schon fast alle Zahnpasten probiert und bin zu dem 
Resultat gekommen, daß man Ihrer Zahnpaste vor allen anderen den Vorzug geben 
sollte. Der wunderbar erfrischende Pfefferminzgeschmack, das Verschwinden jedes 
schlechten Mundgeruchs, die Tötung der Fáulniserreger und die Beseitigung des miB- 


farbenen Zahnbelages (vom Rauchen usw.) machen mir die Benutzung Ihrer phar- 


« 


Heinz Dornheim 
Berlin 
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Das Stottern. Was ift das Ctottern? Dem Laien wird diefe Frage müßig er— 


ſcheinen, da doch jeder glaubt, die charakteriſtiſchen Exploſionen, die Hemmungen der 
Rede, die Mitbewegungen im Geſichte und am ganzen Körper, das Verſtummen, das 
Erröten, die Verlegenheit des Stotterers erkennen und nachmachen zu können. Und 
doch, wenn man dieſe Vielfältigkeit der Erſcheinungen ſich vergegenwärtigt, dann 
drängt ſich die Frage geradezu auf: Wie hängt das alles zuſammen, was iſt Ur⸗ 
ſache, was iſt Folge? Und dieſe Frage iſt nicht müßig, denn nur wenn wir in 
dieſen Zuſammenhang einen Einblick haben, können wir hoffen, das Leiden zu 
beſſern oder zu beſeitigen. Einen gewiſſen Einblick bekommen wir ſchon, wenn wir 
die Statiſtik des Stotterns, 3 B. bezogen auf Altersklaſſen, heranziehen. Neuer— 
dings hat die Gemeinde Wien die Sprachgebrechen unter 150000 Volksſchülern 


zählen laſſen. Da ließ ſich beſtätigen, daß das Stottern im Laufe der Schuljahre 
zunimmt, daß dagegen das Stammeln in der Normalſchule dauernd abnimmt, 
fernerhin, daß bei 2¼ Proz. ſprachgeſtörten Kindern etwa der vierte Teil auf das 
Stottern entfällt, endlich, daß jedes fünfte ſprachgeſtörte Kind im unterrichtlichen 
Fortſchritt erheblich geſtört iſt. Schon dieſe Statiſtik zeigt, daß die Urſachen des 
Stotterns und des Stammelns offenbar ganz verſchieden ſind. Das Stammeln 
beruht hauptſächlich auf einer Störung der Intelligenz, das Stottern jedenfalls 
nicht. Es ſind oft gerade die intellektuell gut Befähigten, die ſtottern. Iſt es alſo 
eine Störung im Gefühls— und Willensleben, im Charakter, in der pſychiſchen Ge— 
famtentmidlung ? Dieſer Schluß wäre zunächſt voreilig. Es könnte ſich ja auch um 
eine Erkrankung oder ererbte Minderwertigkeit des Sprechapparats als ſolchen 
handeln. In der Tat hat Kußmaul, der berühmte Vater der deutſchen Spradheil- 
kunde, und nach ihm Gutzmann das Stottern als eine Krampfneuroſe des Sprech— 
apparats aufgefaßt und durch intenſive Übung des Sprechapparats, durch Hin⸗ 
lenkung der Aufmerkſamkeit auf die Sprechvorgänge, zu behandeln verſucht. Dieſe 
Methode hat aber öfters verſagt, und vorurteilsloſen Beobachtern konnte es nicht 
entgehen, daß oft die Störung um ſo ſchlimmer wird, je mehr ſich ihr die Auf— 
merkſamkeit zuwendet. 
Stottern iſt es, daß wir gelernt haben, das ſog. Stottern in eine Reihe von charakte— 
riſtiſchen Stadien zu zerlegen, und zwar nach der Art und dem Grade, wie ſich die 
geſamte Perſönlichkeit zu den abnormen Vorgängen im Sprechapparat ſtellt. Das 
erſte iſt eben dieſe abweichende Funktion des Sprechapparats, die Neigung zu 
Wiederholungen, die ſicherlich, wie die Kinderſprache, die Tierlaute und noch die 
früheren Stadien der Kulturſprachen zeigen, entwidlungsgeſchichtlich bedingt ijt. 
Rhythmus und Wiederholung find urſprüngliche Außerungsformen der Seele. Das 
einmalige Ausſprechen einer Lautfolge iſt vielleicht ſchwerer als das wiederholte. An 
dieſes Wiederholungsſtadium ſchließt ſich erſt das eigentliche Krampfſtadium an, in 
dem gepreßt wird, die Atmungsverteilung leidet und Mitbewegungen infolge der 
Stärke des motoriſchen Impulſes, auch in entfernten Muskelgebieten, auftreten, 
ſchließlich jene grotesken Verkrümmungen des ganzen Körpers, jenes Stampfen mit 
den Beinen, Fäuſteballen, Augenſchließen uſw. Damit wird dann das Stottern eine 
Angelegenheit der Geſamtperſönlichkeit. Die Perſönlichkeit ſieht ſich in ihren ſozialen 
Beziehungen betroffen; ſie wird verſpottet, minder bewertet. Aber wie alles See— 
liſche aus Wert und Unwert ſich zuſammenſetzt, ſo ſchmiedet ſich auch der Stotterer 
aus ſeiner Schwäche eine Waffe. Der Schüler hat es bald heraus, zu ſtottern, an— 
ſtatt bekennen zu müſſen, daß er ſeine Aufgabe nicht gemacht hat, und vollends, 
wenn er weiß, daß das Stottern eine Krankheit ſei, dann ſetzt für gewöhnlich der 
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Hilfe der Krankheit [eine Umgebung tyranniſieren. Die Abwegigkeit der Perſönlichleit 
entwidelt ſich aber nicht nur auf Grund der Minderwertigkeit des Spredapparats, 
ſondern meiſtens iſt beides von vornherein da und tritt alsbald in Wechſelwirkung 
in einem Zirkel, deſſen einzelne Fehlglieder die fehlerhafte Wirkung verſtärken. Dieſen 
Momenten haben die Anhänger Sigmund Freuds und Alfred Adlers ihre be 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, und ihre Behandlung hat jiġ auch immer in eer 
Linie der Perſönlichkeit, ihren Triebgrundlagen und ihren Zielen zugewandt. Indes 
hat die Erfahrung gezeigt, daß auch die Übungen des Sprechapparats als ſolche mit 
Vorteil verwandt werden können, wenn es nur gelingt, eine richtige Einſtellung dazu 
zu erzeugen. Man muß nicht vergeſſen, daß im Gebiete der Bewegungen das Geſez 
ſelbſtändiger Gewöhnung gilt. Iſt einmal eine Bahn eingefahren, jo funktioniert fie 
auch, wenn es für die Perſönlichkeit gar keinen Sinn hat. Nicht jedes Verſprechen 
Verhören, Verleſen, nicht jede automatiſch gewordene Gewohnheit oder Fehlhand⸗ 
lung iſt auf die Tiefen der Perſönlichkeit zu beziehen. Und ſo iſt auch das Stottern 
bis zu einem gewiſſen Grade eine bloße Gewohnheit und dann unabhängig von der 
Situation und von der Perſönlichkeit. Wie dieje Momente in jedem Einzelfall wiri- 
ſam ſind, dies herauszufinden, iſt gerade die Kunſt des Spracharztes. Danach hat er 
ſeine Behandlung einzurichten. Bald wird er mehr die eigentliche Abungsbehandlung 
in den Vordergrund treten laſſen, bald die Erforſchung der Perſönlichkeit, die 
ſuggeſtive Beeinfluſſung. Aus bem eben Erörterten ergibt id, welche Organisation 
der Behandlung wünſchenswert iſt. Die Behandlung des Stotterers in Sonder⸗ 
ſchulen für Sprachgeſtörte tann für fih allein nicht ausreichen. Sie bringt zwar dem 
ſprachgeſtörten Kinde den Vorteil, daß ſein Selbſtgefühl nicht, wie in der normal 
ſprechenden Umgebung, dauernd beeinträchtigt iſt, aber naturgemäß wird ber Sprach⸗ 
lehrer, und eft recht in der Sonderſchule, die Ubungsbehandlung (Artikulation, 
Atmung, Phonation) in den Vordergrund ſtellen und die individualiſierende pſochiſche 
Behandlung vernachläſſigen müſſen. Es ſollten alſo mindeſtens alle die Kinder (und 
das gilt auch für Erwachſene), deren Sprachgebrechen ſich in den Sonderſchulen nicht 
bald beſſert, dem pſychotherapeutiſch vorgebildeten Spracharzt zugeführt werden. 
Wenn ſo die Sonderſchule oft nicht ausreichen wird, ſo muß andererſeits der 
Spracharzt auch in der Privatpraxis oft darauf beſtehen, daß in Unterricht und 
Behandlung das einzelne Kind nicht der Wohltat und der Förderung der Gemein 
ſchaft verluſtig gehe. Hat uns doch die moderne Pädagogik wieder darauf hin⸗ 
gewieſen, welch bedeutſame Kräfte gerade in der natürlichen Gemeinſchaft der Kinder 
ſich entwickeln. Sie gilt es, auch für die pädagogiſche Therapie des Stotterns zu 


nutzen. Dr. med. et phil. W. Eliasberg, Spracharzt, München. 
Von tütliſch⸗ſeldſchuliſcher Marmors, Fayence- und Bronzekunſt. (Hierzu die 
Rildertafel auf S. 669.) Lebendig ſchöpferiſches Kunſtleben einerſeits und Theorie 


der Kunſtbetrachtung andererſeits ſind in gewiſſem Sinne Gegenſätze. Dennoch 
kommt oftmals betrachtender Theoretik das Verdienſt zu, über das verwirrende 
Bild des künſtleriſch ſchaffenden Lebens gebreitet, das Weſentliche vom Unweſent— 
lichen zu ſcheiden, die ausſchlaggebenden Kräfte zu erkennen und den Sinn einer 
Entwicklung aus der überquellenden Fülle der Erſcheinungen herauszuheben. — 
Welcher Überſchwang, welche Buntheit an Formen und Farben lebt in den Werken 
iſlamitiſcher Kunſt, tritt uns entgegen in den Wunderbauten der Moſcheen am Gol- 
denen Horn, aus den geheimnisumwobenen (5rabtapellen in den Totenhainen der 
Bäderſtadt Bruſſa, ſpricht zu uns in den Kloſterhöfen und vor den Palaſttürmen 
der alten Seldſchukenreſidenz Konia! Was unterſcheidet dieſe Bauten von denen 
des Weſtens, was iſt das Weſentliche in ihrer Geſtaltung, was iſt der Sinn ihres 
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nicht entſtehen tann”. ; - : 
„Das [ompatbi[de, allgemeinverftänblidhe Wert verdient es, recht vielen gihbeglerigen eng sgn pel E 
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Entwidlungsganges? Die Bauten des Dizidents ſtreben na utz vor rau 

Witterung; im Kampf gegen die Elemente des Himmels aie HA ibt Weſen 
als echte Kunſt des Raumes, als ernſte Kunſt der Konſtruktion. Anders die Archi⸗ 
tekturſchöpfungen des Orients. Seine Steinbauten 0 dem Bedürfnis der 
Repräfentation, nicht dem des Schutzes vor der Witterung, für den die Hülle bes 
Zeltes dem Fürſten wie dem Gefolgsmann genügt. Vom Zelt her, von feinen ge- 
webten Wänden, von ſeinen kunſtvollen Verkleidungen mit Teppichen und ge⸗ 
ſticten Behängen entwickelt [id nicht das Konſtruktive, ſondern das dekorative Eles 
ment der Orientkunſt, das bis in die Kunſt der heutigen Zeit Gedanken und Ge⸗ 
fühl der Baukünſtler beherrſcht. Die Pflanzenmuſter, bie auf Stoffen unb Be- 
hängen, auf Matten und Teppichen fic hinziehen, bas geometriſche Ornament, 
gleichfalls aus der Flecht⸗ und Webtechnik ſtammend, ſchließlich die Schriftzüge, die 
die Feder auf dem Pergament, die ſtickende Nadel auf Gewändern und Emblemen 
entwarf, werden herübergenommen in die Dekoration der ſteinernen Bauten, werden 
in dem feſteren Material von Stein, ke unb Bronze unb in Fayence als Flieſen⸗ 
ſchmuck ausgeführt. So entſtehen bie Prachtbauten morgenländiſcher Meifter, bie 
unter dem gewölbten Himmel ihrer Dome und Totenhäuſer ſich nicht genugtun 
können an tönernen Wandbehängen und Verkleidungen, die wie Teppiche unter 
durchſcheinender Glasſchicht die dämmerigen Räume mit ihrem farbigen Flimmer, 
mit ihrem Spiegeln und Leuchten erhellen. In breiten Frieſen laufen ſie um den 
Fuß der Mauern und um den Anſatz der Gewölbe; mit köſtlichem Rahmen⸗ und 
Niſchenwerk bezeichnen ſie die Kibla, die Nichtung, die dem Betenden die heiligen 
Stätten anzeigt. Wären nicht die dunklen Töne, tiefes Blau und Grün, in den 
großen Flächen vorherrſchend, die Buntheit in den feinen Zeichnungen der Ge⸗ 
ſimſe und rofile, der mit Arabesken bedeckten Füllungen würde verwirrend 
wirken. Und mitten hervor aus der farbenfreudigen bendigkeit predigt der Ernſt 
ewiger Gedanken. Koranſprüche in gewaltigen, dunklen Schriftzügen treten erhaben 
hervor aus dem feinen Ranfens und Blumenwerk der großen vielfarbigen Kacheln, 
aus denen der wundervolle Sarkophag Sultan Mohammeds 1. in der grünen 
Türbe in Bruſſa zuſammengefügt iſt. Portale und Fenſter bieten naturgemäß be⸗ 
ſonderen Anreiz zur Dekoration. Fayenceverkleidungen werden neben feiniter, wie 
Spitzenwerk wirkender Steinmetzarbeit angebracht, und luftige Durchbrechungen in 
eometriſchem Ornament werden ſowohl in Bronze als auch mit durchbrochenen 
Fayenceziegelſtäden ausgeführt. Schrift, zu ornamental geordneten Streifen ge⸗ 
fügt, findet gelegentlich auch in Bronzearbeiten Verwendung, die ſonſt durch viele 
Hunderte von Muſtern geometriſchen Gitterwerkes beherrſcht werden. Auch dieſe 
Arbeiten haben trotz gewiſſer Anregung, die ſie von byzantiniſcher Kunſt über⸗ 
nommen haben, eine Wurzel in der Zeltkunſt der einſtigen Nomaden. Getriebene 
und durchbrochene Bronzebuckel, die ſich in Metall wie auch in Fayence, gleichſam als 
Aufhängenägel für ſteinerne und tönerne Wandteppiche, finden, erinnern unabweis⸗ 
bar an die hohe Schmiedekunſt der früheſten Türkenſtämme, die prächtige Gefäße 
chuf, vor allem aber Waffen, Sättel und Pferdegeſchirre mit kunſtvollſten Be⸗ 
chlägen ſchmückte. So führen die Kunſtformen aller Materialien ſpäterer Zeit, 
ſei es glaſierter Ton, ſei es Marmor, Holz (wie die prächtige Gebetskanzel in der 
Alaeddin⸗Moſchee in Konia) oder Bronze, immer wieder zurück ai jene nomadiſche 
Zelt⸗ und Textilkunſt früheſter Epochen, und auch die Motive ihres Ornaments: 
Blumen, Arabesken, Schrift und geometriſches Linienſpiel, ſchließen augenfällig be 
Kreis der künſtleriſchen Zuſammenhänge. — Wenn nun der Blick von der mit 
Rankenwerk und Schriftmuſtern gezierten Kuppel einer Moſchee über fayence» 
ſchimmernde Wände, über buntleuchtende Kacheln des Mirhab (Gebetsniſche), über 
ornamentierte buntverglaſte oder durchbrochene Fenſter, über das fabelhafte ge⸗ 
mufterte Holzwerk eines Mimber (Gebetskanzel) niedergleitet zu den echten alten 
Teppichen, die noch heute in den meiſten Moſcheen ſich erhalten haben, dann kann 
der andächtige Beſchauer, bewußt oder unbewußt, ſich dem Eindruck der Geſchloſſen⸗ 


Kee 


“gents 


do) ` 

A ZA 

NEA 3 
Keess 

% ! 


7, NR: 
EA Y - / 
: AN: 
ZZ 


Wty ^. 
4 
Guy 
G 


Die Cefteste 
und Bewährteste 


N 


Alleinige Fabrikanren 


WILHELM BENGER SÖHNE STUTTGART 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


‚Soeben erschien: BOWLEN UND PUNSCHE Vierte Auflage. 


l Das Buch von der notwendigen und wohlbekómmlichen Feuchtigkeit 
DEA 282 Rezepte C 
: Die Kunst, Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Enten 
und ale Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Kram- 
M mbull, zahlreiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen; Biermischungen ; Kaffee, Schokolade, 
Dive; als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Länder; Nothelfer. 
t altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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beit unb ber Einheitlichkeit des orientaliſchen Kunſtſtrebens von den Quellen bis 
heute nicht entziehen. Vielleicht liegt gerade in der tatſächlichen Fühlbarkeit dieſer 
Zuſammenhänge und Beziehungen ein Teil des geheimnisvollen Zaubers beſchloſſen, 
den dieſe Werke auf den Weſtländer ausüben. Dr. Karl Klinghardt. 

Das Geheimnis des Cuedfilbers. Die Wirklichkeit ijt ſtärker als das Denken des 
Menſchen. Gar marches, bas die Schulweisheit unſerer Logik mit anmaßend⸗kühner 
Selbſtſicherheit als „unmöglich“ erklärte, ijt ſpäter Tatſache geworden und hat da- 
us einen unwiderleglichen Möglichkeitsbeweis erbracht! (Man denke z. B. an bas 
lenkbare Luftſchiff!) Die Welt des Tatſächlichen ift das wahre „Land der un- 
begrenzten Möglichkeiten“. Als der Philoſoph Leibniz einmal recht eindringlich und 
allgemeinverſtändlich dieſe Widerlegung der Unmoͤglichkeitserklärungen der Vernunft 
durch die Wirklichkeit zum Ausdruck bringen wollte, wählte er als Beiſpiel — das 
Queckſilber. Ein Metall, das bei gewöhnlicher Temperatur flüffig ift, dazu äußerft 
ſchwer von Gewicht und doch höchſt flüchtig, würde — ſo ſagt der Philoſoph — 
ein jeder a priori (d. h. unabhängig von der Erfahrung) für unmöglich halten. 
Denn „Metall“ und „flüſſig“, „ſchwer“ und „flüchtig“ erſcheinen unſerem Denken als 
einander ausſchließende Begriffe. Und doch wird unfer Denken widerlegt durch bie 
Tatſache: es gibt tatſächlich ein Metall von dieſen eigentümlichen Eigenſchaften, eben 
das Queckſilber! Waren es diefe „paradoxen“ Eigenſchaften des Queckſilbers, die 
ſchon den mittelalterlichen Adepten und Goldmacher veranlaßten, dieſes wunderliche 
Schwermetall unter die unerläßlichen Requiſiten feines alchimiſtiſchen Laboratoriums 
aufzunehmen? „Mercur, Sulfur et Sal“ (Quedfilber, Schwefel und Salz) waren 
die drei Zauberſtoffe, von denen die Alchimiſten jahrhundertelang die Entſchleierung 
der tiefſten und verborgenſten Geheimniſſe der Natur erwarteten. Und ſelbſt die 
Wiſſenſchaft der Gegenwart hat nicht völlig aufgehört, ſolche geheime Hoffnungen 
zu hegen; moderne Forſcher erklären den „Wandel der Elemente“ nicht nur für nicht 
ganz 0 E ſondern halten auch Verſuche, aus Queckſilber — Gold zu machen, 
für ſinnvoll! Was der ſcholaſtiſche Adept vor Jahrhunderten gleichfalls wollte! War 
es dieſe „paradoxe“ Natur unferes Elements, die [djon die alten arabiſchen Arzte auf 
das Queckſilber aufmerkſam machte, ſo daß ſie es als Heilmittel (äußerlich) an⸗ 
wandten? Was endlich brachte den großen holländiſchen Gelehrten Gerard van 
Swieten, den Leibarzt der Kaiſerin Maria Thereſia und vertrauten oak Haydns 
und Mozarts, darauf, auch die innerliche Anwendung zu empfehlen, ſo daß es ganz 
allgemein als Heilmittel in Betracht kommen ſollte? Ein Jahrhundert ſpäter wurden 
dann bekanntlich Queckſilberpräparate zu wichtigen Arzneimitteln. Wir erinnern nur 
an Kalomel, Sublimat und die fog. „graue Salbe“. Längere Zeit hindurch waren 
dieſe Präparate die wichtigſten Mittel zur Bekämpfung einer gewiſſen Krankheit, die 
zu den Geißeln der Menſchheit gehört. Bis Prof. Ehrlichs große Erfindung des 
Salvarſans die Bekämpfung ae Krankheit auf einen ganz anderen Boden ftellte. 
Aber ſchon früher hatte man erkannt, daß die ſog. Queckſilberkur ein zweiſchneidiges 
Schwert fei. Namentlich wenn fie forciert wird, [djliebt lid) die Gefahr der Qued- 
ſilbervergiftung in ſich. Und die Symptome dieſer Krankheit, die leider auch als 
„Gewerbekrankheit“ vorkommt, ſind grauſig; vor allem das ſog. „Queckſilberzittern“ 
(Tremor mercurialis). Iſt das Queckſilber wirklich ein fold) tüdi[djer Geſelle, daß 
man mit ihm nur den Teufel durch Beelzebub vertreiben kann? Dieſe „Tücke“ iſt 
gerade in letzter Zeit von berufener Seite beſonders betont worden. In der Tat 
gibt das Quedfilber dem Laien allen Anlaß, es als „verdächtig“ anzuſehen. Sit 
es doch ein richtiger Eigenbrötler und Sonderling. Es d bas einzige Metall, 
das bei gewöhnlicher Temperatur flüffig ift. Es vereinigt le a Schmelzbarkeit mit 
Flüchtigkeit. in Atomgewicht ift geradezu „verblüffend“ hoch, nämlich 199,8. Da- 
bei zeigt unfer Sonderling noch die eigentümliche Eigenſchaft, daß fein Molekular- 
gewicht dem Atomgewicht gleich ift, alfo ebenfalls gleich 199,8. Ein Queckſilber⸗ 
moletül muß demnach aus einem einzigen Atom beſtehen! Gleich wunderlich wie in 
ſeinem Alleindaſein iſt unſer Element da, wo es Verbindungen eingeht, wie zum 


Haben Sie schon 
an Weihnachten gedacht? 


SEHR wahrscheinlich noch nicht. Und doch 
tritt die Frage, womit Sie alle diejenigen, 
denen Sie verpflichtet sind, erfreuen können, 
immer näher an Sie heran. Sie wollen etwas 
schenken, was Freude bereitet, dabei wohl 
auch nützlich ist, aber was? — 


Sie brauchen nicht lange zu suchen! Wah- 
len Sie ,,Kélnisch Wasser Lavendel-Orangen“ 
und Sie haben ein Geschenk, das wie kein 
anderes geeignet ist, die Weihnachtsfreude 
und Feststimmung zu erhöhen. Es besitzt 
anerkannt hervorragende Eigenschaften und 
verbindet die angenehme Frische von Köl- 
nisch Wasser mit reiner Duftfülle. Der ein- 


zigartige, köstliche Wohlgeruch belebt die 
Nerven und erhöht die Daseinsfreude. 

Sie können sich Ihr Urteil selbst bilden, 
wenn Sie den untenstehenden Abschnitt 
benutzen. 


Mit Proben von „Kölnish Wasser 
Lavendel-Orangen “-Erzeugnissen 
erhalten Sie Abbildungen der ge- 
diegenen und sehr preiswerten Ge- 
schenkpackungen sowie eine Ge- 
ruchsprobe des Duftes „ Irisarosa“ 
(Iris und Rose). 


Kölnisch Wasser 


avendel-Orangen 


Gegen Einsendung des Abschnittes mit so Pf. in Briefmarken erhalten Ste, sofern Sie Ihren Wohn- 

sitz innerhalb des Deutschen Reichspostgebietes haben: Mintatur-Flasche von Hölnisch Wasser 

Lavendel-Orangen, von ca. 12 g Inhalt, Miniatur-Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen-Seife 

für Stägigen Gebrauch, Mölnisch Wasser Lavendel-Orangen-Hopfwaschpulver für ein- 
malige KHopfwäsche, sowie Riedibl&tichen „ Irisarosa“. 


Junger & Gebhardt, Berlin S ta, Gegründet 1873 


Die nr es von „ Kölnisch 


Wasser Lavendel - Orangen sind in 

den einschlägigen Geschäften erhältlich. 

Der mehr als sojährige Ruf der Her- 

stellerfirma bürgt dafür, daß Ste gut 
und preiswert kaufen. 
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Jünger 2 Gebhardt, Berlin $ 14, Alexandrinensiraße 51 
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Beilpiel mit dem Schwefel. Da ergibt es ben roten SE meet DN 
ie Gubtilitaten bieles eigenbrötleriſ Stoffes! Dieſe find es v i 
Subtilitäten“ dieſes eigenbrötleriſchen Stoffe 8 à i 
ets t biet erzählen wollen. Aus zwei Gründen. Einmal, weil das E 
ſich gerade in ihnen dieſen „Subtilitäten“ SCH beſonders kai m ſchã d 
erweiſt Und zweitens, weil man gerade über ſie atten e a 
ie ſie ſich beſtätigen ſollten, von we ( e 
macht zu haben glaubt, bte, wenn ſie ſi ) ( Ment Mic ds 
für die ganze Kulturmenſchheit ſein würden. Vergeg ge 
ta daß ein Kubitmeter Luft volle 12 Milligramm toro a pa IE n 
| he es it geſättigt ijt. Wir f lle“ 12 Milligramm, weil die 
kann, ehe es damit geſättigt iſt. Wir ſagen „vo Rüligramm, weil b | 
uM bes Sättigungszuſtandes erforderliche Menge rieſengroß iſt im Seen 
zu den Mengen, die genügen, Vergiftungserſcheinungen beim Menſchen hervorzu— 
rufen. So arbeiteten mehrere Chemiker in einem Laboratorium, deſſen Luft 1 oo 
hundertſtel bis ein tauſendſtel Milligramm Quedjilber enthielt. 1 dieſem N 
Quantum erkrankten die Chemiker an Queckſilbervergiftung. Es iſt von 1 
tativer Seite behauptet worden, daß ein Menſch an Queckſilbervergiftung erkra 
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könne, ber fi in einem Raum aufhält, in dem vor Jahren einmal ein 
candle d eeng wurde! Von ärztlicher Seite wird darauf hingewie 
die Queckſilbervergiftungen häufig nicht als ſolche erkannt werden, 
Neuraſthenie oder — Naſenerkrankung behandelt werden. Der Grtran e leidet an 
Entzündungen der Schleimhäute, Sehſtörungen, Kopfſchmerzen, Schwindelgefühl Di 
einem allmählichen Nachlaſſen der Gedächtniskraft! 

Aus amerikaniſchen Filmſtädten. Los Angeles und Hollywood ſind die 
Namen, mit denen ein guter Teil der Geſchichte der amerikanischen Kinematographie 
aufs engſte verknüpft iſt, und über deren Bedeutung ſich der filmbegeiſterte Euro⸗ 
päer keinesfalls die rechte Vorſtellung macht. Die Entwicklung der beiden ameri- 
kaniſchen Filmſtädte begann vor etwa zwölf Jahren. Die praktiſchen und meit: 
ſichtigen Amerikaner erkannten gerade zur rechten Zeit, daß die Filmarbeit eine 
ſtraffe Konzentrierung erfahren müſſe, und verließen ihre Neuyorker Arbeitsplätze, 
um ſich in Los Angeles, einer hübſchen Stadt mittlerer Bewohnerzahl, niederzulaſſen. 
Aber aus Los Angeles wurde, faſt über Nacht, eine Großſtadt, deren allzu geſchäfts⸗ 
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Das luxurióse Leben der Pharaonen im alten Aegypten 
spiegelt sich in den wunderbaren Schätzen wider, 
welche kiirzlich in dem Tal der Konige zutage ge- 
fördert wurden. Vergniigungsreisende im heutigen 
Aegypten geniessen eine andere Art von Luxus den 
hochsten, welchen die Hilfsmittel der Zivilisation für 
das Reisen schaffen konnten. Wenige besuchen Aegyp- 
ten, um lediglich während der ganzen Zeit in Kairo 


oder Umgebung zu bleiben. Der wahre Zauber von 


AEGYPTEN 


offenbart sich erst, wenn man auf den wunderbaren 
Wasserwegen reist, entweder mit einem Touristen- 
dampfer oder einer Nilbarke; beide sind mit Jedem 


modernen Komfort ausgestattet. 


Oktober bis Mai. 


e e ep FT 
CANE „, Das A Trai anf 


Saison: 


Sliustrierte Bros Wunsch 


Tourist Development Association of Egypt, 


41, Tothill Street, Westminster, London S. W., oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 


Hlle Kurmittel 


im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen: 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Orthopädie. 
Winterliegeballen. 


— Süd: 
‚ Phys.- diät. Kuranstalt u. Erholungsheim. Deutsches Haus. 
Pension von Mk. 8.— an. — Illustrierter Prospekt durch den Besitzer, 
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Sorgenkinder 


werden frohe und tüchtige 
Menschen 


nder Wichern-Stiftun 
Hamburg, Rudolfst 


Evangel. Erziehungs- 
liche Jugend von 
Realprogymnasium. Lehrwerksta 

Landwirtschaftliches Le 


VH HO IH I EL DHL 91 


Sanatorium am Goldber 
Bad Blankenburg, Thür. Wal 
Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. 


und Bildungsanstalten für die mann- 
-21 Jahren. " Padagogium mit Realschule. 


schwarz 


Franz Schwarzlose, 
Friedrich Str. 183 


n. Lehrgártnerei. 
hrgut. 


Überall erhältlich. Auf Wunsch 
ITT © 
Bezugsquellen-Nachweis durch: 
KURHA US Schweiz e chwarzburg i. Thür., Sternwoll-Spinnerei 
fü : Da da D iu — ealgymuaftm und Bahrenfeld, G. m. b. H., Altona-Bah 

r Nervenkranke Institution des Essarts, 8 m, Oberrealſchule mit Internat, : 
c | NS 
ees ae Or; * Territet — Montreux Winterſp., Gartenarb. Kl. staff. nb. Bebpl. Dir. Vane 
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Trotz anſtrengender geijtiger 
Tätigkeit werden manche nie 
müde. Der tägliche unaus: | 
bleibliche Arger im Geſchäft 
läßt ſie vollkommen kalt. 
Entmutigung, bie das pro- 
duktive Schaffen lähmt, 
kennen ſie nicht. So iſt es 
kein Wunder, daß ſie von 
Erfolg zu Erfolg ſchreiten. 
Der Kenner aber weiß, wie 
dieſes Wunder zuſtande 
kommt — daß auch ſie ge— 
nau wie andere Menſchen 
den heutigen außerordent— 
lichen Anforderungen an 
die Kraft der Nerven er— 
liegen würden, wenn ihnen 
nicht zu gegebener Stunde 
die belebende und an— 
regende Wirkung von Kola— 
Dallmann zur Seite ſtände. 
Schachtel Rm. 1.— in Apo: 
theken und Drog. erhältlich. 


A P, 


usw.) sofort waschecht wieder 


M. 3,50. Probe M. 1,50. 


führend in Güte u.Farben 
— — jl 


KZ: M T 
Digitized by Ca 


NI xl 


Jtr. 4261 


mäßiges Treiben die Filmarbeit behinderte. Da begann die Entwicklung von Holly⸗ 
wood. Die amerikaniſchen Produktionsgeſellſchaften richteten hier ihre Ateliers ein, 
die Filmkünſtler und ⸗techniker ſiedelten ſich hier an — kurz: Hollywood wurde die 
Fülmſtadt. Heute beſitzt fie nicht weniger als 34 Ateliers, und die Zahl der Film⸗ 
ſchauſpieler, die Komparſenheere miteingerechnet, beläuft ſich auf etwa hundert⸗ 
tauſend. Alle Geſchäftsleute der Stadt, jeder, welches Gewerbe er auch betreibe, 
dienen dem Zwecke des Films. Jeder Fußgänger weiß, wie er ſich zu benehmen 
hat, wenn irgendwo der Mann mit dem Kurbelkaſten auftaucht, weiß vor allem, 
daß er nicht ſtehen bleiben und in den Apparat ſchauen darf. Sogar die Schutz⸗ 
leute benehmen fi fo, wie man es von einem guten Filmſchauſpieler erwartet. Der 
Zuſtrom von neuen Kräften nach Hollywood iſt natürlich gewaltig, und es iſt nicht 
eat daß auch viele dunkle Exiſtenzen ber Filmſtadt zuwandern — in der 
Annahme, hier eine lohnende „Beſchäftigung“ zu finden. Es gibt hier freilich 
manche Enttäuſchungen, denn die Komparſen werden nicht allzu gut bezahlt, und 
die Beſchäftigungsmöglichkeiten find bei dem großen Angebot gering. Die Gta- 


Proben sind in den einschlägigen 
Geschäften kostenfrei erhältlich. 


Richtige Zahnpflege 


erfordert morgens und abends eine griindliche Reinigung der Zähne mit Zahn⸗ 


Creme Mouson. Sie beseitigt, ohne den Schmelz anzugreilen, den gesundheits- 


gefährdenden Zahnbelag, desinliziert Zalinlleiseh ind Mundhöhle ind macht 


die Zähne blendend weigh. 


; 


ZAHNCREME 


Farbige Kunſtblätter der Illuſtrirten Zeitung. 


Ge, oe, “Prächtiger Zimmerſchmuck. Als Geſchenk geeignet. ~eo-ev-ev 
Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfaſſenden Sammlung wird auf Verlangen koſtenlos überſandt. 


Verlagsbuchhandlung von 9. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1-7. 


Illuſtrirte Zeitung 687 


tiſterie erhält ein Tageshonorar von 5—7!/, Dollar. Aber bie Beſchäftigungszeit 
beträgt nicht acht oder neun, ſondern vierundzwanzig Stunden. Während dieſer Zeit 
muß der Komparſe jederzeit zur Verfügung ſtehen. Das genannte Honorar iſt für 
die kaliforniſchen Verhältniſſe ſehr gering, zumal das Leben in Hollywood eine ſehr 
koſtſpielige Sache iſt. Die beſſer bezahlten Statiſten (bei uns Edelkomparſen ge⸗ 
nannt) erhalten durchſchnittlich 15—20 Dollar, manchmal auch etwas mehr. In 
Hollywood finden ſich auch die Leute zuſammen, die für ein paar Dollar die wage⸗ 
halſigſten Senſationen ausführen. Los Angeles hat für das Filmgeſchäft inſofern 
Bedeutung, als ſich hier die Bureaubetriebe der großen Produktionsfirmen, die 
Koſtümverleiher und vor allem die Vermittler für die Komparſerie befinden. — 
Neuerdings kommen allerdings aus Neuyork Meldungen darüber, daß Hollywood 
nicht mehr lange das Filmzentrum bleiben werde. Einige Firmen haben ihre 


„Ateliers bereits verlaſſen, andere haben die Abſicht, Hollywood in allernächſter Zeit 


den Rücken zu kehren, um nach Weſt⸗Wood, einer neuen großen, im Entſtehen be⸗ 
findlichen Filmſtadt, überzuſiedeln. Walter Steinhauer. 
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GESUNDE 


Bei einer Tasse Kaffee Hag legte er uns 
folgendes Bekenntnis ab: 


Es ist schon viele Jahre her, da mußte ich mich 
entschlieBen, das Kaffeetrinken ganz aufzugeben. 
Ich hatte keine andere Wahl. Schlaflose Nachte 
und wachsende Nervositát warnten mich. Ich 
merkte, irgend etwas, was ich nicht finden konnte, | | 

spielte Fangball mit meiner Gesundheit. Mein | 

Arzt sagte mir, es sei das Coffein und verbot mir à A L^ E "ow ij 

das Kaffeetrinken. Ein Ersatzmittel nach dem an- dei: E ML „ 

deren versuchte ich. Keines hatte den vollen, rei- N Em ERBEN E 

chen Duft und den reinen Geschmack des Kaffees, aic EAE. ] — uo 45 

und keines gewahrte mir die Befriedigung, die ich u | EE An Past TE 4 

bisher im Kaffeegenuß gefunden hatte. wer d 1 

Da lernte ich Kaffee Hag kennen. Seit dem Tage ‘eee Bb EM ` 

trinke ich wieder wie früher Kaffee mit vollem Ge- T SB ` O ^ P E 

nuß und bin glücklich, daß mir ,Hag" ohne Schä- e dd 7 E e um 

digung meiner Nerven die anregende Wirkung ge- 5 3 HC EUM GER 

wahrt, die ich nach dem Verzicht auf das Kaffee- | * „ ZS P o 8 n 

trinken so schmerzlich entbehrt hatte. Keine ad CUM dE WES db 
Schlaflosigkeit stellt sich ein, keine Nervositat We, "Zap E o ALS NS 

stört mich. Im Gegenteil, obwohl ich täglich spat n d DON o ee, 

abends 2 bis 3 Tassen Kaffee Hag in starksten EN Eu ee ^ ER, 
Aufgüssen trinke, finde ich besseren und er- p 7 K og EU Er, 
quickenderen Schlaf als ich ihn seit . SI | 

Jahren gekannt habe. Ren | Em — EN 


Mein Arzt hat also recht gehabt. Kaffee Hag beseitigt das ein- 
zige Bedenken, das jemals gegen echten Kaffee geäußert werden 
konnte, denn das Coffein ist daraus entfernt. Kaffee Hag Ist also 
kein Ersatzmittel, sondern der ergiebigste Bohnenkaffee, den ich je 

probiert habe. Er besteht aus den feinsten zentral- und siidamerikanischen 
Kaffeesorten und hat das anregende Aroma und den besonderen Geschmack 

der allerhóchsten Qualitatskaffees. Das ist Kaffee Hagt 

Ueberzeugen Sie sich selbst, holen Sie sich ein Paket Kaffee Hag. Der Preis von 
RM. 2.— ist wohl angewendet, denn es geht um Ihre Gesundheit und um das Wohl- 

sein Ihrer Hausgenossen. Lassen Sie Kaffee Hag reichen, ohne besonders darauf aufmerk- 
Sam zu machen. Niemand wird merken, daß Sie ihm anderen Kaffee als sonst vorsetzeN, 
höchstens wird es den Feinschmeckern auffallen, daß der Kaffee noch nie so gut gemundet hat. 
Probieren Sie Kaffee Hag, es wird Ihr Vorteil sein. 


Kaffee-Handels-Aktiengesellschaft, Bremen. 
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Mie schön warm 


MVornehmes Aussehen und höchste Qualitat 


Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERNDORFER 


METALLWARENFABRIK 


ARTHUR KRUPP A.G. 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. 


Bleyle- Weste / Gerade bei ausgesprodienem 

Sdinupfen- und Hustenwetter bleibt sie immer 

ein treuer Beschützer: Der feinwollene Strick- 

stoff hält behaglidi warm und trägt dodi 

nicht auf. Jacke und Mantel kann man bequem 
darüber anziehen. 


Bleyle-Westen 


für Damen und Herren 


Verkaufsstellen in allen Städten. 
Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Bleyle G. m.b. H., Stuttgart W 12 


Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstr. 6, München. Weinstr. 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilferstr. 19/21, 
Prag, Ulice 28. Fine 11, Budapest, IV Vaci utca 4. 
Zweigtabriken: Esslingen a. M., Luzern, Murbacherstr. 1 „Beradorier Haus”, Mailand, Vie Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Ro 


TAKY BESEITIGT ALLE ÜBERFLÜSSIGEN HAARE 


30 berichten Geschwister GUY, welche durch die Schönheit ihrer Körper weltberühmt sind. 


„TAKY dringt sofort bis zur Haarwurzel, eine Tatsache, 
die mit dem Rasiermesser nicht zu erreichen ist, das die Haare 
nur oberflächlich beseitigt. Schon wenige Stunden nach An- 
wendung des Rasiermessers wachsen die Haare stark und hart 
nach; häufig entsteht sogar ein dunkler Schimmer, welcher auch 
bei der Anwendung von anderen gewöhnlichen Depilatorien so 
häufig zu beobachten ist. Abgesehen davon sind diese schlecht- 
riechend und ausserordentlich ze Th in der Anwen- 


dung. Im Gegensatz dazu kommt TAKY gebrauchsfertig aus 


Leitz-Epidiaskop Ve 


der Universal-Projektionsapparat. 


Elnwandfrele Optik. 


Helle, randscharfe Bilder 
auf 6 — 8 m Entfernung. 


Zweckmássigste Anord- 
nung der Beleuchtung. 


Ausser Papier- und 
Glasbilderprojektion 


kann der Apparat durch 
entsprechende Zusatz- 
einrichtungen  vervoll- 


der Tube und beseitigt in 5 Minuten, wo man es auch immer 
wünscht, die überflüssigen Härchen und macht die Haut blen- 
dend weiss und glatt, ohne jeden dunklen Schimmer. Die 
Haare wachsen nur ganz langsam und dünn nach, und in vielen 
Fällen verschwinden sie allmählich ganz. TAKY ist sehr spar- 
sam im Gebrauch, reizt nicht, kurzum, es ist das ideale Mittel, 
um überflüssige Härchen zu entfernen. 


Spielend leichte 
Handhabung. 


Anschluss an jede 


kommnet werden für: 
Mikroprojektion, 


Projektion stehen- 
der Filmblider. 


fühlt man sich an kalten Tagen in einer 


Hausleitung. 


TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum 
Preise von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung fiir Deutsch- 
land: A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, 
Telephon: Steinplatz 6555. Filiale Danzig, Bóttchergasse 25/7, 
Telephon 6614. Nur Tuben mit Garantiebanderolen, 
welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tragen, enthalten eine deutsche Gebrauchs- 
anweisung; nur für diese Tuben wird garantiert. 


Niederlage für Leipzig und Umgebung: Martin May, Leipzig, Promenadenstrafle 31, Telephon 12849. 


Fordern Sie kostenlos Liste H Nr. 460. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Studio G. L. Manuel Frères, 
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Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
Fabrik der Branche 
e P ——aä —— are aE 
Emil Liidke, Albert 
e vorm. Carl Hahn & Sehn, 2 á 
Jena i. Thür. 36. osenhains 4 


Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Bücher. 


vr | : ! | 
GOLDFULLFEDERN - RING-NOTIZBUCHER ` Lied Rein Chemnitz 
sind wertvolle Gebrauchsgegenstande Reins Farbpapier. 


besonders zu Geschenkzwecken geeignet 


Kartenregister. 


Hochfeine 
Tafelsilberbestecke in gens egg 


alle Ausführungen 7 20 Jahre Garantie farben. 
versenden wir an solvente Reflektanten 
1 Wocho zur Ansicht und gegen 6-9 Monato Kredit. 


Fordern Sie unverbindlich und kostentrei 
Kataloge und Ansichtsmuster. 


Neue Weisen 
das Christkind 
zu preisen 


nennt sich ein Prospekt über Weihnachts-Noten 
aus dem Steingräber - Verlag in Leipzig 
(dem Verlag der berühmten Damm-Klavierschule). 


Er enthält klassische und zeitgenössische Weihnachtsstücke für 
Klavier, Harmonium usw., sowie fur Gesang und begleitende 
Instrumente in leichtester bis schwerster Ausführung. 
Zustellung kostenfrei. 


Was schenke ich meinen Kindern? 


Es ist in jedem Falle Doch sei beim Einkauf helle, 
Ein schönes Spiel für alle, Geh’ an die richtige Stelle 

Zum kommenden Weihnachtsfeste Und wähle als Lieferant 

Von allen Gaben die beste. Den Coburger Spieleversand. 


Illustrierter Katalog gratis. 


Lieberknecht & Schurg, Spielefabrik, Coburg. 


in „Leipziger Straße 72-74 
Berlin 


Kurfürstendamm 232 


Portius, Schachſpieltunſt. 
14., verb. Aufl. von Dr. H. v. Gottſchall. 
Gebunden 2.40 RM. 

Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Fidus-Zukunftsehe 


Br. RM. 2.-, geb. RM. 5... Sonder- 
heft der Schönheit“. Alles Auf- 
bauende über die Ehe im neuen 
Geiste ist hier vereint. In prächti- 
gem, zum gröſtten Teil unbekann- 
tem Bildschmuck Fidusscher Kunst 
und eigenen textlichen Beiträgen 
über „Zukunftsehe* offenbart sich 
sein gerades und aufrichtiges Den- 
ken und seine Lebensanschauung. 


2 
Die Brautehe von Frau 
Dr. med. A. Stockham und H. B. 
Fischer. Br. RM. 4.-, geb. RM. 5.-. 
Aus dem [nhalt: Die gesellschaft- 
liche Heuchelei. Die Keuschheit 
und das Bediirfnis. pnoy var unge- 
wollter Mutterschaft. Zugassents 
GE Liebe ohne Askese. 
Liebeskraft u. dg eet Ver- 
Jüngung durch die Brautehe u. a. m. 


e 

Ehedirnen vo Martha 
Maria Esperg. Kart. RM. 2.-, geb. 
RM. 3.-. Mit kühner Offenheit re- 
det in diesem Buche die wissende 

rau von den ernstesten Dingen, 
die, durch Konvention und Schein- 
moral, Erwerbssinn und Zeitenhast 
verdeckt, hier in schlaglichtheller 
Beleuchtung erscheinen und die 
Not der Zeit in ihrer ganzen Grüfle 
aufdecken. In bezwingender Le- 
bendigkeit weist die Verfasserin 
dann die Wege zu reinem, edlem 
Menschtum durch Erziehung und 
Einwirkung des Flternhauses. 


„Die Glücksehe“ 


Von Carl Buttenstedt. Kart. RM. 5.-. 
Die Glücksehe soll den Menschen 
leiblih unsterblich, wenigstens 
sehr langlebig machen, wenn er 
seine Kraft nıcht einem kommen- 
den Geschlecht verschenkt. 

Rei Voreinsendung des Betrages 
auf Postscheckkonto Dresden 7199 
erfolgt portofreie Zusendung. 
Vorzugspreis: Alle vier Werke 
?usammen bezogen RM. 9.- einschl. 
Porto und Verpackung. 


Verlag der Schönheit, 
Dresden-A. 24, JZ. 
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(rkenwasser , Extra trocken 


macht das Haar besonders duftig und locker. 


Der gute Ton 
und die feine Sitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld- Ballestrem. 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 RM. 


Verlag J.J. Weber, Leipzig 26. 
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FUR 
UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus un- 
serem Leserkreis folgend, einen Sammel. 
kasten für die Nummern der , Leipziger | 
Illustrirten Zeitung** anfertigen lassen, der 
dazu dienen soll, die Hefte bis zum Ein- 
binden vor Beschüdigungen (Bestossen der 
Ecken usw.) zu schützen. 

Dieser Sammelkasten — in geschlossenem 
und offenem Zustande durch nebenstehende 
Abbildungen veranschaulicht — ist 28½ m 
breit, 39% cm lang, 9 cm hoch und bietet be- 
quem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs, 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Lei- 
nen verwandt, die Aufschrift ist in Gold. 
prägung hergestellt, so dass der Kasten in- 

| 


folge seines gefälligen Aussehens nirgends störend 
wirkt. Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut und 
deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um 
eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 


- ` ! x A An » : ate EE f UMEN » 
Der Preis ist so niedrig wie móglich bemessen und C6 AR m OV ATUS Wit 
ER e Sd G y . D ` 5 F d vir? t «M A M t D Ah TTL "te Id 
beträgt Rm. 3,— zuzüglich Versandspesen. EEE N an LANZ ig era 2 » 
- — < r e « we Ié, Y 
- M Cé 


Seegen WË Ei 
Einbanddecken für die „Leipziger Illustrirte Zeitung“ 

in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils 
für den Halbjahrsband geliefert und kosten — ein- 
schliesslich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses 
— je Rm. 4,— zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÁFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG, REUDNITZER STRASSE 1-7. 


FRANZ NEUBERT OTTO GUNTTER 


Goethe und fein Kreis. erlautert und Friedrich Schiller. Sein Leben und feine Dichtungen. Mit 701 Ab- 


dargeftellt in 651 Abbildungen. Mit einer Einfüb- bildungen nach zeitgenöſſiſchen Bildern unb Illuſtrationen. Herausgegeben mit Unter- 
rung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlich⸗ ſtützung des Schiller -Nationalmuſeums in Marbach. Geb. 22.50 RM. 

keit. Derausgegeben mit Unterftügung des Goetbe- Der Verlag von J. J. Weber in Leipzig hat ſich durch ſeine ausgezeichneten Veröffentlichungen 
Nationalmufeums in Weimar. 2. Aufl. (16. bis Goethe unb fein Kreis von Franz Neubert und Martin Lutber SCENE und Neubert 
25, Taufend.) Geb. 13 RM. grobe Verdienſte um die deulſche Kulturgeſchichte erworben. Ein ungebeures Anſchauungsmate⸗ 


PAUL SCH RECKENBACH 
und FRANZ NEUBERT 


Martin Luther. cin Bit feines Lebens und 


Wirkens. Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nad alten 
Quellen. 3. Aufl. (17. bis 26. Taufenb.) Geb. 13.50 RM. 


„ . .. Paul Schreckenbach, der Verfaſſet des Testes, bat 
es verftanden, das Weſen Luthers als das bes echt deutſchen 


h \ f : à er lebendig vor Au 
„Die Einleitung erweitert fid) zu einer, Biographie und tial, von fundiger Hand forglam ausgewählt und mufterbaft wiedergegeben, lehrt uns ben Mann ee une E ämpfers bem Lel Sedi Haten 
Charafteriftif gewandt vereinenden Geſamtüberſicht von und fein Werl aus unmittelbarer Nabe erfalen und läßt eine Fülle von Tönen wieder er- » . Auf lange Zeit hinaus wird biefe Sammlung von zeit- 
Goethes Werden; die Schlutzbemerkungen ergänzen die klingen, die einftmals die Jeitgenoffen entzüctten und die uns das gedruckte Wort verbirgt. Nun enöſſiſchen Darftellungen der wichtigften Perfönlicteiten, von 
Bilder durch eingehende zuderläſſige Nachweiſe, ein kleines bat der gleiche Verlag das entſorechende Schillerwerk veröffentlicht... Es wird vom deutſchen Bildern der hauptſächlichſten Lutherſtätten, von Wiedergaben 
i Gabe an Se form. Jedem Beliger ee ae e ee A Ce 11925 ao 905 Goridung gefbidtlicher Dofumente und bebeutfamer Panti tifen, 
muß bie {done ur Quelle dauernder genußreicher : : 5 2 5 and ſein angern wur- i u irken 
Belehrung werben”. à ee dig an unb fei unferem Leſerkreiſe warm empfohlen“. „Hamburgiſcher orteiponbent". er werwolſſte SDibberlbat zu Luthera Leben 


fein”. „Mitteilungen der Luthergeſellſchaft“, Wittenberg. 


Fauft. Erſter und zweiter Teil. Die Leiden des jungen Werther. Hermann und Dorothea. 
Mit Bildern nach 7 Handzeichnungen von Goetbe und zahlreichen 


go ; "EN i i itaenö Vorlagen 

; a i Mit 71 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen und einer Herausgegeben mit 56 Abbüldungen nach aeitgendffiden - 
Iluſtrationen zeitgenöſſiſcher deutſcher Künſtler. Herausgegeben und Mam : : i À und eingeleitet p ans Wahl. Textlich nachgeprüft von 
eingeleitet von Franz Neubert. Textlich nachgeprüft von Einführung in Wertber unb feine Zeit von Fritz Adolf geleitet von H b rti 


Mar Hecker. 2. Auflage. Geb. 6 RM. Hünich. Tertlih nachgeprüſt don Mar Heder. Mar Heder. Geb. 2.80 RM 


In feiner ausgezeichneten Einleitung gebt Prof. Dr. Hans Wabl nicht nur 

Es ift eine außergewöhnlid) beachtenswerte Publikation.. Dem von Geb. 4 RM. auf die Dichtung felbft ein, fondern pii. ſich vor allem aud mit o 
Maz Heder mit gewohnter Meiſterſchaft herausgegebenen Tert gliedern | „Ein Meiſterwerk einer literariſchen Neuausgabe ... Bis in alle | frühen Künftlern, die die Dichtung zuerſt illuftriert haben: hr : 
ſich mehr als hundert Abbildungen von fünftleriihen Zeitgenoffen Se Einzelheiten meiſterhaft ift die ge[dbicbtlie Einleitung von Hünich. Küffner, Franz Ludwig Catel, Hughues, Ramberg, Kolbe, Bä, 
Gre me 155 8 pas hind ee bie men oe a n dinem e s zeitgenöllitchen SRertberlileratur beleben ben Oppenheim, Oldach u. a. m. fin 
i nb ſtammen . . . Die forgfältige Einleitung zum Dildtei nbalt aufs anſchaulichſte, unb die reſtlos vorzügliche Ausſtattung voll- | „Ei i i ig... bi Inden Bilder finden 
bebanbelt kurz aber feinfinnig Goethes Verhältnis zu den geligenöſſiſchen endet den Wert des Ganzen in einer Art, die keine Wünſche mebr ee tn eelere Einleitung”. 


Fauſtilluſtratoren“. „Deutſche Literaturzeitung“. offen läßt“. „Neues Land“. „Literariſches Zentralblatt“. 
Das Märchen. 


Reineke Fuchs. 


Mit Aluſtrationen nach ben 57 Radierungen von Allart van Everdingen. 


Eingeleitet und herausgegeben von Johannes Hofmann. Geb. 4 AM Mit aebn farbigen Abbildungen nach Gemälden von Hermann Hendr ich. 
e Sen? Ee * uud Me Bude: GG na wir nun aud) uns an ihm ergößen. Aber Lertlich nachgeprüft unb durch ein Nachwort erläutert von Ma d $ edet. 
on dieſem tóftlien mud des Buches bat der Herausgeber in feiner Einführung noch anderes 2. Aufl Geb 3.25 
eboten. Er läßt uns bie Entftebung und Entwicklung der Tiergeſchicht i i CP HAE: ebunden 3.25 AM. 
nfängen an verfolgen; er gibt uns einen Einblid in bie Arbeit en bes Gude ven Ihren Een 


des Dichters, bie dieſem ein Croft wurde in dem „In ausgezeichneter Weiſe erläutert Prof. Dr. Maz Heder bas [hwer zu erfaffende Wert... Die Blatt: 
ibn fo anwibernden Treiben b nao R i it" = " ^ (Kant? ; „ , à ; 
ibn, fo entzüdende Ausgabe bes Slice Soe evolutionsgeit”. ÁN. l. Rundſchau“. größe unb der batifartige Einband dazu verleihen dem Buche einen Zug lupusartiger Ausftattung“. 


orreſpondent“. „Neues Land”. 
Auf Höhen Ettersburgs. (08 Belved 
Blätter der Erinnerung von Werner Deetjen. Cé d ere. Goethe int Dornburg. 


5 1 ea u Von Werner Deetjen. Geſehenes, Gebórtes und Erlebtes von K. A. Gb. € dtll. 
gen. vs: — Mit 20 Abbildungen. Geb. 3.— RM. Mit einem Führer poy 1 Soe m 
Aus bieden Blättern ſpricht die glanzvolle Geſchichte, die Gtters- ie teich mit Bildern und Plänen geſchmückte Schrift des Lit iſtori Herausgegeben von ans a „ ` 
EE 
. erſten Male der t ung unbela i eeng 5 À i T 
burd Sannina dab CAE Ce ao en Weimar und [eine Parkanlagen ean was Schloß Belvedere bei bat, ift eine außerordentlich reizvolle Erinnerungsgade 


: A : pode bes baulufti it ſchli inb bie Suge unb 
aus vergangener Zeit zu zeigen, was Ettersburg uns bedeutet. amt Auguft, während ber Blüteperiode unferer Literatur, als Wieland. ae Eee un 1 de brobed d bol wobhrbeitsgeiteu 
» . . . Das wiſſenſchaftlich wertvolle und als Geſchenkswerk höchſt b oetbe unb Schiller am Sei Anna Amalias unb Karl Augufts wirkten, und in eftgebalten. — Det Neuausgabe des SO des f sae 
an{precdend ausgeltattete Werk Deetjens darf auf dankbare Zuſti ei m Ber fer le ne 1 und Sarl Aleranber bebeutet haben Cé en beigegeben, 2 nach alten Anſichten, 11 nach neuen photo- 
mung aller rechnen, die Erinnerungen an Goethe emt Ch M 1 nach dieler durch eine große Vergangenheit geweihten graphiſchen Außen. und Innenaufnahmen bet Schlöſſer. sam 
Sreunb[daftstreis zu ſchätzen wiſſen“. „Bremer Nachrichten“. bedeutet, i ein, das eine wertvolle Bereicherung der Weimarliteratur chende Erläuterungen der Abbildungen machen das Büchlein g 


zeitig zu einem Führer durch Dornburg. 
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Allgemeine Notizen. 


Engliſche Hilfe für einen deutſchen Augen Der 
weltberühmte deutſche Augenarzt Geheimrat Prof. Dr. 
Hermann Pagenſtecher, der durch die deutſche Inflation 
und die britiſche Konfiskation ſeiner in britiſchen Wert⸗ 
papieren angelegten Erſparniſſe den größten Teil ſeines 
Vermögens eingebüßt hat, muß heute im Alter von 82 
Jahren noch praktizieren. Die britiſche Mitſchuld an 


dieſem Umſtand veranlaßte Lady Courtney, in einer Bu. € 


[drift an den Mancheſter Guardian daran zu erinnern, 
wie viele Engländer, darunter die verſtorbene Königin 
Viktoria und hervorragende Männer, dem großen Augen⸗ 
arzt die Erhaltung oder elei, ihres Augenlichts 
verdanken, und ſie fordert alle auf, die ſich an einer 


für die Dame: 


Mantel-Velours 


Veloutine 
Seide mit Wolle, 
farben, 98 cm breit 


Damen-Schliipfer 


Wolle mit Seide, bestes 


Hauskleiderstoffe Kr 
Madel, einfarbig, kariert, 85 cm breit, Meter M. 


Bunte P ulloverstoffe Wolle, 


in grosser Auswahl, 70 cm breit 
Einfarbig Wollrips ZC, 


stoff, in vielen Farben, 130 cm breit, Meter M. 


glatt und gemustert, 130 cm breit, Meter M. ,80 


in den neuesten Mode- 


**-e*.*009*t600025«€909^*9 


abrikat, in allen 


CORD 


DAS HAUS DER GUTEN QUALITXTEN 
Berlin W8, Leipziger Strasse 33-35 


Illuſtrirte Zeitung 


Bezeugung engliſcher Liebe und Dankbarkeit gegenüber 
dem greiſen Profeſſor beteiligen möchten, Beiträge an 
ihre Adreſſe oder an die eines anderen alten Patienten 
und Freundes des Profeſſors zu ſchicken. Der Man- 
cheſter Guardian unterſtützt dieſen Aufruf in einem Leit⸗ 
aufſatz, in dem er Pagenſtecher als einen der größten, 
wenn nicht den größten Augenarzt ſeiner Zeit bezeichnet. 

Ein wundervolles Drougeslodengeldnte bat die rühm- 
lichſt bekannte Hof⸗ Glockengießerei Franz Schilling 
öhne in Apolda für die Apoſtel⸗Paulus⸗Kirche in 
Berlin » Schöneberg in den Tönen e-gis-h-cis im 
Gewidt von über 300 Zentnern gegollen, Die groBe 
e+ Glocke ijt die zweitgrößte Bronzeglode Berlins und 
wird nur von der aud) von genannter Firma gegoffenen 
d; Glode ber Kaifer - Wilhelm « Gedächtnietirche über. 


Weihnachts-Angebot 
Gute und Preiswerte Wollstoffe 


für den Herrn: 
Shetland 


a für die Strasse, 145/150 cm breit, Meter M. 


Ulsterstoff 


doppelseitig, 150 cm breit 


in 
Meter M. 90 


| 4 oo 


AachenerKammgarn: mane 


Musterungen, 150 cm breit..... Meter M. 


Twill schwarz und blau, echt englisch, 
beste Qualität, 150 cm breit, Meter M. 25,00, 


Die neuesten Seiden 
—— l ee er 


China-Kr CDD in den neuesten Krepp-Satin-Jacquard 
Modefarben, 98 cm breit .......... Meter M. 929 mit Kunstseide (in sich, gemustert) für ele- 
: gante Kleider, 100 cm breit ......... Meter M. 
Krepp-Marokain reine Seide Meter M. 16,50, 13,50, 9,50 
Sem Ban "pech Meee M. 5,90  DamastfutteT kunstseidem. Baum- 


wolle, 85 cm breit......... Meter M. 5,90, 4,80, 


Kóper-Velvet. grosser Eechen, 
auswahl, 70cm breit Meter M. 


ones eeeseeerege 


Meter M. „0 


13,50 
mm Meer, 18,50 
18,- 
18,- 
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troffen. Weit über 10000, darunter die bedeutendften 
Kirchenglocken der Welt, find aus diefer feit hundert 
Jahren beſtehenden Glockengießerei zur vollften Zu: 
friedenheit der Auftraggeber ſowohl als auch der 
Sachverſtändigen für Glockenprüfungen hervorgegangen. 

Die Stabiliſierung der belgiſchen Währung iſt un⸗ 
abhängig von Frankreich und Italien mit Hilfe einer 
internationalen Anleihe von insgeſamt 100 Mill. Dollar 
vor kurzem erfolgt. Die belgiſche Stabiliſierungsverord⸗ 
nung ſchafft als neue Einheit bie Belga — 5 belgiſche 
Franken. Die Belga entſpricht 0,209211 g Feingold; ihre 
Parität iſt 100 R.⸗M. gleich 171,32124 Belga, 1 Dollar 
gleich 7,19193 Belga, 1 Pfd. Sterling gleich 35 Belga. 
Die belgiſchen Kurſe werden nunmehr in Belga notiert. 
Nach dieſer Neuordnung der Währungsverhältniſſe in 


Aus meiner 
Sonderabteilung fiir 


Kinder - Stoffe 


Neue 


Kinder-Schotten 


grosse Auswahl, 85 cm breit......... Meter M. 2,25 


Waschsamt Meter m. s, 390 2,50 


Viyella H 


englischer Flanell, waschbar, Meter M.6 50, 5,50, 


Wáschesto [fe 
Hausmarke G.C. 


Hemdentuch l 80 cm br., M. 0,90, 


10-Met.-Coup.M. 
Louisianatuch Il 4 em brett 


M. E e GEES 10-Meter-Coupon M. 


Renforcé III Zeck s 
Makobatist 


8.60 


10,50 
11,» 
12,» 


,90 


3,20 
Da 


80 cm br., M. 1,35, 
10-Me‘.-Coup. M. 


Gute, haltbare Festgeschenke 


Handschuhe for Damen u. Herren, 


bester Lederersatz, mit warmem Futter, grosse 


feinen Pastellfarben ....................... M. 390 Farbenauswallll... M. 

A E reineWoll f. Kinder, Lederersatz, 
Damen Schlüpfer SEH Handschuhe ‘Xinder Lederersatz, 
lich im Tragen, grosse Farbenauswahl...... M. 9/9 Auswahl, in allen Gróssen ................ M. 


Fleg. Herren-Schals 


künstliche u. reine Seide, entzückende Muster 

,79 M. 12,50, 8,75, 6,75, 5,50, 3,90 
- reine Seide u. Halb- 

a 10 Qualitäten, neueste Muster........ M. 5,50, 4,50, „90 


Verlangen Sie Muster u. Katalog 


Diese und alle Sendungen über M. 20, — 
erhalten Sie gern kostenlos und postfrei! 


Natürliche Fleischbrühe 
kann nur aus Fleisch bereitet werden. 
Liebig Fleischextrakt ist aus bestem 
Ochsenfleisch hergestellt, daher kein 
Ersatz, sondern natärliche, einge- 
dickte Fleischbrühe. Im Haushalt 
müßte man 40 Pfund Ochsenfleisch 
vollständig auskochen, um die Fleisch- 
brühe zu erhalten, welche 1 Pfund 


Liebig Fleisch-Extrakt 
Die hieraus zu berech- 
wird ermöglicht 
durch die gewalti- 
gen Rinderherden 
der Liebig-Gesell- 
schaft. 


entspricht. 
nende 


Ersparnis 


— 
NN 


—-— ge _- 


Inununmmummmunmnaumun 


mum 


färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig. Karton zu 4Portionen-Goldmark 4.50 


I.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


LT NV» FYT 
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Vaillants 
Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaiilant - Remscheid. 


bitten wir, kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 
Schaufenster - Reklame 


zu verlangen von J. J. WEBER, Abt. Bilderdienst, LEIPZIG 


X 
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Belgien hat auch bie Deutſche Reichsbank ben Ankauf 
belgiſcher Wechſel und Schecks wieder aufgenommen. 

Das zweite internationale Schachturnier beginnt am 
27. November d. J. in dem bekannten Südalpenkurort 
Meran. Einladungen ſind an vierzehn Meiſter ergan⸗ 
gen. Bogoljubow, 
kauer Turnier 1925, hat ſeine Teilnahme zugeſichert. Da 
Bogoljubow dieſes Jahr noch an keinem urnier teil⸗ 
nahm, bedeutet ſeine Teilnahme eine Senſation. Man 
rechnet ferner mit der Teilnahme der Großmeiſter Grün⸗ 
feld, Spielmann und Tartakower. Auch der geniale peru⸗ 
aniſche Jungmeiſter Canal hat die Einladung angenom⸗ 
men. Canal wurde bekanntlich im internationalen Tur⸗ 
nier in Trieſt 1923 ohne Verluſtpartie zweiter Preis⸗ 
träger. Außer Bogoljubow wird noch ein weiterer Ver⸗ 


ber erſte Preisträger im großen Mos: ch 


SCHWER 
VERSILBERTE 


Illuſtrirte Zeitung 


treter Sowjetrußlands im Turnier mitſpielen. Die Preiſe 
betragen 4000, 3000, 2000, 1500, 1000, 500, 400 Lire. 
Nichtpreisträger erhalten ein Partie - Honorar von 40 
Lire für Gewinnpunkte und von 20 Lire für Remiſen. 

Die Koſten der Amſterdamer Olympiade. Mit wel⸗ 
en Summen die Veranſtaltung einer Olympiade ver⸗ 
knüpft iſt, beweiſt das Budget für die Olympiſchen Spiele 
1928. Das Holländiſche Olympiſche Komitee hat für 
die Amſterdamer Olympiade einen Etat aufgeſtellt, der 
auf der Einnahmeſeite 2 232 500 Gulden, auf der Aus⸗ 


gabenſeite 2 195 500 Gulden aufweilt, alfo noch mit 
einem kleinen Überſchuß von 37000 Gulden rechnet. 
An Einnahmen ſtehen dem Komitee zur Verfügung: 
die in Holland untergebrachte Olympiſche Anleihe von 
500 000 Gulden, 


diverſe Stiftungen mit 725 000 Gul⸗ 


BEST ECKE 
NEUES REICHSPATENT 


N*384285 


WURTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK GEISLINGEN-STEIGE 


Walth 


lehrt mit 1000 zu 
bauenden Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik 


Walther 


Lehrm 


-STABIL” 


rs Metallbaufoften 


Zu haben in besseren Spielwaren- und optischen Geschäften. 


& Co., Berlin SO 33, Zeughofstrasse 3 
ittel. 


Briefmarken-Preisiiste ZARS 
d RES 
| bat an Sammler i icu S a 
| Max Herbst, Maman, Hamburg 2. 


Filialen: 


44H ag E UR en IU HU UL LH 


Werbe- 
schriften 
senden 
wir 
jeder- 
mann 
umsonst 


ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H., LIEGNITZ 


Berlin W. 
Schillstr. 9, 


Vertreter in jeder grósseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. 
DI m — HEP d 
ENNIUS MN MM EE EE 
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den, die Subvention der Stadt Umfterdam 

Gulden und die eingeleiteten N ud 
Kreifen, deren Erträgnis auf 175000 Gulden beziffert 
wird. Dazu fommen dann nod die Einnahmen au 
den Eintrittsgeldern, die auf rund 350000 Gulden : 
ſchätzt werden, aus Mieten, Verkauf von olympi m 
Briefmarken, ber Olympiſchen Zeitung uſw. Auf der Aus. 
gabenſeite intereſſieren am meiſten die Setftellungstojten 
der Stadionanlage, die mit 1377000 Gulden veran: 
ſchlagt wird. Davon entfällt der größte Teil (790 000 
Gulden) auf die Hochbauten des Stadions, 70 000 Gul. 
den auf die Radrennbahn, 65 000 Gulden auf die Lauj: 
bahnen des Hauptkampfplatzes, 110000 Gulden auf Ge 
bäude für Fechten, Schwerathletit uſw. und 273 000 Gut. 
den auf die Anlage der notwendigen Straßen und die 


Weinkellerei 


Gräfin Editha v. fonígsmaed o. 6. 
Weingutsverwaltung 
^ Koblenz 


* 


Königsmarcks Kellerabfüllungen — der deutſche 
Wein für das vornehme gaſtliche Haus! 
Etikett und Korkbrand ſind die Bürgſchaftszeichen. 
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Seit 1849. 


Edelmarke von Weltruf. 


Breslau, Dresden-A., Hamburg 
Gartenstr. 52, Joh. Georgenallee 13, Dammtorstr. J. 
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In EE ber Geſamtanlage. An Ausgaben für 
Zuſchüſſe an die Verbände für die Koſten der Verpfle⸗ 
gung ſind 75 000 Gulden, an Koſten für die olympi⸗ 
ſchen Medaillen und Urkunden 24000 Gulden vorge⸗ 
ſehen. Neben dieſen Ziffern iſt die für die Reklame vor⸗ 
geſehene Summe von 60 000 Gulden mehr als beſcheiden. 

Der Deutſche Hockey⸗Bund hat in der Nachkriegszeit 
erheblich an Mitgliedern zugenommen. Von den 470 
Bern die ber Bund jetzt umſchließt, find Dreiviertel 
erſt in dieſer Zeit hinzugekommen. Dieſe 470 Vereine 
ſtellen gegenwärtig 1143 Mannſchaften, die ſich aus 308 
Herren», 388 Damen-, 136 Junioren-, 169 Jugend-, 
111 Knaben» und 31 Seniorenmannſchaften zuſammen⸗ 
ſetzen. Die meiſten Vereine hat mit 110 der Süden. 
Mitteldeutſchland umfaßt 102, Weſtdeutſchland 85, der 
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Norden 73, Brandenburg 64, Südoſtdeutſchland 24 und 
der Nordoſten 12 Vereine. In Süddeutſchlennd haben 52 
Vereine eigene Spielplätze, in Mittel- 42 und in Nord» 
deutſchland 39 Vereine. In bezug auf die Zahl der 
Mannſchaften ſteht der Weſten mit 355 an erſter Stelle. 

. Ige der neuen Bergbahnen. Die dieſes 
Jahr eröffneten Seilſchwebebahnen auf die Zugſpitze, auf 
das Kreuzeck und auf die Rax haben einen glänzenden 
Zuſpruch gehabt. Die Zugſpitzbahn hatte am 11. Sep⸗ 
tember bereits den 30000. Fahrgaft zu verzeichnen. In 
dem Voranſchlag der Zugſpitzbahn war mit einem Jah⸗ 
rue von 20000 Gäſten gerechnet worden. Auch 
der Ver ehr auf der Kreuzeckbahn, der mit dem Einſetzen 
des Winterſports wohl noch eine Steigerung erfahren 
wird, iſt außerordentlich gut. An manchen Tagen hat 
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die Bahn 2000 bis 2500 Fahrgäſte befördert. Die Wor, 
bahn hatte ſogar in einem einzigen Monat 30000 Fahr⸗ 
fiche zu befördern; an Wochentagen hat ſie durchſchnitt⸗ 
ich 800 bis 1000, an Sonntagen 2000 bis 2500 Fahrgäſte. 

Für Laſtkraftwagen, Omnibuſſe und Elektrokarren 
gemen fd) die Claftit-, Normal- und Übergrößen» 
Reifen der Textil- und Gummiwerke Vorwerk u. Sohn 
in Barmen durch große Elaſtizität und Zähigkeit aufs 
vorteilhafteſte aus. Auf der jüngſten Berliner Auto⸗ 
mobilausſtellung waren einige Vorwerkſche gebrauchte 
Elaſtik⸗Reifen zu ſehen, die nachweislich Leiſtungen von 
über 100 000 und 105 000 km erzielt haben, was der re⸗ 
ſpektablen Strecke von mehr als das zweiundeinhalbfache 
des Erdumfangs entſpricht und die von Vorwerk u. Sohn 
garantierten 25000 km um das vierfache übertrifft. 
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für Damen, 


Fein Elastisch 


Wilhelm Benger Sóhne, Stuttgart 


Bezugsquellen werden auf Wunsch 


NWSK 


WOLLGARNE 


Sternwoll-Spinnerel 


Bahrenfeld G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld 


Unter Kleidung 
Herren und Kinder 
y^ 
va A 


Durchlässig | 


JNachsten d 
Sonntag 8 


sollten Sie sich. mal die 
Freude eines richtigen 
Feiertags machen. Dazu 
gehort Sekt, - guter Sekt, - 
»Kupferberg Gold«: 


nachgewiesen 


Das Geheimnis 

der Amulette u. Talismane, 
2. Auflage, mit 52 Abbild. 
von Dr. R. H. Laarss. 
Hier wird gezeigt. dass die aus 
Amuletten und alismanen wir- 
kenden Kräfte nichts mit Zauberei 


mit selbsttati 
elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 
selbe lángere Zeii gebrauchen. R 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 
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Herren und sektverstándige Frauen 
schatzen als Sonder-Marke 


KUPFERBERG RIESLING 


den herben, rassigen Herren-Sekt. 
Jede Flasche verbürgt 
über fünf Jahre alt. 


Chr. Adr Kupferberg & Co 
Gegründet Mainz 1550 


ist gut 
und deutsch! 


er Ausschaltun der 


Photo-Haus 
— Wiesbaden. 


| I ) Beste und billigste Be- 
d zugsquelle für solide 

2I. Photogr. Apparate in 
x > einfacher bis feinster 

Ausführu 

Illustr. Preisliste Nr 1 

Direkter versand nach allenWelttellen 


eines, kräftiges 


De 
EU. 


ng u. sámtl. Bedarfsartikel. 


zu tun haben, sondern Radio-Kräfte 
sind, mit denen diese Gegenstande 

eladen werden, wie sie die klugen 
Priester -Magier schon vor Jahr- 
tausenden anzufertigen verstanden. 


Wie das gemacht wird 


lehrt dieses Buch. 
ler tai 22. 


Gegen Einsendung von Rm. 3.— 
bezw. Rm. 4.50 (für das gebundene 
Buch) postfrei vom 


Rich. Hummel Verlag 
Leipzig N22/W. 


Umtausch alter Rasierklingen 
C207077 747 4 Eë die wun- 
NEM derb.neuenMul- 
MULCIT? DIAMON | cuto - Diamon- 
Er den Aham Bart | Klingen u. -Ap- 
parate, Nah. d, 
Mulcuto-Werk, Solingen. 


Das befte Geſchenk. 


frei. 
brik 
Aë Heide), Naturſchutzpark. 


Y 


Chr.Ta u der 


| 


Gebr. Märklin & Cie., G. m. b. H., Göppingen 11 (Württbg.) 


Baukasten - Prospekt 26 L auf Verlangen gratis. 
Ausführl. Spielwaren-Katalog in allen einschlägigen Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —.50, 
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Wie bringen Sie die 


Nächte zu? 

Schlafen Sie auch wirklich 
fo, daß Sie am Morgen aus- 
geruht haben und friſch und 
munter alle Tage an die 
Arbeit gehen? 


Sorgen Sie für gefunden Schlafl 


G3 ifi für She Leben 
fo wichtig! 
Steinets Paradiesbett 
iſt das hygieniſch befte Bett. 
Die Verwendung von Bett⸗ 
federn iſt dabei ſehr be⸗ 
ſchränkt. Dehnbare, durch⸗ 
läſſige Gewebe umgeben als 


ideale Hüllen ſchmiegſame, 
Sehagliche, poröſe Decken, 


Kiſſen und Polſter. 
She Schlaf wird zum | Y DOJ ne 
. Keaftauell der WI IU. 
Srauickung: un | — 


Sie erhalten ſich die Friſche, 
die Geſundheit, das Wohl⸗ 
befinden. Steiners Paradies 
bett garantiert naturgemäße 
Blutreinigung im Schlafe 
und ſichert dem Körper den 
vollen Blutwärmeausgleich. 


Steiners Paradiesbett 


iſt auch das ſchöͤnſte und zweck⸗ 
mäßigſte Bett der Welt. 


Jedem Schlafzimmer, ſelbſt e P 
dem einfachſten, verleiht es 


gediegene, wahrhafte Vor⸗ 


Naradiesbettenfabrik M. Steiner & Sohn A-G., Frankenberg i. 6. 


l Eigene Verkaufsſtellen: 
Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, Düſſeldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München, Breslau. 
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Verlangen Sie illuſtrierte Preisliſte J. 


Rosa: Centifolia 


uh Syston Dn, za 


Den vorzüglichen 
deotschen 


Verlanget Preisliste J 


(c 8 , ; R 
Vereinigte Weingutsbeſilzer 
Wein- u. Sekt- Kellereien G. m. b. H. 
Koblenz an Rhein und MofeL 


L Duft 


der dunkelroten 
Gartenrose 
von wunderbarer 
Natürlichkeit 


HICKS I EIN 

WERKE 
AKT. -GES 

MAGDEBUPE - 


Rosa: Centifolia 


JOE 
LOE 
a 
Flasche im Karton M. 4,25, 6,50, Probe im Karton M. 2,— usw. 
SEIFE Stack M. 1,25, 1,50, 1,75. PUDER Schachtel M. 1,— bis M. 2,50. 
KOPFWASSER Flasche M. 2,60, 4,—. CREME Tube M. 075. Dose 
M. 1.—, 1,25. FLÜSSIGE HAARWASCHSEIFE Flasche M. 1,75- 
J. F. SCHW ARZLOSE. SOHNE, BERLIN 
Fabrik: Dreysestrasse 5. — Niederlagen in allen cinschlágigen 
Geschäften. Einzige eigene Niederlage: Berlin, Markgrafenstrasse 26. 
u 
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Von der Tagung der Studien 
geſellſchaft zur Erforſchung der 
Arktis mit dem Luftſchiff, die 
am 10. November in Berlin 
eröffnet wurde: Während der 
erſten Sitzung im großen 


Feſtſaale des Landtags. Am 
Vorſtandstiſch der bekannte 
Nordpolforſcher Profeſſor 
Fridtjof Nanſen (><), Erſter 
Vorſitzender der Geſellſchaft; am Rednerpult der Begründer der Geſellſchaft und Leiter der Wiſſenſchaſtlichen Gejel 
ſchaft Tur Luftfahrt, Hauptmann a. D. Bruns. Rechts: Ein ſchön gelegenes und zugleich künſtleriſch wertvolles 
Kriegerdenkmal: Das Ehrenmal für die Gefallenen der Stadt Treuchtlingen (Bayern) auf der Wilhelmshöhe, nabe 


der Ruine Treuchtlingen, mit der Ausſicht auf die Berge des Fränkiſchen Jura und das Altmühltal. 
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Vom Beſuch des neuen engliſchen Botſchafters Sir Ronald Lindſap beim Reichspräſi 
denten v. Hindenburg zur Übergabe feines Beglaubigungsſchreibens am 9. November: 
Der neu ernannte Botſchafter beim Verlaſſen des Reichspräſidenten-Palais in Berlin. 
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Von der Weibe des Kreisbeims des 14. Turnkreiſes der Deutſchen Turnerſchaft (Freiſtaat Sachſen! am 6. um 
7. November in Oberwieſenthal (Erzgebirge): Während der Weibefeier vor dem neu errichteten Gebäude. 
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Links: Das anläßlich des 50 jährigen Beſtebens des Gymnaſiums Carolo-Ale 
des Regierungsbaurats Otto Späte (Weimar) und knüpft in feiner G 
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randrinum zu Jena geweihte Denkmal für die im Weltkriege gefallenen Lehrer und Schüler der Anſtalt. Es ift ein . 


| i ^ e 1 MT 
d sirning DES an antike Motive an. — Rechts: Von der kürzlich erſolgten feierlichen Grundſteinlegung der Neubauten de 
Aniderſitätskliniken in Freiburg i. Br.: Die erſten Hammerſchläge. l 
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DAS KALIFAT 


VON ALEXANDER v. GLEICHEN-RUSSWURM 


urch bie ſozialen Erdbeben der Zeit iſt das Kalifat, eine der ehrwürdigſten letzten Nachkommen des Propheten flohen nach Agypten, wo ſie als nominelle 
Inſtitutionen des Orients, geſtürzt worden, und für den Iſlam würde geiſtliche Oberhäupter des Sjlams unter dem Schutz der Mamelucken ein kümmer⸗ 
ſeine Wiederaufrichtung eine äußerſt ſchwierige und verwickelte Frage bilden. liches Daſein friſteten. Granadas Herrlichkeit verſank im Lärm der ſpaniſchen Waffen. 
Die großbritanniſche Weltmacht ijt dadurch an einem Lebensnerv unſanft be- Nach Vertreibung der Mauren aus Spanien übernahmen die Herrſcher Marokkos 
rührt, denn ein großer Teil der Bevölkerung des „Empire“ bekennt ſich zu Mohammed; das weſtliche Kalifat und verlangten von den Mohammedanern die Anerkennung 
Indien wird durch die Frage beunruhigt, und der Kampf um Mekka erweiſt ſich ihrer Würde, ohne nachhaltigen Einfluß zu gewinnen. 
trotz vorübergehender Verſtändigung als eine Angelegenheit von weltpolitiſcher Erſt den Türken gelang es, die Einheit des Iſlams wiederherzuſtellen, und es 
Tragweite. Im Fernen wie im Nahen Orient hängt unendlich viel mit dem war ihre wichtigſte Kriegstrophäe, den Arabern die höchſte geiſtliche Würde zu 
Schickſal des Kalifats zuſammen. Wie alle großen Fragen des Oſtens, trägt auch entwinden. Dies geſchah im Jahre 1517, als die osmaniſchen Türken dem Schatten⸗ 
dieſes Problem den Charakter des Rätſelhaften und kann nur klargelegt werden, daſein der Abbaſſiden durch die Eroberung von Agypten ein Ende bereiteten. 
wenn man die künftige Bedeutung des Kalifats an der hiſtoriſchen jeit feiner Ente Auf welche Weiſe aber der übergang des Kalifats in die Hände des Sultans ftatt: 
ſtehung mißt. l fand, bleibt in Dunkel gehüllt. Eine nicht erwieſene Behauptung in dem Monumental- 
Man hat es oft mit dem Papſttum verglichen. Berührungspunkte find wohl werk „Tableau général de l'Empire Othoman“ (1787) von d'Ohſſon bejagt, daß nach 
vorhanden, die grundlegenden Unterſchiede der Auffaſſung aber ſehr bedeutend. der Eroberung Kairos eine feierliche Übertragung des Kalifats auf den Sultan 
Der Papſt ſteht an der Spitze einer großen geiſtlichen Organiſation, wie fie dem Selim I. ſtattgefunden habe durch den letzten Abbaſſiden, der dieſen Titel führte. 
Iſlam durchaus fehlt. Auch ſtand es dem Kalifen niemals zu, ein neues Dogma Dieſer Bericht bildete lange einen Stützpunkt der ottomaniſchen Rechte auf die höchſte 
aufzuſtellen, wie es die Päpſte jederzeit vermochten, denn der Koran gilt für end- geiſtliche Würde des Iſlams. | 
gültig abgeſchloſſen, von Allah ſelbſt verfaßt und dem Propheten vom Erzengel Nach neuen Forſchungen, insbeſondere nach denen des Sir Thomas Arnold, 
Gabriel im Wortlaut mitgeteilt. l fand diefe feierliche Übergabe nicht ftatt, ſondern Selim ließ den Titel des Kalifen 
Eine Ahnlichkeit beſteht vielleicht darin, daß es fid) beidemal um das religiöſe feinem rechtmäßigen Träger, bis dieſer ein Operettenkalif wurde, große Verſchwen⸗ 
Oberhaupt einer zuerſt kleinen Gemeinde handelte, die in kurzer Zeit erſtaunlich dung trieb und durch feine zahlreichen Odalisken Anſtoß erregte. Mancher Bor: 
anwuchs. Doch trug Mohammeds Lehre feit ihrem Entſtehen kriegeriſchen Charakter. fahr Selims hatte bereits als Kalif gegolten und war Führer des Gebets, nad) 
Da der Prophet ſtarb, ohne einen Nachfolger ſeines Amtes zu ernennen, entſtanden dem er die Waffen des Halbmonds als oberſter Kriegsherr ſiegreich geführt. Schon 
Streitigkeiten, bis Abu Bekr, Mohammeds Schwiegervater, ſich zum erſten Kalifen, vor der Eroberung Konſtantinopels ſoll Murad I. zugerufen worden ſein: „Herr 
das heißt Stellvertreter des Geſandten Allahs, ausrufen ließ. Ihm folgte Omar der Welt, deſſen Leibrock das Kalifat iſt.“ 
ibn al Chattab (634), ein großer Eroberer, der die Staatseinrichtungen des Kalifen— Ahnlichen Preis erhielten vorher andere mächtige Sultane wie Bajazet, Murad II. 
reiches feſtlegte. Die Reſidenz war zuerſt Medina, dann Damaskus, und dem Ka. und Mohammed der Eroberer. Nun ſtellte Selim als ein Selbſtverſtändliches feft: 
lifen lag es ob, als „Imam“, als Führer des Gebets, zu predigen und Recht zu „Das Haus der Osmanen iſt der Sitz des Kalifats“, obwohl er keine Tradition 
ſprechen. Dies geſchah von dem Verſammlungsort vor der Moſchee aus, der Minbar beſaß und ſich keiner Verwandtſchaft mit dem Propheten rühmen konnte. Daher 
hieß unb die Männer ſowohl zu religiöſen Zeremonien als auch aus politiſchem An- kommt es auch, daß jid) bie türkiſchen Sultane von Stambul nicht eintragen ließen 
laß verſammelt fab. Aber der Kalif war auch von Anfang an „Ameer el Mouminen“, in das heilige Buch von Mekka, Khutba, bas die Namen der Kalifen bis zum 
oberſter Kriegsherr, um, wenn es not tat, an der Spitze der Rechtgläubigen Mo- Fall von Bagdad enthält. 
hammeds Lehre mit Feuer und Schwert zu verbreiten. Auf den türkiſchen Münzen fehlt ebenfalls der Kalifentitel, indes ein anderes 
Kriegeriſch war der Iſlam geboren, und in der Annahme, ſein Glaube müſſe großes mohammedaniſches Reich, das mongoliſche der Sunniten unter Akhbar, eine 
ſich, wie der Prophet geſagt, die Welt erobern, erweiterte der begeiſterte Araber berühmte Goldmünze mit der Inſchriſt prägen ließ: „Der große Sultan, der er— 
den bis dahin engbegrenzten Schauplatz ſeiner Waffentaten zum Weltſchauplatz. habene Kalif.“ 
Statt ſeine Kräfte in den gewohnten Fehden von Stamm zu Stamm auszugeben, Türkiſche diplomatische Urkunden nahmen den Titel erft feit dem verhängnis— 
ging er daran, mächtige Reiche dem Koran zu unterwerfen. Von Damaskus kam vollen Vertrag von Kütſchick Kainardſchi auf, den Abd ul Hamid I. im Jahre 1774 
der Sitz des Kalifats nach Bagdad, und der Wüſtenſohn, der nur einfache Reliz mit Katharina der Großen ſchloß. Von dieſem Zeitpunkt an erfolgte ſtückweiſe 
gioſität und einfache Sitten gepflegt hatte, fab jid) als Herr bedeutender alter die Verkleinerung der Türkei. Offenbar wurde der Titel damals hervorgeholt, um 
Kulturen in Perſien und Kleinaſien, die trotz ihrer Verfallserſcheinungen ſein Weſen eine demütigende Stelle des Vertrags wettzumachen, die den Schutz der Chriſten 
ſtark beeinflußten. durch die Zarin betraf, ein Recht, das zu endloſer Einmiſchung führen mußte. Abd 
Das arabiſche Weltreich iſt das erſte ſeit dem römiſchen. Es umfaßte in den ul Hamid forderte dafür als Kalif das Recht, die Mohammedaner in Rußland zu 
Zeiten ſeines Glanzes einen großen Teil des Imperium Romanum und ging in ſchützen, ein papiernes Recht, da zu deſſen Ausübung die Macht fehlte. Der 
Aſien weit darüber hinaus bis Indien und über Perſien, das die Römer niemals Name „Herrſchender Kalif der mohammedaniſchen Religion“ kehrt hundert Jahre 
unterwarfen, in die Bergländer bis zur Chineſiſchen Mauer. Die Araber kämpften ſpäter in dem hiſtoriſchen Dokument wieder, in dem Abd ul Hamid II. am 
in Italien und Südfrankreich, und fie beherrſchten das Mittelmeer und Südſpanien 26. Dezember 1876 den Türken eine Verfaſſung verſpricht. Das Verſprechen wurde 
von Nordafrika aus, das unter Roms Kaiſern die wichtigſten und blühendſten jedoch raſch zurückgezogen und konnte den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg nicht ver- 
Provinzen gebildet hatte. hindern, der ausbrach, als die Pforte den Forderungen der Konferenz in Kon: 
Dieſe ungeheure geographiſche Ausdehnung machte die Errichtung eines zweiten ſtantinopel (1877) nicht entſprach und ſich weigerte, die Zuſtände im Inneren des 
Kalifats notwendig. Den Oſten beherrſchten die Abbaſſiden, Nachkommen des Abbas, Reiches zu ändern. 
als Kalifen von Bagdad, den Weſten die Fatimiden in Kordova und Granada; In bezug auf das Kalifat gewann dann in der jüngſten Zeit die jung⸗türkiſche 
ihre Städte blühten in Aſien und Europa als Mittelpunkte einer feinen Kultur, Bewegung bedeutenden Einfluß, das Komitee für Einigkeit und Forſchritt ver— 
von Dichtung, Wiſſenſchaft und reicher Pracht erfüllt. Ja, ſie brachten eine Art ſuchte Heilkünſte an jenem Staat, den die Diplomaten „den kranken Mann“ zu 
Renaiſſance des Griechentums vor der römischen Renaiſſance, denn arabiſche Philo- nennen liebten. Er ſchien auch nach dem Balkankrieg und nach dem Weltkrieg je 
ſophen bemächtigten jid) helleniſcher Weisheit, beſonders der Werke des Ariſtoteles, weils dem Todeskampf nahe. Das erſtemal erholte er jid) Ier, doch jetzt zeigen 
deſſen Ausſprüche für den mohammedaniſchen Glauben und die Stellung des Ka- ſich in der modernen türkiſchen Republik unerwartete Spuren der Verjüngung. 
lifen als beweiskräftig galten. Wie einen Ballaſt haben die neuen Männer jede Tradition fortgeworfen, un— 
Im Abendland erhielt ſich die Vorſtellung, die Philoſophie ſei unlösbar aus eingedenk der uraltorientaliſchen Bedächtigkeit, und konnten nicht ſchnell genug den 
dem Zuſammenhang des chriſtenfeindlichen Heidentums, noch lange und ſpukte derart altertümlichen Dingen entſagen. So entledigte ſich die Republik mit einer Eile, die 
in naiven Köpfen fort, daß Holbein in den Jahren der triumphierenden Antike faſt an Eilfertigkeit grenzt, des Kalifats. 
auf einem ſeiner Blätter den Ariſtoteles, mit einem Turban geſchmückt, von anderen Doch die Araber, die vor Jahrhunderten dieſe Würde an die ſiegreichen Türken 
„Ungläubigen“ begleitet, zur Hölle fahren läßt. Erft jüngſt gelang es ber Wiſſen⸗ abtreten mußten, erinnern fid) der angeſtammten Rechte: Mekka, durch lange Zeiten 
ſchaft, nachzuweiſen, daß arabiſche Gelehrte den „Allherrſcher“ des Ariſtoteles und ein friedlicher Wallfahrtsort, iſt umtobt von ſtreitenden arabiſchen Stämmen, wie 
deffen „Ehrenwerten Mann“ (eigentlich gentleman) mit dem mohammedaniſchen Bes in längſt vergangenen Tagen, nur mit dem Unterſchied, daß diefe Stämme in immer 
griff des Kalifats verſchmelzen wollten. modernerer Ausrüſtung — von europäiſchen Mächten aufgehetzt und bezahlt — 
Zur Zeit ber höchſten Machtentſaltung fanden fid, wie ſtets bei orientaliſchen ihr Waffenhandwerk treiben. Phantaſtiſch unterſtützt von Flugzeugen ſieht man 
Herrſchern, gewandte Schmeichler in der Umgebung des Kalifen und prieſen ihn die Kamelreiter der Wüſte. Unheimlichen Eindruck macht es, wie ſich alles regt 
als Stellvertreter Gottes ſtatt wie bisher als ſolchen des Propheten. Gleichzeitig und rührt, wie das europäiſche Prinzip der Nationalität im Orient zum Banner 
entwickelte fid) eine höfiſche Theologie, die in Aufzeichnungen oder Deutungen von wurde, wie fid) der Agypter als Agypter in die Bruſt wirft, der Araber als 
Ausſprüchen Mohammeds beſtand und „Hadith“ (die Erzählung) genannt wurde. Araber, und wie trotz ſolcher Anläufe oder vielmehr mit ihnen ſeltſam ver⸗ 
Von der ſchwindelnden Höhe, zu der ſie ſich von Erfolg zu Erfolg wunderbar ſtrickt und verwickelt, der Kampf um alte Inſtitutionen und Heiligtümer entbrennt. 
erhoben hatten, taten die arabiſchen Kalifen einen jähen Fall. Im Jahre 1258 Das Schickſal des Kalifats wird den Kabinetten, die Weltpolitik treiben, viel⸗ 
wurde Bagdad unter einem Abbaſſiden die Veute plündernder Mongolen, und die leicht noch zu denken geben. 


Tages g ef d í d t ce 


Reichspräſident v. Hindenburg empfing am 9. November den neu ernannten Königl. Die Deutſche Turnerſchaft im Freiſtaat Sachſen feierte am 6. und 
Großbritanniſchen Botſchafter Sir Ronald Lindſay zur Entgegennahme ſeines 7. November die Weihe des neuen Kreisheims in Oberwieſenthal (Erzgebirge), 
Beglaubigungsſchreiben. An dem Empfang nahmen auch Reichsaußenminiſter mit dem ſie den jungen Turnern und Sportlern eine Herberge und den alten ein 
Dr. Streſemann und Dr. v. Schubert, Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, teil. Heim und eine Erholungsſtätte geſchaffen hat. Die Weiherede hielt Kreisvertreter 
Nach einer Anſprache des Botſchafters, die ſeinen und ſeines Landes Wunſch nach Dr. Thiemer, dann brachten zahlreiche Turnervertreter in mannigfacher Art ihre 
friedlicher Zuſammenarbeit der beiden Nationen zum Ausdruck brachte, bewillkommte Glückwünſche bar. "-— 
der Reichspräſident den neuen Vertreter Englands. : i Im Reichsſaal bes Königlichen Schloſſes zu Stockholm wurde am 4. November 
Nach einem Begrüßungsabend der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt Kronprinz Leopold von Belgien mit der ſchwediſchen Prinzeſſin 
in Berlin am 9. November im Flugverbandshaus begann folgenden Tages die Aſtrid durch den Bürgermeiſter von Stockholm, Lindehagen, bürgerlich getraut. 
erſte Verſammlung der internationalen Studiengefellfhaft zur Cr» Darauf trafen Prinzeſſin Aſtrid und ihre Mutter in Antwerpen wieder mit der 
forſchung der Arktis mit dem Luftſchiff, zu der Deutſchland, Norwegen, belgiſchen Königsfamilie zuſammen und hielten dann ihren Einzug in Brüffel. Hier 
Dänemark, England, Rußland, Spanien und Eſtland wiſſenſchaftliche Vertreter fand am 10. November in der St-Gudula-Kirdhe die kirchliche Trauung ſtatt. 


entjandt Hatten. Der Altmeiiter der Polarſorſchung, Profeſſor Fridtjof Nanſen, 7 
orſitzender ber Geſellſchaft, eröffnete die Sitzung im großen Feſtſaal des Land- B u b nen f d au. ret gru ra auf ©. du 1 viel⸗ 
hene Neuſchöpfung eines Repräſentanten 


tags. Dann wurde nach mehreren Begrüßungsanſprachen Bericht erſtattet über l 
die praktiſche Ausgeſtaltung einer künftigen arktiſchen Forſchung mit Hilfe von moderner Muſik, des Komponiſten Paul Hindemith, kam am 9. November im 
Luflſchiffen. Opernhaus zu Dresden zur Uraufführung: die Oper „Cardillac“. Den 
Am 7. November ſtartete der dreimotorige Sunfere-Cindeder „D 915“ auf dem Text hat Ferdinand Lion geſchrieben; er knüpft an E. Th. A. Hoffmanns Er⸗ 
Flughafen Berlin-Tempelhof zu einem neuartigen Verſuchsflug über deutſche zählung „Das Fräulein von Scudéry“ an, ſtellt aber die Geſtalt des ſchickſal⸗ 
Städte. Die Deutſche Lufthanſa führte mit dieſer Probeveranſtaltung die ge- geſchlagenen Goldſchmieds Cardillac in den Mittelpunkt des Ganzen. Dieſer iſt 
meinſamen Fortſchritte des Funk- und Flugweſens vor. Der Flug ging dem krankhaften Trieb verfallen, alle Käufer der von ihm gefertigten Schmuckſachen 
über Hannover und Münſter nach Frankfurt a. M., und überall auf dieſem Wege zu töten. Niemand kennt den geheimnisvollen Täter. Da geſteht Cardillac endlich 
gelang es in glänzender Weiſe, mit den betreffenden Funkſtationen auf der Erde ſelbſt ſein Verbrechen ein und wird darauf von der Menge gelyncht. — Die neue 
mi Verbindung zu treten und muſikaliſche Darbietungen aus Himmelsſphären zu Oper Hindemiths bedeutet eine Abkehr vom „Muſikdrama“ und eine Rückkehr zur 
übermitteln. Oper im alten Sinne mit ihren Chören, Arien und Enſembles. 


Zum Beginn der Cislauffaifon: Lints: Altmeifter Grund bei der Vorfübrung von geeigneten Trainingsübungen an feinem felbittonftruierten Apparat. 


Rechts: Die bekannten Eisläuferinnen Fräulein Ell 


Winter (vorn), Broeckel und Dietze beim Trockentraining in dem eigens dazu hergerichteten Graben, in dem ſie Bewegungen des Eislaufs üben. 


In der dramatiſchen Legende 
„Paulus unter den Juden“ von 
Franz Werfel, die am 30. Oktober 
gleichzeitig in München, Köln, Düſſel⸗ 
dorf und Breslau uraufgeführt wurde, 
führt der Dichter in das erſte nach— 
chriſtliche Jahrhundert, als der innere 
Verfall das Judentum zerſetzt, und 
zeigt, wie der Bekenner Paulus, der 
bekehrte Saulus, ſich und die Chriſten— 
lehre aus der Enge des Judentums 
loslöſt und die neue Wahrheit in die 
Welt hinausträgt. Das Stück mit ſeinem 
erhabenen Inhalt und ſeiner edlen 
Sprache fand überall Anerkennung. 

Im Weimarer Nationaltheater 
gelangte am 30. Oktober das vor elf 
Jahren entſtandene Werk „Bismarck“ 
von Frank Wedekind zur Urauf— 
führung. Es behandelt die bedeutungs— 
vollſten Greignijje im politiſchen Leben 
des großen Staatsmannes, den Kampf 
mit Sſterreich in der Zeit vom No— 
vember 1863 bis zum Juli 1866 (Frie— 
den von Nikolsburg). Um bei den 
vielen Verwandlungen einem ſchleppen— 
den Tempo der Aufführung vorzu— 
beugen, waren drei Gerüſte überein— 


Joſeph Schwarz, 
Kammerſänger, berühmter Berliner Ba- 
riton, T am 10. November im Alter von 

45 Jahren. 


— — 
mm am 
Wey. we ‘ 2 Di. — 
Yorftand der Hanſa-Lloydwerke, Bremen, 
der neugewählte Präſident des Reids- 
verbandes der Automobilinduſttie. 
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Eine Schutzeinrichtung gegen Ausbruchsverſuche Gefangener während des Eiſenbahntransports: Blick in 


das Innere eines neuen 


Die neue Ruhrſchleuſe in Duisburg kurz vor ihrer Vollendung. 


deutſchen Gefangenentransportwagens, der in ſichere 


Einzelzellen geteilt iſt. 


1 ufe H Cie ift als zweite Mündung bes Rbein-Herne-Kanals ausgebaut 
und bietet bei einer Lange von 350 m unb einer Breite von 13 m Platz für gleichzeitig drei Kanalſchiffe zu 1700 t. 


anbergebaut, von denen immer mur 
das jeweils benötigte belichtet wurde, 
Der Eindruck einer geſchloſſenen dro 
matiſchen Handlung konnte jedoch selbt 
mittels dieſes Behelfs nicht gefördert 
werden. 

Das Schauſpielhaus zu Kiel 
präſentierte die Komödie „Kirſch⸗ 
waſſer“ von Fred A. Ungermaner, 
Ein geriſſener Hochſtapler⸗Kurpfuſscher 
macht einen Laden für Illuſionen, ein 
Freude-Verleihgeſchäft, auf, mit bem 
er einbildungsbedürftigen Perſonen 
beiderlei Geſchlechts das Geld aus der 
Taſche lockt. Der ganze Schwindel e 
hält dadurch einen verſöhnlichen Wo 
ſchluß, daß am Ende zwei ſich kriegen“ 
In fünf Bildern wird ſcharfer Wik ver: 
zapft, und der Einfall iſt ganz nett. Aber 
zu einer Komödie reicht's noch nicht. 

Im Stadttheater zu Aachen 
erntete die Erſtaufführung des Stüdes 
„Der verlorene Sohn von Lon 
don“, das Shakeſpeare zugeſchrie⸗ 
ben wird, viel Erfolg. Die Bühne 
bearbeitung hatte Dr. Oskar Jand 
übernommen, der auch die Spiel 
leitung führte. 


Dr. h. e. Mar Matteſſteig, 
Geheimer Hofrat, früherer Theaterinten- 
bant in Leipzig und Köln, T 8. Ro 

> vember, 73 Sabre alt. 


der an Stelle von Sinite 
Dr. Siep zum Reichspreſſeche 
wurde. 
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Vom Funkflug der Deutſchen Lufthanſa von Berlin über Hannover unb Münſter nach rant: 
furt a. M. am 7. November: Beim Schallplattenkonzert, das vom Flugzeug aus nach ber Gre 
geſendet wird. — Links: Von bem am 6. November durch Hochwaſſer herbeigeführten in- 
ſturz der Havelbrücke bei Liebenwalde (Brandenburg): An ber Unglüdsftelle; vorn der Meter 
im Hintergrund die eingeſtürzte Betonbrücke. 


Von der Hochzeit des Kronprinzen Leopold von Belgien mit der Prinzeſſin Aſtrid von Schweden in 
Stockholm am 4. November: Der feierliche Trauakt im Reichsſaal des Königlichen Schloſſes. 


Links: Von der Propaganda-Weltreife des Generals der Heilsarmee, W. Bramwell Booth’: Der betagte Führer bei feiner Ankunft in Yokohama (Japan), von feinen Anhängern warm . 
Rechts: Das durch die kürzlich eingetretene Überſchwemmung im Etſchtal herbeigeführte Eiſenbahnunglück auf der Strecke Meran- Bozen; der Lokomotivführer und der Heizer kamen dabei ums 
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Ler Bürrersvon Sands 


NOVELLE VON KARL FEDERN. 


an batte mich davor gewarnt, den Weg übers Röllgebirge zu 

nehmen. Ich würde Kaſſalp nicht vor tiefer Nacht erreichen, 

und im Dunkeln ſei der Weg höchſt gefährlich; ich ſollte dann 
lieber in Sarvechs bleiben, wo ich beim Pfarrer Unterkunft finden 
würde. 

Als es ſechs Uhr abends wurde und ich noch nicht in Sarvechs 
war, fab ich, daß die Warner recht behalten würden. Selten hatte ich 
eine ſo rauhe und öde Gegend geſehen. Die ſchmale, gelbliche ſteinige 
Strafe führte an einem Abgrund hin, und auf der andern Seite war 
nur hier und da mit Föhren bewachſener Abhang, ſonſt ſtarre Fels- 
wand. Seit Stunden war ich feinem Menſchen begegnet. Über mir 
zog ſchweres, dunkles Gewölk herab, und jetzt machte der Weg eine 
Strecke vor mir eine Biegung, fo daß ich nur Wolken und Nebel fab 
und die Welt zu Ende ſchien. Da hörte ich einen Ton und ein Raf- 
ſeln; ein Ochſenwagen kam um die Ecke mir entgegen. Es ſchien, als 
könnte ich nur in den Abgrund oder in die Wand ausweichen. Ich 
eilte abwärts zurück, bis der Fels eine Art Niſche bot, in die ich mich 
preſſen und das Gefährt vorbeilaſſen konnte. Es war ein gedeckter 
Leiterwagen, auf dem Möbel mit Stricken feſtgebunden waren. Der 
Kutſcher kam hinter ihm her und ſah mich erſtaunt an; einige Schritte 
weiter kam eine Frau gegangen, hager, knochig, mit einem braunen 
Geſicht, das wie aus Holz geſchnitzt ſchien und, obgleich es nicht jung 
war und nichts Weiches hatte, dennoch nicht unſchön war. Auch fie 
ſah mich mit Erſtaunen, aber ſie erwiderte doch meinen Gruß, und als 
ich fragte, wie weit es noch bis Sarvechs fei, fagte fie, dafs ich bei 
der nächſten Biegung die Kirche und die Häuſer ſehen würde. Ich 
fragte nun nach dem Pfarrer, und ob ich bei ihm wohl Nachtquartier 
finden könnte. 

„Der Pfarrer? Da fährt ſeine Einrichtung zu Tal!“ antwortete ſie, 
auf den Wagen weiſend. 

Mein Geſicht wurde wohl betroffen. „Aber geht nur immer zu 
ihm“, fuhr ſie fort. „Er wird Cuch ſchon beraten; er tut es. Und 
Raum hat er mehr als je.“ 

Sie lachte; aber dieſes Lachen hatte etwas Trauriges. Sie ſenkte 
den Kopf und ſah vor ſich hin; dann eilte ſie, nachdem ſie noch mit 
einer eckigen, aber wieder nicht unſchönen Handbewegung ſich zurück⸗ 
wendend mir den Weg gewieſen hatte, dem Wagen nach. 

Ich ſtand am Abgrund allein, über mir das dunkle Gewölk und die 
ſtarrende Felswand. 

Aber als die Straße ihre nächſte Biegung machte, erweiterte fid) 
das Tal. Der Bergabhang wich in einer Art ſteiler Mulde zurück, 
und ich ſah hier und dort die kleinen Häuſer an die dunkle Wand ge⸗ 
klebt, und auf einem Vorſprung, gleichſam gefährlich über die Tiefe 
hinausragend, die weiſze Kirche. 

Steile ſchmale Wege und Treppen führten rechts und links von der 
Straſze zu den Häuschen aus voeifjem Kalk und dunklem Holz, die 
von armſeligen Gärten umgeben waren. Aber kein Menſch war zu 
ſehen, kein Kind; nur ein Huhn lief über einen der kleinen Wege und 
verſchwand mit leiſem Gluckſen. Ich ging auf die Kirche zu, da ich 
damit auch in die Nähe des Pfarrhofs zu kommen dachte. 

Zwei oder drei Stufen führten mich durch eine offen ſtehende höl⸗ 
zerne Gittertür auf den kleinen Friedhof, in dem die Toten hoch über 
dem Talgrund lagen. Die Kirchentür war geſchloſſen. Da ich um die 
Kirche herumging, ſah ich auf der andern Seite einen Mann ſtehen, 
a. Spaten in der Hand hielt und Scholle um Scholle um: 
rebte. 

Jetzt hielt er in diefer Arbeit, die ohne Sinn ſchien, inne und 
lab in das ungeheure Nebelmeer über dem Tal hinaus. Als id) mid) 
bewegte und er meine Schritte hörte, wendete er fid) rafd) um. Mittel- 
groß, febr blaß, mit einem dünnen dunkelblonden Bart, mochte er an 
die vierzig Jahre alt fein; ftille blaue Augen faben mich durch eine 
Brille an. Noch während ich die Frage nach dem Pfarrer ausſprach, 
wufßte ich, dal} ich vor ihm ſtand. 

„Ich bin der Pfarrer“, antwortete er. 

Ich ſagte ibm, daf ich von Sinthalen heraufgekommen und Kaſſalp 
nicht mehr erreichen könnte, und fragte, ob ich, wenn es ihn nicht zu 
ſehr beläſtigte, bei ihm übernachten könnte. 

Er ſah mich aufmerkſam an und dachte einen Augenblick nach. 
„Mein Haus iſt zwar teilweiſe ausgeräumt“, ſagte er, „und nicht 
ſehr in Ordnung, aber wenn Sie vorliebnehmen, werden Sie ſchon 
eine Schlafgelegenheit finden.“ 

Er ſtellte den Spaten beiſeite, und wir gingen. Mit beinahe welt⸗ 
männiſcher Höflichkeit trat er zurück, indem er mir den Vortritt durch 
die Friedhofstür auf die Straße ließ. 

Dir fliegen einen der ſchmalen Wege aufwärts. Jetzt [ab ich 
Seiden von Leben. Hier und dort waren kleine Fenſter erleuchtet; 
Hunde bellten; aus einem Stall meckerten Ziegen. Nach wenigen 
Ichritten kamen wir zu einem einfachen, nicht großen, aber freund: 
lichen, weifigetiindten Haus. Es lag im letzten Tageslicht. 


Ich folgte meinem Wirt die Treppen hinauf. Durch halb offene 
Türen ſah ich auf der einen Seite des Ganges in zwei faſt leere 
Simmer; an der einen Wand ſtand noch ein Sofa. „Hier werden 
wir Ihnen das Lager bereiten“, ſagte er und trug einen ſchönen ge- 
ſchnitzten Stuhl herein. Ich war froh, den ſchweren Ruckſack ablegen 
zu können, und half ihm dann, als er ſchweigend noch einen Tiſch und 
ſonſt das Nötigſte aus anderen Räumen herüberſchaffte. Jedes Stück 
war einfach, aber von auffallend guten Formen. 

Es war indeſſen raſch dunkel geworden. Sowie ich allein war, 
trat ich auf den kleinen hölzernen Balkon, erfüllt von jenem freudigen 
Gefühl geſteigerten Lebens, das man in der reinen Luft der Höhen, 
wenn man des Abends angelangt iſt, ſo ſtark empfindet. 

An der riefigen Wand gegenüber funkelten einige ferne kleine Lidh- 
ter auf. Hinter mir im Simmer erklangen leiſe Schritte, und ich trat 
durch die Tür. „Sie werden gewi febr hungrig fein," ſagte der 
Pfarrer, „und wir müſſen an Speiſe und Trank denken. Ich bin 
heute allein. Auch die Magd iſt fort. Und der Knecht wird wohl erſt 
morgen zurückkommen .. Er ſchien fid) irgendwie entſchuldigen zu 
wollen. 

Ich holte Vorräte aus meinem Ruckſack und folgte ihm in die 
ſauber gehaltene Küche. Während wir Cier kochten und Brot ſchnit⸗ 
ten, wurde an die Tür gepocht. Der Pfarrer ſah nach, und ich hörte 
ihn mit einer Frau ſprechen. Es klang nicht wie ein gewöhnliches, 
gleichgültiges Geſpräch; irgendwie fiel der Ton mir auf, obwohl ich 
die Worte nicht verſtehen konnte. Die Stimmen wurden leiſer; je⸗ 
mand ging, und der Pfarrer kam ernſt zurück. Eine Weile ſpäter 
kam ein barfüßiges Mädchen und brachte einen irdenen Topf mit 
Milch, den ſie auf den Küchentiſch ſtellte. Was mir auffiel, war die 
Innigkeit der Bewegung und der angſtvoll geſpannte Ausdrud, mit 
dem ſie auf den Pfarrer blickte, ehe ſie wieder fortging. 

In feinem Zimmer, in dem wir faen, fab ich feine alte Schränke 
und ſchöne Bücher. Dazwiſchen hingen vortreffliche Radierungen, 
Bilder aus einer großen belebten Stadt, und in bunten Gefäſzen ſtan⸗ 
den Blumen. Sauber und in zierlicher Ordnung lagen die kleinſten 
Dinge. In dieſen Räumen war eine Frauenhand tätig geweſen. Un⸗ 
auffällig ſuchte und fand ich einen Trauring an des Pfarrers Hand. 

Indeſſen füllte er mir das Glas und bot mir von den Speiſen an, 
freundlich, aber mit einer gewiſſen Haſt und einem Zwang in ſeinem 
Tun, die mir bereits aufgefallen waren. Und ſeine Gedanken wan⸗ 
derten im Geſpräch, fo daß er nicht immer gleich auf mich hörte, ob: 
wohl er fid) ſichtlich zu beherrſchen ſuchte. Erſt als es fid) ergab, daß 
wir, wenn auch zu ſehr verſchiedener Zeit, an der gleichen Univerſität 
ſtudiert hatten, erkundigte er ſich mit etwas regerem Intereſſe nach 
Perſonen und Orten, die wir beide gekannt hatten. 

Unten ging die Haustür; ſchwere Schritte kamen die Treppe her⸗ 
auf. Der Pfarrer erhob fid) mit unrubigem, betroffenem Ausdrud. 
Ein langer Knecht mit einem ernſten, männlichen Geſicht, blondem 
Schnurrbart und ruhigen, blauen Augen trat, guten Abend wün⸗ 
ſchend, ein. 

„Vie, du biſt ſchon da, Joſeph?“ fragte der Pfarrer. 

„Ja, Herr Pfarrer. Die Frau Pfarrerin laßt auch noch vielmals 
grüfjen und ſchickt das — er legte ein kleines, zierlich gebundenes 
Päckchen und ein paar Alpenblumen auf den Tiſch. „Und die Per⸗ 
petua kommt morgen zurück.“ 

Rot und blaf wurde das Geſicht meines Wirts, und fo hilflos und 
betroffen fab er nach mir, daf ich, da ich nicht wuſßte, was ich fagen 
ſollte, die Augen abwendete. Als ich eine Minute ſpäter aufſah, hatte 
er jr: bereits gefaßt. „Es ift gut, Jofeph,” fagte er, „nimm dir unten 
zu effen.” 

Der Knecht ging ſchweren Schritts, der Pfarrer ſeufzte und feste 
ſich wieder. Wir rauchten beide; er ſprach jetzt kaum und ich noch 
weniger. Mir kamen mancherlei Gedanken. Da ich vermutete, daf er 
lieber allein geweſen wäre, ſtand ich auf, um ſchlafen zu gehen. Trotz 
meiner Verſicherung, daf ich keine Hilfe brauchte, leuchtete er mir 
und trug ſelbſt noch ein Glas friſchen Waſſers in mein Zimmer und 
verlief mich, mir eine gute Rube wünſchend. 

Eine zitternde Stille lag in der kühlen weiten Luft, vor den offenen 
Fenſtern und der Balkontür, und das ſeltſame Gefühl der Weite und 
Tiefe des Tals, über dem ich mich befand. 

Ich war nicht ſehr müde, und da das eben Erlebte mir zu denken 
gab, konnte ich lange nicht einſchlafen. Um Mitternacht, als gerade die 
Glocke vom nahen Kirchturm in mein Fenſter läutete, erwachte ich 
wieder. Als der letzte Schlag verhallt war, hörte ich Geräuſch im Hauſe. 
gemand ging hin und her, eine Tür wurde [eife geöffnet und ge: 
ſchloſſen. Dann hörte ich ſprechen, aber nicht in natürlichem Ton. Eine 
Unruhe ward in mir. Ich erhob mich; leiſe öffnete ich meine Tür. 
Da begriff ich: der Pfarrer las laut oder betete; er las Bibelverſe. 
Jetzt brach er ab, und ein anderer Ton drang herüber, der mich be⸗ 
troffen machte. Der Mann weinte. 
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Obgleich ich meine Tür febr feife fchloß, mußte er es gehört haben, 
denn es trat eine vollkommene Stille ein. Und nun batte ich, von Ge: 
danken hingenommen, das Unglück, im Dunkeln den Stuhl umgu- 
ftofien, wodurch auch eine Menge von Dingen, die ich darauf liegen 
hatte, zur Erde fiel und ich zunächſt kein Licht machen konnte, weil 
Kerze und Streichhölzer irgendwo auf dem Boden lagen. N 

Es klopfte, und der Pfarrer fragte, was geſchehen ſei. Er brachte 
Licht und half mir. „Ich habe Sie wohl geſtört?“ fagte er. „Ver⸗ 
zeihen Sie mir. Es ift eine ſchlimme Nacht für mid...” 

Bei dem geringen Licht der Kerze ſtand er vor mir, mit verſtörtem 
und doch mildem Ausdruck, und das Gefühl der Cinfamfeit, in der 
er hier oben lebte, ergriff mich. Mir war, als brauchte, als ſuchte er 
jemand. „Wollen wir nicht noch etwas zuſammen rauchen oder trin⸗ 
ken?“ fragte ich. 

Er nickte nur. Ich folgte ihm in fein Zimmer. Hier faen wir 
eine Weile ſchweigend vor den ſchönen Schränken und Büchern, dann 
ſagte er: „Sie haben mich an einem ſchweren, vielleicht dem ſchwerſten 
Tag meines Lebens getroffen. Und ich möchte zu jemandem davon 
ſprechen können. Dor Gott muß ich ſelber mich rechtfertigen; von 
Ihnen aber möchte ich hören, wie ein Menſch darüber denkt, der von 
der Welt weiß. Denn die Guten hier um mich können es ja nicht er- 
kennen noch verfteben... Und Sie gehen vorüber und kommen nicht 
wieder, und was Sie hören, hören Sie als ein Fremder, und doch, 
das fühle ich, nicht ohne Teilnahme.“ Er ſchwieg einen Augenblick 
und fuhr dann fort. 

„Immer ſcheint es im Leben, als ob alles auch anders ſein könnte, 
und es muß doch unwiderruflich fo fein, wie es ift. Als ich ein Kind 
war, ſchien alles wahrſcheinlicher, als daf ich heute, ein einſamer 
Pfarrer im Gebirge, hier ſitzen würde, mit meinem Schickſal hadernd 
oder doch mich unter ihm krümmend. 

Ich bin in einem ſtattlichen Hauſe aufgewachſen, das meinem 
Vater gehörte, in einer ſtillen Straße einer großen lauten Stadt. 
Meine Mutter ift früh geftorben, und ich glaube, mein Bater... aber 
davon will ich nicht reden. Eine Tante, die mich ſehr verwöhnte und 
mir das Leben fernzuhalten ſuchte, führte ihm das Haus. Ich erzähle 
Ihnen von all den kleinen und grofjen Ereigniffen, die das Geſpinſt 
des Lebens ziehen, nur diejenigen, die zu dem hinführen, was heute 
über mich hereingebrochen ift. Es kam, daß ich dem Stande meines 
Vaters folgte, der Rechtsanwalt war und wohl der erſte der Stadt, 
obſchon ich keine beſondere Neigung zu dieſem Beruf in mir fühlte. 
Ich lief mich meinen Weg führen oder gleiten, wie die meiſten 
Menſchen. 

Ich war unſcheinbar neben meinem Vater, der eine glänzende Per⸗ 
ſönlichkeit war, und ich glaube, daß ihn dies im Grunde verdrof; er 
hatte es anders gewünſcht und gehofft. Die meiſten meiner Alters⸗ 
genoſſen übertrafen mich in mannigfachen Gaben und vor allem in 
der Gewandtheit des Umgangs. Ich zog mich nicht zurück; der Ver⸗ 
kehr zwiſchen den guten Familien war ſtreng geregelt, ſpielte ſich 
gleichſam ſelbſtverſtändlich ab, aber ich fühlte mich unter anderen nicht 
wohl, und am wenigſten in der Geſellſchaft junger Mädchen und 
Frauen, ſo ſehr ſie mich natürlicherweiſe anzogen. Je ſchöner ſie 
waren, deſto mehr ſchüchterten fie mich ein, und ich kam oft in groſzer 
Beſchämung nach Hauſe, weil ich meine Empfindung und Haltung 
nicht meiſtern konnte. 

In unferem reife war ein Mädchen, etwa acht Jahre jünger als 
ich, und als ſie noch ein Kind geweſen, hatte ich mich oft freundlich 
mit ihr beſchäftigt, da ich vor einem Kinde nicht ſchüchtern war. Sie 
war dann in einem Penſionat geweſen, und als ich ſie wiederſah, war 
ſie erwachſen und eine ſtrahlende Schönheit geworden. Sie hatte die 
ſtolze, ſichere Haltung, die ſchön gewählte Kleidung, die Anmut in 
Sprache und Bewegung, die mich einſchüchterten. Ich jab wohl, daf 
es junge Männer gab, die ähnliche Cigenfdjaften in unſerem Geſchlecht 
widerſpiegelten und ihr mit kühner Bewunderung entgegentraten; ich 
jab es, begriff es und wufgte, dafs ſolche Eigenſchaften mir voll- 
kommen fehlten und ich, wie ſehr ich es wünſchen mochte, ſie mir nie 
aneignen würde. So trat ich zurück, während fie auf allen Bällen 
glänzte, die Offiziere ſie umſchwärmten, berühmte Männer, die in die 
Stadt kamen, fid) ihr vorſtellen liefen. Sie aber war mir irgendwie 
gut geblieben oder batte doch eine Erinnerung an unſere Kinderfreund⸗ 
ſchaft bewahrt. In irgendeiner flüchtigen Regung, wie es ſchien, kam 
ſie bisweilen aus ihren Triumphen auf mich zu, fragte mich, ob ich 
nicht auch einmal mit ihr tanzen wollte, und ſprach vertraulicher mit 
mir, wenn wir allein waren. Aber das geſchah ſelten genug. Wenn 
ihre glänzenden Bewunderer um ſie waren, verſtummte ich oder hielt 
ich mich fern. 

Dieſe jungen Leute, die ihre Kleider beſſer zu tragen und kühner 
und ficherer zu reden wußten als ich, hatten eine Freude daran, mich 
in Verlegenheit zu bringen. Da war beſonders einer, ſchlank, mit 
einem Spitzbart und feinen, klugen Zügen, den ich eigentlich bewun⸗ 
derte, der mich eines Abends witzig verſpottete, indem er auf meine 
einfachen Reden die ungereimteſten Antworten gab. Es war Schaum 
und Spiel in Worten, die id) längſt vergeſſen habe, während ich den 
hellen Saal, die Lichter und Vorhänge und die Geſichter noch vor mir 
ſehe. Die Ruhe, mit der er das tollſte Zeug vorbrachte, wirkte ſo, 
oof, während ich immer verwirrter wurde, zuletzt alle, auch das 
ſchöne Mädchen, obgleich es und manche ſich zu beherrſchen verſuchten, 
in helles Gelächter ausbrachen. 
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Eine Weile ſpäter faf ich allein in einem andern Raum mit ni t 
febr frohen Gedanten, als fie zufällig voriiberfam. Sie blieb ftehen 
und trat auf mich zu, als ob fie mir etwas fagen wollte. Da id) auf. 
and, zögerte fie einen flugenblid und fragte dann unvermittelt: 
„Warum laffen Sie fid) das gefallen?‘ i 

Ich antwortete, daß ich dem völlig Willkürlichen gegenüber nichts 
zu fagen wüſßte, daß mir ein raſches Erwidern im Redeſpiel nicht ge⸗ 
geben fei, Dot es mich aber im Innern ganz unbeirrt laffe. 

‚Ja‘, ſagte fie, und ihre Augen leuchteten. 

Sie lieſ mir zu einer weiteren Antwort nicht Zeit, es trat wohl auch 
im Augenblick jemand ein, und unfer Geſpräch war zu Ende. Abe 
an dieſem Abend war ein ſehr frohes Gefühl in mir. 

Die Mutter meiner Freundin — habe ich Ihnen geſagt, daf fie 
Gabriele hie? — bejaf$ eine Billa unweit der Stadt. Im folgenden 
Sommer mietete mein Vater in dem gleichen Tal eine Sommerwoh⸗ 
nung, [o daß id öfter mit ihr zuſammentreffen mufte. Eines 
Sonnabends — an dieſem Tage wurde unſer Bureau um ein Uhr 
mittags geſchloſſen — kam ich allein aus der Stadt; mein Vater war 
aus irgendeinem Grunde nicht mitgekommen. Es war gegen zwei Uhr 
und drückend heiß. Als id) an dem kleinen, auf einer Anhöhe o, 
legenen Bahnhof den Zug verließ, fiel mir eine Bewegung der Leute 
auf, und zugleich ſah ich bereits, wie über dem Bahnhof ungeheure 
Flammen aufſchlugen. Da ich den Hügel hinablief, jab ich, daf ein 
Haus, das unten jenſeits der Straſze lag, und das einem reichen 
Bauern gehörte, in Feuer ſtand. Eine grofe Sahl von Menſchen hatte 
ſich angeſammelt, Sommergäſte, Einheimiſche und Durchwandernde, 
die umherſtanden und zuſahen; aber kaum drei oder vier Leute be: 
teiligten ſich an den Löſcharbeiten. 

Jd) warf die Jacke ab und half Möbel und Habſeligkeiten der Be: 
wohner aus dem Hauſe ſchaffen, denn an ein Löſchen der Flammen 
war mit unſeren geringen Kräften um ſo weniger zu denken, als der 
Dachboden des Hauſes bis zum Giebel mit Heu gefüllt war. Cin 
leichter Wind hatte fid) erhoben, und die Gefahr beſtand, da} Sun. 
ken nach den anderen Häuſern flogen. An den Dächern einiger 
kleinerer Sommerhäuschen in der Nähe begann es tatjädhlid zu 
glimmen. Jammernde Leute, die darin wohnten, ſtürzten heraus, 
während wir Leitern anſetzten und die glühenden, da und dort an: 
flackernden Schindeln herunterſchlugen. Aber ſo erſtaunlich es war, 
niemand half, niemand griff zu, und die Feuerwehr aus dem nid: 
ſten Städtchen kam noch immer nicht. Da ich von dem niedrigen Dach, 
an dem ich arbeitete, nach Waſſer rief, reichte mir jemand, der auf der 
Leiter hinter mir heraufgeſtiegen war, einen Eimer. Ich griff danach. 
‚Schnell, noch einen!‘ rief ich, ohne hinzuſehen. „Ja, gleich!“ antwortete 
eine mir bekannte Stimme. Jetzt erſt ſah ich Gabriele, die in ihrem 
Sommerkleid, das fie ein wenig geſchürzt hatte, raſch die Leiter hinab: 
ſtieg. Eine Weile arbeiteten wir eifrig, einander anweiſend, fort; aber 
das Schleppen der großen, waſſergefüllten Eimer ward ihr ſchwer. 
‚So helfen Sie mir doch!“ rief fie einem Manne zu, der rauchend da: 
ſtand und zuſchaute. Und ſogleich legte er die Zigarre weg und griff 
mit an, und noch einer und ein anderer, eine Kette wurde gebildet, und 
das Waſſer kam ſchnell. 

Diele nahmen jetzt teil; aber nun tönten die Glocken und das Kal; 
ſeln der Wagen, die Spritzen kamen. Unſere Tätigkeit, die immerhin 
das Umſichgreifen des Feuers verhütet hatte, nahm ein Ende. Dir 
ſahen übel aus; Gabrielens Schuhe und Strümpfe waren völlig durd: 
näſzt, und ihr helles Kleid hatte große häfliche Flecken. Ich fühlt 
jetzt ert, da} ich noch gar nicht zu Mittag gegeſſen und wilden 
Hunger hatte. Gabriele batte ſchon vorher die Kinder aus dem grofien 
Bauernhauſe, das völlig niederbrannte, in ihre Villa gebracht. Jd 
folgte ihr dahin, und während ſie ſich umkleidete, ſetzte ihre Mutter 
mir Speiſen vor. Ich blieb bis zum ſpäten Abend dort und war nie 
ſo froh geweſen. Wir waren in dieſem Sommer noch oft freundſchaft⸗ 
lich zuſammen, bis der Herbſt kam und ſie mit ihrer Mutter nach 
Italien reiſte. 

Kurz vor Weihnachten brachte jemand, der von der Riviera kam, 
die Nachricht, dafs fie fid) verlobt hatte, mit einem Manne, der einen 
glänzenden Namen trug. An dem Schmerz, der wie ein Stich mil 
einer glühenden Nadel mich durchdrang, erkannte ich, was ich bis 
dahin nicht gewußt oder mir nicht geſtanden hatte. Nie, nie hatte ich 
mir eingebildet, Doft Gabriele mehr als eine flüchtige Freundſchaft für 
mich empfinden könnte; dennoch fühlte id), dafs etwas aus meinen 
Leben für immer verlorenging. Das Weihnachtsfeſt war bitter und 
traurig für mich, um ſo mehr, als ich niemanden etwas merken laſſen 
durfte, und die tiefe Qual, die mich völlig in mich ſelbſt zurückſinken 
lief}, löfte fid) erft wieder, als eine andere wunderbare Veränderung 
eintrat, die die wichtigſte in meinem Leben wurde. l 

Ich war ein frommes Kind gewefen; die erften Kindergebete, € 
bauliche Bücher machten großen Eindruck auf mich, unb unvergeßl 
iſt mir ein früher Kirchgang mit meiner Mutter, die gläubig SC? 
Später wurde id) zweifelnd und zuletzt gleichgültig, wie es die 9" 
bildeten heute zumeiſt ſind. ) 

In jener Zeit erlebte ich innere Kämpfe mancher Art. Eines Hirt" 
war ich in einer großen Geſellſchaft. Ich hatte allein im Bureau ai 
meinen Bater gewartet und fab ibn in fein Zimmer treten, 005 s 
erleuchtet war, fah ihn Pelz und Stock ablegen und fab den e 
ſchon weiſt haarigen, aber noch immer ſchönen und glänzenden Mann, 
wie er mit verfallenem Geſicht in einen Stuhl ſank. (Schluß 105 
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Oben links: Am Ufer von Capri. — Oben rechts: Steile Gasse auf Capri. — Unten: Aus Taormina an der Ostküste Siziliens. 


Aquarelle von Hans Friedrich. 
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Grioehlleherfiumen 4 


Nach photographiſchen Aufnahmen von Frau M. Fimmen-Lindig, Dresden. 


ie Worte „Griechiſche Kunſt“ erwecken wohl bei den meiſten die 
Begriffe Schönheit, Harmonie, edle Form. Aber damit wird dem 
Reichtum des antiken Lebens nicht Genüge geleiſtet. Es fehlte den 
Alten weder der Anblick des Unſchönen nod) das Vergnügen daran. 
In der älteren Zeit verkörperten die dicken Silene mit ihrem oſt 
recht natürlichen Benehmen das derb⸗komiſche Element. Das find 
Naturgötter niederen Ranges, aus den älteſten Schichten der antiken 
Mythologie ſtammend, ſpäter dem Dionyſos und ſeinem Gefolge 
beigeſellt. Wir ſehen fie auf den Darſtellungen mit den Mäna⸗ 
den in wilden Sprüngen tanzen oder miteinander bezechten Unfug treiben. 
Auch die Genoſſen der Silene, die Satyrn, haben ein bäueriſches, aber 
harmlos heiteres Weſen. Sie ſind auch in der Literatur als handelnde 
Perſonen aufgetreten in einer uns leider faſt völlig verlorenen Dichtung; 
art. In den Satyrdramen, die zur Entſpannung der erregten Leidenſch ann 
auf bie tragiſchen Trilogien zu folgen pflegten, haben fie mit ihren Gr 
die Zuſchauer erheitert. Dann, noch während die höchſte, edelſte Kumit in 
voller Blüte ſtand, kam die ſpottluſtige Komödie auf, und die Stleinplaltil 
hat ihre Figuren gern dargeſtellt. Da ſehen wir den ſchwer bepadien 
Soldaten, den lebhaft geſtikulierenden Alten, bezechte Burden und allerlei 2. Kahlköpfiger Sklave (Maste). 
Volk der Art. Aber man darf 
nicht vergeſſen, daß der Reiz 
der alten Komödien nicht ſo 
ſehr in der Erſcheinung der 
Schauſpieler als in der witzigen 
Rede lag und in ihrer Ver- 
ſpottung gegenwärtiger Zu— 
ſtände und allgemein menſch— 
licher Verhältniſſe. Die Ter⸗ 
rakottenſammlung im Anti- 
quarium des Dresdner Alber— 
tinums weiſt als Beiſpiel für 
dieſe Geiſtesrichtung charakte— 
riſtiſche Stücke auf, von denen 
wir einige wiedergeben. Ab⸗ 
bildung 3 zeigt eine Figur, 
deren Urbild etwa in einer 
Komödie des 4. Jahrhunderts 
v. Chr., jedoch mit der komiſchen 
Maske vor dem Geſicht, auf- 
getreten ſein könnte: eine 
ältere Frau in krummer Hal⸗ 
tung, in den Armen ein Kind. 
Köſilich ift das betuliche, etwas 
dumm⸗gemütvolle Weſen der 
Alten getroffen. Ungemein 
lebendig iſt auch das Kind, 
das ſich am Kleid der Pflegerin 
feſthält und mit ängſtlichen 
Blicken über ſeine Schulter 
blickt. Nicht ganz ſo liebevoll 
iſt die Frau in Abbildung 4 
beobachtet. Ganz ſicher ſcheint 
ſie nicht mehr zu ſtehen, denn 
mit der Linken hält ſie eine 
Weinkanne, und in der vor; 
geſtreckten Rechten bietet ſie 
eine Trinkſchale dar. Dieſes 
Motiv der trunkenen Alten 
iſt auch in der großen Kunſt 
vorhanden. Wir haben die 
Nachricht, ein Künſtler Myron, 
nicht der Athletenbildner des 
5. Jahrhunderts, ſondern ein 
jüngerer Bildhauer, habe 
ein ſolches Werk geſchaffen, 
und in der Münchner Glyp- 
tothek ſteht eine Marmor: 
figur, die ein altes Weib, 
am Boden hockend, eine 
große Weinflaſche in den 
Armen, darſtellt. Eine grö⸗ 
lende Vettel iſt auch in der 
blumengeſchmückten Maske 
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3. Die Kindespfleaerin. 4. Alte Frau mit Weinkanne (in der linken Hand) und 
Zi Trintidale. 
(Abbild. 5) gu erkennen. Hier kann auch an 
die Becher aus dem Kabirion bei Theben 
erinnert werden, die dort offenbar bei den 
Gelagen der Teilnehmer an dem Geheimkult 
der Kabiren gebraucht und in Menge zer— 
ſchlagen worden find. Wie gefällig tit Do: 
gegen der Humor auf einer Berliner Bajen- 
ſcherbe aus Unteritalien, auf der ein Hahn 
und eine Gans einander begegnen. Beide 
machen eine Verbeugung, ihr Geſpräch iſt 
dazugeſchrieben: „Sieh da, Frau Gans.“ — 
„Oh, Herr Hahn.“ Man glaubt den ver⸗ 
bindlichen Ton der Begrüßung zu hören. 
Sehr drollig ſind auch oft die Schilderungen 
der Kinder auf den als Kinderſpielzeug 
hergeſtellten Xongejápen. — Ohne Zweifel 
haben die attiſchen Maler auch für das 
Täppiſche und Ungeſchickte und dadurch un: 
gewollt Komiſche der Kleinen Sinn gehabt 
und die alltägliche Gelegenheit zur Be— 
obachtung ihres Treibens nicht ungenützt 
gela en. Ebenfalls in Maſſen erhalten jind 
i 


Kultur, eine unbändige Luft an der vi 
obachtung des niederen Volkes gewalte 
haben, und ungezählte Tonfigürchen dpud 
im Bild all das gemeine und abſtoßende 
Geſindel feſt, das ſich in den Hafenorten 
und Weltſtädten der Diadochenreiche herum: 
trieb. Händler, Packträger, Berufsathlered 
find beliebte Vorwürfe (Abbild. 1). an 
wieder erſcheint der kahlköpfige olay 
verprügelt, mager, ein Anblick zum + 
barmen (Abb. 2). Nicht zu vergeſſen n 
Typen der Volkspoſſe mit ihren e 
mäßigen Übertreibungen. Solche Arbe e 
flott, mit unglaublicher Sicherheit are 
liert, müſſen reißenden Abfa gehabt ha s 
Sie erfegten wohl den Menſchen von dem 
das Vergnügen, bas wir in mupigen 19 1 
blicken an Witzblättern empfinden. E 
mëtten wir ſchon amerikaniſche Blätter Lac 
ziehen, wenn wir aus der Gegenwart 


of wirkliches Gegenſtück zu E oe 
e Köpfe von der Art bet bildungen 1 Humor der ſpätgriechiſchen Karika 
| und 2. Es muß in der ,bellenijtijben" Zeit, beibringen wollen. 


den Jahrhunderten der ſinkenden griechiſchen 5. Blumengeſchmückte Maske einer grölenden alten Frau. Prof. Bruno Schröder, Dresden. 
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NEUAUFFUHRUNGEN DEUTSCHER BUHNEN 
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Von der kürzlich erfolaten Erſtauf 
führung des Shakeſpeare zugeſproche 
nen Stückes „Der verlorene Sohn von 
London“ in der Bubnenbearbeitung 
von Oskar Jancke am Stadttheater 
in Aachen: Szene aus dem 2. Bild. 
(Phot. J. Preim, Aachen.) 
Links: Von der Araufführung der 
Oper „Cardillac“ von Paul Hindemith an der Staatsoper in Dresden am 9. November: Szenenbild aus dem III. Akt 
mit Robert Burg als Cardillac (links) und dem König. (Phot. AUrſulg Richter, Dresden.) 


Links: Von ber im Rahmen der Kieler Herbſtwoche für Kunſt und Wiſſenſchaft veranftalteten Uraufführung der Komödie „Kirſchwaſſer“ von Fritz 3L Angermaver im Stadttheater zu Kiel am 2. November: 
Szene aus dem 2. Bild. Spielleitung: Alfred Stöger. (Phot. Freya Krab, Kiel.) Rechts: Szenenbild aus der Uraufführung don Franz Werfels „Paulus unter den Juden“ im Prinzregententheater 
zu München am 30. Oktober mit Friedrich Almer als Gamaliel und Armand Zäpfel als Paulus. (Phot. Hanns Holdt, München.) 
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Die am 30, Oftober erfolgte Uraufführung des Schauſpiels „Bismarck“ von Frank Wedekind am Deutſchen Nationaltheater in Weimar: Szenenbild mit Erika v. Draaz als Lucca (fiend), Karl Schreinet 
als Bismarck (dabinterftebend) und H. Haertner als Photograph Griebel (rechts, am Apparat). (Phot. H. Edner, Weimar.) 
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enr und Wildnis, brin Bär und Auerochs hauſten, durchzogen ab und zu 
nur von ſtreifenden Kumanen⸗Horden, das war das Bergland, das im Oſten 
und Süden begrenzt iſt von dem gewaltigen Gebirgskamm der Karpathen und 
nach der Ungariſchen Tiefebene hin durch Randgebirge abgeſchloſſen wird: ein 
weites Gebiet — genannt das Land „Jenſeits der Berge“ (Transſylvania) — 
Siebenbürgen um die Jahrtauſendwende — vor der Einwanderung der Deutſchen. 

Jahrhunderte ſpäter — blühendes Kulturland, trutzige und wehrhafte deutſche 
Städte, um ſie gelagert ein Kranz ſtattlicher deutſcher Gemeinden; lachende Fluren, 
wo einſt Urwald endlos ſich dehnte, und wo an den Hängen ſelbſt die rheiniſche 
Rebe gedeiht. 

Die das geſchaffen haben, waren die deutſchen Einwanderer: Franken vom 
Rhein und von der Moſel, ſpäter „Siebenbürger Sachſen“ genannt. 

Zu Ausgang des 11. Jahrhunderts kamen die erſten in den Norden des Landes. 
Die Maffe folgte zwiſchen 1141 und 1161 und nahm den Güdwelten und die 


Mitte in Beſitz, und ſchließlich zog 1211 der Deutſche Ritterorden in den Südoſt— 
winkel des Karpathen⸗ f 


landes, in ſeinem Ge⸗ 
folge und unter ſeinem 
Schutze auch hier deutſche 
Bürger und Bauern. Dort 
baute der Orden als 
Schirm und Schutz gegen 
feindliche Einfälle zu⸗ 
nächſt ſieben ſtarke, zum 
Teil heute noch ſtehende 
Burgen, nach denen das 
Land den Namen „Sie⸗ 
benbürgen“ erhalten ha⸗ 
ben ſoll. 

Die verſtreuten deut⸗ 
ſchen Siedlungen wuch⸗ 
ſen gar bald zu einer poli⸗ 
tiſchen Einheit zuſammen. 
Es entſteht, viele Hun⸗ 
derte von Kilometern von 
der deutſchen Heimat 
entfernt, mitten im frem⸗ 
den Völkermeer, ein klei⸗ 
nes, autonomes, deutſches 
Staatsweſen mit deut⸗ 
ſcher Selbſtverwaltung 
und Rechtſprechung, deut: 
ſcher Kirche und Schule. 

Mit dem Pflug müf- 
ſen die Einwanderer in 
jahrzehntelang währen⸗ 
der harter Arbeit dem 
Urwald Kulturboden ab- 
ringen, mit dem Schwert 
müſſen ſie durch Jahr⸗ 
hunderte die neugeſchaf⸗ 
fene Heimat verteidigen. 
So prägt das Schickſal 
die ſpezifiſch ſiebenbürgiſch⸗deutſche Volksperſönlichkeit, 
prägt den Verteidigungscharakter aller deutſchen Sied⸗ 
lungsanlagen. Es entſteht eine Reihe ſtark befeſtigter, wehrhafter Städte: Her- 
mannſtadt, die deutſche Hauptſtadt im Südweſten, Kronſtadt, der Vorort des 
deutſchen Burzenlandes im Südoſten, Biſtritz inmitten des alten Nöſener Gaues 
im Norden, Schäßburg und Mediaſch in Mittelſiebenbürgen. Die deutſchen 
Dörfer lagern ſich häufig um die in ihrer Mitte erhöht gelegene Kirchenburg oder 
werden hier und da von einer auf ſteiler Höhe aufgebauten Bauernburg gekrönt. 
All dies Verkörperung des Freiheits⸗ und Behauptungswillens, dem Arbeitsluſt 
und Schaffenskraft zu friedlicher ziviliſatoriſcher Arbeit zur Seite ſtehen. 

Für die deutſchen Siedlungen Siebenbürgens An ein raſcher Aufſtieg. In 
den Städten blühen Handel und Gewerbe, auch Kunſt und Wiſſenſchaft finden 
ihre Heimſtätten, genau wie in der Urheimat. Ein durch keine Standesunterſchiede 
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Marktplag von Schäßburg, Mittelſiebenbürgen. Im Hintergrund der Stundenturm. 
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Karpathenlandſchaft (Südoſtſiebenbürgen). 
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getrübtes Gemeinbewußtſein und Zuſammengehörigkeitsgefühl entwickelt fid — der 
tiefſte Grund der Schlagkraft des doch nur ungefähr 300000 Seelen zählenden 
deutſchen Gemeinwejens — das entſcheidende Moment in dem acht Jahrhunderte 
hindurch ſiegreich geführten Exiſtenzkampf. - 

Weitblick unb Unternehmungsgeiſt führen bie ſiebenbürgiſch⸗deutſchen Kaufleute 
ſchon zu Beginn des 14. Jahrhunderts weſtwärts bis Wien, bis Bologna, oftwärt: 
bis in die Krim und in den Kaukaſus, ſüdoſtwärts und ſüdwärts, dem Lauf der 
alten Karawanenſtraßen folgend, bis nach Konſtantinopel, einigen Chroniken nach 
auf dem Landwege ſogar bis Agypten. | 

Mit bem unvergeffenen und heißgeliebten deutſchen Vaterland ſtand das Sieber. 
bürger Deutſchtum vor allem durch ſeine Hochſchüler in ſteter Verbindung. Mit 
Wagen (oft dem eigenen) traten dieſe die Wochen und Monate dauernde Reif 
an die deutſchen Hochſchulen an, um viele Jahre da zu weilen und dann, zurüd: 
gekehrt, ihr reifes Wiſſen wieder in den Dienſt ihres kleinen Volkstums und Ge. 
meinweſens zu ſtellen. Ein Kronſtädter, Johannes Honterus, Freund Luthers 

und Melanchthons, war 
es, der ihnen die Refor: 
mation brachte, die ſie 
einmütig noch zu Geh 
zeiten Luthers annahmen. 
Der tiefen und zähen 
Liebe zu ihrem deutſchen 
Volkstum entſprach es, 
daß ſie ſich treu bewahr⸗ 
ten, wie die fränkiſche 
Mundart, den deutſchen 
Mutterlaut, ſo auch Sitte 
und Brauch unb Tracht 
der Vorfahren. 

Der Kampf aber gilt 
nicht nur der Vehaup⸗ 
tung ihres geiſtigen und 
materiellen Befitjtandes. 
Als Pioniere und Grenz. 
wächter der abendländi: 
ſchen Kultur kämpfen ſie 
zugleich im Dienſte der 
Menſchheit. Und durch 
ihre chriſtlich⸗germaniſche 
Kultur vermitteln ſie 
allen umwohnenden Bol: 
kern weſtliche Zivilifation 
und Kultur überhaupt, 
ſchaffen fo als Deutſche die 
Grundlage für die Cigen: 
kultur fremder Völker. 

Politiſch hatte das 
ſiebenbürgiſche Deutſch⸗ 
tum ein wechſelvolles und 
ſchweres Geſchick durd: 
zumachen. Am Anfang 
an die Oſtgrenze des da: 
maligen ungariſchen Rei: 
ches geſtellt, ſteht es dann im ſelbſtändigen Großfürlten: 
tum Siebenbürgen, gehört wiederum ſpäter zu Oſterreich 
bzw. zum römiſch⸗deutſchen Kaiſerreich, um 1867 im Rahmen der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Monarchie dem Staatsverband Ungarns einverleibt zu werden und 
nach dem Weltkrieg durch den zwiſchen der Entente und Ungarn im Jahre 1920 
abgeſchloſſenen Vertrag von Trianon an Rumänien zu fallen. , 

So ſehen die Jahre das ſiebenbürgiſche Deutſchtum in Vergangenheit und 
Gegenwart im wechſelvollen, immer aber zäh und unbeirrt geführten Exiſtenz 
kampf. Und der Wille zur Behauptung und der Glaube nicht nur an ihres Volks 
tums, ſondern des gejamten deutſchen Volkes Zukunft, der fie Kumanen, etide: 
negen, Tataren, Mongolen und Türken hat Trotz bieten, Seuchen und Ber: 
heerungen überſtehen laffen, wird fie auch durch bie ſchwere Gegenwart in eine 
beſſere Zukunft führen. Dr. Frank v. Frankenſtein. 
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Das „Törletor“ in Schäßburg. 
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Leichenbegängnis ſiebenbürgiſch— 
deutſcher Bauern in Draas 
(Oſtſiebenbürgen): Trauerfeier 
im Hofe des Verſtorbenen. 


Links oben: Siebenbürgiſch— 
deutſche Bauernmädchen in der Spinnſtube. 
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Siebenbürgiſches Tongeſchirr in einer Bauernſtube. (Alte ſiebenbürgiſch-deutſche 
Keramik-Induſtrie.) 


Links: Kirchenburg von Draas. — Im Oval: Deutſche Bauerntracht in Nordſiebenbürgen: Brautpaar aus Wallendorf. — Rechts: Alter Kachelofen aus einer Bauernſtube in Jaad (Nordſiebenbürgen). 
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amen = Winterjportanzug: “Pullover 
und Mütze weiß und in leuchtenden 
Farben gemuſtert. (Modell: G. Bene— 
dikt, Berlin.) — Oben links: Prak— 
tiſcher Skianzug aus Zeltbahnſtoff, 
warm gefüttert. (Modell: Sporthaus 
Rochlitz, Berlin.) — Oben rechts: 
Gelb-grau kariertes Skikoſtüm (links) 
mit gelbem Ledergürtel und grauem 
Fehbeſatz: dazu graue Skimütze. — 
Herrenſportdreß (rechts): Beige-braun 
karierte Knickerbockers und bräunliche 
Windjacke aus Chairleder. (Modell: 
Hermann Hoffmann, Berlin.) — Unten 
links: Rodelanzug für Damen Weißer 
Pullover mit gelb- roten Karos und 
weißen Breeches. (Modell: Sporthaus 
Rochlitz, Berlin.) — Unten rechts: 
Blauer Norweger Skianzug. (Modell: 
Sporthaus Rochlitz, Berlin.) 


(Sämtliche Bilder: Phot. Atelier Hanni 
Schwarz, Berlin.) 
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(Schluß.) 


ährenddeſſen war Frau Höppke mit ihrem unvermeidlichen 

Säugling an der Bruſt eilig hinzugekommen. Sie hatte na⸗ 

türlich alles gehört, hatte hinter der Tür zur Portierwohnung 
geſtanden und hielt es jetzt für höchſte Zeit, bei dem Geſpräch, das auf 
ein bedenkliches Gebiet geraten war, zugegen zu ſein, „Die Männer 
ſind ja zu dumm“, murmelte ſie, die von Neithardts Frau immer 
anſtändige Trinkgelder erhielt und freundlich behandelt wurde. Ciligft 
ſchlürfte ſie auf ihren Pantoffeln herbei. 

Aber Neithardt wußte genug und batte keine Luft, das, was ihn 
perſönlich ſo tief anging, mit dieſer ſchlauen und auf ihren Vorteil be⸗ 
dachten Perſon zu erörtern. Er verabſchiedete ſich mit ein paar freund⸗ 
lichen Worten und ging zu ſeinem Rechtsanwalt. 

Denn jetzt gab es für ihn keine Zweifel mehr. Und keine Be⸗ 
denken. Jetzt war es ihm wie Schuppen von den Augen gefallen. So 
manches Erlebnis aus den letzten Jahren bis hinab zu den verſtohlenen 
Blicken, die Bera den Männern auf der Straße, im Theater oder 
Reſtaurant zugeworfen, erhielt für ihn jetzt erſt Sinn und Bedeutung. 

Der Rechtsanwalt riet zuerſt, von feinem Entfchluß, die Scheidungs⸗ 
klage einzuleiten, ab. Ihm ſchienen die Beweiſe zu wenig ſtichhaltig. 
Aber als der Pförtner, von Neithardt auf feine Ausfage feſtgenagelt 
und vom Anwalt auf den ſpäter zu leiſtenden Zeugeneid hingewieſen, 
zugab, daß Dr. Wittekind während der Abweſenheit des Arztes 
mehreremal des Abends bei Vera geweſen und einmal erſt am Morgen 
gegen vier Uhr das Haus verlaſſen habe, ging alles glatter, als der 
betrogene Chemann gedacht hatte. 

Vera wollte den Skandal eines öffentlichen Prozeſſes vermeiden; 
ſie war bereit, in die Scheidung zu willigen, wenn ſie nicht als die 
Schuldige bezeichnet, ſondern gegenſeitige Abneigung als Scheidungs⸗ 
grund erkannt würde. 

Damit wurden freilich auch alle Schritte hinfällig, die der empörte 
Neithardt gegen Herrn Dr. Wittekind zu unternehmen beabſichtigte. 
Er hatte ihm gleich nach der privaten Ausfage des Pförtners eine For- 
derung auf Piſtolen geſchickt. Wittekind indeſſen hatte keinen Grund 
zu einem Duell einſehen wollen. Es habe ſich bei ſeinen Beſuchen, die 
er zugab, lediglich um die Fortſetzung äſthetiſcher Diskuſſionen ge⸗ 
handelt, die Bera und er einſt nach ſeinem Vortrag angefangen, und 
die teilweiſe den Charakter gemeinſamer Studien angenommen hätten. 
Dieſe ganze Erklärung war das Meiſterſtück einer vorſichtigen, klugen 
und taktvollen Verteidigung, die jeden, der ſie anhörte, für Wittekind 
einnehmen mufte. Die gegenfeitigen Anregungen feien fo feſſelnd für 
beide geweſen, daf es febr erklärlich fei, wenn fie darüber einmal die 
Zeit vergeſſen hätten, fo daf er felber zu feinem Schrecken bemerkt 
habe, daf es drauſzen ſchon hell wurde. Wenn er auch nicht leugnen 
könne — was ja übrigens erklärlich genug fei — dafs zuletzt ein ge⸗ 
wiſſes freundſchaftliches oder, richtiger geſagt, kommilitoniſches Der, 
hältnis ſich daraus entwickelt habe, ſo ſei dieſe Grenze doch niemals 
überſchritten worden. Das könne er auf Ebrenwort verſichern und 
aud) beſchwören. Im übrigen fei er ein prinzipieller Duellgegner. 

Eine kleine Weile wurde Neithardt ſchwankend. Aber ſobald der 
erſte Eindruck der Dialektik Wittekinds verflogen war, ſtand ſein Ent⸗ 
EI wieder feft. So wie Wittekind würde fid) natürlich jeder in 
ähnlicher Lage herauszureden ſuchen. Wenn das Verhältnis wirklich 
harmlos geweſen wäre, hätten fie es nicht fo heimlich betrieben, über- 
dies war der Literaturlehrer bekannt als eine „Miniaturausgabe des 
Caſanova“, wie ihn ein Kollege einmal genannt hatte. Und ſeine 
Frau — nein, er fab fie jetzt mit anderen Augen; er Jah fie fo, wie fie 
war. Es ging nicht mehr, die Ehe hatte einen unheilbaren Bruch. 

Er beſtand auf die Scheidung, und Vera machte nur zur Be⸗ 
dingung, daf fie ihr Kind, die kleine Bille (Abkürzung von Sybille), 
behalten dürfe. 

Neithardt wies das zuerſt mit Entſchiedenheit zurück. Aber in⸗ 
zwiſchen war Bille von ihrem Ferienaufenthalt zurückgekehrt, und zu 
ſeinem Staunen nahm Neithardt jetzt etwas wahr, was er früher nie 
ſo recht beobachtet hatte, was vielleicht auch noch nicht ſo entwickelt 
geweſen war, nämlich, daf fid) in der Kleinen trotz ihrer kaum fieben 
Jahre [hon mancherlei 3üge ganz nach der Art der Mutter zu ent⸗ 
wickeln begannen. Ein zweifellos hübſches Kind — das aber ſchon 
darum wuſzte. Sie hatte bereits etwas von der koketten Kopfhaltung 
und Halsdrehung, von dem kecken Blick, von der Selbſtverſtändlichkeit, 
beachtet zu werden und ihre Umgebung mit den Launen eines ver⸗ 
wöhnten Kindes zu behandeln. Wahrhaftig, es fehlte nur noch, Doft 
fie, wie Bera, fid) zurücklehnend ein Bein über das andere geſchlagen 
und in hochmütigem Ton „Konverſation gemacht“ hätte. 

Es kam hinzu, daß fid) die Kleine jetzt dem Vater gegenüber anders 
benahm als vorher. Mit dem feinen Inſtinkt des Kindes hatte ſie 
bald gemerkt, daſß es hier zum Bruch zwiſchen den Eltern gekommen 
ee was fie nur fo verſtand, daf „ihrer Mutti” vom Vater bitteres 

nrecht geſchehen fei. Sie [ab den Vater jest immer mit grofgen 
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Augen an, als ob er fie beien wolle, ſagte kaum noch „guten Mor- 
gen“ und gab kurze, unfreundliche Antworten. Dieſe Gepflogenheiten 
trieb ihr Neithardt freilich ſehr bald aus, indem er die junge Dame 
einmal kurzerhand übers Knie legte und ihre Bekanntſchaft mit einer 
lange nicht geſehenen Gerte erneuerte. Aber da das Billekind auf ein⸗ 
mal feine Stimme wiedergefunden hatte und ſchrie, als ob es am Spies 
ſteckte, kam die Mutter hinzu, und es gab eine grofe Zankſzene. 

Den ganzen Abend über heulte die Kleine, die bisher von den Eltern 
arg verwöhnt geweſen, in ihrem Schlafzimmer, wohin ſie von der 
Mutter vor dem Rabenvater in Sicherheit gebracht worden war. 

Vera gab an dieſem Abend noch ein Telegramm an ihre Eltern auf, 
packte die halbe Nacht hindurch und verlief am nächſten Vormittag 
während der Sprechſtunde, als Neithardt gerade von Patienten in Ans» 
ſpruch genommen war, ohne Abſchied das Haus mit Bille und einigem 
Handgepäck. Zwei grofe Koffer beſorgten die Pförtnersleute zur Bahn. 
Über ihr weiteres Eigentum im Haufe werde fie nach ausgeſprochener 
Scheidung verfügen, hinterließ fie auf einem Zettel. 

Neithardt hatte es nicht viel anders erwartet und war [chließlich 
froh, auf fo ſchnelle und einfache Art die erſten Unannehmllichkeiten 
dieſes Ubergangsſtadiums überwunden zu haben. 

Er gab ſich jetzt ganz ſeinem Beruf hin. Neben der eigenen Praxis, 
die ziemlich bedeutend war, nahm er einen Teil ſeiner kliniſchen Tätig⸗ 
keit in dem groſzen Krankenhauſe wieder auf, deſſen dirigierender Arzt 
— Neithardt hatte früher unter ihm gearbeitet — ihm ſehr wohl⸗ 
geſinnt war. Nebenher ſchrieb er für mediziniſche Blätter, in freien 
Stunden machte er auch wohl einen Ausflug auf ſeinem Motorrad — 
er ſuchte zu vergeſſen. 

Es gelang ihm auch bei Tage. Aber wenn er abends in ſeine ein⸗ 
ſame Wohnung zurückkam, die ſonſt immer mit erhellten Fenſtern den 
Heimkehrenden ſchon von weitem gegrüſzt hatte, wo Vera und Bille, 
die als kleines Kind reizend geweſen war, in behaglichen Räumen ihn 
erwarteten, ein gedeckter Tiſch und ein heiteres Plauderſtündchen — da 
wurde ihm jetzt doch manchmal ſchwer ums Herz. Er hatte ſie ja doch 
liebgehabt, alle beide; unverlierbare Jahre des Glücks hatten ſie mitein⸗ 
ander verlebt, und manchmal war ihm, als fühle er das kleine, weiche 
Pätſchchen der Bille, die den Dati oft wie ein Kätzchen zu umſchmeicheln 
wufjte, in feiner Hand. Dann kam wohl eine weiche Traurigkeit über 
ibn, und der ſtarke Mann weinte, daß ihm die Schultern bebten. 

In ſolchen Augenblicken pflegte er aufzuſpringen, in fein großes 
Sprechzimmer, das zugleich ſein Arbeitszimmer war, hinüberzugehen 
und dort alles Licht einzuſchalten. Da ſtanden ſeine Inſtrumente, ſeine 
Retorten, die Bücher an den Wänden, auf dem Tiſch etwa noch der 
Apparat, mit dem er den Blutdruck gemeſſen, oder eine andere Gerät⸗ 
ſchaft, die von der Tagesarbeit zeugte; auf dem Schreibtifh ein Manu- 
ſkript und die neueſten Hefte der Fachzeitſchriften. In hellem Lichte 
lagen und ſtanden alle dieſe Dinge, um die ſich ſeine Berufstätigkeit, 


ſein geiſtiges Leben drehte. Ihm war, als ſchauten ſie ihn, wenn auch 


ſchweigend und unbewegt, doch mit wachen Sinnen aufmerkſam an, 
ja, als blickten ſie direkt nach ſeinen Händen und verfolgten ſeine 
Schritte, wie wenn fie voll Eiferfucht erwarteten, daß er etwas Neues 
mit ihnen unternähme, um ſeine Pflicht, ſeinen Lebenszweck zu er⸗ 
füllen. Da folgte er denn meiſtens ihrer wortloſen Aufforderung und 
war bald in eine Arbeit vertieft, die ſein Herz zum Schweigen brachte. 

Aber aus folder Arbeit riß ihn plötzlich eine Erinnerung — nein, 
ein Geſicht, das lebendig und hell vor ſeinem Auge ſtand. Es war der 
Blick der ſchlanken Frau aus dem Erkerfenſter. Wie dem Fauſt der 
Mond über „Büchern und Papier“, ſo leuchtete auf einmal über ſeiner 
Arbeit der magiſche Zauber und Schönheitsglanz dieſer herrlichen 
Augen. Oh — dies rief lauter als alles Arbeitsgerät, als Bücher und 
Jnftrumente. Das war ein Zug der groen Sehnſucht, ein Heimweh: 
drang, der ſo ſicher ſeinen Weg weiſt, wie die Natur in die kleine 
Bogelbruft neben die Sehnſucht zugleich den Ortsſinn gelegt hat, der 
über Meere und Lande hinweg eine Waldecke am Bach oder ein 
Giebelhaus findet. 

War es vielleicht doch die unmeſzbare und unwägbare Kraft diefer 
ſtillberborgenen Sehnſucht geweſen, die ihn bei feinen Entſchlüſſen in 
der Cheſcheidung heimlich und unmerklich beſtimmt hatte? Dann war 
für ihn das Rätſel des „Unbewussten“ um vieles klarer geworden. 
Denn er entſann ſich auch nicht eines Gedankens, der während jener 
aufregenden Tage eine Verbindungsbrücke zwiſchen dem Blick jener 
Frau und feinen damaligen Entſchlüſſen geſchlagen hätte. Aber ſchloſz 
das die Beweggründe eines triebhaften Gefühls aus? Warum hatte 
er denn die Schuld ſeiner Frau ſo ſchnell gläubig hingenommen? 
War fie ihm nicht im Grunde damals doch ſehr gelegen gekommen? 
Hatte er nicht die heimliche Hoffnung gehegt, ſo ſelber frei zu werden 
— für die andere? Und wieder entſchuldigte er ſich: Wie hatte er auf 
die fremde Frau hoffen können, die ſelbſt nicht frei war? Und wenn 
ſie frei wurde, vielleicht nach Jahren erſt, konnte da ein einziger Blick 
noch bindende Kraft haben? Er würde längſt vergeffen fein... 
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Während er fid) mit ſolchen Selbſtanklagen und Entſchuldigungen 
quälte, wurde vom Gericht die Scheidung auf Grund „gegenſeitiger 
Abneigung” ausgeſprochen. Kopfſchüttelnd fügte fid Neithardt in 
ſein Schickſal. 

Vorläufig lenkte ihn eine Grippeepidemie, die ebenſo unerklärlich 
wie heftig ſchon im Oktober die Mittelſtadt heimſuchte, von allen 
Griibeleten ab. Er hatte Tag und Nacht zu tun und war beim Zu- 
bettgeben immer fo müde, Dol er febr bald einſchlief. 

Seine Wohnung hatte er durch Tauſch gewechſelt, hatte eine kleinere 
genommen, ſchon, um nicht immer die Erinnerungen aus den alten 
vertrauten Eden und Winkeln, in denen jene hockten, hervorkriechen zu 
ſehen, die ihn umſchlichen und umwiſperten und ihm den Mut lähmen 
wollten. 

O nein, das ſollte und durfte nicht geſchehen. Er wollte kein Kopf⸗ 
hänger werden, wenn ihn auch die letzten Monate ernſter und ſtiller 
gemacht hatten. Er wollte auch nicht immer einſam bleiben. Recht gut 
hatte er bemerkt, dafs die hübſche Krankenſchweſter Melitta in der 
Klinik, die aus gutem Haufe und von unantaſtbarer Suverlaffigteit 
war, den Blick öfter auf ihm weilen ließ, als zur therapeutiſchen Ein: 
ſtellung und kliniſchen Belehrung unbedingt notwendig war. Gei: 
mit dieſer blonden Frieſin, in ihrer liebenswürdigen und doch ſtarken 
Art, könnte er wohl glücklich werden; hier wäre kein Bruch zu be⸗ 
fürchten. Mit einer ſo getreuen und geſchickten Lebensgefährtin wäre 
es ein leichtes geweſen, ein eigenes Sanatorium mit Erfolg zu leiten. 
Denn was fein Vorzug in der Behandlung der Kranken war, war aud) 
der ihre: das zuverſichtliche Weſen, die liebenswürdige und heitere, 
dabei doch ſachliche Art, mit der ſie den Patienten Mut machten, ſie 
auf andere Gedanken brachten. 

Auch ſonſt hätte er wohl manche „gute Partie machen“ können, die 
beſten Häuſer würden ſich ihm geöffnet haben. Aber es wäre ihm 
wie ein Verrat an einem Heiligtum, das er ſtill und geheim in fid) 
trug, vorgekommen, wollte er auch nur daran denken. Ihm, der doch 
gewiß kein verträumter Schwärmer war, ſondern Werden, Leiden und 
Vergehen mit dem nüchternen Blick des praktiſchen Arztes anſah, ans 
ſehen mußte, war doch in ſtillen Stunden, als ſchwebe ein Schickſal 
über ihm, das aus einer anderen Welt komme — zum mindeſten aus 
dem Reich der Erinnerung. Ein Auge blickte ihn oft im Dunkel an, 
das gut, mild, liebevoll und voll tiefer Schönheit war. Er mufte an 
ein paar Derfe Lenaus denken, die er einſt als Schüler geleſen hatte: 


„Weil auf mir, du dunkles Auge, 


Nimm mit deinem Sauberdunfel 
Ube deine ganze Macht, 


Dieſe Welt von hinnen mir, 
Ernſte, milde, träumeriſche, Daß du über meinem Leben 
Unergründlich füße Nacht. Einſam ſchwebeſt für und für.“ 


Ja, dieſer Blick hatte ihn an einer Stelle getroffen, die er ſchon für 
verſchüttet oder doch für überwuchert vom Leben, zumal von dem 
ſteten Sufammenfein mit der genuſßſüchtigen Vera gehalten hatte, wo 
aber, wie in einem kleinen Goldſchrein, alles Heilige und Heimliche 
aus ſeiner Kinderzeit gleichſam eingeſargt lag, noch von ſeiner Mutter 
und von ſeinen erſten Tagen der Liebe her. 

Doch nur in nächtlichen und einſamen Stunden wehrte er dieſen 
Geſichten nicht, öffnete er heimlich den Goldſchrein. — —. — 

Der Frühling warf ſchon in der Oſterwoche einen zartgrünen Schleier 
über die Baumwipfel und zupfte in den Gärten Krokus und Schnee⸗ 


glöckchen aus ſchwarzer Erde — als Neithardt eine Todesanzeige er⸗ 


hielt: Frau Baumeiſter Beate Weiſzmantel zeigte den Tod ihres Mannes 
an. Nach langem, ſchwerem Leiden ſei er ſanft entſchlafen. 

Neithardt war verblüfft. Woher wußte fie, wer er war? Sollte 
ſie durch den geſchwätzigen Poſtwirt des kleinen Städtchens ſeine 
Adreſſe erfahren haben? Aber wie er aus dem Datum erſah, ſchien 
fie gezögert zu haben, die Anzeige abzuſchicken. Am 26. März war 
Weifimantel in der Frühe geſtorben. Auch die Todesanzeige trug dieſes 
Datum. Neithardt hatte die Anzeige aber ert am 30. erhalten, am 
Tage der Einäfcherung, und der Poſtſtempel zeigte den 29. Sie hatte 
alſo drei Tage gezögert, bevor ſie die Anzeige abgeſchickt hatte. 

Gleichviel, ſie hatte in ihrer ſchmerzlichen Erlöſung an ihn gedacht. 
Es war jetzt halb neun Uhr früh, die Einäſcherung fand um 3½ Uhr 
ſtatt, da konnte er noch gerade einen Kranz beſorgen. Er lief} fid) fos 
gleich telepbonifd) mit dem Poſtwirt verbinden und bat ihn, einen 
Kranz für zwanzig Mark, die er ſofort telegraphiſch an ihn einzahlen 
würde, zu beſorgen und in das Trauerhaus zu ſchicken. Er ſelber ſchrieb 
einen kurzen Beileidsbrief. 

Als er von einem dreitägigen Oſterausflug zurückkehrte, fand er 
eine gedruckte Dankſagung vor, unter die mit ſchöner Frauenhandſchrift 
die Worte geſchrieben waren: „Über Ihren wunderſchönen Kranz habe 
ich mich beſonders gefreut. Herzlichen Dank.“ 

Ein Gefühl warmer Freude durchſtrömte ihn beim Anblick der 
Schriftzüge und zeigte ihm in dieſem Augenblick wie an einem Thermo⸗ 
meter die Wärme feines Gefühls. Sein Entfhluß war gefafit. - 

Ein halbes Jahr wollte er vergehen laſſen, bevor er wieder etwas 
von fid) hören ließ. Es ſollte nicht fo ausſehen, als ob er auf den 
Tod des Unglücklichen gewartet habe. Auch ſollte ſein Glück nicht aus 
einer Aſchenurne emporblühen. Ohnehin würde die geliebte Frau ja 
vor Jahresfriſt nicht an eine andere Verbindung denken. 

So vergrub er ſich ganz in ſeine Arbeit. Im Sommer machte er 
eine kleine Nordlandreiſe und verlebte mit ſchwediſchen Freunden an⸗ 
regende Tage in Stockholm und in Furuſund. Da gab es Stunden, in 
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denen er, hinter der Narviker Bucht, an der Reling ſtand und ergriffen 
auf die Mitternachtſonne ſchaute, die den Begriff der Zeit verwirrte 
die wie eine Traumſonne aus einem Märchen in ſtählernem Blau hing, 
mild und feurig zugleich, und ihn an ein anderes Märchen denken 
lief}, von einer anderen nächtlichen Sonne, die ohne den Begriff der 
Zeit über ihm ſtrahlte ... Endlich, acht Wochen ſpäter, ſchritt er wieder 
die bekannte Dillenftrafáe hinunter zu dem ſchönen Landhaus, aus 
deſſen Garten die letzten Dahlien und Aftern ſchon matt aufglühten. 

Als er näher kam, bemerkte er ein grofjes Tourenauto vor der 
Gartenpforte, und ein ſtattlicher Herr, der kaum zwei oder drei Jahre 
älter ſein konnte als er, verabſchiedete ſich, noch innerhalb des Gartens, 
febr herzlich von Frau Weiſzmantel. Er füfjte ihr beide Hände, und 
ſie nickte ihm mit freundlichem Lächeln zu. 

Einen Augenblick ſtand Neithardt das Herz. fill. Wer war das? 
Ihn hatte noch keines von beiden bemerkt. So kehrte er langſam wieder 
zurück und ging um die nächſte Strafjenede, von wo er, durch ein 
paar Obſtbäume gedeckt, über den Nachbargarten hin die Abfahrt 
beobachten konnte. 

Gleich darauf ſauſte auch ſchon das graulackierte Ungetüm an ihm 
vorüber. Behaglich lehnte fid) der rot- und feiſtwangige Herr mit dem 
glattraſierten Geſicht und der Autobrille auf dem Hinterſitz zurück. Die 
Hupe blökte, und Vergaſungsgeſtank miſchte fid) mit aufwirbelndem 
Straßenftaub. | 

Mit erhobenem Kopf blickte Neithardt dem Wagen nach. Ihm war, 
als miifite er gerade jetzt das Gefühl, das ihn beſeelte, und das ihn 
hierher getrieben, „wie einen Felſen emportürmen und fid) daran feft 
halten“. 

Er wartete in der Seitenftrafje, bis der Staub — und feine Er: 
regung fid) gelegt hatten. Dann ging er langſam die Strafe zurück, 
durch die Gartenpforte und klingelte an der verſchloſſenen Haustür. 

Das herbſtliche Dienſtmädchen, jetzt dunkel gekleidet, öffnete. € 
nannte ſeinen Namen. Eine Minute ſpäter ſtand er wieder im Erker⸗ 
zimmer. Der Türvorhang zum Nebenraum war jetzt zurückgeſchlagen 
und öffnete den Blick in ein grofjes Herrenzimmer mit ſchweren 
Möbeln. 

War es die Trauerkleidung, die das Geſicht der jungen Witwe [o 
bla erſcheinen ließ? Und ihre Augen — waren ſie nicht faſt er: 
ſchrocken auf ihn gerichtet? Konnte ſie denn jetzt noch unter ihres 
Mannes Tod, der ein halbes Jahr zurücklag und ſchlieſslich eine Er: 
löſung für ihn bedeutete, leiden? Und war ſie nicht vorhin anſcheinend 
ganz heiter geweſen? 

Sie reichte ihm die Hand mit einem ſchwachen Lächeln: „Ich 
glaubte ſchon, ich würde Sie nie wiederſehen.“ 

Er küſzte die ſchlanken Finger und ſpürte ihr leiſes Zittern. 

„Aber, gnädige Frau, wie konnten Sie das annehmen?“ 

„Sie ließen ja nichts von fid) ſehen und hören!“ 

Er verſtummte. Sollte er ihr fagen, daf er nicht habe aufdringlich 
erſcheinen wollen, daf er mit Abſicht erft eine gute Friſt habe ver: 
ſtreichen laffen? Aber nein, das mufte fie doch fühlen! 

Verwirrt folgte er ihrer Einladung, fid) zu ſetzen. Eine Pauſe ent 
ſtand. Ein wenig zaghaft geworden, begann Neithardt. Er habe ja 
freilich keine Veranlaſſung, jedenfalls kein Recht hier — 

Beate ließ ihn nicht ausreden. Selbſtverſtändlich habe fie erwartet, 
daf er noch einmal kommen werde. Aber ihre damalige Begegnung 
fei fo kurz und ungewöhnlich geweſen, daf fie fein langes Schweigen 
und Fernbleiben nicht anders habe deuten können, als daf es für ihn 
eben nur eine Epiſode bedeutet habe, die man bald vergifit. 

Neithardt hatte das Gefühl, als bräche etwas in ihm zuſammen, 
aber er bewahrte ſeine Haltung. „Alſo, nur deshalb — weil ich ſo 
lange —“ 

„Und dann — Sie ſind doch auch verheiratet?“ l 

„Ich war es." Neithardt erzählte, ohne näher auf Einzelheiten em 
zugehen, daf er von feiner Frau geſchieden fei. 

„Das konnte ich natürlich nicht ahnen“, fagte Beate nachdenklich 
und fragte ſich im ſtillen: Meinetwegen? Wie um dieſen Gedanken 
zu verheimlichen, fagte fie ſchnell: „Sie müſſen wiſſen, daß ich ſchon 
ſehr bald nach dem Tode meines Mannes — wie Penelope — von 
„Freiern“ umſchwärmt wurde. Ich gebe zu, das war nicht ſehr zart 
fühlend von den Herren, aber ſie hatten als Entſchuldigung für fib, 
daß mein armer Mann ja ſchon eigentlich feit Jahren tein Lebender 
mehr war.“ 

„Und den Grund haben Sie gelten laſſen?“ A 

„Nein“, ſagte Beate mit leifer, aber feſter Stimme. „Ich habe mie 
ihnen entzogen. Bald nach der Einäfcherung meines Mannes bin ic 
auf ein Vierteljahr nach dem Süden gegangen, nach Griechenland 
Und als ich zurückkehrte, ſchien mir felbft eine tiefe Kluft zwiſchen W 
Vergangenheit und der Gegenwart zu liegen.“ 

Neithardt ſchaute auf. : 

„Ich habe“, fuhr fie fort, „meinen Mann von Herzen geliebt, aber 
in den letzten Jahren war ja leider keine Hoffnung mehr. So oa 
id) mid) an den Gedanfen gewöhnt, gewöhnen miiffen, unter unſäg⸗ 
lichen Leiden.“ Sie hielt inne, weil ihre Stimme zu zittern began 
Sie ſtrich mit ihrem Taſchentüchlein über Mund und Naſe. „Mög 
Gott mir verzeihen,” fuhr fie leife fort, „aber als der Tod für den un 
glücklichen fam, ſchien er mir freundlich, wie ein Bruder des Schaf, 

„Das iſt freilich zu verſtehen“, ſagte Neithardt nachdenklich " 
hatten Sie innerlich den Trennungsſchmerz [don überwunden! 


Abendfahrt. 


„Doch nicht ganz. Aber ich geſtehe, daß id) in der Ferne, im ſchönen 
Süden mich mehr und mehr innerlich wiederfand, daß ich dort erft 
merkte, wie mich die letzten Jahre ſchon vorbereitet hatten. Die Natur 
hilft fid) ja wohl immer ſelbſt. Sie ſorgte dafür, da — mir fehlt der 
rechte Ausdruck, ich möchte bildlich fagen — daß die Samenkörner 
einer neuen Lebenshoffnung ſchon lange zum Keimen bereit lagen 
und nun ſehr bald leiſe aufgrünten!“ 

„Und da — da kamen die Freier?“ ſagte Neithardt tonlos. 

„Vie geſagt: ich bekam viel Beſuch, teilweiſe wohl in der wirklichen 
Abſicht, mich nicht meiner Einſamkeit zu überlaſſen. Ich fühlte aber 
bald heraus, daf unter dieſen Beſuchern drei oder eigentlich vier un- 
verheiratete Herren — einer war Witwer — andere Abſichten damit 
verbanden. Ich tat anfangs, als merkte ich nichts davon. Aber ſchlieſz⸗ 
lich — daf ich in meinem Alter —“ Sie ſtockte. 

„Ich verſtehe“, fiel Neithardt ein. „Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, 
gnädige Frau. Sie ſind viel zu jung, um ihr ganzes Leben einſam zu 
bleiben, namentlich nach dieſen ſchrecklichen vier £eibensjabren." 

„Als nun“, fuhr Beate fort, den Blick auf den Boden geheftet, „ein 
halbes Jahr vergangen war, da habe ich einem der Herren — Sie 
haben ihn vielleicht ſoeben fortfahren ſehen —“ 

„Jie find verlobt?“ fragte Neithardt mit heiſerer Stimme. 

„Das nicht. Aber ich habe ihm wohl, wenn auch noch nicht direkt, 

ffnung gemacht.“ 

nQ, fo“, fagte Neithardt und blickte vor ſich hin. „Nun, dann 
leben Sie wohl“, fuhr er fort und ſtand auf. „Da bleibt uns“ — er 
atmete tief, wie er zuerſt glaubte, in Wahrheit aber war es ein Seufzer, 
der ſich aus der Bruft hervorſtahl — „noch jene ‚Sternenfreundfdaft‘. 

nfere Bahnen haben ſich einmal einander genähert, ein kurzes 


Gemälde von Edward Cucuel. 


Grüßen, und dann trennen fie fid) wieder nach verfchiedenen Sonnen: 


ſtrichen.“ 
Beate [ann vor fid) bin. „Daß Sie nur aus Zartgefühl nichts von 
fid hören ließen — das — das freilich hätte ich mir ja denken 


können, ſollen — aber — ich glaubte Sie ja auch verheiratet.“ 
„Es hat wohl nicht ſollen ſein“, ſagte Neithardt mit dunkler 
Stimme. „Laſſen Sie wenigſtens jene Sternenfreundſchaft in unſerer 


Erinnerung bleiben, und —“ 
„Mama“, rief aus der Nebenſtube eine helle Knabenſtimme, und 


der Sohn Beates ſprang mit einem Spielzeug herein, einem felbft: 


tätigen kleinen Landaulet, deſſen Mechanismus offenbar entzweige⸗ 


gangen war. Als er den fremden Herrn erblickte, machte er große 


Augen und wollte gleich wieder davonlaufen. 

„Aber, Junge, bleib doch hier“, fagte die Mutter. „Komm, fag’ 
dem Onkel guten Tag.“ 

Der Kleine kam heran, nahm ſein Spielzeug in die Linke, um Neit⸗ 
hardt die Rechte zu geben. Dabei machte er eine ſo artige Verbeugung, 
daf Neithardt lächeln mußte. Als der Knabe zu ihm aufſah, traf ibn 
aus Neithardts Augen ein fo herzlicher Blick, daß auch über fein 
hübſches Geſicht ein frohes Kinderlachen flog. Aber bevor Neithardt 
noch ein Wort geſagt hatte, war er ſchon wieder davongeſprungen. 

Der Ernſt des Abſchieds war durch dieſe kleine Szene gemildert. 
Als die beiden ſich anſahen und Neithardt einen Schritt näher trat, um 
Beate zum letztenmal die Hand zu reichen, lag ein wärmerer Ton in 
ihren Blicken. Ein ganz leiſes Lächeln war haftengeblieben, und ſo 
freuten ſich ihre Augen wieder aneinander, hielten ſich feſt wie der⸗ 
maleinſt — und verſenkten ſich wie durch helle Fenſter in die Tiefen 


ungewandelter Sehnſucht. 


m 
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sk don Berlichingens Begräbnisstätte 
(mi Osten abriechen Aufnahmen des Bei 


n Jagſtfeld, an der Strecke Heidelberg-Heilbronn, zweigt eine 

Nedenbahn ab, die ſich an dem Jagſtfluſſe hinaufwindet. Es 
iſt ein liebliches Tal, das dieſer Schienenweg durchzieht. An 
manchem trauten alten Städtchen, an maleriſchen Dörfern und 
Weilern führt er vorüber. Das höchſte Prunkſtück des ganzen 
Jagſttales iſt aber doch die alte Ziſterzienſerabtei Schöntal, etwa 
eine Wegſtunde oberhalb des Städtchens Berlichingen gelegen, 
das als Stammſitz des gleichnamigen Grafengeſchlechtes weit und 
breit bekannt iſt. Von der Straße nach Berlichingen aus geſehen, 
macht das Kloſter mit ſeinem Wall und Graben und der ſtarken 


i en 


— — — 


Die Abteikirche in Schöntal. 


Umfaſſungsmauer einen 
recht wehrhaften Ein— 
druck. Man merkt ihm 
noch heute an, daß es 
einſt wohl imſtande war, 
ſich gegen mancherlei 
Feinde zu ſchützen. Trotz— 
dem iſt es verſchiedentlich 
ſchwer heimgeſucht wor— 
den, zunächſt im Bauern— 
krieg und dann im Drei— 
Bigjährigen Krieg, durch 
den es an den Rand 
der Vernichtung gebracht 
wurde. Seine höchſte 
Blütezeit erlangte es im 
17. und 18. Jahrhundert 
unter den Abten Knittel 
und Angelus. Zu dieſer 
Zeit wurden die großen 
Kloſterbauten geſchaf— 
fen, namentlich die 
Kirche und die „Neue 
Abtei“. Im Jahre 
1803 wurde das Kloſter 
ſäkulariſiert und an 
Württemberg gegeben. 
Heute dienen die ehe— 
maligen Kloſterräume 
als Wohnung und Un— 
terrichtsſtätte angehen- 
der evangeliſcher Theo— 
logen, ehe ſie die Lan— 
desuniverſität beziehen; 
auch verſchiedene Amts— 
ſtellen ſind in dem 
Kloſter untergebracht. 


— 


Der Hochaltar in der Abteilirche. 


Der einzige Eingang zu den Klojteranlagen be: 
findet fid) auf ber Weſtſeite. Durch ein aus bem 
Anfang des 17. Jahrhunderts ſtammendes Tor mit 
ſchönem Eckturm betreten wir zunächſt den äußeren 
und dann durch ein weiteres Tor den inneren Klofter 
hof. Um diefen Hof herum lagern fid) die wid) 
tigſten Gebäude, rechts bie aus den Jahren 1617 
bis 1620 ſtammende „Alte Abtei“, links die präd) 
tige Abteikirche und, daran anſtoßend, die „Neue 
Abtei“. Dieſe beiden Bauwerke tragen die Kenn: 
zeichen des Baroditils offen zur Schau. Die St 
kirche wurde in den Jahren 1708—1727 erbaut 
Eine hohe breite Treppe führt zu dem Kirchen. 
portal empor. Im Inneren überraſcht ims 2" 
geradezu verſchwenderiſche Pracht der Ausjtattul 
Von der Kirche führt der Kreuzgang nach Zi 
„Neuen Abtei“ hinüber. Dieſer Gang EW 


| 
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rumen 
intergarlens 


intergarten, wie befremdend und doch anheimelnd klingt das 
Pitt; im Winter, in Eis und Schnee ein Garten, ein Fleck— 
chen im Grün des Sommers mit Laubwerk, Knoſpen und Blumen. 
Wenn längſt die Herbſtſtürme das Laub von den Bäumen ge- 
chüttelt und der Froſt die Blumen gebrochen, wenn draußen die 
Pflanzenwelt im ſtillen Kräfte zu neuem Leben ſammelt, dann. ſoll 
uns doch noch die Freude am Leben und Wachstum und Blühen 
der Pflanze beſchieden ſein. Wir bringen uns Pflanzen und Blumen 
ins Zimmer und geſtalten uns einen Garten im kleinen, ein grünes 
Fleckchen, einen Wintergarten, in dem ſich Gartenſchönheit wider— 
ſpiegelt. Jeder ſollte ſo viel Freude am Pflanzenleben haben, daß 
er ſich einen kleinen Wintergarten einzurichten und zu erhalten 
ſucht, und wenn ihm nur ein Fenſter, ein kleines helles Fleckchen 
zur Verfügung ſteht. Der Begriff Wintergarten iſt ſo weitläufig, 
daß man unter dieſem Namen auch kleinere Plätze, an denen man 


Edelpelargonie. Rechts nebenſtehend: Blattbegonie Mine. Binot, 


im Winter mit Luſt und Liebe der Pflanzen wartet, zuſammenfaſſen kann. 
— Wer über einen Wintergarten verfügt, der in ſeinem Ausmaße bereits als ein 
kleines Warmhaus zu bezeichnen iſt, hat natürlich keine Schwierigkeiten, ſich in der 
beſten Weiſe einen ſolchen einzurichten. Gut ſind auch die daran, zu deren Wohnung 
ein überdachter Balkon oder ein Erker, die heizbar ſind, gehören. Auch 
ſie haben viele Möglichkeiten, ſich einen hübſchen Wintergarten zu ſchaffen. 
Pflanzen, die viel Licht brauchen, ſtellt man ans Fenſter, während die 
Gewächſe mit geringerem Lichtbedürfnis ins Innere verlegt werden. In 
das harmoniſche Untereinander von ſtehenden Blüten- und Blattpflanzen 
bringen die aus Ampeln hervorquellenden Hängepflanzen eine wirkungs— 
volle Belebung. 

Groß iſt die Zahl der Wintergartenpflanzen, von denen wir nach 
Vorlagen der „Gartenſchönheit“, Berlin, hier nur einige wiedergeben 
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Aſchenpflanze (Cineraria), — Links neben[tebenb: Einfach blühende Kamelie. 


können. Aus allen Zonen der Erde werden die Kinder der 
Flora im Zimmer den Winter über gehegt und gepflegt, und 
je nachdem, ob ein Gewächs den Tropen oder einem Gebiet ent— 
ſtammt, wo es ſich unter ungünſtigerem Klima entwickelt hat, 
wird man die einzelnen Pflanzen ſo unterbringen, daß ſie die 
ihnen zuträglichen Wärme- und Feuchtigkeitsbedingungen finden. 
Kühle und warme Wintergärten mit feuchter oder trockener Luft, 
öfteres und ſeltenes Begießen, all das muß mit Aufmerkſamkeit 
bedacht ſein. Hat man aber noch beim Ankauf der „Blumen“ 
auf geſunde und kräftige Ware geachtet, dann wird man für alle 
Mühe und Arbeit durch das Blühen und Grünen der Pfleglinge 
mitten im kalten Winter reichlich entſchädigt. 
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Gin Häuptling der Batta (Batater) auf Sumatra bei einer 
präparierten Ton verkaufenden Medizinhändlerin. Dieſer 


Ton gilt als gutes Heilmittel bei Magenſchmerzen. 


Fetiſch zur Abwehr von Krankheiten auf der Sundainſel Celebes. 


Klingfrau (Indien) beim Anlegen eines Blätterverbandes. — Rechts: Ein vielſeitiger Jünger 
der Heilkunde: Heilmittelderkäufer in Birma (Sinterinbien), der gleichzeitig als Arzt fungiert. 
(Nach photographiſchen Aufnahmen von Franz Otto Koch.) 


Nicht gerade zart, aber bewährt: Behandlung des Herenſchuſſes in 


Birma. 


Rechts nebenitebenb: 


Zauberer der Batta mit Zauberſtab, deſſen 


Inneres von Kindergehirn ausgefüllt ijt. 


Kein Verbrecher, ſondern ein bedauernswerter Irtſinniget: 
Ein an Baumſtämme geſchmiedeter Geiftestranter in 
Togo (Afrita). 
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| er als Fremder aufmert amen 3 d^ l 
Wange⸗ S jene Dette dörf⸗ | Adem Wein ift ja der bodenſtändige, 
lich anmutenden Vororte wandert, die echte Wiener ſehr, vielleicht zu ſehr 


das große, graue Häuſermeer Wiens als 
freundlich grüner, ländlicher Gürtel um⸗ 
ſchließzen, wird da und dort aus dem 
Tor eines der niedrigen, hingeduckten 
Häuschen, die oft mehr als ein Jahr- 
hundert alt ſind, eine lange, dünne 
Stange, eine Art Stecken herausragen 
ſehen, an deſſen Ende ein brauner, ver⸗ 
witterter Kranz aus Nadellaub zu han⸗ 
gen pflegt. Ein Eingeweihter wird ihm 
das Zeichen deuten: „Seg'n S', bei dem 
Haus, da ſteckt der Herrgott ſeine Hand 
heraus!“, was zu beſagen hat, daß in 
dieſem Haus zur gegebenen Zeit „aus⸗ 
g'ſteckt“ ift, d. h. daß hier ein „Heuriger“ 
ausgeſchenkt wird, der Wein vom heu⸗ 
rigen oder vom vorigen Jahr. Eigen⸗ 
bau natürlich. Denn rund um Wien 
dehnt ſich ein Weinland, das unmittel⸗ 
bar an der Stadt oder vielmehr, da 
Orte wie Grinzing oder Sievering zu 
Wien gehören, in der Stadt beginnt 
und im weiten Umkreis in jeder Rich⸗ 
tung — den Weſten, der zu waldreich 
iſt, ausgenommen — tief nach Nieder⸗ 
öſterreich hineinreicht. Langs der Donau 
gedeiht der Kahlenberger oder Nußber⸗ 
ger Wein und dann weiter hinauf der 
Kloſterneuburger, Zwettler, Göttweiher. 
Die alten Klöſter ziehen alle Wein, 
Kloſterneuburg unterhält ſogar eine 
Weinbauſchule. In der Wachau oben 
wächſt der Dürnſteiner, der Loibener 


und Spitzer, febr geſchätzte Tropfen, 


deren Qualität den Rheinweinen nichts 
nachgeben ſoll. Im Süden ſind es die 
Perchtoldsdorfer, Gumpoldskirchner, 
Pfaffſtättener, Badener und Vöslauer 
Weine, zum Teil ſehr ſchwere Getränke, 
die ihre beſonderen Freunde haben, 
und im Nordweſten gedeihen die ſog. 
Brünnerſtraßler Weine, das ſind die, 
die auf der Straße nach Brünn liegen, 
die Markersdorfer, Haugsdorfer und 
Retzer Weine, leichte gute Marken, die 


e RES | ergeben, unb das tägliche „Viertel“ — 


wenn's bei einem bleibt! — muß er 


haben; das iſt ihm ein Exiſtenz⸗Mini⸗ 


mum, das man ihm nicht entziehen 
darf. In den Straßen Wiens gibt es 
denn auch genug Stehweinhallen, wo 
ſich der Mann aus dem Volke gern 
aufhält, nicht gerade, um ſich bis zum 
Rauſch zu betrinken, ſondern um ſich 
durch das „Piperln“ ein erhöhtes Le⸗ 
bensgefühl zu verſchaffen. Die geradezu 
philoſophiſchen Zeilen: „Es wird ein 
Wein ſein / Und wir werd'n nimmer 
fein — / s' wird ſchöne Maderln geb' n / 


Und wir werd'n nimmer leb’n `. `. .“ 


zeigen am beten, weld) höchſtes Lebens · 
gut dem Wiener die Gabe des Bacchus 
iſt. In Wien gibt's den ſog. „Wein⸗ 
beißer“, womit jener feinſte Weinkenner 
gemeint iſt, der den Wein „beißt“, um 
ſeine Qualität zu beſtimmen. Der Ort 
aber, wo ſich zur Zeit die meiſten und be⸗ 
ſuchteſten „Heurigen“ befinden, iſt Grin⸗ 
zing mit ſeinem alten Platz und ſeiner 
alten Kirche, mit ſeinen Waldhöhen⸗ 
wegen zum Kahlenberg, Krapfenwaldl 
und Kobenzl hinauf, mit ſeiner friſchen, 
würzigen Luft, die der Wind von den 
Bergen des Wiener Waldes rundum 
herüberträgt. In Grinzing iſt immer 
ausg'ſteckt“, dort find immer jene 
Häuſer und Schenken mit den Stangen 
und Buſchen zu finden, die den Erden⸗ 
bürger, der die Straße zieht, einladen, 
den jüngften Tropfen zu verſuchen. 
Ein ſolcher „Heuriger“ wird bei Quar- 
tettmuſik ausgeſchenkt. „Das Winſerl“ 
oder „ſepickſüaße Hölzl“ (die Violine), 
die „Klampfen“ (Gitarre), der „Blas- 
balg“ (die Ziehharmonila) und eine 
zweite Geige erzeugen, von kundigen, 
erzmuſikaliſchen Leuten gemeiſtert, jene 
ſüße, einſchmeichelnde Muſik, jene ge⸗ 
mütvollen, weichen Klänge, die das Herz 
unwiderſtehlich ergreifen. Der (alt, 
bet fein balbleeres Glas vor fid) fteben 


ber Wiener feit je mit Andacht trinkt. Ms Dat, wirb ba nad) unb nad ein ganz 
Jn Grinzing. 
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| Alt - Sieveri 
Im Kahlenbergerdorf. ievering. 


Aus Alt-Gringing. 


anderer Menſch; er gerät in eine 
gehobene Stimmung und vergißt 
den ganzen Jammer des Lebens. 
„Naturſänger“, auf der „Paw: 
latſchen“, einem erhöhten Podium, 
ſtehend, fingen bie neueſten Schla- 
ger, und ihre Stimmen tönen 
weithin in die Sommernacht. Oder 
ſie ſtellen ſich an den Tiſch des 
Gaſtes und ſingen ihm, was er 
gern hört — das Lob des Weines, 
ein Lied auf eine ſchöne Frau oder 
das Lob Wiens. „Wien, Wien, 
nur du allein ſollſt ſtets die Stadt 
meiner Träume fein...“ Die 
älteſten Wiener Lieder ſingen aus 
den Saiten und rufen verſchollene 
Zeiten zurück. Wehmütig ſüße 
oder übermütig tolle Melodien 
löſen einander ab, alles ſingt und 
klingt und huldigt Bacchus. Das 
iſt die Wiener Gemütlichkeit, die 
beim „Heurigen“, der die Zungen 
löſt und von Sorgen befreit, Or⸗ 
gien feiert; das iſt der Wiener, 
der beim Wein, in der würzigen 
Luft einer Sommernacht, unter 
alten Bäumen draußen, in einer 
Schenke im Freien, das Leben ge- 
nießt. Der Wein des Wiener Wein— 
landes hat im Wiener Liede ſeit 
je eine ganz eigene Verherrlichung 
gefunden. Denn wenn der Wie- 
ner den Wein beſingt, dann denkt 
er nur an die in Wien „ausge⸗ 


De Be an bie „har 


Das Beethoven- ((&roifa-) Haus (lints) 
in Heiligenſtadt. 


und Eleganz, / Braud’ fa Bo 
mad’ und fan Parfein (Par 
füm) — / Mei Naſerl riadt nur 
gern an Wein! / I ſtamm' no 
aus der alten Zeit, / 3 bin halt 
für die G'müatlidjteit, / Und 
ſitz' i bei an Wein, an fübln, / 
Dann müaß'n d' Schrammeln 
ſpiel'n: / Ja, ja, der Wein ift 
guat, / J brauch kan neuchen 
Huat (Hut) / I fe’ den alten 
auf / Bevor i Waſſer faur!) 
Wo a greans (grünes) Kranzerl 
winkt, Man Wiener Lieder 
ſingt, / Gör i ber Mufi zug 
Bis in der Fruah!“ 

Das weltliche Grinzing, wo 
ſolche Lieder „alter Drahrer“ 
oft erklangen, iſt gleichwohl ein 
heiliger Ort, genau wie 
ſtadt wirklich eine „heilige Stadt“ 
iſt. Denn in der Grinzinger 
Sandgaſſe hat Beethoven gelebt, 
und Heiligenſtadt war bgt 
lingsaufenthalt. Und in 
Gaſſen und Gäßchen D 
und Heiligenſtadts, t 
ober Sieverings geiftert 
heute etwas von der Weſe 
Beethovens herum, de} 
den Boden dort für i 
Wiener Weinland ei 
ner, feiner, edler joi 
Wege unb Gänge b 
berg unb in Nu poor 
in Grinzing SO 
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Mars im Gegenſchein 


dieſen Wo 
Nord und 
zu dem roten Stern 
Reiche der Planeten, 
gehorſam, den lohend ee 
jeine grobe Erdnähe und durch⸗ 
ſchreitet ſeine Gegenſtellung 
zur Sonne, die bekanntlich 
ſtets die günſtigſten Beobach— 
tungsmöglichkeiten darbietet. 
Die diesmalige Oppoſition iſt 
zudem die letzte der drei gün» 
ſtigen im erſten Viertel unſeres 
Jahrhunderts. Mehr als 
20 Jahre werden in Zukunft 
vergehen, ehe Mars unſerer 
Heimaterde wieder ſo nahe 
kommt wie jetzt. Im Gegen 
ſatze zu der Oppoſition von 
1922, die uns Mars in ſeinem 
Frühſommer, und zu der gro— 
Ben von 1924, die ihn uns in 
feinem Hochſommer nahe. kom⸗ 
men ließ, zeigt uns die jetzige 
Gegenſcheinſtellung Mars. in 
ſeinem Spätſommer und Vor: 
herbſt, gerechnet für die uns 
zugewandte ſüdliche 
Halbkugel des Plane— 
ten, der ſich ähnlich 
unſerer Erde in 24 
Stunden 37 Minuten 
22,65 Sekunden um 
eine 25 Grad geneigte 
Achſe dreht. Südſom— 
mer-Sonnwend trat 
auf Mars an unſerm 
23. Auguſt 1926 ein. 
Die Beobachtungen an 
den großen Stern— 
warten begannen ſchon 
im Julianfang, als 
Mars ein nur wine 
ziges, kaum 10“ (oder 
% des Vollmond— 
durchmeſſers) halten— 
des Scheibchen zeigte. 
Er erſchien um dieſe 
Zeit blaß und ohne 
Einzelheiten auf ſeiner 
Oberfläche, wie es auch 
nicht anders zu er— 
warten war. Dagegen 
ließen ſich nach Angabe 
von Prof. K. Graff 
mit dem gewaltigen 
Fernrohr der Stern— 
warte in Bergedorf 
ſchon am 13. Juli 
die Hauptumriſſe der 
Marslandſchaften und 
Meere erkennen. Der 
Südpolarfleck erſchien 
rein weiß und leuchtete 
ſternartig aus ſeiner 
matten Umgebung her— 
vor. Dem freien Auge 
erſchien Mars aber um 
die Julimitte auffallend rot. 
Marsgegenden immer 


cremegelb bis ockerfarben. Die 
Nordhalbkugel erſchien aber 
damals zur Auguſtmitte noch 
immer ohne feineres Detail, 
insbeſondere traten die Seen 
und Kanäle noch nicht hervor. 
Erſt im September, nachdem 
Mars ſeine Sonnenwende 
am 23. Auguſt überſchritten 
hatte, ſollte das anders wer⸗ 
den. Der Südpolarfleck war 
inzwiſchen ſtark zuſammen⸗ 
enden Nun taten ſich 
auch die dunklen Seeaugen der 
Marslandſchaft endlich auf. 
Lacus Solis, der berühmte 
Sonnenſee, erſchien, und als⸗ 
bald folgten die bekannten 
Seen der Nordhalbkugel un⸗ 
jeres Schweſterplaneten. Zu⸗ 
gleich ſpitzten ſich die Buchten 
der Meere, die in die ziegel⸗ 
roten Landſchaften der Nord» 
hemiſphäre greifen, mehr und 
mehr aus, und es entſpran⸗ 
gen aus ihnen die Kanäle, 


die erſten Ergebniſſe. 
ſenfernrohre rot 
Inſtrumente der Jünger t ) 
hinauf zu Mars, unjerer Nachbarwelt im 
Geſetze der Schwere 
Denn Mars feiert in dieſen Tagen 


chen all die giganti 
Süd und die zahlloſen kle 
des Kriegsgottes, 
die gleich der Erde, dem 
en Sonnenball umkreiſen. 


ſelben großen 


deutlicher 


Aus einer Alligatorfarm in Los Angeles (Kalifornien): 


Jungen in kleinen Teichen großgezogen. 


Am 16. Auguſt war das Mare 


Nacht für Nacht ſtarren in 
der großen Sternwarten in 
r Uranias empor 
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xen: Alligatorweibiben mit Jungen. 


die bekanntlich von den einen noch immer hartnäckig in i 

teidigt, von den anderen Forſchern aber mit ebentoviel det 
optiſche Täuſchungen hingeſtellt und geleugnet werden. Noch i = 
wicklung der Dinge auf Mars im vollen Gange, deſſen S 
Wochen ſeiner größten Annäherung an die Erde auf 20,4“ (oder 1 
mondgröße) gewachſen iſt. ö ‚100 de 


— 
rechtheit ver. 
eude Tür djs 
mmer ijt bie Ent 
cheibe jetzt in den 


Dies bedeutet, daß jetzt ſchon ein nur 1000 Boll, 


tinten: Füttern der 


Wile N N ? Y - en E p e 
Als Mabrung erhalten fie zum großen Teil Geflügelfleiſch. 


Anfang Auguſt traten dann die Einzelheiten der 
Insbeſondere die 
Schattierungen in der großen Syrte, einer Meeresbucht des Mars, die ſchleier— 
haft zarten Landbrücken, die wie untermeeriſche Sandbänke, vom Flugzeug aus 
betrachtet, ausſehen, traten deutlich hervor. das 
Cimmerium und Tyrrhenium ſehr deutlich, und die Marslandſchaft Hellas erſchien 
hellweiß am Morgenrand. Dieſe Gegend iſt überhaupt eine der rätſelhafteſten 
des ganzen Marsbildes, denn ſie ſcheint der Sitz gewaltiger meteorologiſcher Ver— 
änderungen zu ſein, iſt bald nebelig verſchleiert, bald glänzend weiß, dann wieder 


fein abgeſtuften 


wie Bleimetall beſitzt. 
Mineral gehalten. 


Graphitvorkommens zu 
mäßigen Herſtellung von natürlichen Graphitſtiften. ; 
Erde gewonnenen Materials geſtattete, ihn direkt m 


Borrowdale in 


Reinheit des aus der 


Tiere. 
10 ~) ^ n T 1 bh ^ { 1 D K ^ a ^ ` M * ^ r 
Die Alligatoren, dic „Krolodile der ſüdöſtlichen Gebiete Nordamerikas, bevölkerten einſt in großer Menge die dortigen Flüſſe und Sümpfe. Starke Verſolgun hab 
^ H o she d " ~ — e ) . iA 1 a "A ? 
aber ibre Sabi jebr zurüdgeben laſſen, ſo daß man dazu übergegangen it, dieſe Tiere in Farmen zu züchten, da ihre Haut als Alligator (Krokodil lobe: für Schi br 
Sättel uſw. Verwendung findet. Eine ſolche Farm beherbergt viele alte Zuchttiere, doch werden auch Eier wildlebender Alligatoren geſammelt und die Maschine 
y N i A D 


Zur jetzigen Oppoſitionsſtellung des Planeten Mars: Die „Scheibe“ bes Planeten im Fernrohr am 5. Oktober (links) und am 18. Oktober. 


größerndes Fernro «3 
ausgedehnt 200 e E 
freien Auge unfer Bollmons 
erſcheint. Da bie Rieſenfern 
rohre aber 1000 —250 lache 
Vergrößerungen ergeben, (it 
es begreiflich, daß man mit 
ſolchen Inſtrumenten tief in 
die Rätſel einzudringen pm. 
mag. Ein abſchließendes Ir, 
teil iſt aber trotzdem noch nicht 
eee Max Valier 

Jahre deutſche Gin, 
Induſtrie. Wechsel ie 
Geſchichte unſeres fo wenig be⸗ 
achteten Bleiſtifts, obgleich er 
auffaſtalle Betätigungsgebiete 
wie Wiſſenſchaft, Kunſt, SCH 
nif, Snduftrie und Handel, einen 
nicht unbedeutſamen Einflup 
ausübt. Nirgendwo ift er ents 
behrlich. Hervorgegangen iit 

er aus zugeſpitzte 
Stäbchen Ou € 
Römer, mit denen 
dieje Schriftzeichen in 


Wachstafeln eingru⸗ 
Altertum 


ben. Im 
und Mittelalter war 
der heutige Bleistift 
unbekannt. Die aͤlteſte 
noch erhaltene Spur 
von Linien mittels 
Bleies findet ſich auf 
dem Theophilusmanu⸗ 
ſkript in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel und 
ſtammt aus dem Jahre 
1125. Wie die feinen 
Graphitlinien in dieſes 
Manuſkript gelangt 
Jind, ift nicht mehr fejt- 
zuſtellen, da Theophi⸗ 
lus den Graphit, aus 
dem Bleiſtifte jpäter 
hergeſtellt wurden, an— 
ſcheinend noch nicht ge— 
kannt hat; eine Art 
Bleiſtifte aus „Blei“ 
oder „Silber“ muß es 
im 14. Jahrhundert ge 
geben haben. Mit ihnen 
wurden Flächen, die 
mit Kreide beſtrichen 
waren, geritzt. Albrecht 
Dürer (1471—1528) be 
benutzte einfaches Blei: 
metall als Zeihenmit: 
tel. Von dieſen Schreib— 
ſtiften aus Blei“ rührt 
der Name Bleiftift her. 
Er wurde beibehalten, 
als man Blei oder Blei. 


Binn: Legierung durch Graphit erſetzte. Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß Graphit 
ebenfalls die bleigraue, metalliſche Farbe, die Weichheit und die Abfärbbarkeit 

Man hat ſogar lange Zeit Graphit für ein bleihaltiges 
Min | . Vermutlich wurde Graphit an Stelle von Blei als „Flandriſcher 
Stein“ (Gaesalpin, 1596) zuerſt in Italien zum Schreiben und Zeichnen verwandt. 
In der Mitte des 17. Jahrhunderts gab die Entdeckung eines ausgezeichneten 
Cumberland Anſtoß zu einer jabrite 


Die Güte und vorzügliche 


Stäbchen zu ſchneiden, die 
zwiſchen Holzſtreifen _feltge 
klemmt wurden. Anfänglich 
nannte man dieſe Natur 
ſtifte Aſchblei, Waſſerblei oder 
Weißblei. Sie waren die 
eigentlichen Vorläufer unserer 
Bleiſtifte. Ihre Herſtellung 
gelangte von England d 
Deutſchland, wo dieje fun 
vornehmlich in Rien ders 
der klaſſiſchen edu, 
Europas, geübt wurde. Fir 
rich Staedtler (1662) wird oe 
Urkunde als erjtet let p 
ſtiftmacher“ erwähnt. wi 
Abraham a Santa Clare " 
uns ein Bild von einer an 
ſtatt eines deutſchen Grape. 
ſtiftmachers überliefert. En 
Erſchöpfung der N 
ten englijder Greg al ' 
nungsſtätte, die mehr ©, 
bett Jahre zur Deckung ja 
Graphitbedarfs ausreichte, 
Fortsetzung I. € 722. 


Keine der gewóhnlichen flüssigen Teer- 
Seifen hat auch nur annühernd die Wir- 


kungen von Pixavon. Bestehen Sie fest 
auf »Pixavon« (nur in geschlossenen 
Originalflaschen), sowohl für die 


häusliche Haarwüsche, wie auch für 


die im Frisiersalon. 


Fordern Sie kosten- 
los von uns Abbil. 
dungen neuer Buben- 
kopf-Schnitte für 
Winter 1926 
LINGNER-WERKE 
DRESDEN 


Weichen Haarschnitt Sie wählen 


sollen, das ist eine Stilfrage und 
außerdem eine Sache Ihres persön- 
lichen Geschmackes. Welches Haar- 
pflegemittel Sie wählen müssen, das 
ist genau bestimmt durch das wich- 
tigste Erfordernis der Bubifrisur: 
schmiegsamer und eleganter Fall 


Eine Waschung mit Pixavon, regel- 
mäßig jede Woche, gibt dem Haar 
schimmernden Glanz, lockere Fülle und 
die Geschmeidigkeit, mit der sich der 
persönliche Stil der Frisur in reizvoller 
Eigenart leicht formen und betonen läßt. 


forten bier 


in Niederbayern, 


uer Graphit wege 


1836 nad) Regens 
i Schmelze 
ch urden als 
Die Schwefelſchmelz 
waren Bindemittel 
deutſamen Fortſchri 
einer Miſchung von 


wie möglich ge 
ſogenannten „Bl 
und wochenlang vera 


ges Ausglühen in 


auch die Farbſtifte. 
Stifte. Zur Herſtellu 
arbſtoffes Methylvio 


Anſicht völlig ungiftig. 


ka mit dieſen Erzeugniſſe 

Wie i der Lauf der Nuhr en 
des Rheiniſchen Schiefergebirges zei 
heutigen Talzu 
chichtlichen Werdens. Fr 
(1925) unternommen, 
ußſtrecke zu unterſuchen, 
e der mitteleu 
folgende Teilſtrecken ergeben: Teil 
Nordnordweſt, Teilſtrecke 
eilſtrecke III von Wennemen über Arnsberg nach 
n nach Nordweſten, Teilftrede IV bis V 
tt nach Wetter von Oſtnordoſt nach Weſtſüdweſt, Teilſtrecke Vl von 
on Südoſten nach Nordweſten und Teilſtrecke VII von Witten 
Oſten nach Weſten. Wenn man den Faltenbau der rheiniſchen 
Einteilung berückſichtigt, dann bildet Teilſtrecke I ein Quer- 


ch, roh gegliedert, 
Olsberg von Südſüdoſt na 
men von Oſt nach Weſt, 
inter Neheim) von Südoſte 


Wetter nach Witten v 
bis zur Mündung von 
Numpfplatte bei dieſer 
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erftellung gu verwenden. 
Begründer ber heutigen 
ie und errichtete ſpäter in 
Maſchinen und ſonſtigen 
e der Gebr. Rehbach über 
ſchmolz man Graphit mit 
e in Platten und Stäbchen zer- 
er Rinne eingelegt. 
Ebenſo ungeeignet 
Gummiarabikum u. dgl. Çi 
bas Robhmaterial für Bleiſtifte aus 
die zuerſt von Conté und ſpäter 
hat ſich bis auf den heutigen 
heit der Graphit, werden ſo fein 
Alsdann werden ſie in 
Mahlgänge, in naſſem Zuſtande tage: 
ende Brei wird entwäſſert und zu einem 
Endprodukt durch kleine Offnungen 
die durch nachträgliches mehr⸗ 
ünſchte Feſtigkeit erhalten. Die 
en in Holz aus Floridazeder (für ganz 
rten gefaßt. Um jene Zeit erfand man 
Zeit das Monopol für dieſe 
arbſtiften bedient man ſich des 
entweder Graphit oder Kaolin, Tal- 
u einer weitverbreiteten 


dann in Holzſtäb 
ſich jedoch als 
wie Leim, Harz, Tragant, 
tt bildete die Erfindung, 
Graphit und Ton 
andt wurde. Di 
Ausgangsſtof 
pulvert, zu Kuchen gemi 
eimühlen“, das 
rbeitet. Der ſo entſte 
Sodann preßt man das 
en und kantigen Stäbchen, 
hitſchmelztiegeln 
* werden zu Bleiſtift 
Lindenholz oder andere 
Die Firma Städtle 
ng von Kopier-, Tinten 
lett. Der Farbträger iſt 
Das Methylviolett iſt im Gegenſatz z 
Deutſchland hat die Führung auf dem Welt 
beliefert vornehmlich England, Frankreich, 


cht und getrocknet. 


n. 

tſtanden? Unter allen Gewäſſern und Talnetzen 
chnet ſich der Lauf der Ruhr durch einen ſeltſam 
ges aus. Er iſt das Endergebnis eines ver⸗ 
Goebel hat es in der „Geologiſchen Rund⸗ 
rreiche Beiſpiel einer heterogen zuſammen⸗ 
um an dieſem ſeltenen Schulbeiſpiel einen Beitrag 
ropäiſchen Flußnetze zu liefern. Es zeigt ſich, daß 
rede I von der Quelle bis 


des Menſchen drück 
I von Olsberg nach Wenne⸗ Ig en gan 
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tal, Teilftrede I! ein Längstal, Teilftrede HI ein Schr i 
ein Längstal unb Teilftrede VI wieder ein Quertal. pop 
von Witten bildet ein Mäandertal mit vielfach abwechſelnden Qå 
ſtrecen. Die Längstalſtrecken des Nuhrlaufes von Nuttlar bis 
Nordpunkt bis zur Lennemündung ſind an leicht zerſtörbare Ge 
man die tektoniſchen Verhältniſſe des Nheiniſchen Schieferge 
ſtrecen in Verbindung bringen will, dann kommt man 
keine echten Spaltentäler gibt. Ausſchlaggebend für die 
immer in erſter Linie die Abdachungsverhältniſſe der alten er 
gebirgsoberfläche. Intereſſant iſt die Teilſtrecke III, die von 
weſten von Wennemen über Arnsberg nach Neheim führt. B 
daß die Strecke weder in leicht zerſtörbarem Geſtein noch ent 
Linie führt. Auch mit der alten Abdachungsrichtung des Sa 
auffällige Winkeldifferenz. Die Unterſuchungen haben erg 
Wennemen⸗Arnsberg⸗Neheim einen uralten Nuhrlaufabſchnitt dar 
rägſtellung des Sauerlandes iſt es zu da 
e dieſem Ruhrlauf zufließen. Obglei 
iluviums bis an den 
Neie Ce e? bie ee ber 
untere Nuhr iff von bem Inlandeis in ihrem Lau 
letztere Strecke von Witten bis zur Mündung iſt 29 
jüngſtes Glied der Kette des übrigen Talſyſtems angeglied 
Strecke, alſo der älteſte Ruhrlauf, wird von dem Abſchni 
Neheim dargeſtellt. Erft während der Zeit, in der [id bie 
eden in den tet Na 5 ſich dieſem älteſt 
re n ben leicht zerſtörbaren Geſteinen ober i 
Gr an: cs d in ber iM iid 5 N 
ellung des Sauerlandes einſetzte, wurde die Eroſion neu b 
zeit wurde dem Ruhrſyſtem infolge von ee n. 


Fuß des Rheini chen Schiefergebi 
Flußſtrecken keinen ed gebir 


hlenzeit eine Hebung 


Phyſiognomiſche Typen. Einen eigenartigen Beitr 
gnomiſcher Forſchung hat der bot Vertreter für Dien 
verſität Berlin, Hans Friedenthal, gegeben. Der Aufſatz, ber fij im 
der bei Enke erſcheinenden Zeitſchrift „Pſychologie und Medizin“ fin 
42 Abbildungen zur Erläuterung verſehen iſt, führt den Titel 
Typen und Pſychologie“. Die einfache Einteilung aller Bewußtſ 
Menſchen in Empfindungen, Vorſtellungen und Begriffe gibt Frie 
halt, alle Menſchen in naturwiſſenſchaftlicher brauchbarer Weiſe in drei Typen, und 
war in die empfindungsbetonten, vorſtellungsbetonten und begriffsbetonten Cé 
den, einzuteilen. Da jedermann im Laufe der Entwidlun xi 

beobachtenden Temperamente 
i yſiologiſch vorgeſchriebenen Reihenfolge 
wir den Menſchen für feine ganze Entwidlungsperio 
ai, eae ee 5 am brauchbarſte 
ognomiſche Typeneinteilung — mit der pfſychologiſchen Grundeintei : 
ſammenfallend — in Jägers, Bauern- unb Sirtentapen. Ho, gen ds 
: V ihren Stempel auf durch die 
a ] f er Organſyſteme in dieſen Berufen.“ Tei 
man bie Menſchheit nach ihren Grund beſchäftigungsarten al Gin De 
nimmt Friedenthal an, daß aus bem Hirtenberuf der empfindungsbetonte Menſch 
| d dutch Vergeiſtigun bes 
Jägerlebens der begriffsbetonte Men ervorgi "e i : 
proben erläutert einige I on e 
Menſchenkunde im Sinne Friedenthals. 


und Betonun 


che Hauptbegriffe der phyſiognomiſchen 
Dr. Erich Ebſtein, Leipzig. 
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uBt worden, denn y 
cher Entſtehung und ^ 
ert worden. Die alteſte 
tt Wennemen-Arnsberg. 

mpffläche bes Rheini, 


g alle in ber Menfäheit 
gen in einer ganz be 
durchmacht, ſo üt es klar, daß 
de nicht in einen phyſiologiſchen 
n ſcheint Friedenthal ſeine neve 


eit der Zeit des Humanismus, alfo etwa 

feit dem 15. oder 16. Jahrhundert, befteht 
in Deutſchland die ſogenannte „Zbweiſchriftig⸗ 
keit“. Ebenſolange aber auch das Verlangen, 
ſie wieder zu beſeitigen. Die in ihr ruhenden 
Zwieſpältigkeiten und Nachteile machen ſich vor 
allem auf dem Gebiete des Handſchreibens gel⸗ 
tend. Hier fordern Geſichtspunkte hygieniſcher 
Natur heute eine gründliche Behandlung des 
Problems einer deutſchen „Einheitsſchrift“, denn 
es muß als ganz zweifellos erkannt werden, 
daß die heutige Forderung der Schule an die 
kleinen Kinder, innerhalb der erſten vier Grund⸗ 
ſchulſahre zwei ganz verſchiedene Schriften, deutſche und 
lateiniſche, zu beherrſchen, d. h. in Wahrheit: zwei grund⸗ 
verſchiedene, ja, einander ſich widerſtrebende Bewegungen 
auszuüben, die Geſundheit der Kleinen empfindlich be⸗ 
rührt. Die höhere Schule pflegt bekanntlich das Schrei⸗ 
ben als Unterrichtsfach nicht mehr. Die Kinder ſollen 
die für ihre Zwecke notwendige Fertigkeit, deutſche und 
lateiniſche Schrift fließend nebeneinander zu ſchreiben, in 
ſolchem Grade aus der Grundſchule in die höhere mit⸗ 
bringen, daß ſie ohne Sonderübung für ihre geſamte 
Dauer vorhält. 

Angeſichts der heute ſchon vorliegenden Erfahrung, 
daß nicht nur die höheren Schulen, ſondern auch die hier 
in Betracht kommenden behördlichen Stellen die Schreib⸗ 
leiſtungen der Grundſchule bemängeln, andererſeits aber 
die Grundſchullehrer mit Recht behaupten, das in ihren 
Kräften Stehende getan zu haben und den Kleinen noch 
mehr an Drill und Übung nicht zumuten zu dürfen, 
erhebt ſich naturgemäß der Ruf 1800 einer Schriftform, 
die es ermöglicht, mit ihr ſowohl deutſche als auch fremd⸗ 
ſprachliche Texte zu ſchreiben, doch ſo, daß dem deutſchen 
Nationalgefühl Rechnung getragen wird. 

Daraus ergibt ſich, daß das Problem nicht im Sinne 
des landläufigen Schriftſtreites, alſo nicht unter der Flagge 
„Hie Antiqua, hie Fraktur“, nicht durch Beſeitigung der 
einen und Beibehaltung der anderen gelöſt werden kann. 
Wir werden eine Schriftform ſuchen müſſen, die weder 
lateiniſch noch deutſch im hergebrachten Sinne, vielmehr 
beides zugleich iſt. 

Man wird geneigt ſein, das Problem für unlösbar 
zu halten, und wenn es lösbar ſein ſollte, erwarten, daß 
hier der Vorſchlag gemacht werden wird, eine neue 


Schriftform in dieſem Sinne zu „erfinden“. Man vermutet dann gewiß, daß der 
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der Fall, und es wiirde ber Gefamtauffaffung des 
Verfaſſers, daß Schrift und insbefondere Hand- 
ſchrift ein Lebendiges, Wachſendes ift und fein 
muß (wenn ſie auch heute als ſolches in der 
Schrifterziehung nicht aufgefaßt und behandelt 
wird), völlig widerſprechen. Wir ſind der Not⸗ 
wendigkeit, eine ſolche Handſchriftform künſtlich 
zu erfinden, völlig überhoben; denn ſie liegt 
bereits klar und deutlich und in geſchichtlich an⸗ 
erkannter Form vor uns. Wo finden wir ſie? 
In dem lebendigen Entwicklungsgang unſerer, 
der weſteuropäiſchen Schrift. Das Studium 
dieſes Entwicklungsganges läßt uns deutlich er⸗ 
kennen, daß ganz Weſteuropa bereits eine ſolche Einheits⸗ 
ſchrift ſchrieb, und zwar Jahrhunderte hindurch und bis 
zu jenem ſchon erwähnten Zeitpunkt, an dem die deut⸗ 
ſchen Gelehrten (Humaniſten), veranlaßt durch das Stu⸗ 
dium der aufgefundenen alten Schriftwerke, zu den alten 
Latein⸗Schriftformen zurückkehrten, die ungelehrten Schrei⸗ 
ber (Stadtſchreiber und Schreibmeiſter) aber die Ent⸗ 
wicklung weiterführten und die heute beſtehende weite 
Kluft zwiſchen den Schriften und damit die Zweiſchriftig⸗ 
keit begründeten. Sollen wir die Stelle der von uns 
geſuchten Einheitsſchriftform in dem Entwicklungsgang 
der Schrift genau bezeichnen, ſo wird kurz folgendes zu 
ſagen ſein: Sie liegt dort, wo die erſten urſprünglichen 
Brechungen der runden Lateinſchrift ſich vollziehen, dort, 
wo die Lateingrundform noch nicht ganz überwunden 
und noch nicht zu einer ganz neuen Form geworden iſt. 
Wir vertreten die Behauptung, daß dieſer Schriftcharakter 
die naturgegebene und naturgewollte deutſche Einheits⸗ 
handſchrift iſt. In der Tat kann kein durchſchlagenderer 
Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung erbracht 
werden als die Tatſache, daß in der Zeit der höchſten 
Blüte deutſcher Schriftkunſt, etwa vom 15. bis zum 
17. Jahrhundert, dieſer Schriftcharakter nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in ganz Weſteuropa geſchrieben 
wurde, alſo bereits nhetsſchrift in weiteſtem und 
beſtem Sinne war, daß die geſamte ältere Literatur 
aller Ke e Länder in dieſer Schriftform 
niedergelegt iſt. e meilten der weſteuropäiſchen Uus 
landsſtaaten ſchrieben ſolchen Schriftcharakter noch bis 
in das 19. . inein. Daraus ergibt ſich, 
daß dieſer Schrifttyp ein paſſendes Kleid nicht nur 
für die deutſche Sprache, ſondern auch für alle 


iſt, und daß er für den Ausländer ebenſoleicht les⸗ 


Verfaſſer hier eine eigene Schrifterfindung vorzuführen beabſichtige. Das iſt nicht bar iſt wie für uns Deutſche. 
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Zeile 1 zeigt die aus der römiſchen Mo | 
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So haben wir in dieſem Schriftcharg. für d Sch Kind / Ver ad Schnu Ste Zeile 2 E et ogeleitete Lateinſchriſt in 
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por allem aud) fir nur im Bereiche der Ghule und 2 KN asp ad alle ble Regiom, bie ben Sen 
chen fih bie Unzweckmäßig⸗ ae astra eine Höhe der en un auch äſthetich 
des praktiſchen Lebens r eet chriftigkeit jer anaip 3 asp Q de? fi ein Senken der Schönheiten, Seil 8 voll, 
allem betont, daß die Ein⸗ 
nehm geltend. Doch [ei vor , 


eile 10, in der unter ber unheilvollen ei bit mi 
i inheitsſchrift für das Kind eine all- N afha der Spitzfeder entſtandenen beuti ttwirtung 
führung, eme an eol [deren Nöten und tief. y (ab, ren e tiefsten d T heutigen „Kurrent“ Ge 


unkt erreicht, der zugleich eine erhöh 
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das Kind gu dieſer Schrift gefüh dieſe Schriftform ein p we ſchaftlichen. 
im allgemeinen, EN. neue án omar , Ver pera ad q itilbung 6 zeigt Ee Ee 
itnichten! Leider erlaubt der Ra v e deutſche, lateini auf verfchiedene 
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ae ‘fein unter Anwendung einer neuen, vom ler aut Nachahmung fein, fie follen un 
Verfa ſer begründeten, natürlichen Lehrweiſe. Deren 


den Schriftcharakter darſtellen, zeigen, wie ihn rx. 
Í darin, daß das Naturgeſetz, das ſich einſt y au eres. mal einer ausgedrückt hat, und anregen, Zus 
1 15 Scheitentwädlung ber Menſchheit auswirkte, im 7 unter Betätigung der eigenen Bew 


Kinde zum lebendigen Ablauf kommt, dergeſtalt, daß 


deutſche Kurrent in gleicher Weiſe entwickelt. An welcher 


des 15. bis 17. Jahrhunderts bekunden die Gleichheit der Hand- ‘ganz erhebliche dekorative Werte innewo 
ſchriften alee weſteuropäiſchen Völker au jener Zeit. über unſere heutige Schreibform erhebt, 
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3 Anwendung eines (runden) sc ^, elle Darſtellung und Begründung erfährt die 
as nee Mone alſchrift in f neue Lehrweiſe und zugleich bie Idee einer deutſchen 


i i Einheitsſchrift in dem Werke bes Verfaſſers „Schre 
thmiſchem Schwunge fid) ſelbſttätig eine (runde) \ : ers „Schreiben 
Ee | aft p tor b Ron eet eine (eiue) 5. Entwicklung der wefteuropäifhen Schrift. in neuem Geiſte“ (Verlag Georg Weſtermann). gt 
dung des Breitgeräts geführt wird, aus 


wichtig fei noch mitgeteilt, daß diefe Breitfeder-Ginheits 
. ſchrift ſchon bei nur einiger Übung recht schnell, E 
Stelle des Entwicklungsverlaufs die geſuchte Einheitsform liegt, wurde bereits Hor, aber ſchneller geſchrieben werden kann als die heutige deut 


) | . ) i ſche SpigtederSdul 

äßen Lehrverfahren wird bie entſtehende Schrift, obgleich und Kaufmanneſchrift, und daß nicht nur bie Schriftproben 5—6, ſondern au 
Dd GC Ge SEN Nachahmung darftellen, ſondern eine die in gleichem Charakter gehaltene Überſchrift dieſes Aufſatzes nicht wi d 
den geitverhältniſſen und der Natur des Schreibers entſprechende Neugeſtaltung. und langſam, ſondern im Sinne einer Verkehrsſchrift 


Vorget läut Die Proben 1 bis 4 worden ſind. Die Überſchrift beweiſt beſonders eu, daß den Ehmen | 
i ben mögen das Vorgetragene erläutern: Di 7 . lid), daß dieſem Sdri 
Einige Schriftproben mög hnen, durch bie er fid) aud) äſthetiſch hoch 


, l ) | | und mancher dürfte ahnen, daß feine Yn. 
Abbildung 5 zeigt den Weg der natürlichen Entwicklung, den die weſteuropäiſche nahme zugleich den Anſtieg zu einer echten deutſchen Volkskunſt und zu einet 


Schrift einſt ging und nun auch das Kind, in der Lehrweiſe des Verfaſſers, geht. wirklichen Schriftkultur bedeuten würde. 
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Champéry, Skifelder. Adelboden, Curling. Pontresina, Schlittenbahn. 


WINTER iN DER SCHWEIZ 


Heilwirkungen der Hóhensonne / Grossartiger Sportbetrieb / Reichliche 
Verpflegung / Keine Einreiseschwierigkeiten / Direkte Bahnverbindungen. 


Jede Auskunft erteilt unentgeltlich die Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich oder Lausanne, 
die Amtliche Auskunftsstelle der Schweizerischen Bundesbahnen, Berlin NW 7, Unter den Linden 57/58, 
und alle Verkehrsbüros der untenstehenden Winterkurorte. 


WESTSCHWEIZ 


Op Stationen und Hotels: Les Avants ob Montreux: Grand Hotel 150 Betten, H. Jaman 70 B., H. Sonlou 30 B H. pore 30 B.; Caux ob Montreux: H. Alpina 30 B., H. Man 
d u 


4 ere 
45 B., H. Palace 200 B., H. Regina 150 B.; Cham 2 H. Beau-Séjour 60 B., H. Champéry 60 B., H. Dent du Midi 250 d'Oex: Beau-Séjour 50 B., H. Berthod 50 B. H. La Brove 
24 B., H. La Cheneau 25 B., H. Gare 10 B., Grand-Hotel 100 B., H. Morier 20 B., Ou B 


: Grand- 
. Ours 40 B., H. Richemont 18 B.. H. Rosat 90 B., H. Torrent 30 B., H. Victoria 32 B.: Diablerets ^ d: 
Hotel 198 B.; Gllon ob Montreux: H. Alpes 60 B., H. Bellevue et Belvedere 125 B., H. Champfleuri 35 B., H. Glion 35 B., H. Placida 30 B., H. Rigi-Vaudois 100 B., H. Victoria i . Per 50 b. 
H. Alpenblick 35 B., H. Alpenruhe 30 B., H. Alpina 80 B., H. Bellerive 30 B., H. Bellevue 90 B., H. Bernerhof 100 B., H. National 50 B., H. Oldenhorn 70 B., H. P alace 250 Beau Séjour 20 B- 
H. Post 35 B., H. Victoria 50 B.; Saanenmoeser: Sporthotel 100 B.; Montana-: H. Alpina 30 B.; H. Parc 70 B., H. Regina 15 B.; -Vormala-: H. Forest 60 B.: Crans: "n H Palace 350 B. 
H. Golf 60 B.; Le Pont: H. Lac de Joux 120 B., H. Mon Désir 50 B., Vilars-Chesiéres: H. Bellevue 110 B., H. Belvedere 75 B., H. Chamossaire 200 B., H. Muveran 150 B. 


BERNER OBERLAND 


A T der Berne 
Grindelwald 1060 m ü. Wengen 1300 m ü. M, Mürren 1650 m ü. M., drei erstklassige Wintersportplätze im Jungfraugebiet. Hotels jeder Preisstufe. Elektrische Sportzuge 57M) 
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Spaziergänge durch die neuesten Erſcheinungen ber Belletriftit von Dr. Egbert Delpy. 


as gute alte Wort, daß es zu ben vornehmſten Aufgaben der Dichtung gehöre, 
Our, Volk bei feiner Arbeit aufzuſuchen, ſteht bei unſeren Up-do-date-Literaten 
durchaus nicht mehr in Gunſt. Für fie exiltiert das arbeitende Volk nur im prole- 
tariſchen Tendenzroman, im übrigen intereſſieren ſie ſich eigentlich nur noch für die 
tauſend Möglichkeiten der Erotik in allen Volksſchichten. Sie ſuchen ganz im Gegen⸗ 
teil das Volk mit Vorliebe dort auf, wo es ftrupellos genießt, ſpeziell dort, wo es 
ſich im Unerhörten verliert. Als raſtloſe Beobachter der Dekadenz ſpielen ſie mit 
Wonne ihre Chroniſten⸗ und Pſychologen⸗Rolle. Sieht man das Geſicht ber Zeit 
an, mie es fid) in ihren Romanen ſpiegelt, jo könnte einen grauſen! Gottlob Be, 
ſizen wir aber doch noch Schriftſteller, die, ohne blind gegen die Fehler der Gegen⸗ 
wart zu ſein, auch den Blick für die poſitiven Werte der Zeit beſitzen. Wer 
dem deutſchen Volke von heute gerecht werden will, der muß es mehr denn je bei 
ſeiner Arbeit aufſuchen, denn hier entfaltet es, kämpfend gegen unſagbare Wider⸗ 
ſtände, den eigentlichen, prachtvoll geſunden und ſieghaften Kern ſeines Weſens. 

Daß für den ſchwer heimgeſuchten öſterreichiſchen Bruderſtamm das gleiche gilt, 
das beweiſt Emil Ertl nachdrücklich in feinem großen neuen Wiener Roman 
„Im Haus zum Seidenbaum“ (L. Staackmann, Leipzig). Im Vorwort 
ſagt Ertl ſelbſt: „Es beruht auf bewußtem künſtleriſchen Willen, wenn meine Ro- 
mane ſich nicht in den mehr oder minder international gerichteten, ſozuſagen heimat⸗ 
loſen Geſellſchaftsſchichten bewegen, deren es in Wien ſo gut gibt wie in jeder an⸗ 
deren Großſtadt. Sie haben nichts mit den nach äſthetiſchen oder omurälen Sen- 
ſationen lüſternen Salons der Dame von Welt zu tun, nichts mit den Kreiſen, denen 
Lebensgenuß den weſentlichen Inhalt des Daſeins bedeutet. Sie ſind wieneriſch in 
jedem Sinne, nur nicht in dem jener balzenden Verzückung, die ſich, ſobald der Name 
Wien nur genannt wird, in ber bis zur Ermüdung abgebrauchten Formel ‚Strauß 
und Lanner ... ſchöne Frauen... Burgtheater...‘ erſchöpft. Sie erzählen vom ar. 
beitenden Volk und wenden ſich ans arbeitende Volk. Denn immer hat es der ein⸗ 
geborenen Neigung meiner Kunſt beſſer entſprochen, die Tätigen, die ſchlichte Werte 
ſchaffen, bei ihren Sorgen und Mühen teilnehmend zu begleiten, als eine ſpieleriſche 
Gefährtin der Überfeinerten und Überflüſſigen abzugeben.“ Dieſem Bekenntnis kann 
man freudig zuſtimmen! Lange vor dem Zuſammenbruch hat Ertl das arbeitende 
öſterreichiſche Volk, unter dem er im weſentlichen das arbeitende Bürgertum verſteht, 
bereits mit liebevoller Eindringlichkeit und Wärme geſchildert. Das wahre Weſen 
des Oſterreichers ans Licht zu ſetzen, ſeine Tüchtigkeit, ſeinen Fleiß, ſeine Beharr⸗ 
lichkeit, die ganze Fülle der ihm innewohnenden Lebenskraft dem immer wiederholten 
Gerede von dem „müßigen Genießer“ entgegenzuſtellen, war ihm innerſtes Geſetz. 
Aber er wollte noch Größeres! Das politiſche, wirtſchaftliche, ſoziale und völkiſche 
Leben Deutſch⸗Oſterreichs innerhalb des verfloſſenen Jahrhunderts ſollte im Bild 
des arbeitenden Bürgertums ſich aufſchlußgebend widerſpiegeln. So ſchuf er drei 
große Romane, die in den Einzelſchickſalen von drei aufeinanderfolgenden Gene⸗ 
rationen der gleichen Kaufmannsfamilie den weſentlichen Entwicklungsgang bürger⸗ 
licher Arbeit und Kultur in Oſterreich vom Jahre 1806 an bis an die Schwelle des 
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Rotsalz gegen Ratten und Mäuse 
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neuen Jahrhunderts darſtellen. Daß er fpeziell die Entwicklung der Seidenweberei 
in Wien aufgriff, hat ſeinen innerſten Grund in dem Umſtand, daß er ſelbſt Sohn, 
Enkel und Urenkel einer alten Wiener Weberfamilie vom Schottenfeld iſt, als 
ſolcher aufs intimſte verknüpft und bekannt mit den wechſelvoll bunten Schickſalen 
der berühmten Wiener Induſtrie. Sein ungewöhnlich großes und ſchwieriges Thema 
bewältigte Ertl in ungemein anſprechender, friſch zugreifender, dramatiſch belebter 
Weiſe. Wie behaglich zeichnet der erſte Roman „Die Leute vom Blauen 
Gugukshaus“ jene Zeit, da das Handwerk noch goldenen Boden hatte und 
urväterliches Einvernehmen beſtand zwiſchen Meiſter und Geſellen. Der nationalen 
Gefahr, dem u. ber Franzoſen unter Napoleon, begegnet ganz Ofterreid in 
einmütiger Abwehr. Das Cturmjabr 1848, in bem der zweite Roman „Freiheit, 
die id meine“ fpielt, zerftört dieje Altväter⸗Idylle für immer. Der Kampf 
des mechaniſchen Webſtuhls gegen die Handweberei hat eingeſetzt, die Werkſtatt iſt 
zur Fabrik, der Handwerksmeiſter zum Fabriksherrn verwandelt. Die Kluft zwiſchen 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber tut ſich auf. Die ſoziale Frage ſpringt kämpferiſch 
auf die Barrikade. Daneben aber erwacht nun auch die nationale Not. Das 
Slawentum wird ſich ſeiner Macht im parlamentariſchen Oſterreich bewußt und 
richtet ſich drohend auf. Im dritten Roman „Auf der Wegwacht“ kreuzt ſich 
das ſoziale mit dem völkiſchen Zerwürfnis. Die zur Großinduſtrie angewachſenen 
Webereibetriebe ſehen lid) genötigt, die eigentliche Herſtellung der Ware in die 
Provinz mit ihren billigeren flawiſchen Arbeitskräften zu verlegen. Die in der 
Tiefe brodelnden Gefahren werden nun unheimlich ſichtbar. Dennoch glaubt das 
Deutſchtum felſenfeſt an die Fortdauer der alten vielſprachigen Monarchie und 
meint, das Unheil zuverſichtlich durch den vollen Einſatz ſeiner Arbeit, ſeines Kapi⸗ 
tals, ſeines Te eer unb feiner nationalen Ethik beſchwören zu können 
Je bitterer die Weltgeſchichte die idealiſtiſchen Zukunftshoffnungen, mit denen biefer 
Roman ſchließt, verneint hat, um ſo dringender war nun ein Eingehen auf das 
Trümmerfeld der Gegenwart für Ertl geboten. Nachdem ſich das Chaos des Zu⸗ 
ſammenbruchs entwirrt, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder einigermaßen ges 
feſtigt haben, ſchrieb er ſeinen vierten Roman, der nun die Schickſale des „Seiden⸗ 
baums“ und der mif ihm verbundenen Familien endgültig abſchließt. Es iſt ein 
Buch geworden, wie es unſerer Zeit not tut. Kein Buch der Verbitterung, das grelle 
Anklagen ſchleudert, mit wilden Fingern in blutenden Wunden wühlt und Unwider⸗ 
bringlichem elegiſch nachſeufzt. Nein, ein tapferes Buch, das klaren Auges auf die 
angerichteten Verwüſtungen im politiſchen, wirtſchaftlichen und ſittlichen Leben blickt, 
aber entſchloſſen abrückt von rückwärts gewendetem Schauen und unfruchtbarer, neuen 
Aufbau hemmender Verbitterung. Ein Buch, das Brücken ſchlägt zu neuem Werden 
und mit feſter Zuverſicht aus den Gärungen und Verworrenheiten der Gegenwart 
hinaus auf keimende Möglichkeiten weiſt. Es iſt ein Zeitroman im allerbeſten 
Sinne, den Emil Ertl uns in dem Schlußband ſeiner großen Roman⸗Tetralogie ge⸗ 
ſchenkt hat. Mit dem ſchimmernden Reichtum ſeiner großen Motive wölbt er ſich als 
Regenbogen über ſtrudelnden Tiefen, Geweſenes mit Künftigem klug und kühn vers 
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bestes Mittel gegen Ergrauen der Haare. 


Bei seinem Gebrauch erhält das Haar 
schon nach kurzer Zeit 
seine Jugendfarbe wieder. 


Garantiert unschädlich. 
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i tf) das gewaltige Geſamtwerk der Romanreihe wunderbar von Pathos und Schminke, nahegebracht. Das Volk in allen ſeinen ſozialen Git. 
1 GE allen Grund, ei vier Bände febr aufmerkſam zu ten — der Städter ebenſo wie der Landbewohner, die Geiſtlichkeit wie der i 
lejen! Sie zeigen uns ben öſterreichiſchen Menſchen von ſeiner wertvollſten Seite, Adel — es zieht durch die Bücher dieſes Erzählers, wie es Gott geſchaffen hat, mi 
den Bruder in der Arbeit, Geiſt von unjerem Geiſt, Seele von unſerer Seele. Mit allen Vorzügen und Fehlern, knorrig, lebenſtrotzend, hartſchadelig und heißblütig 
unſichtbarer Flammenſchrift ſteht es zwiſchen den Zeilen: daß wir ein Volk ſind, Wer Tirol und ſeine Menſchen wirklich kennenlernen will, tiefer, als er es auf den 
das Zufallsgrenzen nur künſtlich trennen, und das über kurz oder lang zur vor: üblichen Ferienreiſen vermag, der leſe Greinz. Und zwar in erſter Linie feine großen 
beſtimmten Einheit zuſammendrängen muß! Romane, deren meiſt tragiſch geſteigerte, mit dramatiſcher Wucht ſich entladende 

Konflikte Wurzeln und Wunden des Tiroler Volkstums zugleich bloßlegen. Schärfe 


n eines anderen namhaften öſterreichiſchen Erzählers, Rudolf flikte | s Ti 
1 28 gut äbnüchen Zielen. In ſeinen zahlloſen Novellenbänden und Romanen als je zeichnet der Tiroler Dichter in ſeinem neueſten Band „Die große Sehn: 
lebt das wundervolle deutſche Alpenland, um das unſere Gedanken ſeit dem Zu⸗ ſucht“ die Irrungen, Wirrungen, die das übermächtige Verlangen nach dem eigenen 


uch Otterreichs mit leidenſchaftlicher Teilnahme kreiſen: Tirol! Greinz Herd, jener beſonderen kleinen Heimat im großen Heimatland, in den Herzen derer 
ps > bat es cheſchlddert 1 ly 11 mit heißer, fröhlicher Heimatliebe, erweckt, die durch Geburt und Schickſal, an fremden Herd gefeſſelt ſind. Der Kampf 
aber zugleich mit dem klaren, unbeſtechlichen Blick des Dichters, der bis auf den dreier Schweſtern um dies „Heimatl“ gibt ihm erneut Gelegenheit, tief in das 
tiefſten Grund der Seele ſeines Volkes ſchauen will. Nicht nur die uns äußerlich Volksleben Tirols hineinzuleuchten. Ein bunter Strom bäuriſcher und ſtädtiſcher 
vertrauteſte Figur, den Tiroler Bergbauern, hat er uns in ganz neuer Weiſe, frei Geſtalten trudelt dahin, in der ganzen Fülle ihrer Leiblichkeit. ihrer elementaren 
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unter den Händen unserer großen Pianisten die brandendenTontluten des 
modernen Orchesters nieder. In den engeren Raumen des Kammermusik: 
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eiß ausbrechenden e 
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Sehr bemerkenswert, wie eine nichts beſchönigende Härte und friſch 
So wird er den leidenſchaftlichſten 
Verirrungen ebenſo gerecht wie den tauſend Wunderlichkeiten des Herzens und den 
mitten im Dunkel aufblühenden Wundern der menſchlichen Seele in ih 
charakteriſierten Tiroler Spielart. Daß er keine Glacchandſchuhe anzieht, wenn er 
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durch Selbſtmord endete 


eines ſieg haft aufſteigenden Liebesgefühls allen okkultiſtiſchen Spuk 
düſteren Schatten der Vergangenheit hinwegfegt, das iſt mit meiſterhafter Kunſt 


eſonderem Eifer umdrängte abgründige Gebiet des Okkultismus umſchreitet. Wie 
ein tzüdenden jungen Frau, deren Gatte vor Jahren rätſelvoll 


Verſtorbenen a im Leibe ihres ſchwarzen Katers Ppſilon wohne, wie ſie dadurch 


wird, bis die 


bewegtem We uns die Wille Warnung vor dem Spiel mit den dunklen Mächten 
ie ernſten Auges anſchaut. Schriftſtelleriſch iſt die Erzählung eine 
Perle, an deren ſchimmerndem Reiz man ſeine helle Freude hat. 


Die Flmschausvielonin 
Avia Lisa Ryding 


Schn eeiger 
feinpcrigerJchaum 


entroickelt sich in reichlicher Fülle 
beim Schiitteln des in Wasseraufge« 
(Osten Schaumpon. Dieser Schaum, 
deralle die edlen Bestand teile in 
feinster Verteilung enthält die den 
Wert des Kopfivaschpulvers 


SCHAUMPON 


mitdemschwarzen Kopf 


ausmachen, hüllt das Haar volk 
kommen ein, last alle Unreinlichs 
keiten, erfrischt die Kopfhaut, macht 
das Haar locker und verleiht ihm 
Jeidigen Glanx. 


Geine Entwidlung 


Das Kind. und feine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.⸗M. 
Es iſt ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von 3. J. Weber in Leipzig 26. 
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chonheitspflege 


KLODERMA 


SEIFE 


F.WOLFF & SOHN- KARLSRUHE 
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Illuſtrirte Zeitung 


Ein Körbchen — | 

Fel Gold als Dës i 
A * MSY), i ^ D tê- 
Lis, J^ a Weihnachts⸗ 


» uy i \ 
Kei VN 


aeo e ent! 
P 2m D ` Ihe geſch 


Dieſer Herzenswunſch 
vieler ift leichter zu er · 
füllen, als es auf den 
erſten Blick ſcheinen 
mag. Von Künftler- 
hand entworfene rei- 
zende Weidenkörbchen 
enthalten den ſeit über 
75 Jahren rühmlichſt 
bekannten, deutſchen 
Sekt „Kupferberg 
Gold“, und zwar 3 
ganze oder 6 balbe í y" 
Flaſchen, in der Preis- war 
(age von 20.— bis KR 
30.—R-M. bas Kõrb- zu 
den, je nad Sorte E 
und örtlicher Steuer. PE Y 3 

Dieſe Gabe fliiffigen 2" A N 

Goldes hat ben beſon EP en in 
deren Vorzug, gleich " - Ag N 

an den Feiertagen, zu T r 

Süveſter ober Neu. IN QUALITAT UND, N A 


jahr feuchtfröhliche 


Verwendung zu finde.. E 
MEN, Rd PASS FORM VOLLKOMMEN N$ 

° — o, 2 — — N 
Tau. Juul Daim, EP H ruota 


Den vorzáglichen 
deutschen 


A. 
u M 
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Verlanget Preisliste / | TER DrLanmanns ` 
EDUARD sun ears eje 
ne Wo; 42% ` LINGEL * 
Vereinigte Weingutsbeſilzer 
Wein- u Sekt- Si ellereien O. m.b. H. | lag "e gt für Gross-Berlin Schuhwarenhaus Carl Stiller 


Y - - — August Klotzer „ Grimmaischer Steinweg 13 
S&oble Nan lie ini und Sofe L | Verkaufsstellen : Lebe Willibald Richter, nexa t 


Rosa: Centifolia 


= Ga A 


\ 


x 


L Duft 


der dunkelroten 
Gartenrose 
von wunderbarer 
NotlrlichkReit 


Rosa-C 


Flasche im Karton M. 4,25, 6,50, Probe im Karton M. 2,— usw. 
SEIFE Stück M. 1,25, 1,50, 1,75. PUDER Schachtel M. 1,— bis M. 2,50. 
KOPFWASSER Flasche M. 2,60, 4,—. CREME Tube M. 0,75, Dose 
M. 1,—, 125. FLÜSSIGE HAARWASCHSEIFE Flasche M. 1,75- 


J.F.SCHWARZLOSESÓHNE,BERLIN - 
einschlägigen 


Fabrik: Dreysestrasse 5. — Niederlagen in allen gi 
Geschäften. Einzige eigene Niederlage: Berlin, Markgrafenstrasse" e A 


— 


Vornehmes Aussehen und höchste Qualität 


Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERNDORFER 


METALLWAREN FABRIK 


ARTHUR KRUPPAG. 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. | 


N. Rc 
T d Ki 
i) é 


IT) 


entifolic 


mingen a. N., Luzern, Murbacherstr.}. 
^. 


Dag — 
` Der "Aw 


Niederlagen AL NEN = et rad wich 12, 1 Graben 12, VL Meriahiterstr, 19/21, YR RFUMIERTE KARTE We | 8 | 
„Berndorfer Haus”, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Res — — . 
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Stollwerck 
Weihnachts-Kisten 
sind zum Preise von 
10.- Rm. und 20.- Rm. 
in allen einschlägigen 
Geschäften erhältlich. 


in GeSchenk 


wird nach dem Geist beurteilt, der es beseelt und 
nach dem guten Geschmack, den seine Auswahl 
bekundet. Also seien Sie klug und bedenken Sie: 
Stollwerck-Schokoladen sind weltbekannt und 


Stollwerck-Pralinen von ausgezeichneter Güte. 


STOLWERCK 


Illuſtrirte Zeitung Nr. 420 
V7) 8 

: t liche Beſtätigung und experimentelle Erprobung der Neue Winterſportanlagen in Bayern. Wie 
Allgemeine Notizen. 1 verblüffenden praktiſchen Feel mol 8 15. S EINE T 1 i Më in an Ba 

" ; 5 ; die Nadh- fehbarer Zeit zu erwarten ijt. r. med, G. Th. pen bereits für den Empfang der Winterg 

en Ce Ge | "die e gormgebung des Reihs führt eine Die Winterſportler werden überraſcht feir 
ir 8 H dal i in lige und alte Haut entdeckt wor. Ausftellung über das Arbeitsgebiet des Reichskunſtwarts Rodelbahn und die Markierung einer Ski⸗Abfahrt auf 
SCH ` ie ufal stellten einige Forſcher feſt, daß Dr. Redslob vor Augen, die am 29. Oktober vom Reichs⸗ dem Kreuzeck bei Garmiſch = Partenkirchen vorzufinden 
en ſei. Durch Z miniſter des Innern im Reichstagsgebäude in Berlin Die . die ebenſo wie die Zugſpitzbahn den 


i d Schildkröten in be- í i ! Ber ; , | | 
reet VE, SREL die iu belebende und eröffnet worden ijt Die Ausſtellung zeigt Beiſpiele ganzen Winter hindurch ihren Betrieb aufrecht erhält 


jü j i iche Haut aus» der während der letzten Jahre unternommenen Neuge⸗ erleichtert den Aufſtieg zum Sportgelände bedeutend. 
üben. MM ee i AH ae een auf bem Gebiet der amtliden Graphit und aller Durch den Ausbau des Kreuzeckhauſes ift aud für hs 
wurde zunächſt nur als Geheimmittel hergeſtellt und damit im Zuſammenhang ſtehenden Fragen. Sie enthält Unterkunſtsmöglichkeit reichlich Sorge getragen worden 
u faſt unerſchwinglichen Preiſen nur in den Kreiſen die Hoheitszeichen, Fahnen, Münzen, Medaillen, Ur Auch am Salzberg bei Berchtesgaden wird eine nem 
der bevorzugteſten amerikaniſchen Geſellſchaft heimlich kunden, Druckſachen, Siegel, Stempel und Marken des Rodelbahn angelegt. Die aa lpberafeiliduebeban, Hit 
vertrieben. Erft in letzter Zeit ijt „Amor⸗Skin“ weite- Deutſchen Reichs. Eine beſondere Abteilung iſt ſtaat⸗ die das Bayeriſche Handelsminiſterium die Vorkonzeſſion 
ren Kreiſen zugängig geworden, ſo daß die wiſſenſchaft⸗ lichen Feiern, eine weitere dem Reichsehrenmal gewidmet. bereits erteilt hat, wird allerdings dieſes Jahr roch nicht 


NN x Geſunde Kinder = gejund erhalten Das Geheimnis 


en ee ege 
— — 


t, eine n 


ſchwächliche — kräftigen, der Amulette u. Tali 
kranken — zur Geneſung verhelfen 2. 1 
"7 eb heißt bie Kinder richtig ernähren! von Dr. R. H. Laarss, 
r Größte Fachärzte bevorzugen und empfehlen asset ned iret de an 


u . Mi kenden Kräfte nichts mit Zauberei 
: Kufeke und friſche ilch A zu tun haben, sondern Radio Lok 
sind, mit denen diese Gegenstinde 

Nene werden, vie sie die klugen 
ester - Magier schon vor jor 
tausenden anzufertigen verstanden. 


Grosse Vorteile! Wie das gemacht wird 


Waffen aller Art lehrt dieses Buch. 
Pist : egen Einsendung von Rm.3.- 
Aut. l. vorzdgl. bezw. Rm. 4,50 (für das gebundene 


Qual., Mk. 76. —. 9 Bud) postírei vom 
d Garantie! Tausch! Liste! Rich. Hummel Verlag 
Waffenfrankonia, ra 32. 


Leipzig N22/W. 


chte“ Eicke-Katteemaschine 


mit re Ausscha 
elektrischon oder Spi 9 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen dg Ne die die- 
selbe längere Zeit gebrauchen. Reines, kräftiges 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Elcke Berlin. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


Die ,,e 


Photogr. Schneider, Berlin. 


Die Filmschauspielerin Edda Stevens 
bevorzugt zur Pflege ihrer herrlichen Zähne 
die Kaliklora- Zahnpasta und Kaliklora- Zahnbürste. 


Zeugnis: Unaufgelordert gestatte ich mir, Ihnen mitzuteilen, dass 
ich nach langjährigen Versuchen mit verschiedenen Zahnpasten nur 
Ihr Fabrikat Kaliklora für jeden Mund empfehlen kann. Ich werde 
deshalb in meiner Praxis stets nur Kaliklora empfehlen. Es hat be- 
sonders den riesengrossen Vorzug, Gold, wie überhaupt Goldarbeit 
im Munde weder anzugreifen noch zu verfarben, was ich dagegen 
bei Gebrauch anderer Pasten bei meinen Patienten stets feststellen 
konnte. P. B., Zahnarzt in L. 


Durch GuBerst günstige Preise 
und Lohlungsbedingungen er- 
möglichen wir Ihnen den Qnkauf- 


4 


ld 
PIAN oder Erfahrene Aerzte Zum, Sg 
" Dr. Hübeners Lebenssalz 
verordnen. Es wirkt erstaunlich prompt auf die richtige Zusammensetzung 
des Blutes ein, Rn Stoffwechsel an und schon nach kurzem Gebrauc 
sundung und Erstarkung ein, das man am treffendsten als ein firmliches 
Neugeborensein bezeichnet. Dr. IInbeners Lebenssalz zu haben in Schach- 
ý ivi . M Lappe G m.b. ENN ee 
eren Sividende in, | = 
Unser Dhomola macht je- 9 
oermonn ohne Jeg! Dorkennt- U 
Sp /e le p Studio Manuel Frères. 
Ein Rat der schönen Künstlerin Jolle Rahna. 
; ; : like 
Welch ein Vergniigen ist es fiir eine Dame. bewundernde B 
auf der Strasse, im B saal, am Strande, im Bad auf sich Lr 5 
sehen. Die heutige Mode gestattet nicht ein überflüssi 
oder Beinen zu haben. Jedermann weiss, wie die schönste Frau hier- 
durch entstellt wird, d wie die Herren darauf achten. Es 5 e 
Unmöglichkeit für eine Dame ein Rasiermesser zu benutzen, "iv 
kratzt, einen dunklen Schimmer zurücklässt oder die gewoan 


stellt rich bei dem Patienten das durch nichts zu beschreibende Gefühl der Ge- 
ganze familie befteht 
4 nisse zum vollendetenKlavier. 
oder Haarflaum, oder einen dunklen Schimmer auf Nacken, Armen 
Depilatorien, welche schlecht riechen und so haufig Hauiröte verursa "e 


VERLANGEN SIE PROS PEK 
TAGL.ZWANGLOSE VORFÜHRUNG! 


Benutzen Sie ein wenig von der wundervollen und gut Pr 
UN DP GER PIANOFORTEs mierten Creme TAKY, welche . aus der ee en 
HONOLA; FABRI KEN: warten Sie 5 Minuten, waschen Sie mit ein wenig Wasser ab U 


tacellosea 


werden sofort eine glatte und weisse Haut haben, einen je wieder 
e Nacken, ohne einen schwarzen Schimmer. Sie werden ni leicht er 
von TAKY lassen, wenn Sie gesehen haben werden, wie 


ee 9 anwendbar ist und wie wenig er die Haut reizt. d 
Beet GE BR.ZI a M E TAKY ist in allen einschlägigen Geschäften zum Preise von RM. 

BERUF. ^ zu haben. Generalvertretung fiir Deutschland: A. Borini $ Tuben 
SERTRELLEREI F Filialen und Vertreter in allen grë mit Garantiebanderolon, weiche die A. Be: 
wrösseren Städten. &Co.tragen, enthalten eine deutsche Gobrauchsanweisung! 


— 


j 


i rieb genommen werden können; mit ihrer Fertig⸗ 
dud wird für die nächſte Sommerſaiſon gerechnet. 

Skiſport im Schwarzwald. Nachdem der Skiklub 
Schwarzwald kürgli y ſeine alljährliche Hauptverſamm⸗ 
lung abgehalten und inzwiſchen auch eine Sitzung des 
Hauptvorſtandes mit den maßgebenden Ausſchüſſen 
ſtattgeſunden hat, läßt ſich nunmehr ein Überblick über 
die vom Verband ausgehenden größeren Skiwettläufe 
geben. Der Verbandswettlauf mit der Schwarzwald⸗ 
Meiſterſchaft auf dem Feldberg fällt wie ſtets auf den 
erſten Sonntag im Februar, mithin vor der deutſchen 
Meiſterſchaft. Der Große Dauerlauf über 40 km iſt 
für den letzten Sonntag im Januar vorgeſehen und wie⸗ 
der dem Gau Hoher⸗Schwarzwald zur Durchführung 


Illuſtrirte Zeitung 


Nord⸗Schwarzwald zum Austrag und wird vorausſicht⸗ 
lich in der zweiten Februarhälfte erledigt. Die inter⸗ 
nationalen Sprungläufe auf dem Feldberg find dies» 
mal ſchon für den letzten März» Sonntag vorgefehen. 

Ein Kellner⸗Motorboot iſt für unſere Jugend ohne 
Schwierigkeit, intereſſant und lehrreich aus 40 Einzel⸗ 
teilen nach Zeichnungen, Bildern und Veſchreibung zu 
bauen. Die Holzteile ſind in genau abgepaßten Größen 
geſchnitten, ſo daß nur das Zuſammenſetzen derſelben 
und das Einmontieren der mechaniſchen Teile notwendig 
iſt. Damit iſt der langerſehnte Wunſch unſerer heutigen 
Jugend erfüllt: Ein ſelbſtfahrendes, originalgetreues, 
techniſch vollendetes Kellner⸗Motorboot ſelbſt zu bauen 
und zu beſitzen. Das ſelbſtändige Arbeiten wird je⸗ 


733 


ſungsvermögen ſowie ſeine Handfertigkeit wachrufen 
und fördern. Näheres wolle aus der bezüglichen An- 
zeige auf Seite 761 dieſer Nummer entnommen werden. 

Die Mitgliedſchaft im Deutſchen Skiverband kann 
nur dadurch erworben werden, daß Einzelperſonen einem 
Mitgliedsverein des DSV. beitreten. Neu aufzunehmende 
Skivereine oder Skiabteilungen melden fid) bei bem zu- 
ſtändigen Gau oder Kreis an; neue Ortsgruppen wen⸗ 
ben fid an den zuſtändigen Landesverband. Der Jahres- 
beitrag beträgt im DSV. 45 Pfg. einſchließlich der obli: 
gatoriſchen Unfallverſicherung, die ſich außerordentlich 
ſegensreich ausgewirkt hat; zu dieſem Satz des DSB. 
kommt der Jahresbeitrag des zuſtändigen Landesver⸗ 
bandes, des Gaues bzw. Kreiſes und der Ortsgruppe 
bzw. des Vereins, die perſönliche Mitglieder aufnehmen. 


übertragen worden. Der Staffellauf kommt wieder im dem überaus große Freude bereiten und fein Auffaf- 


Freude und 


Jubel... 


für jedes Kind 
mit Spielwaren 
Marke Knopf im Ohr 


Steiff Spielwaren, auf der ganzen Welt be- 

liebt, vereinigen in sich grossen Spielwert 

durch natürliche Modelle, hohe Qualität und 
Preiswürdigkeit. 

Auch Sie werden diese Vorzüge schätzen. 


` e A ^ P 
SUM ! 13 
ER uu 
Der beliebte, schóne Molly in vielen 
Grössen von RM. 1.80 an. 


Zu haben in guten Spielwarengeschäften. — PROSPEKT L und BILDERHEFT kostenfrei 


MARGARETE STEIFF G. m. b. H., GIENGEN a. Brenz 7 (Württ.). 


Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett. 


Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. 


rührt werden müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge Frau zu 
verhalten hat, gar nicht entstehen kann‘. Leipziger Neueste Nachrichten 
‚Das sympathische, allgemeinverständliche Werk verdient es, recht vielen Wissbegierigen empfohlen 


zu werden”. Münchener med. Wochenschrift 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1-7. 
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senden 
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jeder- 
mann 
umsonst 


lehrt mit 1000 zu 
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bauenden Modellen spielend QS em 
die Grundlagen der Technik — 
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„RECORD. 


Zu haben in besseren Spielwaren- und optischen Geschäften. 


er & Co., Berlin SO 33, Zeughofstrasse 3 


Fabrik technischer Lehrmittel. 
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Die Beste 
für den Sport 


S. 
SS d NN 
R 
S 
N 3 > SM 
SSS SS 


bs 
SSN 
NIS 
~ 


SSS 
SS 
N 


N 
NN 
SS 
SN 
SS 


Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SOHNE STUTTGART 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Ahfingssiimmy 


in alle Herzen 


JLLUSION 
/DRALLE / 


Das Original und Vorbild aller 
vy Blütentropfen ohne Alkohol. 
von wunderbarer Naturtreue 


ears 

| Maiglöckchen, 
Veilchen, Rose, Flieder. 

Y Ylang- Ylang 


etc. 
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Illuſtrirte Zeitung Nr. e 


Die Riesenleisfung 
es Berzens 


Ein normales menschliches Berz wiegt ungefähr 350 g. Es pumpt mit durchschnittlich 70 
Schlägen in der Minute jedesmal 180 — 200 ccm Blut durch die Aderkanäle des Körpers. Fast 
14000 ccm Blut werden vom Perzen bewältigt oder das Vierzigtadie seines Eigengewichts 
in der Minute. Das Durdisdinittsherz beim Manne hat die Größe einer geballten Faust. 
Jn der Stunde pumpt es 840 Kilo Blut durdi das Adersystem des menschlichen Körpers 
1 Meter hoch oder hebt einen 60 Kilo sdiweren jungen Mann 13 Meter hoch; in 8stündiger 
Arbeitszeit denselben Mann 100 Meter hoch oder bis auf die äußerste Curmspife einer 
großen Kirche. 


Und in vierundzwanzig Stunden, im Jahre — während des ltebens! 


Bei Berücksichtigung dieser Tatsachen wird einem klar, welche Riesenleistung, trotz seiner 
Kleinheit, dieser Muskel jahrein, jahraus unermüdlich verrichtet. Mun wird es auch ver 
stündlidi, daß dieses Berz geschützt werden muß gegen schädliche Einflüsse. Zu den 
schädlichen Einflüssen gehört die Wirkung des Coffeins, durch die die Leistung des Berzens 
beeinträchtigt wird. 


Wer aut das richtige Funktionieren seines Berzens Wert legt, wahit darum 


Kaffee Bag angle. 


Ohne zu backen 


um mühelos den ganz vorzüglichen 


Schokoladenkuchen aus Leibniz-Keks 
zu bereiten, der neben dem ausgesprochen feinen Geschmack den Vorteil 
lángerer Haltbarkeit bietet, versuchen Sie nachstehendes Rezept. Je 
nach Größe der Form werden 1—3 Pakete Leibniz-Keks benötigt. 


UN 


Man nimmt jeweilig 1 Paket Leibniz-Keks 
1/3 Pfund bestes Kokosfett 2 EBldffel Milch und 
3 Eflóffel feinen Zucker 2 Eier gequirlt 
3 EBlöffel Kakao 

Bei 2 Paketen Leibniz-Keks ist die Menge zu verdoppeln, bei 3 Paketen zu verdreifachen. 


Das Kokosfett wird zerlassen, Zucker, Milch, Kakao und die gequirlten Eier zugesetzt und die ganze Masse 
tüchtig verrührt. Sodann nehme man eine Kastenform, am besten Königskuchenform, lege diese mit Per- 
gamentpapier aus, bedecke dünn den Boden mit der bereiteten Masse, lege darauf die Leibniz-Keks, 
bedecke diese wieder und so weiter, bis die Form gefüllt ist. Nach dem Erkalten wird die Form gestürzt 
und der Kuchen ist fertig. Kognak, Rum, Arrak oder Vanille-Zucker kann nach Geschmack zugesetzt werden. 


Zur besonderen Beachtung! 
Man beachte noch besonders, daß man nur den mit feiner Molkereibutter hergestellten Leibniz-Keks verwende, da es 
sich herausgestellt hat, daß nur dieser gut schnittig wird, während andere trockene Keks bröckeln und daher ungeeignet sind. 
Es empfiehlt sich im allgemeinen bestes Kokosfett zu nehmen, da Butter nicht genügend bindet. Soll jedoch Butter zur 
Verwendung gelangen, so muß die ganze Masse auf Eis gedickt werden. Als Form kann man auch gut die 
Leibniz-Keks-Kartons verwenden, besonders wenn man zwei oder drei leere Packungen zu einem Karton vereinigt. 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 


Alle Rechte vorbehalten. Ganzer oder teilweiser Nachdruck nur mit unserer schriftlichen Erlaubnis gestattet. 
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DIE WIRTSCHAFTLICHE BEDEUTUNG DES KOHLENOLS 


VON ANTON LUBKE, MUNSTER 


ie außerordentliche Bedeutung des Ols in der Weltwirtſchaft ijt erſt in den 

beiden letzten Jahrzehnten dominierend geworden, nachdem die Technik er— 

kannt hatte, daß der Gebrauch von Ol leichter zu handhaben, vorteilhafter 
und ergiebiger iſt als der Gebrauch von Kohle. In großem Maße hat ſich heute 
die Schiffahrt auf die Olverbrennung eingeſtellt, und in noch größerem Maße wird 
das Ol in der Automobilinduſtrie verwertet. Die Frage liegt nahe, wie lange 
der Zufluß an Ol, beſonders im ölreichen Amerika, das dem Erdöl ſeinen ge⸗ 
waltigen Aufſtieg verdankt, noch anhalten wird. Die Prognoſe für die Dauer 
des Olzufluſſes, beſonders in Amerika, iſt nicht beſonders günſtig. Der bekannte 
amerilaniſche Olinduftrielle Henry L. Doherty, der 1400 Städte und Gemeinden 
in Amerika mit Ol beliefert, hielt am 5. Auguſt 1926 in Williamstown einen Vor— 
trag, in dem er auf die Erſchöpfung der amerikaniſchen Olfelder hinwies und die 

Wahrſcheinlichkeit eines großen Rückganges der amerikaniſchen Olproduktion vor- 
herſagte. Tatſächlich hat die amerikaniſche Olproduktion am Anfang dieſes Jahres 
den weiteſten Meilenſiein erreicht, indem die Olförderung von 2 Millionen Barrels 
auf 1950 000 Barrels zurückging. Aber nicht nur die amerikaniſchen Clfelder, 
ſondern auch die der übrigen Länder werden binnen wenigen Jahrzehnten das 
gleiche Schickſal haben. ae 

Einerfeits aus der Befürchtung heraus, daß bie Clquellen eines Tages ver: 
ſiegen könnten, andererſeits aber auch, um die induſtriellen Staaten Europas, die 
ehr arm an natürlichem Erdöl find, unabhängig zu machen von der Sleinfuhr, ijt 
die Chemie feit langen Jahren eifrig bemüht, andere Ölquellen in den Dienſt des 
Wirtſchaftslebens zu ſtellen. Vor allem waren es die Stein- und die Braun⸗ 
kohle, die bei ihrer ſyſtematiſchen chemiſchen Durchforſchung ganz neue Wege nicht 
nur für die Chemie im allgemeinen, ſondern auch für die Olgewinnung im beſon— 
deren wieſen. Man weiß heute, daß unſere Kohle ein Produkt hochorganiſierter 
Pflanzen iſt, die jene Stoffe enthalten, die ſich auch im Petroleum befinden. 

Die ſyſtematiſche Durchforſchung der Kohle auf ihre Beſtandteile hin iſt noch 
eine ſehr junge Wiſſenſchaft. Erſt der Krieg brachte hier eine durchgreifende Wand— 
lung. Im Jahre 1912 trat zum erſtenmal der Gedanke auf, ein Inſtitut in Deutſch— 
land zur Durchforſchung der Kohle zu gründen, angeregt durch den Senator der 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft Wirkl. Geheimrat Prof. Dr. Emil Fiſcher. Als ſchon 
Kriegswolken drohend am Horizont Europas ſtanden, am 29. Juli 1914, konnte 
dann die Idee durch Einweihung des Kaiſer-Wilhelm-Inſtituts in Mülheim a. Ruhr 
verwirklicht werden. Seither iſt in dem Inſtitut außerordentlich viel geleiſtet 
worden, um immer mehr die Werte des ſchwarzen Diamanten wirtſchaftlich auf— 
zuſchließen. Die Hauptziele des Inſtituts waren die Verbeſſerungen des Verkokungs— 
prozeſſes und die Überführung der feſten Kohle in Ole durch bie ſogenannte Hy- 
drierung. Als wichtigſte Aufgaben ſchwebten dem Inſtitut die Verwertung der 
hochſiedenden Beſtandteile des Steinkohlenteers, die Umwandlung in leichtflüſſige 
Kohlenwaſſerſtoffe, die Verbeſſerung der Fabrikation von Waſſergas und Krajtgas 
und beſonders die Katalyſe auf die Veredelung dieſer Gaſe vor. Nicht allein 
auf die Steinkohle beſchränkte fid) die Forſchung, ſondern auch auf Torf und Braun 
kohle, die beſonders nach dem Kriege im Wirtſchaftsleben in den Vordergrund 
traten und heute in ausgiebigem Maße zur Gewinnung von Ol, Paraffin, 
Schuhereme und vor allen Dingen in der Düngemittelinduſtrie und zur Er 
zeugung von elektriſcher Kraft herangezogen werden. 

Der Krieg hinderte die univerſelle Durchforſchung der Kohle außerordentlich. 
Durch die Zufuhrunterbindung von Ol nach Deutſchland während des Krieges ge: 
lang es der Chemie, vor allem die Kohle heranzuziehen, um Motoröle, Gummi, 
Teerprodukte und Kampfgaſe daraus zu gewinnen. Das Problem der Olgewin— 
nung, das in feinen Uranfängen von Prof. Vörnſtein in Berlin ſtammt und auch 
ſchon in England in Hinſicht auf Gewinnung von rauchloſem Brennſtoff für den 
Haushalt ſtarke Beachtung ſand, wurde im Mülheimer Forſchungsinſtitut ſyſte— 
matiſch im Hinblick auf die Olgewinnung durch das fogenannte Tieftemperatur⸗ 
verfahren unterſucht. Damit war der Weg zu einem erfolgreichen Ziel für die 
Gewinnung von Ol aus Kohle offen. Olgewinnung aus Kohle machte ſich er: 
forderlich durch die Notwendigkeit der Werterhöhung der Kohle. In der Tief— 
temperaturoerfofung, d. h. der Vergaſung der Kohle, wurde der erſte rentable Weg 
gefunden, Ol aus Kohle zu gewinnen. Dieſem Verfahren ſtand jedoch hindernd 
entgegen einmal die geringe Ausbeute an qualitativ hochwertigen Olen, dann der 
Abſall von Koks in größeren Mengen, für den der Markt nicht aufnahmefähig war. 

Ein ganz neues Verfahren, aus der Kohle Ol herzuſtellen, erfand im Jahre 1913 
Prof. Dr. Bergius in Heidelberg, der ſoeben auf der Internationalen Konferenz 
für Weichkohle in Pittsburg (Amerika) einen bedeutſamen Vortrag über die 
Kohlenverflüſſigung gehalten hat. Es gelang ihm, die im Ol enthaltenen 
chemiſchen Verbindungen von Kohlen» und Waſſerſtoff auf künſtlichem Wege 
herzuſtellen, und wir ſtehen heute in der europäiſchen Kohlenwirtſchaft, wie weiter 
unten ausgeführt wird, vor einer großen Umwälzung. In Mannheim⸗Rheinau 
wurden die erſten erfolgreichen Verſuche in emſiger, zäher Arbeit durchgeführt. 
Bergius kam auf dem Wege, unter Anwendung von hohen Drucken und hohen 
Temperaturen künſtliche Kohle aus Holz („Inkohlungsprozeß“) herzuſtellen, zu der 
Gewinnung von Ol aus Kohle. Der Forſcher entdeckte, daß die Endkohle nicht 
nur Waſſerſtoff abſpalten kann, ſondern dieſen auch unter geeigneten Bedingungen 
aufzunehmen imſtande iſt. Sein Ziel ging jetzt darauf hinaus, die Spaltung der 
Kohle unter Verhinderung der Verkokung und die Bindung des Waſſerſtoffs zu 
ermöglichen. Nach langen Bemühungen und unerſchütterlichem Glauben an die 
Richtigkeit der Theorie gelang das Experiment. Der Arbeitsprozeß, der die Ge⸗ 
winnung von Ol ermöglicht, ijt etwa folgender: Die vom Waſſer befreite zer, 
lleinerte Kohle wird mit einem Gemiſch von ſchwerem Ol und fein gemahlener 
Kohle in ein Reaktionsgefäß gefüllt. Die aus dem Ol und der feinen Kohle be- 
ſtehende Paſte unterſtützt den Spaltungsprozeß. Die ſogenannte Reaktionsröhre, 
ain 8 m langes Gefäß von 80 em Durchmeſſer, in das das geſamte zu verölende 
Material eingefüllt w rd, wird durch ein chemiſch indifferentes Gas, das durch den 
Mantelraum einſtrömt, erwärmt. Der Druck und die Wärme, die in dieſem Re⸗ 
aktionsgefäß erzeugt werden, ſcheiden die Kohle in Gas, Flüſſigkeit und feſte Sub⸗ 
ſtanzen. Die Aufgabe des Forſchers beſtand nun darin, dieſe verſchiedenen Gub: 
ſtanzen voneinanderzuſcheiden und ein Ventil zu konſtruieren, das die Verminde⸗ 
rung des Druckes in dem Reaktionsgefäß ermöglichte. 

a SE für die großtechniſche Auswertung unrentable Verfahren wäre nur auf 
die Laboratoriumsräume beſchränkt geblieben, wenn es nicht gelungen wäre, auch 
eine billige Quelle für Waſſerſtoffgas zu erhalten, wovon die großiechniſche Aus⸗ 
wertung des Verfahrens allein abhängt. Zur Durchführung genügt ein Gas mit 
= Proz. Waſſerſtoff, das man bei der Reaktion der Kohle nad) Behandlung des 
ae mit Waſſerdampf in genügender Menge erhält. Durch Verwendung diejes 
: ajes braucht man dann nur nod) die einfache Kohle, um Ol zu gewinnen. Nach 
Prof. Bergius erhält man aus einer Tonne Gasflammkohle nach dem Reaktions- 
Proc: 150 kg Motortreibſtoff (ſpezifiſches Gewicht 30—230), 200 kg Dieſel⸗ und 

anköl, 60 kg Schmieröl, 80 kg Heizöl, ferner 235 kg Gas, 75 kg Waſſer, 5 kg 
Ammoniak und 240 kg Koks mit Aſche. 

Der Vorteil dieſes neuen Verfahrens liegt vor allem darin, daß zur Kohlen» 
verflüſſigung auch minderwertige Kohlenſorten verwendet werden können, was an⸗ 
geſichts der Überproduktion unjerer Kohlengruben an ſolchen Sorten begrüßt werden 
muß. Wie ſchon erwähnt, haben ſich die Verſuche nicht allein auf das Labora⸗ 


verwendet. 


torium beſchränkt, fondern fie wurden bereits in dem Rheinauer Berginwerk im 
großen durchgeführt. Nachdem nun der Weg offen ijt, aus der Kohle direkt durch 
das oben beſchriebene Verfahren Waſſerſtoffgas herzuſtellen, wird es in Zukunft 
möglich ſein, unter Anwendung von geeigneten Apparaten nur Rohkohle zur Ol— 
gewinnung zu verwenden. 

Die Durchforſchung der Kohle im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Kohlenforſchung 
in Mülheim beſchränkte ſich in der Hauptſache auf die ſyſtematiſche Ausbildung des 
Verkokungsprozeſſes und die Verwertung der dabei abfallenden Nebenprodukte. Erſt 
in neueſter Zeit gelang dem Leiter des Inſtituts, Geheimrat Dr. Franz Fiſcher, der 
wie Prof. Dr. Bergius auf der oben erwähnten Konferenz in Pittsburg über ſeine 
Forſchungen ſprach, und ſeinen Mitarbeitern die Gewinnung von benzinartigen 
Kohlenwaſſerſtoffen aus Waſſergas bei atmoſphäriſchem Druck und Anwendung 
von Katalyſatoren. Als Ausgangsmaterial dient bei dem Fiſcherſchen Verſahren 
nur der Koks, die durch Erhitzung von organiſchen Beſtandteilen (Teerpro dukten) 
befreite Kohle. Zur Bindung des Kohlenwaſſerſtoffs werden nur der im Koks 
vorhandene Kohlenſtoff und der im Waſſer enthaltene Waſſerſtoff verwendet und 
dadurch der Koks reſtlos aufgebraucht, während das Berginverfahren Rohkohle 
Der Unterſchied zwiſchen dem Bergin- und dem Fiſcherſchen Ber- 
fahren liegt darin, daß bei dem erſteren die in der Rohkohle enthaltenen orga: 
niſchen Verbindungen durch Waſſerſtoff weiterausgebaut und dadurch wertvolles 
Ol gewonnen wird, während bei dem letzteren Verfahren die Kohlenwaſſerſtoffe 
aus dem Kohlenſtoff des Kokſes über das Kohlenoxyd und den Waſſerſtoff des 
Waſſers aufgebaut werden. Das letztere Verfahren iſt natürlich viel komplizierter 
und blieb bis heute nur auf Laboratoriumsverſuche beſchränkt. Erſt neuerdings 
hat ſich das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat eingehend mit dem Fiſcherſchen 
Verfahren beſchäftigt und gedenkt, Olgewinnungsanlagen, die ſich auf dieſer Grund— 
lage aufbauen, zu errichten. 

Die Umwertung der Kohle in Ol nach dem Syſtem Bergius blieb, wie geſagt, 
nicht auf die Verſuche in den Laboratorien beſchränkt, vielmehr ging man in der 
letzten Zeit dazu über, die Verflüſſigung der Kohle großtechniſch durchzuführen 
und damit die Olwirtſchaft in ein ganz neues Stadium zu bringen, deſſen zukünftige 
Entwicklung man heute noch nicht überſehen kann. Die Finanzierung der Ol: 
gewinnung aus Kohle wandte ſich in der Hauptſache dem Berginverfahren als 
dem techniſch am weiteſten fortgeſchrittenen zu. 

Schon im Jahre 1920 wurde in Berlin die Erdöl: und Kohleverwertungs-A. G. 
(Evak) gegründet, deren Intereſſen vor allem darin beſtanden, Benzin aus Schwer⸗ 
ölen zu gewinnen. Dieſes Beſtreben führte dann zu einer Arbeitsgemeinſchaft mit 
Prof. Bergius in Heidelberg, die wiederum unterſtützt wurde durch den Fürſten 
Henckel v. Donnersmarck, Robert Friedländer in Berlin und Th. Goldtſchmidt⸗A. G. 
in Eſſen, die zur Durchführung der Verſuche 30 Mill. Goldmark zur Verfügung 
ſtellten. Durch diefe großzügige Unterſtützung war die bekannte Großverjuchs- 
anlage Mannheim-Rheinau möglich, wo trotz großer Schwierigkeiten das Problem 
der Verflüſſigung der Kohle gelöſt wurde. Im Jahre 1921 erfolgte dann die Grün⸗ 
dung der deutſchen Bergin-A. G. Die Anteile ber Geſellſchaft gehören zu gleichen 
Teilen der Evak und dem engliſch-holländiſchen Roya!-Dutch-Shell-Conzern. 

Die Gründung der Evak hatte noch eine Reihe anderer Gründungen, die ſich 
bie Kohlenauswertung zum Ziel geſetzt hatten, im Gefolge. So wurden die Braun: 
kohlen -Produkte A. G., die A. G. für Petroleum -Induſtrie (Api), die von Stinnes 
erworben und im Jahre 1925 mit den Olea⸗Werken zu der Hugo⸗Stinnes⸗Riebeck⸗ 
Olhandels-A. G., Berlin, vereinigt wurde, und die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen 
Evak und Werſchen⸗Weißenfelſer Braunkohlen A. G., Halle a. d. Saale, gegründet. 

Die Gründung der Evak ging noch weiter. Im Jahre 1923 gründete ſie zu⸗ 
fammen mit der A.-G. für Teerverwertung, Duisburg-⸗Meiderich, die Steinkohlen⸗ 
Bergin⸗A. G. (Kobergin), Berlin, als Holdingeſellſchaft, deren Kapital 50 000 Gold: 
mark beträgt, und der unter anderen Prof. De. Bergius, Fritz Thyſſen und Graf 
Henckel v. Donnersmarck angehören. Außerdem entſtand noch mit einem Kapital 
von 75000 Goldmark die Firma Rotlebener Berginwerfe A. G., Berlin, zur Er- 
richtung einer Olanlage nach dem Berginverfahren. Die geplante Fabrik beab⸗ 
ſichtigt man im Anſchluß an eine in Rotleben (Anhalt) befindliche Waſſerſtoff⸗ 
anlage der Tetralinwerke zu errichten. Weiter wurde für die Erbauung der in 
Betracht kommenden komplizierten Apparate eine Geſellſchaft für Hochdrucktechnik 
und Apparatebau m. b. H. in Mannheim gegründet, an der die Berlin⸗Anhaltiſche 
Maſchinenbau A. G., Prof. Bergius und die deutſche Bergin-W. G. beteiligt find. 

Das Berginverfahren erhielt naturgemäß beſondere Aufmerkſamkeit in den weſt⸗ 
lichen Ländern, beſonders in Frankreich, das ſeiner Erdölwirtſchaft in den letzten 
Jahren bekanntlich erhöhte Beachtung ſchenkte. Die Auswertung des Bergin- 
verfahrens für Frankreich, Belgien und Luxemburg wurde der Sté. Internationale 
des Combustibles Liquides in Luxemburg übertragen. Im Jahre 1924 übernahm 
dann die vom franzöſiſchen Handelsminiſterium gegründete Forſchungsgeſellſchaft 
Soc. Nationale des Recherches sur le Traitement des Combustibles die experimentelle 
Auswertung des Berginverfahrens und der Methanolſyntheſe. Die Mittel dieſer 
Geſellſchaft ſteuerte zur Hälfte das franzöſiſche Staatsamt für flüſſige Brennſtoffe, 
zur anderen Hälfte größere franzöſiſche Induſtriegruppen, beiſpielsweiſe Schneider⸗ 
Creuſot, Banque de Bruxelles und andere, bei. Wie man hört, ſind die Verſuche 
nach dem Verfahren Bergius’ von der genannten Geſellſchaft eingeſtellt worden, 
dagegen ſollen die Verſuche der Methanolſyntheſe zu befriedigenden Reſultaten ge⸗ 
führt haben, was zur Gründung eines Olwerkes in der Nähe von Lens Ende 
dieſes Jahres führen wird. e , 

Auch England hat jid), wenn aud nicht direkt, fo doch indirekt, dem Bergin: 
verfahren zugewendet. Seine Beteiligung geht über die engliſch⸗holländiſche Matot- 
Geſellſchaft, in deren Verwaltungsrat neben vier Deutſchen auch zwei Engländer 
ſitzen. Daneben wurde zur beſonderen Verwertung der Berginpatente in Groß⸗ 
britannien die British Bergin-Syndikate Limited gegründet, der eine Reihe engliſche 
Brennſtoff⸗Firmen angehören. Außerdem iſt mit dieſem Syndikat das ſtaatliche 
engliſche Brennſtoff⸗-Forſchungsamt verbunden, das dem Board of Trade unter- 
ſtellt iſt. Dieſe Geſellſchaften verfügen über einen Betrag von 25000 Pfund 
Sterling. Wenn auch holländiſche und engliſche Kreiſe aus naheliegenden Inter⸗ 
eſſengründen jid) noch febr zurückhaltend über das Berginverfahren und feinen Cin: 
fluß auf die Welt⸗Erdölwirtſchaft äußern, ſo ſind doch die deutſchen Anſichten über 
den Wert der großtechniſchen Durchführung des Berginverfahrens optimiftifcher. Man 
kann hoffen, daß ſchon im Laufe des nächſten Jahres mit der Errichtung von 
großtechniſchen Anlagen in Mitteldeutſchland und im öſtlichen Weſtfalen begonnen 
wird, zumal die kürzlich erfolgte Übernahme der Rheinauer Verſuchsanſtalt durch 
bie J. G. Farbeninduſtrie A. G. in Ludwigshafen eine Beſchleunigung der Entwid: 
lung der Kohlenöl⸗-Induſtrie erhoffen läßt. t 

Im Gegenſatz zu bem Berginverfahren ſteht das Verfahren des Mülheimer 
Kohlenforſchungs⸗Inſtituts, das, wie ſchon ausgeführt, benzinartige Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe aus Waſſergas bei atmoſphäriſchem Druck und unter Anwendung von Kataly: 
ſatoren erhält, während das Berginverfahren bei Hochdruck ohne Katalyſatoren 
arbeitet. Das Verfahren des Mülheimer Inſtituts iſt noch nicht ſo weit ausgebildet 
wie das Berginverfahren, doch ijt kürzlich eine Studien- und Verwertungs⸗G. m. H., 
Sitz Mülheim a. d. Ruhr, mit 30000 Mark Kapital gegründet worden, welche die 
techniſch⸗praktiſche Verwertung der Mülheimer Forſchungsergebniſſe durchführen 
ſoll. Während die Olgewinnung aus Waſſergas in Mülheim ſich bisher nur auf 
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James Franck, 


Profeffor der Phoſik in Göttingen, bet 
emeinſam mit Prof. Hertz den Preis für 
bofif von 1925 für Unterfuhungen über 


Elektronen und Atome erhielt. 


Laboratoriumsverſuche beſchränkte, kann das Berginverfahren bereits auf eine 
zehnjährige großtechniſche Verſuchszeit zurückblicken. 

Es würde zu weit führen, hier noch auf die amerikaniſchen Verfahren der Ol- 
gewinnung, das ſogenannte Kracken, und auf das Verfahren Dr. Blümners, nach 
dem neuerdings in der Nähe Berlins eine größere Anlage zur Gewinnung von 
Ol aus Braunkohle geplant iſt, näher einzugehen. 

Die außerordentliche wirtſchaftliche Bedeutung der flüſſigen Kohlenbrennſtoffe iſt 
nicht mehr wegzuleugnen. Wenn man bedenkt, daß der Jahresverbrauch an Ol in 


Amerika pro Kopf und Jahr 
860 1, in England 100 1, in 
Frankreich 60 1, in Deutſch⸗ 
land nur 111 beträgt, die 
Einfuhr nach Deutſchland 
von Schwerbenzin und Puh- 
öl von 81366 t im Jahre 
1913 auf 131116 t im Jahre 
1925, die von Gasöl von 
48009 t auf 138905 t ge: 
ſtiegen iſt und der Wert 
des eingeführten Rohben— 
zins über 31 Millionen Mark 
beträgt, dann kann man ſich 
erſt ein rechtes Bild machen 
von der außerordentlichen 
Bedeutung, welche die Ge— 
winnung von Ol aus Kohle 
gerade für Deutſchland, aber 
auch für die anderen euro— 
päiſchen Länder hat. Der 
Wert dieſes neuen Indu— 
ſtriezweiges wird noch deut— 
licher, wenn man in Be— 


Ernſt Feyerabend, 


Etaatsfetretar im Reichspoſtminiſterium, wurde 

von bet Techniſchen Hochſchule in Berlin 

wegen feiner Verdienſte um das Fernſprech und 
Telegraphenweſen zum Dr.-Ing. ernannt. 


Geheimrat Dr. Franz Fiſcher, 
der auf der Internationalen Weichkoblen⸗ 
konferenz in Pittsburg (Penfolvania) über 
das von ihm mit Dr. Tropſch entdeckte Ber- 
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fahren berichtete, obne Druckanwendung Erd- 
ölprodukte durch chemiſche Umwandlung von 


Waſſergas herzuſtellen. 


Proſeſſor der Phoſil in Halle (Saale), der 
ch mit Prof. Franck in den vom vorigen Jahr 


Paul Hertz, 


Sean Perrin, 
Proſeſſor an der Sorbonne in Paris, dem der 
Nobelpreis von 1926 für Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Phyoſik verliehen wurde. 


Bernard Shaw, 


reſervierten Nobelpreis für Phyſik teilt. preis für Literatur zuſprach. 


Zu der kürzlich erfolgten Verteilung der Nobelpreiſe durch die Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften in Stockholm. 


Ein neues Drama Gerhart Hauptmanns: Szenenbild aus der Uraufführung don „Dorothea Angermann“ im Landes- 


theater zu Braunſchweig am 20. November. Von links nach rechts: Fritz Kennemann als Kaufmann Hubert Pfann— 
ſchmidt; Helmut Gmelin als Dr. Herbert Pfannſchmidt, Huberts Bruder; Eliſabeth Horn-Harprecht in der Titelrolle; 
Willy Martens als Koch Mario Malloned. (Phot. J. Gebhardt.) 
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Am 18. November wurde die Infanterieſchule in Dresden ihrer Veſtimmung über— 
geben. Die urjprünglid) in München untergebrachte, unter der Leitung von Generalmajor 
v. Amsberg ſtehende Anſtalt dient der Heranbildung junger Offiziere. Die Einweihung erhielt 
durch die Teilnahme des Reichspräſidenten einen beſonders feierlichen Anſtrich. Hindenburg 
wurde bei ſeinem Eintreffen in Dresden von Volksbildungsminiſter Dr. Kaiſer (in Vertretung 
des erkrankten Miniſterpräſidenten Dr. Heldt) namens der ſächſiſchen Regierung empfangen. In 
der Garniſonkirche wurde zunächſt ein Weihegottesdienſt abgehalten. Dann begab ſich der 
Reichspräſident nach dem Vorbeimarſch der geſamten Garniſon in die Infanterieſchule, wo er 
eine Anſprache an die Waffenſchüler hielt. 

Vor dem Armeemuſeum in München fand am 14. November eine Trauerkundgebung 
für die 13000 im Weltkrieg gefallenen Münchner ſtatt. Nach Muſikvorträgen und 
Anſprachen wurden von den verſchiedenen Abordnungen Kränze am Kriegerdenkmal nieder⸗ 
gelegt. Eine Feier am Vorabend war dem Andenken an die ehemalige deutſche Kolonie Togo 
und ihre Landespolizei gewidmet. 

An der Unglücksſtelle bei Veltheim an der Weſer, wo vor zwei Jahren 81 Reichs⸗ 
wehrſoldaten bei einer Manöverübung ertranken, wurde am 14. November das von der 6. Diviſion 
errichtete Denkmal eingeweiht. Es liegt auf einer Anhöhe nahe der Weſer und iſt, ein 
Obelisk mit einem Kreuz, nach dem Entwurf des Mindener Architekten Korth ausgeführt. 

Der neue, am 15. Oktober 1925 in Dienſt geſtellte Kreuzer „Emden“ trat am 14. November 
feine Reife um die Erde an. Die Fahrt foll 1!/, Jahre dauern und der Ausbildung des 
Marineoffiziernachwuchſes, der Förderung des Deutſchtums im Auslande und der Wahrung 
des deutſchen Anſehens dienen. Zuerſt werden einige ſpaniſche Plätze angelaufen, dann geht's 
um das Kap der Guten Hoffnung nach Sumatra, von hier nach Japan. Später ſoll der 
amerikaniſche Hafen Seattle beſucht werden. Weiter führt die Fahrt nach Panama, Valparaiſo, 
an den Falklandinſeln vorüber, nach Rio de Janeiro, Haiti, Philadelphia und dann zurück 
nach der Heimat. 

Es bedeutet eine hohe Ehrung für die deutſche Wiſſenſchaft, daß von einer ſo unparteiiſchen 
Stelle wie der Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Stockholm drei der in dieſem 
Jahr verteilten Nobelpreiſe deutſchen Gelehrten zuerkannt worden ſind. Als Anerkennung 
ſeiner bedeutſamen Kolloidunterſuchungen bekam Prof. Zſigmondy (Göttingen) den Chemie⸗ 
preis für 1925. Prof. Hertz (Halle) und Prof. Franck (Göttingen) wurde gemeinſam der 
Phyſikpreis von 1925 zugeſprochen für ihre wichtigen Elektronen⸗Experimente. — Der bekannte 
engliſche Dichter Bernard Shaw erhielt den vom vorigen Jahre reſervierten Nobelpreis für Literatur, 
und der Phyſikpreis für 1926 wurde Prof. Perrin (Paris) verliehen, während Theodor Svedberg, 
Profeſſor an der Univerſität zu Upſala, Träger des Chemiepreiſes für 1928 iſt. 

Am 20. November gelangte in Braunſchweig, Leipzig, München und Wien das neue Werk von 
Gerhart Hauptmann „Dorothea Angermann“ zur Uraufführung. Das Schauſpiel, in deſſen 
Mitte bie Geſtalt einer unentrinnbarem Verhängnis verfallenen, ſchickſalsergebenen Frau ſteht — 
als Vuch iſt es im Verlag von S. Fiſcher, Berlin, erſchienen — nähert ſich wieder mehr der 
Art feiner früheren Vühnendichtungen. Das Stück bildete in feinem Inhalt für die Verehrer 
des Dichters eine Enttäuſchung und fand auch nur gedämpfſten, lauen Beifall. 


der berübmte engliſche Dichter, dem die 
Schwediſche Akademie den vorjährigen Nobel- 


le, hielt auf der in #7. Se 
719115 pelle International" 
fereng für Weichkohle am 15.3 


Richard 3figmondy, 


Profeffor der Chemie in Göttingen, ka 
ber Cbemiepreis von 1925 guertonnt wurd 
für feine grundlegenden Arbeiten auf der 


Gebiete der Kolloidchemit. 


tracht zieht, daß einmal die großen Transportfojten für Ol aus fernen Länder 
fortfallen, weil das &oblenól am Gewinnungsorte der Kohle produziert werden 
kann, und dann auch die Produktionskoſten ſelbſt billiger find als die des Erdöls, 
Die Anlage für eine Jahresproduktion von 50000 t Ol koſtet rund 8 Millionen 
Mark. Unter Einrechnung aller Nebenkoſten, Abſchreibungen, Verzinſungen würden 
ſich die Selbſtkoſten des Endproduktes auf 92 Mark beziffern und bei Verwendung 
von ſelbſterzeugtem Strom auf 78 Mark. Da der Handelswert des Oles zwiſchen 
150 und 200 Mark ſchwankt und bei dem ſtets ſteigenden Verbrauche und der 


Abnahme der Förderung mit 
einer Senkung des Bıeiies 
nicht zu rechnen ijt, foring 
der Vorteil bes Robleniles 
ſchon allein dadurch obw 
weiteres ins Auge. 


Es beſteht kein ) 
daß bie deutſchen 
und die deutſche 


Induſtrie auf den ee 
geſchlagenen Wege mili 
ſtehenbleiben, ſondern m 
abläſſig bemüht ſein wer 
den, das Rätſel der Rohl 
weiter zu entichleiem m 
hierdurch dazu bella 
einmal unſere Hades, 
bilanz ſtark zu | 
und dann auch neue Ber 
wendungsmöͤglichkeiten pit 
die Kohle, den wertvolljien 
Stoff unſeres Plane 
und damit auch nene We 
beitsmöglichkeit zu fane. 


Oskar Mebter, 


Seniorchef der optiſchen Firma Ed. Mefier ir 
Sein bee Begründer ber Senan id 
und Filminduſtrie, feierte am 91. Novem 


feinen 60. Geburtstag. 


Dr. Friedrich Bergius, 


. n ber auf bes 
belberg, einer der Haupterfin ee? 
Gebiet ber Herſiellung flüffigen Brennile 


Pittsdurg Ie. 
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Vortrag über feine Erfindung. 
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Von der Einweihung der Infſanterieſchule in 
Dresden am 18. November, an der Reichs— 
präſident v. Hindenburg und Reichswehr— 
miniſter Dr. Geßler teilnahmen: Die Parade— 
aufſtellung der Lehrtruppen im Hofe der Schule 
bei der Feier. Rechts nebenſtehend: Die 
Feldbahn auf dem Brandenburger Tor in 
Berlin: Heranſchaffen großer Quaderſteine 
bei den Wiederherſtellungsarbeiten. 
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Links: Sparautomaten in der Schule als Anregung für den Sparſinn der Jugend: Ein Sparautomat vor einer 
Schulklaſſe, wie fie in verſchiedenen Schulen Deutſchlands angebracht find. Bei Einwurf eines 10-Pfennig-Stückes 
quittiert der Apparat nach Umdrehung einer Handkurbel den eingeworſenen Betrag auf der Sparkarte des Schülers. 


Rechts: Von dem Brückeneinſturz bei Thekla in der Nähe Leipzigs am 16. November, der durch eine darüberfahrende 
Dampfwalze herbeigeführt wurde: Die niedergebrochene alte Brücke über die Parthe mit der darauffigenden Walze. 
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Links: Eine engliſche Ehrung der während des Weltkriegs in Birmingham geſtorbenen und auf dem Lodge-Road-Friedhof beerdigten deutſchen Soldaten am 14. November: Ein engliſches Waiſenkind, das 

einen Kranz auf den Gräbern niederlegte, und Dr. Mennen (links), Leiter der Konſularabteilung der deutſchen Botſchaft in London, bei der Gedenkfeier. — Rechts: Von der Enthüllung eines Gbopin- 
Denkmals in Warſchau am 14. November: Während der Weibeſeier. 


. Links oben: Von dem Internationalen Schachmeiſterturnier in Berlin, bas am 17. November begann: Während 
PNE der XWettjpiele. Von links nad rechts: Liſt, Bogoljubow, Turnierleiter Tietz (ſtehend), Sämiſch, Rubinftein, 
Spielmann, v. Holzhauſen, Colle, Johner und Grünſeld. 


Rechts oben: Verwendung des Zeitlupenfilms im Kunſtunterricht: Studium an einem mittels der Zeitlupe feb 
gehaltenen Sprungmoment aus einem Tanz. Die von Prof. Mar Slevogt angeregte Zuhilfenahme der jete 
die eine raſche Bewegung in einzelne, in längerer Zeitdauer vorführbare Phaſen zerlegt, geſtattet dem Runftidiler 


das ſichere Erſaſſen von Bewegungsvorgängen. 
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Das neu errichtete Gebäude des nunmehr als ftaatlibe „Hochſchule für Geſtaltung“ anerkannten Baubauſes In 
Deſſau, das am 4. Dezember eingeweiht wird., 


Links Mitte: Vom Hochwaſſer in Venedig, durch das kürzlich der == 
und die angrenzenden Straßen überſchwemmt wurden: Der mit Fußgänger ⸗Nolbrücer 
aufrechterhaltene Verkehr auf dem Markusplatz. 
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Aus einem japaniſchen Kindergarten in Honolulu (Hawai): Die Kleinen in ihren reizvollen Trachten. Ein neues Film-Wunderfind: Die kleine Japanerin Mitſulo Sala 
indi s (Pbot. Galloway.) | des Films Siebe Kleine", 
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kannte Antiquitätenhändler — war zu einer fluftion über Land 

gewefen. Als er dort gewahrte, daß aufer ihm kein einziger 
Händler aus Berlin zugegen war, war er mächtig erfreut gewefen. 
Schließlich hatte er aber doch nicht viel gekauft. Nur eine kleine Sta: 
tuette des indiſchen Gottes Schiwa. Nicht der Statuette wegen. Denn 
die war klein, ſcheußßlich häßlich und nur aus glattem Speckſtein. 
Hatte alſo nicht viel Wert. Aber ſie ſtand in einem wundervollen Ge⸗ 
häuſe aus Elfenbein. Und dies Gehäuſe — wie ein Tempel mit ver⸗ 
(hließbaren Türen — hatte es ihm angetan. Eine herrliche alte Arbeit. 
Er ſchätzte ſie gut auf vierzig⸗ bis fünfzigtauſend Mark. Alte indiſche 
Arbeit von fubtilfter künſtleriſcher Ausführung. 

Allerdings war ihm bei dem Ankauf etwas Seltſames begegnet. 
Die frühere Beſitzerin des Schiwa, vielmehr die Witwe des Beſitzers, 
war auf ihn zugekommen und hatte ihn angeſprochen. 

„Sie ſind Herr Rademann — nicht wahr?“ 

„Jawohl.“ 

„Und Sie haben einen Schiwa-Gott im Elfenbeintempel gekauft?“ 

„Allerdings.“ 

Es erfolgte ein Schweigen auf beiden Seiten. Die Dame ſchien zu 
zögern. Rademann nahm an, daf fie das Stück vielleicht zurückkaufen 
wollte. Und da ihr Geſicht bleich war und der Blick ihrer Augen 
traurig, war er ſogleich innerlich entſchloſſen, ſich mit einem be— 
ſcheidenen Gewinn beim Rückkauf zu begnügen. Denn ſie tat ihm 
leid. Man hatte ihm ihre Geſchichte erzählt. Sie war vor kaum einem 
Jahr erſt zur Witwe geworden. Und zwar unter ganz beſonders 
tragiſchen Umſtänden. Ihr Mann hatte ſich das Leben genommen. 
Allerdings hatte fid) bei der Obduktion der Leiche gezeigt, daß eine 
ſchlecht verheilte Granatſplitterwunde am Hinterkopf zweifellos die 
Beranlaffung zu dem Selbſtmord geweſen war. 

„Ich möchte Ihnen etwas ſagen über dieſen Schiwa“ — begann die 
Dame — „etwas, das — Sie wiſſen müſſen.“ 

„Oh, Sie kennen ſeine Geſchichte, gnädige Frau? Aber das erhöht 
nun ja ſeinen Wert ganz beträchtlich.“ 

„Seine Geſchichte? Nein. Ich weiß nur eines von ihm: Es ift eine 
unheilbringende Sache. Er ſchafft jedem Unglück! Jedem!“ 

„Donnerwetter! Was Sie fagen! Unglück —?“ 

„Ja. Laſſen Sie ihn ruhig in ſeinem Tempel ſtehen. Und wenn 
Sie ihn verkaufen, ſagen Sie dem Betreffenden, er ſolle ihn nicht be: 
rühren. Jedenfalls nicht in den Händen halten. Ich wünſchte, ich 
hätte ihn zerſchlagen, vernichtet. Aber der Teſtamentsvollſtrecker meines 
verſtorbenen Mannes — es war fein Bruder — beftand darauf, daß 
das Scheuſal perfauft würde. Sie lachten mich alle aus, weil id) fo 
abergläubiſch bin.“ 

Rademann, der ja das Stück billig gekauft hatte, erwiderte hierauf 
trocken: 

„Tja — er hat doch immerhin fünfhundert Mark gebracht.“ Er 
wollte nichts weiter Jagen. Aber die Neugier ſiegte doch. „Abergläu— 
biſch? Ja — was kann dieſer Schiwa denn tun?“ 
| „Er bringt Unglück. Jedem, der ihn berührt! Mehr kann ich nicht 
agen.“ 

Damit war ſie wieder gegangen. Und nun beſah ſich Rademann 
feinen Unglücksgott Tag für Tag, fand ibn immer ſcheußlicher und 
ſeine Umrahmung immer wundervoller. Er glaubte nicht an die Ge⸗ 
ſchichte. Man erzählte oft ſolch geheimnisvolle Märlein von Mumien 
und anderen ausgegrabenen Dingen. Aber daß fie fid) bewahrheiteten, 
das hatte noch keiner erlebt. 

Trotz alledem — ſeiner überaus abergläubiſchen Frau erzählte er 
kein Wort davon. Die hätte darauf beſtanden, daß fo ein Unglücks 
ſtück gleich wieder aus dem Haufe kam. Und ſchlieſßlich, nach Ablauf 
ia einer Woche, fhalt er fid) felber einen dummen, leichtgläubigen 

el. 

„Ich werde mir das verdammte Ding mal anfeben und in den 
Händen halten. Und dann wollen wir doch ſehen, was paſſiert“, 
ſprach er zu ſich ſelber. 

Er öffnete den kleinen Tempel. Mitten darin hockte der Schiwa, 
ſcheuſslich grinſend. Im Augenblick war es Jakob gerade ſo, als ob 
ein boshafter Affe ihm die Junge herausgeſtreckt hätte. Er empfand 
einen großen Abſcheu. Dann aber kam ihm fein Eigenfinn zu Hilfe. 

„Nun gerade!“ ſprach er bei fih. Und er nahm das Gott-Bild 
heraus; es feſt in den Händen haltend, ſetzte er ſich hin und betrachtete 
es aufmerkſam. Hierbei kam er zu der Überzeugung, dasz die Figur 
an ſich wirklich nicht viel wert war. Einfacher Speckſtein, nicht ein⸗ 
mal beſonders künſtleriſch ausgeführt. Der kleine Gott war ſeiner 
wundervollen Umrahmung keineswegs würdig. Mit ſouveräner Ge⸗ 
ringſchätzung ſtarrte er das kleine Ungeheuer an. 

„Scheuſzlich, häſzlich“, murmelte er leiſe. „Und kalt wie Eis!“ 

Und während er fo ruhig dafaß, überkam ihn eine ſeltſame Emp⸗ 


Jia Rademann — der in Berlin SW., Wilhelmſtraße, fo be 


| findung. Die Sonne ſchien hell und lachend durch die Scheiben in das 
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Simmer herein. Aber plötzlich ſchien ibm fein hübſches Simmer, auf 
das er fo ftolz war, trübe und dunkel zu werden. Und er felber 
fühlte ſich elend, ſchw und unausſprechlich traurig. Unwillkürlich 
ſchloſſen ſich ſeine Augen. Er hatte das ſonderbare Gefühl, es wäre 
gut, wenn er fie nie wieder öffnete. Zugleich ſchien ein eigentümlicher 
Geruch in ſeine Naſe zu ſteigen. Ein Geruch, der bald widerlich wurde, 
der ſich zu einem unerträglichen Geſtank entwickelte. Und dieſer Geſtank 
erinnerte ihn auf einmal wieder an ein ſchmutziges Chineſenviertel in 
London — nicht weit von Whitechapel, das er einmal mit einem Kol⸗ 
legen auf der Suche nach Raritäten beſucht hatte. Halb erſtickt davon, 
halb betäubt ſprang er auf, ließ den Gott Schiwa fallen und ſtürzte 
zum Fenſter hin. Er riß es auf, lehnte fid) hinaus, gierig die friſche 
Luft einatmend, und blickte auf die Straße hinunter. Dabei überkam 
ihn plötzlich der faſt unwiderſtehliche Trieb, hinabzuſpringen auf das 
Pflaſter. Entſetzt darüber, wollte er vom Fenſter fortgehen, aber eine 
unſichtbare Gewalt ſchien ihn feſtzuhalten, und feine Füße waren wie 
angenagelt an den Boden. Und immer ſtärker wurde in ihm der 
Drang, ſich hinauszuſtürzen. Da hörte er hinter ſich die wohlbekannte 
Stimme ſeiner Frau: 

„Jakob —“ 

Da war der Bann gebrochen. Mit einem erleichterten Aufatmen 
wandte er fid) um und trocknete fid) den Gei von der Stirn. 

„Aber, Jakob, was fehlt dir denn?“ 

Er ſank in einen Seſſel nieder und murmelte: 

„Ich — ich weiß nicht — Emma. Mir — mir — wurde fo ganz 
— ſonderbar — wie noch nie. Ich — ich — ſeh' ich nicht ſonderbar 
aus?“ 

„Ja. Das tuft du. Weiß Gott.“ 

„Ich denke — ich werde raſch — ein Glas Sherry trinken.“ 

„Nein. Tu das nicht. Du brauchſt was Beruhigendes. Ich werde 
dir eine Taſſe Kamillentee kochen. Oder eine Selter? Was? Das ift 
— das ſcheint nur von der Leber zu kommen. Biſt ja ganz gelb im 
Geſicht.“ 

„Meinſt du? Aber — jetzt — iſt mir ſchon wieder gut.“ 

Emmas ſcharfe Augen entdeckten die auf dem Teppich liegende 
Statuette. Sie deutete darauf. | 

„Das ift denn das?“ 

„Um Gottes willen!“ forie er. „Rühr' das Ding nicht an.“ 

„Unſinn! Warum denn nicht? Die kleine Figur!“ 

„Weil — weil — rühr' es nicht an, ſag' ich dir. Das iſt ein ver⸗ 
fluchtes — das bringt Unglück.“ 

Natürlich wuſßte Rademann, noch während er ſprach, daß Emma 
ihm das nicht glauben würde. Denn wenn es wahr wäre, würde er 
es ihr doch ſchon früher erzählt haben. Wie es ſonſt auch feine Ge: 
wohnheit war. 

„Quatſch!“ ſagte fie darum bloß. „Haft du heute vielleicht ſchon 
von deinem geliebten Sherry getrunken?“ 

„Nein — Frau Überklug — durchaus nicht. Du willſt mir das 
wohl nicht glauben — wie?“ 

„Natürlich nicht. Ich hab's ja immer geſagt: du kriegſt noch den 
Rappel über deinen Steinen und Stöcken. Kommſt mir wirklich ſchon 
rappelig vor. Was haft du denn für dieſes Scheuſal bezahlt? Wahr: 
haftig — ich kann verſtehen, daß dir ſchlecht geworden ift. Mir dreht 
fid) ſchon der Magen berum, wenn ich es anſehe.“ 

„Bitte, nicht ſchimpfen, mein Kind. Ich — ich glaube, ich werde 
am beſten tun, wenn ich den Gott irgendwo begrabe. Fünfhundert 
Mark hat er mich gekoſtet.“ 

„Fünfhundert Mark! Dafür? Ich ſag's ja — du biſt verrückt!“ 

„Der Elfenbeinſchrein iſt aber das Hundertfache wert.“ 

„Iſt er? Dann will ich dir was ſagen, mein Lieber. Es gibt genug 
Händler hier in Berlin, die dich ſchon mal reingelegt haben.“ 

„Mich — reingelegt? Sei ſo gut!“ 

„Doch. Du weißt es febr wohl. Geh und verkaufe einem von 
ihnen dies Scheuſal.“ 

Rademann ſtarrte ſie erſtaunt an. 


„Du kannſt einem wirklich imponieren — weiſzt du das? Schöne 
Moral haft du — für eine, die jeden Sonn: und Feiertag in die 
Kirche läuft! Weil einer mich mal reingelegt hat — ſoll ich nun 


aud) —? Gott ja..." Er hielt inne und rieb fid) vergnügt die Hände. 
„Ich — könnte ihn ja — vielleicht an Karl Wechsler verkaufen, wenn 
ich den richtigen Preis verlange.“ 

„An den oder an 'nen andern. Es ſind ja genug da.“ 

Mit dieſen Worten wollte ſie den Schiwa vom Teppich aufheben. 
Da aber ſchrie er ſie wieder an: 

„Willſt du wohl das verdammte Ding liegen laſſen!“ 

Und er nahm ein Paar dicke Handſchuhe aus einem Schubkaſten 
heraus, zog ſie ſich über die Hände und hob die Figur behutſam auf. 
Dann ſtellte er ſie in den Tempel zurück und machte die Türen zu. 

„So,“ ſagte er, „nun fühle ich mich wieder beſſer.“ — 
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Woden vergingen. Und Rademann, der als guter Ehemann 
ſtark unter dem Einfluß feiner Frau ftand, kam nach und nad) 
ſelbſt zu der Überzeugung, daf es nur [eine nicht ganz in Ordnung 
ſich befindende Leber geweſen war, die einem der geriſſenſten Händler 
von Berlin damals den Streich geſpielt hatte. Er lief daher den 
Schiwa in ſeinem Tempel ruhig ſtehen im Sanktuarium. Früher oder 
[pater fand ſich ja mal ein Käufer dafür. Er hatte keine Eile. Da 
ſtanden ſo viele Koſtbarkeiten. Mochte dieſes Ding auch da ſtehen. 

Eines Tages beſuchten drei Käufer Jakob Rademanns Geſchäft. 
Zwei von dieſen dreien intereſſierten ihn. Es war ein Brautpaar. 
Und der junge Mann wollte ein Geſchenk für ſeine Braut kaufen. Die 
dritte Perſon, eine Dame, war eine Kennerin von Antiquitäten. Sie 
hatte das junge Paar nur begleitet. 

Nachdem das Geſchenk gekauft war, verabſchiedete ſich das Braut⸗ 
paar. Die Freundin blieb noch zurück. Rademann war das ganz ans 
genehm. Er plauderte gern ein bihen mit Leuten, die was verſtanden 
von antiken Möbeln, Gläſern und Porzellankoſtbarkeiten. Die Dame, 
die Trauer trug, ſchien nicht unvermögend zu ſein. Ihre katzenartig 
geſchmeidige Art gefiel Rademann. Ihre Augen waren immer halb 
verdeckt unter den ſchwer herabhangenden Lidern. Sie machte einen 
ſehr intereſſanten Eindruck. Plötzlich blieb ſie vor dem elfenbeinernen 
Tempel ſtehen. 

„Das iſt ja ein ganz herrliches Stück — Herr Rademann.“ 

„Das iſt es. Aber trotzdem — ich habe es Pumpe & Sohn an⸗ 
geboten für ein Butterbrot. Sie wollten es nicht haben.“ 

„Vas Sie ſagen! Für ein Butterbrot?“ 

„Nun ja. Für fünftauſend. Der Schrein ift allein das Zehnfache 
wert,’ 

„Es ift eine Art Tempel, wie ich fehe. Iſt was darin?“ 

„ga. Eine Gott⸗Schiwa⸗Figur aus Speckſtein.“ 

„Oh. Das ift ja geradezu aufregend. Ich vergóttere diefe chinefi« 
Idien Götter. Darf ich ihn nicht einmal ſehen?“ 

„Ach, die Statuette iſt unbedeutend. Kaum des Anſehens wert.“ 

„Aber ich — ich will — ich möchte ihn ſehen.“ 

Etwas unwillig machte Rademann die Türen auf. Zu feinem Er- 
ſtaunen geriet die Dame in förmliche Begeiſterung. Und mit großer 
Beſtimmtheit ſagte fie nun: 

„Dieſe Figur iſt ſehr, ſehr alt. Das iſt ein echtes altes Stück! Ein 
richtiges Muſeumsſtück. Wundervoll —“ 

Dabei wollte ſie die kleine Statuette aus ihrem Tempel heraus⸗ 
nehmen. Rademann aber hielt warnend die Hand hoch: 

„Nein — bitte, berühren Sie ſie nicht.“ 

Bei dieſen befehlend geſprochenen Worten hob die Dame die ſchweren 
Lider, und er blickte in zwei groſze, klare, unheimlich grüne Augen. 
Ein wenig verwirrt murmelte er: 

„Ich — ich wollte Sie nur gewarnt haben, gnädige Frau.“ 

„Gewarnt haben? Wie ſeltſam? Warum? Wovor? Wogegen?“ 

„Möglicherweiſe bin ich ein Narr“, erwiderte Rademann. „Ihnen 
muff ich ja auf alle Fälle fo erſcheinen.“ 

Aber nachdem er fo viel verraten hatte, mußte er mehr fagen. Und 
ſo erzählte er denn die ganze Geſchichte. Die Dame ſah zwar erſtaunt 
aus. Hörte ihn aber höflich an. Und als er geendet hatte, vermochte 
er aus ihrem Geſicht nicht herauszuleſen, ob ſeine Geſchichte Eindruck 
auf ſie gemacht hatte oder nicht. Sie ſah ihn ſchweigend an. Dann 
ſagte ſie ganz ruhig: 

„Das iſt ja ſehr intereſſant. Nun, ich beſitze die Gabe des Hell⸗ 
ſehens. Sie wiſſen doch, was das iſt. Nicht wahr, Herr Rademann?“ 

„Hm. Ja. Hab' davon gehört. Sie ſtarren ein Stück Glas an — 
und — ſolche Geſchichten liegen mir nun gar nicht.“ 

„Das iſt möglich. Darum eriftieren fie aber doch. Mir liegen fie 
ja eigentlich auch nicht, aber ich habe mich ſchon damit beſchäftigt. 
Ich möchte dieſes kleine Ding hier eine Minute nur in meinen Händen 
halten — um — bloß um zu ſehen — ob er — mir auch irgend was 
Beſonderes zu [agen weiß. Wenn es mir fo geben ſollte wie Ihnen — 
ich meine, wenn mich auch die Luſt überkommen ſollte, mich aus dem 
Fenſter zu ſtürzen — nun — Sie werden mich hoffentlich dann zu⸗ 
rückhalten. Nicht?“ 

Und lächelnd ſtreifte ſie langſam ihre beiden Handſchuhe ab. Rade⸗ 
mann konnte nichts dagegen tun. Er zuckte nur die Achſeln. 

„Bitte — gnädige Frau — wenn Sie durchaus wollen —“ 

„Ja — ich pflege meiſtens das zu tun, was ich will“, lächelte fie. 
„Nicht immer — aber meiſtens.“ 

Er bemerkte, daß ihre Hände auffallend lang, weich und febr oe 
waren. Sie fette fid) hin und ſchloſz die Augen. Es geſchah aber gar 
nichts. Nach einigen Minuten öffnete die Dame die Augen — ftand 
ſchweigend auf — ſtellte die Statuette in ihren Tempel zurück — ſah 
Rademann freundlich lächelnd an und ſagte: 

„Nein. Nichts! Eine allzu lebhafte Phantaſie kann einem manchmal 
die ſonderbarſten Streiche ſpielen, Herr Rademann.“ 

Rademann wurde ganz rot. Er hatte den Stich gefühlt. Zu dumm! 
Wozu hatte er ihr ſeine Erlebniſſe mit dem Ding erzählt? Emma 
würde ihn ſchön auslachen. Na — er würde ihr nichts davon ſagen. 
Und dann erwachte der Geſchäftsmann in ihm. Er konnte ja — 
bei ſeltenen Gelegenheiten — mal ein Narr ſein. Aber er hatte eine 
feine Naſe für einen Käufer. Cine ſehr feine Naſe. 

„Da haben Sie ganz recht“, antwortete er vergnügt. „Muß da: 
mals wohl in 'ner närriſchen Stimmung geweſen ſein. Aber — trotz⸗ 
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dem — ich kann das kleine Scheuſal nicht mehr recht vertragen — un) 
darum — verkauf' ich ihn ganz gern — billig.“ 

„Hm. Was nennen Sie billig?“ 

Rademann lachte in ſich hinein. Alſo doch eine Käuferin! Ja, ja 
er batte 'ne gute Naſe. Und er ſchuldete feinen tatſächlich groflen er. 
folg als Berkäufer hauptſächlich feiner ſcheinbar fo durchſichtigen Ehr: 
lichkeit und Treuherzigkeit. Er ſagte auf ihre Frage daher: 

„Ja, wir Händler wiſſen auch nicht alles. Können gar nicht alle 
wiſſen. Ich wei — ehrlich geſagt — von dieſen Figuren febr wenig 
Sie, gnädige Frau, fagen mir, es fei ein Muſeumsſtück. Möglich, daß 
Sie recht haben. Und wenn Sie recht haben, fo ift das Ding bel 
wert. Ich weiß es wahrhaftig gar nicht einzuſchätzen. Spedfein! 
Keine Ahnung! Aber was den Elfenbein⸗Tempel anlangt, da hab 
ich nichts zu lernen. Da wei id) Beſcheid! Und wenn Sie das Elfen: 
beinding kaufen wollen, für einen angemeſſenen Preis, fo geb' ich Ihnen 
den kleinen Gott gratis zu. Ich babe für das Ding taufend Mart br: 
zahlt. Sie follen es für zweitauſend haben. Aber handeln tu? ich nie“ 

„Ich auch nicht, Herr Rademann. Ich nehme Ihr Angebot an. 
Das Ganze alſo für zweitauſend Mark. Schicken Sie es mir nach 
Haufe, bitte. Hivigftrafse fünf. Ich bin Frau Pretſchek. Hier, bitt, 
meine Karte.“ 

Sie gab ihm die Karte — zog ihre Handſchuhe an. 

„Ich [chide Ihnen morgen früh einen Scheck. Ift Ihnen das recht? 

„Gewifl, gnädige Frau. Meinen beſten Dank.“ 

„Auf Wiederſehen.“ Und ſie ging. — 

Frau Pretſchek war gegangen. Rademann begann den Tempel mit 
der Statuette einzupacken. Aber er ſchien doch noch nicht alle Narrheit 
abgelegt zu haben, denn er zog ein Paar Handſchuhe an, bevor er fie 
berührte. Das Ganze wurde in ein hübſches Holzkäſtchen gepack, 
verſchnürt und mit der Adreſſe der Dame verſehen. 

Spät am Nachmittag erſchien das junge Brautpaar noch einmal in 
Rademanns Laden. Der Bräutigam hatte der Braut vorher ein erqui: 
fites Stück Meiſzner Porzellan gekauft, weil fie, wie er Jakob erzählt 
hatte, Sammlerin war von altem, ſchönem Porzellan. 

Rademanns grofe Kenntniſſe auf dem Gebiet und fein angenehmes 
Weſen hatten ihnen gefallen, und ſo kamen ſie denn noch einmal zu 
ihm, um eine Gefälligkeit von ihm zu erbitten. Ob er ſo freundlich 
ſein wolle, einmal die Sammlung der jungen Dame anzuſehen und 
ſie auf etwaige zweifelhafte Stücke darin aufmerkſam zu machen? 

„Das wird mir ſogar ein großes Vergnügen fein”, ſagte er. „Altes 
Glas und Porzellan iſt auch meine Leidenſchaft.“ 

„Und ich muß noch fo febr viel lernen, Herr Rademann“, ſagte die 
junge Dame. 

„Ich auch. Ich aud — meine Gnädigſte. In meinem Geſchäft hat 
man nie ausgelernt.“ 

Dieſe Unterhaltung fand unten im Laden ſtatt. Und da Rademann 
gerade nicht ſehr beſchäftigt war, rief er ſehr herzlich: 

„Wiſſen Sie was? Kommen Sie mal mit in mein Sanktuarium. 
Da werd' ich Sie gleich mal auf einige Feinheiten aufmerkſam machen. 
Der Bräutigam aber warf einen Blick auf ſeine Uhr. M 

„Mich muft du aber entſchuldigen, liebe Bera. Ich bin ja zu Tic 
eingeladen. Auf Wiederſehen.“ 

Rademann ging mit der jungen Dame hinauf. Er wußte, dafi fie 
Barfac hieß. Vera von Barſac. Und fie erzählte nun viel von ihrem 
Bräutigam, dem Hauptmann Lieven. 

„Hauptmann —?“ warf Jakob ein. 

„Ja. Er ift febr jung für einen Hauptmann, nicht wahr? Er bc 
kam das Kommando ſeines Regiments im letzten Kriegsjahr.“ 

Sie redete mit einer fo weichen Stimme, wenn fie von ihrem Haupt: 
mann ſprach, da Rademann fühlte, es war eine Liebesheirat. Dieler 
Gedanke wärmte fein alterndes Herz. Und nun erfuhr er noch we 
teres über den Hauptmann. Er hatte unlängſt eine ſchöne, grofe Bt 
figung geerbt. Und batte den Abſchied genommen, um fid der Br 
wirtſchaftung feines Gutes widmen zu können. Dann zeigte und er 
klärte Rademann der Dame den Unterſchied zwiſchen Meifiner, Dres: 
dener, Alt-Berlin, Stores und fo weiter. Über den mit Frau Pretſchet 
abgeſchloſſenen Verkauf ſagte er nichts, weil ihm das Thema um 
ſympathiſch war. Die junge Dame erwähnte fie aber, bevor fie den 
Laden verlief. Und es ſchien Rademann, als läge eine verſteckt 
Feindſeligkeit in dem Ton, in dem fie von Frau Pretſchek erof, 

Berfteht diefe Frau Pretſchek, die vorher mit uns bier war, wir 
lich ſo ſehr viel von Antiquitäten?“ 

„O ja. Sie wei ^ne ganze Menge.“ 

„Ja. Sie gilt überhaupt als ſo ſehr klug. 
es auch. Sehr klug und ſehr gebildet.“ 

„So? Kennt er ſie denn genauer?“ 2 

„Ja. Sie war eine alte Freundin von ihm. Iſt es noch. Cine [eb 
intereffante Frau. Nicht wahr?“ d 

Sie errötete, als fie die Frage ſtellte. Rademann dachte pai 
kürlich, ob nicht nähere Beziehungen zwiſchen Frau Pretſchek und p 
Hauptmann beftanden hätten? Die Dame fam ibm wenigftens e 
fo vor, als ob fie fid) an platoniſchen Freundesbanden mit ee 
Manne genügen laffen würde. Ihre dünnen, langen, gemit 
Singer, mit denen fie bie Statuette gehalten hatte, fielen ihm wie 
ein. Und er antwortete geradeberaus: 


„Ich felbft babe in Frau Pretſchek nur eine eventuelle gute Kun⸗ 
din geſehen.“ (Schluß ott 


Hauptmann Lieven fagt 
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Dr. Otto Pelger-Stettin, Seut[d- 
lands erfolgreidfter Sportsmann 
im Sportjahr 1926, hat die 
beſten Mitteldiſtanzler der Welt 
einwandfrei geſchlagen und drei 
neue Weltrekorde aufgeſtellt. 


8 


von‘ 
rich Chemni 


Erich Rademacher Magdeburg wurde nach feinen bervor- 
ragenden Schwimmerſiegen in Amerika vom Reidsprafi- 
denten v. Hindenburg durch einen Empfang ausgezeichnet. 


NU der Tat: gar wenig verheigungsvoll hat es begonnen, das Sportjahr 1926. 
Und wie erfolgreich ijt es verlaufen, wird es ſchließen! Ja, ſo erfolgreich, 
daß man heute ſchon behaupten darf, daß das Sportjahr 1926 das an Erfolgen 
reichſte Jahr iſt, das der deutſche Sport ſeit ſeinem Beſtehen je erlebt hat. 

Wenig verheißungsvoll hatte es begonnen! Groß und überaus herzlich 
war die Freude über die amerikaniſche Einladung an den mehrfachen deutſchen 
Sprintermeiſter Hubert Houben⸗Krefeld geweſen, drüben im Dollarlande bei 
mehreren Hallenjportfeften an den Start zu gehen. Groß waren die Hoff⸗ 
nungen, die man in Deutſchland auf Houben geſetzt hatte. Größer freilich 
dann die Enttäuſchungen über das Ausbleiben von Erfolgen, welche ſchwere 
Regiefehler von allem Anfang an vereitelt hatten, ſo daß Houben ſeine auf 
deutſchem Boden errungenen Siege über die Amerikaner nicht wiederholen 
konnte. Wenn ſchließlich eins mit dieſem wenig erfreulichen Auftakt verſöhnt, 


Franz Diener, der deutſche Er-Meifter im 
Schwergewichtsboren, ſchlug am 8. Oktober 
in Neuvork den ausgezeichneten Amerikaner 
Knute Hanſen ganz überlegen nach Punkten. 


ſo iſt das die Tatſache, daß man aus 
den begangenen Fehlern die Lehren zog 
und ihre Wiederholung vermieden hat. 
Zuerſt taten dies die Schwimmer, die, 
als ſie Erich Rademacher und Guſtav 
Frölich über den Ozean ſandten, ihnen 
in Kurt E. Behrens, dem Mannſchafts⸗ 
leiter der Magdeburger Hellenen, einen 
Mann mitgaben, der auf Grund ſeines 
langjährigen Aufenthalts in Amerika ein 
genauer Kenner der dortigen Verhältniſſe 
iſt. Und ſo konnte in erſter Linie Rade⸗ 
macher zu Erfolgen kommen, die viel von 
dem wiedergutmachten, was Houbens 
Niederlagen zweifelsohne verdorben hat⸗ 
ten. War es Rademacher doch gelungen, 
einen ſeiner ſchärfſten Gegner, den Ameri⸗ 
kaner Walter Spence, mehrmals in Welt⸗ 
rekordzeit zu ſchlagen. Nicht minder herr⸗ 
lich waren die Erfolge, die die deutſchen 
Schwimmer in Budapeſt bei den in die⸗ 
ſem Jahre zum erſtenmal ausgetragenen 
Europameiſterſchaften zu erringen ver⸗ 
mochten. Glückte es ihnen doch, den vom 
Völkerbund geſtifteten Wanderpreis zu 
gewinnen. Und das zu einer Zeit, in 
der — o Ironie des Schickſals! — Deutſch⸗ 


Der Stuttgarter Corts (links) ſiegte am 3. Juli bei den engliſchen Leichtathletikmeiſterſchaften in London i 
Endlauf über 100 Yards. Körnig-Breslau und Wege- Leipzig gingen als Dritter bzw. Vierter durchs Fii 
hinter dem Engländer London. Corts wurde nach feinem Sieg von 40 000 begeiſterten Juſchauern [tart oe 


land noch gar nicht Mitglied des Völkerbundes war. Schließlich noch ein Erfolg o: 
dem Gebiete des „naſſen Elements“: Vierkötters bei ſeinem zweiten Verſuch in der 
Rekordzeit von 12 Stunden 42 Minuten gelungene Durchquerung des Armeltanals. 

Gleichfalls außerordentlich erfolgreich waren die deutſchen Leichtathleten. Gier? 
kehrten ſie aus der Schweiz zurück, wo ſie den in Baſel ausgetragenen Dreilänter: 
wettkampf Deutſchland. Frankreich Schwei 
überlegen mit 127,5:89,5:68 Punkten ge 
wonnen hatten. Vordem ſchon hatte di 
deutſche Expedition einen vollen Eriol 
errungen, die in London an den my 
[ijdem Athletikmeiſterſchaften teilgenon: 
men hatte; denn zwei Deutſche gewannen 
engliſche Meiſtertitel: der Stuttgarter 
Corts über 100 Yards und Dr, Pelzer 
Stettin, der Darald Lowe, den Wei 
meiſter über die halbe engliſche Meile 
in der neuen Weltrekordzeit von 1 Mint 
51,6 Sekunden geſchlagen hatte. Die 
glänzenden Leiſtungen Peltzers, der außer 
dem in den 440 Yards nod) einen guten 


Karl Vierkötter-Köln bezwang in der 
Nacht vom 29. zum 30. Auguſt als 
erſter deutſcher Schwimmer den Kanal. 
Im Oval: Hellmuth Körnig, der ſchnellſte 
Läufer der Welt. Der Breslauer Student 
lief 100 Meter in der fabelhaften Zeit 
von 10,3 (Weltrekord 10,4) Sekunden. 


zweiten Platz belegt hatte, fan— 
den die wohlverdiente Anerken— 
nung durch Überreichen des vom 
König von England für den 
beſten Teilnehmer geſtifteten gol 
denen Wanderpreiſes. Die Höhe— 
punkte der deutſchen Athletikſaiſon bildeten jedoch 
Körnigs Weltrekordlauf über 100 m bei den deutſchen 
Meiſterſchafſten in Leipzig und Peltzers denkwürdiger 
Sieg über den ſeit fünf Jahren ungeſchlagenen, 
phänomenalen Finnen Nurmi und den gleichfalls ganz 
hervorragenden Schweden Wide, den „fliegenden Shul- 
meiſter“. Ein Sieg, der Peltzers Weltruf um ſo ſtärker 
feſtigte, als er auch dieſes über 1500 m führende Rennen 
in Weltrekordzeit (3 Minuten 51 Sekunden) gewann. 
Daß weiterhin noch eine ganze Reihe deutſcher Bejt- 


Otto Schmidt, ber wiedem 
nat der deutſchen Flache 
Untere Reihe bon li 
Dr. Otto Froigt im, 
deutſchen Tennisſports, 
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Die Meifter-Elj bet &piclocieinigung oun, bie am 15. Juni im Endfpiel um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft den Berliner A. v. Borcke, der Champion der Oberleutnant v. Metzſch, mit 27 Siegen 
: Meifter Hertha-B. S. C. im Frankfurter Stadion mit 4:1 ſchlug und dadurch zum zweiten Male Deutſcher Meiſter geworden ijt. deutſchen Herrenreiter (29 Siege). der Zweitbeſte unter den Herrenreitern. 


leiſtungen — übrigens auch auf anderen ſportlichen Gebieten — zum 
Teil ſogar nicht unerheblich verbeſſert worden iſt, rückt die überall 
im deutſchen Sportlager erzielten Fortſchritte erſt ins rechte Licht. 
Ungeſchlagen blieben in dieſem Jahre die deutſchen National— 
mannſchaften im Fußball und Hockey. Die Fußballſpieler beſiegten 
die Holländer mit 4:2 und 3:2, mußten ſich dann allerdings gegen 
die Schweden mit einer Remis-Partie von 3:3 beſcheiden. Drei 
DLeänderſiege wurden im Hockey erfochten: gegen Holland mit 2: L 
gegen Sjterreid) mit 8:1 und mit 6:9 gegen die Schweiz. Recht 
ehrenvoll ſchlugen ſich im Kampf um die Europameiſterſchaft die 
deutſchen Rollſchuh⸗Stockballer, indem ſie hinter England und Frank— 
reich den dritten Platz belegten. Der Deutſche Golf-Verband konnte 
im internationalen Wettſtreit zwar gegen Ungarn mit 8 ¼ů 7 ½ ſieg— 
reich beſtehen, mußte ſich aber mit 2:7 den Holländern beugen. Nicht 
ſo erfolgreich wie das Jahr 1925 war die verfloſſene Saiſon für 
unſeren Tennisſport. Die deutſchen Radfahrer, die in die Weltmeiſter— 
ſchaftskämpfe abermals nicht entſcheidend einzugreifen vermochten, 
wurden dafür durch den bedeutſamen Sieg des Kölner Amateur— 
Fliegers Engel im „Großen Preis von Paris“ entſchädigt. Noch 
manchen ſchönen Erfolg brachten auch die Vertreter der übrigen 
Sportgebiete nach Hauſe. 
So erregte beſonders der 
eindrucksvolle Sieg des 
Schwergewichts-Boxers 
Franz Diener über den 
äußerſt ſtarken Amerika— 
ner Knute Hanſen berech— 
tigtes Aufſehen, und der 
Weinberger Stalljockei 
Otto Schmidt hat mit 
124 Siegen (bei 494 Rit⸗ 
ten) das im Vorjahr 
an feinen amerikaniſchen 
Kollegen Everett Haynes 
verlorene Championat 
der Flachrennreiter zu⸗ 
rückzuerobern vermocht. 


Noch einige Ereigniſſe müſſen ſelbſt im Rah⸗ 
men dieſer gedrängten Überſicht Erwähnung fin⸗ 
den. Das iſt zunächſt der glanzvolle Verlauf 
der II. Deutſchen Kampfſpiele, die in den Tagen 
vom 4. bis zum 11. Juli unter äußerſt zahl⸗ 
reicher Beteiligung im Kölner Stadion aus⸗ 
getragen worden ſind. Dann der begonnene und 
inzwiſchen rüſtig fortgeſchrittene Neubau der vom 
Deutſchen Reichsausſchuß geſchaffenen Deutſchen 
Hochſchule für Leibesübungen, des ſogenannten 
„Sportforums“. Und ſchließlich: die Deutſche 
Automobil-Ausſtellung, die — in erſter Linie 
natürlich in wirtſchaftlicher Hinſicht — einen un— 
geheuren Erfolg bedeutet. Beſcherte ſie, die übri⸗ 
gens letzte rein nationale Ausſtellung ihrer Art, 
uns doch als beſondere Überraſchung den ſo ſchwer 
vermißten und nunmehr um ſo ſtärker begehrten 
deutſchen Gebrauchswagen, um jedoch auch in 
jeder anderen Richtung der deutſchen Automobil— 
induſtrie das denkbar beſte Zeugnis auszuſtellen. 

Die berechtigte Freude über die Erfolge des 
Sportjahres 1926 wird aber noch beträchtlich er⸗ 
höht durch ein Ereignis, das ſich nicht auf dem 
grünen Raſen oder auf einer anderen Kampf⸗ 
ſtätte abgewickelt hat, ſondern das mehr hinter 
den Kuliſſen zu einem guten Ende geführt wor⸗ 
Müller-Iſchopau ſtellte ende den ift: die Einigungsverhandlungen zwiſchen 
September auf der Anus Turnen und Sport. Die einander doch ſo nahe 
mit D. K. W. in ber Klaſſe verwandten Gebiete hatten ſich entzweit und bes 
bis 175 cem drei neue Welt. kämpften ſich, anſtatt gemeinſam am aleichen 
teforde über eine Stunde Strange zu ziehen. Endlich ijt nun der Bruder» 
(101,075 km), zwei Stun- zwiſt beigelegt, und beide, Turner und Sportler, 
den (195,550 km) und drei werden künftig wieder Hand in Hand arbeiten — 
Stunden (289,324 km) auf. hoffentlich weiteren deutſchen Siegen entgegen! 


Im Oval: 


Fritz Kiffe jun., ein bewähr— 
ter Automobilrennfahrer, auf 


9/20» P. S. Wanderer⸗Wagen. 
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j zylinder als offener Reiſewagen (Modell 90). 
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Die vier im „Großen Preis von Deutſchland 1926 für Sportwagen“ ſiegreichen XSL. Wagen. Der neue Opel - Sechs 
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Die Menſchwerdung ber künſtlichen Menſchenmaſchine: Entſtehung don Herz unb Armen 
(3. Phaſe). Oben: Der Erfinder Rotwang (Rudolf Klein-Rogge) führt dem Be 
berrſcher von Metropolis, Frederſen (Alfred Abel), den Maſchinenmenſchen vor 


Dorn fe kond 


Filmiſche Deutung einer alten Atopie. 


(Aus bem Afa-Film „Metropolis“ .) 


chon in den älteſten Mythen und Sagen, die wir kennen, taucht der 

künſtliche Menſch auf und iſt ſeitdem nie wieder aus der Kultur— 
geſchichte der Welt verſchwunden. Im Mittelalter kriſtalliſierte ſich dieſer 
Traum ſchließlich um zwei Figuren, den Homunkulus und den Golem, 
jener auf chemiſchem Wege in der Retorte gezeugt, dieſer aus Ton ge— 
formt und durch einen kabbaliſtiſchen Zauberſpruch zu geheimnisvollem 
Leben erweckt. In jüngſter Zeit feierte nun das Problem des künſtlichen 
Menſchen, dem Zeitalter der Technik entſprechend, in der Geſtalt des 
Maſchinenmenſchen ſeine moderne Auferſtehung. — Auf eine ganz neu- 
artige Weiſe hat Thea v. Harbou, die bekannte Schriftſtellerin und Film- 
dramaturgin, das Motiv des Maſchinenmenſchen in ihrem neueſten Roman 
„Metropolis“ aufgegriffen und mitten in den Brennpunkt eines mitreißen— 
den, ungeheueren Geſchehens geſtellt. Im Rahmen einer phantaſtiſchen 
Zukunftsweltſtadt, Metropolis, geſtaltet fie das brennendſte Problem unje- 
rer Tage, den ſozialen Kampf zwiſchen Hand und Hirn. Die Erfindung 
des Maſchinenmenſchen reizt die Maſſe zum Aufruhr und führt zur Zer— 
ſtörung der Maſchinenſtadt, des Herzens von Metropolis. Ein zarter 
Liebesroman zwiſchen einem Arbeitermädchen und dem Sohne des reichſten 
Mannes von Metropolis zieht ſich durch die gewaltigen Ereigniſſe, die ſchließ— 
lich durch tiefes menſchliches Erleben zu einem friedlichen Ende geführt 
werden und in der verſöhnenden Theſe „Mittler zwiſchen Hirn und Hand 
muß das Herz ſein“ ausklingen. Fritz Lang, der bekannte Filmregiſſeur 
der „Nibelungen“ und des „Müden Tod“, hat nach dieſem Roman ſeinen 
neueſten Großfilm geſtaltet, deſſen Uraufführung mit ſeltener Spannung 
von der internationalen Filmwelt erwartet wird. Im Zwiſchenſpiel des 
Films „Metropolis“ taucht der Maſchinenmenſch zuerſt auf. Der Erfinder 
Rotwang hat ihn in ſtillen Stunden konſtruiert und zeigt ihn dem ſtau— 
nenden Frederſen, dem Schöpfer und Beherrſcher von Metropolis. Wie 
ein Sklave gehorcht der Maſchinenmenſch, der vorerſt nur aus Metall und 
Drähten beſteht, den Befehlen ſeines Erfinders. Frederſens Sohn liebt ein 


p — 


Verbrennung des künſtlichen Menſchen auf dem Scheiterhauſen durch die empörten WE 
Erfinder Rotwang vergleiht den fünftlihen Menſchen (Brigitte Helm) mit Maria, feinem zon” 


Nr. 428 


Arbeitermädchen, Maria, und Frederſen will die beiden trennen. Zu dieſem 

ſoll der Maſchinenmenſch die Geſtalt Marias erhalten. Rotwang lockt M a in fei 
Gewalt und ſchleppt ſie in ſein Laboratorium, wo er ſie in geheimnisvolle Mardin, 
einjpannt. Dann beginnt die legte Phaſe feiner phantaſtiſchen Schöpfung. Mit d 
den Händen ſchaltet er zahlreiche Hebel — geheimnisvolle Ströme beginnen zu E 
Dann ijt bas Werk vollendet. Als zweite Maria, feinem Ebenbild bis aui Ber 
gleichend, ſteht ber Maſchinenmenſch da. Aber die Macht des Maſchinenmenf ; 
wendet fid) zum Böſen. Er reizt die Arbeiter zum Aufſtand und trägt gd 
Empörung auch in die Oberſtadt, die Stadt der Beſitzenden. Doch zuletzt fällt : 
in die Hände der empörten Maſſen, die ihn auf einem Scheiterhaufen verbrennen 


So wird auch biejer kühne Traum vom künſtlichen Menſchen zum Heile der Menisi 
wieder vernichtet. — Von phantaſtiſchem Reiz find die Bilder vom Laboratory, 


des Erfinders Rotwang und der Menſchwerdung des Maſchinenmenſchen. Bejon 
ders ſchwierig war es, bie elektriſchen Ströme auf den Filmſtreifen zu banner 
die bekanntlich nur ſehr ſchwer oder gar nicht zu photographieren find. Doc 
mit Hilfe aller möglichen Spezialverfahren und Hilfsmittel gelangen auch Mo 
Aufnahmen. Wie kompliziert ſie waren, erhellt daraus, daß für einzelne a 
die Bildſtreifen bis zu dreißigmal belichtet werden mußten. Sehr intereſſant iit qué 
die ſchauſpieleriſche Leiſtung der jungen Brigitte Helm, die die Doppelrolle der Moria 
und des künſtlichen Menſchen verkörpert. Dr. Hermann Treuner 


Maſſen. — Oben: T 
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BERGBESTEIGUNGEN 


olivien it das Land der Kontraſte. In einem Tagesritt hinauf an den Rand 
der Gletſcher und in ſchwindelnd ſchnellem Abſtieg vom kahlen, ſteinigen Berg— 
hang hinab durch hohes Schachelgras, Buſch- und Hochwald in die dichte Dſchungel, 
wo die Spur des Pumas den Weg kreuzt und die Affen lärmend im Gezweig zanken, 
vom gemäßigten zum arktiſchen hinauf und hinab ins tropiſche Klima, das ſind die 
Eindrücke, die ſich dem Reiſenden in unabläſſig wechſelnder Reihenfolge aufdrängen. 

Eine Bergkette von 
200 km Ausdehnung 
mit Erhebungen bis 
zu 6600 m, gepanzert 
in Schnee und Eis. 
Nur wenige Bergitei: 
ger haben es ver— 
ſucht, hier, wo die un⸗ 
beſtiegenen Sechstau— 
ſender zu Dutzenden 
vorhanden ſind, ſich 
Lorbeeren zu holen. 
Die Verſuche find ins 
deſſen meiſtens an 
der Ungunſt der Wit⸗ 
terung, an mangeln: 
der Kenntnis des 
Landes und der kapi⸗ 
talen Trägerfrage — 
ungenügender Erfah: 
rung mit den einge— 
borenen Indianern — 
geſcheitert. 

Die Erreichung des 
Nordpols war — vor 
der Erfindung der 
Flugzeuge eine 
„Hundefrage“. Eben⸗ 
ſo bildet die Errei⸗ 
chung von Gipfeln 
über 6000 m lediglich 
eine „Trägerfrage“. 
Gelingt es, Träger ſo 
hoch auf den Verg 
zu bringen, daß vom 
letzten Lager der Gip» 
fel in einem Tage- 
marſch zu erreichen 
iſt, ſo dürften — auch 
in Bolivien — letzten 
Endes alle die unbe— 
zwungenen Rieſen 
fallen. Aber mit der 
Trägerfrage hat es 
ſeine Schwierigkeiten, 
da der bolivianiſche 
Indianer des Alti— 
plano ungern die mit 
Eis und Schnee be— 
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deckten Höhenlagen betritt, 
wo „die Teufel raſſelnd die 
tödlichen Eis- und Stein— 
lawinen zu Tal fenden“. 
Während des Krieges 
haben nun einige damals in 
Bolivien anſäſſige deutſche 
Bergſteiger einen Anfang 
zur Erforſchung der bolivi— 
aniſchen Andenkette gemacht 
und beim erſten Anſturm 
die beiden Eckpfeiler und 
höchſten Erhebungen der 
Kette, den Sorata mit den 


Gipfelgrat des Caca-Aca. 


Gipfeln Ancohuma (6617 m) und Illampu 
proni 110 den Mlimani (6405 m) jowie den 
ußerſt ſchwierigen Caca⸗Aca (6220 m), als Erſte 
rjtiegen. Von dem letzteren jagt der bekannte ang. 
iſche Himalaſa⸗Bergſteiger Conway, der 1898 in 


Beſteigung des Berges 


mit zwei vorzüglichen Führern 
aul à f der italieniſchen Seite 
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5 Krieges von 
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Die Weſtflanke des Illampu-Gipfels (6560 m). 


Blick von La Paz auf ben Illimani (6405 m), 


Auf dem Gipfel des Caca-Aca (6220 in). 
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waren, auf dieſe Weiſe ihr Scherflein „ad maiorem patriae gloriam" beigetragen haben. 
Auch ihnen haben, beſonders bei der Beſteigung des Illimani, bei der Indianer 
aus der ſubtropiſchen Gegend verwendet werden mußten, die Träger die Dienſte 
verweigert, aber das kühne Unternehmen gelang, und am 29. Mai 1915 pflanzten 
Adolf Schulze, Eugen Beugel, Eduard Overlach und der Verfaſſer die deutſche 
Fahne auf dem höchſten Gipfel des Illimani auf, als Wahrzeichen der Veſteigung. 
Die Fahne war von 
der zu Füßen des Ber: 
ges liegenden Haupt: 
ſtadt La Paz während 
drei Wochen durch das 
Teleſkop der dortigen 
Sternwarte erkennt. 
lich, und die Beitei- 
gung wurde daher 
von der Geographi. 
ſchen Geſellſchaft in 
La Paz anerkannt. 

Bei der Erſteigung 
des Caca⸗Aca am 
9. Mai 1919 (O. Lohſe 
und der Verfaſſer) 
wurden indianiſche 
Minenarbeiter ver: 
wendet, die in 4500 m 
Höhe in der Nähe des 
ewigen Schnees ihre 
Stollen in den Berg 
trieben. Dieſe an das 
Eis, die Kälte und die 
dünne Luft gewöhnten 
Träger wurden jeder 
mit 50 Pfund Laſt am 
Seil über ſchwierige 
Paſſagen befördert 
und beinahe mühelos 
bis zu 5600 m Höhe 
gebracht. Der Cac: 
Aca wurde dann auch 
in kurzem, d. h. nur 
zwölfſtündigem Auj: 
ſtieg, trotz großer ted): 
niſcher Schwierigkeit 
am Gipfelgrat von 
den beiden Belteigem 
bezwungen. 

Einen Monat jvà: 
ter, am 11. Juni 
1919, beſtiegen Adolf 
Schulze und der Ver 
faſſer den hüöchſten 
Berg Boliviens, den 
Ancohuma, der zu 
der Berggruppe des 
Sorata gehört. 


Dieſe letzte Beſteigung 
war die abenteuerlichſte von 
allen. Obgleich auch hier ge— 
eignete, mit Wollſocken und 
Bergſchuhen ausgerüſtete 
Träger verwendet und bis 
zu 5400 m Höhe gebracht 
werden konnten, mißlang 
der erſte Verſuch. Abge— 
ſchlagen an einem nadel— 
feinen blauen, allzu luftigen 
Eisgrat (direkt unterhalb des 
Gipfels), gelang es den bei— 
den Beſteigern trotzdem, zwei 


Aus dem tropiſchen Tiefland auffteigende Nebel. (Bei ber Bele 

gung des Caca-Aca aus einer Höhe von 5800 m aufgenommen. 

1 (Hin | 

Tage ſpäter auf einer leichteren Route Den DIE! 

von Weſten her zu erreichen. Gelegentlich Leda 
Verſuches hatten fie einen beſſeren Einblick m 

vom Tal aus ſenkrecht erſcheinende Mett 
Berges bekommen und dabei dieje gun] 
des auf nderen Seiten nur 
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Kinderkopf mit Kapuze. (Gips) 


Rechts oben. Hinoebune. (Bronze. 


Sandalenbinderin. (Bronze.) lter Mann. (Bronze) 


* — — — 3 TL Oe eg ws : 
i 3 
: 1 2 
: € 
H 13 
i 1 
Boi 
Javane aus dem Tenggergebirge im Osten Javas lange Baline sin. (aset Barki) 


Ni 

ls x 

a ee ie v en TK 
lv Em E "T3 pri MES 

r "d PV 


vec oc T. - 2 AS A 
PNEU NE a 
MEG NOE Ahle Act o8 MET 
1 We bt - pois ^ 


EE. 


x 


N 
Sonnenuntergang über den Reisfeldern auf Bali À 
Nach Gemälden von Sigfrid Neumann aus seiner Studienreise in der Südsee ER ` 
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NOVELLE VON KARL FEDERN. 


(Schluß.) 


ab. Ich hörte ihn tief ſeufzen, und er ſchob die Briefe und 


| A ll feine Erfolge und feine Weltfreude fielen gleichſam von ihm 


l 
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Atten, die für ibn bereitgelegt waren, mit einer Bewegung von 
fih, die einen unendlichen müden Etel verriet. Im Augenblid, da ich 
eintrat, ſchien er ein anderer Menſch und hatte ein Scherzwort auf 
den Lippen. Er kleidete ſich um, und wir fuhren zuſammen nach dem 
Hauſe, in dem jene Geſellſchaft gegeben wurde. Wir kamen in feſt⸗ 
liche Räume unter lächelnde Geſichter; mein Vater trat mit witzigen, 
ſcherzenden Worten ein und wurde froh begrüßt. Ich aber wufite, 
wie wenig glücklich die Leute des Hauſes waren, wie mühſam ihre 
Che zuſammenhielt, von welchen bitteren Streitigkeiten die Simmer am 
Tage erfüllt waren — in wieviel geheimes Elend habe ich dadurch, dafs 
ich im Bureau meines Vaters arbeitete, hineingeſehen! Und die Lam⸗ 
pen brannten, Blumen dufteten in feinen Glasgefäßen, Speifen wurden 
aufgetragen, die Diener mit weien Handſchuhen gingen auf leiſen 
Teppichen .. Ich fab eine Larve neben der andern ſitzen; und was das 
ſchlimmſte war, ich hatte das geiſtreiche, lebensfrohe Geſicht meines 
Vaters als Larve erkannt. Und wie ich darüber nachdachte, wußte ich 
mit Schrecken, daß auch mein Geſicht eine Larve war. 

Am nächſten Tage ging ich durch die grauen winterlichen Straßen 
und ſah eine magere, ganz alte Frau mit wachsgelber, durchſichtiger 
Haut in dem kleinen Geſicht, dünngekleidet, frierend Streichhölzer feil⸗ 
bieten... auch ihr Geſicht und ihre drei Worte beim Verkauf immer 
noch eine Maske, hinter der fih, Gott weiß, welcher Jammer barg. 
Ich kam nach Hauſe und ſpeiſte mit meinem Vater; wir ſprachen 
wenig, wir waren uns ja ſo unendlich fremd. Wir waren Masken 
füreinander. 

Ich ging in mein Zimmer, das nicht febr groß war, mit einer alten, 
von meinen Großeltern ererbten Einrichtung; es hatte nur ein hohes 
Fenſter, deſſen dunkle Holzläden von innen zugeſchloſſen waren. Neben⸗ 
an war niemand. Ich faß völlig allein wie in einer Zelle und dachte. 
Ich ſah alle Ziele und alles Treiben der Menſchen weſenlos; ich ſah 
die einen in Not, die anderen in Reichtum, beide ein Scheinleben füh⸗ 
rend, weil fie fid) losgelöſt hatten von den hohen, unirdiſchen Zielen, 
an die einſt die Menſchen geglaubt, und die ihrem Leben einen Sinn 
gegeben hatten, ob es elend oder glücklich war. Und ich dachte, wie 
arm die Menſchheit dadurch geworden war, und daß es zuging, als ob 
Gott geſtorben wäre. 

36 laß allein und fann; zuletzt nahm ich mein Tagebuch und be: 
gann die ſtrömenden Gedanken hinzuſchreiben. Stunde um Stunde 
verging, und es ſchienen wenige Minuten zu ſein. Und es war, als 
ob ich nicht allein in meinem Zimmer geweſen wäre, und“ — der 
Pfarrer legte, ſich ein wenig vorbeugend, die Hand auf meinen Arm — 
„ich war auch nicht allein. Etwas war unſichtbar um mich gegen: 
wärtig. Bligartig brauſten alle Einwände des Zweifels und der Wil: 
ſenſchaft durch mein Hirn und löſten ſich ſpielend in einer höheren 
Erkenntnis. 

Ich weiß nicht, wie Sie denken. Ich will nicht disputieren und nichts 
begründen. Genug, daß ich jene Nacht erlebte, in der ich erkannte, 
daf es eine unirdiſche Gewiſzheit gibt. Ich nahm das Evangelium 
hervor, das ich ſo lange nicht geleſen hatte, und ich begriff ſeinen Sinn. 
Ein Jubel ward in mir, und ich rief: „Jefus lebt und tröſtet!“ 

Erſt gegen Morgen ging ich zu Bett und ſchlief tief und lange und 
erwachte, froh, gläubig und glücklich. 

Wie es immer iſt, fand ich Menſchen, die meines Sinnes waren, 
entdeckte, wie viele Welten es nebeneinander gibt, die, durch unſicht⸗ 
bare Wände getrennt, in demſelben Land, denſelben Städten leben. 
Die Kirchen, die Schulen, die Menſchen in den Straßen, alle Vorgänge 
unſerer Zeit bekamen einen andern Sinn für mich. So kam es, daf 
ich meinen Beruf änderte. Der Derürufj meines Vaters, der Wider⸗ 
ſtand der Familie, das Staunen der Menſchen lieſzen mich unbeirrt. 
Ich hatte zwei ältere Schweſtern, die ſeit langem verheiratet waren; der 
Gatte der einen, der Juriſt war, trat an meiner Stelle in das Bureau 
meines Vaters ein und zog mit meiner Schweſter zu ibm. 

Nach Beendigung meiner theologiſchen Studien wurde ich Hilfs⸗ 
pfarrer in einem kleinen Ort in unſerm Lande. Es war dort nicht 
leicht, und es gab viel Widerſtand, aber ich tat mein möglichſtes. Als 
meine Zeit um war, erfuhr ich von dem Kirchlein in Sarvechs, im 
Cebirge, wo eine gläubige Gemeinde einfacher Menſchen wohnte, 
denen ein guter alter Pfarrer geſtorben war, und ich hörte, daß nicht 
gern jemand in dieſe Einöde ging. Da war mein Beruf und meine 
Pflicht mir klar. Ich predigte hier, die Gemeinde wählte mich, und das 
Konſiſtorium gab feine Zuſtimmung. Es waren, da ich aufer Landes 
ging, mancherlei Förmlichkeiten zu erledigen; das dauerte ziemlich 
lange, und ich wohnte inzwiſchen wieder in unſerem Hauſe. 

Mir afen eines Morgens am Frühſtückstiſch. Mein Vater, der 
ſehr alt geworden war, las die Zeitung, die er mit zitternden Händen 
hielt, und ich plauderte mit meiner Schweſter, die mir erzählte, Gol 


am Tage vorher in einer Geſellſchaft von mir die Rede geweſen ſei 
und eine Dame mich ſehr warm verteidigt und gelobt habe. Auf meine 
Frage erfuhr ich, daf es Gabriele war, die geſagt batte, fie begreife 
mich ſehr gut. Ich ſei der einzige, der ſeinen eigenen Weg ginge und 
etwas Ungewöhnliches zu tun imſtande wäre. Ich hörte noch, dafs 
ſie wieder in der Stadt lebte, dann unterbrach eine Frage meines 
Vaters das Geſpräch und gab ihm eine andere Richtung. Ich hatte 
mich ſtets gehütet, von ihr zu ſprechen, und mir jeden Gedanken an 
fie verſagt. Auch jetzt fragte ich nicht weiter. 

Wenige Tage ſpäter ſtand ich im Hauſe einer Familie, die mit der 
unſern weitläufig verwandt war, ihr gegenüber. Sie begriifite mich 
mit grofjer Freude, zog mich in eine Ecke und wollte viel von mir 
wiſſen. Sie war jetzt dreiundzwanzig Jahre alt, voller und weiblicher 
und vielleicht ernſter geworden. Sie trug ein dunkles Seidenkleid, die 
blonden Flechten ihres Haares hochgeſteckt, fo daß fie noch weit 
damenhafter erſchien als einſt. Zuletzt begann auch ich zu fragen. 
Da id) fie als Fräulein anſprechen gehört, wufßte ich, dafs fie nicht ges 
heiratet hatte. Ich babe auch manches erlebt‘, ſagte fie. 

‚Sie waren verlobt?“ entfubr es mir faſt unwillkürlich. 

‚ga,‘ erwiderte fie, aber das ift eine lange Geſchichte. Sie fab mich 
ſehr aufmerkſam an. ‚Wir müſſen noch viel miteinander ſprechen“, 
bemerkte fie, weil andere hinzukamen. 

Vir trafen uns febr bald wieder, da fie es zu wollen ſchien. Wir 
ſprachen von unſerem Leben mit jenem Vertrauen, das die Worte 
merkwürdig bedeutungsſchwer macht. Und es kam dahin, daſß, ob: 
wohl mir ſchwindelte, als ob ich auf unſerem kleinen Friedhof hier 
mich über den Abgrund beugte und hinabſtürzen miiffte, ich die ent: 
ſcheidende Frage an fie ſtellte, und daf wir uns verlobten. 

Ich bin nur ein Menſch. Ich ſuchte die trunkene Seligkeit in mir, 
daß ich wider alle Hoffnung fold) einen Preis errungen hatte, zu 
bändigen. Sie hat mir ſpäter geſagt, ſie ſei mir immer gut geweſen. 
Die ſcheue Sehnſucht, mit der ich nach ihr geſehen — ich wußte das 
nicht — habe es wohl bewirkt. Aber ich hätte mich ſtets zurückgezogen, 
und ſie hätte ſich dies doch nicht erklären können; auch ſei es weniger 
eine Leidenſchaft als eine ſtille ſtetige Suneigung geweſen. Dann war 
jener ſo glänzende Mann in ihr Leben getreten und hatte ſie heftig 
angezogen, bis ſie erſchreckende Mängel an ihm entdeckte und nach 
bitteren Kämpfen ein Ende machte. 

Damals wurde mir bange. Ich fragte fie: ‚Werde id) dir ge⸗ 
nügen?“ Vielleicht iſt es ſchon falſch, wenn der Mann zu ſeinem 
Weibe fo ſpricht. Ich fragte: „Wirſt du die Einſamkeit ertragen?“ Aber 
ſie lächelte nur; es war ein Rauſch für ſie, ſich zu opfern. 

Wir wurden in einer ſtillen Kirche meiner Vaterſtadt getraut. Nur 
unfere nächſten Verwandten nahmen an der Feier teil, und wir find 
dann ſehr freudenvoll und ſehr glücklich in dieſes Haus hier gezogen.“ 

Die Glocke vom Turm ſchlug eins. Der Klang dröhnte plötzlich um 
die dunkeln Scheiben der kleinen Fenſter. Der Pfarrer ſchwieg eine 
Weile und fab vor ſich hin. Dann fuhr er fort: „Wir haben hier 
glückliche Jahre erlebt. Ich hoffe, ich habe mein Amt erfüllt, wie es 
mich erfüllte. Aber davon will ich ja nicht erzählen. Meine Frau be⸗ 
gleitete mich auf meinen Wegen, wenn das Wetter es irgend zuließ; 
fie geno die Herrlichkeit der Berge. Sie leitete den kleinen Haushalt, 
als hätte ſie nie anderes gewünſcht. Und wie ſie ſelbſt ſtrahlend ſchön 
war, verbreitete ſie Schönheit um ſich her. Sie war gut gegen die ein⸗ 
fachen Menſchen um uns und verſtand fie. Gewiß, fie war eine mert, 
würdige Pfarrerin hier. Zwar trug ſie hier oben nur die einfachſten 
Kleider — wie hätte ſie als Pfarrerin unter blutarmen Menſchen 
ihren Reichtum an Schmuck und Seiden zeigen dürfen? — aber ſie 
ſah auch im einfachſten Kleid wie eine Dame aus. Darum hatten die 
Leute lange eine Scheu vor ihr und wagten es nicht, von ihren An⸗ 
gelegenheiten mit ihr zu ſprechen wie mit mir. Mein Amtsbruder im 
Tal warf merkwürdige Blicke auf ſie und mich, als wir ihm den erſten 
Beſuch machten, und ſeine Frau machte ein ſeltſames Geſicht. Gabriele 
gewann trotzdem ihre Freundſchaft, denn damals wollte ſie es noch. 

Der Winter war hart, mit ſeinen düſteren Schneemaſſen, ſeiner 
ſchweren Einſamkeit. Es kommen im Sommer nicht ſehr viele Men⸗ 
ſchen hier vorbei und im Winter niemand. Selbſt die Poſt bleibt oft 
aus, weil die Strafe, über die Sie gekommen find, ungangbar und 
gefährlich wird. Im Herbſt war die Mutter meiner Frau einige 
Wochen bei uns geweſen; als die erſten Stürme kamen, war fie ents 
fest abgereiſt. Sie hatte drei Tage warten müſſen, ehe es möglich 
ward. Nach der andern Seite ift die Straße beſſer, wie Sie fehen 
werden. In Bengen, etwa eine Stunde von hier, wohnt der Arzt. 
Wir ſahen ihn manchmal; er iſt hier ſelbſt zum Bauern geworden. 
Der Lehrer hier im Ort iſt ein älterer Mann; er war jede Woche ein⸗ 
mal bei uns zu Tiſch, aber... Gewiß, wir hatten unſere Bücher und 
hatten uns ſelbſt. Nie habe ich ein Weihnachtsfeſt erlebt wie in dieſem 
erſten Jahr im Gebirge. Wie ſie den Baum ſchmückte und das Haus, 
daf5 überall feſtliche, ſtille Freude war, und wie fie am Feiertag 
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darauf die Dorfkinder einlud und befchenfte mit wonnigen Herrlich— 
keiten und alles Freude und Lachen und Singen war! Niemand hier 
wird dieſes Weihnachtsfeſt vergeſſen. Überhaupt nahm fie fid) der 
Kinder viel an... im erſten Jahr. 

Im Sommer wurde es wieder ſchön; aber der Sommer iſt kurz 
hier. Als der Winter zum drittenmal kam, begann Gabriele ihre Srób- 
lichkeit zu verlieren. Sie klagte nicht, aber ich fühlte, daf fie verändert 
war. Auch die Feſte waren nicht, wie das erſte geweſen war. Unter 
aller Liebe und Freude barg ſich eine Traurigkeit. Eines Abends 
kam ich unerwartet früh nach Hauſe. Ich hatte meine Pelz⸗ 
ſtiefel abgelegt und war leiſe in mein Zimmer getreten und hörte ſie 
in dem ihren gehen und ſich bewegen. Licht fiel durch die Türritzen; 
einmal ſprach ſie etwas vor ſich hin. Ich ahnte nicht, was ſie tat. 
Als ich die Tür öffnete, fab ich fie in einem ihrer herrlichſten Kleider 
vor dem Spiegel ſtehen. Sie trug ihre Perlen um den Hals und Dia⸗ 
manten im Haar. Sie ſah wundervoll aus. Als ſie mich erblickte, 
wurde ſie blutrot, verſuchte mir zuzulächeln, aber plötzlich traten Tränen 
in ihre Augen. Ich ſagte kein Wort, und ſie begann ihren Schmuck 
abzulegen. Ohne ein Wort ging ich hinaus, und als ſie eine Weile 
ſpäter in ihrem Hauskleid hereinkam, ſprachen wir nicht davon. 

Ich aber war erſchrocken über das, was ich geſehen hatte. So lange 
batte fie es nicht vermiſzt! Vielleicht war fie all des bunten Treibens 
ſatt geweſen. Aber irdiſche Empfindung iſt vergänglich; aller Durſt 
wird nach dem Trank geringer und das Urteil ſchärfer, und vom 
Glauben war ſie nicht erfüllt wie ich. Sie ſah alles im Geiſte wieder, 
was fie einft gehabt: Glanz, Schönheit, Muſik, Theater und Gefell- 
ſchaft. Ich hatte es auch geſehen, unſichtbar im Spiegel hinter ihrem 
geſchmückten Bild. Und draußen waren die Schneematten und ból- 
zerne Bauernhäuſer mit Ziegenſtällchen — und Sonntags ſpeiſte ein 
grämlicher alter Lehrer mit uns. 

Don da an war es nicht mehr das gleiche. Ich bot ihr an, für 
einige Seit zu ihrer Mutter zu gehen, die alte Frau, die dieſes Leben 
weiterführte, das ihr fehlte, zu beſuchen. Erſt wollte ſie nicht, und 
dann tat ſie es doch. Sie kam nach zwei Monaten zurück und war 
voll Liebe. Aber ich wußte nun, daf fie fid) zu viel zugemutet hatte. 
Das Glashaus meines Glücks hatte einen Sprung bekommen. Ich 
wußte, ein Teil ihrer Sehnſucht ging anderswohin. Es war ja fo 
begreiflich. 

Sie batte ein Mädchen, eine Zofe, hierher mitgebracht, die ihr febr 
anbing, und die nach dem erſten Winter weinend ihren Abſchied ver- 
langt hatte und gegangen war. Darauf nahmen wir eine Magd ins 
Haus; fie war nicht mehr jung, groß und mager, mit einem mert- 
würdigen braunen Geſicht, ähnlich einem der holzgeſchnitzten Mutter⸗ 
gottesbilder in den katholiſchen Kirchen. Sie hatte Unglück gehabt. 
Sie arbeitete viel und ſprach wenig; aber ſie konnte merkwürdige 
Dinge ſagen. 

Eines Vormittags im Frühling ftand meine Frau in unferm Gart- 
chen traurig vor Blumen, die ſie mit unendlicher Mühe gepflegt hatte, 
und die dennoch eingegangen waren. 

‚Blumen aus dem Tal wollen hier oben nicht blühen‘, fagte Per⸗ 
petua, über den Jaun herüberſehend. Da ging ich ſchweigend ins Haus. 

Am ſelben Abend faen wir auf der hölzernen Bank vor dem 
Hauſe. In der Ferne ſpielte ein Burſch die Zither. Ich ſah von meinem 
Buche auf und ſah, wie Gabriele in die Ferne ſchaute. Und ich dachte: 
Wenn fie hier wie die Perpetua würde, ein erftarrtes, hölzernes Bild 
des Verzichts! | 

Sie weinte nicht, wenigſtens fab ich fie nicht, hörte ich fie nie weinen, 
bis auf ein einziges Mal. 

Es war wohl ſchlimm, daß wir kein Kind hatten. 

Durch zwei Sommer hatten wir viele Gäſte. Ich bat ſie herauf. 
Kiinftler kamen und andere Freunde aus der Stadt. Aber irgendwie 
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3 ie Tragik des menſchlichen Lebens liegt in der Einmaligkeit ge- 
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noffener Freuden. Nach der erften Ubermaltigung durch nod) 

nicht gekannte Genüſſe bleibt immer wieder nur die Sehn⸗ 
ſucht, noch einmal den Moment des Lebendigwerdens einer gehegten 
Begierde zu empfinden. An dieſer Sehnſucht, die nie mehr in Er- 
füllung gehen ſoll, kranken die Menſchen; an ihr verzehren ſie ſich. 
Einmal gekoſtete Freuden wollen immer wieder neu ausgeprobt ſein. 
Ihre Hochſpannungen zittern im Menſchen nach, laſſen ihm eine 
traumhafte Erinnerung und mahnen, die Wiederholungen zu erzwin— 
gen. Niemals aber wieder ſtellt ſich der Taumel des erſten Genuſſes 
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paſzten fie nicht mehr zu uns, vor allem nicht zu mir. In den Ge: 
ſprächen war oft ein Stocken oder ein Miſzton. Und die Leute meine 
Gemeinde wurden auch gegen mich ſcheu, wenn ein fremdes Wefen 
von glänzenden Herren und Damen um ihres Pfarrers Haus war, 
fo daf fie fid) nicht hineinwagten. Denn das alles währte Jahre, wel 
immer wieder Wochen eines Scheinglücks dazwiſchenkamen, in denen 
wir uns ſelber täuſchten, und weil ſie tapfer ſein wollte. Bis ich fie 
einmal, jenes einzige Mal, des Nachts fo bitterlich weinen hörte un) 
ſie durchaus nicht ſagen wollte, was ſie weinen machte. 

Da fragte ich mich, ob ich recht getan hatte, das Opfer anzu⸗ 
nehmen und ſie heraufzubringen. Zuletzt fragte ich ſie ſelbſt. Jie 
ſagte nichts, was immer in ihr vorging; ſie vertraute ſich mir nicht 
mehr an wie einſt. Sie vermochte es wohl nicht. Und ſo kam in 
meine Seele die zweite bittere Frage, ob ſie mich überhaupt wirklich 
geliebt, oder ob nur ein mädchenhafter Eifer fie getrieben hatte, mir 
Gehilfin zu fein, ein entſagender Wunfh nach Hingabe, nachdem fi 
die erfte Enttäuſchung erlitten. Was war unfere Ehe, wenn fie fie 
nicht entſchädigen konnte für den Verluſt der Sitter! 

Sie werden fagen, es find nicht Sitter: es find die geiſtigen Güter, 
die Wärme und der Schmuck des Lebens, den die Menſchen in Jahr: 
tauſenden geſchaffen! Ja! Aber die Liebe? Damals iſt all mein 
Erdenſtolz zerbrochen. Es war die letzte Prüfung. 

Ich habe lange gerungen; dann bot ich ihr die Freiheit. Wir fan: 
den dort auf dem kleinen Friedhof, wo Sie mich heute abend oc 
troffen. Ich wies ihr die Ferne. ‚Nein, nein!“ rief fie; dann aber 
fragte fie: ‚Würdeſt du mit mir fortgehen?“ Ich zitterte und ſchwieg. 
Sie ging in dieſen Tagen viel allein über die Matten. Es war ſpäter 
Sommer; der furchtbare Winter ſtand wieder vor der Tür. Perpetua 
blickte oft nach ihr aus. ‚Das Glasli bricht,“ fagte fie einmal, der 
Menſch hält fein Glück nicht.“ Sie batte eine Art, nach uns beiden zu 
ſehen, die allzu wiſſend war. 

DU du mit mir fortgehen?“ batte fie mich gefragt. Wie oft in 
Nächten der Verzweiflung ſtand diefe ſüſze Verſuchung vor mir! Ye: 
ſtehen Sie, daß ich es nicht tun konnte? Daß ich all meine Selb 
achtung verloren hätte und die Gabrielens zuletzt auch? Ich brauchte 
nur die Geſichter der Männer, der alten Frauen und der Kinder hier 
zu ſehen, die mir vertraut hatten vom erſten Tage an. Was wäre ich 
für ein Pfarrer unten in den Städten geworden, mit dem Gefühl der 
gebrochenen Pflicht in mir? 

Heute, das iſt geſtern, iſt ſie fortgegangen. Schweigend wie das 
Schickſal half Perpetua ihre Sachen packen und folgte dem Ochſen— 
karren, der die Kiſten ins Tal führte. Sie ſelbſt war ſchon vorher 
hinabgeſtiegen, nur von Joſeph, dem Knecht, begleitet. Sie bat mich, 
ihr zu vergeben, und fie war voll Leides, aber ich weiß, daß fie befreit 
gegangen iſt. Sie hatte in den Augen Tränen, als fie ging, aber fie 
ſchluchzte nicht. Gott gebe ihr das Glück, das ſie hier nicht gefunden 
hat!“ 

Wir ſchwiegen beide eine Zeit, dann fagte ich: „Herr Pfarrer, ic 
kann nur das cine fagen, daß ich Sie febr, daf ich Sie aufgerordent: 
lich bewundere.“ 

„Oh, da iſt nichts zu bewundern,“ antwortete er, „da iſt kein Ber: 
dienft. Ich kann nicht anders. Und Sie haben mir wohlgetan, da 
Sie mich anhörten. Alles andere ſteht bei Gott.“ 

Er ſchien jetzt febr gefaßt und ruhig. Wir ſtanden auf; und X 
bemerkte ich eine Photographie auf ſeinem Tiſch, die eine ſchlanke, EA 
junge Frau mit hellem Haar darſtellte. Beide Hände auf dem Rücken, 
ſchien ſie ſehnſüchtig in die Ferne zu ſchauen. 

Ich ging in mein Zimmer zurück und trat auf den Balkon. der 
Mond war aufgegangen; das Gewölk war verſchwunden. Ungeheuer 


lag der Himmel wie eine harte, dunkle, glitzernde Kriſtallſchale grof 
und talt iiber der Erde. 


ein. Die Begierde greift krankhaft nach dem Verlorenen aus, GEN 
der Folge erzwingen, was ihr das erſtemal fo unverfehens zugefa : 
ift. Das Goetheſche Werk von der Begierde im Genuß muſt nicht ja 
auf fauſtiſche Menſchen angewandt werden! In allen Seelen i | 
mert die Unraſt des Lebensfuchers, die Enttäuſchung des Indio os 
ums, niemals wieder die Erſtmaligkeit genoſſener Wonnen empfin 
zu können. Men 
Es find Alltäglichkeiten, an die fid) das Premierenfieber des Xi 
ſchen feſtklammert. Hier aber liegt gerade das Wunderbare, daf sí 
tigkeiten durch das Wunder der Erſtmaligkeit zu Erlebniffen wer 
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können. Sieht man nicht das Kind jauchzen, wenn es ihm zum erften- 
mal gelingt, ſich auf die Beinchen zu ſtellen? Merkt man nicht den 
tiefſten Jubel, wenn es die erſten, nur ihm ſelbſt verſtändlichen Worte 
zu lallen vermag? Hier ſchon vollzieht ſich der Zauber eines Er— 
lebniſſes, das, zum erſtenmal erfahren, glücklich macht. 

Das erſte Grün nach langem Winter, die erſte Blüte, das erſte 
Obſt — alles wird zu Myſterien im menſchlichen Einbildungsvermögen. 
Später Debt man den Wald vor lauter Bäumen nicht, nimmt gedanken⸗ 
los alles hin, was eine ſchöpferiſche Natur zu bieten hat! Es iſt 
immer nur das Erwachen der Natur, die Erſtmaligkeit des Erlebniſſes, 
was Dichter anregen und ſelbſt proſaiſchere Gemüter zu Schwärmern 
machen kann. N 

Die Feſte, welche die Geſellſchaft zu feiern hat, ſind alle auf das 
erſtmalige Erlebnis angelegt. Von der Taufe bis zur goldenen Hod): 
zeit darf fid) nichts wiederholen. Immer aber bleiben die ftarfen Ein- 
drücke, und das Gemüt des Erwachſenen wird deshalb immer eine 
ſtarke Sehnſucht nach den Tagen der frühen Jugend haben, weil ihm 
unvergeſzliche Tage, im Schein eines erſten Erlebniſſes, in die ſpäteren 
Jahre folgen, die deshalb voll von Enttäuſchungen werden. Die ewige 
Sehnſucht nach der Jugend iſt nichts anderes als das Verlangen, wieder 
dort zu ſein, wo es noch Dinge erſtmalig zu erleben gibt. In der erſten 
Jugend häufen fid) diefe Erlebniſſe. Jeder Tag bringt eine Fülle. 
Alle Nichtigkeiten des Alltags, alle feine Notwendigkeiten werden erft- 
malig genoſſen! Immer wieder ſteht man ſtaunend vor dem Wunder⸗ 
baren, das ſich ſpäter ſo nüchtern entſchleiern ſoll. Die Welt iſt voll 
von Geheimniſſen, und alle enthüllen ſich nach und nach; jedes Ding 
erfährt man zum erſtenmal. Deshalb leuchtet die Jugend in hellſten 
Farben und bleibt das Land ewiger Sehnſucht. Die Legende vom ver- 
lorenen Paradies ſtammt aus der tiefſten Erkenntnis der Menſchen, 
immer wieder, in jedem Leben, das Paradies erſter Freuden verlieren 
zu müſſen. 

Immer ſchwebt um „das erſtemal“ der Reiz eines ſeltſamen Zau— 
bers. Es gibt ſicherlich viele Dinge im Leben, die ſich beliebig oft mit 
demſelben Behagen genießen laffen wie die Premiere. Man kann eine 
neugebaute Brücke auch nach Jahren mit demſelben Gefühl der Sicher⸗ 
heit beſchreiten, ihre Zweckmäßigkeit, ihre architektoniſche Kunſt be: 
wundern. Dennoch beeilt fid) alles, fie noch am Tage der Eröffnung 
zu begehen. Ein Theaterſtück kann vielleicht in den folgenden Auf- 
führungen viel uneingeſchränkter genoſſen werden als in der Premiere; 
aber alles, was fid) fürs Theater intereffiert, will in der erſten Auf- 
führung geweſen ſein. Will den Reiz mitgenieſzen, etwas zum erſten⸗ 
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mal zu ſehen, ſich am Schickſal eines Bühnenwerks mitzubeteiligen. 
fn Premierenabenden findet der Autor ein feſtlich und erwartungs: 
voll geſtimmtes Publikum, das ſich nie mehr wieder, in keiner folgen⸗ 
den Vorſtellung einfindet! | 

Db nun ein Ding zum erftenmal über die Szene geht, ob es zum 
erftenmal vom Stapel gelaffen, zum erftenmal entbiillt wird, immer 
wiffen die Menſchen eine Feier daranzuknüpfen. Sie tun dies in der 
richtigen Erkenntnis, daß die menſchliche Sehnſucht an dieſen Augen: 
blick wehmütig zurückdenken wird, an die Erſtmaligkeit, der ſie bei⸗ 
wohnen durften. Mit befonderer Hingabe feiert man fünfzigſte Ge: 
burtstage. Sie bieten eigentlich fo wenig Anlaß dazu, denn fie find 
weder ſelten, noch miiffen fie beſonders feierlich ſtimmen. Aber — fie 
haben den Sauber des erſten Erinnerungstages. Zum erſtenmal ſtellen 
fie feft, daß die Jugend verlaffen ift, daß Jahre kommen, die nicht 
mehr ſo voll von Premieren ſein werden. 

Altern heißt deshalb nicht, an Körper und Geit ſchwächer werden, 
ſich dem Tod nähern, dem Leben entſagen. Alle dieſe Dinge kommen 
kaum zum Bewußtſein. Man glaubt nicht an das Alter, nicht an die 
Schwäche, fürchtet kaum den Tod. Alle dieſe Dinge liegen glücklicherweiſe 
außerhalb des Bewußtfeins der Menſchen! Man wartet nur. Wartet, 
wie man es von früher her gewohnt war; wartet, wieder ein Ding 
zum erſtenmal zu erleben. Die Spannen, die man zu warten hat, 
werden immer größer, die Enttäuſchungen der eingebildeten Freuden 
immer größer, der alte Menſch wird immer hoffnungsloſer. Er hat 
alles erlebt, alles durchgekoſtet; für ihn gibt es kaum mehr etwas, das 
zum erſtenmal genoſſen werden könnte! Das erſt iſt die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit des Alters. Seine Unraſt, feine Launen, feine Abfonderlich- 
keiten. Vergebliches Harren, von Tag zu Tag, von Jahr zu Jabr. 
Daran verzehren ſich die Menſchen, daran ſterben ſie vielleicht. Und 
alle Torheiten, vor denen das Alter bekanntlich nicht ſchützt, gehen 
immer wieder nur auf die unſtillbare Begierde zurück, doch noch ein 
Ding erſtmalig erleben zu können. Alle Egoismen, die man dem Alter 
leichtfertigerweiſe vorwirft, ſind nichts anderes als die Bereitſchaft, doch 
noch wieder durch ein erſtmaliges Erlebnis zum Genuf§ der Jugend zu 
kommen. 

„Zum erſtenmal“ ift ein Zauberwort, dem wir das Tiſchleindeckdich 
unſerer Jugend verdanken. Zuerſt iſt alles Offenbarung, die ſich uns 
von ſelbſt, unaufgefordert ſchenkt. Und wir ahnen noch nicht, wie 
tief ſie uns beglückt. Späterhin tritt die Haſt des Suchens, die Pein 
des Erkaufenmüſſens an uns heran. Bis es dann nichts mehr „zum 
erſtenmal“ gibt. 
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Gon Hofrat Dr Anton Hie 


Anentgeltliche Erfriſchung im 
Sommer. Karikatur von Caje- 
tan, in Kupfer geſtochen von 
Andr. Geiger. Aus Bauerle’s 
Theaterzeitung (Wien) um 1830. 


reſtlos und koſtenfrei be⸗ 
ſorgen würde. Und als 
dann erſt die Gelehrten 
mit ſchonungsloſer Of⸗ 
fenheit der ſtaunenden et, — 
Laienwelt vertünbet hat: "FIR KE 
ten, daß in dem läſtigen ASA ES > | j i 
Straßenſtaub Myriaden Er | 
der tüdijden Bazillen 
hauſen, die die Erreger 
von allerlei anſteckenden 
Krankheiten ſind, da 
gab es für die Allzu⸗ 
ängſtlichen eigentlich gar 
keine Jahreszeit mehr, 
Vb un Selbſtſtreuer zur e Er Karikatur von Stur aus 
Straßen des Heimats⸗ " HORE 

ortes gejtattet hätte. 


Und doch glaubten die weiſen Stadtväter der damaligen Zeit, daß fie für die 
Pflege ber ſtädtiſchen Straßen und Plätze genügend vorgeſorgt hätten. Im Sommer 
wurde mit großem Fleiß überall das Pflaſter ausgebeſſert und der Bürgerſteig 
hergerichtet. Zur beſtimmten Zeit fuhr alltäglich der Aufſpritzwagen durch die Gaſſen 
und verrichtete ſein naſſes Werk — der Jugend zur Freude und den übrigen 
Menſchen zur Pein. Der Wiener Schlauchſchleuderer war eine ſtadtbekannte Figur, 
deren Tätigkeit von der Jugend aller Häuſer mit großem Hallo begrüßt wurde. 
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3. a EF GOO PE f | War bod) der Empfang einer Gratisduſche ein immer wieder mit größtem Erfolge 
É — Lee Pi Www A e wiederholtes Schauftüd! 

Tes Le Un Volkstümlichkeit wetteiferte mit der Bedienungsmannſchaft bes Sprengwagens 

der vergangenen Zeit in Wien nur noch ber „Miſtbauer“, bas ift jener Mann, der 
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Vorſchlag zu einer zweckmäßigen Verwendung der unhygieniſchen Schleppe. Satire von Stur 
aus „Figaro“, 1878. 


eit der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben unter den verſchiedenen , UE ed 

Zweigen der öffentlichen Geſundheitspflege beſonders jene hygieniſchen 
Maßnahmen, die ſich auf die Reinhaltung der Straßen in den Städten 
beziehen, der ſatiriſchen Kritik der Zeitgenoſſen ſtandhalten müſſen. 

Was war es denn hauptſächlich, worüber unſere Eltern und Großeltern, 
wenn ſie ihre Behauſungen verlaſſen und ſich auf die Straße begeben mußten, 
vor allem zu klagen hatten? Wenn es regnete, dann iſtarrte der meiſt febr 
holperige Vürgerſteig von Waſſertümpeln und Kotpfützen, ſo daß man ſich 
nur ſchwer fortbewegen konnte und fajt regelmäßig eine Erkältung heim- 
brachte. Ein Überqueren der in ein uferloſes Kotmeer verwandelten Fahr— 
ſtraße zählte bereits zu den lebensgefährlichen Experimenten. Herrſchte 
wiederum trockenes Wetter, dann ſtaubte es derart, daß die Paſſanten kaum 
die Augen offen halten konnten. Wenn aber Fröſte einſetzten, gab es Glatt: 
eis und damit eine neue Gefahr für Leben und Geſundheit des braven 
Steuerzahlers. Im Winter blieb der Schnee dezimeterhoch liegen, denn 
die Stadtväter verließen ſich aus Schoung für den Stadtſäckel auf die 
liebe Sonne, die ja ſchließlich doch die notwendigen Säuberungsarbeiten 


„Bürger! Wenn Euch nicht gebolfen wird — helft Euch ſelber!“ Karikatur auf die mangelbafe =“ 
kämpfung ber ſtädtiſchen Straßenſtaubplage, aus dem Wiener „Kikerili“, 1865. 
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allwöchentlich Kehricht und Küchenabfälle der einzelnen Haus- 
| Daltungen in der Weiſe ſammelte, daß er durch weithin 
| ſchallende Glodentone bie ſofortige Mobiliſierung aller Küchen— 
| feen feines Bereichs bewirlte. Ein dreifach Wehe dem abnungs- 
[ofen Paſſanten, ber feine Seh- und Geruchsnerven ſowie 
ſeine Atmungsorgane den dichten Staubſchwaden ausſetzen 
mußte, die ſtändig aus dem Wagen des Miſtbauers empor— 
wirbelten! 

Was taten nun unſere Vorfahren angeſichts der betrüben— 
den Tatſache, daß die löblichen Stadtverwaltungen ſo herzlich 
wenig für die Reinhaltung der Straßen und der Stadtluft 
| übrig hatten? Sie ſchimpften wacker drauflos und hielten 
| am Biertiſch flammende Reden über die Mikwirtjhaft der 
Kommune. Die Witzblätter gloſſierten die beklagenswerten 
Zuſtände und forderten in ihrer Weiſe die Mitbürger zur J^ 
Selbſthilfe auf, indem fie ihnen z. B. mehr oder weniger z 
Ee originelle Erfindungen zur Bekämpfung der Staubplage, zur 

Verhütung von Unglücksfällen bei Glatteis u. dgl. auftiſchten. 
Sie erfüllten aber immerhin ſelbſt mit ſolchen Scherzen und 
Spöttereien eine kulturell wertvolle Aufgabe, beſonders wenn 
ſie z. B. gewiſſe ſanitätswidrige Modetorheiten, wie die den 
Straßenſtaub aufwirbelnden Schleppen der Damen, immer 
wieder unbarmherzig an den ſatiriſchen Pranger ſtellten. x 
In der Gegenwart ijt namentlich in den Großſtädten 
die Straßenpflege bereits auf einer ſolchen Stufe ange— 
langt, daß ſie mit den jeweiligen Forderungen der mo— 
dernen hygieniſchen Forſchung wenigſtens einigermaßen Schritt 
\ halten kann. Allerdings wirft die ſtändig zunehmende 
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„Müßiggang ijt aller — Pflaſter Anfang.“ Echerablatt auf die Straßenbepflaſterung von Ed. Auch aus „Figaro“, 1878. 


Se 3 * SEN er Der Tod auf der Schleppe. Satire auf dieje geſundheitsſchädi— 
; ; e gende Modetorbeit von einſt. Gezeichnet von E. Payer („Der liebe 
Auguſtin“, 1904). 


Dichte bes Straßenverkehrs namentlich auf dem Ge- 
biete der Bekämpfung der Rauch- und Staubplage 
immer wieder neue hygieniſche Probleme auf, die 
ſich nicht an allen Orten in gleich befriedigender 
Weiſe löſen laſſen. Immerhin wird aber der Er— 
haltung des Bürgerſteigs und des Straßenkörpers 
faſt überall die größte Sorgfalt zugewendet; die 
Straßenreinigung erfolgt nahezu ausſchließlich in 
Zeiten geringſten Straßenverkehrs, und auch bie Müll- 
abfuhr wird unter möglichſter Vermeidung von Staub— 
entwicklung mit Zuhilfenahme modernſter techniſcher 
Hilfsmittel bewerkſtelligt. An die Stelle der alten, 
— ä ET ehrwürdigen Vehikel ijt bie Maſchine getreten, und 
Se E | wenn aud) der neue Müllwagen nicht die pruntvolle 
3 8 DM Musitattung erhalten hat, bie ihm ein Spötter in 
Anlehnung an bie Wagen des Dürerſchen Feſtzugs 
geben wollte, ſo können wir uns doch darüber freuen, 
daß überall in deutſchen Landen infolge des ſegens— 
reichen Zuſammenwirkens von hygieniſcher Forſchung 
und techniſcher Erfindungskraft die ſtädtiſche Straßen⸗ 
hygiene ſo erſprießlich fortſchreitet, daß die Satiriker 
auf dieſem Gebiete der öffentlichen Wohlfahrtspflege 
Das Univerfal-Straßenbau-Automobil. Eine Zukunſtsutopie, deren Verwirklichen. wir heute ziemlich nahe gekommen find! Karikatur hoffentlich bald nichts mehr zu verfpotten haben werden. 
von Schaberſchul aus „Schnauſerl“, 1904. 
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INTIMES AUS DERWERKSTAIT DER, NATUR 


Wi auch die Probleme der Zeugung und 
Befruchtung von alters her des Menſchen 
Geiſt gefangengenommen hielten, ſo ſtellten ſie 
doch bis zur Erfindung des Mikroſkops nur 
ſchwer zugängliche Gebiete dar. Vor der Ent— 
deckung der Samenfäden oder Spermatozoen 
nahm man an, daß im tieriſchen Ei das be— 
treffende Weſen bereits vollſtändig mit allen 
ſeinen Körperregionen und Organen vorgebildet 
ſei, daß durch die Befruchtung das winzige 
Miniaturweſen gleichſam nur zum Wachstum 
angeregt zu werden brauche. Nach und nach 
erkannte man, daß die Befruchtung in der 
Vereinigung zweier Zellen, der weiblichen Ge— 
ſchlechtszelle oder des Eies und der männ— 
lichen Geſchlechtszelle oder des Samenfadens, 
beſteht, und daß durch zahlreiche Teilungen der 
befruchteten Eizelle ſich auf mehr oder weniger 
großen Umwegen das neue Weſen entwickelt. 

Des Meeres unerſchöpfliche Lebensfülle hat 
der Wiſſenſchaft vor allem dieſes tiefe Geheimnis 
offenbaren helfen, und zwar war es ein ſtachliger 
Tiefenbewohner, der Seeigel, vom Geſchlechte 
der Stachelhäuter, an dem Prof. Oskar Hertwig 


4. Zweiteilung. 


5. Vierteilung. 


Die Entwicklung ber Geeigeleier. 


als erſter ec? Befruchtungsvorgang zu beob- 
ten vermochte. 

Geh Zeit ber Geſchlechtsreife ſtoßen Männ⸗ 

chen und Weibchen bes Seeigels ihre Gejdledts- 

produkte ins freie Meerwaſſer aus. Belauſchen 

wir das ſtarke Geſchlecht dabei (Abb. 1 und 2). 


Aus den fünf Gelchlecstoporen am After rieſeln 


, woltige, perlende Kaskaden, 
rden und abermals Milliarden von Samen- 
. Bald beginnt fid) ber rieſige Heerhaufen 


en. 
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yon auf und davon enden Samenfäden zu 
die Witterung verliert. erer Teil er⸗ 
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ein Schwanzſtück. Das letztere trei 


ſehen wir uns 
doen Man 


bt — ähnlich 


1 u. 2. Männlicher Seeigel beim Ausftoßen des Samens 

aus feinen fünf Geſchlechtsporen. Oben: Das Tier in 

natürlicher Größe. Unten: Teilauͤfnabme in Vergrößerung. 
(Phot.: Hollmann — Ufa.) 


wie die Schiffsſchraube den Dampfer — als 
Flügelſchraube das „Samentorpedo“ durch die 
Salzflut. Erreicht nun einer der Schwimmer 
das Ei, ſo drängt ihm dieſes eine kleine, kugel⸗ 
artige Erhebung, den ſogenannten Empfängnis— 
hügel, entgegen, in den der vordere Teil des 
Samenfadens eindringt. Im ſelben Augenblick 
hat die Eizelle dieſes ſpitze Kopfſtück unter Zurück— 
laſſung des Schwanzteiles von allen Seiten her 
feſt umſchloſſen und ſchützt ſich vor dem Ein⸗ 
dringen weiterer „Freier“, indem ſie ſich mit einer 
ſeſten Membran umgibt. Das eingedrungene 
Kopfſtück, das den Kern des Samenfadens und 
ſomit die wichtigſten Stoffe der Zelle, vor allem 
den Vererbungsſtoff, birgt, wandert langſam auf 
den Kern der Eizelle zu, um mit dieſem nach 
einer Reihe komplizierter Veränderungen zu ver— 
ſchmelzen. Je nach Jahreszeit und Temperatur 
vollzieht ſich etwa 20 Minuten nach erfolgtem 
Eindringen des Samenfadens das Urwunder 
organiſcher Schöpfung (Abb. 3—8): Aus der 
einen Zelle des Eies werden zwei (Abb. 4). 
Raſch wiederholt ſich der Vorgang, aus den 
zwei Zellen werden vier (Abb. 5), aus vier 8 16 
32 128 Zellen und ſo fort. 

Alle dieſe Teilungen gehen noch in der Ei— 
hülle vor ſich. Sie müſſen alſo demgemäß zu 
einer ſteten Verkleinerung der Zellgröße führen. 


9. Junger Seeigel. 


Rr, Ae 


Nach unb nach weichen nun die Oe 
entſtandenen Zellkomplexes (Abb. 8), b 
wegen feiner äußerlichen Ahnlichkeit 
Maulbeere „Maulbeerkeim“, Zorte: 
hat, auseinander und gruppieren fid 
einzigen, einen Hohlraum umſchließen 
ſchicht, ſo daß ſich eine dünnwandige 
(Blaſenkeim — Blajtula) ergibt. 
Bisher waren die einzelnen „a 
dieſes im Werden begriffenen Sellenitar 
alle gleich ausgerüſtet. Bei weiterer Aal 
rung ſtülpt fid) indes infolge eines vera 
ſchnellen Wachstums die Wandung an ee 
Stelle, ähnlich wie durch einen Fingerdyng a 
Gummiball, in das Innere ber Hohl 
daß ſich allmählich die eingeſtülpten Zellen 
inneren Blaſenwand anlegen. Ein Keim von 
der Form eines doppelwandigen Bechers il 
das Ergebnis. Wir find hiermit an einer der 
intereſſanteſten Etappen der geſamten Reimes 
geſchichte angelangt, bei der berühmten Becher 
larve (Gaſtrula), die in der Entwicklung jin 
licher höheren Tiere, trotz vielfachen individuellen 
Abweichungen, nachzuweiſen iſt. 


Den wichtigſten Organ 


6. Achtteilung. 


7. Scchzehnteilung. 


8. Morula. 
Die Entwicklung der Seeigel ie! 


Durch weitere Vorgänge tomplizierter 
wicklung, die von den beiden Zellwänden 
Seeigel⸗Gaſtrula, dem äußeren Kei epe | 
bem inneren Keimblatt, ihren Ausgang not 
werden bie Eier zum Lebeweſen ihrer "ch 
bis fünf Tage nach erfolgter Befruchtung © 
zierliche, dreiſpitzähnliche Gesc die Obe 
der Meere. Es find die eigentlichen dune, 2 
Seeigels, die ſogenannten YW riety, die mn. 
jamen Stachelfortſätzen, E | 


ringen zum Zwecke ber 


ochen bzw. Monaten geben (eje en. 
Schwimmkünſte auf; es haben ſich im ander 
bie jungen Seeigel ene | 
m großen und ganzen Den UNS WI]: 
Eltern gleichen. SCH Dr. Ulrich K. T. Schul; 
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Synthalin, ein neues Heilmittel der Zuckerkrankheit. Als vor einigen Jahren ſpritzt werden muß. 
das Inſulin, ein aus der tieriſchen Bauchſpeicheldrüſe gewonnenes Produkt, in die 
Therapie der Zuckerkrankheit eingeführt wurde, erregte dies in Fad- und Laien⸗ 
kreiſen berechtigte Bewunderung. Die Erwartungen, die fid) an dieſes neue Heil- 
mittel knüpften, haben ſich vollauf beſtätigt. Zum erſtenmal war in den Arznei⸗ 
ſchatz ein Mittel eingeführt worden, das eine therapeutiſche Beeinfluſſung der 


menſchlichen Zuckerkrankheit zuließ. 
Die Fachliteratur über Inſulin und 
ſeine Wirkungsweiſe ſchwoll im Ver⸗ 
laufe weniger Jahre in einer ſonſt 
nicht gekannten Weiſe an. Die inten⸗ 
fiven Bemühungen der Forſcher aller 
Länder, feſtzuſtellen, welcher chemi⸗ 
ſche Körper eigentlich dem Inſulin 
zugrunde liegt, waren bis heute er⸗ 
folglos. Einzig dem amerikaniſchen 
Forſcher Abel iſt es gelungen, das 
chemiſch reine Inſulin zu gewinnen, 
aber eine Erfaſſung der Natur 
dieſes Körpers war auch ihm bis 
heute nicht möglich. Nur die Feſt⸗ 
ſtellung darf als geſicherter Beſitz der 
Wiſſenſchaft gelten, daß es ſich um 
einen organiſchen Stoff handelt, der 
leicht abſpaltbaren Schwefel gebunden 
enthält. Mit dem Gehalt an Schwefel 
geht die Wirkung auf die Zucker⸗ 
verbrennung im menſchlichen Körper 
parallel. Bemerkt zu werden verdient 
noch, daß auch die reinſten zur Zeit 
techniſch hergeſtellten und therapeu⸗ 
tiſch verwendeten Inſulinſorten nur 
— ein Prozent des wirkſamen reinen 
Inſulins enthalten. Der Reſt beſteht 
aus unwirkſamen Begleitſtoffen, deren 
Beſeitigung techniſch größte Schwie⸗ 
rigkeiten bereitet. — Deutſche For⸗ 
ſcher gingen nun von anderen Ge⸗ 
ſichtspunkten zur Auffindung inſulin⸗ 
ähnlich wirkender Stoffe aus. Sie 
verſteiften ſich nicht darauf, die chemi⸗ 
ſche Natur des von Abel hergeſtellten 
chemiſch reinen Inſulins aufzufinden 
und danach dann das Inſulin künſt⸗ 
lich im Laboratorium aufzubauen, 
ſondern ſie ließen ſich von dem Ge⸗ 
danken leiten, daß es auch andere 
Stoffe geben müſſe, die in der Lage 
ſind, die Zuckerkrankheit des Menſchen 
in gleicher Weiſe wie das Inſulin zu 
beeinfluſſen. Ihre Vermutung hat ſich 
vollauf beſtätigt, und es erweckt be⸗ 
ſondere Freude, daß es gerade deut⸗ 
ſche Forſcher ſind, denen die Auffin⸗ 
dung eines ſicher wirkenden und be⸗ 
uem anzuwendenden Heilmittels der 
Zuckerkrankheit gelang. Aus der medi⸗ 
5 Klinik der Univerſität Bres- 
au (Direktor Geh. Rat Prof. Min⸗ 


kowski) kommt ſoeben die überraſchende Mitteilung, daß es den Schülern Prof. 
Mintowelis, Prof. Frank, Dr. Nothmann und Dr. 
Synthalin ein Mittel aufzufinden, das gleiche Wirkungen wie das Inſulin zeigt, 
und deſſen genaue Zuſammenſetzung bekannt iſt. Es iſt daher möglich, dieſes neue 
aboratorium (es handelt ſich um eine relativ einfache chemiſche Ver⸗ 
bindung, einen Abkömmling des Guanidins) ſynthetiſch in beliebigen Mengen her⸗ 
uſtellen und der leidenden Menſchheit zugänglich zu machen. Der bedeutendſte 
Vorteil, den das Synthalin gegenüber dem Inſulin bietet, iſt wohl für den 
Patienten unſtreitig der, daß das Synthalin eingenommen werden und nicht einge⸗ 
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Das Löwentor auf der Roſenhöhe bei Darmſtadt, das anläßlich bes 25-Jabr-Jubiläums der dortigen Künftler- 
kolonie als ein Geſchenk von Freunden der Kolonie an deren Gründer, den Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen, 
errichtet wurde. Entwurf: Prof. Albinmüller; Plaftit (Löwen und Reliefs): Prof. Hoetger. 


Wagner, gelungen iſt, im 


Japaniſche Zimmergarten-Kunſt: Typiſche Miniaturgärten. 


Auf dem Wege des Magen⸗Darm⸗Kanals wird es den 
Körper zugeführt und entfaltet zwar langſamer als das Inſulin, doch genau [e 
Vider feine Wirkung. Bekanntlich ijt ja Inſulin, das man dem Körper auf den 
Wege des Magen⸗Darm⸗Kanals zuführt, ganz wirkungslos, 
dauungswegen völlig zerſtört wird. Zuſammenfaſſend kann man die Wirkung 
des Synthalins folgendermaßen darſtellen: Das Synthalin ſetzt die Menge des 
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da es in den Ber, 


im Urin ausgeſchiedenen Zuckers 
weitgehendem Maße oak i" 
ſonders bemerkenswert ijt, daß die 
volle Wirkung des Präparats nich 
immer am erſten Tag einſetzt, fon: 
bern erit am zweiten, aber boiir 
auch noch am dritten Tag anhält 
jo daß an dieſem Tage eine e 
neute Anwendung des Medikament; 
nicht erforderlich wird. Das Em, 
thalin wirkt alſo, wenn man fo fagen 
darf, vorbeugend gegen das über: 
mäßige Auftreten von Zucker im Blut 
und Urin. Parallel mit der vermin: 
derten Zuckerausſcheidung geht eint 
verminderte Waſſerausſcheidung. Die 
bie Säurevergiftung im Blut hervor 
rufenden Stoffwechſelprodukte des 
Diabetikers verſchwinden ſehr ſchnell 
Der Blutzucker wird herabgeſetzt und 
läßt fid) auf normale Werte zurück 
führen. Auch läſtige Begleiterſchei 
nungen des Zuckers, wie intenſivez 
Hautjucken, werden len bzo. 
behoben. Von beſonderer Bedeutung 
iſt noch, daß Zuckerkranke, die ent: 
weder auf Inſulin nicht reagieren 
oder inſolge zu häufiger Anwendung 
inſulinunempfindlich geworden jind, 
vom Synthalin ſehr günſtig bein 
flußt werden. Wie ſtark iſt nun die 
Wirkung des Synthalins im Ber 
gleich mit dem Inſulin? Eine der 
jetzigen Einheiten Inſulin vermag 
1,25 g Zucker zur Verwertung zu 
bringen. Ein Milligramm des Eyn: 
thalins vermag 1,2 g Zucker zu ver: 
werten, ſo daß man ſagen darf, daß 
eine Inſulin⸗Einheit einem Mill. 
gramm des neuen Synthalins gleich 
geſetzt werden darf. r. F. 
Japaniſche Miniaturgärten. Tie 
Japaner ſchaffen nicht nur im Freien 
Gärten, die in ihrer Formengebung 
uns zwerghaft anmuten, fonder 
ſie verſuchen auch, dieſe Formen 
auf kleinem Raume, in flachen Tor 
gefäßen, zu verkörpern, um fie im 
Zimmer unterbringen zu können. 
Die Hauptbeſtandteile bilden hierin 
immer Swergfoniferen, vor allem 
die Hinoki⸗Zypreſſe (Chamaecypans 
obtusa) und Kiefern (Pinus densiflora 


und P. Thunbergii). Dieſe Nadelhölzer werden in ſehr grotesken Formen nach 
ganz beſtimmten Vorbildern gezogen. Unterliegt doch im ſapaniſchen Garten 
alles genauen, feit alters gültigen Regeln, deren tieferer Sinn uns Weſteuro⸗ 
päern kaum faßbar ijt. So find alle Motive und Motivchen dieſer Miniatur 
gärten aufeinander abgeſtimmt. Wir empfinden den Geſamtreiz, die malerische 
Wirkung der geſamten Anordnung und ſtaunen über die Fülle der Einzelheiten; 
für die eigentliche Bedeutung des Ganzen fehlt uns jedoch der japaniſche Garter 
finn. Für den Oſtaſiaten mit feiner älteren und durchgebildeteren Gartenkultur 
(Fortſetzung f. S. 760.) 
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Lil Dagover 


Lavendelwasser wählen wirklich distinguierte M Der große Erfolg der Elida Ideal-Seife brachte 
Damen mit der gleihen Sorgfalt wie ein Parfüm. | En SS | tausend Anfragen nach einem so herrlichen 
Sie wissen, daß sein feiner Duft den Eindrucc Ge i Lavendelwasser. Nun ist es geschaffen und Sie 
vornehmer Eleganz sympathisch vervollständigt. P finden es in den entzückenden W eihnachtskassetten. 


Kassette Nr. 10, M. 225: 1 Stück Ideal-Seife dopp. parf. M. 1.—, 1 Flashe Lavendelwasser M. 1.25 
Kassette Nr. 14, M. 4.80: 1 Stück Ideal-Seife groß M. 1.80, 1 große Flashe Lavendelwasser M. 3.— 


ELIDA WEIHNACHTS KASSETTEN 
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(Fortſetzung von Seite 758.) 
ſprechen viel ſtärker ſeeliſche Momente, 
ja, religiöje Einflüſſe mit. Werden 
idon dadurch die Verſuche ſcheitern, 
dieſe Zwerggärten bei uns nachzu— 
ahmen, ſo des weiteren auch deswegen, 
weil uns das Material fehlt, das in 
Japan mühevoll herangezogen wird. 

Die Tragödie Der Prinzeſſin von Ahl- 
den. Zu ihrem 200. Todestage. Unter 
den mannigfachen Frauenſchickſalen 
in deutſchen Fürſtenhäuſern iſt keines 
ſo erſchütternd geweſen wie das der 
ſog. „Prinzeſſin von Ahlden“, der 
Gemahlin des erſten hannoverſchen 
Königs von England und der Groß— 
mutter Friedrichs des Großen; jener 
durch ein Scheingericht geſchiedenen 


und danach bis zu ihrem Tode, 
32 Jahre lang, in dem „Schloß 
Ahlden“ in der Lüneburger Heide 


der Freiheit beraubten Kurprinzeſſin 
von Hannover, der gemeinſamen 


Kurprinzeſſin Sophie Dorothea von Hannover, die 
foa. Prinzeſſin von Ahlden (1666—1726). 


Stammutter des engliſchen und des 
hohenzollerſchen Königshauſes. Ihr 
Lebensſchickſal iſt eng verflochten mit der 
nie aufgeklärten Ermordung des Grafen 
Philipp v. Königsmarck im hannoverſchen 
Schloſſe 1694 und dem Verſchwinden 
ſeiner Leiche daſelbſt. Alle Akten und 
Briefe über jene Ereigniſſe ſind damals 
alsbald in Hannover vernichtet worden 
— ein Beweis dafür, daß jene beiden 
Unglücklichen nicht Ehebrecher waren, 
wie man vermutete, ſondern daß die 
wirklich Schuldigen an jener Doppel— 
tragödie ſelbſt den Richterſtuhl der Ge— 
ſchichte ſcheuten. Um ſo mehr iſt über 
den damals und noch lange Zeit ganz 
Europa lebhaft erregenden Hofſkandal 
geſchrieben worden, mit dem Auſpruch 
auf Echtheit als Memoiren, Briefe uſw. 
Faſt immer konnten ſolche Veröffent⸗ 
lichungen von der Wiſſenſchaſt als ge- 


wenn eine angeregte Unterhaltung gesellschaftlicher oder 
geschäftlicher Natur durch plötzliche Müdigkeit und Nerven- 
abspannung eines Beteiligten unterbrochen wird. 


Geistig regsame, vielbeschaftigte Menschen sollten zur Be- 
seitigung ungewollten Schlafgefühls und zur energischen An- 
regung und Belebung des Geistes nie ohne Kola Dallmann : 

sein. — Einige Tabletten wirken in wenigen Minuten fur 
mehrere Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN | 
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dte Mk1 „in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich, 
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Hoſſeite bes Schloſſes Ablden mit ben Fenſtern der beiden Zimmer, in denen die Prinzeſſin von Ahlden 
32 Jahre lang, bis zu ihrem Tode, feſtgeſetzt war. 
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fälſcht nachgewieſen werden, auch die 
angeblichen Briefe der beiden. Aber 
auch in den vielen Büchern und 
Artikeln über ſie (ſchon Schiller wollte 
1805 eine Tragödie der „Prinzeſſin 
von Zell“ ſchreiben) iſt viel Unrich— 
tiges enthalten. Faſt allen gilt als 
Schuldige an dem Doppelunglück die 
Geliebte des Schwiegervaters der 
Prinzeſſin, des Kurfürſten Ernſt 
Auguſt von Hannover, die Gattin 
ſeines Miniſters Graf Platen. Ge— 
wiß war ihr Königsmarck verhaßt, 
ſeitdem der junge, reiche Lebemann 
ihre Gunſt ausgeſchlagen und ihre 
Tochter zu heiraten abgelehnt hatte; 
ebenſo verhaßt die Prinzeſſin mit 
ihrer freimütigen Kritik der Hofzu— 
ſtände. Aber doch wäre ihr deren 
Sturz nicht möglich geweſen, wenn 
nicht beſondere Perſonen und Um— 
ſtände hinzugekommen wären. Die 
Prinzeſſin war die Tochter des Herzogs 


Philipp Chriſtoph Graf v. Königsmarch 
(1665— 1694), 


von Celle aus feinem Liebesbunde mit der 
Franzöſin d'Olbreuſe. Vorher war er 
mit Sophie von der Pfalz verlobt ge 
weſen, deren Mutter eine ſtolze Stuart 
und deren Vater der unglückliche „Winter: 
könig“ war; er gab das Verlöbnis auf, als 
er durch ſeinen Lebenswandel in Venedig 
erkrankte, vermittelte aber die Ehe ſeines 
jüngſten, landloſen Bruders Ernſt Auguſt 
mit feiner Braut, indem er fid verpflich— 
tete, nie zu heiraten und dem Bruder 
das Land zu hinterlaſſen. Im Hinblick 
auf dieſen Erbvertrag hatte Sophie kein 
Bedenken gegen jenes Verhältnis ihres 
früheren Verlobten. Als es aber zu 
inniger Liebe, zu lirchlicher Trauung 
führte und die Frucht des Liebesbundes, 
Sophie Dorothea, anerkannt und für den 
Fall der Vermählung mit einem Jue 
glied eines regierenden Hauſes den Titel 
einer Herzogin erhalten ſollte, kam ihr 


Stasche 2 u. I Mark "`" 
JOH.ANDRÉ SEBALD, HILDESHEIM / GEGR. 1868. 
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Mißtrauen, Ciferfudt und Hochmut gegen Mutter und Kind, wie ihr vier Jahr⸗ 
zehnte umfaſſender Briefwechſel mit ihrer Nichte, der bekannten „Lieſelotte“ 
von Orleans, ‚zeigt. Trotzdem betrieb ſie ſelbſt 1682 die Heirat ihres Alteſten 
mit der von ihr wie ihm mißachteten „Unebenbürtigen“, da ſie als reiche und 
ſchöne Prinzeſſin viel umworben wurde und die Celler 
Stände dieſe Ehe wünſchten, um jenen Erbvertrag 
gegen Anfechtungen zu ſichern. So mußten die Ehe 
der 16jährigen Prinzeſſin und ihr Leben in Hannover 
von vornherein unglücklich ſein; noch dazu, da ſie, an 
einen ſittenloſen Hof gekommen, ihren Mann in ben 
Armen der Schweſter der Gräfin Platen, der Frau 
General Weye, ſah, bald noch in anderer Hofdamen 
Beſitz. Mit der Geburt eines Sohnes (1683), des 
ſpäteren Königs Georg II. von England, und einer 
Tochter (1687), der ſpäteren Gattin König Friedrich 
Wilhelms I. von Preußen, hatte man alles, was man 
durch ſie haben wollte. Kurz vor der Geburt der 
Tochter verlebte die lebensfrohe Prin zeſſin die ſchönſten 
Wochen ihrer Ehe in Venedig, wohin ſie ihre Schwieger⸗ 
mutter zum Karneval hatte kommen laſſen; damals 
malte Gascar ihr berühmtes Bild, das wir wieder: 
geben. Zurückgekehrt, entwickelte ſich bald ihre Freund⸗ 
ſchaft mit dem an den Hof als Oberſt kommenden 
Grafen Königsmarck (Enkel des bekannten Feldmar⸗ 
Ihalls), mit dem fie aus feiner Pagenzeit am Hofe 
ihres Vaters bekannt war. Das ungenierte, ſittenloſe 
Treiben ihres Mannes, ihre Mißhandlungen durch 
ihn ließen in ihnen, da ihr Vater ſie nicht zurüd» 
kehren laſſen wollte, den Gedanken an Flucht zum 
wohlgeſinnten Herzog von Wolfenbüttel⸗Braunſchweig 
entſtehen. Zu dem Zweck hatte Königsmarck ſich zum 
ſächſiſchen General machen laſſen und war um ſeine 
Entlaſſung in Hannover eingekommen. Um den aus- 
ſpionierten Fluchtplan am Abend zuvor zu vereiteln, 
ſtellte man ihm, als er von der Prinzeſſin gehen 
wollte, auf dem Korridor vier Gardiſten zur Ver⸗ 
haftung entgegen. Er wehrte ſich und ward getötet. 
Um dieſe Tat zu vertuſchen, ſoll die Leiche im Schloß 
eingemauert worden ſein. Der Raum iſt beim Schloß⸗ 
umbau vor 100 Jahren verändert worden. Unter 
einer Treppe ſoll man damals einen eingeſchlagenen 
Schädel gejunden haben. Die wegen des Verſchwindens 


des ſächſiſchen Generals drohende Kriegsgefahr wurde jit, (&intenblátterpila, Coprinus Pr 
beſagt: Lege einen Tintenpilz auf 
Tagen die ſchwarze Flüffigfeit, bie d 
etwas Nelkenöl zu und ſchüttle die ſo 
aud. (bot. C. Schmitt, Würzburg. 


durch Vermittlung des Kaiſers beſeitigt. Die Prin⸗ 


zeſſin wurde, da keine Beweiſe ſür Ehebruch gefunden fetse ihr zur Verhütung der Fäulnis 


wurden und ſie von Mann und Hof getrennt fein entſtandene Tinte ſtets dor dem Gebr 
ts 


Proben sind in den einschlagigen 
Geschäften kostenfrei erhältlich. 


Zaluicrenie Mouson: täglich angewandt, macht die Zähne blendend weilt hebt 
den natürlichen Clans des Zakra SE hervor und erhält die Zähne gesund. 
Thr wiirziges Aroma verleiht dem Atem einen Hauch angenehmer Frische. ya 


ist das schönste und interessan- 


Zu Weihnachten teste Geschenk für unsere Jugend 


ein selbst zu bauendes Kellner-Motorboot 


Prachtkatalog 
gegen Einsen- 
dung von 

60 Pfg. 
erhältlich. 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften, wenn nicht, in der 
Fabrik feiner Spielwaren GEORG KELLNER jr., Leipzig, Lutherstr. 18 
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wollte, durch ein Scheinverfahren mit vorher beſtimmtem Ausgang, wie Briefe 
erweiſen, als ſchuldiger Teil „wegen böswilligen Verlaſſens und Weigerung, 
dem Manne weiterhin beiwohnen zu wollen“ geſchieden. Nicht genug damit, 
ſie wurde auch für immer in dem früheren Jagdhaus Ahlden feitgelegt und 


Tintenpilz. 
Jeder fein eigener Tintenſabrikant — vorausgeſetzt, daß er einen Tinten. 


rs.) zur Hand hat. Ein altes Rezept 
einen Teller, ſammle nach einigen 
ei der Serfegung des Pilzes entftebt, 
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Gepflegte, weibe Zähne vollenden erst wahre Schönheit und Liebreiz. 


ſtreng bewacht. Ihre Kinder durfte ſie nie wieder⸗ 
ſehen, nur ihre Mutter kam oft. Von ihrem Reich⸗ 
tum durſte ſie keinen Gebrauch machen. Zwei Hof⸗ 
damen gab man ihr; zwei Zimmer bewohnte fie. Jede 
Hoffnung auf Freiheit oder Milderung der Haft ward 
zunichte. Nach 32 Jahren kam der 60 jährigen am 
23. November 1726 der Tod als Erlöſer, nachdem 
drei Jahre vorher ihre greiſe Mutter geſtorben war, 
noch früher ihr Vater, der ſie nie hatte wiederſehen 
wollen. Ihr Mann ließ beide Frauen in ſchmuckloſen 
Zinnſärgen in der Celler Fürſtengruft beiſetzen, die 
aber ſtets mehr als die Prunkſärge beachtet werden. 
Zu ſpät ſtarb ihr Mann (ſieben Monate nach ihr), als 
daß ihr Sohn den Plan, ſie als Königinmutter nach 
London zu holen, ausführen konnte. Max Dreßler. 

Profeſſor Arthur Lewin⸗Funcke. (Vgl. hierzu Seite 749.) 
Die Plaſtiken Profeſſor Lewin⸗Funckes, der am 9. No⸗ 
vember ſeinen 60. Geburtstag feierte, ſtreben nicht nach 
dem Nur⸗Formalen, ſind keine techniſch⸗mathematiſchen 
Begriffskonſtruktionen und wollen nicht Monumental⸗ 
wirkungen auslöſen. Es ſind Schöpfungen eines un- 
gemein feingeſtimmten, innerlichen Kiinftlers, dem es 
Herzensſache iſt, das zarteſte Seelenleben bildhaft zu 
machen. Der Rhythmus des Körpers als Ausdruck 
eines inneren Klangs, auf den die Figur abgetönt iſt, 
bildet für ihn das Beſtimmende. Lang ſchon hat ſein 
Name einen guten und eigenen Klang. Seine „San⸗ 
dalenbinderin“ (im Chemnitzer Muſeum) zeigt ſchon die 
ſchöne lyriſche Gelöſtheit einer edlen, an der beſten 
helleniſchen Kunſt geſchulten Geſtalt, und ſeine „Mutter“ 
iſt die einzige deutſche Plaſtik, die das Metropolitan⸗ 
Muſeum in Neuyork ziert. In Pankow liegt in den Rat⸗ 
hausanlagen ſein junger „Vogler“ und pfeift einem auf⸗ 
horchenden Star ein Liedchen. — Profeſſor Lewin⸗ 
rundes Vorliebe gilt dem jugendlichen, noch idealen 
Menſchen. Wundervoll lieblich wirft fih das junge 
Mädchen dem ſeine Haare zurückwehenden Morgenwind 
entgegen. Und in „Erſtes Erwachen“, wie ich es 
nennen möchte, hebt ſich noch zag und herb, mit noch 
mageren Armen eine jugendlich weibliche Geſtalt in 
ihre Zukunft. Am tiefften hat der lyriſch zarte 


Plaſtiker das Seeliſch⸗Letzte und Innigſte in einer 
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Frauengeſtalt verherrlicht, die mit zurückgeneigtem Haupt unb vor übermäßigem 
Gefühl geſchloſſenen Augen, mit leicht einknickenden Knien beinahe ſakral ihre 
Hände der letzten ſeeliſchen Erfüllung entgegenſtreckt. („Hingebung“.) In letzter Zeit 
haben den Künſtler vornehmlich „Blinde“ beſchäftigt. Wunderſam ſtark iſt der 
Kontraſt eines erblindeten Arbeiters mit zerſurchter Grübelſtirn und peſſimiſtiſch 
verzogenem, bitterem Mund und einer von Natur blinden Arbeiterin, über deren 
verſchloſſenen Augen und Antlitz ein geradezu ſeliger Friede liegt, ein Nach⸗Innen⸗ 
Lauſchen in die klingenden Wunder ihrer Seele. Dieſe Arbeiten ſind ausgezeichnet 
charakteriſtiſche und feinempſundene Vorarbeiten für eine im Entſtehen begriffene 
„Schreitende Blinde“. Auch porträtiſtiſch hat Profeſſor Lewin⸗Funcke Schönes 
geſchaffen. Seine zarte, vornehme, innerliche Kunſt hebt ſich heut aus einer noch 
allzu grellen, lauten und materialiſtiſch eingeſtellten Umwelt heraus. Eine kom⸗ 
mende geiſtigere und innerlichere Zeit wird dieſem Künſtler für ſein treues Feſt⸗ 
halten an feinem hohen Lebens- und Schönheitsideal ganz beſonders dankbar 
ſein. Paul Friedrich. 


Illuſtrirte Zeitung 


Der Schornſtein des modernen Schiffs. (Vgl. hierzu die Abbildung a Hi 
Die Fortſchritte der Technik rücken. heute ſchon bas ſchornſteinloſe Schiff in den g, 
reich der Möglichkeit. Aber auch da, wo keine Eſſe mehr nötig iſt, wird man i 
wohl nod) weiter beibehalten: bie Überlieferung, bie Gewohnheit, äjthetifche Geli. 
punkte fpielen eine Rolle. Ein Schiff ohne Schornſtein mutet eben gar zu frm. 
artig an. Groß ijt die Zahl der Schiffe, die mehr Schornſteine tragen, als d 
eigentlich nötig haben. Gründe des guten Ausſehens, der Symmetrie und be 
Wirkung auf die Paſſagiere find es, bie ben Erbauer veranlaffen, einen oder einig 
„blinde“ Schornſteine anzuordnen. Aus ihnen quillt niemals Rauch; fie int 
Attrappen, die nur Platz wegnehmen und den Raum auf ben Decks einſchränlen 
Aber das Publikum vertraut fih, wie die Erfahrung lehrt, am liebſten Schiffen ar 
die ſchon durch die Zahl ihrer Schornſteine die Stärke ihrer Maſchinen jowie A, 
Geſchwindigkeit und Sicherheit zu erkennen geben. Der rauchloſe Schornſtein wird 
überhaupt immer häufiger. Die Zahl der Schiffe mit Olfeuerung und der Motor: 
ſchiffe nimmt zu. Bei der Olfeuerung wird der Brennſtoff in Form von Schwer! 


Auf einem  Hóhenzuge 
zwischen Isar und Starn- 
berger See, 700 m ü. M., 
liegt der Bau des Sana- 
toriums, dessen Grund- 
stock von König Ludwig |. 
als Schloss für Lola Mon- 
tez gebaut wurde. Die 
Hauptfront liegt gegen 
Süden mit prachtvoller 
Aussicht auf die Berg- 
kette, von den Salzburger 
Alpen bis zur Zugspitze. 


Verbindung nach Mün- 
chen mit Auto oder Klein- 
bahn 30 bzw. 50 Minuten. 


1924/25 völlig 
neu ausgestattet. 


FürErholungsbedürt- 
tige sewie für Innere 
und Nervenkranke. 


Ab 1. Dezember 1925 
unter neuer arztlicher und 
wirtschaftlicher Leitung. 


» | 
800 m au 2 dei 
Baden 


60 Betten 


85 Betten 
fir Gesunde und fir Nerven- und 
Kurbedürftige innere Leiden 


Sämtliche phys.-dlatet. Kurmittel / Winter- und Sommersport 


Die Sphinx ist das Symbol der Rätsel aller Zeiten, und 
Aegypten ist erfüllt mit Geheimnisvollem. Aber viel- 
leicht das grósste Geheimnis Aegyptens ist, wie das 
Land denjenigen Kraft und Lebensmut wiedergibt, 
welche, überdrüssig des grauen Himmels, die Sonne 
suchen. In dieser klaren, trockenen Atmosphäre ver- 
schwinden menschliche Leiden gleich dem flüch- 
tigen Schleier, welcher dem Vergliiben der Sonne folgt. 


AEGYPTEN 


ist das Land der Geheimnisse uud des modernen Lebens. 
Das letztere zeigt sich in dem Luxus seiner Hotels und 
in dem vollendeten Reisekomfort innerhalb des Landes. 


Saison: Oktober bis Mai. 
Jllustrierte Broschüre ,, Das Nita auf Wunsch. 


Tourist Development Association of Egypt, 
41, Tothill Street, Westminster, London S. W., oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 


Schweiz. 
institution des Essarts, 


Tóchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


Gchwarzburg i. Thür., 
ormrealgymnaſtum 
Pädagogium, SE, SS 
Gerta — O Staatl. Oberſekundareiſe a. d. Anſtalt. 
Energ. Erz. zu Fleiß, prate, öflichk., Achtung vor Erw. 
Straffer Unterr. Ardeitsſtd. u. Muff. Turnen, Wand., Rafen-, 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 


——Ó— — — 
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SCHENKT 
BÜCHER. 


V'erlaesverzeichnis 
kostenlos 


T : . i 
Portius, Schachſpielkunſt. vers un. 
von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 R.-M. 
Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26. Reudnitzer Str. 1-7. 


J. J. WEBER, LEIPZIG 26 
UUnsaueneuadueneneotennusucgensocscocsesecucoeosonsevanteate 
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Neu eingerichtet: Stoffwechsel-Laboratorium 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Orthopädie. 
- Winterliegeballen. 


C KURHAUS 
Sorgenkinder für Nervenkranke 


Tannenield 
werden frohe und tüchtige 
Menschen 
In der 7 H 
Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


ES m Cum Alle Kurmittel 

| (speziell Moorbäder) 
m T im Hause. 
e Acc Ww. d. Diätkuren. 
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23 SE 
| S BURN 
Evangel. ind Bildungsanstalten für die mann- az, A ^ 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Padagogium mit Realschule. 
Realproaymr um ehrwerkstätten. Lehrgärtnerei 
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Sanatorium am Goldberg 
ches 2 Bad Blankenburg, Thür. Wal 
mmm ann | Tele 44 Leit. Arzt Dr. Wittkuge. 
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Balsamana 
Rafier-Soife N 


P3 F UA 
Minaret 


| bei Nöbdenitz, Thüringen, 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg, 


Nr. 4263 Aluſtrirte Zeitung 763 
in feiner Verteilung in die Feuerung eingeſpritzt. Er verbrennt vollkommen, und blick verhindern. Deshalb biegt man die läſtige Eſſe, die man 


j ) t d im Gegenſatz zu ben 
Paſſagierſchiffen, hier am liebſten ganz weglaſſen würde, in udi jx Ade 
chornſteine, bie ausſehen wie ber ab- 
Feſt⸗ 


^ c» 


6 \ - 


es entſteht dabei weder Rauch noch Ruß. Der Schornſtein dient nur dazu, den 


Verbrennungsgaſen das Entweichen zu ermöglichen. Er 
fleiner und enger fein. Der Zug in der Feuerung wird 
ihn, ſondern durch beſondere Ventilationseinrichtungen 


könnte vielfach beträchtlich 
etzt häufig nicht mehr durch 
bewirkt. Aber doch wird 


man trotz Motor und se Olfeuerung ben Rieſenſchornſtein ſo bald nicht loswerden. 


Damit der blinde Schorn 


tein, dieſes Scheinweſen, doch wenigſtens zu irgend etwas 


nütze iſt, richtet man ihn vielfach ſo ein, daß er zur Belüftung der Schiffsrä 

dient. Ganz beſonders merkwürdig haben ſich in jüngiter Ek die eege E 
Kriegsſchiffe geltaltet. Man muß die Feuerungsräume und Maſchinen ſo anordnen 
daß ſie gut gegen Treffer geſchützt ſind. Würde man nun von der Feuerung, wie 
es eigentlich richtig und techniſch praktiſch iſt, den Schornſtein möglichſt unmittelbar 
in die Höhe führen, ſo würden ſich allerlei Übelſtände ergeben. Er würde vielleicht 


gerade vor den Kommandoturm zu ſtehen kommen, und 
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fagliches Waschen. 


mit Steckenpferd. 
Der Gilienmilchseife 


ist Goldes wert! 
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Die besle Lilienmilchfeife 
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WOLLGARNE 


Gaut Zeg 


zarfefte Zephirwolle 
zum Sticken u.Hakeln 


Die Taube bürgt für Güte 


Überall erhältlich Auf Wunsch 

Pozugequellon-Nachweis durch: 
rnwoll-Spinnerei 

Bahrenfeid G. m. b. HN. Altona-Banrenteld 


brauten im Mittelalter aus Kré- 
ten und Exen Liebestränke, Ver: 
jüngungs- und Verschönerungs- 

salben — — — —, 


Ein Aufsehen erregendes For- 
schungsergebnis moderner medi: 
zinischer Wissenschaft ist Amor 
Skin; bergestellt aus Organaus- 
zügen von Leguanen, d. s. Rie- 
seneidecbsen und Schildkröten. 


Den Eidechsen wachsen abge- 
hackte Glieder neu! — Schild- 
kröten bringen sich die harten 
und verhältnismäßig schweren 
Panzer hervor. — Müssen diese 
Tiere nicht wunderbar regene- 
rierende Stoffe in sich haben?! — 


Diese Stoffe sind die aktive Sub- 
stanz von Amor Skin. Sie wer- 
den als Salbe in unsere Haut 
eingerieben und beleben die- 
selbe. Die Haut wird rosig- 
weich, glatt und straff. 


Amor Skin verjüngt, obne Ope- 
ration, obne Injektion. 


Die Herstellerfirma Opoterapia, 
Berlin W 15, Kurfiirstendamm 28, 
weist bereitwilligst Bezugs- 
quellen nach und versendet auf 


Wunsch hochinteressante Druck- 
schriften. 


Versandgeschäfte beziehen 
ärztlich empfohlene, moderne 


Leibbindenkorsetts 


nur von Spezialfabrik 


würdige Formen um. Da entſtehen bann 
geſägte Stamm eines krumm gewachſenen Baumes oder wie Kanzeln für einen 
redner, auf die eine bedeckte Treppe hinaufführt. Bei wieder anderen Kriegsſchif 


ſind die Schornſteine an der Seite, und zwar derart am Bordrand angebracht, daß 
ſie an einem Scharnier herabgeklappt werden können. Dann ſtören ſie in keiner 
Weiſe mehr. Die neueſten Flugzeug⸗Mutterſchiffe der Marine, zu denen man Kriegs- 
ſchiffe ausbaut, find mit Flugdecks ausgeftattet, von denen aus die Flugzeuge in 
die Luft ſteigen. Hier kann man überhaupt keinen Schornſtein mehr brauchen. Das 
landende Flugzeug würde gegen ihn anrennen und zerſchellen. Darum iſt das Schiff 
mit einer Art von liegenden Schornſteinen ausgeſtattet, deren Offnungen ſich am Heck 
befinden, oder man läßt den Rauch der vordem vielen Eſſen durch einen Rieſen⸗ 
Dr. Albert Neuburger. 


ſchornſtein am Achterdeck abziehen. 


Das unbeſchreibliche Ge- 
fühl der Geneſung nach 
ſchwerem Leiden, wie Gicht, 
Rheuma, Arterienverkal— 
kung, das erſte Erwachen 
der Kräfte und neuer Le— 
benshoffnung kann nur der 
nachfühlen, der durch Dr. 
Hübeners Lebensſalz 
von den läſtigen Erſchei— 
nungen der Stoffwechſelbe— 
ſchwerden befreit wurde und 
wieder geſund anallen Freu— 
den des Lebens teilhaben 
darf. Dr. Hübeners Lebens— 
ſalz iſt in allen Apotheken 
und Drogerien in Schach— 
teln zu je 1 RM. mit Ge- 
brauchsanweiſung zu haben. 


Eine Probe Queißer— 
Lanolin liegt der großen 
Packung Kaliklora— 
Zahnpaſta bei, die für 80 
Pfg. in allen einſchlägigen 
Verkaufsläden zu haben iſt. 
Kaliklora-Zahnpaſta und 
Queißer-Lanolin ſind un— 
entbehrliche Toiletteartikel. 


Ehrenpflicht 


im In- und Ausland ist es, die wich- 
tigste Trägerin deutscher Kultur, die 


Leipziger 
„Jllustrirte Zeitung" 
von J. J. Weber in Leipzig 


nicht bloss zu lesen, sondern sie 
gegen die verhaltnismdssig geringe 
ezugsgebühr von vierteljährlich 
13.50 R.-M. bzw. monatlich4.50R.-M. 
zuzügl. Zustellungsgebühr vor allem 


standig zu halten. 


| Krankenfahrstühle 

| TA für Zimmer und Straße, 
- 1 Selbstfahrer, auch mit 
= Motorantrieb, 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 
| ay Katalog grat. 
| Rich, Maune, Dresden - Lóbtau 2. 


Das tägliche 


Schönheit ! 


ede Frau wird durch die er dieses Puders 


Jünger erscheinen. Eine Schachtel Leichner - Puder 107 
auf Ihrem Toilettetisch macht jeden anderen Puder über- 
flüssig. Puder 107, als Leichner’s Fettpuder seit 
Generationen bei schönen Frauen beliebt, ist durch Seide 
gefiltert und die auf wissenschaftlicher Grundlage be- 
ruhende Komposition enthält die reinsten Ingredienzien 
in subtilster Gates Beim Tanz, Sport und Reise, 
überall dort, wo anderer Puder nicht haftet, erhalt Ihr 
Teint durch Leichner 107 sofort den zarten, stumpfen 
Schmelz. Ein Betupfen mit Leichner-Fettpuder 107 läßt 
gerotete und glánzende Stellen verschwinden, ist küst- 

liche Erfrischung und pflegt zugleich die Haut. 
Die grolle Strohgeflechtdose M. 0.75. 


DD Me- i 
BERLIN, Schützenstraße 31. 
Wien-Paris-London 
Buenos "tres. 


7 \ v2 


M 2 
N - ES. 
. — 
N-——-. 
— als - 
— e 
— 4 
— — 


WAY 
SS 


D 
N 


N 
* 


MIT WUCHTIGEN KLANGEN 


KAMPFT 


DEROEG ETE STEIN WAY 


unter den Händen unserer großen Pianisten die brandendenT onfluten des 
modernen Orchesters nieder. In den engeren Raumen des Kammermusik 
saales fügt er sich schmiegsam dem Reigen der Streichinstrumente ein. 


SIEINWAY & SONS 


DIEBEDEUTENDSTE KLAVIERMARKE DER WELT 


240000 FLÜGEL UND PIANINOS IM BESITZ VON KENNERN 


DEUTSCHE FABRIKEN NUR IN HAMBURG 


AUSSTELLUNGSRAUME: 


jerlin W, Friedrich-Ebert:Straße Nr. 6 - Hamburg, Jungfernstieg Nr. 34 


" - vr là 
Vertreter an allen größeren Plätzen der Wel 


Backofen & Liebscher, Döbeln 63. 
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Neue Kraft durch das hochwertige Sexual - Krüftigun 
Geheimrat Dr. med. Lahusen. Hervo 
halt e Wirkung. Original - Packung 8.50 M. 
urc 


BEINE 
heilt 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstörung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 

Arno Hildner, Chemnitz (Sa) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN ^ LUZERN ^ WIEN / HAMBURG / BRESLAU 
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Vaillants 
Gas-Badeofen 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte, 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


| Joh. Vaillant + Remscheid. 


ACOB) 1880 


ingsmittel 

begutachtet ist die prompte und nach- 
as echte Prüparat erhal 

Radlauers Kronen - Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. Kleine Probe- 

packung u. hochinteressante Broschüre umsonst diskr. verschlossen geg. 20 Pfg. Porto. 
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% PETZOLD 


Jede 
ihrem matten, 


fir geben Ihnen die folge 
MIXA 


beren Haut an. 


garantiert. Niede 


P 


Te Aë 


— 


bitten wir, kostenlose Preis- 


offerte nebst Probebilderu über 
wirkungsvolle 
Schaufenster - Reklame 
zu verlangen von J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, Leipzig. 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


1 


FÜR MANNER. 
„OKASA" nach 


ten Sie nur 


DIE EPOCHALE ERFINDUNG 
IN DER TONFUHRUNG FUR 
SPRECHMASCHINEN 


hat thren Weltruf dadurch erlangt, dass sie die erste 
und einzigste Sprechmaschine ist, die den Urton 
ohne Neben- oder Eigentöne unverändert wiedergibt. 


Kein toter, sondern lebendiger Ton, 
der die Kunst des Künstlers verewigt. 


Patentamtlich geschützt in allen Kulturstaaten. 


Näheres durch 


ERNST FINKING D.J., LEIPZIG N 14. 


Ce 


P 


verleiht grauen Haaren 
ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 
schwarz usw.) sofort m—— wieder 
* * 1 50. 
Schwarzlose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 
Friedrich Str. 185, loachimsthaler Str. ^ ees = 


EINE REVOLUTION 


IN DER KUSMETIK 


& AULHORN $ 


DRESDEN 
WIE ERHALTE Iti 
EINEN TADELLOSE 


SCHÖNEN TEINT 


in 5 Minuten für wenig Geld’ 


Dame, die dazu neigt. eine rote Haut. rote Arme oder eine rote Nase zu haben, oder welde n: 
auen Teint unzufrieden ist, kann zukünftig einen makellosen Teint auf folgende Were 
erlangen: Ihre Erscheinung wird hierdurch erstaunlich gewinnen und den Neid Ihrer Freundinnen erregen 
nden einfachen Ratschläge: 
1. Verzichten Sie auf die Anwendung 
Stearinbasis bereitet sind, trocknen die Haut aus). 
2, Pudern Sie nicht über eine fette Creme (Sie bilden hierdurch eine schwere Paste, welde die 
Poren verstopft und die Hautatmung beeinträchtigt). 
3. Wenden Sie den 5 (eine Mischung von Puder und Creme) auf der frisch gewaschenen, a 
ibt Ihnen in 5 
Ein Versuch wird Sie überzeugen. Sind Sie nicht entziickt, so erhalten Sie Ihr Geld zurück. 
MIXA ist erhältlich (in blond und brünett) in allen einschlägigen Geschäften zum Preise von RM. 25 
pm Tube. Generalvertretung für Deutschland: 
elephon: Steinplatz 6555. Nur Tuben mit Garantiebanderolen, welche die Aufschrift A. Bor- 
stein & Co. tragen, enthalten eine deutsche Gebraucheanweisung; nur für dieseTuben wird 
d. age für Leipzig und Umgebung: Martin May, Leipzig, Promenadenstr.51 Telephon 1280. 


von Creme (die trockenen Cremes insbesondere, welche aui 


Minuten für einen vollen Tag einen natürlichen, makellosen Teu 


A. B Berlin W 62, Kalckreuthst. A 


ornstein & Co. 


Bowlen und Pünsche 
Das Buch von der notwendigen und 
wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 


4. Aufl. / Enthält 282 Rezepte / Geb. 4- RM. 


Inhalt: 


Die Kunst, Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeidinete 
Rezepte far Bowlen, Kalle Enten und verwandic Ciclránke. 
Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Dunschrezep!s; 
Tee-Punsche, Krambambuli, zahlreiche Grogs und "ch, 
weine; Kalischalen; Biermischungen; Kaffee. Schokolade. 
Milch als Grundlagen von Getränken: Spezialrezepte ver | 

schiedener Lander; Nothelfer. 


Dieses altbekannte, seit vielen Jahren 
weilverbreilete, bewährte Rezepibuch 
ist für jeder mann unentbehrlich. 


Verlag von J.J. Weber in Leipzig 20. 


SPORTWOLLEN 


Nordstern 
Fuldania 
Schneestern 


Blausfern 


SS 
führend in Güte u. Farben | 
———ð—⁵ÜE3 — 


Überall erhältlich. Auf Wunsch I 
Bezugsquellen-Nachwels durch: 
Sternwoll-Spinnerei 


A g verantwortfi 
: Sea eee en L— coe: 


ermann Sainte, für ben Anzei enteil Ernft Meckel: beide fn 
ertreter für Ungarn: Emanuel 8 


arta, Budapeſt VI., Terézlörut 


ver lag 3.7). Weber Leinjig 
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Wes st worm arf zers 2 


Sy ind a Ai Ttg net uma, 


Die len und die Zukunft seiner gar milio ‘sicher 
Wr ne, schafft sich 120 far 
e dar? 4 das Alter, fur die Aus Kung 
n SOLIDOS Jungen, 2 us 

seines ^ "Mädels und sichert sich für q lle E x 
727, A Durchden Abschluß einer gu 
teen Gabensversicherung ~ 


sind 

EE ser Bedingunga 

"loci - Prämien, mondi iche Ratenzah= 

lungen, hohe Cerinnbeleil ind Jede Art 

5 kann far sie ig 
Jhnen Korgeschl agen werden 


Verlangen 5 pon uns 1 unter A 


eutschnationale Versich orangs AN 
Hamburg36, Nolftenwall 3- 5% Vertreter r acte? Ces 


TEE 


A fm 


Genau so wichtig wie etwas zum Spielen 


ist zu Weihnachten etwas Hübsches zum Anziehen 


Sie können Ihr Kind ganz nach Ihrem Geschmack 
kleiden, wenn Sie „Bleyle“ wählen. Die Formen 
und Farben der Bleyle-Kleidung sind so reizvoll 
vielseitig, daß sie auch persönliche G 
richtungen befriedigen. 


Für die Mutter hat obendrein die Bleyle-Kleidung 
noch den Vorzug, daß sie leicht instandzuhalten ist, 
sehr lange hält und später in der Fabrik repariert 
werden kann. 


Für diese besonderen Vorzüge der Bleyle-Kleidung 
besitzen Sie eine Garantie in der untenstehenden 
Schutzmarke. Sie ist jedem Bleyle-Stück eingenäht. 


Bleyle- Verkaufsstellen in jeder deutschen Stadt. 
Wo nicht bekannt, Nachweis bereitwillig durch 
die Fabrik Wilh. Bleyle G.m.b.H. Stuttgart W 12. 


L Duft 


der dunkelroten 
Gartenrose 

von wunderbarer 
NaturlichkReit 


Rosa: -Centifolia 


—— ——— Ss SEE a H 


Flasche im Karton M. 4,25, 6,50, Probe im Karton M. 2,— usw. 
SEIFE Stück M. 1,25, 1,50, 1,75. PUDER Schachtel . | 


vornehme Geschenk 
LF. SCHWAIZLOSESONNER RLI N 


Fabrik: Dreysestrasse 5. — Niederlagen in alien einschlägigen 
Gescháften. Einzige eigene Niederlage: Berlir fenstrasse 20. i 
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lluſtrirte Zritun 
Nr. 4264. 167. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 2. Dezember 1926. H 


u, Stee Miren a pos 5 on ean Der Bezugspreis beträgt für bas In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljäbrlich 
der Alan -Seung tw Sebio, Neubniger Etrade 1-7. enee weiden d nze ger. bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 
SE 


1.20 R.-M. Berechnung bet Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift torifmäßige Auſſchläge. 
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Ein Stick £ebenetiugbeit 


Allerlei Weisheiten 
von Wilhelm uf 


Gongleinen N. 3.—, Ganzleder N. 4.50 
Eine Ausleſe feinfien Humors 


aus der koͤſnichen Lebensfülle des großen 
Humoriſten und Philoſophen, sufammen- 
gefellt aus unſeren Deifierwerfen Wilhelm 
Buſchs. Dieſes Brevier umfaßt einen reichen 
Schatz von Gedanken und enthält in tongen 
trierter Form des Künfflers Lebensweisheit. 


Bornchmiftes Gefdentwert 


Der Klaſſiker des Humors 


Seine Meiferwerte 


Wilhelm Buſch⸗Album, Humoriſtiſcher Hausſchatz 
323. Auflage 355 Seiten Text in Zwelſarbendruck 1500 Bilder 


Vornehmſtes Geſchenkwerk von höchſtem künſtleriſchem Wer! 
Gangleinen N. 35.—, Halbleinen N. 30.— 


Einzelausgaben mit je 100 bie 130 Zeichnungen: 
geb. in Leinen N. 3.20 in Pappe N. 
0 2.3 


en " er ” ep r 


A.LANGE « SOHNE 


Glashtitte in Sachsen. 


Bezug nur durch Uhrenhandlungen. 
Sit DILLETEETTETETITTTTTTTTITIT sms 


Jo 


e 
Dibelbum! 


Maler Nleckſel 
Pater Yilucius 


Wilhelm Bufd als PHtlofoph 


Kritik des Herzens. Gedichte 
Zu guter Letzt. Gedichte 
Eduards Trau i 


Der Schmetterling” 25x 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen —Drofpett fofleníosg 


Friedr. Baſſermann' fche Berlagsbuchhandlung München 2 


Das Geheimni 
as E elmnis Alte und neue 

der Amulette u. Talismane, e e 

2. Auflage, mit 52 Abbild. Weihnachtslieder zur Laufe 
von Dr. R. H. Laarss. von Ernst Dahlke. RM.120, 

Hier wird gezeigt, dass die aus Der Lautensatz ist reich ausgestattet, jedoch bequem spielbar. 


Amuletten und Talismanen wir- 
kenden Krafte nichts mit Zauberei 


zu tun haben, sondern Radio-Kräfte Weihnachtsalbum 


sind, mit denen diese Gegenstände 


8 werden, wie sie die klugen 84 alte und neue Advents-, Weihnachts- und Neujahrslieder fiir 
'iester- Magier schon vor Jahr- Klavier allein (in leichter Spielart) sowie für Gesang mit Klavier- 
tausenden anzufertigen verstanden. oder Harmonium- oder Orgelbegleitung. 

Wie das gemacht wird Bearbeitet von Friedr. Wiedermann. Preis RM. 2.-. 


lehrt dieses Buch. 
Gegen Einsendung von Rm. 3.— Verlangen Sie den Weihnachtsmusikprospekt vom 


bezw. Rm. 4,50 (für das gebundene St e ep e e 
7 eingräber- Verlag, Leipzig 


Buch) postfrei vom 


CVornehmes Aussehen und höchste Qualität 


Das sind die Eigenschaften, weiche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERNDORFER 


METALLWARENFABRIK 


ARTHUR KRUPPAG. 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. 


Rich. Hummel Verlag (Unterrichts-, Vortrags- und Konzertmusik für alle Instrumente.) 
LeipzigN22/W. 


Was fuf uns nof? 


Wir brauchen einen 


Diktator! 


Dieſen finden Sie in des 
„Götzen Moloch Ende“ von A. Reifenberg. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt beim 
Hoheneichenverlag, Wolfratshauſen 
bei München. 


Welches, angenehmes Rasieren und 
lange Haltbarkeit sind die Merkmale 
der echten „Auerhahn - Klinge", 


Niederlagen: Berlin W., Leipzigersu 6, München, Weinstr. 4, Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. MariahiMerstr. 19/21, 
Prag, Ulice 28. ijma 11, Budapest, [V Vaci utca 4. 
Lweigiabriken: Esslingen a. N., Luzern, Murbecherstr. 1 „BeradorferHaus“ Mailand, Vie Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti, 
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Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale fiir Pelztier- und Rauch waren · Forschung, Leipzig, der Forschungsstelte 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute, 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


7 —— em — 
p 3 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierheger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalarti kel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ihre Handbibliothek anschaffen müssen, um sich über die Fort. 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überhaupt 
beziehen, auf dem Laufenden zu balten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab. 
handlungen in bunter Reihenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seuchen und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfah. 
rungen bei der Zucht und über Krankbeitsbehandlung, Beobachtungen über die Lebens. 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, | 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 

Die Zeitschrift muss als das unentbebrlicbe Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen, Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel. 
pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
Wirtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be. 
arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis, 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos, 


Gebr. Märklin & Cie., G. m. b. H, Göppingen 11 (Württbg.) 


Baukasten - Prospekt 26 L auf Verlangen gratis. 
Ausführl. Spielwaren- Katalog in allen einschlägigen Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —. 50. 


Zu beziehen durch den 


Verlag Artbur Heber & Co., Leipzig, Padchofstrasse | 


und durch jede Buchhandlung. 


rc Reichhaltige unverbindliche 


Co e 


1, 
¢ 


Auswahlen versendet 
zu konkurrenzlosen 


PAY! Briefmarken- 
; A Briefmarke 


Utensilien -Fabrik 


* 


Preisen: 


Wolfgang Graf, Briefmarkenhaus, Bayreuth. 


Prof. Dr. Werner Deetjen, 
Auf Höhen Ettersburgs. 


. Mit31 Ab- vorm. (ari Haha à Soba, ge 
bild. In Halbleinen geb. 8.00 RM : Biere i Kee sg — 2¼ Millionen Hektar - erreichen 
" 3. A. e. . m . D . 
Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. Mio snl rr Kate: die Ländereien der Liebig-Gesellschaft, 


auf denen Hunderttausende Rinder 
rasen. Aus ihrem Fleisch werden in 
üdamerika (Argentinien, Uruguay, 
Paraguay) und Afrika die LiebigsErzeug, 
nisse in altbewährter Qualität hergestellt. 


Liebig Fleische 


reine, cingedickte Fleischbrühe, seit 
cinem halben Jahrhundert weltbekannt. 


Liebig flüssig, 


fertig gewürzte, konzentrierte Fleisch: 
brühe, sehr wohlschmeckend und 
äußerst praktisch. 


Liebig Fleischbrüh-Würfel 
— ergeben 1 Liter 


en | 
Leica 


- 4 . . . 
iY wirkliche Fleisch, 
x brühe mit natür 


lichem Bouillonge 


schmack, 


RI nt 
— 


tas cum 


Vorrätig in jeder Größe und Qualität. 
Jn einfacher Ausführung schon von Mark 90.— an. 


F. A. Winterstein 


Gegr. 1828 


d Die 
Schlitzverschluss - Kleinkamera 


des Amateurs und Fachmanns, ausgerüstet mit 
Leitz- Anastigmat „EImar“ F:3,5 gestattet bis 
36 Aufnahmen ohne Wechsel der Kassette. 


Durch einfaches Aufziehen des Schlitzverschlusses wird 
das Filmband um eine Bildbreite automatisch weiter- 
transportiert, sodass eine Doppelbelichtung vollständig 
ausgeschlossen ist. Die Kamera ist klein und handlich, 
das Photographieren mit ihr zuverlässig und äusserst billig. 


Fordern Sie kostenlos unsere Liste Nr. 1507. 


Hainstraße 2 Leipzig Hainstraße 2 


Spiel-Affen Akt-Photos 


Papageien, 15 Stück (9»«14) nebst Mappe mi 


500 Aktbildern, Kunst- und 
Zier- und Singvögel Akt-Studien, Naturaufnahmen von 


liefert seit 1892 streng reell | seltener Schönheit nur 5 Mark 
die TiersGrosshandlung 


: Seine Entwidlung 

Das Kind. unb feine Pflege. 
Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Rifel. Preis geb. 2.50 R.-M. 


Ernst Leitz, opt. werte Wetzlar. 


n Don 88 jungen Mutter zum edle Gustav Müller Stück, 1 Serie 2 Mark Re 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden foll. ` Lieferung der K : Hambu 31. zusamm 
Perla gsbuchhandlun g von q, g. Weber in Leipzig 26. ung der Kamera durch alle führenden Photohandlungen. rg Buka-Versand, Abt. 27 
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Allgemeine Notizen. 


Wilhelm Bufd «Album Humoriſtiſcher Haus 
325. obt giel don allein bie Tatſache, daß io 
Werk in 325. Auflage erſchienen ift, eine Auflage, die 
nur wenige Werke der Weltliteratur erreicht haben, emp⸗ 
fiehlt es von ſelbſt, abgeſehen davon, daß das Werk in 
einer prächtigen Ausſtattung erſchienen iſt. Der Verleger 
Fr. Baſſermann in München hat es ſich beſonders an⸗ 
gelegen ſein laſſen, ein Geſchenkwerk erſten Ranges her⸗ 
zuſtellen. Auf 355 Seiten Text in Zweifarbendruck die 
reiche Zahl von 1500 Bildern. Preis in Ganzleinen 35 
R.⸗M., in Halbleinen 30 R.⸗M. Dieſes Monumentalwerk 
deutſchen Humors enthält die Meiſterwerke des Künſtlers, 
das Beſte und Tieſſte aus ſeinem Schaffen; es iſt ein 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöſen 
— "uds co gegründet 1905 


“}| Leiter: Professor Dr. 
pN v. GROLMAN, 
Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 
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ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 
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Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufügen. 


AW. FABER 


fal CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
e DER GEGENWART: 


Glücklicher Besitzer 


eines 


STEIFF-ROLLERS 


mit dem Bárkopf 


Einer von 
Tausenden! 


Steiff Roller werden durch Spe- 
zialmaschinen in genauester Pass- 
arbeit hergestellt. Ausgesuchtes 
Hartholz, starkes Gelenk (zer- 
legbar), leicht und 8 
laufende Rader mit Walzlagern 
und nahtlosem Vollgummireif. Auf- 
stellbügel, elegantes Aussehen 
durch vornehme Naturlackierung, 
lange Lebensdauer bei schonungs- 
loser Beanspruchung und äusserst 
billiger Preis sind die Vorzüge, 
die Steiff-Roller zu erklärten 
Lieblingen der Jugend machen. 


Preis RM. 5.—, 6—, 6.50, 7.50, 950 nach Ausführung. 
Ueberall zu haben. Prospekt LR kostenfrei. 


Margarete Steiff G. m.b. H., Giengen a. Brenz 7 (Württb.). 


Hochfeine Tafelſilberbeſtecke 


Familienhausſchatz im beſtem Sinne des Wortes, eine 
Quelle echter Lebensfreude. Ein gũtiges Lächeln, das aus 
der Jugend Frohſinn und an des Mannes Ernſt gereift, 
ſchaut uns aus dem Humoriſtiſchen Hausſchatz entgegen. 
Das iſt feinſter Humor. Er kommt von Herzen und 
geht zu Herzen; er iſt von erwärmender Kraft, ſon⸗ 
niger Heiterkeit und geiſtſprühender Laune. Wer herz⸗ 
lich lachen will, greife zum Humoriſtiſchen Hausſchatz. 

„Ju einem engliſch⸗ deutſchen alademiſchen Berban 
haben fid) elf angeſehene Univerſitätsprofeſſoren und 
andere akademiſche Lehrer unter dem Vorſitz des be⸗ 
rühmten Mineralogen Sir Henry Miers zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, um das Syſtem eines internationalen Aus⸗ 
tauſches von Studenten weiter zu entwickeln. Der Ver⸗ 
band ſteht mit dem akademiſchen Austauſchdienſt in 


d ‘ 

PHONOLA 
PIANO -- 
ZE 


ude u. Genuß fiir die 
ganze familie befteht 


Unser Phonola macht je- 

dermann ohne jeg! Dorkennt- 
nisse zum vollendetenKlovier- 
| Spieler. 


Durch Gußerst günstige Preise 
und Zohlungsbedingungen er- 
möglichen wir Ihnen den Onkauf wud 


4 
VERLANGEN SIE PROSPEK 
TAGL.ZWANGLOSE VORFUHRUNG! 


LEIPZIGER PIANOFORTEs 
UND PHONOLAs FABRIKEN: 


HUPFELD- 
GEBR.ZIMMERMAN 


Filialen und Vertreter in allen grösseren Städten. 


— s Je nos 


— E NS — 


mit seolbstt er Ausschaitu der 
r Spiritus-Beh ng. 


elektrischen e 


Abe ida Zeit gebrauch 

ngere Zei rauchen. 
ünk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 
Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin, 


H Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
S Von allen empfohlen, die die- 
Reines, kräftiges 


mit 25 jähriger ſchriftlicher Garantie, d 
6 Tage zur Anſicht und gegen äußerſt vorteilhafte Bezugsbedingungen. 
Die Zahlung kann von ſolv. Reflektanten in 9 gleichen Monatsraten — 


ohne Anzahlung — erfolgen. 


Berlin in Verbindung, der für eine Einladung von ſechs 
engliſchen Studenten nach deutſchen Univerſitäten fiir 
das neue Semeſter Vorkehrungen getroffen hat. Der 
Verband hat auf ſein Erſuchen fünf engliſche Studenten 
bezeichnet, die nun die Univerſitäten Frankfurt a. M., 
Heidelberg, Tübingen und Breslau beſuchen werden. 
Der Verband ſammelt die nötigen Fonds, um nächſtes 
Jahr eine Einladung von ſechs deutſchen Studenten zu 
ermöglichen, die der deutſche Auslandsdienſt bezeichnen 
wird. Die Treuhänder der Rhodes ⸗ Stiftung haben 
einen Beitrag für die nächſten drei Jahre zugeſagt. 

Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen jetzt 
ſich nach den mit der Deutſchen Turnerſchaft erfolgten 
Satzungsänderungen wie folgt . Vorſitzende: 
1. Staatsſekretär a. D. Dr. Lewald, Berlin; 2. Prof. Dr. 


Albert Rosenhains neueste 


aus feinem schwarzen Perl- 
Saffian, mitgroßem Notizheft u 
2 Reserveheften,$üllfeder- Q_ 
halter m.echter Goldíeden M. O, 


Für Damen in kleinerem for» 
mat mit echt silbernem Blei- 
Stift u. Notiz bloc, einschl. § = 
2 Reserveblocks MA, 


Jllustrierte Preisliste Ny 7 
auf Punsch kostenlos. 


Albert ò 


Seipziger Sir. 72-74 
Kurfürstendamm 232 


Berlin: 


durch 
CT) 
„Saturo”= 
Kohlensäurebäder 
der Firma 


HEINRICH AMEND, G.m.b.H., 
HANAU AM MAIN, 


Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen 
und Apparate-Bauanstall. 
Gesetzlich geschützt. 


Erhalte dir Jugend 
und Spannkraft. ; 


Vertreter allerorts gesucht. 


verfenden wir bireft an Private 


Verlangen Sie ſofort illujtrierte Pretslijte. 


Mettmanner Silberwaren⸗Induſtrie Merten & Co., Mettmann (Rhld.), Schließfach 25. 


Serger, Berlin; 3. F. Linnemann, Berlin; ſtellvertr. Vor: 
595 1. 1 a. D. Dominicus, Berlin; 2. 
Oberbürgermeiſter Dr. Jarres, Duisburg; 3. zur Zeit un⸗ 
beſetzt; Schriftführer: 1. Regierungsrat Dr. Martin, Char: 
lottenburg; 2. Georg Hax, Berlin; Schatzmeiſter: Geh. 
Reg.: Rat Dr. Friſch, Berlin; ftellv. Kaſſenführer: Dr. 


Peter Frey, Frankfurt a. M.; Beiſitzer: 1. Prof. Dr. g 


inhardt, Berlin; 2. zur Zeit unbeſetzt; 3. Rechtsanwalt 
ai I Lang, München; 4. Dr. Sydow, Berlin; 5. Regie⸗ 
rungsrat Prof. Boßmer, Karlsruhe; 6. Oberbürgermeiſter 
Böß, Berlin; 7. Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer, Köln. 
Eine fabelhafte Leiſtung im Schachblindſpiel hat 
dieſes Jahr der Berliner Schachmeiſter Sämiſch aufzu⸗ 
weiſen. Er gab bisher fünfzig Blindvorſtellungen. In 
dieſen ſpielte er 549 Partien, von denen er 431 gewann, 


An mul inet ei 


kommt nicht zur Geltung, wenn das Gesicht nicht schön 
ist; schón ist nur die Frau, deren Augen klar und feurig, 
deren Teint rosig und frisch ist. Dieses kann nur der Fall 
sein, wenn das Blut die richtige Zusammensetzung hat. 


vorzüglich schmeckend, macht nicht dick, schafft sofort 

eine Umbildung im Kórper, das Aussehen wird gesund 

und jünger, die Gesichtsfarbe rosig, die Augen klar. | 
Preis M. 1.75. GroBe Flasche M. 3.—. 

Zu haben in den Apotheken und Drogerien. 


Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. M, 
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0 Jahren anerkannt beste 


arbe 


bw UU TITTEN TOMI 


farbt echt 
und natirlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


Bs zum tiefsten Schwarz. 
ekartons zu 1 Portion ---Goldm 
a.- Karton zu Portionen Gt he. 


I.F.SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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Weihnachtsgeſchenke 
iſt ein wertbeſtändiger Le— 


Deutſchnationalen Verſiche— 


liche Anzeige auf Seite 766 
der vorliegenden Nummer. 


Illuſtrirte Zeitung 


nur 40 verlor und 78 unentſchieden machte, alſo über 85 
v. H. Gewinnpunkte erzielte. Dieſe Leiſtung dürſte ſicher 
einen Rekord, vielleicht ger einen Weltrekord, bedeuten. 
Zum Vergleich ſei die Leiſtung des berühmten Ameri⸗ 
kaners Pillsbury erwähnt, der um die Jahrhundertwende 
innerhalb feds Jahren 49 Blindlings⸗Vorſtellungen 
ab. In dieſen lieferte er 666 Partien und erzielte dabei 
das ebenfalls hervorragende Ergebnis von 456 gewonne⸗ 
nen bei 75 verlorenen und 135 unentſchiedenen Partien. 

Skiſport in Thüringen. Der Thüringer Winterſport⸗ 
verband hat ſeine Verbandsveranſtaltungen für 1926/27 
wie folgt feſtgelegt: 27. bis zum 30. Dezember 1926: Ver⸗ 
bandskurſus in Gehlberg. 22. und 23. Januar 1927: Ver⸗ 
bandsmeiſterſchaft und Burgemeijter » Crinnerungslauf 
in Lauſcha, mit Langlauf für Reichswehr, Landes: und 


Eins der nützlichſten 


bensverſicherungsſchein der 


rungs A. G., Hamburg 36, 
Holſtenwall 3/5, die durch 
ihre vorbildlich ausgebau— 
ten verſchiedenen Verſiche— 
rungsarten für alle Wünſche 
eine zu empfehlende Ver— 
ſicherungsform bietet. Jt: | 
heres enthält die bezüg- 


Couleur - Artikel 
bester Qualität 
Josef Kraus 
Würzburg oL.2 
e Stud. - Utens. - Fabrik 
lllustr. Katalog gratis 


TH | 


Knet-Mafchinen 
Rühr.uWalz-Werke 
für alle chem.-/echn. 


und Nahrungsmittel. 
Industrien 


reich ill. mehr als 4000 
Angebote mit 50" Ha- Ve 
| batt an Sammler kostenl. IQ 
Max Herbst, Markenhau, Ham 


Í 
— 


burg Z. 


| 


Gas-Badeöfen 


Marke ,, Geyser“ und » Auto-Geyser* 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte, 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 


Die 
Marken der 


Tangermiinder Schokoladenfabrik. 


Rollpulte, Flachpulte, Aktenschranke, 
Schreibmaschinentische usw. 


Prete listen 


Klio-Werk G. m. b. H., Büromóbelfabrik, Hennef-Sieg. 


Schutzpolizei über bie Meiſterſchaftsſtrecke. 
Januar: Verbands Ctaffefmeilteri afi dtu N. 
Inſelberg⸗Oberhof über 33 bezw. 50 km, Militär 
trouillenlauf, verbandsoffenes Springen in Sel 
Die Internationale Rennwode in St. Mo ma 
wiederum drei Tage, und zwar den 30. Januar, 3 0 
6. Februar. An Preiſen ſtehen neben zahlreichen al 
vollen Ehrenpreiſen rund 45 000 Schweizer Franken is 
Verfügung. Un jedem ber drei Tage finden fünf Rennes 
ſtatt, in bunter Folge Flach-, Hürden: und Trabrennen 
ſowie Skijöring. Die Hauptnummer des Eröffnung: 
tages (30. Januar) bildet der mit 3000 Franken ^i 
geltattete Preis von Zürich, ein Flachrennen über 1400 m 


für vierjährige und ältere Pferde aller Länder. 
Preis von Chur, ein Trabfahren über 24 er. Ter 


00 m, eben; 


gratis. 


Weihnachtsfest 


— 


Lambrechts 
Wetter- 
Telegraph 


zur Wetter- 
vorhersage 
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falls offen fiir vierjährige und ältere Pferde aller Län⸗ 
der, iſt die wertvollſte Nummer des zweiten Tages. Das 
Meeting erreicht ſeinen Höhepunkt dann am 6. Februar 
mit der Entſcheidung des Großen Prei 85 von St. Moritz 
über 2000 m. In der mit 12000 Franken dotierten 
internationalen Prüfung haben vierjährige 57 kg, fünf- 
jährige 60 kg und ältere Pferde 63 kg zu tragen. Hrg. 
renreiter erhalten eine Gewichtserlaubnis von 2½ k 
Die in Ausſicht genommenen Autoſtraßen find von 
den zuſtändigen Stellen nachgeprüft worden, wobei ſich 
ihre Unrentabilität herausgeſtellt hat. Es kann daher 
nicht angenommen werden, daß die Mehrzahl der Pro⸗ 
jekte eine Verwirklichung erfahren wird. Es würde z. B. 
für den Bau einer Autoſtraße Hamburg — Mailand die 
Aufbringung der Rieſenſumme von nahezu einer halben 


SEMPER IDEM 


Sollte In keiner Familie fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Illuſtrirte Zeitung 


Milliarde R.: M. nötig fein. Ferner hat fidh aud) bereits die 
Unmöglichkeit der Finanzierung der Autoſtraße Aachen 
— Köln erwieſen. Der Plan einer Autoſtraße Mann⸗ 
heim — Heidelberg kann verwirklicht werden, da die Städte 
Mannheim und Heidelberg mit dem badiſchen Staat 
eine Intereſſengemeinſchaft gebildet haben. Da die Fra⸗ 
gen der Finanzierung geregelt und die Vorarbeiten ab⸗ 


g. Seel Jind, wird mit dem Baubeginn dieſer Auto» 


trake in kurzem gerechnet werden. In Anbetracht ber 
großen Wichtigkeit, die der Ausbau der deutſchen Über⸗ 
landſtraßen für die Wirtſchaft und den allgemeinen 
Verkehr beſitzt, geht man, wie beiläufig erwähnt ſei, 
in Kreiſen der Reichsregierung mit dem Gedanken um, 
eine eigene Reichsſtraßenbauzentrale zu ſchaffen, die 
dem Verkehrsminiſter unmittelbar unterſtellt ſein ſoll. 


STAHLWARENFABRIK 


J-A: HENCKELS 
ZWILLINGSWERK 
SOLINGEN 


Zu haben In ganzen, halben Flaschen und Flakons 


in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) « Gegründet 1846 


DIE JUNGE FRAU 


i Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, 


Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. 


werden müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge Frau zu 


„Das 1 allgemeinverständliche Werk verdient es. recht vielen Wissbegierigen empfohlen 


zu wer 


| 
| 
| 
| 
| verhalten hat, gar nicht entstehen kann“. 
| 
| 


Varlagsbochhandhing von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1-7. 


VORWERK-TEPPICHE-MÖBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM Viele hl 
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„Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will, denn alle Fragen, die be- | 
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Geburt u. Wochenbett. 
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Leipziger Neueste Nachrichten. 


Münchener med. Wochenschrift. 


GOLDFULIFEDER 
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mit den Blüten der Ylang -Ylang 
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Die Kraftfahrzeuge in Berlin haben nad) einer Statiſtik 
des Kraftverkehrsamtes in Charlottenburg am 1. Of- 
tober d. J. die ſtattliche Zahl von 50 397 erreicht, davon 
ſind 16 106 Privatkraftwagen, 8035 Kraftdroſchken, 405 
Kraftomnibuſſe, 9 107 Laſtkraſtwagen, 13 665 Krafträder 
und 3079 Kleinkrafträder. Die Zunahme im dritten 
Vierteljahr 1926 betrug 4159 Kraftfahrzeuge. An Pferde⸗ 
droſchken ſind in Berlin jetzt nur noch 416 vorhanden. 

Die erte Orgelbauſchule in Deutſchland. Italien mit 
ſeinem ſtarken Bedarf an Orgeln beſitzt bereits ſeit längerer 
Zeit einige Orgelbauſchulen. In Deutſchland haben wir bis 
jetzt keine. Die Folge war, daß uns unſere beſten Orgel⸗ 
baukräfte entzogen wurden. Der letzte Verbandstag der 
Deutſchen Orgelbaumeiſter hat uw loffen, eine deutſche 
Orgelbauſchule ins Leben zu rufen. Sitz [oll Göttingen fein. 
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DER HEILIGE KELCH 


NACH EINEM KUPFERSTICH VON HERBERT KAMPF 


Die Gründungsderſammlung bes Reichsmuſeums für Gefellfhafts- und Wirtfhaftshnp, 
in Düſſeldorf am 19. November, defen Grundſtock die wertvollen Ausſtellungsgegt) 
ſtände der „Geſolei“ bilden ſollen. 


1 Gebeimrat Proſeſſor Dr. Schloßmann, geſchäftsfübrendes Vorſtandsmitglied; 2 Rizepräfideni Ce 
mann, Düſſeldorf; 3 Minijterialdireftor Dr. Ritter, Vertreter bes Reichstabinetts; 4 Generalbirette 


che 
Schwab, Rbeinbabn Düſſeldorf; 5 Oberbürgermeiſter Dr. Lehr, ſtelldertretender Vorſitzender: 6 Erzellen; 
Dr. Ostar v. Miller, München. 1. Mitglied dom Ehrenausſchuß; 7 Generaldiretior Boaler 
bandlungsleiter: ^ Dr. Schlenker, Vorſitzender; 9 Kunſtmaler Profeſſor Reufing; 10 Beigeordneir- 
Dr. Thelemann, Düſſeldorf. 
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NEUE STROMUNGEN IN DER PHILOSOPHIE 


EIN NACHWORT ZU DEN JUNGSTEN PHILOSOPHIEKONGRESSEN 


deutliche Anzeichen für das Spezialiſtentum, das fid) innerhalb ber Philo— 

ſophie jetzt genau fo herausgebildet hat wie feit langem in den Cingel 
wiſſenſchaften. Wir hatten Kongreſſe für Soziologie, für Pſychologie, angewandte 
Pſychologie, Pädagogik; Kongreſſe für Aſthetik, Rechtsphiloſophie und Philoſophie 
im engeren Sinne. Sie waren kurz nach dem Kriege national beſchickt, in letzter 
Zeit international. Erfreulicherweiſe wurde dabei jedesmal die Notwendigkeit der 
allgemeinen Zuſammenarbeit im Hinblick auf die Mitwirkung der deutſchen Ge— 
lehrten betont. Die deutſche Philoſophie war vertreten durch Hans Drieſch, Erich 
Becher, Oſtreich, Friſcheiſen-Köhler, alfo durch jene Denker, die der neueſten 
Phaſe der Philoſophie am beſtimmteſten das Gepräge der „metaphyſiſchen“ Wieder: 
belebung gegeben haben. 

Was iſt nun auf dieſen Kongreſſen zutage gekommen? In welcher für die 
Gegenwart charakteriſtiſchen Richtung findet die philoſophiſche Gedankenarbeit, wie 
ſie hier dargelegt wurde, ihren Ausdruck? 

Es hat ein ſachlich gut begründetes Recht, wenn wir in unſerer Studie nur 
von den Philoſophiekongreſſen reden, die ſich mit dieſem Gegenſtand im engeren 
Sinne befaßten. Bei den Tagungen der Soziologen, Uſthetiker und Rechtsphilo— 
ſophen zeigte es ſich, wie wenig ihre Arbeit noch über die Angelegenheiten des 
engſten Spezialiſtentums hinausgekommen iſt. Erörterungen über Methoden und 
Grundbegriffe, Feſtlegung des Problemkreiſes und Abgrenzung von verwandten 
Dijziplinen füllten die Sitzungsberichte aus. Das iſt, kantiſch geſprochen, „Schul— 
philoſophie“ und nicht „Weltphiloſophie, die wir wollen“. Die Pſychologie, einſt— 
mals die Hauptſtütze philoſophiſcher Betrachtungen, iſt in ihrer letzten, von den 
Kongreſſen beleuchteten Phaſe großenteils ſo in den Dienſt der praktiſchen Berufs— 
tätigkeit — Erziehung, Kriminaliſtik, Wirtſchaftsführung — geraten, daß ſie den 
Zuſammenhang mit der Philoſophie als Weltanſchauungslehre ganz verloren hat. 

Die Kongreßvorträge, mit denen wir uns befaſſen wollen, beweiſen zunächſt, 
daß der philoſophiſche Fachbetrieb nicht mehr überwiegend oder gar ausſchließlich 
von der Bearbeitung logiſcher und erkenntnistheoretiſcher Probleme in Anſpruch 
genommen wird, wie früher. Unterſuchungen über den Urſprung und Wahrheits— 
grad der Erkenntnis, über die unterſtellten Hilfsbegriffe der Wiſſenſchaft, über die 
Eigenart der Methoden in verſchiedenen Gruppen der Einzelwiſſenſchaften, von 
denen die Philoſophiekongreſſe und die philoſophiſche Univerſitätsforſchung nahezu 
vierzig Jahre gelebt haben, werden heute weniger angeſtellt. Sie ſtehen zurück 
hinter jenen Erörterungen, die innerhalb des metaphyſiſchen Problemkreiſes liegen. 
Man will wieder die Fauſtiſchen Riegel heben, will wiſſen: „was die Welt im 
Innerſten zuſammenhält“; d. h. Geſtaltung und Plan des Univerſums will man 
ergründen, ſachgemäß bezeichnet, das „kosmopolitiſche Problem“ löſen. 

Man will wieder das „ontologiſche“ Rätſel löſen, will herausbringen, wie das 
Weſen des Weltalls, das uns als Materie, Körper, Stoff oder als ſeeliſches Ge— 
bilde ſo vertraut zu ſein ſcheint, in Wirklichkeit zu beſtimmen iſt. 

Man will das Grundverhältnis von Körper und Seele und was in neueſter 
Zeit in höchſtem Maße das philoſophiſche Intereſſe erregt, man will das Verhält— 
nis des Körpers zu jenem Geſamtprozeß erkunden, den wir Leben nennen. 

Man traut ſich wieder an die höchſten Fragen der religiöſen Metaphyſik heran 
und unterwirft das Problem der Gottesexiſtenz von neuem der philoſophiſchen 
Betrachtung; man ſtellt zu guter Letzt ſogar Vermutungen über das Schickſal der 
Seele an, nachdem der Tod ihren Bund mit dem Körper getrennt hat. 

Charakteriſtiſch für den letzten Kulturabſchnitt der Philoſophie, ſoweit er von 
den Kongreſſen beleuchtet wird, iſt bei allen dieſen Problemen die völlige Ab— 
wendung von dem Standpunkt des Materialismus. Zwar hatte man dieſen in 
der Philoſophie ſchon lange verabſchiedet; während man ihn damals aber mit der 
erkenntnistheoretiſchen Begründung erledigte, daß unſer Wiſſen nicht hinreiche, um 
ſeine Grundtheſe zu erhärten, bekämpft ihn die letzte Phaſe dadurch, daß ſie eine 
andere Metaphyſik an feine Stelle fett. 

Am bedeutungsvollſten tritt dieſe Wendung im dritten Punkt, in der Frage 
des Verhältniſſes von Körper und Lebensfunktion, zutage. 

Der Materialismus beſteht auf der Forderung, alle Lebensprozeſſe mechaniſtiſch 
als Bewegungs: und Miſchungsvorgänge körperlicher Beſtandteile zu deuten. 
Wachstum, Ausreifung, Verfall des Organismus, das iſt der materialiſtiſchen 
Theorie zufolge kein anderer Prozeß als irgendein phyſikaliſch-chemiſcher Vorfall, 
der in der „lebloſen“ Natur vonſtatten geht. Man kann an der Kongreßgeſchichte 
der Philoſophie, Medizin und Naturwiſſenſchaſt erleben, wie ihre Vertreter jid) 
geradezu reſolutionsmäßig fünfzig Jahre und länger auf dieſen materialiſtiſchen 
Standpunkt feſtgelegt haben. Nachdem Wöhlers Entdeckung des Harnſtoffes aus 
leblojen Subſtanzen, der bald eine Reihe ähnlicher Entdeckungen folgte, den Be- 
weis erbracht hatte, daß organiſche Subſtanzen außerhalb eines durchgängigen 
Lebensprozeſſes entſtehen können, lehnte man die Annahme einer körperbildenden 
„Lebenskraft“ ab. Man gab ſich der Hoffnung hin, früher oder ſpäter alle lebens⸗ 
notwendigen Körpergeſtaltungen oder funktionen mittels dieſes chemiko-phyſikaliſchen 
Verfahrens herſtellen zu können, und hielt fortan nur noch eine Erklärung der 
Lebensprozeſſe für wiſſenſchaftlich, die ihren Urſprung und Verlauf nach phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Geſetzlichkeiten aus materiellen Beſtänden ableitete. Die Zuverſicht 
wuchs mit jeder weiterentdeckten Gewinnung organiſcher Gebilde aus anorgani⸗ 
ſchen Stoffen. Am 7. Auguſt 1899 erklärte der 72. Naturforſchertag in Berlin: 
Die „Lebenskraft“ iſt ein mythologiſches Hirngeſpinſt, der Vitalismus hat ſeine 
Rolle in der Wiſſenſchaft ausgeſpielt. 

Da überraſchte, kaum zwei Jahre fpäter, der berühmte Phyſiolog Bunge feine 
Kollegen auf dem Naturforſchertag in Heidelberg mit dem Eingeſtändnis, die Er⸗ 
klärung der Lebensprozeſſe nicht ſchlechtweg materialiſtiſch durchführen zu können. 
Nicht einmal die Vorgänge der Verdauung und Aſſimilierung von Nahrungs- 
ſtoffen könne man lückenlos als chemiſch-phyſikaliſche Arbeitsleiſtungen demon- 
ſtrieren; es ſei nicht einzuſehen, wie man mit dieſer Methode bei den verwickelteren 
Lebensprozeſſen auskommen wolle. 

So brach ſich eine Richtung Bahn, welche die Lebenserſcheinungen nicht als 
Wirkungen körperlicher Urſachen anſah, ſondern umgekehrt die körperlichen Aus- 
geſtaltungen auf den ſchöpferiſchen Faktor der Lebenskraft zurückführte. Mit an⸗ 
deren Worten, der alte, von Ariſtoteles zuerſt ſyſtematiſch verwendete Standpunkt 
des „Vitalismus“ ſetzte ſich durch. Er hat in der heutigen Philoſophie einen faſt 
vollſtändigen Sieg erfochten, und namhafte Vertreter der Naturwiſſenſchaft, wie 
Pauly, Capper, Francé, find mit der Preisgabe des Mechanismus zugunſten des 


De letzten Philoſophiekongreſſe in Neapel, Paris, Halle, Boſton uſw. waren 


Vitalismus durchaus einverſtanden. Niemand leugnet, daß einige Lebensprozeſſe, 
wie Ernährung oder Atmen, rein chemiſch⸗phyſikaliſch vor jid) gehen, aber die be- 
deutendſten Phaſen des Körpers, Vererbungsqualitäten, Formgebung, Erhaltung 
und Verfall, ſozuſagen das Körperſchickſal, entſtammen einem ſchöpferiſchen Faktor 
in uns: der Lebenskraft. 

Die alte Formel des Vitalismus: „Es iſt die Seele, welche den Körper baut“, 
trifft heute freilich nicht mehr in dieſem Wortlaut zu. Nach Anleitung des be: 
rühmten Leipziger Philoſophen, des Führers der neovitaliſtiſchen Lehre, Hans 
Drieſch', hat man es aufgegeben, das Weſen der Lebenskraft ganz oder teilweiſe 
mit der Seele gleichzuſetzen. Die Lebenskraft fühlt nicht, empfindet nicht, urteilt 
nicht; ſie iſt ein „eigengeſetzliches“, naturaliſtiſches Prinzip mit der Beſtimmung, 
dem Körper Form zu geben. 

Hatte man bisher die entſcheidenden Belege für die Eigengeſetzlichkeit der 
Lebenskraft in dem Ablauf des Lebens nach der Geburt des Individuums ge— 
funden, fo entnahm Drieſch bie haltbarſte Stütze für den Neovitalismus den Tat: 
ſachen der embryonalen Entwicklung. Auf Experimenten des Phyſiologen Roux 
fußend, zeigte er durch Vernichtung der Embryonalzellen von Seeigeln die Fähig— 
keit der unbeſchädigten Zellen, fid) trotz der Abtötung mehrerer mit ihnen ver- 
bundener Zellen zu einem „typiſchen Embryo“, einem normalen Gebilde, zu ent— 
wickeln. Alſo ein Wiederherſtellungsprozeß, der an fertigen Organismen ſehr oft 
bei niederſten wie bei höchſten Lebeweſen zu beobachten iſt. Dieſe Erſcheinung iſt 
mechaniſch nicht erklärbar; kein chemiſches oder phyſikaliſches Experiment könnte 
eine ſolche Regenerationsleiſtung bei einem unterbrochenen Wachstum vollbringen. 
Da müſſen wir, ſchließt Drieſch, einen „überindividuellen, planmäßig leitenden 
Faktor“ annehmen, eine Lebensmacht, die er mit dem Ariſtoteliſchen Ausdruck 
„Entelechie“ benennt. 

Dadurch entſtünde nun freilich eine Dreiheit von Grundkräften im menſchlich— 
tieriſchen Daſein: Körper, Lebenskraft, Seele. Kam ſchon die Philoſophie mit der 
Klärung des Verhältniſſes von Körper und Seele nur hypothetiſch zurecht, fo 
drohte durch Hereinziehung eines neuen Prinzips das Verſtändnis für den Zu— 
ſammenhang der Grundformen unſerer Exiſtenz vollends rätſelhaft zu werden. 
Deshalb zogen es einige Philoſophen und Naturforſcher, zumal die Unterordnung 
des vitalen Faktors unter das Grundgeſetz der Naturwiſſenſchaft, das Geſetz von 
der Erhaltung der Energie, auch noch Schwierigkeiten verurſachte, vor, auf die 
neovitaliſtiſche Annahme einer Lebenskraft zu verzichten. 

In dieſem Falle heißt es: hie Materialismus, hie Idealismus. Es heißt: Soll ich 
die Bewußtſeinsvorgänge auf die Bewegung von Gehirnatomen zurückführen, wie der 
Materialismus will, oder ſoll ich, dem Idealismus folgend, die geſamte Körperwelt mit 
einer pſychiſchen Weſenheit gleichſetzen, ſo daß wir bei jedem körperlich-geiſtigen Er⸗ 
eignis einen Vorgang haben, in dem ſich die Einheit des Univerſums bekundet? 

Die letzten Kongreſſe zeigen ganz deutlich die Neigung der Philoſophen und 
philoſophierenden Naturforſcher, ſich der idealiſtiſchen Auffaſſung anzuſchließen. 
Das Grundmotiv hierfür, beſonders ſtark in dem Vortrag des Amerikaners Bryce 
betont, liegt eigentlich ſchon bei Leibniz vor. Je gründlicher wir die Erſcheinungen 
der Körperwelt betrachten, deſto deutlicher zeigt ſich ihre Verwandtſchaft mit 
pſychiſchen Außerungen. Der Körper widerſteht, leiſtet Arbeit, ſtrebt zu, entfaltet 
Kräfte uſw., alles Vorgänge, die wir ſo oder ſo ähnlich in uns erleben. Von 
einer Materie, einem „ſtarren Wirklichkeitsklötzchen“ (Paulſen) bleibt nichts übrig. 
Wir haben uns die Körperwelt als ein Syſtem von Wirkungszuſammenhängen 
zu denken, deren Träger die kraft- und vielleicht auch willensbeſeelten letzten Bau— 
ſteine der Natur ſind. Bryce hat dieſe idealiſtiſche Folgerung aus den Lehren 
der Relativitätstheorie über die Elektronen, die Uratome, gezogen. 

Zu Ende gedacht, führt dieſer alte, neuerdings auf das reiche Induktions— 
material der Naturwiſſenſchaften geſtützte Gedanke zu der poetiſchen Idee der 
Allbeſeelung. Fechner hat ſie vor zwei Generationen vertreten, Bergſon erneuert 
Jie in feiner Lehre vom Elan vital, der ewigen Lebensſchwungkraft. Auf den letzten 
Kongreſſen erſtanden ihr in Bryce, Becher und beſonders in dem berühmten 
italieniſchen Philoſophen Benedetto Croce beredte und geradezu begeiſterte Wort— 
ſührer. „Das Univerſum lebt, vollendet in pauſenloſen Aktionen ſeine Beſtimmung, 
die eine Aus⸗ und Abnutzung der in ihm vorhandenen Schwungkräfte iſt“, zitiert 
Croce ſeinen franzöſiſchen Kollegen Bergſon. 

Gegen den Materialismus hat die neueſte Philoſophie alſo den Neovitalismus, 
ferner die Lehre von der pſychiſchen Beſchaffenheit des „Stoffes“ und drittens den 
Standpunkt der Allbeſeelung des Univerſums eingetauſcht. In dieſen Theorien 
iſt bereits die Auffaſſung von der Zweckmäßigkeit und Harmonie des Univerſums 
enthalten, denn zum Vitalismus iſt man doch deshalb zurückgekehrt, weil er die 
Zweckmäßigkeit der Lebensformen erklärt und der mechaniſtiſche Materialismus nicht. 
Hat man ſich aber zu dieſen Anſchauungen erhoben, ſo kommt man um die Frage 
nach der Urſache der harmoniſchen Weltgeſtaltung nicht mehr herum. Das heißt: 
man ſteht vor dem Gottesproblem und muß ſich entſcheiden, ob man den Mut hat, 
auch zu dieſer Frage Stellung zu nehmen oder nicht. 

In doppelter Hinſicht denkt die Philoſophie neueſten Datums da anders als 
einige ihrer Hauptvertreter vor etwa 20 Jahren. Damals ſuchte man mitunter die 
Wichtigkeit dieſes Problems zu leugnen. „Was ſchiert mich das Jenſeits, was 
ſchiert mich die Exiſtenz eines höchſten Weſens, wenn ich in der erfahrbaren Welt 
Beſcheid weiß, und vor allem darüber unterrichtet bin, was gut ijt, und was ich 
tun ſoll“, rief der hervorragende Naturforſcher und Philoſoph Boutroux 1907 dem 
Philoſophenkongreß in Nancy zu. Vor zwei Jahren ſprach Hans Drieſch zum 
Kongreß in Neapel: „Eine einzige Tatſache, die ganz ſicher das Daſein eines 
Jenſeits bezeugt, wäre wichtiger als ſämtliche Vorgänge der Geſchichte ſeit der 
Welterſchaffung.“ Und während man in der Philoſophie vor gar nicht langer 
Zeit das Gottesproblem mit dem „Ignorabimus“ beantwortete, wagt ſich ein kühner 
Forſcher wie Drieſch auch hier zu einer Entſcheidung vor. Wenn wir uns Gott 
als Weltbildner vorſtellen, als „Demiurgos“, ſo haben wir für ſeine Exiſtenz vier 
Beweiſe. „Der geordnete Bau und das geordnete Werden der organiſchen Natur, 
mein Beſitz der Vorſtellung eines höchſten Ordners, mein aprioriſtiſcher Beſitz der 
ſogenannten ewigen Wahrheiten und endlich mein moraliſches Bewußtſein zeigen 
in der Tat das Daſein perſonaler und überperſonaler Ganzheit im Univerſum an.“ 
Es ſprechen verſchiedene Anzeichen, beiſpielsweiſe die unvoreingenommene Haltung 
zu den ſogenannten „parapſychiſchen“ Erſcheinungen, dafür, daß auch die, Schickſals⸗ 
frage“ der Seele nach dem Tod bald einer philoſophiſchen Stellungnahme gewürdigt 
werden wird. Dr. Bruno Altmann. 


D. Friedrich Winkler, Direktor v. Baligand, 


Präſident des Kirchenſenats der General, bisberiger vortragender Legationsrat im Aus- 
ſonode der evangeliſchen Landeskirche alt- wärtigen Amt, der an Stelle von Miniſterial - 
preußifcher Union, feierte am 28. November direktor Zechlin zum Dirigenten der Preffe- 

ſeinen 70. Geburtstag. abteilung der Reichsregierung ernannt wurde. 


Tages geſchichte 


Der neue Chef der deutſchen Heeresleitung, General 
der Infanterie Heye, beſuchte am 24. November 
München. Im Hof der Kaſerne der Nachrichten⸗ 
abteilung begrüßte er die in einem weiten Viereck auf⸗ 
geſtellten Truppen des Standortes München und be⸗ 
ſichtigte dann verſchiedene militäriſche Einrichtungen. 
Nachmittags beſuchte er den bayeriſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Dr. Held und andere Behörden. Am Abend 
veranſtalteten die vereinigten Reichswehrkapellen Mün⸗ 
chens einen großen Zapfenſtreich. Am 25. November 
begab ſich General Heye nach Stuttgart. 

Am 19. November fand in Düſſeldorf unter Teil⸗ 
nahme der Spitzen der Staats⸗ und Kommunalbehörden 
ſowie bedeutender Vertreter von Wiſſenſchaft, Induſtrie 
und Handel die Gründungsverſammlung des 
Reichsmuſeums für Geſellſchafts⸗ und Wirt: 
ſchaftskunde ſtatt. Das künftige Muſeum foll die 
auf der „Geſolei“ in Düſſeldorf gezeigten wertvollen 
Ausſtellungsgegenſtände aus dem Gebiete der Gefell- 
ſchafts⸗ und Wirtſchaftskunde ſammeln, erhalten und 
fortdauernd ergänzen. 

Die Wiedereröffnung der Feſtſäle des Alten Kur- 
hauſes in Aachen, eines baukünſtleriſchen Kleinods, 
benutzte die Arbeitsgemeinſchaft der Aachener 
Preſſe zu einem großen Empfangsabend, bei dem 
die Spitzen der Behörden und Vertreter aller Gebiete 
des öffentlichen Lebens zugegen waren. Oberbürger⸗ 
meiſter Farwick eröffnete die Veranſtaltung, und nach 
einem Vortrag von Dr. Dovifat, Berlin, über „Die 
deutſche uud amerikaniſche Preſſe in ihren Haupt⸗ 
problemen“ begann der geſellſchaftliche Teil mit künſtle⸗ 
riſchen Darbietungen. In Verbindung mit dem Emp⸗ 
fangsabend ſtand eine Ausſtellung von wertvollen 
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Die „Emden“ im Feuer der fe 


Aus dem Marine film der 
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Der im Dezember zur Urauffübrung gelangende Großfilm „Unſere Emden“ foll bas €didjal bes beutfden Auslandskreuzers ſchildern und damit der tapferen Beſatzung ein würdiges Denkmal ſetzen. Mit der Ausla 
maint = Wert ab zeigt dann die erfolgreihen Taten des Schiffes und fhlichlid feinen ruhmvollen Untergang dei ben ftofosinjeln. Beſonderen Reig verleiht dem mit Unterſtützung der Marineleitung bergeftellte 
perlönliche Mitwirlen hiftoriſcher Perfonlidfetten, vor allem des ebemaligen Erſten Offizicrs der „Emden“, des Stapitünleutnants v. Mücke. 


Konful Georg Arnhold, 


Geb. Kommerzienrat, Seniorchef des Bant- 
baufes Gebr. Arnhold in Dresden Berlin, 


(Phot. H. Erfurth, Dresden.) 


Dr. phil. Dr.-Ing. h. c. Adolf Franke, 


Generaldireltor der Siemens & Halske A.-G., dem die höchſte Aus- 
zeichnung des Elektrotechniſchen 


i Siemens - € tepban- 
Gebentplatte, verlieben wurde. 


Die Auswirkung der feindlichen Beſchiezung an Bord bes Gäile, 
„Unsere Emden”. 


indlichen Geſchütze. 
E mel k a 


Hanns Freiherr v. Gumppenberg, Dr. G. 8. Ethamer, 


bekannter Dramendichter und Verfaſſer paro- früherer Bürgermeiſter von Handi 
diſtiſcher Werle, wird am 4. Dezember — beutjder Boticafter in London, tons, 


60 Jabre alt. am 24. November feinen 70. Geng. 
begeben. 


(Phot. Elvira, München.) 


Stücken des Aachener Zeitungsmuſeums, das dem: 
nächſt wiedereröffnet wird. 

Schwere Stürme ſuchten im Anfang der vorigen 
Woche Mitteleuropa, befonders das Alpengebies, 
En Starke Schäden richteten fie in der Gegend de; 

alchenſees und Kochelſees, auch am Köͤnigeſee an. 
Ebenſo wurden Schleſien und bie Tſchechoſlowakei heftig 
betroffen, und auf See gerieten zahlreiche Schiffe in Nor 

Auf feiner Weltreiſe hat der Kreuzer „Ham: 
burg“ auch Java angelaufen. Anläßlich feines Be 
ſuchs in Batavia wurde auf der deutſchen Pflanzung 
Tjikopo bei Buitenzorg am 17. Oktober ein Denkmal 
für das frühere deutſch⸗oſtaſiatiſche Geſchwader ein: 
geweiht. Das Denkmal, ein Geſchenk der Herren Emil 
und Theodor Helfferich, Brüder des verſtorbenen ete: 
maligen Staatsſekretärs Dr. Karl Helfferich, ftellt einen 
javaniſchen Tempel dar, flankiert von zwei alten Hindu: 
ſtatuen (Buddha und Ganeſcha). — Auch in Bandoeng 
(Java) waren die deutſchen Matroſen Gäfte der deut: 
iden Anſiedler; ferner ſtattete bie Beſatzung dem Hafen: 
ort Belawan und der Stadt Medan auf Sumatra einen 
Beſuch ab und wurde überall freundlichſt aufgenommen, 
war doch die „Hamburg“ feit zwölf Jahren wieder das 
erſte Kriegsſchiff, das die deutſche Flagge in dieſen 
Gebiete zeigte. 

Der am 25. November an Herzſchlag verjtorben: 
Geheime Kommerzienrat Konſul Georg Arnhold, 
Seniorchef des Bankhauſes Gebr. Arnhold, Dresden: 
Berlin, wurde am 1. März 1859 in Deſſau geboren. 
Nach feiner Gymnaſialzeit trat er in das von feinem 
Bruder Max Arnhold in Dresden gegründete Ban': 
haus ein, das dann unter der Leitung des Verſchiedenen 
zu einer ber erſten Privatbanken Deutſchlands empor: 
ſtieg. Geheimrat Arnhold beſaß auf weiten Gebieten 
der Induſtrie großen Einfluß, beſonders in der tera: 
mijden, Brau- und Elekrrizitätsinduſtrie. 
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Nilbelmsbaven gemacht: verwendet wurden dabei teils ein altes, mit einem dritten Schornſtein verſehenes Schiff, teils cin der „Emden“ genau nachgebildetes Modell. Manufkript: Kapitänleutnant a. D. v. Werner; Rege: 
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Digitized ty Google 


Links: Eine 
benutzt wird. 


Links: Eine neue Anwendung 

des Flettner-Rotors: Die ſehr 

leiſtungsfähige Rotorpumpe, die 

gegenwärtig auf einem Grund 

jtud in den Kolonien am Babn 

hof Jungfernheide (Berlin) aus 
probiert wird. 


Vom Großfeuer im Schweizer Kur 
ort Murren (Berner Oberland) am 


auf die Brandſtätte. Rechts: Ein ſeltſames Heim 


praktiſche Neuerung für das Ausbeſſern von Häuſerfaſſaden: Der ſabrbare Maſt mit einer Plattform am oberen Ende, wie er 
Mit Hilfe dieſes Maſtes können die Arbeiter an jede ausbeſſerungsbedürftige Stelle der Faſſade gebracht werden. — Rechts: 
das unlängſt durch König Alfons XIII. eingeweiht wurde. 


Nr. 426 


Von den Fohnſturmverheerungen im bayeriſchen Hochland am 21. November: Ein abgedecktes unb zuſammengeſtürntz 


Haus bei Schlehdorf am Kochelſee. 


o : : ` T " er x e . . Rid 
IS. und 19. November, bei dem das Hotel Edelweiß und das Alpenhotel ſowie einige Nebengebäude niederbrannten: Aid 


für ein Muſeum: Die von der Stadt Dülken (Rheinland) als 


Heimatmuſcum eingerichtete alte Windmüble. 


Holggerüſte 
in Kopenbagen an Stelle des umſtändlichen und keieren be, 
Das neue Gebäude der Akademie der ſchönen Künſte ! 


VMovellbe 12072, 


(Schluß.) 


era von Barſac lachte leiſe. 

„Geſtehen Sie es ruhig ein. Sie hat Ihnen gefallen. Wie?“ 

„O nein“, antwortete er ganz ehrlich. „Das kann ich 
nicht fagen.” 

Bevor die junge Dame ging, mufite er ihr feft verſprechen, zu ihr 
zu kommen, um ihre Sammlung anzuſehen. Und es wurde auch ein 
Tag dafür feſtgeſetzt, der folgende Dienstag. Sie reichte ihm beim Ab⸗ 
ſchied freundlich die Hand, wodurch fie Rademann von neuem be- 
zauberte. 

Ein liebes Mädchen, dachte er, als ſie fort war, und eine ganz 
famoſe Gefährtin fürs Leben. Ich hoffe, der Hauptmann verdient ſie. 
Wire fonft ſchade. 

Und dann dachte er nicht wieder an das Paar. 

Gegen Abend rief er feinen Gehilfen und erteilte ihm die Weiſung, 
das Holzkiſtchen mit dem odiöſen Gott bei Frau Pretſchek gleich ab- 
zugeben. Der Gehilfe nahm das Kiſtchen und ſagte: 

„IR das die bewußte Frau Pretſchek?“ 

„Die bewuſßte? Was, zum Teufel, foll denn das heien?” 

„Na — man lieft doch die Zeitungen — nicht?“ 

„So? Sie könnten meiner Meinung nach was Beſſeres tun. Ich 
habe keine Zeit dazu. Alſo, wer ift nun die bewußte Frau Pretſchek?“ 

Der Gehilfe erklärte, was er damit gemeint hatte. 

„Ja. Sie wohnt ſchon lange da in der Hißigftrafe. Sie ift ſchwer⸗ 
reich. Ihr Mann machte große Geſchäfte mit China.“ 

„So? Tat er? Mit — China?“ ſagte Rademann nachdenklich. 

Nun begann er zu begreifen, woher ſie ihre Kenntniſſe hatte über 
chineſiſche Elfenbeinſachen — und über diefe Götterfiguren uſw. 

Er ſagte aber zu dem Gehilfen nur ganz kurz: 

„Na — und was weiter?“ 

„Tja. Der Mann ſtarb doch. Und die Sache wurde von den Ge⸗ 
richten unterſucht. Es war irgend was an der Geſchichte nicht ganz in 
Ordnung. Aber man konnte ihr nichts beweiſen.“ 

„Ja — aber was hatte man denn beweiſen wollen?“ 


„Sein Bruder — oder war es jemand anderes — behauptete, Gol 
der Mann vergiftet worden ſei. Aber man hat in der Leiche kein Gift 
gefunden.“ 


„So, ſo. Man konnte ihr alſo nichts beweiſen. Na, nun nehmen 
Sie nur ein Auto. Und kippen Sie die Kiſte nicht um.“ 

„Nein, nein, ich werd' vorſichtig ſein.“ — 

Am nächſten Dienstag hielt Rademann ſeine Verabredung ein und 
ging zu Fräulein von Barſac. Er wurde in ein hübſches Zimmer 
geführt — ein richtiges Mädchenzimmer. Der ganze Anblick des Zim⸗ 
mers war aber jetzt verdorben durch die zahlloſen und wahlloſen 
Berlobungsgeſchenke, die ohne jede Ordnung überall herumſtanden. 
Manche noch nicht mal ausgepackt. Das ſtörte Rademanns Schön: 
heitsſinn. 

„Gerümpel!“ brummte er unwillig vor ſich hin. 

„Vie meinen Sie, Herr Rademann? Was iſt Gerümpel?“ fragte 
eine Stimme hinter ihm. Er wandte ſich um. Die Beſitzerin des 
„Gerümpels“ und des Zimmers ſtand lächelnd in der Tür und ſchien 
ſich über ſeine Verlegenheit zu freuen. Wenn fie aber eine Entſchul⸗ 
digung von ihm erwartete, hatte ſie ſich geirrt. Er zog nur die breiten 
Schultern hoch, ohne ſich im mindeſten zu genieren. 

„Vas iſt Gerümpel?“ wiederholte er. „Das kann Ihnen vielleicht 
keiner beſſer ſagen als ich. Faſt alles nachgemachte Zeug iſt Gerümpel. 
Die Hälfte von dieſen Silberſachen hier iſt Gerümpel. Dünne, ſchlecht 
gearbeitete, elende Fabrikware.“ 

Die fuhr fort zu lächeln und ſchien ihm feine Aufrichtigkeit gar 
nicht übelzunehmen. Ruhig fagte fie: 

„Es gehört wohl ebenſogut Zeit dazu wie Geld, die richtigen Dinge 
herauszufinden. Übrigens, meine wertvollſten Geſchenke find nicht in 
dieſem Zimmer. Aber ich hoffe, dort in meinem Porzellanſchränkchen 
werden Sie kein Gerümpel finden.“ 

Hierauf ſetzte ſich Rademann die Brille auf und begann die Gegen⸗ 
ſtände in gewiſſenhafteſter Weiſe durchzuſehen. Jedes Stück betrachtete 
und bewertete er einzeln. Drei wurden als dieſer Sammlung nicht 
würdig herausgenommen. 

„Man darf nie ſchlechte Dinge zu guten ſtellen“, ſagte er belehrend. 
„So wie es jetzt daſteht, ift es 'ne febr hübſche Sache. Hübſche Leute 
haben hübſche Sachen.“ 

„Weich ein nettes Kompliment!“ 

„Kein Kompliment. Ich wei ſchon, was ich fage. Sie haben ganz 
hübſches Talent zu 'ner Sammlerin. Komplimente mach' ich nie.“ 

„Nie, Herr Rademann?“ 

„Nie. Was ich meine, das fag’ ich, und was ich fage, das mein’ 
ich auch. Zo iſt der alte Jakob Rademann nun mal.“ 

„Jedenfalls fag! ich Ihnen vielen Dank für Ihren Beſuch. Ich 
wünſchte, Sie könnten mal Hauptmann Lievens Möbel feben. Bloß 
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fürchte ich, da werden Sie auch eine Wenge Gerümpel finden zwifchen 
den ſonſt febr ſchönen Sachen.“ | 

„Bin überzeugt davon“, meinte Rademann trocken. „Manchmal, 
glaub' ich, klammern wir uns an Gerümpel. Man kann ſich von dem 
alten Zeug einfach nicht losreifjen. Als ich früher noch unter meines 
Vaters zuſammengewürfelten Auftionswaren lebte, kam ich mir mand: 
mal wurmflidig vor.“ 

Darüber lachte ſie herzlich. 

„Oh, da machen Sie mir ja Mut. Ich werde mit meinem künftigen 
Mann in einem wunderſchönen alten Haus wohnen. Oh, und ich muß 
Ihnen noch die neueſte Photographie von meinem Verlobten zeigen.“ 

Rademann betrachtete das dargereichte Bild. 

„In dieſem Geſicht ſcheinen mir keine Flecken zu ſein“, ſagte er 
dann. „Alles ſchön glatt gegangen, vom erſten Kuß an bis zum 
Traualtar. Wie?” 

„Bis jetzt — ja. Ganz glatt.“ 

Eine ihm angebotene Taſſe Tee lehnte er ab. Er verabſchiedete ſich 
und wollte gerade gehen, als ſein Blick auf ein noch unausgepacktes 
Kiſtchen fiel. 

„Vas iſt denn das?“ fragte er mit faſt heiſerer Stimme. 

Der Wechſel in ſeiner Stimme entging ihr nicht. Aber ſie hatte ihn 
bereits geiſtig als einen „Sonderling“ rubriziert, allerdings als einen 
febr netten Sonderling. Darum wunderte fie nichts mehr an ibm. 

„Ach, das iſt ein Hochzeitsgeſchenk von Frau Pretſchek. Ich hab' es 
noch nicht geöffnet. Furchtbar nett von ihr. Das Kiſtchen iſt geſtern 
abgegeben worden.“ 

„So, Jo! Geftern — ?“ 

„Na, das wird doch ſicher kein Gerümpel ſein. Sie hat mir wohl 
darum ein Geſchenk geſchickt, weil es ein alter Freund von ihr iſt, den 
ich heirate.“ 

Rademann nickte nur. Dann ging er. Aber nicht gleich zu ſich nach 
Hauſe. Gedankenvoll wanderte er durch die Alleen des Tiergartens. 
Er war noch beunrubigter, als er ſich's ſelber eingeſtehen wollte. Er 
muläte an die Worte der einſtigen Beſitzerin des Schiwas denken: „Das 
Ding bringt jedem Unheil!“ Was ſollte er nun tun. Jetzt ärgerte er 
fih, daß er den fcheufslid) grinſenden Gott nicht damals zerſchlagen 
und den Schrein für ſich behalten hatte. Und je mehr er darüber 
nachdachte, um fo größer wurde feine Unruhe. Sein ganzes Leben 
lang hatte er ſeinem Inſtinkt vertraut. Der hatte ihn noch nie irre⸗ 
geführt. Er betrachtete ihn als eine Gottesgabe. Menſchen konnten ihn 
wohl belügen und betrügen. Sein Inſtinkt belog ihn nie! Dieſer kleine 
Gott Schiwa war ein verfluchtes Ding. Das fühlte er. Und plötzlich 
kam ihm ein Gedanke. Wie, wenn er dem Hauptmann die Sache er⸗ 
zählte? Er konnte dann vielleicht einem Unfall zuvorkommen, bevor 
es zu ſpät war. Vielleicht wollte die junge Braut das Geſchenk erſt in 
ſeiner Gegenwart auspacken? Eben weil es von einer Freundin von 
ihm kam. Aber wie konnte er den Hauptmann finden? Wo wohnte 
er? Er eilte zurück zu der Wohnung der Barſacs und klingelte. Dem 
ihm öffnenden Diener ſagte er in vertraulichem Flüſterton: 

„Hauptmann Lieven hat heute etwas bei mir gekauft. Ich möchte 
ihn gern mal ſprechen. Können Sie mir ſagen, wo ich ihn jetzt finden 
kann?“ 

Der Diener nannte ihm ein Hotel in der Friedrichſtraße. Auf dem 
Weg dahin fiel ihm allerdings ein, daß der Hauptmann vollkommen 
berechtigt ſein würde, ihn hinauszuwerfen, wenn er etwas ſagte oder 
auch nur andeutete, was ein ſchlechtes Licht auf ſeine alte Freundin 
warf. Aber von drei Dingen war er nun felſenfeſt überzeugt: 

Erſtens: Dieſer Schiwa batte feinen früheren Beſitzer unſtreitig 9a: 
mals zum Selbſtmord getrieben. 

Zweitens: Frau Pretſchek hatte ihren Mann vergiftet. 

Und drittens hatte ſie dieſes Unglücksding abſichtlich einem harm⸗ 
loſen jungen Mädchen in böſer Abſicht geſchickt. 

Bor einem Gerichtshof hätte er mit dieſen ſeinen Überzeugungen 
wohl kaum viel ausrichten können. Sein Inſtinkt fagte ihm aber, daf 
ſie richtig ſeien. 

In dem Hotel angelangt, erfuhr Rademann, daf der Hauptmann 
zwar zu Hauſe ſei, aber gerade Beſuch habe. 

„Gut. Sie brauchen mich vorher nicht zu melden. Ich kann warten, 
bis der Beſuch geht.“ 

Und er ſetzte fid) ins Veſtibül und las in einer der dort liegenden 
Jeitungen. Bald ſah er, hinter ſeiner Zeitung verſchanzt, eine elegante 
Dame die Treppe herunterkommen. Ahnungslos ging ſie an ihm vor⸗ 
über. Er aber erkannte ſie als Frau Pretſchek. Und ihr Geſichtsaus⸗ 
druck erſchien ihm in dieſem Augenblick böſe und drohend. 

Der Hauptmann empfing ihn dann ſehr freundlich. 

„Nun, Herr Rademann, womit kann ich Ihnen dienen?“ 

„Seh' ich aus wie ein Narr, Herr Hauptmann?“ 

Der Hauptmann lachte und machte eine durchaus ablehenende Be⸗ 
wegung. 
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„Nein, ich bin auch keiner. Und doch, wenn ich Ihnen erzähle, 
warum ich hierhergekommen bin, werden Sie mich vielleicht für einen 
halten. Glauben Sie auch, daß ſcheinbar lebloſe Dinge imſtande fein 
können, Menſchen Unheil zuzufügen?“ 

„Es iſt möglich. Ich habe nicht genügend Erfahrung auf dieſem Ge— 
biet, um die Frage bejahen oder verneinen zu dürfen.“ 

„Nun denn, ich glaube — ich mei vielmehr, daß Ihrer Braut als 
Hochzeitsgeſchenk ein Gegenſtand geſchickt worden iſt, der unbedingt 
Unglück bringt. Es iſt ein Gott Schiwa aus Speckſtein. Ich ſelber 
wurde davor gewarnt durch die Perſon, von der ich ihn kaufte. Ich 
wünfchte, ich hätte ihn damals ſofort ins Waſſer geworfen. Die Figur 
figt in einem herrlichen Tempel aus Elfenbein. Eine Dame hat das 
Stück bei mir gekauft und hat es Fräulein von Barſac geſchickt. Noch 
hat dieſe es nicht berührt. Das Kiſtchen ſteht noch unausgepackt in 
ihrem Zimmer. Ich ſah es dort, als ich vorhin bei ihr war, um ihre 
Porzellanſammlung anzuſehen. Ich ſagte ihr nichts davon, weil ich ſie 
nicht erſchrecken wollte. Aber ich bin im höchſten Grade beunruhigt.“ 

Der Hauptmann hatte ihn mit ernſter Miene angehört. 

„Vuſßte die Dame, die diefe Sache bei Ihnen kaufte, etwas davon? 
Bon der Warnung, die Sie erhalten hatten, und alles das?“ 

„Ich erzählte ihr das Ganze. Sie ſchien mich allerdings für einen 
Idioten zu halten. Hielt dann das Statuettchen eine ganze Weile in 
der Hand. Aber es ſchien ihr nichts zu ſagen. Dann kaufte ſie Gott 
und Tempel, ohne zu handeln, und ſchickte mir am nächſten Morgen 
einen Scheck über zweitauſend Mark.“ 

„Sie behaupten, daf eine Dame meiner Braut ein Geſchenk geſchickt 
hat im Wert von zweitauſend Mark? Und dieſe Dame hat Ihnen 
einen Scheck geſchickt? Aber dann müſſen Sie ja auch ihren Namen 
wiſſen. Wer iſt ſie?“ | 

„Natürlich weiß ich ihn. Frau Pretſchek.“ 

Der Hauptmann ſprang erregt auf. 


„Das kann ich nicht glauben. Nein — nein — ich will Sie nicht 


kränken. Aber das — unbedingt muß das ein Irrtum ſein.“ 

„Ich hab' doch das verfluchte Ding ſelbſt eingepackt. Mit Hand⸗ 
ſchuhen. Natürlich. Mit meinen bloßen Händen würd' ich's nicht an- 
faſſen. Nicht für dreimal zweitauſend Mark.“ 

Und er erzählte ſein eigenes Erlebnis. 

Der Hauptmann nickte. Er ſchien tief in Gedanken verſunken. Aber 
dann hellte ſich ſeine Miene wieder auf. Und er ſagte ſehr liebens⸗ 
würdig: 

„Sie ſahen das Kiſtchen? Gut. Glauben es auch erkannt zu haben. 
Zugegeben. Aber ich will mit Ihnen wetten, Herr Rademann, daß 
irgend etwas ganz anderes darin iſt. Irgend ein ſimples, kleines Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk — im Wert von hundert Mark oder fo.” 

Rademann fab ihn erleichtert an. Ja, daran hatte er noch gar nicht 
gedacht. Das klang ſogar ganz wahrſcheinlich. Er ſeufzte tief auf 
und ſagte: „Vielleicht haben Sie recht. Vielleicht aber auch nicht.“ 

„Doch. Ich habe recht. Es würde Frau Pretſchek nicht im Traum 
einfallen, Fräulein von Barſac, die ſie kaum kennt, ein Geſchenk im 
Wert von zweitauſend Mark zu machen. Niemals.“ 

Rademann ärgerte fih, daf der Hauptmann fo viel klüger ge- 
weſen ſein ſollte als er. Darum ſagte er mit einiger Betonung: 

„Aber ich denke, Frau Pretſchek iſt doch eine Freundin von Ihnen?“ 

„Woher in aller Welt wiſſen Sie das?“ 

„Fräulein von Barſac ſagte es mir.“ 

Der Hauptmann errötete leicht. 

„Fräulein von Barſac irrt fih. Frau Pretſchek ift keine Freundin 
von mir. Und eben aus dieſem Grunde bin ich überzeugt davon, 
daf Sie fid) in einem geradezu grotesken Irrtum befinden.“ 

„Und wenn ich mich nicht im Irrtum befinde? Was dann?“ 

„Ich ſehe Fräulein von Barfac ja morgen. Wir werden den Kaſten 
zuſammen öffnen und auspacken.“ 

„Er kann in ebendieſem Augenblick ſchon ausgepackt ſein.“ 

Und Rademann geriet bei dieſem Gedanken von neuem in ſolche 
Aufregung, daß der junge Mann davon angeſteckt wurde. 

„Da kann ich Sie zufriedenſtellen“, ſagte er langſam. „Bitte, warten 
Sie hier eine Minute. Ich werde meiner Braut telephonieren. Ich 
werde ſie bitten, den Kaſten heute noch nicht auszupacken — und wenn 
ſie ihn doch ſchon ausgepackt hat — und wenn er wirklich dieſen Gott 
Schiwa und den Tempel enthält, werd' ich ſie bitten, die Dinger nicht 
zu berühren. Geniigt das?“ . 

„Das ift gut!“ fagte Rademann zufrieden. „Ja. So ift es gut.“ — 

Der Hauptmann blieb einige Minuten fort. Als er wiederkam, be⸗ 
merkte Rademann, daß feine Augen funkelten und er febr erregt ausſah. 

„Fräulein Vera hat den Kaſten ſchon geöffnet“, ſagte er. 

„Sagen Sie nur ſchnell, daß ich ein Narr bin, und ich gehe als ein 
glücklicher Menſch nach Hauſe.“ l l 

„Das tann ich niht. In dem Kiftchen befindet fid) ein elfenbeiner- 
ner Tempel, faft ein halbes Meter hoch.“ 

„Na alſo. Und — das Ding — der Unglücksgott?“ 

Der Hauptmann ſprach ſich jetzt etwas zurückhaltender aus: 

„Glücklicherweiſe — ich meine, wenn wir der früheren Beſitzerin 
glauben wollen — glücklicherweiſe — hat Fräulein von Barſac die 
Figur weder berührt noch ſelbſt geſehen. Bis jetzt. Sie war gerade 
beim Auspacken des Kaſtens, als mein Anruf ſie unterbrach“, ſagte er. 

„Ich habe nun meine Braut gebeten — ohne ſie direkt zu beun⸗ 
ruhigen — den Tempel unter keinen Umſtänden heute zu öffnen. Sie 
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wird das ganze Kiſtchen gleich in ein unbenutztes kleines Zimmer ein. 
ſchließſen, in dem ſchon eine ganze Menge der wertvolleren Geschenkt 
ſteht. Und dort wird es bleiben, bis ich morgen vormittag zu ihr 
komme.“ 

„Könnten wir nicht lieber vielleicht heute abend noch hingehen?“ 

„Ich gebe Ihnen gern zu, dafs ich ſelbſt auch nicht fo ganz ruhig bin 
Aber meine Braut wird ihr Wort halten. Das weif ich. Morgen wir) 
diefes Geſchenk“ meinerſeits auf alle Fälle an Frau Pretſchek zurüg. 
geſchickt. Ich kann darum heute nicht mehr hingehen, weil ich eine [t 
wichtige Verabredung habe. Und meine Braut würde vermutlich eine 
ſchlafloſe Nacht haben. Auch das möcht' ich gern vermeiden.“ 

„Da haben Sie ganz recht“, antwortete Rademann. „Das kleine 
Scheuſal iſt ja doch auch bei mir jetzt mehrere Monate geweſen, in 
ſeinem Tempel eingeſperrt. Und es iſt nichts geſchehen. Alſo dann auf 
Wiederſehen! Und ich wäre Ihnen febr dankbar, wenn Sie mir tel: 
phonieren wollten, ſowie Sie das Stück Unglück aus dem Haus 
heraus haben. Cher werde ich nicht ruhig ſein.“ 

„Selbſtverſtändlich, Herr Rademann. Ich verſpreche es Ihnen.“ — 

Bedeutend beruhigter kehrte Rademann nun nach Haufe zurik. 
Doch beſchäftigte er ſich den ganzen Abend mit der Sache. Und da 
kam ihm auf einmal noch ein neuer Gedanke, der ihn quälte. 

Der Hauptmann wollte den Unglücksgott an Frau Pretſchek zu: 
rückſchicken. Var das aber nicht unvorſichtig? Hiei das nicht, eine 
tödliche Waffe in die Hände einer anſcheinend boshaften und ftrupe: 
loſen Frau legen? Dann aber tröftete er fid) wieder mit der Über: 
legung: Vielleicht richtet ſich dann das ganze Unheil, das in dem 
kleinen Scheuſal ſteckt, gegen ſie ſelbſt. 

Am nächſten Vormittag hielt er ſich faſt ſtändig in der Nähe ſeines 
Telephons auf. Es beunrubigte ihn, daf er noch immer nichts vom 
Hauptmann hörte. Endlich erſchien dieſer ſelbſt. 

Rademann führte ihn gleich in fein Sanftuarium. Auf den erſten 
Blick ſchon fab er, daf der junge Mann ſehr bleich ausſah, und daf 
etwas Unvorhergeſehenes geſchehen fein mufite. 

„Das — ift — ?“ begann Rademann darum mit zitternder Stimme. 

Der Hauptmann erwiderte raſch, mit mühſam erkämpfter Ruhe: 

„Nein, nein. Meine Braut ift zwar natürlich außerordentlich ner: 
vös, befindet fid) aber ſonſt ganz wohl.“ 

„Alſo — was — was ift — paſſiert?“ 

„In wenigen Stunden wird ganz Berlin (don willen, was paſſiert 
ift. Bei Herrn von Barlac ift vorige Nacht eingebrochen worden.“ 

„Vas — eingebrochen?“ 

„Ja. Der Dieb hatte es nur auf das Zimmer mit den wertvollen 
Geſchenken abgeſehen. Darunter war auch eine ſehr koſtbare Perlen: 
ſchnur.“ 

„Hat er die auch bekommen?“ keuchte Rademann aufgeregt. 

„Bekommen hat er alles, was er wollte. Und ſogar noch mehr. 
Der Elfenbeinſchrank ſcheint ſeine Aufmerkſamkeit erſt erweckt zu haben, 
nachdem er eine mitgebrachte Handtaſche mit Juwelen und Schmuck 
angefüllt hatte. Er hat den Tempel auch geöffnet und die Statuette 
herausgenommen. Man fand diefe ganz für fid) in feiner Rocktaſche.“ 

Der Hauptmann ſchwieg, blickte nachdenklich vor ſich hin. 

„Und —?" Rademann hielt es vor Aufregung nicht mehr aus. 

„Auch mehrere Miniaturen fand man in ſeiner Handtaſche.“ 

„Ach ſo. Man hat die Handtaſche gefunden?“ 

„Ja. Man fand ihn.“ | 

„Immer famofer! Daf man den Burfchen gefaßt bat —" 

„Ja. Er konnte nicht gut entwiſchen. Man fand ihn im Hof des 
Haufes — auf dem Pflafter — mit zerſchmettertem Schädel! Pie 
Polizei meint, er müſſe an der Regenrinne haben herunterklettern 
wollen — und den Halt verloren haben!“ | 

Rademann bfidte ibn febr ernft an. 

„Meint — die — Polizei —“ ſagte er febr langſam. 

Der Hauptmann erwiderte feinen Blick mit einem ebenſo ernſten. 

„Ja. Nur Sie, Herr Rademann, und ich, ſonſt keiner, keiner, 
eid er mit Betonung, „kann eine andere Vermutung darüber 
aben.” 

„Zo ift es!“ beteuerte Rademann. Er befeuchtete feine trocken ge 
wordenen Lippen mit der Zunge. „Und der — der — Shiwa = 

„Die Scherben davon find [don im Mülleimer. Den Elfenbein 
tempel hab' ich zurückgeſchickt an Frau Pretſchek.“ 

Rademann war in tiefes Schweigen verſunken. 

Der Hauptmann reichte ihm die Hand. " 

„Ich weiſz, Herr Rademann, dafl ich mich auf Sie verlaffen kann. 

„Das können Sie, Herr Hauptmann. Voll und ganz!“ 

„Frau Pretſchek verläßt heute noch Berlin. Ich kann leider au 
ihrer Schuld nicht länger zweifeln. Nicht in dieſer und nicht in eine! 
anderen Sache. Eine bösartige Frau und vollkommen gewiſſenlos 
Ich glaube, nun werden wir nie wieder von ihr hören.“ , 

Aber der Hauptmann hatte fih geirrt. Man hörte doch noch em 
mal von ihr. , > 

Bei einem furchtbaren Eifenbabnungliid, das kurz darauf in Nord- 
frankreich geſchah, war in der Lifte der Toten auch der Name zu lelen: 
Elfriede Pretſchek. 

„Ja, ja,“ fagte Rademann zu fid) felber, als er es gelefen erg 
„es war eben doch dieſer Schiwa. Diefer Unglücksgott! Sie oo e 
damals gut zehn Minuten in den bloen Händen gehalten! Och 
— Minuten — in den — bloßen — Händen!” 
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Der Kreuzer „Hamburg im Hajen don Belawan (Sumatra), zu deſlen Begrüßung Vertreter der deutſchen 
öſterreichiſchen Kolonie und der holländiſchen Regierung erſchienen find. 


Rechts nebenſtehend: Einzug der Beſatzung der „Hamburg“ in Medan auf Sumatta. 
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In ber Mitte: Die Einwei Denkmals für das frühere deutſch-oſtaſiatiſche Geſchwader auf der deutſchen Pflanzung Tjikopo bei Buitenzorg (Java) am 17. Oktober anläßlich des Beſuches des 
Kreuzers „Hamburg“ in 5 V Fregattenkapitän Groos’, nach der Entbüllung. — Unten links: Nach der Beſichtigung der Leefabrit „Kaſinder“, der größten Sumatras. 
(x) v. Guerarb, (xx) Fregattenkapitän Groos. — Unten rechts: Die Beſatzung als Gäſte des Herrn v. Guerard auf Marihat (Sumatra). 


DEUTSCHER FLOTTEN BESUCH IN NIEDERLANDISCH-INDIEN 
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5 Ser E A d m Ablauf eines Jahres kommt faſt jeder ein- 
e IK „%% 2M a5 mal in bie Lage, Verwandten, Freunden unb 
| Tw ES n W n e | d H Bekannten von einem wichtigen Familienereignis 
Mte PO de i bx d ez? So ws Mitteilung zu maden ober ihnen zu gratulieren. 
` d Ex “ Man verlobt fidh, verheiratet fid), ein Kind wird 
geboren, man zieht um, oder ber Jahreswechſel 
Karl Schultheiß, München: Geburtsanzeige. (Radierung.) mit den üblichen Glückwünſchen iſt da. Das ſind 


alles Anläſſe feſtlicher und, vom Jahreswechſel 
abgeſehen, auch ungewöhnlicher Art. Wäre es 
nun aus dieſem Grunde nicht eigentlich eine 
Selbſtverſtändlichkeit, daß auch die Anzeigen und 
Glückwünſche zu dieſen Anläſſen ſich durch eine 
nicht alltägliche Form auszeichneten? Aber die 
Allgemeinheit iſt leider noch weit davon ent⸗ 
fernt, dieſe Notwendigkeit, die nichts weiter als 
eine kulturelle Forderung iſt, zu begreifen. Man 
begnügt ſich mit konventionellen gedruckten Kar⸗ 
ten, die in den Papiergeſchäften zu haben ſind 
und eine Vornehmheit vortäuſchen, die in Wahr: 
heit das Gegenteil davon iſt; denn Konvention 
iſt gleichbedeutend mit Empfindungsloſigkeit und 
Gefühlskälte. Und ein Glückwunſch zum Beiſpiel, 
dem die Seele, das heißt die Wärme des Perſön⸗ 
lichen und Unmittelbaren fehlt, ijt eine inhalts⸗ 
loſe Formel und alſo faſt eine Kränkung. Aber 
freilich: die meiſten bedenken das nicht. Und 
doch läßt ſich das alles um ſo vieles beſſer und 
wahrhafter, reicher und ſeſtlicher und dadurch 
auch menſchlicher geſtalten. Die Zauberin, die 
das bewirkt, iſt die Kunſt. Der Künſtler um⸗ 
kleidet den nüchternen Text der Mitteilung mit 
dem bunten, feſtlichen Gewand feiner Phantaſie. 
Er geſtaltet aus, was die Schrift nur andeutet; 
er erzählt, gloſſiert, macht tiefſinnige oder witzige 
Randbemerkungen und gibt ſo dem Ganzen erſt 
die der Bedeutung des Anlaſſes entſprechende 
äußere Form, die nur der Kulturloſe gering 
ſchätzen wird. Wer aber Sinn für die freund⸗ 
lichen Arabesken des Lebens und für eine wür⸗ 
dige, anmutige Hülle um einen bedeutſamen In⸗ 
halt hat, wird auch die Sitte der künſtleriſchen 
Faſſung von Familiengraphik begrüßen und ihre 
Verbreitung in immer weiteren Kreiſe wünſchen. 
Walter Helfenbein, Dresden: Glückwunſch zum Neujahr. ( Radierung.) Und das um ſo mehr, als unſere Graphiker, wie 
auch die hier gezeigten 

wenigen Proben be- 

wieiſſen dürften, nie ein- 

fallreicher, geiſt⸗ und 
humorvoller ſind, als 
wenn fie ſolche Gele- 
genheitsarbeiten (meiſt 
in Radierung oder 
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Rudolf Schieſtl, Nürnberg: Zum Neujahr. (Radierung.) Martin E. Philipp, Dresden: Geburtsanzeige. (Radierung. ) 


Rudolf Lipus, Leipzig: Neujahrs-Glüdwunid. 


Holzſchnitt) ausführen dürfen. Das Fabu⸗ 
lieren liegt nun einmal den deutſchen Künſt⸗ 
lern im Blute. Und bei ſehr vielen wäre es 
weit mehr ein allzu üppiges Wuchern der 
Phantaſie, das zu bereden wäre, als ein 
Mangel an Ideen. Aber dieſes Zuviel nimmt 
man gern und dankbar hin; denn es be⸗ 
deutet in dieſem Falle Reichtum, der als 
feſtlicher Glanz dem Anlaß zugute kommt, 
welcher das betreffende Blatt hervorgebracht 
bat. Der Hauptanteil an dieſem Ideen: 
überfluß entfällt auf die Neujahrs⸗Glück⸗ 
wunſchkarten, die mit Bild und Text reich 
auszuſchmücken, ſchon eine alte Sitte iſt. 
Beſonders gern wird auf ſolchen Karten 
das alte und das neue Jahr in wirkſamen 
Gegenſatz gebracht. Das alte iſt immer als 
dürrer, müder, dem Tode verfallener Greis 
dargeſtellt, das neue als Kind oder Sling: 
ling. Beliebt ſind auch Darſtellungen und 
Verſe, die den Zaghaften und Angſtlichen 
Mut zu machen geeignet ſind. Und viel⸗ 
leicht iſt das ſogar die beſte, ſinnreichſte 
und paſſendſte Art des Neujahreglüdwun: 
ſches. Daneben fehlt es auch nicht an Blät⸗ 
tern, die, je nach dem Temperament des 
Künſtlers oder Beſtellers, die Symbolik 
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dans Pape, München: Geburtsanzeige. (Holafchnitt.) 
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Fritz Gilfi, St. Gallen: Widmungsblatt zum Jahres- 
wechſel. (Radierung.) 
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Hans Nolpa, München: Des Künſtlers Neujahrsgruß. 
(Holzſchnitt.) 
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Erich Renner, München: Hochzeitsanzeige. (Mehrfarbenholzſchnitt.) 


Sepp Frank, München: Ins neue Jahr! (Radierung.) 


| 
oder den Humor des Anlaſſes fidrfer be: 
tonen. Auf Geburtsanzeigen ijt, wenn fie 
für Private geſchaffen find, mellt bas Sin⸗ 
nige und Zarte bes Anlaſſes ins Licht ge- 
rückt. Die Künſtler aber lieben es in bie: 
ſem Falle, ſich ſelbſt zu ironiſieren und 
das Erfreuliche der Mitteilung durch eine 
humorvolle Faſſung möglichſt ſinnfällig zu 
machen. So kommt es, daß bie fünjtleri- 
ſchen Geburtsanzeigen in ganz beſonders 
hohem Grade das zum Ausdruck bringen, 
was man den Ateliergeiſt nennen könnte, 
und was in einem beſtimmten Sinne als 
das eigentlich Künſtleriſche gilt. Dieſer 
Künſtlerwitz gibt häufig auch Verlobungs⸗ 
und Vermählungsanzeigen ihre originelle 
Form. Und es bedarf keiner Begrün- 
dung, daß die Umzugsanzeige haupt— 
ſächlich durch dieſen Witz das wird, was 
ſie zumeiſt iſt: nämlich ein lachendes Sich⸗ 
befreien von jenem fatalen Gemenge aus 
Unbehagen, Verdruß und Tragikomik, als 
das ſich ein Umzug faſt immer darzuſtellen 
pflegt. So aufgefaßt und ausgeführt, ge- 
winnt die Familiengraphik auch über den 
flüchtigen Anlaß hinaus noch menſchliche 
und künſtleriſche Bedeutung. 
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Ludwig Enders, Offenbach a. M.: Geburtsanzeige. (Holzſchnitt.) 
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Jie deutschen Linienschiffe „Schleswig- stein“ TT IN. H | | j 
Die de hiffe ehleswig-IIolstein*, „lessen“, „Elsaß“ und „Hannover“ passieren 


Linienschiffsgeschwader durch die Straße von Gibraltar, um auch im Mittelländischen Meer plaume 
, 7er M Ge : «fan ap, WU! 
den Kreuzern Nymphen und „Amazone“ südspanische Hiifen an. " 
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Nach einer Übungsfahrt im Atlantik dampfte das deutsche 
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1926 bei Sonnenaufgang die Straße von Gibraltar 7 Nach einem Temperagemälde von Claus Bergen. 


auszuführen. Es geschah damit seit 1900 zum erstenmal wieder, daß deutsche Linienschiffe das Mittelmeer besuchten. Am 2. Juni liefen daun diese Linienschiffe mi 
ngen durch die Behörden und die Bevölkerung herzlich begrüßt wurden. 


Digitized by Google 


7 N 


„Studienköpfe“: Fohlen und (tute. 


ralt iſt der Park, der in weitem Rund den ſtolzen Herrenſitz um 

zieht. Vielhundertjährige Eichen ſtrecken trutzig ihre mit jungem 
Grün geſchmückten Arme gen Himmel. Auf ſamtenen Raſenflächen 
einen ſich blutblätterige Buchen mit ſilberſtämmigen Birken zu bunten 
Gruppen. Die Grenze aber bildet ein ſchwarzes Tannendickicht, in 
dem die Wildtaube out, die Singdroſſel niſtet, die Meije zirpt und 
luſtige Rotſchwänze ſich im Liebesſpiel haſchen. Und nun dehnen ſich 
in unüberſehbare Fernen die taufriſchen Koppeln, über deren duftend 
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Mutterſtute mit Fohlen. 


wogende Decke der linde Frühlingswind mit koſender Hand dahinſtreicht. Das Paradies der 
Pferde! Die Stätte des Stolzes und der nimmermüden Sorgfalt des Vollblut züchtenden 
Großgrundbeſitzers. Kein einfacher Weideboden iſt es, auf dem der Pferde Edelraſſe gedeiht. 
Nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Grundſätzen ijt die natürliche Bodenbeſchaffenheit verbeſſert. Die 
Wahl der Gräſer baut ſich auf bewährter Forſchung auf. Gruppen breitäſtiger Bäume bieten 
Schutz vor der glühenden Mittagsſonne. Und gleich lebenden Ketten winden ſich Knicks, auf 
denen des Weißdorns blühende Büſchel wie ſchimmernde Schneeballen leuchten, durch die 
onnige Weite. Helles Wiehern durchbricht wie Glockenläuten die blaue Maienluft. Pflanzt 

fort. Und wird erwidert in frohem Frage- und Antwortſpiel. Der jüngſten Pferdejugend 
Tummelplatz ift die lachende Koppel. Daneben der ernſthaften Mütter beſchauliche Ruhe- und 
Weidefläche. Neben den breitbeckigen, gewichtigen Geſtalten der Stuten trippeln mit ungelenken 
Gliedern die vier und fünf Monate alten Fohlen. Auch luſtige Kapriolen und Bockſprünge 


Nr. 4264 


AUF DER KOPPEL 


ZEICHNUNGEN VON ADOLF DAG, 


riskiert hier und da ſchon fold) kleines Vollblutkind. Zeigt jid) bod) wie beim Menſchen 
früheſter Entwicklung bereits das verſchiedene Temperament. Phlegmatiker und Choler 
entpuppen fid) dem wachſamen Pferdekenner auf der Koppel, wenn der Heinen ig 
Braunen Fell noch flodig und rauh ijt, die Gelenke eckig und die ſchmalen Fefjetn ; bred 
wie Glas find. Wilder und lebendiger geht es dort zu, wo bie Jährlinge tollen und ip 

Sie hangen nicht mehr fo am Gängelbande der Mutter wie die Fohlen, find ja aud fd 
ein Dugend Monate älter, zeigen den Bau des fünjtigen Renners und maden au 
Fauſt ihre Streiftouren ins grüne Revier. Ein ganzer Trupp hat fid) drüben zu 
geballt, ſtürmt plötzlich, wie jauch zend vor Lebensluſt und Übermut, in dichtem Rudel üb 

ein paar hundert Meter. Voll freudiger Hoffnung liebt der Züchter den Nachwuchs dahin. 
fliegen. Der Dunkelbraune an der Spitze hat einen Galoppſprung, raumgreifend und Töne 
repetierend. Vielleicht, vielleicht ſteckt in ihm ein Klaſſehengſt, ein künftiger Derbyſieger. 


jammen 


Spielende Fohlen. 


Säh ſtoppt das Rudel. Ein Ungewohntes hat die Aufmerkſamkeit 
erregt. Die Ohren ſpielen, die Hälſe werden lang. Dann geht es 
bedächtigen Schrittes näher an das fremde Weſen, das da mit 
Pinſel und Palette in ihren Tummelplatz eingebrochen ijt. Neu: 
gierig wie kleine Kinder ſind die jungen Vollblüter. Aus nächſter 
Nähe beäugen fie ſtaunend den Eindringling, und ein ganz Fue 
witziger ſchnuppert mit gekrauſten Nüſtern in dem Farbkaſten des 
Künſtlers. Glückliche Vollblutjugend! Hans Gaettens. 


Alteres Fohlen. 
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Was ein Häkchen werden will, 
krümmt ſich beizeiten: Zwei fede 
Naſeweiſe aus Sulmona (Abruzzen). 
Links nebenſtehend: 
Schwere Pflichten, ſchwere Bürde. 


Oben links: 

Praktiſche kleine Bettelmuſi— 

tanten: Mit Drehpiano und 

Eſelsgeſpann. 

Rechts im Oval: 

Schüler eines Apoſtoliſchen 
Inſtituts in Sorrent. 
Links im Opal: 

Ein kleiner Lumpenſammler, 

der ſich ſein karges Brot ſchon 
ſelbſt verdienen muß. 


Links: Ein jugendlicher Müllkutſcher in Syrakus (Sizilien). — Rechts: Harte Ruheſtätte auf dem Straßenpflaſter: Ein blinder Bettler mit feinem Kind. 
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LL etwas 


ö — Won, Pride, Philipp? => wy Eee 


rau Karoline Bimmler bat ein [priBiges Temperament und mouf: 

ſiert leicht. Aber ſie „kann die Bosheit nicht halten“. Sie iſt, wie 

ſchon ihre Erſcheinung es ſichtbar dartut, eine Anhängerin der 
ausgeglichenen Linie. Nicht einmal ihr Ellenbogen iſt ſpitzwinklig. 

Nach einmütigem Gutachten der Verwandtſchaft ift fie die einzig 
richtige Frau für den Bäckermeiſter Emil Bimmler, der ſonſt leicht 
zu bequem würde, wenn ſeine liebe Frau ihn nicht öfters auf den 
Trab brächte. 

Nun hat es fid) zugetragen, daf die in Auftreten und Lebenshaltung 
für Karoline maßgeblihe Frau Oberzollinſpektor Knipp fid) einen 
Bubikopf ſchneiden ließ. Selbige Dame hat Frau Karoline auch um: 
getauft in Karola. „Kalline“ ſei zu gewöhnlich. 

Es hatte ſchon ſchwergehalten, dem beharrlichen Emil das „Karola“ 
beizubringen. 

„Gib Obacht, daf owends die Kaf ſtimmt!“ 

Als aber Frau Karola erklärte, fie habe jetzt den Umſtandskram 
mit Haarmachen und Zopfflechten fatt und laffe fid) einen Bubikopf 
ſchneiden, um frei und unbehindert um den Kopf herum zu ſein — 
da wurde ihr Emil grob wie Bohnenſtroh. 

Sie ſolle ihm ja nicht etwa heimkommen mit einem „Schnittlauch— 

kopf“. 
Schnittlauchkopf! Hohn und Drohung, wo Frau Karola Verſtänd— 
nis erwartet hatte! Ein paar Tage Wortgeplänkel, und die Haar- 
ſchneideangelegenheit war zur Machtfrage zwiſchen Mann und Frau 
geworden. 

Der Bubikopf bedeutete die Gleichberechtigung der Geſchlechter! 

„Sind meine Haare eigentlich mein, oder ſind ſie etwa auf deiner 
Glatze gewachſen?“ 

Dennoch war es Karola etwas unbehaglich zumute, als fie den 
knirſchenden Schnitt der kalten Schere im Nacken ſpürte. — 

Emil kommt aus der Backſtube und ſieht Karola im Schmuck der 
neuen Freiheit am Ladentiſch hantieren. Er ſchnauft, rollt die Augen 
und knetet mit mehlweiſzen Händen die leere Luft. 

Beim Mittageſſen macht ihm Karola ein ſchnippiſches Geſicht, halb 
aus Trotz, halb aus Verlegenheit. Er antwortet, indem er eine 
e macht und „motzt“. Nur das Eſſen iſt für ihn da, nicht die 

rau. 

Zum erſtenmal ſeit Jahr und Tag geht Emil abends aus. Kommt 
ſpät heim, pfeift fid) im Hausflur etwas und läßt fid), ohne feine 
Lebensgefährtin zu beachten, ins Bett plumpfen. 

Am andern Morgen hat jemand einen Olfopf. Aud) daran ift die 
Frau ſchuld. Der Tag ſchleppt fid) miſßmutig herum. Abends ift Emil 
todmüde. Aber feine Mannesehre verlangt, daf er wieder ausgeht, 
damit die Frau merkt: er braucht ſie nicht. 

Karola ift in heller Empörung. Nicht fie, Emil hat fid) verändert, 
als ſeien ihm die Haare abgeſchnitten worden, und er habe dadurch 
wie weiland Simſon die Kraft zur Liebe verloren. 

„Meine liebe Frau Karola, das find die Herren der Schöpfung! . 
Bitte, die Brötchen recht knuſprig“, ſagt die ſpitznäſige Oberzollinſpek⸗ 
torsgattin Knipp. 

Frau Karola quartiert fid; um ins Fremdenzimmer. Sie läßt fid) 
nichts vorpfeifen nach Mitternacht. 

Das lange nicht benutzte Bett durchwärmt ſie ſich gründlich, raucht 
ſogar eine Zigarette, lieſt in einer Zeitſchrift mit lauter Bubikopfbildern 
und kommt fid) junggefellenmäßig frei vor. 

Ja, wirklich! Es wird ſich zeigen, wer den Kriegszuſtand am läng⸗ 
ſten aushält. Und noch eins: ihren abgeſchnittenen Sopf legt fie auf 
ihr leeres Kopfkiſſen im ehelichen Schlafzimmer. Mit dem Jopf kann 
er vorliebnehmen. 

Trapp, trapp! Emil hat ſchwer geladen. Er pfeift: „So leben wir, 
ſo leben wir alle Tage.“ Irgendwo donnern ein paar Stiefel ins 
Dunkel. Dann breitet ſich die Nachtruhe aus. 

Ein unheilverkündendes Schweigen, das keinen Laut von ſich geben 
würde, ſelbſt wenn die Frau auf und davon wäre. 

Karola ſchlief ſchwer ein und erwachte bald wieder aus bangen 
Träumen. Es hatte fie etwas verfolgt, etwas Dunkles mit ſchnaufen— 
dem Atem. Das hatte ihr in den Nacken geblaſen. 

Es zog vom offenen Fenfter her. Sie mufte es ſchlieſzen. 

In der wachen Totenſtille kam plötzlich alles über ſie. Sie war 
jetzt eine bedauernswerte, verlaſſene Frau, mit der Mitleid zu haben, 
ſie ſich reichlich verpflichtet fühlte. Sie rang die Hände und weinte 
fih gründlich aus. Wenn fie das gewuſzt hätte! Als fie zum erſten⸗ 
mal mit ihres Mannes Namen ſich nannte, hatte ſie ihren letzten 
Willen unterſchrieben. 

Lebenslänglich verheiratet mit einem ſolchen Tyrannen! Was ſollte 
das werden? — — — 

Sur felben Stunde [af Emil im Bett auf und hielt den Zopf [einer 
Frau als Andenken in der Hand. 


Sein Bubikopfärger war im Begriff, fid) gegen ihn ſelber zu wen: 
den. Das unausrottbare Miſßßztrauen der Geſchlechter widereinander 
hatte ſich in den letzten beiden Abenden hinreichend Luft gemacht. Emil 
hatte mit knickebeinigen Junggeſellen angeftoßen, welche die Gläfer 
und die Augenlider hoben: „Bleib vun ſe!“ 

Jetzt gebrauchte er zunftmäßige Ausdrücke, wie fie der Meiſter dem 
Lehrling gegenüber wohlfeil im Mund führt: 

„Du Rhinozeros, wenn du von Schokolad oder Marzipan wärſt, 
könnt man Geld mit dir verdienen!“ 

Emil Bimmler war kein Frauenkenner. Er hatte es dumm ange: 
fangen. Das weibliche Gemüt wollte nicht angebellt werden. Emil 
hätte ſeinen treuherzigen Augenaufſchlag anwenden und dem Frauchen 
etwas vorſchmuſen follen: Er fei nicht einer, der feiner Frau nicht 
jeden Gefallen täte, ſo leid es ihm tue um ihr ſchönes Haar. Aber ſie 
ſolle ihren Einfall noch einmal beſchlafen. Ein Bubikopf ſei durchaus 
nichts Apartes mehr, ſeit Krethi und Plethi damit herumliefe. Er 
traue ihr zu viel Geſchmack zu, als daf fie den allgemeinen Hinkels⸗ 
ſtandpunkt teile und die Dienſtmädchenmode mitmache. Und zuletzt 
als Trumpf hätte er vom Schnittlauchkopf anfangen können, und 
daß er zum Vergleich immer an die koupierte Pferdeſchwanzmode 
denken müſſe. 

Die guten Gedanken und die lahmen Gäule kommen immer hinterher. 

Übrigens ſah das Frauchen gar nicht verhunzt aus. Wofür hatte 
er die Weiblichkeit nur gegen den Strich gebürſtet? 

Sie gab nicht nach! Er konnte als Mann auch nicht zuerſt um gut 
Wetter anhalten. 

Durch Dummheit war ihm ſein wertvollſter Beſitz abhanden ge⸗ 
kommen. Sein erfreulichſter Beſitz! 

Was ſollte das werden? 

„Emil! Emil!“ | 

Gelles Geſchrei aus dem Fremdenzimmer rief ibn zu Hilfe. — — 

Frau Karola batte etwas wahrgenommen, was ihr das Blut in 
den Adern ſtocken machte. 

Es war keine Selbſttäuſchung. Sie hörte nicht nur ihr pochendes 
Herz, ſondern noch etwas ganz anderes. 

Sie war nicht allein! Es war noch jemand im Zimmer! 

Es atmete etwas. Es ſchnaufte! War's im Bett, oder war's unter 


dem Bett? 


»Mit einem Satz ſprang Karola vom Lager und drehte das Licht an. 
Es war nichts, gar nichts Auffälliges zu ſehen. Um ſo ſchlimmer! 

Der Fremde hielt ſich verſteckt, lauerte, atmend und ſchnaufend aus 

ſeinem Hinterhalt. | 

Es klang fo — aber das war die ſchlimmſte Heimtücke — als 
wäre das fremde Lebeweſen eingeſchlafen. So regelmäßig ließ es 
ſeinen Atemzug gehen: „Bff — bff!“. 

Ha, der Kerl lag gewiß unter ihrem Bett! Wenn er wirklich ein: 
geſchlafen war, mufte er doch einmal wach werden! Und was 
dann! 

„Emil! Emil!“ — — — | 

Auf dem Hausgang umklammerte fid) das feindliche Ehepaar und 
wollte fid) nicht aus den Armen laffen. 

Emil folle um alles in der Welt nicht fid) in Lebensgefahr bringen, 
folle dem ſchnaufenden Etwas fern bleiben, die Tür abfchlieffen und 
morgen früh die Polizei holen! 

Aber Emil, der Mann, begriff diesmal, daß Frauen niemals das 
fagen, was fie meinen. | 

Er holte feinen Revolver, [preigte vorm Fremdenzimmer lands» 
Enehtmäßig die nackten Beine und kommandierte: 

„Ver da? Antwort, oder ich fchiefge!” 

Obwohl Emil ſogar hochdeutſch geſchrien hatte, bekam er keine Ant⸗ 
wort. Nichts rührte ſich. | 

Nur — jetzt war es deutlich hörbar — die nächtliche Stille fing 
DEUS an, tiefe, gleidbmafsige Atemzüge vor fid) hinzublaſen. „Bff 
E bff!” 

Was [lief unter fold) lebensgefährlichen Umſtänden den Schlaf 
des Gerechten! — — — 

Emil deckte endlich das ſchnaufende Geheimnis auf. Es war in 
Karolas Bett die Wärmflaſche! Ihr Berfchluf} hatte fid) allmählich 
gelockert, fo daß er als Ventil wirkte und ſtändig Dampf abgab. 
„Bff — bff!” 

Was wufite die Wärmflafhe vom Bubikopf und vom Bimmler⸗ 
ſchen Cheſtreit? Und doch war ſie zur Friedensſtifterin geworden. Sie 
hat zwar den lebenslänglichen Geſchlechterkampf um die Gleichberech⸗ 
tigung nicht entſchieden. Das wäre zuviel verlangt. 

Aber dieweil der lebendige Augenblick im zeitlichen Menſchendaſein 
immer deſſen Höhepunkt bedeutet, hat das unperſönliche, ſchnaufende 
Etwas den Bäckermeiſterseheleuten Emil und Karoline Bimmler als⸗ 
bald ihre gegenfeitige Unentbehrlichkeit nachgewiefen. 
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er Menfch tut gern gute Werke, wenn ihm der in der Heiligen 
CP) Sst verbeifjene „Lohn mit Sinfeszinfen” in greifbare Nähe 
glaubhaft gerückt erſcheint. | 

So wird dieſer Menſch — er beißt ja nicht ohne Grund Homo 
sapiens, auf deutſch „Schlaumeier“ — geradezu zu einem Fanatiker 
des Wohltuns, wenn dies einerſeits um fünfzig Pfennig bis zu einer 
Mark ſich ausführen und andererſeits noch die Hoffnung aufkeimen 
läßt, auf dem heute nimmer ungewöhnlichen Wege der fluslofung 
den oder jenen erſtrebenswerten Gegenſtand — oder ſeine Mehrzahl 
— zu ergattern. Man unterſtützt die Waiſen, Witwen, Kriegsopfer, 
Blinden oder hilft, eine notwendige Brücke, wenn nicht gar ein Denk⸗ 
mal bauen, und hat außer dem Bewuſßtſein, ein guter Menſch zu 
fein, die Ausſicht auf eine Villa, eine Mahagoni-Schlafzimmer⸗Ein⸗ 
richtung, ein Motorrad oder eine der zwanzigtauſend Flaſchen la 
Mundwaſſer, die neben den dreihundert großen Preiſen in der Urne 
der fünfhunderttauſend hellen und dunklen Lofe ſchlummern. Ein Auto 
für 50 Pfennig — das nenne ich großzügigen Preisabbau! 

Fritz und ſein Weib, die Lene, ſitzen alſo über dem Lotterieproſpekt 
und betrachten die Liſte der Gewinne. Sie beſitzen eine liebliche Fünf⸗ 
zimmerwohnung. Wozu alſo Villa oder Schlafzimmer? „Du,“ ſagt 
Lene, „einen elektriſchen Staubjauger könnt' ich gut gebrauchen. Auch 
die Nähmaſchine iſt alt, und ſollte uns das Geſchick einen ſechsſitzigen 
Tourenwagen in den Schoß werfen, fo —“ 

Staubfauger, Nähmaſchine und Auto, zuſammen für 1,50 Mark, 
ſind preiswert. Fritz erwirbt alſo drei Loſe der „Lotterie für die Hinter⸗ 
bliebenen in der Inflation ertrunkener Induſtrie⸗Kapitäne“, fühlt fid) 
als ein ganz auf Goldmark umgeſtellter Wohltäter und harrt der 
Dinge, die da kommen werden. Am 1. September it Ziehung. Alfo, 
das Auto: am 1. September huius. Man follte fid) beizeiten nach 
einem tüchtigen Chauffeur umſchauen. 

Jumal das eine Los unbedingt auf einen der Haupttreffer hinweiſt. 
Es wimmelt darin nur ſo von Siebenern, die Querſumme iſt durch 
dreizehn teilbar, und eine Null iſt in der Losnummer weit und breit 
nicht zu entdecken. Zumal auch Tante Chriftine, die als Karten⸗ 
ſchlägerin mit Note Ia abſolviert hat, für den September dem Che⸗ 
paar einen Verkehrsunfall prophezeit hat. Sowie ſiebzehn Polizei- 
ſtrafen. Wenn das alles auf das Auto nicht geradezu hinſchreit, dann 
iſt die ganze Pſychoanalyſe ein Schmarren. 

Das Wort Unfall ſcheint eine Erfindung jener altgriechiſchen Pythia 
zu fein, jener Dorfümpferin für „dunkle“ Geſchäfte, die fid ſtets ein 
oder zwei Hintertürchen offen ließ. Ein Unfall muff nicht immer mit 
Pferdekräften oder einem protokollierenden Schutzmann zuſammen⸗ 
hängen. Unfälle gibt's, die find fo tückiſch, da man ihre Weſensart 
gar nicht erkennt, ſondern meint, fie feien, wer weiß, was für ein Glück. 

Damit ich es kurz mache, Fritzens Los mit den vielen Siebenern hat 
nicht das Mahagoni⸗ Schlafzimmer gewonnen, auch keinen Staub: 
ſauger und beileibe nicht die erſehnten 10 P. S. — Fritz erhielt auf 
Nummer 73772 einen kleinen Stuhl, „Italieniſche Renaiſſance“, wie 
darauf vermerkt war. Aber man hätte ihn auch ſonſt durchſchaut: 
Trug er doch feine X-Beine ſowie an der Lehne einiges Schnitzwerk 
hinlänglich zur Schau. 

„Ein Prachtſtück“, jauchzt Frau Lene. 

„Und für 1,50“, bemerkt Fritz. „Ver ift wieder auf den grof- 
artigen Gedanken gekommen, ein Los zu nehmen? Ich. Damit du's 
weißt. Ich bin eben immer für die Wohltätigkeit!“ 

Fritzens haben ein Eßzimmer im Jugendſtil. Nur wer in den 
erſten Jahren dieſes Jahrhunderts geheiratet hat und trotz allem noch 
nicht geſchieden iſt, weiß, was das zu bedeuten hat. Es bedeutet ein 
Leben, umgeben von ekſtatiſch verſchlungenen Linien, von f[tilifierten 
Lilien und offenſichtlich auf dem Wege von Kraft und Schönheit ſehr 
lang und dürr gewordenen Waſſerroſen. Ein Leben und einen täg⸗ 
lichen Tiſch inmitten von Bleichſucht unter ſtändiger Bedrohung durch 
Seekrankheit. Und in dieſes Milieu iſt der Seſſel aus der italieniſchen 
Renaiſſance geplatzt, ein Lotteriegewinn, gegen den jeder Einſpruch 
zwecklos iſt. 

„Fritz,“ ſagt Lene, „was ich dir ſchon immer hab' fagen wollen: 
wir müjfen ein neues Efigimmer haben. Sieh dir nur an, wie un: 
gehörig unſer prachtvoller Seſſel hier wirkt: wie ein Prinz inmitten 
von Schlinggewächſen.“ 

Ein Prinz hat allerdings unter Schlinggewächſen durchaus nichts 
zu ſuchen. Das ſieht jeder ein. Und ein Menſchen-Chepaar lebt lieber 
mit Prinzen. 

Fritz hat ein neues Eßzimmer anſchaffen müſſen. Unter Preisgabe 


des Salons: „Lieber ein Zimmer weniger, als ſtillos!“ iſt Frau Lenes 


Deviſe. 

„Wunderbar,“ meint Huber, der Freund, nebſt Gattin, „euer 
Renaiſſancezimmer .. Nur, Fritz, dein Arbeitszimmer wirkt ein bif- 
den... ein wenig heruntergekommen dagegen.“ 


Fritz ſieht das ein. Überhaupt die Wohnung rings um die Renaiſ⸗ 
[ance... es ift greulich! Wenn Lene den Eßtiſch verläßt und ins 
Schlafzimmer wandert, ifs ihr ſtets, als gehe fie zu armen Der. 
wandten. Wenn ſie wenigſtens das Mahagonizimmer gewonnen 
hätten! 

„Fritz, übermorgen iſt Ziehung der „Lotterie für die Veredelung 
des menſchlichen Gefchledts’. Nimm Lofe. Aber, bitte, hundert. Dir 
brauchen ein anſtändiges Schlafzimmer. Und die hundert Lofe ſind 
billiger als ein einziger Spiegelſchrank.“ . 

Fritz nimmt Lofe. Nicht nur von dieſer Lotterie. Don diefer und 
jeder. Er gewinnt etliche Flaſchen Mundwaſſer. Das nächſte Mal 
einen Halter für Zahnbürften. Beim folgenden Verſuch, bei tauſend 
Loszetteln, einen frommen Spruch. Gottes Segen ruht ſichtbar auf 
feinen Bemühungen, dem Glück die Hand zu reichen: Das Schlaf: 
zimmer kommt zuſammen, wenn auch nur nach und nach und, bei 
den ſteigenden Lospreiſen, nicht eben billig. 

Bei Fritzens ſchwillt die Makulatur zu Bergen an. Alle Briefordner 
find mit Loszetteln beſetzt. Zahlen... überall Zahlen... Und jede 
Unterhaltung handelt von Glücksziffern und Querſummen. Ins leere 
Simmer zieht Tante Chriſtl mit ihrem wahrſagenden Papagei. 

Aber, ach! Es will nimmer recht glücken. „Eine Veränderung ſteht 
bevor“, weisfagt Tantchen. „Steht Geld ins Haus... ſteht Geld ins 
Haus“, orakelt Lorchen, das nicht ungeſtraft dreiſzig Jahre Papagei: 
dienſte bei examinierten Kartenſchlägerinnen hinter ſich hat. 

Geld ins Haus? Wirklich und wahrhaftig. Anderntags kommt 
Markus Platt, der Händler, und fragt nach alten Kleidern, alten 
Möbeln, alten... 

Alte Lotterielofe nimmt er nicht. Aber — hat man nicht das Jugend: 
ſtil⸗F immer auf dem Speicher? Es ift nur leicht beſchädigt. 

„Sennen Se ſo gutt und laſſen Se mich ſehen. Man werd ſehen, 
und man werd ſich einigen.“ 

Man ſieht und einigt ſich. Frau Lene ſeufzt: Neunundneunzig Mark 
neunzig Pfennig für das ganze Zimmer? Aber — die „Hausrat: 
Lotterie“ preiſt gerade ihre Lofe an. Hier gibt's gleich 125 Schlaf: 
zimmer zu gewinnen. Salons in allen Stilarten, und jedes Los koſtet 
nur 3,50 Mk. 

Und Fritz hat geſeufzt: „Ich bin verſchuldet, du haſt nichts mehr — 
wir beide ſind pleite. Für Loſe hab' ich kein Geld mehr. Wenn du 
willſt, verklopfe ich das Renaiſſancezimmer, und wir behalten den 
Jugendſtil und leben beſcheiden wie früher.“ 

Guter Rat, fo heifit es, fei teuer. Wenn er aber mal wirklich 
billig iſt, dann wird er nicht befolgt. Angſterfüllt hat Lene ihres 
Gatten Worte gehört. Sie und wieder in den Jugendſtil hinein? Aus- 
ge ſchloſſen. Nicht dazu hat fie fid) geſtern noch einen Bubikopf 
ſchneiden laffen. Pagenkopf. Nur dem Renaiffancegimmer zuliebe, 
und ihm ſozuſagen nach Holze gefchnitten. 

Was iſt aus Lene geworden! 

„Du läßt dir nächſtens nod) X-Beine machen, nur der verdammten 
Möbel wegen“, knurrt Fritz. Und ſchon wieder droht er mit dem 
Jugendſtil. 

Frau Lene iſt wie erlöſt, als Herr Markus Platt das Zimmer 
nimmt. Nun bat fie Geld für die „Hausrat-Lotterie“. Und alle Dor 
zeichen ſtehen ſo gut wie nie. 

Statt des Jugendſtil⸗Zimmers findet Fritz am Abend dreißig Lofe. 

„Da, lies“, ſagt Frau Lene und weiſt auf die Lifte der Gewinnt. 
„Möbel aller Seiten und Stile“, liet Fritz. 

„Vir gewinnen diesmal. Gang ficher. Ich bab dem Bollo 
unſere Anſchrift gegeben. Er drahtet fofort, wenn die Ziehung 
vorbei iſt.“ 

Fritz ſeufzt auf. Aber nun hat er's hinter fih. Loſe kann er nun 
nicht mehr kaufen. Sein Gehalt iſt verpfändet, ſein Beutel leer, und 
Tante Chriſtl zahlt ihre Miete für fid) und Lore im Weisſagen flatt in 
Reichsmark. e 

Acht Lage ſpäter kommt dann die Glücksnachricht. Oder iſt's ein 
neuer „Unfall“? Der Kollekteur drahtet: „Losnummer fiebenter Doft 
treffer. Elegantes Zimmer.“ " 

Da kriegt Fritz einen ſchon lange entbebrten Kuff, und Tante SR 
wird umarmt, und Lorchen [chreit: „Steht Geld ins Haus... ſteht 6c 
ins Haus.” Ge 

Alnderntags gehen fie dann, Fritz und Lene, zur Beſichtigung ipres 
Gewinns. Beim Möbelhändler Kämmerbart find die Goupmd 
ausgeftellt. Lene bat ein Speiſezimmer gewonnen — im don?" 
Sie Debt es, und fie hat's auch [chon erkannt. Denn am linken Schub 
fach des Büfetts fehlt ein Stückchen vom Griff... Sg 

Nun fit Frau Lenchen auf dem gewonnenen Seffel im Renaiffan” 
zimmer und weint ein biden. Und fie ſchwört, nie und nimmer s 
ein Los zu kaufen. Man kann ja nie wiſſen: Wer Pech hat, "^ 
den Haupttreffer... 
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Etilluptal mit Ausfiht auf den Kamm der Zillertaler Alpen (Stangenſpitze 3240 m) 


Blick von der Finkenberger Straße in den Zemmgrund 


IN DEN ZILLERTALER ALPEN 


Kreidezeichnungen von Erich Breiting 


Links (1): Rotbrauner 
Erdſtern (Geaster rufes- 
eens Pers.) Unreife und 
ſich öffnende Fruchtkörper. 


Rechts (2): Großer Erd— 

iternm (Geaster limbatus 

Fr.) Reife Fruchtkörper, 

der rechte bereits ausge— 
ſtäubt. 


SH 


Mit 6 Abbildungen nach Zeichnungen von Paul Neumann Karlsberg. 


in herrlicher Spätſommertag lockt uns in die Havelberge. Brennende Sonne 

läßt uns aber bald den Steilhang hinabſteigen in den kühlen Schatten der von 
mächtigen Eſchen, Eichen und Ahornen umſäumten Uferſtraße an der Havel. Wohl⸗ 
tuend wirken nach der Sonnenglut der tiefe Schatten und die idylliſche Ruhe. 
Uppige Stauden hoher Dolden von Gierſch, Waſſerhanf und Springkraut ge⸗ 
deihen in Fülle am Wege. Steinpilze, Maronen, Birkenpilze, allerlei Milchlinge 
und Täublinge laden zum Sammeln ein, und bald 
iſt der Sammeleifer erwacht. Doch was iſt das, was 
bier am Boden unter ſchattendem Gierſch, unter hohen 
Neſſeln und Springkraut zwiſchen Gundermann und 
Sauerklee wächſt? Rotbraune, fejte und harte Gebilde 
von der Größe und Geſtalt einer Zwiebel, dem Boden 
feſt angeſchmiegt. Hier einzeln, dort zu zweien und 
dreien ſtehen die rätſelhaften Gebilde (Abbild. 1). Wir 
halten Umſchau, und ſiehe da, dicht daneben ſtehen 
noch ſonderbarere von gleicher Farbe, aber ganz an: 
derer Geſtalt: Sterne, aus deren Mitte ſich eine Kugel 
erhebt, die aus ihrer geöffneten Spitze bei leijejter 
Berührung eine braune Staubwolke davonfliegen läßt. 
Es ſind Erdſterne (Geaster rufescens). Die zwiebel⸗ 
förmigen Gebilde, die wir zuerſt fanden, ſind die un⸗ 
reifen, noch geſchloſſenen Fruchtkörper der gleichen Pilz⸗ 
art, bie bei uns, wie faſt alle anderen Erdſtern-Arien, 
zu den Seltenheiten der heimiſchen Pilzarten gehören. 
Geaster rufescens, der rotbraune Erdſtern, iſt eine der 
wenigen Arten, die den Schatten des Laubwaldes 
lieben, und zugleich einer unſerer ſtattlichſten und 
ſchönſten Erdſterne. Die meiſten anderen Arten ziehen 
lichtere, irockenere, oft ſogar ganz dürre und ſonnen⸗ 
durchglühte Standorte vor (Abbild. 2—6). Trotz ihrer 
auf den erſten Blick ſo abſonderlich erſcheinenden Ge⸗ 
Holt verraten fie dem Kenner doch leicht ihre Ver- 


4. Haſenbofiſt (Lycoperdon eaelatum Bll). 


Nebenſtehend (5); Reife Fruchtkörper. Links: 


: H eg 2 “ Yon 
marehieus /. /Zenn.),; redis: Wierteiliger Erdſtern (Geaster coronatus die ben „märkiſchen Erdſtern (Geaster marchicus 


Schaeff. Schroet.). 


wandtſchaft: fie gehören zu der bei uns ziemlich arten- 
reich vertretenen Familie der Stäublinge (Lycoper- 
daceae), die im Pil reich eine febr hohe Stellung ein: 
nehmen und ihrerſeits eine der mannigfachen Gruppen 
der Gastromycetes, der „Bauchpilze“, darſtellen. Ihren 
ſonderbaren Namen verdanken die Bauchpilze dem Um⸗ 
ſtande, daß ihre Sporen im Innern, im „Bauche“, der 
meiſt knolligen, kugeligen oder birnförmigen Fiucht⸗ 
körper in kleinen Kämmerchen gebildet werden. Dieſe 
Sporen entſtehen an kleinen, mehr oder weniger keulen⸗ 
förmigen Hyphen, die wir als Vaſidien bezeichnen, zu 
je vieren an den Enden kleiner Stielchen. Bei den 
Stäublingen vergehen dieſe Baſidien zur Zeit der 
Sporenreife vollſtändig, und die reifen Sporen erfüllen 
als trockenes Pulver das Innere der Fruchtkörper. 
Aber nicht alles Gewebe wird zur Sporenbildung auf— 
gebraucht. Unfruchtbar bleibende, mit feſter Wandung 
verſehene Hyphen bleiben erhalten und werden zu 
einem bei den verſchiedenen Gattungen der Lycoper- 
daceae verſchieden ausgebildeten „Haargeflecht“ oder 


Kapillitium, das zur Zeit der Sporenreife 
als braunflockige, weiche Maſſe das Innere 
der Fruchtkörper erfüllt. Die Wandung der 
reifen Fruchtkörper wird zur Zeit der Sporen: 
reife papierartig dünn oder häutig. Der reife 
Fruchtkörper wirkt wie ein Blaſebalg; die 
leiſeſte Berührung feiner Wandung genügt, 
um aus dem ſich meiſt mit einem Loch an der 
Spitze öffnenden Fruchtkörper die ſtaubfeinen 
Sporen herauszublaſen. Das Haargeflecht im 
Innern verhindert, daß alle Sporen auf 
einmal herausgeblaſen werden, und bewirkt, 
daß der Fruchtkörper nach der Zuſammen⸗ 
drückung wieder 
ſeine urſprüng⸗ 
liche Hohlkugel⸗ 
Geſtalt annimmt. 3. Wetterſtern (Astraeus stellatus 
Bei einigen Lyco- — cop., Morg.). Oben: Junge Rudy: 
perdon-Arten, wie körper; der untere im  Yängsicnitt. 
3. B. bei dem in Darunter: Reife Fruchtkörper, dei 
Abbildung 4 bars obere geſchloſſen, der untere dei feudten 
geſtellten Haſen⸗ Wetter geöffnet. 
bofiſt (Lycoper- 
don caelatum), dem Sackſtäubling u. a., vergeht die 
ganze Wandung des Fruchtkörpers, von der Spitze an: 
fangend, und es bleibt dann ſchließlich, nach vollendeter 
Ausſporung, ein trockener Kelch übrig, der aus dem 
unfruchtbar gebliebenen, ſtielartigen Grunde und dem 
Reſt der Wandung des Fruchtkörpers beſteht. Vei 
den Erdſternen iſt der Bau der Fruchtkörper ganz abn: 
lich, die Ausſtäubung der Sporen die gleiche di Ab⸗ 
bild. 2, 5 und 6), nur iſt die mehrſchichtige Wandung 
der Fruchtkörper dicker und oft ſehr hart. Bloß die 
papierartige Innenſchicht bildet die ſtauberfüllten Kugeln, 
genau wie bei Lycoperdon, aber die dicken Auken 
ſchichten reißen ſternartig auf und ſchlagen Déi zw 
rück; ſie bilden den eigenartigen Stern. Vei einigen 
Arten ſpaltet auch diefe dicke Außenſchicht noch einmal, 
entſprechend der Schichtung ihres Gewebes: der aller 
817 es en wie ein 9telt im m die 
; olgende icht erhebt fic, und auf ihr thront, wie 
Alter, entleerter Fruchtkörper. auf einem e Behe die Mk) Innen 
ſchicht des Fruchtkörpers. Es entjteben dann hödit 
Märtiſcher Exbftern (Geaster eigenartige Gebilde, wie fie uns Abbildung 5 zeigt, 


darſtellt. Zumeiſt öffnet ſich die Innenſchicht des 

Fruchikörpers an der oft ſehr zierlich gewimperten, 

a gefalteten oder gekrönten Spitze nur mit einem Loche 
(Abbild. 2 und 5) und ſitzt am Grunde auf einem meiſt nur ie 
kurzen Stielchen. Nur bei dem in Abbildung 6 wiedergegebenen „lic: 
förmigen Erdſtern“ bilden fid zahlreiche Heine Öffnungen der Innenſchicht, 
die mit vielen Stielchen dem Grunde auſſitzt. Die ſternförmig auf 
reißende Außenſchicht der Wandung der Erdſterne ijt hygroſkopiſch: Ne 
öffnet und ſchließt fid) je nach der Witterung. Am auffälligsten find Dici 
Vewegungen bei dem in Abbildung 3 gezeigten „Wetterſtern“ (Astraev: 
stellatus / Scop / Morg. = Geaster hygrometricus Pers.), der im Bau jare 
Baſidien, Sporen und Fruchtkörper von den echten Erdſternen abweicht 
und einer anderen Pilzfamilie angehört. Die Erd und Wetterſterne er 
tragen große Trockenheit und lieben meiſt offene Standorte. Sie werden 
bisweilen ganz aus dem Boden geriſſen und, da ſie ſich bei trockene 
Witterung einrollen, dann vom Winde oit weit über den Boden gë 
kol'ert. Bei feuchter Witterung breiten fie fid) ſternförmig aus und 
liegen feſt. Profeſſor Dr. Eberhard Ulbrich, Berlin-Tahlen 


6. Siebformiger Gioper (easter „ggliformis Di j 
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Partie am Großen Garten um 1800. Stich von G. S. Stamm. 


Sein Hinterlaſſenſchaft der ſächſiſchen Barockzeit iſt der Dresdner Große Garten. 
Ein achtes Weltwunder wollte Johann Georg II., Kurfürſt von Sachſen, ent⸗ 
ſtehen ſehen, als er 1676 im Often vor den Toren der Hauptſtadt das mächtige 
Terrain erwarb. Jetzt iſt ein Vierteljahrtauſend dieſer blühenden Luſt vollendet: 
nie noch erſchöpften ſich die 
Wunder dieſes köſtlichen Tep- 
pichs, den Johann Friedrich 
Karcher, der Gärtner und 
Baumeiſter, nach morgen: 
ländiſchen und franzöſiſchen 
Vorbildern entwarf. 

Dieſer Garten war und 
iſt die vollkommene Phan⸗ 
taſie des Gärtneriſchen, ein 
Wunderteppich, gewirkt aus 
Buſch, Wieſe, Baum und Beet 
und Blüte, durchtränkt von 
den Düften ewiger Sommer: 
tage, überhaucht vom Traum 
unendlicher Nächte. Wenn 
über den Rieſenkuppeln dieſer 
lebendigen Dome der Mond 
hängt, wenn an taumildem 
Abend ins zärtliche Geflüſter 
des Lebendigen Leuchikäfer 
funkeln vor der roten Glut 
menſchlicher Herzen, oder wenn 
im Herbſt der Regen tief auf⸗ 
rauſcht in den Wälderwolken 
und Sturm durch die kahlen 
Alleen fetzt, meint man, die 
feinſten und letzten Phantaſien 
der Schöpfer dieſes Parks er⸗ 
füllt zu ſehen. 

Unter Johann Georg IV. 
ijt das Palais, die architek⸗ 
toniſche Krönung des Garten⸗ 
plans, vollendet. Große Künſt⸗ 
ler des Barocks haben mit⸗ 
gewirkt: der Oberlandbau⸗ 
meiſter Starke, Klengel und 
Pöppelmann. Sonderlich iſt dieſes Luſthaus, der Mittelpunkt galanter Feſte: ein 
Stilgemiſch aus Spätrenaiſſance und Barock. Es liegt da, ſanft hingeſtellt auf 
bunten Teppich, wie eine rieſige venezianiſche Schmuckſchatulle. In der leuchten⸗ 
den Pracht der Wandmalereien in den Sälen, in dem tauſendfältigen plaſtiſchen 
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Neßmüllers Eommer-Theater im Großen Garten um 1860. Lithographie von E. Sonntag. 


Die Große Allee im Jahre 1865. 
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250 JAHRE GROSSER GARTEN IN DRESDEN 


MIT ABBILDUNGEN NACH KUNSTBLATTERN IM BESITZ DES DRESDNER STADTMUSEUMS 


Lithographie von H. Williard. 


Schmuck iſt der Himmel barock geſchauter Antike ganz aufgetan. — Was Prunk 
und Pracht dieſer abendländiſchen Märchendichtung des Großen Gartens geben 
konnten, verlieh Auguſt der Starke. Dieſer König, getrieben von dem unerhörteſten 
Kulturwillen, vermochte ſeine eigenen Märchenträume zu verwirklichen. Er will 


—.— Ba 
ai tee CU 
n 


Am Palais des Großen Gartens um 1840. Lithographie von X. Sandmann. 


nicht bloß gepflegter Wildnis 
ſchöne Schattenſeiten, mehr: 
eine Welt für Götter, Helden 
und was dem ähnlich wäre 
unter der menſchlichen Maske. 
Er will die Natur im Koſtüm. 
So kommen die rieſigen Zier⸗ 
vaſen des Corradini in den 
Garten, die Hunderte von 
weißen Göttinnen, Götter 
und Halbgöttern. Und Her: 
kules, in koloſſalen Ausmaßen, 
wacht vor dieſer Welt de 
Barocks. Im Parktheater war 
grotesker Prunk üppigſter 
Wünſche getreues Spiegelbild. 
Es kam die Zeit der „Schö⸗ 
nen Helena“. Der Große 
Garten war längſt des Bir: 
gers Eigentum. Man begnügte 
ſich nicht mehr mit den Meierei⸗ 
Genüſſen und der Kuchen⸗ 
garten⸗Romantik des Bieder 
meiers. Neßmüller errichtete 
1858 ein Sommertheater, das 
ſich bis in die achtziger Jahre 
erhielt. 

Noch ſei der zerſtörenden 
Ereigniſſe gedacht: Friedrich 
der Große verwandelt im 
Siebenjährigen Krieg bei der 
Belagerung Dresdens ganze 
Teile in ein rieſiges Verhau. 
Im Jahre 1813 kämpfen 
Franzoſen und Ruſſen um 
den Beſitz des Großen Gor 
tens. Die Preußen nehmen 


das Palais, die Ruſſen verwüſten. Während des Waffenſtillſtands wirft Napoleon 
Verhau und Schanzen auf. 


Glanz verging, große Zeit und kleine Zeit, Schönes und Grauenvolles: immer 


neu aber leuchtet der Wunderteppich von Dresden. 
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C. O. Wagner, Dresden. 


Winterbeluſtigung auf dem Palaisteich im Großen Garten um 1830. 
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Nach photogtaphifchon Aufnahmen von Tranz Oo Koch, 


Yınls oben: 
Eingeborenenſchmiede in 
Weſtafrika mit den cha— 
rakteriſtiſchen primitiven 

Blaſebälgen. 

Rechts ober 

Vor der Schmiede 

Im Oval: 
Indiſche Ochſenbeſchlag 

ſchmiede. 


Hufbeſchlag in der Mandſchurci. 


Rechts: Schwert- und Meſſerſchmiede, die Stätte eines der wichtigſten Hand- 
werke in Birma (Hinterindien). 


Primitive koreaniſche Dorſſchmiede. — Links: Grobſchmiede in Kotſchinching (Hinterindien). Rechts 
wird von einem Lehrling der Blaſebalg aus zwei $olarobren mit Juleitungen aus Bambus betätigt. 


Ein rußiger Ra i le auf offenem fteinernen Herd, erfüllt von der Arbeit ſtämmiger Männer, fo lebt in uns die Stätte bes Schmiedes. Kräftige Hammerſchläge bringen rotglutiges 
Eifen = dem Amdoß BCE üben. bis Das tobifüd in die dewunſchte Form gebracht iſt. Pferde ſtehen vor der Tür, denen der Schmied in geſchäftiger Eile neues Hufeiſen aufnagelt. Es iſt ein wichtiger Nährſtand von 
jeher geweſen, das Handwerk der Schmiede. Aber auch der Wehrſtand wußle es immer zu ſchätzen, denn in früheren Zeiten ftredte fih bei den Rulturvolfern, wie auch deute noch bei den Primitiven, das Schwert zwiſchen Hammer 
und Amboß. Kunſtreiche Schmiede, wie Wieland, „Der Schmied“, baben gar ſcharfe Waffen gefertigt. über beftes Werkzeug verfügen wohl jetzt die Schmiede bei uns, aber bei ben Völkern auf niedriger Kulturſtufe müffen fic [id) oft noch 
mit den primitivſten Mitteln behelfen. Am ſo mehr fegt bas in Erſtaunen, was aus ſolchen Schmiedeſtätten hervorgeht. siberall aber ift bas Handwerk Vulkans, des Gottes der Schmiede, ein geachtetes und — einbringliches Gewerbe. 
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Oben links: Für ben Nach— 
mittags-Tanztee: Die Film— 
ſchauſpielerin Gritta Bland 
in einem madonnenblauen, 
mit Grauſuchs beſetzten Samt— 
mantel. Dazu blauer Samthut 
in neuer balbbober Form mit 
Metall-Straßſchnalle. Mo- 
delle: Grünzweig (Mantel) 
und Berteaur (Hut), Wien. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 
Im Oval: Die Tänzerin 
Vera Vieſinger in einem ele— 
ganten Nachmittagsmantel aus 
hellem Kaſcha mit apartem Feh- 
beſatz. (Phot. Edith Glogau.) 
Oben rechts: Die Filmdiva 
Jo de Caſtro in einem ſchwar— 
zen, reich mit ſchwarzem Fuchs 
beſetzten Faillemantel, deſſen 
Rüden mit Gold geſtickt und 
in überhängender Form ge⸗ 


Speziafaufna 


rre/p 


en durch un/ere 


ondentin 


Patek, 


Qr. 
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arbeitet ift. Dazu Temer 
ſchwarzer Filzbut mit Ducheſſe· 
blende. Modelle: Grünzweig 
(Mantel) und SBerteaur (Hub, 
Wien. (Phot. Kitty Hoffmann.) 
Anten links: Die filme 
ſchauſpielerin Gritta Bland 
in einem grünen, mit berniteine 
farbenem Maulwurf beſetzten 
Faillemantel; die Armel ſind 
in Ballonform gearbeitet. 
Dazu die modeme hn 
Toque aus Filz mit Straß 
ſchnalle. Modelle: Grüngweig 
(Mantel) und Berteaur Huh, 
Wien. (Phot. Kitty Hoffmann 
Anten rechts: Frau Art 
Schuſter, eine Dame del 
Wiener Geſellſchaft, in rolem, 
mit Nerz beſetztem foille 
mantel. (Phot. Trude Ger 
ringer-Dora Horovif.) 


Kindermund tut Wahrheit kund! 
Jeden Morgen, wenn der Herr Rat 
in seinen Dienst ging, freute er sich, 
Klein-Dorrit, des Nachbars Toch- 
ter, zu begegnen, auf deren frischen 
Kirshenmund er gar zu gern ein 
Küßchen applizierte. Aber merk 
würdig — seit einiger Zeit schien 
sie hiervon wenig erbaut zu sein, 
denn wenn sie ihn kommen sah, 
suchte sie ihm stets zu entfliehen 
und wenn er sie wirklich einmal 
er wischte, wehrte sie sich lebhaft, 
oder ließ seinen Kuß mit dem Aus- 
druck schmerzlicher Ergebung über 
sich ergehen. Lange Zeit suchte 
er vergeblich, die Ursache dieser 
spontan sich äußernden kindlichen 
neigung zu ründen, bis er 
endlih dahinter kam. Ja — das 
war es! Nur der häßliche Mund- 
geruch, den er kürzlich bei sich 
selbst feststellen mußte, konnte 
die Veranlassung dazu sein! — 
Was seine besten Freunde ihm 
nicht gesagt hatten, um ihn nicht 
zu kränken, war ihm durch Klein= 
Dorrit zur Gewißheit geworden. 
Immerhin hatte dies kleine be= 
schämende Erlebnis es zur Folge, 
daß der Herr Rat einmal eingehend 
die Geheimnisse seines Toiletten= 
schränkchens untersuchte und bei 
dieser Beschäftigung eine Flasche 
Odol entdeckte, die ihm einst 
Klein-Dorrits Mama angelegent- 
lichst empfohlen hatte. Nun ers 
schrak er aber wirklich! Sollte 
auch sie damals schon — einfach 
nicht auszudenken! Er mußte 
unbedingt die Probe aufs Exem- 
pel machen, nahm fleißig Mund- 
spülungen vor und bürstete seine 
ähne, daß sie blitzten. Ein paar 
Tage später begegnete er wieder 
Klein = Dorrit, die ihm diesmal 
niht entwishen konnte, neigte 
sih zu ihr nieder und — oh 
Wunder — sie wehrte sich nicht, 
sondern schmiegte sich fröhlich 
und glücklich lächelnd in seine 
Arme. „Wie Muttis Mund“, sagte 
sie dann schelmisch im Davon- 
springen, während der Herr Rat 
etwas verdutzt und nachdenklich 
stehen blieb. 
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DIE PLATINFUNDE IN SUDAFRIKA 


ereits im Jahre 1917 machte der deutſche Geologe Dr. H. Merensky bei einem Vor⸗ 
Pas im Snternierten- Lager von Pieter⸗Maritzburg, der Hauptſtadt der britiſch⸗ 
ſüdafrikaniſchen Kolonie Natal, vor einem großen Hörerkreiſe darauf aufmerkſam, daß 
im nördlichen Transvaal⸗Gebiet Anzeichen fir Platinvorkommen vorhanden wären. Ein 
großes Suchen nach Platinerzen begann daraufhin, aber erſt in den Monaten Auguſt — 
September 1924 gelang es den unermüdlichen Forſchungen Merenskys, im Lydenburg⸗ 
Diſtrikt Platinfunde zu machen. Wenn hier auch kurz zuvor Platin aus Flußſand ge⸗ 
waſchen worden war, ſo gebührt doch dieſem deutſchen Gelehrten die Ehre der Ent⸗ 
deckung dieſes ſüdafrikaniſchen Platinfeldes. Durch ſyſtematiſche geologiſche Beurteilung 
und anſchließende Organiſation mit Proſpektoren ſind von ihm die neuen Platingänge 
gefunden, in verhältnismäßig kurzer Zeit feſtgelegt und zum Teil erſchloſſen worden. 
Der Kenner des Landes wird ermeſſen, welche bedeutende Schwierigkeiten in ange⸗ 
ſtrengteſter Arbeit zu überwinden waren, um in wenigen Monaten das platinhaltige Riff 
auf etwa hundert Kilometer feſtzuſtellen. Steppenartige Flächen, hohe Berge, dichte 
Dornenbüſche und ſonſt kaum paſſierbares Gelände waren zu bewältigen. Hinzu traten 
ſchwierige Verhandlungen mit den verſchiedenen Eigentümern der Länder zum Zwecke 
der Erlangung von Optionen. Was die Minenrechte betrifft, ſo haben verſchiedene große 
Landgeſellſchaften, denen etwa zweihundert Farmen in dieſem Bezirk gehören, inner⸗ 
halb ihres Landbeſitzes Anſpruch darauf. Anders iſt es aber bei den Regierungsplätzen, LUN 
wo ein jeder, der einen Fund nachweiſen kann, Discoverer rights (Entdeckerrechte) erhält. RA UM 


Reider hatte ein Landesgeologe, ber in jener Gegend auf Nickel ſchürfte, vorzeitig erfahren, — ih ( dh 11 W Ly hy a M. pop 
HN CSE REINS CA EEE ! 
VPE s^) Ps d — m - 


j e 
4 \ ee / 
1 ^ WV AL 
" un m 2 * 
I > at LA 


~ 


E 


3 sah; NN RA ex) 
| up ONSE i E Die Stelle des erften Platinerzſundes 
d SE e Nas Se durch Dr. Merensky mit den Lulubergen 


ER a NR E im Hintergrund. Auf dem Felsblod 

UL <= 4^. (LM ur ee Ap BET en In, — S d Oh a 

2 a SS Sie os Fa — Platinerzſtücke, im Vordergrund links die 

EE RS ee erfi 

.. i NS. SEAN lie AS e Fundgrube. 

; EE Ee A T 

— T — x) E o E TS * A, Ed wer > iae 

er Keser r I M IIS Ir SX v9 ^ EIL 3 l dak Merensky auf der Farm 

` 5 Vn A RC EN Driekop reiche Platinlager vor. 
ee Aem Een, D, Se, eS eee En, — gefunden habe. Zur Erlangung 

: | SÉ : ea 785 der Discoverer rights ging nun 
eine wilde Jagd los, denn die 


.. — EY Anmeldung hatte bei dem zu⸗ 
SOR NEL ON E NRO a ey UY ſtändigen Amt in Pilgrimsreſt 
ga, `` "E aa zu erfolgen, 110 engl. Meilen ent: 
fernt. Zu Pferde, mit Motorrad 
und Auto, mit Ochſen durch 
angeſchwollene Flüſſe war die 
Strecke zu durchmeſſen, doch ge⸗ 
lang es Dr. Merensky, jieben 
Stunden vor feinem Konkurren⸗ 
ten ſeine Anmeldung zu machen. 
Als er in Johannisburg den 
Bericht über ſeine Entdeckung vor⸗ 
brachte, begegnete er vorerſt einem 
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Platin überall: Mit Platinerz befchotterte Straße. 


halten. Ein großes Verdienſt erwarb 
ſich Dr. Merensky noch durch die Grün⸗ 
dung der Lydenburg Platinum Ltd., in 
der ſehr vielen in Transvaal lebenden 
Deutſchen bereits große Gewinne zu⸗ 
gute gekommen ſind. 

Man muß ſich nur wundern, daß 
dieſes ſüdafrikaniſche Platinvorkommen 
ſo lange den forſchenden Blicken ſelbſt 
der Wiſſenſchaftler verborgen bleiben 
konnte. In dem Lydenburg⸗Diſtrikt 
liegt im wahren Sinne des Wortes 
auf der Straße — das Platin. Und 
vorläufig braucht es auch für den 
Platinſucher noch nicht eines weit⸗ 
gehenden Bergbaues, um bei ſeiner 
Arbeit auf die Koſten zu kommen. 
Einige Gräben und kleine Stollen am 
Riffhang genügen zu reichlicher Ernte. 

Daß die überraſchende Kunde von 
den gewaltigen Platinfunden in der 
Bevölkerung Südafrikas, die ſchon ein⸗ 
mal, durch die Goldfunde, in einen 
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Zerkleinern des Erzes im Mörſer unb Waſchen in einer Pfanne zur Feſtſtellung ſeines Wertes. 
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Schächte und Gräben auf bem Mooihoel- Hügel. 
Die Lagerung des Platinriffes iſt deutlich zu 
erkennen. 


Glückstaumel geſtürzt worden war, ein 
neues Gliidsfieber, das „Platinfieber“, 
hervorrief, iſt wohl leicht zu verſtehen, 
und von allen Seiten ſtrömten denn 
auch die Glücksſucher in das neuent⸗ 
deckte Platinfeld, das ſchätzungsweiſe 
ein Gebiet von mehr als 3000 qkm unt 
faßt. Dr. Percy Wagner, der Direktor 
des geologiſchen Amtes der ſüdafrikani⸗ 
ſchen Regierung, iſt der Meinung, daß 
Südafrika mehr Platin aufweiſt, als 
ſich ſonſt auf der ganzen Erde vor⸗ 
findet. In der Hauptſache wird hier 
das Platin in den neuentdeckten Lagern 
von Osmiridium gefunden. 

Unſere Abbildungen ſind Wieder⸗ 
gaben nach Zeichnungen des gegen⸗ 
wärtig in Südafrika lebenden deut⸗ 
ſchen Kunſtmalers G. P. Canitz, der ſich 
einige Seit mit Dr. Merensky in dem 
neuen Platinfundgebiet aufgehalten hat. 
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Sie sehen frisch und gut 
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Verlangen Sie von uns Muster von 
Behandlung gegen 20 Pfg. in Briefmar 


Einliegend 20Pfg. in Brief- 
; marken. Ich bitte um Zu- 
stellung je 
von Creme 
Elcaya Cold 
fir eine kurze Behand- 
lung ausreichend, sowie 
der Anleitung, wie man 
eine normale, 
Haut erhalten 


den ganzen Tag über aus 


ABEN Sie schon den Tages- 


creme gefunden, der nicht 


nur den Puder von morgens bis 
abends festhalt, sondern auch Ihre 
Haut gesund und normal erhilt? 


Wenn es nicht der Fall ist, so 


kommt dies daher, weil Sie nicht 
Creme Elcaya benutzen. 


Dieser erstklassige Creme, von 


Tausenden und  Abertausenden 
von klugen Frauen benutzt, erhält 
nicht nur Ihr Aeusseres den ganzen 
Tag über frisch und anziehend, 
sondern sein täglicher Gebrauch 
macht Ihre Haut normal und schón. 


Um die Haut zu reinigen, 
massieren Sie vor der Nacht- 
ruhe leicht mit ein wenig 


Elcaya Cold Cream. 


CREME ELCAYA 


Haut bekommen und 


Creme Elcaya und Elcaya Cold Cream für eine kurze 
ken. Eine ausführliche Anleitung, wie Sie eine schöne, normale 
sich erhalten können, liegt den beiden Tuben bei. 


THE ELCAYA COMPANY, NEW YORK 


einer Tube 
Elcaya und 
am 


schóne 
kann. 
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Verlaufen die Reflezbewegungen mit „Gebantenjänelle" ? Wenn ein blendender 
Lichtblitz eh Auge "Ga |o „blinzeln‘ wir ſcheinbar Aber of verbrennen wir 
den Finger an der heißen Herdplatte, ſo ziehen wir ſcheinbar ſofort die Hand zu⸗ 
rück. Wir betonen das ſcheinbar — und meinen damit, daß tatſächlich eine be⸗ 
ſtimmte Zeit vergeht, ja, vergehen muß vom Augenblick des Reizes bis zur Reaktion. 
Es liegt nämlich jedem Reflex (beide oben angeführte Reaktionen ſind Reflexe, d. b. 
in dieſem Falle zwedmäßige Handlungen, die unſer Organismus unwillkürlich : 
ohne Beteiligung des Bewußtſeins vornimmt!) ein [ogenannter Reflexbogen“ zu⸗ 
grunde, der in unſerem Falle aus einem reizempfindenden (jenfiblen) und einem 
dewegungsauslöſenden (motoriſchen) Nerven nebſt einem dazwiſchengeſchalteten Stũd 
Zentralnervenſyſtem beſteht, das die Übertragung der Erregung von der erſten 
Leitung auf die zweite vorzunehmen hat. ‚Die Erregung braucht nun zum Durch⸗ 
eilen bieles Reflexbogens eine gewiſſe Zeit, die man mit Hilfe eines Regiltrier- 
inſtruments mellen kann. Die erjten derartigen Meſſungen wurden um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts von Selmholh vorgenommen. Bis dahin war man nämlich 
auch in SC dn allgemein der Anſicht, daß alle Nervenwirkungen auf einer ge⸗ 
heimnisvollen Kraft beruhten, die ſich mit „unendlicher“ Geſchwindigkeit ausbreiten 
ſollte — noch heute verbinden wir ja mit dem Ausdruck „ſchnell wie ein Gedanke“ 
(alfo wie ein nervöſer Vorgang!) die Vorſtellung von einer ganz ungeheuerlichen 
Geſchwindigkeit. Helmholtz' Zweifel an der herrſchenden Anſchauung wurden durch 
eine ſcheindar ganz abliegende Beobachtung erregt: v. Beſſel war nämlich auf bie 
,perfónlidje Zeit“ der Aſtronomen aufmerkſam gemacht worden, b. h. auf bie indi- 
viduell verſchiedenen Angaben über die Zeit, zu der ein von mehreren beobachteter 
Stern das Fadenkreuz des Fernrohres paſſiert haben ſollte. Beſonders merkwürdig 
erſchien hierbei, daß die Differenzen ſtets die gleichen waren — ſo gab z. B. Beob⸗ 
achter A ſtets um 0,1 Sekunde Late an als Beobachter B. Helmholtz zog nun in 
genialer Weiſe den Schluß, daß es ſich hier nicht um zufällige Beobachtungsfehler 
handeln könne, ſondern daß die Fortpflanzung der Erregung — in dieſem Falle alſo 
vom Auge zum Gehirn, von dort zur regiſtrierenden Hand — Zeit, und zwar für 
jeden Beobachter verſchiedene Zeit brauche. Seitdem haben ſich zahlreiche Forſcher 
eingehend mit dem Studium dieſer Frage beſchäftigt und zu ihrer Klärung viele Ver⸗ 
jude angeſtellt. So fand z. B. der Phyſiologe Garten für den Reflex des Blin⸗ 
zelns auf Lichtreiz eine „Neflerzeit“ von 0,05 bis 0,2 Sekunden; dieſe ſetzt [if nun 
wieder aus mehreren Einzelzeiten zuſammen: nämlich einmal aus der „Leitungszeit“, 
die während des Durchgangs der Erregung durch die zu⸗ und abführenden Nerven 
verſtreicht; fie beträgt in unſerem Falle etwa 0,01 Sekunde (dabei ift vorausgeſetzt, 
daß die Erregung im Nerven 30 m pro Sekunde zurücklegt, denn die in Frage kom⸗ 
mende „Leitung“ iſt etwa 30 em lang!), ferner iſt die „Latenzzeit“ zu berückſichtigen 
— in unſerem Beiſpiel die Zeit, die vergeht, ehe der Muskel auf die ihm zugeſandte 
Nervenreizung antwortet, alſo ehe ſich die Augenlider ſchließen — hier 0,01 Se⸗ 
kunde; alſo bleibt für die Umſetzungszeit oder Reflexzeit im engeren Sinne, während 
der ſich die „Umſchaltung“ im Zentralnervenſyſtem vollzieht, 0,03 bis 0,18 Sekunde 
— eine verhältnismäßig lange Zeit, angeſichts derer man wohl nicht mehr von der 
„Gedankenſchnelligkeit“ (darunter ſich ein unmeßbares Tempo vorſtellend!) reden 
darf, mit der ſich die Vorgänge im Nervenſyſtem abſpielen. S. Hupfer. 

Kletterfiſche. Kletternde Fiſche wurden [dion im 9. Jahrhundert n. Chr. von ein. 
zelnen Schriftſtellern erwähnt. Selbſtverſtändlich ſchenkte man damals derartigen Be⸗ 
richten wenig oder gar keine Beachtung. Erſt Leutnant Daldorff brachte im Jahre 
1709 wieder Kunde von einem ſeltſamen Fiſch, den er in einer Spalte im Stamme 
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einer Kokospalme mit Hilfe feiner ſtacheligen Floſſen emportlettern ſah. Auch jei 
Schilderungen wurden ſehr angezweifelt, da man keinerlei Erklärung für dieſes i. 
berbare, mit ihrer Natur in direktem Widerſpruch ſtehende Gebaren der 1i : 
fand. Erſt Day wies 1864 einwandfrei nach, daß die fletternden und un 
noch eine Reihe anderer Fiſche, die jetzt von der Wiſſenſchaft ſchlechtweg als ie 
rintbfijde bezeichnet werden, im Beſitze eines eigenartigen Hilfsatmungsorgans y 
Labyrinths, find, mit deffen Hilfe es ihnen in erſter Linie möglich ijt, atmofphätiide 
Luft aufzunehmen und ent[predenb zu verwerten. Ein Teil des Blutes, das im 
Körper der Tiere kreiſt, fließt nämlich direkt zum Labyrinth, wo der Austauſc der 
Kohlenſäure des Blutes gegen den in den Labyrinthkanälen zirkulierenden Sauerſtoff 
der aufgenommenen atmoſphäriſchen Luft ſtattfindet. Nicht allen Labyrinthfiſchen 
kann die Fähigkeit, größere Strecken in atmoſphäriſcher Luft kletternd gurüdgulegen 
zugeſprochen werden. Cs ijt vielmehr nur eine ganz kleine Gruppe von ihnen, die fog 
Kletterfiſche, bie fid) weit über das Normalmak an Fähigkeiten ihrer übrigen Ar, 
genoſſen erhebt und einer Betätigung obliegt, kraft derer fie zu einer Art Berühmt: 
heit ihrer Sippe geworden ijt. Die Kletterfiſche find durchweg Bewohner flam. 
miger Gewäſſer Indiens, bie fid auch in der Regenzeit nicht gerade durch bejon 
deren Sauerſtoffreichtum auszeichnen. Die glühende Tropenſonne ſaugt während der 
Trockenzeit obendrein einen Großteil des Inhalts dieſer Waſſerläufe auf, ſo daß die 
Fiſche, denen die Gewäſſer urſprünglich Raum genug zum Ausſchwimmen boten 
immer mehr auf allmählich ſchwindendem Raum zuſammengedrängt werden. Der 
Schmutz und Schlamm, der am Grunde der Gewäſſer lagert, wird durch bie zu 
ſammengepferchten, wild herumſchlagenden Tiere aufgewühlt, und zwar derart Nat 
daß die aufgewirbelten Schmutzteilchen durch die ſtetig nachfolgenden dauernd in 
Schwebe erhalten werden. Das Waſſer erſcheint dadurch ſtändig trüb und gleicht an 
manchen Stellen geradezu einer lehmigen Brühe. Daß jid) die Tiere in ihrem fo ver. 
änderten Lebenselement nicht mehr wohlfühlen, ift einleuchtend. Sie ſuchen dahet, 
dieſem unerträglichen Zuſtande durch Aufſuchen neuer Wohngewäſſer mit beſſeren 
Lebensbedingungen ein Ende zu bereiten. Zu dieſem Zwecke begeben ſie ſich nac 
Sonnenuntergang mit weitgeſpreizten Kiemendeckeln auf Wanderſchaft, die für die 
Tiere pos nichts anderes als eine Reihe ſcheinbar nie enden wollender Leiden bar: 
ſtellt. Deſſenungeachtet verſtehen fie es großartig, Hinderniſſe, die fid) ihnen mit 
unter in der Form ganz gewaltiger Steigungen entgegenſtellen, zu überwinden. 


Nicht felten ſieht man fie ſolche von 45— 600 mit einer Geſchicklichkeit, bie [don an 


Virtuoſität grenzt, nehmen. Außer den großen Strapazen, bie fie auszuftehen haben, 
find fie auch noch ſtändig von Gefahren der verſchiedenſten Natur umlagert. Ins: 
beſondere ſind es Pelikane, die ſich an der reichgedeckten Ja de auf feſtem Lande 
gütlich tun. Gelingt es den Fiſchen nicht, in abſehbarer Zeit Gewäſſer mit beljeren 
Lebensbedingungen aufzufinden, dann graben ſie ſich einfach, bisweilen direkt an Ort 
und Stelle, im Schlamm ausgetrockneter Tümpel ein. Sie erreichen dabei richt 


aber ſelbſt mit feuchter Erde vorlieb, ja, man hat ſogar beobachtet, dak Tiere, die 
in völlig vertrockneter Erde vergraben lagen, mit Einbruch der Regenzeit wieder zu 
neuem Leben erwachten. Karl Kronefer. 

Der Kampf gegen den Krebs. Die Urſache der Krebsentſtehung iſt nicht be 
kannt. Daher kommt es, daß darüber ſo viele Theorien aufgeſtellt werden. Die 
immer wieder auftretende Behauptung vom Vorhandenſein eines körperfremden 
Krankheitskeimes, eines Krebsbazillus, ift vollkommen unbewieſen. Chroniſche Re: 
zung einer Körperſtelle wird für das Auftreten von Krebs an dieſer Stelle verant: 


Die 
lebenswichtigen 
Funktionen der 
[lieren 


dürfen nicht immer wieder aufs neue durch 
Cofiein im Bohnenkatíee gehemmt und unter: 
brodten werden. Wenn Sie auf dauernde und 


ungehinderte Arbeit dieles lebenswichtigen 
Organs Wert legen 


so frinken Sie nur 


Kaffee Bug 


den coffeinfreien Bohnenkaffee 


Sein Aroma ist unübertrefilicd, sein Seschmack 
Dorziiglidt! Kaffee Bag ist überall zu haben. 
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ſelten eine Tiefe von 50 em und noch darüber. In manchen Fallen nehmen fie 
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wortlich gemacht. Neuerdings hat ein Arzt den heroiſchen Verſuch gemacht 
gewebe auf ſeinem eigenen Körper durch eee zur Aube A Cie 
Es ijt aber ohne weitere Schädigung für den Unterſucher abgeſtorben. Das würde 
mit der Anſicht von Freund und Kaminer in Einklang zu bringen ſein, die im Darm 
von Krebskranken einen abnormen Stoff aufgefunden haben; nur wo dieſe Stoffe 
dauernd ins Blut aufgenommen werden, ſoll eine Krebsbereitſchaft beſtehen. Krebs⸗ 
krankheit iſt nicht anſteckend. Eine wichtige Frage iſt, ob ſie vererblich iſt. Den 
Dutzenden von Beiſpielen, die für eine Vererblichkeit der Krebsdispoſition ſprechen 
könnten, ſtehen Tauſende gegenüber, in denen Vererbung überhaupt nicht in Frage 
kommt. Die Wichtigkeit der Frühbehandlung beim Krebs macht die frühe Feſt⸗ 
ſtellung (Frühdiagnoſe) der Krankheit wertvoll. Bei harten Knoten in der Bruſt 
Wucherungen an und unter der Haut, Blutungen aus dem Darm iſt genaue Unter: 
ſuchung erforderlich. Chemiſche Mittel haben jid) bei der Behandlung der Krebs- 
krankheit bisher als wirkungslos erwieſen. Frühzeitige Operation gibt die ſicherſten 
Ausſichten für eine Heilung. Von großer Bedeutung iſt auch die Behandlung mit 
Röntgenſtrahlen und Radium geworden. Eine Verbindung dieſer Verfahren mit 
operativer Behandlung hat ſich in vielen Fällen als zweckmäßig erwieſen. An Stelle 
von Radium wird auch das Metall Thorium X benutzt, das gleichfalls radium⸗ 
aktive Wirkung ausübt. Große Erfolge hat die Strahlenbehandlung von Krebs- 
erkrankungen der weiblichen Organe erzielt, während manche andere Krebsarten durch 
Strahlenbehandlung vorläufig nicht beeinflußt werden können. Nadiumbeſtrahlung 
iſt bei Hautkrebs beſonders wirkungsvoll, was gerade hier zur Vermeidung ent⸗ 
ſtellender Operationen von Bedeutung iſt. Dr. W. Schweis heimer 
Entwiſchte Kometen. Wie zur Beſtätigung der bekannten Duplizität der Er⸗ 
ſcheinungen ſind nunmehr gleich zwei Kometen den auf ſie Jagd machenden Aſtro⸗ 
nomen entwiſcht, die ſich ſchon gefreut haben mochten, auf ſolche Weiſe ihre Namen 
am ae NUR zu verewigen, ba ja ein Komet — vorausgejeßt freilich, daß er 
fo lange ſichtbar bleibt, daß feine Bahn berechnet werden kann — den Namen 
ſeines glücklichen Entdeckers erhält. — Der erſte der beiden Fälle liegt nun rund ein 
Jahr zurück. Es war am 11. Oktober 1925, als auf der Aſtro-Zentralſtelle in Kiel 
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ein Telegramm des ruſſiſchen Aſtronomen Barabaſcheff einlief, dahin lautend, daß 
dieſer im Sternbilde des Pegaſus einen Kometen entdeckt habe, der ſogar mit freiem 
Auge geſichtet werden konnte. Mit der Blitzesſchnelle moderner Berichterſtattung 
durchlief dieſe Meldung ſchon am nächſten Tage die Spalten der Senſationspreſſe, 
und ſo kam es, daß bereits am folgenden Abend nicht wenige tauſend Operngläſer 
und Feldſtecher ſich nach der bezeichneten Himmelsgegend richteten. Selbſtverſtänd⸗ 
lich waren auch alle Sternwarten auf dem Poſten, und die Kometenſucher taten 
ihren Dienſt. Doch vergebens. Darauf war man geneigt, die erſte Meldung über⸗ 
haupt für einen Irrtum zu erklären. Später erfuhr man indeſſen, daß Barabaſcheff 
tatſächlich an jenem Abend ein kometenartiges Objekt auf einer Himmelsaufnahme 
feſtgeſtellt hatte und dieſes, als er ſogleich einen Kometenſucher auf jene Himmels- 
gegend richtete, noch eine kleine Weile, ſogar mit freiem Auge, verfolgen konnte. 
Auch ein Gehilfe und mehrere Beſucher der Sternwarte ſahen den Kometen. Bloß 
eine Wolkenbank, die unſeligerweiſe gerade heraufzog, vereitelte die weitere Beob⸗ 
achtung. Da das ſchlechte Wetter leider anhielt, vermochte der Himmelskörper ſo 
wieder zu entwiſchen. Ganz ähnlich lagen die Verhältniſſe bei dem am 1. September 
1926 von A. Wilk in Krakau telegraphiſch der Kieler Zentrale angezeigten kometari⸗ 
[den Objelt. Wie jetzt in AN 5466 bekanntgegeben wird, durchmuſterte Prof. Wilk 
an jenem Abend um 10 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit (MEZ) gerade programm- 
mäßig mit einem 7 fad) vergrößernden Feldſtecher von 50 mm Offnung bie Himmels⸗ 
gegend im Kopfe der Schlange, als er zwiſchen den Sternen 3 und 5 Serpentis einen 
länglichen hellen Nebel bemerkte, der ihm auffiel. Sofort richtete nun der Gelehrte 
einen ſtärkeren Kometenſucher von 40 facher Vergrößerung auf das rätſelhafte Ge- 
ſtirn, das ſich alsbald durch ſeine ganz außergewöhnlich raſche Bewegung als Komet 
verriet. Die Geſchwindigkeit betrug einen Vollmonddurchmeſſer in zwei Zeitminuten 
oder ebenſoviel wie die Geſchwindigkeit der von Aufgang zu Untergang kreiſenden 
Sonne. Leider verſchleierte ſchon eine halbe Stunde nach der Entdeckung Dunſt 
das Sternbild und ſchnitten aufziehende Wolken jede Hoffnung auf weitere Ver⸗ 
folgung ab. Bis heute iſt es nicht wieder gelungen, die Spur des geheimnisvollen 
Irrſterns aufzufinden. ax Valier, München. 


VOM WEIHNACHTSBUCHERTISCH 


Bilderbücher. Für alle Altersſtufen der Jugend und für ſämtliche Techniken, 
Papiers, Papp- und Holzarbeiten, Ausmalen und Modellieren finden unſere 
Knaben und Mädchen vielerlei Anregungen und beſte Vorbilder in der Samm— 
lung „Schreibers Beſchäftigungsbücher“ (J. F. Schreiber, Eßlingen), die wiederum 
durch ſieben neue Hefte vermehrt iſt; und zwar ſind neu erſchienen: „Das kleine 
Theater“, eine Anleitung zum Selbſtbauen von M. Alf. Brumme; „Schmücken und 
Geſtalten in der Mädchen⸗ und Frauenhandarbeit“ von Eliſabeth Welzel; „Wie 
ſchaffe ich mir aus Holzklötzen ein Spielzeug⸗Dorf?“ von Bruno Schmidt; „Niſt⸗ 
käſten, Futterkäſten, Vogelkäfig“ von Prof. Karl Elßner; „Schichtmodelle der 
Heimat“ von Walther Morgner; „Blütenmodelle für den werktätigen Naturkunde⸗ 
Unterricht“ von Magdalene Hünemohr; „Der Rundfunk-Detektor⸗Empfänger“ von 
Emil Scheiffler. — Freudig zu begrüßen ſind auch „Die Kleinen Gratulanten“ 
(J. F. Schreiber, Eßlingen), Aufſageverſe für Kinder im Alter von zwei bis acht 
Jahren von H. Holdermund, mit vier farbigen Vollbildern und ſieben Textillu- 
ſtrationen von Martin Claus; die Verſe ſind lieb und herzlich und für alle Ge— 
legenheiten geſchickt zuſammengeſtellt. — Den lieben Kleinen, die alle Geſchenke 
am liebſten von innen anſehen, beſchert der Verlag Joſ. Scholz in Mainz eine 
ganze Reihe „unzerreißbarer“ Bilderbücher, [o „Allerhand ſchöne Sachen“, gemalt 
von Adolf Uzarſki, ohne jede Unterſchrift; „Alles für die Kleinen“, 14 bunte Spiel⸗ 
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Befle Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appelilanregende 


GCanguinal 


Chem. Fabrik Krewel & Co. 
6. m. b. $., Köln a. Rhein 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekte koflenfrei 


zeugbilder von Franz Wacik, mit Verſen von Hans Probſt; „Bei allerlei Tieren“, 
Bilder von Carl Fahringer, Verſe von Hans Probſt; „Fürs Kind“, 22 Tiers und 
Anſchauungsbilder von Carl Fahringer und Franz Wacik, und das höchſt modern 
anmutende „Leben und Verkehr“, Berje von Rich. Klement, Bilder von Jof. Danilo: 
watz. Hier iſt Auto, elektrifizierte Vollbahn, Dampfbahn, Luftſchiff, Flugzeug, 
Motorboot, Ozeandampfer vertreten; bieles Künſtler⸗Bilderbuch möchte man [don 
am liebſten auch der reiferen Jugend in die Hand geben. Dasſelbe gilt für „Wer 
fährt mit?“ Bilder von Guſtav Danilowatz, Berje von Richard Klement. Der 
deutſchen Jugend und dem deutſchen Volk erzählt Wilhelm Fronemann von 
„Hindenburg“, dem großen Feldherrn und treudeutſchen Reichspräſidenten; Angelo 
Jank hat das Buch anſprechend illuſtriert. Höheren Flug ins literariſche Gebiet 
nehmen ſchon „Reineke Fuchs“, erzählt von Hans Fraungruber, mit Zeichnungen 
von Eugen Oßwald, und Wilhelm Hauffs Märchen „Die Geſchichte vom Kalif 
Storch“, mit Bildern von Carl Fahringer. In bie Uranfangsgründe der Reden- 
kunſt führt unſere Kleinſten an der Hand luſtig gruppierter Figuren „Wie viel 
ſind's?“, ein Bilderbuch von Arpad Schmidhammer, mit Verſen von Adolf Holſt. 
— Der Verlag Gerhard Stalling in Oldenburg ſpendet für dieſe Weihnachten das 
prächtige Bilderbuch mit alten Kinderrätſeln „Wer will mir mit friſchen Backen 
dieſe ſchönen Nüſſe knacken?“, herausgegeben von Karl Hobrecker, mit zart aus— 
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Kaushaltungsſcht 


deeg? unb dann, meine Damen, zum Schluß noch ein wichtiges Wort zu 
dem Kapitel Morgengetrank. Belämpfen Sie, wo Sie nur können, die 
dl Anſicht, als tame als ſolches nur der Kaffee in Betracht. Zu häufiger 
und reichlicher Kaffeegenuß hat nachteilige Folgen auf das Herz und die 
Nerven! Empfehlen Sie aber nicht ſchlechthin „Kakao“, ſondern ſtets 


Tell - Kakao 


B infolge ſeines herzhaften 1 ſeines 
vorzüglichen Aromas, feiner leichten Löslichleit und Belömmlichleit die 
2 Marfe für Alle“ genannt wird. Kaͤuflich: In allen einſchlägigen Geſchäſten 


Hartwig & Vogel A.⸗G., Dresden 


: hers Hi bina. In demſelben Verlag ſind in echt künſtleriſcher Ausführung geſchmückt „ift „Die Fahrt ins Sternenland 
1 a vor e prof, pure Schulz; eet, erzählt andere Märchen“ mit Beiträgen Sek? Sonne E Toni Rothmund, Git 
5 i me eſper, geſchmückt mit vier ganzſeitigen Vollbildern in ig e Solj iun Se icin lluſtrationen haben Karl Mühlmeiſter, Paul Hey 
vi idm ban. D efühlsinnigen Theodor Storm un i . in 
"tet nn mt lee von le enact Sud an ben Er die Yen meee. hue, Pio er ab A nd 
1. Da: f ben. — Nach Geiſt und Herz, Sprache t , B gebundene und mit rei 
13 5 . ast „Blauhöschen und nce eine luftige Ser oe nehi on Ma ns EK d 110 

i ictori it padenden Bildern von Johannes Tie auen können. Da * m 4“. Jahrgang, d 
N i a, Eine eben "bie Phantaſie bes Kindes ſtark ans von den intereſſanteſten Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebieten bette 
regende Tiergeſchichte lebensfroh und lebens friſch und anſchaulich, zunächſt für Sieben⸗ ſowie Neiſeſchilderungen, Erzählungen, Jagden, Abenteuer enthält. Ein beſondeter 
bis Zehnjährige iſt „Müslin und ſeine Tante Loline „eine Mäuſegeſchichte von Anhang „Häusliche Werkſtatt“ leitet zur Selbſtbeſchäftigung an. Dieſes Jahrbuch 
Maria Batzer mit Bildern von Bruno Grimmer (Herder, Freiburg i. Br.). — für Haus und Familie, bejonders für die reifere Jugend, weiſt einen Bilderſchmuc 
Das Entzücken ſämtlicher kleinen Mädchen wird unſtreitig cae de „Mein Pipp- von 438 Textbildern und 13 Beilagen auf. „Der Gute Kamerad“, ein illuſtriertes 
chen“. Luſtige Bilder von Pauli Ebner, mit Verſen von Mar Schmerler (Verlag Jahrbuch (8 farbige Beilagen und 886 Abbildungen im Text) bietet wieder de 
Hegel & Schade, Leipzig). — Mit vielen farbigen, teilweiſe ganzſeitigen Bildern wofür fic) ein Junge von heutzutage intereſſiert. „Die Fremdenlegionäre“ von F. 


Der Dapolin-Montage-Wagen. 
Ein Retter in der Not, wenn keine Reparaturwerkstatt in der Nahe ist. 


In der Vervollkommnung und reibungslosen Abwicklung des Kraftwagenverkehrs ist die Deutsch-Amerikanische Pe. 
troleum Gesellschaft mit einer Neuerung auf den Plan getreten, die von jedem Kraftfahrer nur dankbar anerkannt werden 
dürfte. Sie hat eine Anzahl von Kraftwagen (siehe nebenstehendes Bild) in den Dienst gestellt, die als Montage-Werkstatt 
ausgerüstet das weit verzweigte Netz ihrer mehr als 16000 Dapolin-Depots in Deutschland in einem stets betriebsfertigen 
Zustande erhalten sollen. 

Das Wesentliche an dieser Neuerung ist aber, dass der Werkstattraum jedes Dapolin-Montage-Wagens alle notwendigen 
Handwerkszeuge, Zubehór- und Ersatzteile enthült, um dem am Wege bauenden Auto- oder Kraftradfahrer sofort tatkräftige 
und kostenlose Hilfe angedeihen zu lassen. Die Besatzung eines jeden Montage-Wagens besteht aus Führer und Monteur; 
sie ist strikte angewiesen, jeden Kraftfahrer, der unterwegs Panne erlitten hat, mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, so- 
fern der Schaden nicht eine grössere und umfangreiche Reparatur in der Werkstatt bedingt. 
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Bowlen und Pünsche 

Das Buch von der notwendigen und 
ohlbe kömmlichen Feuchtigkeit 

4. Aufl. / Enthält 282 Rezepte / Geb. 4- RM | 


Inhalt 
Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnele 
Rezepte für Bowlen, Kalte Enten und verwandte Gelranke 
Alloemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezeple, 
T'ee-Pünsche, Krambambuli, zahlreiche Grogs und Glüh 
weine: Kaltschalen; Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 
Miich als Grundlagen von Getränken, Spezialrezeple ver 
schiedener Länder; Nolhelfer 
Dieses alibekannte, seil vielen Jahren 
weitverbreitete, bewährle Rezepibuch 
ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 20 | 
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WOLLGARNE 


DER BEVORZUGTE 
WOHLGERUCH 


Den vorzüglichen 
deutschen 


Verlanget Preisliste! 


ereinigte Weingutsbefitzer 
Wein- u. $ ekt- Rellereien & m.b. H. 
Rob 


lenz an Rhein und MofelL 


Goldene Jubiláumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben In allen besseren 


Überall erhältlich. Auf Wunsch 
Bezugsauellen-Nachwels durch: 
Sternwoll-Spinnerel 

Bahrenfeld G. m. b. H., Altona-Bah 


Nr. 4264 


W. Mader, mit einem farbigen Titelbild unb 8 Tondruckbild 
meiſter, 1 A Sch der Flucht der Wüf weiteren abenteuerl 
Schar von Fremdenlegionären in der Wüſte, im Urwald und in der geheimnisvol 

Meſſingſtadt. Ein Marineoffizier, F. O. Buſch, gibt in ee Stab 
helm“, einem Bande der Kamerad-⸗Bibliothek, ein anſchauliches und anziehendes Bild 
aus dem abwechſlungs⸗ und oft abenteuerreichen Beruf der Blaujaden unferer neuen 
Reichsmarine; 26 Bilder beleben den Text. Eine Menge wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe 
vermittelt das handliche Buch von H. Wohlbold „Geologiſche Streifzüge“, eins der 
Naturwiſſenſchaftlichen Jugendbücher der Union, das dem Beobachtungs⸗ und For⸗ 
ſchungstrieb der Jugend Rechnung trägt und ein Vademekum auf Ausflügen und 
Reifen fein ſollte. Für das Heim dagegen ijt „Der praktiſche Baſtler“ von K. Eng: 
lert eine dankenswerte Anleitung zur Anfertigung nützlicher Arbeiten für Haus, Hof 
und Garten, wobei 71 Abbildungen und 12 Tertſtizzen weſentliche Beihilfe leiſten. 
Der „Baſtler“ beweiſt, wie man mit beſcheidenſten Mitteln etwas erreichen kann 
und zwar mit ſonſt unverwendbaren Reſten und Abfällen. 


ern von Karl Mühl⸗ 
ichen Schickſalen einer 


Illuſtrirte Zeitung 
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Für Mädchen. Für die weibliche Jugend bringt die Union, Stuttgart, auch dies⸗ 
mal wieder die bewährten Weihnachtsbücher. „Der Jugendgarten“ enthält, wie ſeine 
ein volles halbes Hundert zählenden Vorgänger, Gedichte, Unterweiſungen aus 
Natur, Haus und Geſchichte, Sport und Spiel und eine Reihe von Erzählungen 
ernſten und heiteren Inhalts, belebt von 120 ein» und mehrfarbigen Abbildungen. 
Was „Der Gute Kamerad“ für Knaben, iſt das illuſtrierte Mädchenjahrbuch „Das 
Kränzchen“ für deren Schweſtern. Das „Kränzchen“, zum Weihnachtsfeſt mit Span⸗ 
nung erwartet, tritt in dieſem Jahre zum 38. Male ſeinen Gang zu den vielen 
Tauſenden deutſcher Mädchen an. Was bringt der ſtattliche Band aber nicht auch 
alles: ſinnige Erzählungen, anregende Plaudereien über Geiſtesbildung, Lebensart, 
Haus, Kleidung, Küche, Garten, Frauenberufe, Beiträge aus allen Gebieten des 
Wiſſens und des Schönen, Anregungen zu mancherlei Arbeiten und Beſchäftigungen 
und Arbeiten. Acht farbige Beilagen und 718 Abbildungen im Text ergänzen das 
erzählende und beſchreibende Wort. Namhafte und beliebte Jugendſchriftſtellerinnen 
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ſteuerten zu den freundlichſte Aufnahme verdienenden Mädchen⸗Erzählungen der Union 
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CREME MOUSON 


Die unvergleichliche Wirkung der Creme Mous 
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augenblicklich, schaflt jugendliches Aussehen ind einen gleichmähig schönen, 


zarten Teint. — Creme Mouson- Seile ist äußerst mild und von feiner, 
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dezenter Parfümierung. Ihr regelmähiger Gaban ergänztdie einzigartige 
X. 


3 = Wirk ung der Creme Mouson - Hautpflege. 
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St. Moritz 


1850 m ü. M. / Wintersport 
II. Olympische Winterspiele 1928 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 


Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr.Warda 


Die führenden Luxuspaläste auf der Promenade des Anglais: 
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Tannenfeld 
bel Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg, 
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Territet — Montreux 
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American Bar. 


The dansant. 


Auskünfte: 
bei den Reisebureauxund bei J. Danneberg, Berlin W. 8, Unter den Linden 5. 


Restaurant. 


Prof. Busers Voralpines 


2 Teufen Tóchterinstitut I. Ranges 


® (Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- 
Ki St. Gallen Appenzell wirtschafts-u.Gymnasial-Abteilung. 
Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 

igene Landwirtschaft. 
Spezialabteilung für Mädchen unter 13 Jahren. 
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Janatoriym für Nerven-und innere Kranke 
Leitende Aerzte: D^ Fleischmann, D^ Fr Poensgen. 


Reifeprüfung. Förderung körperlich Schwacher, 
Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 


Gegründet 1863 
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Illuſtrirte Zeitung Nr. 498 
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; T i en Roman „Der Duvenhof“, eine Geſchichte vom zur Beſinnung und Selbſtzucht mahnt. Acht Kunſtbeilagen nach Gemälden hero. 
im Gtuttgant bri: cU einen EEN Bertha on die Erzählung „Wil⸗ ragenber Künſtler und 71 Abbildungen. im Text ergänzen in einbrudsooller ane 
ee s Werdegang“; Wiltrud ijt ein muſikaliſch hochbegabtes Mädchen, deſſen größte die geſchichtliche Darſtellung; die zahlreichen ausgezeichnet wiedergegebenen Gite, 
Sehnſucht es iſt als Sängerin ausgebildet zu werden; ihre Entwicklung im Zu⸗ der damals an hervorragender Stelle tätigen, bedeutenden Perſoͤnlichkeiten erhalten 
ſammenleben mit lieden Freundinnen wird in friſcher, feſſelnder Weiſe und in reich noch dadurch beſonderen Wert, daß i niemals die Quellenangabe vermiſſen later 
bewegter, ſpannender Handlung geſchildert. 26 Bilder von H. R. Pfeiffer zieren den Im „Perlenfiſcher von Bombay 91 N Titelbild und 25 Tertbildern por 
ſchmucken Band. „Die Kloppenſteiner“ von Minni Groſch (mit zahlreichen Tertzeich⸗ W. Pland; Union, Stuttgart) läßt der glänzende Erzähler Victor Helling y, 
nungen von Lutz Ehrenberger) machen bekannt mit den vier Kloppenſteiner Mädchen, farbenfrohe, abenteuerliche Welt des Indiſchen Ozeans in einer bunten Fülle von 
die auf ihrer Burg ein fröhliches Leben führen; die Kraft dieſer Herzensfreude und packenden Geſchehniſſen lebendig werden. Desſelben Verfaſſers „Kartauſe am Amı: 
der ſtarke Geiſt der Heimat wirken auch an anderen Menſchen Wunder. .  gonas" (mit 6 Tondrudbildern und 12 Tertzeichnungen von H. A. Aſchenborn) wo 
Für jung und alt. Die ſchlimmſten Feinde eines Bolles find die, die ihm die uns in den Urwäldern an den Ufern bes ſüdamerikaniſchen Rieſenſtroms eine un. 
zen und ſtolzen Vergangenheit nehmen wollen. „Der deutſche bekannte Welt, nur von wenigen Europäer⸗Augen bislang geſchaut. Feſſelnde Bilder 


W hundert Jahren“ von Wolfgang Peters (Union, Stuttgart) iſt von Fahrten und Abenteuern enthüllt der Forſchungsreiſende in dieſer feiner neueite, 


i , bas ein mabrba iges Bild einer Zeit gibt, bie groß an Ent⸗ ſpannenden und handlungsreichen, von köstlichem Humor durchwehten Erzählung. E 
SE *** die 1 die Grenzen des Erfolges ermeſſen läßt und ſchweizeriſcher Robinſon auf Spitzbergen“, die Erlebniſſe vier Schiffbrüchiger in " 


Nach 70-jähriger Erfahrung im Klavierbau gehören die Erzeugnisse des Hauses 


August Q Förster 


Lóbau (Sa.) Flügel- und Pianofortefabriken Georgswalde (C. S. R.) — S 


zu den führenden Weltmarken. Ihre Preiswürdigkeit ermöglicht die Anschaffung 
den weitesten Kreisen. Vertreter-Adressen auf Wunsch. 


Jot mich an- 


ich bekomme In 
meine Suppen 
Milch, flammeris 
und alle Speisen 
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FRÜHER BENUTZTEN SIE 
CREME, ue wi 
HEUTE NUR NOCH MAIZENA 


MIXA. das Kraftmehl 


MIXA ist eine Mischung von Creme und Puder, die wissenschalt- | | 
Rezept u,Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
d 


) 
ss lich zusammengestellt ist und einen ausserordentlichen Fortschritt in 
N der Kosmetik bedeutet, vielleicht den wichtigsten seit 50 Jahren. Die 
trockenen Creme enthalten einen grossen Bestandteil an Stearin. Die urc le 
> Yor H / " Fettcreme bilden zusammen mit dem Puder eine dicke Paste, welche DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15 
X orn ach ein Splitter a IUUD OE ersciwert. EM dagegen. dank seiner AET ame | 
, # usamm . ver: i i j ; Geer, 
ist, außlerBitter enstellung, verstopft nicht die Poren und die wohltuenden 


—————— * 


Substanzen, welche nach wissenschaftlichen Grundsätzen beigefügt sind, gta rg P Ru Pa o PU EP EE p ug gege 


- lassen die Hautröte verschwinden, welche die schönste Frau enistellt. : : f : 
yore Eine einmalige Anwendung von MIXA gestattet Ihnen jetzt fiir Der gute Ton uno die feine Gitte. : 
Don Eufemia von Adlersfeld : DaDeftrem. : 


On einen vollen Tag einen frischen und mattschimmernden Teint zu ha- 
dieser wichtigen Erfindung gibt es keine roten Nasen und Arme mehr Siebente Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
| gegr 1829 : Geschäften zum Preise von RM. 2,50 pro Tube. Generalvertretung für | $ 


urit trito tue 


Gebrüder " und keinen kupferroten oder schadhaften Teint, der den Damen so E 
Haußler Sm.bH Sera Neuß viel een und Ärger madit. Berlagsbudhandlung von J. db D reipzie 26. i 


ben, schöne weisse Arme und einen herrlichen reinen Nacken. Seit 
XA ist erhältlich (in blond und brünett) in allen einschlägigen : 
—— MP 
ee 


2 


Deutsdiland: A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, 
Telephon: Steinplatz 6555. Nur Tuben mit Garantiebanderolen, 
weiche die Aufschrift A. Bornstein A Ce. tragen, enthalten 
eine deutsche Gebrauchsanweisung; nur für diese Tuben 
wird garantiert. Niederlage für Leipzig und Umgebung: Martin 
May, Leipzig, Promenadenstrasse 31, Telephon 12849. 
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GESCHAFTSINHABER 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schaufenster- Reklame 


zu verlangen von 


J. J. Weber, Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


"SÉ KRAFT & STEUDEL 


Fabrik photographischer Papiere GmbH. Dresden 


1 Baw UL Eb’ „ we. E". 


hrentt 


Bahrenteid G. m. b. H., Altona-Ba 


| 
Sternwoll-Spinnerel «| 


i 
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Polarnadt, einem Tagebuch nacherzählt von Hermann Hiltbrunner (Verla 

üpli, Zurich), ſchlicht und grundehrlich geſchrieben, ſchildert den Kampf 1 Kalte 
korbut und Eisbären, die gefahrvolle, mühſame Durchquerung der Inſel und mehr- 
malige Rettung vom Tode. — Der altbekannte Jugendſchriftenverlag eop & Mül- 
ler in Stuttgart hat in dieſem Jahr zwei Neuigkeiten herausgebracht, bie durch 
ihren wertvollen Inhalt und ihre gediegene künſtleriſche Ausstattung willkommene 
Weihnachtsgaben ſind: Tony Schumacher erzählt in „Heimat um Heimat“ (mit drei 
Vollbildern von Ernſt Kutzer) lebenswarm von dem Thüringer Walddorf, in 
dem eine Familie von Spielzeugmachern ein kärgliches Daſein friſtet, eine GE 
Heimat Bi bes großen Waſſers fid) erobert und hier, in inniger Eltern, Kindes- 
und Ge chwiſterliebe vereint, mit ſtarkem Gottvertrauen ein neues Leben freudig 
beginnt. Joſephine Siebe läßt im „Kaſperle im Kaſper⸗Land“ (mit vier farbigen 
Vollbildern von Ernſt Kutzer und zahlreichen drolligen Scherenſchnitten von Berta 


nad treibt und, durch einen Sturm dorthin verſchlagen, ſeine Heimatinſel, das 
Kaſperland, findet, wo es ſich herrlich leben ließe, wenn ſein dE Herz de nicht 
wieder mit feinen Menſchenfreunden in deren Heimat zurückzukehren veranlaßte. Ein 


, Roman für Kinder, wohl der erſte in feiner Art, ijt „Pelzmärtel“, ein Nürnberger 


Spielzeugroman, nach dem Italieniſchen der Tereſah erzählt von Guſtav W. Eber- 
lein, mit 38 zum Teil farbigen Abbildungen von Wilhelm Reetz on Scherl G. 
m. b. H. Abt. Buchverlag, Berlin). Die Erzählung greift mitten in die Kinderwelt, 
belebt voll treffſicheren Humors S9tuBfnader und Nürnberger Trichter, Hans Sachs 
und Vins um bas [pannenbe Abenteuer, das mit bem Auszug ber be, 
leidigten Spie waren aus Nürnberg feinen Anfang nimmt, mit nie erlahmendem 
Schwung und Schmiß zu Ende zu führen. — Elſe Franke berichtet „Vom Teufel und 
ſeinen Geſellen“ (Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg). Danach war der Teufel 
zwar ein ſchlechter Kerl, aber eigentlich coe noch dümmer als ſchlecht, und es ijt 


Werner) ihren kleinen Helden auf einem großen Schiff eine Seereiſe unternehmen, 


auf der er nach Herzensluſt auf dem Dampfer herumkaſpert und heilloſen Schaber⸗ e e meift übel ergangen. So luftig wie bie Geſchichten, find auch bie 


Vollbilder in Offſetdruck und bie Federzeichnungen von Ulla v. Both 


Ergebnisse des Agfa- Photo- Wettbewerbs 1926. Eine gewaltige Zuführung neuer wertv à 

die Photographie durch den diesjährigen grossen „Asfa- Photo- Wettbewerb 1926" erhalten, auf dere? Se 
Leser durch Inserate hinwiesen. Von Interesse wird es für unsere am Photo- Wettbewerb beteiligten Leser sein 

dass noch vor dem Weihnachtsfeste die Ergebnisse der Preisverteilung durch Telegraph und Briefpost bekannt e- 
macht werden. Wir wollen wünschen, dass recht viele unserer Leser sich unter den Preisträgern befinden. Die 
genaue Bekanntgabe der Wettbewerbsergebnisse kann wegen der ungeheuren Zahl der Einsendungen erst in der 
Februar-Nummer der ,, Agfa-Photoblátter^ erfolgen, weil die Jury jetzt erst mit der Sichtung der nach Hundert- 
tausenden zählenden Bilder beschäftigt ist. Diese ausgezeichnete Monatsschrift bringt im Dezemberheft den Hin- 
weis, auf welchem Wege die Preisträger telegraphisch oder brieflich benachrichtigt werden. Das Kennwort „Agfa“ 
ist auch hier wieder symbolisch für die Leistungsfähigkeit des genannten Unternehmens. Mehr als weitschweifende 
Empfehlungen spricht die weite Verbreitung der in einer monatlihen Auflage von mehreren 100000 Exemplaren 
in fünf Sprachen erscheinenden Zeitschrift. Rein äusserlich spricht schon das handliche Format sehr an. In der 
inhaltlich stets interessanten und mit nützlichen Beiträgen erster Autoren und künstlerischen Reproduktionen aus- 
gestatteten Schrift bleibt kein Gebiet der Amateur- Photographie unbericksichtigt. Auch die Fülle von Anregungen, 
wie photographisch schwierige Spezialgebiete der künstlerischen Photographie, wie Nacht-, Gegenlidit- und Innen- 
aufnahmen, auch Tierbilder und naturyissenschaftlihe Studien, aufzunehmen sind, bringt jedem Leser bald zufrie- 
denstellende Erfolge. Besonders eingehend werden Tonwertgestaltung, Stimmungswirkung, Motivwahl, Linien- 
führung, EE des Plattenmaterials, Herstellung der Abzüge und weitere Ausarbeitung der künstlerischen 
Bilder besprochen. Eine einzig dastehende Einrichtung der „Agfa-Photoblätter” ist die ständig erscheinende Rubrik 
„Misserfolge und ihre Ursachen“, in der Fehler, über deren Ursache Unklarheiten bestehen, in anregender, leicht 
verständliher Form im Text und im Bild ausführlich demonstriert werden. Wie uns der Verlag mitteilt, werden auch 
alle Anfragen rein individuell und völlig kostenlos bearbeitet, gleichviel ob sie technischer Natur sind oder sich mit 

der rein bildmässigen Seite der Photographie befassen. Eine besonders reichhaltige, ebenfalls völlig kostenlose 
kritishe Besprechung eingesandter Bilder und ein technischer Briefkasten erhöhen noch ungemein den Wert dieser 
trefflichen Monatszeitschrift, welche durch jede Photohandlung für nur 20 Pfg. zu beziehen ist. 


Das bete Geſchenk. 


Echte Heidſchnuckenfelle, 
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tp M^ in nee Vem die Haut iiber Nacht und pflegt den Teint d 
1B, tibergrai , e A: Tage. — Mit be lerem Erfolg wi "atti 
ee t - | am lage. it besonderem Erfolg wird Patti 
v ſchwarz. Jind Ben ſchön wie Creme des Morgens wegen der reinigenden Wirkung 
8 Silberbärfelle, als Ersatz für Seife verwendet. — Für spröde Haut 

à überaus wohltuend. — Abends und Morgens eine | 

aber bebeut. bil., 12 u. 15 M. leichte Massage mit Patti Creme gibt der Haut kóst- | 
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Das muß ihnen der Neid lassen 


Okasa-Tabletten 


das neueste Sexualkrüftigungsmittel 
(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


sind die besten der Welt! 


In Deutschland längst anerkannt, erobern sie sich Schritt für Schritt auch im Ausland festen Boden. 


sae Amerika Abschlüsse! 


ilbergr. Luxusfelle 18 M. Auch 
Autodecken, Fußſäcke, Autos 
mäntel, Schlittendecken. Katal. 
frei. dustav Heitmann, Qeder- 
pelzfabrik, Schneverdingen 84 
(Lün. Heide), Naturſchutzpark. 


liche Erfrischung und die rosige Zartheit der Jugend. 
Kl. Dose 30 Pf. Echte Porzellandose M. 1.—, 1.25, 1.50. 
Überall erhältlich. 


Zum Weihnachtsfeſt wie 
zu jeder andern Gelegenheit 
werden Jaedickes Baum— v 
kuchen überall gern geſehen. V 


Poe phy (TLE UP 
BERLIN, Schülzenstraße 31 
“Wien -Pars -£ 


ondon. 


das zuerst außerordentlich fein vorfühlte, er. 
kennt die überragende Bedeutung an und macht 


s nach — Probebestellungen immer wachsende Cie find wegen ihres würzi⸗ BA e Ge » N Ke 
für die hervorragende Wirkung von .Okasa*, nach Geheimrat ç : Aa SAM dee 
Ein gen Wohlgeſchmacks und lan— : Gei | 
EWERS Dr. med. Lahusen, sind die in letzter Zeit versuchten d Ig | ) : — ec ASA. E T 


gen Haltbarkeit auch im Lus: 
lande berühmt geworden. 
Der Verſand geſchieht nach 
allen Weltteilen zum Preiſe 
von Mk. 4.40 das Pfund 
ausſchließlich Verpackung 
und Porto durch die be— 


unserer Marke .Okasa*. Nur anerkannt gute und beliebte Präparate 
bieten Anreiz fur Nachahmung. Weite Wege haben unsere Rohpro- 
dukte zurückgelegt, bevor sie in Deutschland zu den bewährten „Okasa*- 
Tabletten nach Geheimrat Dr. med. Lahusen (Sexual-Kräftigungsmittel bei vor- 
zeitiger Schwäche) verarbeitet werden, Ersatzmittel gibt es nicht! Machen 
Sie einen Versuch! Die Wirkung von Yohimbin allein ist in den Schatten 
gestellt. Hochinteressante Broschüre mit täglich eingehenden geradezu 
frappanten Anerkennungen über die prompte u. nachhaltige Wirkung von Aerzten und Privat- 
personen jeden Standes erhalten Sie kostenlos absolut diskret in verschlossenem Doppelbrief 
ohne Absender gegen 20 Pfg. Porto. Es wird ausdrücklich betont, daß keine unver- 
langten Nachnahmesendungen, wie dies jetzt vielfach üblich, versandt werden. Die 
Zusendung der Broschüre verpflichtet Sie zu nichts. bestellen Sie sofort, (auch 
wenn Sie bisher alles mögliche, Apparate, sogenannte Kräftigungsmittel usw. 
erfolglos angewandt) und dann urteilen Sie selbst. Alleiniger Versand 
für Deutschland Radiauers Kronen-Apotheke, Berlin W 244 
Friedrichstraße 160 Jede Nachahmung weise man zurück. 
1 Originalpackung à 100 Tabletten Mk. 8.50. Wer mißtrauisch 
ist, verlange ohne jede Verpflichtung kleine Probe- 
packung umsonst. Probepackungen werden 
nur auf schriftl. Bestellung absolut 
diskret versandt. 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter 
Mit einem Begleitwort von 
Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 R.-M. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


kannte Firma Carl Jaedicke, 
Berlin SW. 68, Kochſtr. 58. 


Versandgeschäfte beziehen 
ärztlich empfohlene, moderne 


* Leibbindenkorsetts 
Ratten u. Mäuse |l... 


Kartenregister. 


werden total ausgerottet, wenn Sie unser anerkanntes und 
totsicher wirkendes Nagertótungsmittel „Rotsalz‘‘ ver- 
wenden, Viele Anerkennungen. Nachbestellungen und 
Weiterempfehlungen größter Firmen und Behörden be- 
weisen verblüffende Wirkung. 

schreibt unter anderem die Vereinigte Seidenweberei 
A.-G., Krefeld: Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, 
daf die bisherigen Versuche in zwei unserer Fabriken gün- 
stig ausgefallen sind und nachhaltige Wirkung gezeitigt haben. 
Wir bitten uns zu senden 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
.Cirine' wird oft nachgemacht 


Rotsalz gegen Ratten und Mäuse 
Grünsalz gegen schädliche Insokten 


sind lut sicher wirkende Tötungsmittel, unbegrenzt 


haltbar, von den Schädlingen gern genommen. 


Rot- und Grünsalz kostet: 


Ya Pfd. Ze ‚210 1 Pfd. Rm. 3.60, 2 Pfd. Rm. 6.69, 


Rm. 18.60, 10 Pfd. Rm. 30.60. Unsere lehrreiche Broschüre 


mit zahlreichen praktischen Winken für die sparsame 
Hausfrau erhalten Sie auf Wunsch — Postkarte genügt — 


"ANO Li tl ^ Kinderleichies Arbeiten! 
Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl, die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 


Cirine-Werke Böhme &Lorenz, Chemnitz 


Ausführliche kte kostenlos. Versand n Nach- 
nahme oder KE, auf Postscheckkonta Berlin 24633 
Voreinsendung portofreie Lieferung. 


Chemisch -techn. Gesellschaft 


von Malottki & Co. Verlangen Sie nur: 
Berlin NW 40, Reichstagsufer 1. 


Enameline $;.252::5 | | 
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— DR 
NEUESTE SCHOPFUNC 
DES HAUSES 


| EWOLFF & SOHN 


PARFUM 


PARFUM 5..6.50- SEIFE 1.50- KOPFWASSER AH. PUDER 1.50 


Herausgabe, Drud unb Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für bie Schriſileitung verantwortlich Hermann Schinte, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn Emanuel Pario, Budapeſt VL, Terégtorut 24a. 
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FUR 1 
UNSERE BEZIEHER ` 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus un- 
serem Leserkreis folgend, einen Sammel. 
kasten für die Nummern der ,,Leipziger 
Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der 
dazu dienen soll, die Hefte bis zum Ein- 
binden vor Beschädigungen (Bestossen der | 
Ecken usw.) zu schützen. | 

Dieser Sammelkasten — in geschlossenem 
und offenem Zustande durch nebenstehende 
Abbildungen veranschaulicht — ist 28½ cm 
breit, 39'/, cm lang, 9 cm hoch und bietet be- 
quem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs, 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Lei. 
nen verwandt, die Aufschrift ist in Gold. 
prägung hergestellt, so dass der Kasten in- 


folge seines gefälligen Aussehens nirgends störend 
wirkt. Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut und 
deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um 
eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Preis ist so niedrig wie móglich bemessen und 
beträgt Rm. 3,— zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Illustrirte Zeitung‘ 
in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils 
für den Halbjahrsband geliefert und kosten — ein- 
schliesslich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses 
— je Rm. 4,— zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG, REUDNITZER STRASSE 1-7. 


ALLIANZ-KONZERN 


Prämieneinnahme .... 133 131 392 RM 
Kapital und Reserven... 128 000 000 RM 


der vereinigten Gesellschaften im Jahre 1925 


Allianz Lebensversicherungsbank A-6. 


Versicherungshestand Ende 1925 424 Millionen RM 
29°/, Versichertendividende 


CUornehmes.lusschen und höchste Qualilál 


Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und 
Tafelgeráte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 


BERN DORF ER 


M ETALL WAREN FAB RI K 


ARTHUR KRUPP AG. 


BERNDORF-NIEDEROESTERREICH. 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 
Brandenburger Spiegelglas - Versicherungs - A.-G. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / tes 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Versicherungen aller Art 


Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstr. 6, München, Weinstr. 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilferstr. 19/21 
Prag, Ulice 28. Fjna 11, Budapest, IV Vaci utca 4. l 
Zweigtabriken: Esslingen a.N..Luzern, Murbacherstr. | „Beradorfer Haus“. Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. x 

Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt i i Berd 
Alle BA fetal d. 8 { n ben Verkehr SCH werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderun 


an die Schriftleitung Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniter Straße 1—7, alle anb 


ird gerichtlich vers 
| g. auch bas Beilegen bon Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und mun io zu ridi? 
ie Wiebergabe unferer Bilder unterliegt vorberiget Berftinbigung mil tem Stammhaus (J. J. Weber, Peipyip). — Für un 


A - in 
eren Juſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung, ebenfalls | 
verlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung 


lultrirte Zritun 


Nr. 4265. 167. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 9. Dezember 1926. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede? . 
lung und Poftanftalt des In- unb Auslandes [oder von = Mises Der Bezugspreis beträgt fiir das In- unb Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
baa ger N 8 mer 8 1 4.50 SE monatlich, zuzüglich en Preis biefer Nummer 
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der Mluftrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, 
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Stollwerck 
Weihnachts-Kisten 


sind zum Preise von 
10.- Rm. und 20.- Rm. 
in allen einschlágigen 
Gescháften | erháltlich. 


inGeSchenk 


wird nach dem Geist beurteilt, der es beseelt und 
nach dem guten Geschmack. den seine Auswahl 
| bekundet. Also seien Sie klug und bedenken Sie: 
Stollwerck-Schokoladen sind weltbekannt und 


Stollwerck-Pralinen von ausgezeichneter Güte. 


STOLWERCK 


810 
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Klassische F 
Weihnachtsstiicke 
fiir Klavier 2 hdg. 


Pachelbel. Bach, Handel, Mozart. Beethoven, 


Schumann, Liszt, Gode usw.) 


(Buxtehude. 


Gesammelt und bearbeitet von Domorganist Wilh. Stahl. 


Leicht bis mittelschwer. Preis RM. 2.- 


Hausmusik - Ergänzungsstimmen: 
Violine I. II und Cello, jede Stimme 30 Pf 


Verlangen Sie den Weihnachtsmusikprospekt vom 
$teingräber-Verlag, Leipzig 


(Unterrichts-, Vortrags- und Konzertmusik für alle Instrumente.) 
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Zë, Yy, Kë 


I Vaillants 
Gas-Badeofen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Walther L. Fournier (Der „Wilde Jäger“), Die Brunfthexe. 
Ein Jagdhistörchen aus den Karpathen. Mit 18 Abbildungen. 
In Halbleinen geb. RM. 2.50. Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Tür den Bubikopf 


Ht QIS und 
Jorma 


"Haarrthnelde-27 auchinen: 


Lam 


Weltbekannte Qualitaumarken in fenster Prazisionsarbe}t 


In allen Ländern der Welt finden Sie in 
guten Fachgescháften unsere Fabrikate. 


Weyersberg, Kirschbaum &Co.. 


Zweigwerk des Siegen-Solinger Gußstahl Aktien Vereins, Solingen 
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| Webers Jllustrierte Handbucher erschien soeben 


HICHTE DER OPTIK 


DMUND HOPPE. / Preis gebunden RM. 7.—. 


| 2 Banden. Sie blieb unvollendet, der in Aussicht genommene 
indig ist, war es bis auf den heutigen Tag die einzige Darstellung 
te verfolgt ganz andere Nele Sie entwickelt die 
testen Quellen sollen die 530 Zitate auch dem wissen- 
Im ubrigen wendet sich das Buch an einen grösseren 

ssen sind, wohl für alle die, welche über eine abgeschlossene 
tische Forschung gegenwärtig das grösste Interesse aller 
! Wege kennenzulernen, die schliesslich zu den Ergebnissen 
in diese Geistesarbeit zu geben, ist Aufgabe des Buches 


wie I 


der Or tik 


ipzig 26, FReudnitzer Str. 1—7. 


Sind Sie hellhörig für 
unausgeſprochene Wünſche? 
Dann werden Sie vor allem bei 
det Damenwelt eine glückliche Hand 
im Schenken baben. Wer das 
zwangloſe Plaudern einer Frau zu 
deuten verſteht, weiß bald, woran 
ihr Herz Freude hat. Begreiflicher 
weiſe iſt es in 99 von 100 Fällen 
ibr Toilenentiſch! Er bildet immer 
ein Gelpradstbema, für das Sie 
bei jeder Dame Intereſſe finden 
werden. Wieviel mehr erſt, wenn 
Sie ſtatt Worten Taten reden 
laſſen und auf dieſem Gebiet ge- 
ſchmackvoll zu ſchenken verſtehen! 
Das Gntaüdenbfte, Vornehmſte und 
zugleich Preiswerteſte, was dem 
anſpruchsvollen Geber die Wahl 
einer Weihnachtsgabe zu einem Ver · 
gnügen macht, ſind immer die Ge⸗ 
ſchenkpackungen der Kölniſch Waſſer 
Ladendel- Orangen Serie 
von Jünger & Gebbardt, Berlin. 
Kölniſch Zoller Lavendel-Orangen 
iſt ausnahmslos jeder Dame ebenſo 
vertraut, wie unentbehrlich. Sein 
Duft ift ſchmeichelnd, ohne ſüßlich zu 
ſein, und ſeine belebende Wirkung 
kräftig, aber nie aufdringlich. Wenn 
Sie olſo hellhörig für unausgefpro- 
chene Wünfbe einer Dame find, fo 
wiſſen Sie ohne weiteres, daß eine 
Geſchenkpackung ber Kölniſch Waſſer 
Lavendel Orangen Serie das 
Gegebene ift. Die ungefünftelte 
Freude der Beſchenkten wird Ihre ge- 
ſchmadvolle Mahl am beſten lohnen! 
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Verlangen Sie kostenfreie ausführliche Beschreibung von 


Hezinger O. - Ges., Hofi. 


Gegr. 180 Crimmitschau (Sachsen) "d? 
Pabrik für Osten, Herde, Generatoren, Kessel-Heizunge”: 
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Allgemeine Notizen. ee en und „cif“? „fob“ ijt die Ab⸗ Verſicherung, a und beſagt in Verbindung mit 
Die Mitglieder der Dichterakademie. Wie amtlich mit⸗ und bedeutet, einem SE p ee e e e unge 


| 4 E h 1 rtrag hinzugefügt, nad) fibers gemäße i 
ar Se ee CN 9 be Preubis wiegender kaufmänniſcher Auffaßſunge daß die 1 feine alten Cage FW 
Mitgliedern: Thomas Mann, Hermann St eh ne des Transportes der Ware bis an Bord des Seeſchiffes bis zum Beſtimmungsort ijt vom Verkäufer zu ſchließen 
Fulda und Arno Holz zu B erliner Mitglied r, Lu akut zu Laſten des Verkäufers gehen und daß dieſer vere und bie Frachtkoſten auch von ihm zu tragen. Weiterhin 
Georg Kaiſer, Bernhard Kellerman 9 Date gewählt: pflichtet ijt. bie Ware bis an Bord des Schiffes zu bee ſchließt die „eit“ Klauſel die vom Verkäufer zu deckende 
oe e Wilhelm an Sch skar Loerke, fördern. Weiterhin iſt in dieſen Begriff eingeſchloſſen, Verſicherung und deren Koſten zu ſeinen Laſt it ei 
„Dr. olz und Eduard daß der Verkäufer der s 3 en miem: 


SUE Ware bie Gefahr des Trans: Wo bleibt das Gold Ca 

Stucken; zu auswärtigen Mitgliedern: Hermann Bahr, portes bis an Bord tra i ios hor Profeſſor Guitao Coſſel, der 
A a portes bi gt und es feine Angelegenheit ſchwediſche Nationalökonom, hat in ei s 

Dr. Max Halbe, Hermann Heffe, Dr. Ricarda Huch. Dr. tit, für eine etwaige Verſicherung des fraglidjen Gutes en Arbeit die Gefahr N 


nim Wilden SA 1 po 4 at ind. A bin die graßen Hach und die Frage aufgemorfen, wo. 

Schmidibonn, Arthur Schnitzler, Dr. Karl Schönherr, bes Seeſchiffes geliefert d it“ it das Kurzwort duziert groben Oolbmengen kommen, die jährlich pro» 
| des € Tes geliefert hat. — „cif“ ift bas Kurzwort duziert werden. S | ü 

Dr. Emil Strauß, Jacob Waſſermann und Franz Werfel. für die engliſchen Worte „cost, 5 freight" (Roſten, 2000 Millionen e Gore REN SE in 


= Ein Heimkino = 
ist mein Schwarm. 
Seit 1905 besteh. Film-Archiv. 
Filme für Humor, Unterricht, 
Wissenschaft u.bildend. Unter- 
baltung. Filmoli-Apparat für 
stehende Projektion mit Films 
50 


2000 Filmbandserien mit Vor- 
trag. Wunder der SEI u. 
Wissenschaft aus aller Welt 
Filmoli - Aufnahme - Apparat 
zur Selbstherstellung eigener 
Filmbandserien für ca. 50 Auf- 
nahmen ohne auszuwechseln. 
Prima Optik nur 40.— Mark. 
Feldstecher mit Leder-Etui und 
Doppelriemen nur 15.— Mark. 
Verlangen Sie meinen Prospekt. 
R.Giembeck, Deutsche Flim-Industrie, 
Berlin SW 68, Friedrichstrasse 37. 
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-Sammler kaufen den 
Senf-Katalog 
Bd. I Furopa 1927 M.5.— 
Bd. II Übersee1927 M. 7.50 
nland postfrei 


I 
Einschr. 30Pf. Ausl. Mehrporto 50 Pf. 


. . ann 
Senfs Briefmarken- Journal 
monatl. 2 Mal unter Streit- 
band halbjührl. M. 2.-, Aus- 
land M. 2.25 Proben. 15 Pf. 


1000 yerschied. Briefmark. 
Schon von M.3.- an. 


Reichhaltigstes Lagerin 
Briefmarken all. Liind. 
Auswahlsendungen 
bereitwilligst. 
Preislisten kostenlos. 


GebruderSenf 


ZERBRECHEN Sie sich nicht den Wohlgeruch belebt die Nerven und woe 
Leipzig Z1. 


Kopf, was Sie zu Weihnachten erhöht die Daseinsfreude. Kölnisch 
schenken sollen. Es ist so einfach, Wasser Lavendel- Orangen verbin- 
Weihnachtsfreude zu bereiten und det die angenehme Frische von 


Das befte Gefdyeuh. 


Bortius, Schachſpielkunſt. 
14., verb. Aufl. von Dr. H. v. Gottſchall. 
Gebunden 2.40 RM. 


JUNGER & GEBHARDT, BERLIN S 14 Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


HICKSTEIN 
WERKE 
AKT. -GES. 

MAGDEBURG 


JOE 
LOE 
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Feststimmung hervorzurufen: Kolnisch Wasser mit reiner Duftfiille. Rarte Silblrbär . in ſchne 
tg 
Wahlen Sie Kóln Wasser Lavendel- Kélnisch Wasser Lavendel - Orangen 
Orangen oder die entzückenden ist ein Sondererzeugnis von Jünger 
Geschenkpackungen der Kölnisch & Gebhardt, Berlin, und nicht zu 
Wasser Lavendel - Orangen - Serie. verwechseln mit Lavendel-Wasser, 
Sie treffen bestimmt das Richtige. wie es viele bringen. 
Kölnisch Wasser Lavendel - Orangen Die Original - Packungen von Kölnisch Invalldenräder 
hat anerkannt hervorragende Eigen- Wasser Lavendel - Orangen sind in allen Krankenselbstfahrer, 
schaften. Der einzigartige köstliche einschlägigen Geschäften erhältlich Motorantrieb, 
Jan Krankenfahr- 
ee e JT t stühle, solide 
Kölnisch Wasser g WA er 
/ Ji pastor big 
| a N EN Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 
dvenaerVranoon 7 
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während nur etwa die Hälfte davon im Umlauf iſt. Caſſel 
kommt zu dem Ergebnis, daß der Orient, beſonders In⸗ 
dien und China, ungeheure Mengen Gold aufſaugen. 
Die Bauern vergraben es vielfach und ſterben oft, ohne 
ihr Geheimnis verraten zu haben. Die indiſchen Rajahs 
ſammeln noch immer Goldſchätze an — einer von ihnen 
wé in feinem Palaſt in 17000 Scheiben je einen eng» 
iſchen Sovereign einjegen laffen — und bie orientali: 
[den Prieſter verbrauchen große Goldmengen zur regel, 
mäßigen Neuvergoldung von Statuen und Kultgeräten. 

Das Winterſport⸗Programm von Oberhof (Thüringen) 
haben der Bobſleighklub (B. C. O.) und die Winterſport⸗ 
ven inigung (W. Sp. Vg. O.) Oberhof wie folgt ſeſtge⸗ 
ſetzt: 12. Dezember Wettläufe auf Schneeſchuhen; 19. 
Dez. Jugend⸗Sprungrennen; 25. Dez. Beginn des 1. Sti- 


Phot. Kiesel. Berlin. 

Frau Gräfin Esterhazy bevorzugt zur Pflege ihrer herrlichen Zähne 
die Kaliklora-Zahnpasta und Kaliklora-Zahnbürste. 
Zeugnis: Ich habe jahrelang eine Zahnpasta gebraucht, 
die mit grosser Reklame angepriesen wird und die ich 
deshalb für die beste hielt. Da kaufte ich mir wegen 
des billigen Preises einmal eine Tube Kaliklora und 
bin über die gute Qualitüt überrascht. In kurzer Zeit 
habe ich schneeweisse Zühne bekommen. Ich werde 
nur noch Ihre Kaliklora gebrauchen und bei meinen 
Verwandten und Bekannten empfehlen, wo ich kann — 

aus Dankbarkeit. . Hochachtungsvoll 


3.11.26. Willi Hennemann, Hannover, Stóckenerstr. 14. 


7 


| verleiht grauen Haaren 


Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 
schwarz usw.) sofort waschecht wieder 
Karton M 3,50. Probe M. 1,50. 
Franz Schwarziose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 56 
Friedrich Str, 183, Joachimsthaler Str. 41. 
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zarfelte Zephirwolle 
zum Sticken u.Hakeln 


Die Taube birgt fir Gite 


Überall erhältlich, Auf Wunsch 
Bezugsauellen-Nachwels durch: 
Sternwoll-Spinnerei 
Bahrenfeid G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld 
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lehrkurſes, Anmeldungen beim Sportwart W. Keiner, 
Oberhof; 26. Dez. Grohe Cprungrennen um den Wan: 
berpreis der Gemeinde Oberhof; Weihnachtsball tm Hers 
zogl. Schloß ⸗ Hotel; 28. Dez. Lentrodelrennen der Kur- 
verwaltung; 29. Dez. Tailing⸗Rennen; 30. Dez. Ausflug 
auf Schneeſchuhen; 31. Dez Fünfer⸗Bobrennen um den 
Silveſter⸗Pokal des B. C. O., Preisverteilung und offi⸗ 
zielle Silveſter⸗Feier im Schloß ⸗ Hotel; 2. Januar 27 
Jugendſprungrennen an der Wadebergſchan ze; 3. bis 
zum 9. Jan. Sportärztekurſus; 5. Jan. Tailing⸗Rennen; 
6. Jan. Rodelrennen der Kurverwaltung; 7. Jan. Lents 
rodelrennen; 9. Jan. Bobrennen um einen Stiftungs⸗ 
preis B. C. O., Schneeſchuhwettläufe des 13. Thür. Turn⸗ 
kreiſes; 11. Jan. Zweier⸗Bobrennen um den Schloßberg⸗ 
preis; 13. Jan. Lenkrodelrennen der Kurverwaltung; 16. 


> TS n s 
SERTKELLEREIL HENRY ECKEL tot enen. 
WURZBURG 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR 
MEISSEN 


Geerundet 1710 


Bechervasen von W 3— an 
Biedermeier-Dessert-Schmuckschalen 
von AN 13.- an 


Streublumen-Kaffecgeschirr 
für C Personen At. 125.- 


Drachenmuster-Kaffeegeschirr 


für 6 Personen AX. 208 — 


Eigene Niederlagen: 
MEISSEN! 


X 


“ Eicke-Kaffesma 


DRESDEN 


LEIPZIG 
Schloßstr. 36 
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[stein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4 Telephon 
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Jan. Fünfer Bobrennen um den Sti u i 

Rıttmitr. a. D. O. Griebel, Großer da Sane 
ſchuhen „Rund um den Donnershaugk“, 26 km CR 
Steigung; 19. Jan. Gtitjóring - Rennen, Fünfer. Bot 
rennen des B. C. O.; 21. Jan. Lenkrodelrennen der Ru | 
verwaltung; I. Große Winterſportwoche vom o 
bis zum 30. Jan.: 23. Jan. Hiinfer-Bobrennen um bie 
Meiſterſchaft von Thüringen; 24 Jan. Lenkrodelrennen: 
25. Jan. Tailing⸗Rennen; 26. Jan. Eislauftonkurrenzen 
N gemeinſame Fackelfahrt auf Bob und Lent 
rodel nach den Schweizerhütten; 27. Jan. Zweier: Bop, 
rennen um einen Stiitungspreis vom 1. Vorfigenden des 
B. C. O. Rittmjtr. a. D. O. Griebel; 28. Jan. Gs 
Rennen; 29 Jan. Lentrodelrennen der Kurverwaltung 
30. Jan. Fünfer- Bobrennen um einen Etiftungspei 


D 
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=> C.H. OEHMIG-WEIDLICH, ZEITZ& 


EIN 
WERTVOLLES 
GEHEIMNIS 
FUR JEDE 


DAME 
verrät uns Tilla ben 


„Um einen schönen weissen und glatten Nacken zu babes, w 
überflüssige Haare und Haarflaum, wo immer Sie es wünschen, m 
unterdrücken, wendet man cin wenig TAKY an. Dieser gut parfi- 
mierte Creme kommt gebrauchsfertig aus der T Lassen Se iin 
5 Minuten auf der Haut und Sie werden über das erstaunl 
sein. Sie werden nie wieder das gefährliche Rasiermesser 
welches so häufig Pickel verursacht und die Haare schnell und p 
nachwachsen lüsst, oder andere Depilstosres, die kompliziert ia ps 
Anwendung sind und schlecht riechen. TAKY ist sparsam ia 
1 reizt die Haut nicht und beseitigt die Harchen allmihid 
ganz. TAKY ist cine wunderbare Erfindung. I bin von ihm beget 

TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum, , 
von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A 61 


Filiale Danzig. Böttchergasse e Telephon sole, Mar Kaes 


Garantiebanderolen, welc — — 


Co. tr thalt el deutsche 
sung: SS Hr disce. Tuben wird gerente ee $ 


Leipzig und Umgebung: Martin May, 
Telenor 12849. S i 


WEiHO 


— A DELÀ 
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vom Hotel Eſplanade, Verbandsſtaffelmeiſterſchaft über 
50 km, Großer Inſelberglauf 33 km» und 50 km- Lauf; 
1. Februar Junioren-Bobrennen; 3. Febr. Jugend ⸗Ro⸗ 
delrennen; 6. Febr. Zweier⸗Bobrennen; 8 Febr. Fünfer⸗ 
Bobrennen um einen Stiftungspreis von der Thür. 
Hotel- Betr.” Gef., Ausflug auf Schneeſchuhen; 10. Febr. 
Zweier = Bobrennen, II. Große Winterſportwoche 
vom 13. bis zum 20. Febr.: 13. Febr. Fünfer = Bob- 
rennen um den Preis von Oberhof; 14. Febr. Tailing⸗ 
Rennen: 15. Febr. Schnitzeljagd auf Schneeſchuhen; 16. 
Febr. Lenkrodelrennen der Kurverwaltung, gemeinſame 
Fackelfahrt nad) den Schweizerhütten; 17. Febr. Jugend⸗ 
Rodelrennen; 18. Febr. Zweier » Bobrennen; 19. Febr. 
Lenfrodelrennen; 20. Febr. Fünfer⸗Bobrennen; 23. Febr. 
Fünfer⸗Bobrennen um einen Stiftungspreis vom Kur⸗ 
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haus Schweizerhof: 24. Febr. Lenkrodelrennen der Sure 
verwaltung; 25. Febr. Abſchiedsbobrennen; 27. Febr. 
Sprungrennen — Jugendwettkämpfe auf Schneeſchuhen. 
Weitere Veranſtaltungen im März je nach Schneelage. 

gjord: und Polarfahrten. Vergnügungs⸗ und (Gre 
holungsreiſen zur See ſind bekanntlich eine Schöpfung 
der Hamburg - Amerika Linie. Bis weit in alle Volks⸗ 
kreiſe hinein waren vor dem Kriege dieſe Touriſten⸗ 
fahrten nach dem Nordland und nach dem Mittelmeer 
populär. Wie ſchon kürzlich berichtet, wird die Ham⸗ 
burg⸗Amerika Linie zu Beginn des nächſten Jahres ihren 
Luxusdampfer „Reſolute“ zu einer Weltreiſe, die „Reli⸗ 
ance“ zu mehreren Vergnügungsreiſen nach Weſtindien 
abfertigen. Jetzt wird bekannt, daß im kommenden 
Sommer von derſelben Reederei Fjord: und Polarfahrten 
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wieder aufgenommen werden, und zwar finden dabei 
nicht kleinere Fahrzeuge, ſondern die größten Luxus- 
ſchiffe der Hapag, die je 20000 BRT großen Dampfer 
„Reſolute“ und „Reliance“ Verwendung. Wie kaum 
andere Schiffe ſind dieſe beiden Dampfer für derartige 
Reifen geeignet. Sie find auf deutſchen Werften für 
die Hapag nach eigenen Plänen als Luxusſchiffe erbaut 
und haben ſich in den letzten Jahren auf Reiſen um 
die Erde und nach Weſtindien einen Weltruf geſichert. 

Die Winterſaiſon in der Schweiz 1926/27 in ihren 
ſportlichen und geſelligen VBeranytaltungen wird in einer 
von der Schweizeriichen Verkehrszentrale in Zürich her⸗ 
ausgegebenen überſichtlichen Broſchüre eingehend behan⸗ 
delt. Das Büchelchen iſt von genannter Verkehrszentrale 
gratis erhältlich, auch von deren Nebenſtelle in Lauſanne. 


Leichte Ermüd barkeit 


des Kopfes, vorzeitige Erlahmung der Spannkraft und 
(Neuraſthenie). 

Wer feine Nerven mit Sanatogen kräftigt, wird nicht 
nur des Tages Mühe leichter überwinden, ſondern nach 
beendeter Arbeit auch noch Kraft zu frohem Genuß haben. 


dergleichen deutet auf ſchwache Nerven 
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Weingutsverwaltung 
^^ Koblenz ^^ 
a. Rhein u. Mofel 


Königsmarcks Kellerabfüllungen — der deutſche 
Wein für das vornehme gaſtliche Haus! 


Etikett und Korkbrand find die Büraſchaftszeichen. 


hren 


oa RM, an 


goldene 


gebrauchte 


von 


RM. 2150, 25.-, 30.-. 38.- 45,- 


RM. 8.-, 9.50, 10.75, 12.50, 15.-, 18.-, 22.-, 26.- 


RM. 10.25, 11.50, 12.25, 13.-, 14.25, 


sendung des 


Berlin-Schóneberg 54B, 


Wie die Locken 
Jhres Kindes... 


so weich ist Fluffy, das langhaarige 
weiche Kätzchen mit dem süssen Blick 


STEIFF ^ KNOPF IM OHR 


Steiff Spielwaren sind das Entzücken jedes Kindes. 
Sie verbinden Schönheit und Güte mit Preiswürdigkeit 


Zu haben in guten Spielwarengeschäften. 
Prospekt L und Bilderheft kostenfrei. 


MARGARETE STEIFF G. m. b. H. 
Giengen a. Brenz 7 (Württb.). 


| Sie Jind wegen ihres würzi— 


Echt goldene Damen-Armband-Uhren 14 kar. ges. ces 
5.-. 52.-, 60.- 68.-, 80.-. 100,- 


Echt silberne Damen-Armband-Uhren ges gest. 0.800 
30.-, 35.- 


Echt goldene Herren-Taschen-Uhren, 14 kar. ges. gest. 0.585 


Schwelzer Ankerwerk, 15 Rubis 
RM. 65.-. 70.-. 75 , mit Sprungdeckel, 2 Decke! Gold, RM. 80.-, 90.-, 115.7, 
125.-, 3 Deckel Gold RM.135.-, 150.-,165.-, 180. . Marken-Uhren von RM. 200.- an. 
Echt silberne Herren-Taschen-Uhren ges. gest. 0,800, 
15.-, 18.50, 21.-, 24.50, 28.75. 


Versand ee A per Nachnahme oder u Ein- 
etrages. / Teilzahlung von 50.- 


Umtausch bei Nichtgefallen innerhalb 5 Tagen. 


Deutsche Verkaufs-Centrale versteigerter Uhren, 
Grunewaldstraße 27. 


Sanatogen 


ift Nervennahrung, tein Reizmittel! 


In mehr als 24000 ſchriftlichen Gutachten nam- 


hafter Aerzte wird ſeine Zuverläſſigkeit und nachhaltige Wirkung bezeugt. So ſchreibt 
Herr Sanitätsrat Dr. med. Eckſtein in Leipzig: 
„Seit Jahren habe ich Sanatogen in meiner Praxis verordnet und habe be— 
ſonders in der Rekonvaleſzenz nach ſchweren Krankheiten und in Fällen von 


ſehen. 


Blutarmut und geiſtiger Ermüdung und Abſpannung ſehr gute Reſultate ge— 
Es iſt ein Nervenkräftigungsmittel allererſten Ranges, das durch kein 
anderes Präparat erſetzt wird.“ 
Jeder kann fofort einen Verſuch mit Sanatogen machen, da es ſchon in Patun- 
gen von Mark 1,80 an in allen Apotheken und Drogerien zu haben iſt. 
Die aufklärende Broſchüre „Wegweiſer zu Geſundheit und Lebensfreude“ er— 
halten Sie auf Wunſch koſtenlos durch die 


Sanatogenwerke Bauer & Cie., Berlin SW 48. 


zur Weihnachts- 


ba 
aviar u. Sylvester-Feier 


M. 32.-, 44.-, 54.- pro Pfund 
ga- nur feinste russische Malossol-Ware “=a 


Winkelstern & Grehe, Berlin W. 


Joachimsthaler Str.5 ^ Fernspr. Bismarck 655, 656. 


Zum Weihnachtsfeſt wie 
zu jeder andern Gelegenheit 
werden Jaedickes Baum: 
tuden überall qerngejeben. 


gen Wohlgeſchmacks und lan: 7 S 

| gen Haltbarkeit auch im Lue: ! ffe grati dU Mh 
lande berühmt geworden. Wafenfrankenia Uürsburg 32 
Der Verſand geſchieht nad) | — Xi x u 
allen Weltteilen zum Preiſe 

von Mk. 4.40 das Pfund 

ausſchließlich Verpackung 

und Porto durch die be— 
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Von der Jahrhundertfeier der Universitat München: Der Fackelzug der Studenten zu Ehren ihrer Gefallenen vor dem Armeemuseum am 20. November. 


Zeichnung unseres zu der Feier nach München entsandten Sonderzeichners Rudolf Lipus. 
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Lints: Vom Empfang des ruſſiſchen Volkskommiſſars für auswärtige Angelegenheiten Xjóitiderin 

D Läb ' bei Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann in Berlin am 2. Dezember: Die Gäſte des von 
4L. U | Dr. Etrefemann gegebenen Frübftüds im (&mpfangsraum des Auswärtigen Amtes. 

| Iſchitſcherin; 2 Dr. Etrefemann; 3 Frau Dr. Etrefemann ; 4 Kreftinfti, ruſſiſcher Botſchafter in Beilin: 


5 Etaatsfefretär Dr. v. Schubert; 6 Miniſterialdirettor Gaus. 


Im Kreis: Vom Aufenthalt Sir Eric Drummonds, des Generalſekretärs des Völlerdundes 
in Berlin am 28. und 29. November: Ankunft Sir Eric Drummonds rechts) zu Verband. 
lungen mit Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und Staatsſekretär Dr. v. Schubert. 


Von der in Pillau am 29. November abgehaltenen Trauerfeier für die fünf Opfer des Unfalls am 
24. November auf dem Torpedoboot „Möwe“: Die Überführung der Verunglückten von der Halle des 
Ererzierhaufes, wo die Feier ftattfand, nach dem Bahnhof. 

Rechts: Vom Internationalen Schachturnier in Berlin: Bogoljubow (links), mit 7 Punkten Erſter Sieger, 
während der Entſcheidungspartie mit Rubinſtein, der mit 6 Punkten Zweiter wurde. 
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Links: Von ber unlángit erfolgten Eröffnung der Bahnlinie Titiſee-Seebrugg (Schwarzwald): Einbringen des 


, ſtüde bei ci“ 
A AA gi iten ` ſtation € — batiſche Kunititude 
Flugveranſtaltung ín Raffel, die kürzlich ſtattfand. Der Artiſt Alfred Torge bei d nn a ler E 


em wagehalſigen Verſuch, mittels einer Strickleiter auf das über ihm fliegende Flugzeug 3! tlettern. 
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as Problem des Junggeſellentums ijt ein foziales und verdient eingehende 

Betrachtung und Erforſchung ſeiner tieferen Urſachen. Wir werden dieſen 
wohl am nächſten kommen, wenn wir uns mit dem Moment des „Idealis- 
mus“, das vielfach als Grund der Eheſcheu ins Treffen geführt wird, ein wenig 
auseinanderſetzen. Entweder wird behauptet, daß das Ideal der Partnerin bzw. 
des Partners nicht gefunden werden tonne, oder es werden äſthetiſche Ideale vor: 
geſchützt, die im Eheleben eine Erſchütterung erfahren müßten, die nicht ertragen 
werden könne, oder endlich wird das Ideal wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen 
Schaffens vorgeſchoben, deſſen Verfolgung durch eine Ehe gehemmt werden würde. 
Wo aber „Ideale“ im Leben beſonders betont werden, liegt immer die Vermutung 
nahe, daß eigentlich andere Motive maßgebend ſind, daß der „Idealismus“ in der⸗ 
artigen Fällen nur ein Vorwand iſt, um den Entſcheidungen des Lebens auszu⸗ 
weichen und ſich vor ſeinem eigenen Gewiſſen und vor der Mitwelt zu rechtfertigen; 
er iſt vielfach nur ein Ausdruck der Entmutigung, die Deviſe des Lebensſchwächlings. 

Der Tatkräftige, die „Herrennatur“ nach Nietzſche, hat wohl auch Ideale, aber 
ſie werden nicht betont, ſondern es wird in Erkenntnis ihrer Unerreichbarkeit nur 
angeſtrebt, ihnen nahezukommen. Der Lebensfeigling ſtützt fid) aber auf die Tat- 
ſache der Unerfüllbarkeit aller Ideale und motiviert damit ſeine Paſſivität. Dieſe 
Wellt im Grunde genommen nichts anderes als eine „Flucht vor der Gemeinſchaft“ 
dar, worauf bereits der Begründer der individualpſychologiſchen Lehre, Dr. Alfred 
Adler, hingewieſen hat. Der Volksmund bezeichnet es mit den Redensarten: „je⸗ 
mand fürchte fid) vor der Ehe“, „traue fid) nicht“ oder „habe nicht den Mut zur 
Ehe“. — In den ſeltenſten Fällen liegen die Motive wirklich in äußeren Gründen, 
wie beiſpielsweiſe in zu geringem Einkommen, ſo daß an die Gründung eines Haus— 
halts nicht gedacht werden könne, oder in Verpflichtungen Angehörigen gegen— 
über, etwa Eltern und Geſchwiſtern; auch dieſe Umſtände werden in der Mehrzahl 
der Fälle nur als Vorwand benutzt, um die Lebensentmutigung zu rechtfertigen. 
Die Urſachen liegen im allgemeinen für den Pſychologen viel tiefer und ſind häufig 
in dem „Odipuskomplex“ nach Freud begründet, in der pſychiſchen Bindung der 
Mutter gegenüber (vor allem bei einzigen Kindern) oder beim Mädchen dem Vater 
gegenüber. Derartige Menſchen ſuchen ſtets jene Situationen wieder, wie ſie ihnen 
innerlich durch ihr Verhältnis zu Mutter oder Vater gegeben ſind. Da ſie ſeeliſch 
nicht frei, ſondern vielmehr auf den einen oder anderen Elternteil fixiert ſind, 
können ſie ſich nie zu einer Wahl entſchließen. Eigentlich wollen ſie ja auch keine 
Entſcheidung herbeiführen, wiewohl ſie ſelbſt unter dieſem Zuſtand leiden, und 
finden auch immer Anhaltspunkte, um ihre Unentſchloſſenheit zu rechtfertigen. 

In der Eheſcheu äußert fid) aber auch eine Furcht vor dem jexuellen Partner 
bzw. vor deſſen Überlegenheit, denn das in jedem Menſchen urſprünglich vorhandene 
Machtſtreben, das in ſolchen Fällen eine Überbetonung erfahren hat, läßt ſeinen 
Träger befürchten, daß ſeine überſpannten Ziele, ſeine durch die falſche Einſtellung 
zum Leben bedingte „männliche Fiktion“ erſchüttert und — damit ſein Perſönlich— 
keitsgefühl untergraben werden könnte. Eine Verſchärfung tritt in jenen Fällen 
ein, wo es ſich entweder um weiblich betonte Männer oder männlich betonte 
Frauen handelt, d. h. um Männer mit überwiegend weiblichem und um Frauen 
mit überwiegend männlichem Einſchlag, da in dieſen Fällen das Moment der Furcht 
vor einer Niederlage größer ijt: beim weiblichen Mann in der Unſicherheit feines 
Machtſtrebens, bei der männlichen Frau in ihrer Sicherheit, die ſie um keinen 
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Preis erſchüttert ſehen will. Auch hier wird der Ehe ausgewichen. — Hierher ge⸗ 
hört auch der Don Juan, der ſtändig Liebesbeziehungen anknüpft, die keinen anderen 
Zweck verfolgen, als ſeinem Machtſtreben durch überlegene Männlichkeit Genüge 
zu leiſten. Sobald ihm jedoch die Partnerin entgegenkommt, flüchtet er vor ihr, 
denn ſein Machtgefühl vermag hier nunmehr keine Nahrung mehr zu empfangen. 

Der neurotiſche Junggeſelle — und um Neuroſen handelt es ſich in allen dieſen 
Fällen — iſt reſtloſer Liebe nie fähig, denn er bringt alle ſeine Vorurteile in ſeine 
Liebesbeziehungen mit, nimmt keine Rückſicht auf die Forderungen der Gemein⸗ 
ſchaft, ſondern handelt ſtets ſo, „als ob“ die Liebe nur da wäre, um ihm den 
Triumph ſeiner „Idee“ zu beſtätigen. Dadurch wird er natürlich ein recht ſchlechter 
Liebhaber, mit dem febr ſchwer auszukommen iſt, da er die verſchiedenen Charakter⸗ 
züge, wie: Herrſchſucht, Überempfindlichkeit, Mißtrauen, Vorſicht, Geiz und viele 
andere, in den Dienſt ſeiner „Fiktion“ ſtellt, um ſie zu ſtützen und ſich hierdurch 
auf Umwegen die angebliche Beſtätigung von der Richtigkeit ſeiner Anſchauungen 
zu holen. Wo er dadurch in Konflikte gerät — und er gerät recht häufig in Kon⸗ 
flikte — wertet er ſie natürlich nicht als Fehler ſeiner Einſtellung der Liebe, der 
Mitwelt, den Forderungen des Daſeins gegenüber, ſondern ſie liefern ihm nur 
einen Beweis, daß es am beſten ſei, ſich zurückzuziehen, und beharrlicher denn je 
verficht er ſeine „Ideen“. Die bereits erwähnte „Flucht vor der Gemeinſchaft“ 
läßt deutlich den tief verwurzelten Charakterzug des Egoismus beim Junggeſellen 
aufſcheinen. Er will keine Veränderung, will ſich nicht anpaſſen und auch keine 
Opfer bringen. Aber noch einen anderen Charakterzug können wir häufig bei ihm 
feſtſtellen, und zwar jenen des krankhaft geſteigerten Ehrgeizes: Große Aufgaben, 
die im Leben zu erfüllen wären, ſprächen gegen eine Ehe, ließen eine Zeit⸗ und 
dadurch eine Arbeitsverſchwendung nicht zu, Familienſorgen würden den „Hochflug 
der Gedanken“ ſtören uſw. Auch dies ſind ſelbſtredend nur fiktive Gründe, und 
ſie laſſen ſich mit dem Hinweis auf namhafte Künſtler und Gelehrte, die trotz 
einer Ehe ganz Gewaltiges zu leiſten vermochten, leicht widerlegen. 

Wir kommen damit auf das Problem des Künſtlers, das ja gewiß eine Sonder⸗ 
behandlung erfahren muß, zu ſprechen. Aber wenn wir bedenken, daß eigentlich 
jedes künſtleriſche Schaffen auf einer zwieſpältigen Veranlagung beruht, aus der 
die Motive und ihre Geſtaltung erwachſen, wodurch auch eine neurotiſche Dispoſition 
bedingt iſt, wird es uns jedenfalls leichter verſtändlich. Im allgemeinen wirft 
man den Künſtlern Flatterhaftigkeit und Unbeſtändigkeit vor, ein leichtes Blut, 
einen leichten Sinn — und für den wahren Künſtler mag es ja gewiß ungemein 
ſchwer ſein, ſeine Ergänzung im Weibe zu finden. Es bedarf da vieler Liebe, großer 
Selbſtentſagung und vollen Verſtändniſſes von ſeiten des anderen Teiles. Und 
dieſe ſind nicht ſo leicht zu finden, ſo daß das den Künſtlern ſo gern vorgeworfene 
Abwechſlungsbedürfnis im Grunde genommen nicht in einem unbeſtändigen Cha- 
rakter zu ſuchen ſein wird, ſondern in einer ſteten vergeblichen Suche nach der 
„Schweſterſeele“, wie es in der indiſchen Philoſophie ſo ſchön heißt. In anderen 
Fällen aber wird der Künſtler feine Erotik „ſublimieren“ (um einen pſychoanaliti⸗ 
ſchen Ausdruck zu gebrauchen), in ſeinem künſtleriſchen Schaffen, in ſeiner Arbeit 
volle Befriedigung finden, damit ſein Selbſtgefühl ſichern und ſo die Flucht vor 
der Frau vollziehen. Dieſe ſeine Lebenseinſtellung wird ihm ſodann zum Problem, 
mit dem er ſich ſtändig auseinanderſetzt, und das ſeinem Schaffen, ſeinen Werken, 


den Stempel aufdrüdt. 
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on Oberſchleſien war bis zur Abſtimmungszeit im weiten Deutſchen Reiche 

wenig bekannt. Man machte ſich meiſtens die Vorſtellung von einem lang⸗ 
weiligen, wenig kultivierten Induſtrielande, einem Lande voll Arbeit, aber ohne 
Reize. Mit ſolchen Vorſtellungen iſt während der Abſtimmungszeit gründlich 
aufgeräumt worden, aber noch immer kennen die wenigſten Oberſchleſien aus 
eigener Anſchauung. So bleibt im Vordergrunde wohl noch heute der Eindruck 
des Überwiegens des Induſtriecharakters, des Charakters eines arbeitſamen Landes. 
Nun gewiß, das iſt Oberſchleſien. Seine Bevölkerung iſt es gewohnt, hart und 
tüchtig zu arbeiten für das Volksganze. Was in wenigen Jahrzehnten Ober: 
ſchleſien geſchaffen hat an Gruben, Hütten, Fabriken, iſt geradezu überwältigend. 
Leider iſt der größte Teil dieſer deutſchen Arbeit gänzlich unverdient den Polen 
in den Schoß gefallen. Wie wenig ſie dieſen Gewinn zu nützen verſtehen, wiſſen 
wir. Die letzten Wahlen in Oſtoberſchleſien haben zu erkennen gegeben, wie das 
abgetrennte oberſchleſiſche Volk die gewaltſame und ungerechte Losreißung von 
Schleſien beurteilt, und wie es in überwiegendem Maße deutſch geſinnt iſt. Es 
iſt eben die deutſche Kultur, die Schleſien ſeit Jahrhunderten eigentümlich iſt, und 
die Oberſchleſien, auch Oſtoberſchleſien, zu dem gemacht hat, was es geworden iſt. 

Schwer hat aber dieſe deutſche Kultur zu leiden unter der widerrechtlichen und 
unſinnigen Zerreißung des oberſchleſiſchen Landes. Wohl hält die deutſche Tat⸗ 
kraft die Gruben und Hütten diesſeits der willkürlichen Grenze mit der Kraft der 
Verzweiflung aufrecht, wohl arbeiten die oberſchleſiſchen Städte mit unbeſiegbarem 
Mut an ihrer Erhaltung und ihrem Wiederaufbau, aber der Wunden ſind zu viele, 
die dem oberſchleſiſchen Lande und damit ganz Schleſien geſchlagen worden ſind. 
Dieſer furchtbare Völkerbundsentſcheid hat ja das Induſtrieland Oberſchleſien in 
einer Weiſe zerriſſen, die nicht nur allen nationalen, ſondern auch allen wirtſchaftlichen 
und Verkehrsanſprüchen geradezu ſpottet. Gruben, Hütten, Eiſenbahnlinien, Kunſt⸗ 
ſtraßen, wichtige Verſorgungsanſtalten, Schulen, Lazarette, alles das iſt ganz 
willkürlich verteilt worden, natürlich in der Hauptſache zugunſten Polens. Und ſo 
ſehen wir, wie die oberſchleſiſchen Induſtrieſtädte nicht nur ihr natürliches Hinter⸗ 
land verloren haben, ſondern unendlich viel mehr. Trotz und alledem geht das 
ralt amerikaniſche Leben in dieſen Hauptſtädten des oberſchleſiſchen Landes weiter. 
Die deutſche Lebenskraft bleibt ungebrochen, aber die Not verlangt hier gebieteriſch 
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Die am 26. und 27. November in München abgehaltene Gedenkfeier 
der Verlegung der Ludwig-Maximilians⸗Univerſität von Landshut 
nach München vor hundert Jahren begann mit einem feierlichen Empfang in 
der Aula der Univerſität, an dem Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden, der 
Stadt München, der deutſchen, öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Hochſchulen und 
Akademien, die Dozenten der Univerſität und Vertreter der Studentenſchaft und 
Univerſitätsbeamten teilnahmen. Nach der Begrüßungsrede von Geheimrat Prof. 
Dr. Voßler, dem Rektor der Univerſität, ſprachen für die Geſellſchaft der Freunde 
und Förderer der Univerſität deren Vorſitzender Geh. Juſtizrat Dr. W. Kißkalt und 
als Vertreter der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft Staatsminilter a. D. 
Dr, Schmidt-Dtt. Nach Schluß der Feier veranftaltete bie Studentenſchaft einen 
nächtlichen Fackelzug zur Ehrung ihrer im Weltkriege gefallenen Kommilitonen, 
der an der Univerfität feinen Anfang nahm und am Gefallenen⸗Denkmal vor dem 
irmeemuſeum endete. Den folgenden eigentlichen Fefttag leiteten Feſtgottesdienſte 
ein. Danach begaben ſich die Angehörigen der Univerſität in feierlichem Zuge 


die Hilfe des Staates und des Reiches auch für die vielen Tauſenden von Flücht⸗ 
lingen, die, aus Oſtoberſchleſien vertrieben, hier in der Nachbarſchaft ihre Zuflucht 
gefunden haben, aber ordentlicher Wohnſtätten entbehren. Das iſt das tragiſche 
Schickſal dieſer gewaltigen Induſtrieſtädte Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg, auch der 
Stadt Ratibor, die ihr Hinterland im Hultſchiner Ländchen und im Pleß-Rybniker 
Land eingebüßt hat, und anderer Städte. Hier können nur Staat und Reich helfen, 
um das Deutſchtum in der äußerſten Ecke des deutſchen Landes zu erhalten und ſtärken. 

An der deutſchen Arbeit wird es nicht fehlen. Über den gewaltigen Induſtrie⸗ 
ſtädten erhebt ſich der Wald von Schornſteinen als äußeres Zeichen der Arbeit. 
Aber, wie geſagt, es wäre verfehlt, etwa dieſes Zeichen allein für Oberſchleſien 
als typiſch gelten zu laſſen. Nein, Oberſchleſien ift ein vielſeitiges Land. Hier die 
Induſtrie, das Reich der Gruben, die Induſtrieſtädte und dicht daneben gewaltige 
Parke und Schlöſſer, wie man ſie außerhalb Schleſiens kaum findet. Wie reizvoll 
ſind dieſe Waldparke, die zumeiſt jedem geöffnet ſind, wie maleriſch die Schlöſſer 
aus alter Zeit! Gewaltige Wälder ſetzen das ſchöne Oberſchleſien fort. Ober— 
ſchleſien iſt ja das Geburtsland des deutſchen Dichters v. Eichendorff, der ſo ganz mit 
überquellendem deutſchen Gefühl und Herzen den deutſchen Wald verherrlicht hat. 
Und dann die alten deutſchen Städte Oberſchleſiens. Wirken ſie mit ihren alten 
Rathäuſern, den Bürgerhäuſern, ihren Kirchen nicht ebenſo traulich wie die Städte 
Mittel⸗ und Süddeutſchlands? Sie ſind ja alle von Deutſchen erbaut worden. 
Einzelne der Städte ſind geradezu Fundgruben für den Freund alter Kunſt und 
alter deutſcher Bauweiſe, ſo ganz beſonders Neiße mit ſeinen Barockkirchen und 
ſeinen Renaiſſance- und gotiſchen Bauten, die an Nürnberg erinnern, mit ſeinen 
kunſtvollen alten Brunnen. Kreuzburg, das von den deutſchen Kreuzherren ge— 
gründet worden iſt, iſt die Geburtsſtadt des deutſchen Dichters Guftav Freytag. 
In Oppeln erhebt ſich das alte ſchleſiſche Herzogsſchloß, und die ſchleſiſchen Fürſten 
ruhen dort in ihren Sarkophagen. Die alten Holzkirchen in den Dörfern bringen 
einen ernſten Klang in das oberſchleſiſche Lied. Inmitten des Landes erhebt ſich 
der Annaberg, ein vulkaniſches Gebirge, mit ſeiner Wallfahrtskirche, den Tauſenden 
von Gläubigen Wunder wirkend, und an den Grenzen erfteht gewaltig das ſchleſiſche 
Gebirge über dem Bade Ziegenhals, bewohnt von Deutſchen auch jenſeits der 
Grenze, wie das geſamte ſchleſiſche Land. Georg Hallama. 


e f d Cé t e 


vom Univerſitätsgebäude ins Nationaltheater zum großen Feſtakt. Die Ehrengäſte 
nahmen im Zuſchauerraum des Theaters Platz, während auf der Bühne die 
Dozentenſchaft im Talar ſaß; im Hintergrund ſtanden die Chargierten der ſtuden⸗ 
tiſchen Korporationen mit ihren Fahnen. Rektor Dr. Voßler begrüßte zuerſt die 
Gäſte. Dann hielt der bayriſche Hiſtoriker Geheimrat Prof. Dr. Doeberl die Feſt⸗ 
rede, in der er die Geſchichte der Münchner Univerſität behandelte. Darauf ergriff 
Miniſterpräſident Dr. Held das Wort und verlas am Schluß ſeiner Ausführungen 
über die Beziehungen des bayriſchen Staates zur Ludwig Maximilians-Univerfitat 
die Urkunde der Einhundertjahrs⸗Stiftung von ſeiten der bayriſchen Staats⸗ 
regierung. Der Erſte Bürgermeiſter von München, Scharnagl, übermittelte dann 
die Jubiläumsſtiftung der Stadt. Es folgten die zahlreichen Glückwunſchreden 
von Vertretern der deutſchen Hochſchulen außerhalb des Reichs und im Reich ſowie 
der wiſſenſchaftlichen Akademien uſw. An den Feſtakt ſchloß ſich ein Bankett im 
Hofbräuhausſaal an, und am Abend fand im Großen Saale des Löwenbräu⸗ 
kellers ein Feſtkommers ſtatt, der die Feier beendete. 
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sm; 9 LEGEN. : (> f e KËR o e 2 e > IR T E Nie 
Mitglied bes se edléen Bundesrats, hervorragender Forſcher auf dem Gebiete der die kürzlich verſtorbene bekannte Verſaſſerin Prof. i. R. für Textilinduſtrie an der Tech— der an Stelle bes verſtorbenen General. 
wurde als Nachfolger von H. Häberlin Sozialbygiene und Tuberkuloſe, am 29. No— vielgeleſener Romane und Novellen 


um e a 


zum Bundespräſidenten für das Jaht 


1927 gewählt 


Bei ſeinem Aufenthalt in Berlin am 28. und 29. November beſuchte der 
Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Eric Drummond, den Reichs— 
kanzler und führte mit Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und Staatsſekretär 
Dr. v. Schubert Verhandlungen. Dabei wurden, wie dies auch bei ſeinem Beſuch in 
Paris und London geſchehen iſt, die mit der bevorſtehenden Genfer Völkerbunds— 


ratstagung zuſammen— 
hängenden techniſchen 
Fragen erörtert und 
Perſonalfragen im 
Völkerbundsſekretariat 
geſtreift. 

Zu Ehren des auf 
ſeiner Erholungsreiſe 
in Berlin einge— 
troffenen ruſſiſchen 
Volkskommiſſars 
für Außeres, Tſchi— 
tſcherins, veranſtal— 
tete am 2. Dezember 
ReichsauRennunijter 
Dr. Streſemann ein 
Frühſtück, dem längere 
Beſprechungen der 
beiden Staatsmänner 
über die zwiſchen 
Deutſchland und Ruß— 


land ſchwebenden Fra— verzeichnen. 

gen vorausgingen. Auch das Reußſiſche 
Für die fünf bei Theater in Gera war 
einem Unglück am tete mit einer in Europa 


24. November umge— 
kommenen Mann— 
ſchaften des Torpedo— 
boots „Möwe“ fand 
in Pillau am 29. Nto- 
vember unter Teil— 
nahme der Beſatzung 
eine Trauerfeier in 
der Halle des Marine— 
Exerzierhauſes ſtatt. 
Nach der Feier er— 
folgte die Überführung 
der Särge nach dem 
Bahnhof. 


Bühnenſchau. 
(Vergl. die Abbildungen auf 
Seite 825.) 

Das fünfaktige Dra- 
ma „Der Patriot“ 
von Alfred Neu- 
mann, das am Würt⸗ 
tembergiſchen Landes— 
theater in Stuttgart 
zur Uraufführung ge- 
langte, iſt aus einer 
gleichnamigen Novelle 
des mit dem dies- 
jährigen Kleiſtpreis 
ausgezeichneten Did- 
ters hervorgegangen. 
Es ſchildert die Ent⸗ 
thronung des willkür⸗ 
lichen und deſpotiſchen 
Zaren Paul I., des 
Nachfolgers Katha- 
rinas von Rußland, 
auf Betreiben des 
Grafen v. Pahlen, 
Kriegsgouverneurs 

von Petersburg. 

Das Staatliche 
Schauſpielhaus in 
Dresden gab in Ur⸗ 
aufführung Stefan 
Zweigs gefällige Nad- 

dichtung der Komödie 
„Volpone“ von Ben 
Fonſon, einem Zeit⸗ 
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vember im 66. Yebensjabre. 


und Eurydike“ uraufgeführt. 


11. Dezember ſeinen 75. Geburtstag. 


L "da " 


Auſſtellung der Chargierten der Siudentenverbindungen per dem Nationaltheater bei der Ankunft bes Feſtzugs. 
Von der Hundertjabrfeier der Verlegung der Ludwig-Marimilians-Univerfität von Landshut nach München am 26. und 27. November. 


Digitized by 


niſchen Hochſchule in Braunſchweig, begeht am oberſten b. Heeringen zum J. 
des Reichskriegerbundes Gs 


Geizhals und Nimmerſatt in Venedig zur Zeit der Renaiſſance und will die ihn um 
ſchmeichelnden Erbſchleicher zu Narren halten, fällt aber dabei in die eigene Grube 

Groß ift die Zahl neuer oder neubelebter Opern, die die letzte Zeit bragte. So 
wurde am Staatstheater in Kaſſel am 27. November Ernſt Kreneks „Orpheus 
Die von dem Maler Oskar Kokoſchka ſtammende 


gewählt wurde. 


Dichtung behandelt die 
altgriechiſche Sage von 
dem Sänger Orpheus, 
der ſeine Gattin Eu⸗ 
rydike aus der Unter 
welt wieder ins le 
ben zurückbringt, in 
ungewohnter Wa 
Orpheus ermordet hier 
jein Weib nad) ihrer 
Rückkehr und wir 
dann ſelbſt getötet; 
noch im Tode halten 
die haßerfüllten Geilter 
des Paares letzte Ub 
rechnung. Dank be 
ſonders der Regie Paul 
Bekkers konnte die 
Oper bei aller Sell 
ſamkeit des Textes um 


gewöhnlichen Erfolg 


bisher noch nicht auf 
geführten Oper auf, 
mit des Spanier: 
Manuel de Falla 
„Ein kurzes Leben 
(„La vida breve; Ten 
von Carlos F. Shaw). 
Die äußere $m 
lung dieſes bereits 
vor 20 Jahren ge 
ſchaffenen Werkes il 
die alte Geſchichte von 
betrogener Liebe: So 
lud liebt ihren Pao, 
Paco heiratet ee 
andere, Salud 
zu ſeiner Hochzeit und 
ſtirbt. Die 
dergabe der in moder 
nen pe AE 
den Kompoſttion 
tigte vielen Beifall 
Die Get? 
Staatsoper 
ein Buffo⸗Frühwen 
des jungen L. Chert 
bint aus bem „all 
1783 zur Reuge 
herausgeſucht, die mn 
leste In toh 
(Text von F. Age 
„Don itm" 
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Eine neue furchtbare Kriegswaffe für den Gaskampf: Übungen mit einem der Gas - Tanks, die 
in der polniſchen Armee eingeführt werden — und Deutſchland ſoll nach den Forderungen der 
Militär-Kontrollkommiſſion die letzten kärglichen Befeſtigungsreſte im Often ſchleifen. 
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der Eingeborenen am Niger (Afrika). 


Links: Ein gefährlicher Beruf: Blick in einen Stollen eines Arſenikbergwerks, in dem das Arſenik abgeſchaufelt und in Käſten fortgetragen wird. 
zahlreich ſich in England in der Nähe der Stadt Cornwall find 


en, tragen zum Schutz gegen Vergiftung Tücher um Mund und Nafe. — Rechts: Primitive Getreidefilos: 
Das Getreide wird von oben in eine Offnung geſchüttet, dabei benutzt man die hervorſtehenden Steine als Tritt. 


Regenwetter im „ſonnigen“ Süden: Selbſt der einfache Rollwagenkulſche 
beſchirmt ſich. 


Links nebenftebenb: 


Der längſte ununterbrochene Tunnel 


Europas in Italien im Bau, der 


des Tunnels 


Bologna und Florenz auf kürzeſtem Wege verbinden foll: Die Apenninenteite 
mit der Einfahrt 


und den Betriebsgebäuden bei Bemis. 


or Piy TO bun: Pe 


Ke 


ftoblentransport im großen Stil auf amerikaniſchen Flüſſen: Eine für Pittsburg (Pennfoloania) dng 
Kohlenladung von 25650 t Gewicht, die durch zwei Schleppſchiffe in 57 neben- unb bintereinandergefoppelen 
Barten befördert wird. 
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Nr. 4265 


> Hollie Hatt von 


NOVELLE VON ELISABETH BRAUNHOFF, 


ben, Kurprinz von Bayern, feit kurzem von [einem Urgroß- 

vater Karl II. von Spanien zum Prinzen von Aſturien er- 
wählt, zum Erben des gröſßzten Reiches beider Welten. Das prunt- 
volle Vorzimmer war öde, von müder Kerze durchflackert. Der kur— 
fürſtliche Rat Neuſonner, ſtumm am dunklen Fenſter lehnend, fröſtelte 
in feuchter Nacht. Am Tiſche, halb über die bunte Moſaikplatte ge- 
worfen, wachte unruhig Max Emanuels Adjutant. 

Durch die Flügeltüren drang murmelndes Beten. Es brach ab. 
In der Stille rauſchte der grofe Gobelin vom Luftzug. Der Gehilfe 
des Leibmedikus trat aus der Tür. 

Neuſonner flüſterte: „Wie iſt's?“ 

Aus dem Türſpalt brach ſtöhnendes Schluchzen eines Mannes. 
Lauter feste das Beten ein — der junge Medikus [chlof bleich die 
Flügel: „Kurfürſtliche Gnaden find wie von Sinnen vor Schmerz ...“ 

Er eilte fort. Neuſonner ſtarrte auf ſpritzende Regenbäche an der 
Schloßrampe. Sturm klatſchte die blauweiſze Standarte ſchwer um 
den Maſt, es klang wie ktichzen. — „Vor wenig Wochen hat fie 
luſtig flattern können“, ſagte Neuſonner bitter. „Da war der Himmel 
blauer, die Wolken weier als unſere tauſend Fahnen über Brüſſel, 
da der Prinz von Aſturien einzog. Und alles Volk ſchrie ſich faſt zu 
Tode unter den Böllern... Alles, alles hin ...“ 

Der junge Adjutant warf die Ellbogen auf den Tiſch: „Was will 
unfer Herr auch mit den Spaniern! Konnte das Kind nit Kur: 
prinz in Bayern bleiben? Hängt mich, wenn es jetzt nicht Gift hat 
von den Oſterreichern, wegen der ſpaniſchen Erbfolge!“ 

Neuſonner fuhr zuſammen: „Gott verhüte! Wenn der Kaiſer auch 
geraſt hat über die Wahl — war ja auch wider ausdrücklichen Ver— 
zicht bei der hochſeligen Aurfürftin, Erzherzogin, Hochzeit — daß nun 
doch unſer Kind König werden ſollte und nicht der Enkel in Wien, 
wie dürft Ihr aber fold) Ding reden wider die Apoſtoliſche Majeſtät!“ 
— Neuſonner feufzte. „Armes Bayern... Dreißigtaufend Mann hat 
der Türkenkrieg gefreſſen vor Wien und Belgrad, Millionen hat unſer 
Herr dem Kaiſer damals vorgeſtreckt — wird ſie jetzt nimmer wieder⸗ 
ſehen.“ 

„Gut bayriſche Taler“, höhnte der Hauptmann grimmig. „Und 
wieviel Millionen hier in den Niederlanden vorgeſchoſſen, in Hoffnung 
der ſpaniſchen Krone? Und iſt ein Fremder worden in Bayern... 
Ja, ihr Schreiberleut habt dem Herrn kein gut Stück geraten mit hoher 
Politika.“ 

Er unterbrach ſich, lauſchte. Nebenan ging ein plötzliches Hin und 
Her — Wimmern quoll durch das Holz. Der Adjutant fagte hart 
und leiſe: „Hört Ihr das, Herr Rat? Unſer ſtrahlender Herr heult 
wie ein Irrer um feinen Machttraum, der heute nacht zerrinnt. Wenn 
jetzt der Anjou und der Kaiſer ſtreiten werden um die ſpaniſche Nach— 
folge, glaubt Ihr, der Kurfürſt wird dieſe Nacht vergeſſen?“ Er beugte 
fib vor: „Neuſonner, riecht Ihr nicht Krieg durch dieſen Priefter: 
weihrauch?“ 

In dieſem Augenblick ſchlug ein Schrei durch die Tür, hoch und 
gellend, jenſeits alles Menſchlichen: „Mein Leben... mir genommen..." 
. Neuſonner, erbleichend, hatte eine Bewegung nach dem Kranken⸗ 
zimmer. Die Türflügel gingen ihm lautlos entgegen — der Biſchof 
ſtand auf der Schwelle: „Seine Hochfürſtliche Gnaden, der Prinz von 
Afturien, find ſoeben verfchieden.” 

Neuſonner bog langſam das Knie. Die Stille war zerriſſen vom 
ſchauerlichen Weinen des Kurfürften; er lag über das breite Prunf- 
bett hingeworfen, die Lockenperücke hing zur Seite, mit beiden Armen 
umklammerte er den toten Knaben. 

Der junge Hauptmann preſzte die Fäuſte um den Säbel. — — — 
Die Wunde dieſer Nacht zerfraſz verheerend ein Land. Der fran 
zöſiſche Ludwig lockte mit Belgien, der Kaiſerkrone ſelbſt — Max 
Emanuel, von Miſztrauen und Ehrgeiz geſtachelt, warf feinen Schmerz 
in Krieg mit Öfterreih. Als Prinz Eugen den groſten Sieg erfocht, 
brauſten vom Felde zu Höchſtädt die apokalyptiſchen Reiter ins wehr⸗ 
loſe Bayern. Der Kurfürſt floh in die Niederlande. Seine zweite 
Frau, die Kinder blieben zurück. Der Tochter Sobieſkis, meinte Max 
Emanuel, werde der Kaifer in Erinnerung an die Rettung Wiens per- 
ſönliche Fürbitte nicht abſchlagen können. Die mutige Frau erwartete 
im Schloffe Ilbersheim Verhandlungen. — 

Thereſia Kunigunde faf müde im hochlehnigen Stuhl — ſteife 
Tracht offiziellen Empfangs erlaubte ihr kaum ein Anlehnen. In hohe 
Fenſter leuchtete der Park, ſanfter Himmel über glühendem Herbſt. 
Wenige Minuten vor Ankunft des kaiſerlichen Geſandten ſchien die 
Kurfürſtin zu träumen, ihre Hände lagen halb geöffnet im Schoß, fie 
war blaß vor innerer Erſchöpfung. Ihre ſchwermütigen Augen hingen 
unverwandt an bizarr gedrehten Figuren geſchnittener Taxusbäume 
vor der niedrigen Terraſſe. 

Das Blut brannte hinter ihrer Stirn: Boten hetzen nach Ingolſtadt, 
Straubing, Landshut... Noch jetzt das Schickſal wenden... Vor drei 
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Tagen hatten fie hier geftanden — wilde braune Mannsbilder, verbeulte 
Hüte in krampfigen Fäuſten, Koller geſchwärzt, Schärpen zerfranſt — 
Offiziere der letzten Garniſonen. Hatten drängend, ungeſchickt, polternd 
geredet, fid) unterbrechend, Schweiß von hellen Stirnen wiſchend, Bärte 
kauend: „Kurfürſtliche Gnaden, nit übergeben! Was der Öfterreicher 
an Kontribution auspreſſen wird, damit ſchaffen wir leichtlich neue 
Armee! Unſere Kerls drohen, wollen nit nach Haus gehen, eh Bayern 
wieder frei ift. In Landshut war ſchon Aufruhr. Kaum, daf der Herr 
Obriſt auf Euer Gnaden konnt vertröſten.“ 

Die Räte hatten dazwiſchengezetert: Um Gott, den Kaiſer nit noch 
mehr erzürnen! Bayern verarmt... Leiden des Volks ... ungeitiger 
Trotz alle Gnade verderben... 

Da hatte der Hauptmann Mayr den Säbel unziemlich aufgedröhnt: 
„Haben Feiglinge ſtets nur Verachtung geerntet und Willkür — 
werden's auch vom Kaiſer nit anders haben! Mannhaft Aushalten 
aber tät Ehre, tät Schonung erzwingen von jedem Gegner!“ 

Der tapferen Frau bebte das Herz im Erinnern. Boten hinterher 
— noch jetzt! Aber die Räte: Reue zeigen, Unterwerfung — dem Edel: 
mute des Kaiſers alles anheimftellen... | 

In Worten, undeutlich aus würgender Keble, hatte Thereſia gedankt 
— und verneint. Da hatten fie noch geſtanden, mit hängenden Fäu- 
ſten, wie matt in den Knien, helles Waſſer in zornigen Augen. Ein 
ſcharfer Ruck, barſches Kommando, die Hüte ſalutierend zur Seite, 
unſchicklich den Rücken wendend — davon. Der Fürſtin klang noch 
das harte Klappern grober Stiefel auf dem Marmor. 

Sie fuhr auf: „Liebe Törring, wollet das Fenſter fchließen! Mich 
fröſtelt.“ — Die alte Hofdame fant ſeufzend in Verbeugung. 

In dieſem Augenblick wurde der kaiſerliche Geſandte gemeldet. 

Die Fürſtin erhob fid) rauſchend: „Ein trauriger Anlaß, Herr 
Graf...” 

Löwenſtein verneigte fid) kaum, trat unaufgefordert näher, an- 
mafjend Elirrten Sporen auf Parkett: „Kurfürſtliche Gnaden wird 
nicht lange belaftigt werden. Iſt in Minuten erledigt.“ 

Thereſia fühlte Kälte im Nacken: „Ihr ſeid noch nicht bevollmäch— 
tigt zu Verhandlungen, Herr Graf?“ - 

„Berhandlungen? — Ich bin vom Wiener Hofe gefandt, Euer 
Liebden und dero Räten die Bedingungen Seiner Apoſtoliſchen Maje- 
ftat... zu diktieren.“ 

Thereſia zuckte auf: „Herr Graf!“ 

Er ſagte, an ihr vorbei, Hand in der Hüfte: „Alle Feſtungen ſind 
auszuliefern, alle Waffen aus Zeughäufern, inſonderheit ſchwere Feld- 
ſtück. Alle Soldaten zu entlaffen, zwölftauſend Mann Beſatzung auf: 
zunehmen, drei Gulden Verpflegungsgeld täglich für den Kerl. Drei- 
fache Steuer wird erhoben, Sonderkriegsſteuer außerdem. Der Statt⸗ 
halter Graf Lamberg, dem Regierungsvollmacht zuſteht, hat auch das 
Recht, Kontributionen jeder Art auszuſchreiben. Die bayriſchen Stände 
leiſten dem Kaifer den Treueid.“ 

Die Kurfürſtin, wei geworden, trat zurück: „Dem aifer den 
Eid... das heißt...” 

Löwenſtein unterbrach hart: ,,... 
ſpaniſche Kronen Bayern verſpielt.“ 

„Jeſus Maria!“ Die kleine Hand auf der verzierten Tiſchplatte flog 
wie geſchüttelt. „Bayern verloren... Kann nit fein... kann Kaiſer⸗ 
liche Majeſtät nit wollen, daß wir alle elend werden...” 

Löwenſtein ſchwieg. 

Thereſia rang erſtickend mit dem Unerwarteten: „Will nach Wien 
— zum Kaiſer ſelbſt. Will fußfällig bitten ...“ 

Löwenſtein ſagte ſteinern: „Das Rentamt München bleibt Wittels⸗ 
bach. Der Unterhalt iſt reichlich.“ 

Thereſia flüſterte abweſend: „Das Rentamt Münden... Alle Sol: 
daten entlaffen... O Ingolſtadt ...“ 

„Vierhundert Mann Salva Guardia find Kurfürſtlicher Gnaden be- 
willigt...“ Löwenſtein wandte den Kopf nach einem Rauſchen ſteifen 
Brokats. Die Kurfürſtin war lautlos umgeſunken. — — — 

In der verräucherten Balkenſtube des Jägerwirts in der £ówengrube 
zu München ſaſzen ſpät noch Gafte vor matten Bierneigen. Der breite 
Ofen knackte vor Hitze, obgleich draußen in krummen Gaſſen der März⸗ 
fóbn riff; trübe Olflamme durchſchnitt kaum die dicke Luft. Auf groben 
Bänken hockten ſie da, Ellbogen aufgeſtemmt, vor ſich ſtarrend, wider⸗ 
willig kaum ein Wort wegwerfend. Bis aus gemiedener Ecke ein 
ſpitziges Männchen mit weinerlichem Gruſze davonſchlich. 

Augenblicke blieb es (till, dann ließ der Ciſenhändler Senſer die 
Fauſt mächtig aufdröhnen: „Spitzel elendiger! — Seind wir endlich 
unter uns?“ 

Bom Schanktiſch fuhr der Wirt heran, heiſze helle Augen unter 
blondem Haarſchopf flirrten in die Runde: „Herrgottſakra, mufá ma 
00s ſchlucken! Auf jeden Tritt dös G’fhmeißß! Nit g'nug, daß uns 
die ſcharfe Not am Hals ſitzt, geht's auch gleich um Rad und Galgen 
bei jedem bayriſchen Schnaufer!“ 


Kurfürſtliche Gnaden hat um 
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Senfer hob den breiten Kopf: „Stad fein, jügerwirt. Könnt einer 
am Laden fein, draußen. Geht ja heut um mehr als unfern Zorn.” 

Der Dritte am Tifd) ſtrich das ſchüttere Haar zurück: „Ift wahr. 
Man muß fid) eiſern halten um der Sach willen. Heut in der Früh, 
bei meiner Wirtſtuben „im Tal“, ſchaut einer nur beiſeit vor ein paar 
Panduren. Gleich ſeind's über ihm, niedergeſchlagen, Fußtritte — forte 
geſchleift. Jeſus, meine Fäuſt hab ich zerkrallt, daß ich nit nausſtürz, 
wie ich ihn ſchreien hör — Blut überm Geſicht.“ 

Genfer nickte trübe: „Ift ſchlimm, Gütlerwirt. Um Augenblinzeln, 
Mundzucken ſeind die Gefängnis voll. Haben in der Au draußen einen 
Zimmermann halbtot geprügelt, weil ſein Bub am Hauszaun ein blau— 
wei Kinderfähnlein ausgeſteckt hat. Und der Vater hat müſſen die 
Fahn anfpuden — unſere heilige Fahn!“ Stöhnen (tief hoch im Kreiſe, 
daf Senſer die Stimme heben mußte: „Den Buben haben's ans Roß 
gebunden, die Mutter überritten, die hat halten wollen. Nach acht Täg 
kam der Bub nächtens vors Haus, liegt jetzt auf den Tod, huſtet Blut.“ 

Die Männer faßen reglos. Vom ſchweren Atem flackerte das Ol: 
lämpchen. Irrer Schmerz um zertretene Freiheit, geſchändete Ehre zer- 
fraf die Kehlen, verbrannte die Herzen. Draufjen auf dem Gang ſtand 
die junge Wirtin Poſten, ein ſtattliches Weib mit ſchweren Zöpfen. 
Sie öffnete ſpaltweit die Tür, wenn neue Freunde kamen. Es wurde 
voller im niedrigen Raum. Sie grüßten fid) kaum mit dem Blick, hock⸗ 
ten nieder zu den andern, wo Platz war. Wenn Worte fielen, tropften 
ſie ſchwer wie Blut. 

Gütler murmelte: „Ob der Leutnant noch kommt? Warten wir nit 
umſonſt? Ich trau denen vom Adel nit. Liebedienern mir zuviel mit 
den neuen Herren.“ : 

Genfer ſagte ruhig: „Der von Lange ift ein rechter Mann. Wenn 
er ſagt, wir ſollen zuſammenkommen, iſt's nit umſonſt.“ 

Jäger murrte: „Schand bleibt Schand! Die für Wien die Steuern 
erpreſſen, dem Lamberg ſeine Bluthunde, Herren Regierungsverwalter, 
ſeind Bayern drunter, wollen ihr Amt behalten, nehmen oft mehr als 
ausgeſchrieben, letzten Taler, letzten Sack Korn, letztes Stück Vieh. Und 
vom Adel meinet mancher, er könnt jetzt erben vom neuen Regiment, 
was treuen Herren enteignet worden.“ 

Aus der dunkelſten Ecke bog ſich plötzlich Mayrs ſcharfer Kopf: 
„Jägerwirt, bin felbft nur ein Bauernſohn, la aber meine Camerades 
vom Adel nit ſchimpfieren. Schufte gibt's überall. Der Spitzel vorhin 
war Münchner Bürgerskind — bei Füſſen droben hat uns ein ge— 
ſeſſener Bauer die Kroaten in den Rücken geführt.“ — Die Fauſt ſchlug 
hart auf, prachtvoll brannte plötzlich das Herz aus umbuſchtem Auge: 
„Leut, was ſchert uns jetzt andrer Schlechtigkeit! Was hier um uns 
geſchieht, das druckt ins Hirn, das pret in die Bruſt: Bei Farchant 
an der Loiſachbrück ſeind Kroaten in ein Hochzeitszug kommen. Haben 
die Burſchen Gſtanzeln geſungen, bares Pulver auf den Stutzen ab— 
gebrannt. Seind die ſchwarzen Teufel von den Röſſern: Dürften nit 
ſchieſßßſen, dürften nit bayriſch Liedeln fingen, wären Hochverräter... 
Uber die Burſchen her — drei tot, die andern ſchwer zerſchlagen, die 
Mädeln gepackt, hinter Zäune, Steine, Büſche geſchleppt mit goblen 
— haben geſchrien die halbe Nacht. Iſt eine tot, eine verſchollen, die 
andern liegen, wollen Erd und Himmel nimmer ſchauen ...“ 

Schauder lief durch die dumpfe Stube, knirſchender, lautloſer 
Schmerz, ſiedender Zorn, drohend wie glutbeifjes Rauſchen vorm Ge- 
witter. Es war langſam voll geworden. Sie ſtanden jetzt neben den 
Schemeln, wohlhäbige Bürger, abgedankte Soldaten mit Fieberaugen 
im Hungergeſicht, blutzunge Studenten, ein ſtämmiger Mönch, Fuhr- 
leute in blauen Kitteln. 

Einer ſagte: „Und all das von Hſterreich!“ 

Mayr widerſprach: „Tiroler und Wiener ſtehn gegen den Türken. 
Was uns hier ſchindet, ſeind Polacken, Ungarn, Kroaten. Da ſteht nit 
Reich gegen Reich, ſondern in Ewigkeit Blut gegen Blut.“ 

Die Wirtin jubelte in die Tür: „Sie ſeind da!“ 

Zwei junge Leute in Mänteln waren augenblicks umringt. Herr 
von Lange ſtieg auf den Schemel: „Treue Bayern alleſamt?“ 

Genfer dröhnte in die Unruhe: „Alle! Verpfänd meinen Kopf!“ 

„Der Leutnant von Abel hier bringt einen Brief vom Kurfürſten.“ 
Fragen, Rufe, Juchzen erſtickten die Rede. Abel ſchwenkte das Papier, 
ſchrie die erſten Worte in den Tumult. Es wurde ſtill, ſie atmeten 
glücklich, ſahen plötzlich Hoffnung. 

Murmeln begann, als Abel geendet: „Im Sommer kommt der Kur- 
fürft... mit einem Heer von Frankreich... aushalten bis dahin... 
ſeine Kinder ſollen wir ihm beſchützen .. vivat Max Emanuel!” 

Mayr tauſchte mit Lange einen Blick, warf jäh die Arme hoch: 
„Leut! Ihr ſeht, der Kurfürſt hat uns nit vergeſſen, hilft, kommt! 
Aber ohne uns alle kann er nichts ausrichten. Wollt Ihr die Ebr zu⸗ 
rück, Manner? Freies Wort, freie Tat — die Fremdherrſchaft aus dem 
Land hinaus — auf den Frauentürmen die blauweiſze Jahn wiederum?“ 

Es rollte dumpf an, wurde ein Aufbrüllen, ein raſender Schrei. 
Glutgeſichter, verkrallte Hände vorgereckt, Mord in den Augen... Da 
ſprang der ſchlanke Abel auf den Tiſch, ſtand ſekundenlang, Bild 
junger Schönheit, gellte plötzlich in die heiß anſtürmende Woge vor 
ihm: „Schlagt ſie tot!“ 

Alle Kehlen ſtumm, alle Arme reglos unter dem Ungeheuren. Abel 
ſprach weiter, von glühendſter Spannung leiſe, faſt viſionär: „Alle an 
einem Tag! In den Häuſern, auf den Gaſſen, in Dörfern und 
Flecken, bei Tiſch und im Bett — mit Meſſern und Arten, mit Keulen 
und Hämmern — mit Euren nackten Fauften...” 
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Langſam brach es auf, heiſeres Ädhzen aus berſtender Bruſt: „delus 
und Maria! Alle an einem Tag! Ja, ſchlagt fie tot!“ 

Genfer reckte die mächtigen Schultern aus dem Gewirr, umgrif 
den Leutnant mit beiden Armen: „Ja, tauſendmal ja! Ihr habt ge 
fagt, wonach wir heimlich ſchreien feit Monden! ga, ja, 
tun, aber wie, Herr, wie?” 

Abel ſchien zu erwachen, Rote kam langfam in das zarte Geſicht 
wie von Scham. Da ſtand Jäger vor ihm: „Ift nit fo ſchwer. Mügt 
einen Tag wählen, daf der Kurfürſt Zeit hat, zu kommen. Nehmt. 
ja, nehmt den Himmelfahrtstag!“ — Der tödliche Grimm ſchlug in 
heißes Gelächter. — „Bis dahin müſßt Ihr durchs Land, zu Freund 
und Gevatter, nicht Dorf noch Stadt auslaſſen. Geht nachts, ſchlaſt 
am Tag in Heuſtadeln und Waldgeſtrüpp. Ich ſelber nehm die Tölzer 
Gegend, wo ich daheim bin.“ 

Mayr ſagte ernſt: „Wer hat Waffen? Seind uns ja alle ge⸗ 
nommen!“ 

Gütler lachte grimmig: „Haben nit alle gefunden!“ 

Einer ſchrie: „Tut's nit der Peitſchenſtiel, der Zaunpfahl auch?“ 

Senſer wandte das rote Geſicht: „Nein, Leut. Der Hauptmann 
Mayr hat recht. Waffen müſſen ſein. Aber wozu bin ich Ciſenhänd⸗ 
ler? Werd meine Wagen ausſchicken um andre Fracht. Und die 
Oberländer müſſen ins Tirol, Stutzen kaufen von den Bauren, dürfen 
nit auf der Pafsftrafse gehen, follen über die Ehrwalder Törlen oder 
durchs Karwendel in die Jachenau ..“ 

Jäger ſchrie, und auf dem harten hellen Geſicht war Grimm jäh in 
rote Luſt umgeſchlagen: „Leut, ich geh morgen!“ | 

Plötzlich ftand der Mönch am Tiſch, ergriff die Lampe, bob fein 
Kreuz. Stand wie ein Holzbild, hart, bäuriſch, mit gebudelter Stirn, 
ſtarkem Munde, reckte langſam, indes der kleine Lichtkreis es ftrahlen 
machte, das Kruzifix in die Runde, feierlich wie am Altar das Hei: 
ligſte: „Schwört!“ 

Sie ſtanden plötzlich wie in der Kirche, die Stirnen beugten ſich 
wundergläubig, etliche hatten glückliches Lächeln, die Vorderſten ſanken 
aufs Knie. Ein Patrizier drängte vor: „Ich ſchwöre!“ 

Senfer fab ihm ins Geſicht: „Herr Neuſonner ...“ 

„Ja, ich.“ Er ſchlug mit beiden Händen an die Bruſt: „Ich be: 
kenne laut: Es reut mich in tiefſter Seel, daf ich zum Frieden riet. 
Hab das Beſte gewollt, Gott verzeih mir die Blindheit. Will jetzt der 
Erſte ſein!“ 

Senſer hob die ſchwere Hand zum Kreuz: „Ich ſchwör!“ Jäger 
jauchzte: „Ich ſchwör!“ Der zarte Leutnant warf die Finger auf des 
Wirtes Hand: „Vir ſchwören alle...” Es ging im Kreiſe, Schwur 
um Schwur, war Rauſchen, ferner Trommelruf. Irgendwo ſchluchzte 
einer wild auf, ein Fuhrmann fing laut an zu beten: „Heilige Maria, 
voll der Gnade, bitt für uns..." 

Der Föhn jagte Eid und Gebet, Blutzorn und heilige Jnbrunfi 
durch die ſchwere Märznacht über alle bayriſchen Lande. — 

Im Unterland brachen die Quellen auf, von den Bergen taute der 
Schnee, es toſten Jfar, Lech und Inn, es gurgelte in den Mooren um 
Dachau und Benediktbeuern. Und es lief aus jeder Lache in brauner 
Ackerſcholle, aus blankem Rinnſal zwiſchen kahlen Weinbergen, aus 
ſpringendem Wildbach und murmelndem Hausbrunnen, heimlich, 
drängend, bald ein Brauſen, das alle Lüfte zu füllen ſchien: „Alle an 
einem Lag... alle an einem Tag!“ | 

In Schenken [afjen breitnadige Männer neben zähhageren Par 
Duren in plötzlicher Freundſchaft, ſchwangen die Maftrüge, ſchlugen 
klatſchend auf begoſſene Tiſche, bis fie endlich abends unterm Mant! 
den ertauſchten Schatz heimtrugen: Kugeln, Pulver, hier und da ein 
Gewehr. | 

An den ſanften Hängen Niederbayerns, unterm flimmernden Weil 
ihrer Obſtbäume, riffen Bauern den beſten Grasgarten um, damit ni 
mand die Stelle kenne, wo erhandelte Waffen im Boden lagen. 

Wenn im Walchenſeekeſſel der Nebel in ſchweren Ballen wollte 
daß über ſchwarzgrün drohendem Waſſer Berg und Ufer verläwur: 
den, alle Menſchennähe in lautloſem Schauer verſunken war wie m 
Tagen der Urmeere — dann kam es nächtens von Altlach und Cim 
ſiedeln her, ohne Licht, mit ſcheuem Ruderſchlag. Fiſcherkähne, ſchwer 
beladen mit der Beute unſagbarer Mühen aus todkalter Karwendel 
öde. Wenn drüben beim Urfelder Fiſcher die Kahne aufknirſchten 
tauchten aus tropfendem Steilwald die Wartenden — kaum ui 
ſtummes Nicken zum Gruß — jäh und verbiffen griffen fie zu. ts 
klirrte wild und höhniſch — Eifen auf naffem Stein. Unter hoch 
bepackten Kraxen ſtiegen ſie über die Keſſelbergſchwelle ins Land, Do 
gend, mit ſchwerem Atem, tief gebückt, höckerige Ungetüme gelon! 
Waldwildnis, aus Wurzeln, Nebel und Nacht geboren... 

Die beifáe hetzende Woge, nirgends ſichtbar, nirgends rein, 
ſchwoll durchs Land. General Kriechbaums Panduren praſzten n 
immer in vollen Dorratsfammern. Aber den wenigen Ofterreider" 
würgte es mählich den Atem ab. Der Statthalter Graf Lamberg {tion 
in langen Nächten ſchlaflos unter wachem Alp. Ruheloſe Reiter, 9 
ängſtete Spione ſpürten, jagten in Dorf und Stadt. Bis dann ER 
Nachts auf durchweichter Strafe, nicht weit von Donauwörth, de 
grofe Fang glückte: e 

Bor ſtreifendem Kroatenpikett wich ein Reiter feitwarts. Das > 
Verdacht — fie jagten querfeldein. Sein Pferd war abgetrieben, ipa 
am erften Grabenrand. So fingen fie den Boten des Kurfürſ "T 
Herrn von Lier, lebendig mit allen Briefen. (Fortſetzung 107 
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Mit ſechs Abbildungen nad photographiſchen Aufnahmen don Willinger, Wien. 
s gibt Schauſpieler, die nur ſehr ungern „Maske machen“ und am liebſten ihre 
gewöhnlichen glatten Züge auch auf der Bühne zeigen (vielleicht auch, weil ſo die 
Einzelheiten des mimiſchen Gebärdenſpiels am beſten zur Geltung kommen); andere 
ſitzen mit Wolluſt ſtundenlang vor dem Spiegel und ſind erſt glücklich, wenn ſie das 
Geſicht über und über mit Schminke und Wolle bedeckt haben und auch nicht ein 
Reſtchen von ihrem eigenen Ich mehr darunter zu entdecken iſt. Dabei kommt es 
natürlich auch zu vielen ungeſunden 
Übertreibungen. Vor ihnen wird aber 
ein Schauſpieler immer bewahrt ſein, 
wenn ihm ein geſchickter Schmink— 
meiſter, der „Friſeur“, mit ſeinen 
reichen Erfahrungen zur Seite ſteht. 
Nur in ſeltenen Fällen iſt der 
Schauſpieler in der Lage, ſeinen eige— 
nen Bart „mitſpielen zu laſſen“, denn 
meiſt beſitzt er ihn nicht oder höch— 
ſtens in den Ferien. Allerdings haben 
manche bedeutende Schauſpieler zeit: 
weiſe ihr „wahres Antlitz“ in bärti⸗ 
ger Form auf der Bühne gezeigt, 
3, B. Rittner, Dellen herrlicher ſchwar— 
zer Schnurrbart ebenſo unvergeſſen iſt 
wie ſeine große Kunſt, dann Heinrich 
George, der ehemalige Burgtheater— 


Die Perücke ijt aufgeſetzt, die Abergänge des 

Stirnanſatzes gleichmäßig verſchminkt. Der auf 

die Naſe aufgetragene Kitt hat die gewünſchte 

Form erbalten, und die Abergänge ſind durch 
Schminke ausgeglichen. 


direktor Max Paulſen und andere. Viel 
eher läßt ſich mit dem eigenen Haar 
das Auslangen finden — wenn man 
ſolches hat, und wenn es geſchmeidig 
genug iſt, verſchiedene glatte, zurück— 
gebürſtete, geſcheitelte, hochſtehende Fri: 
ſuren zu erlauben. So verwendet Her— 
mann Thimig nur ſelten eine Perücke; 
er verſteht es, feinen blonden Haar: 
ſträhnen die verſchiedenartigſten For— 
men zu geben. Und daß er ſich un— 
längſt den ernſten Tadel ſeiner Ge— 
mahlin zuzog, weil er ſich zur Dar— 
ſtellung des entlaſſenen Zuchthäuslers Ke 
in „Peripherie“ die ganze Haarpracht rattenkahl abjcheren ließ, mag nur als 
kleines Kurioſum erwähnt werden. — Mancher Schauſpieler iſt mit der kunſt 
vollſten Maske in zehn Minuten fix und fertig, andere wiederum ſitzen eine 
geſchlagene Stunde in 
der Garderobe und zele— 
brieren das Gemälde 
ihres Bühnenantlitzes 
wie eine Meſſe. Es 
gibt aber auch genug 
Arbeit: Die Maske ent: 
ſteht ſtufenweiſe, und 
es iſt nicht ohne Inter— 
eſſe, die einzelnen Pha— 
ſen ihres Werdens zu 


Der Friſeur klebt den Kinnbart auf. 


verfolgen. 
Zuerſt wird die Pe— 
rücke mit geſchicktem 


Griff über den Kopf ge— 
ſtülpt und durch Ziehen 
mit beiden Händen an 
den Schläfenanſätzen zu 


feſtem Sitz gebracht. 
Dann kommt die dicke 
Stange des Geſichts— 
teints — heller oder 
dunkler, je nach Be— 
darf — die in breiten 
Strichen gleichmäßig 


über den Stirnanſatz 
und die nicht vom Haar 
bedeckten Teile der Stirn 
geſtrichen wird, worauf 
man das Ganze mit den 
Fingern gut verſchmiert 
und ausgleicht, ſo daß 
der Übergang nicht zu 
ſehen iſt. Die künſtliche 
Naſe entſteht aus einem 
kleinen Stückchen Naſen⸗ 
kitt, das vorn auf die 
Spitze aufgeklebt, dann 
mit den Fingern ent⸗ 
ſprechend verknetet und 
geformt, an den Rän⸗ 


ej 


Brille, ſchäbiger Rod und Mimit ergeben ſchließlich die ge⸗ 
wünſchte Maske. 


In der Garderobe des Schauſpielers: Der Charakterdarſteller Otto Schmöle bei der Vorbereitung zun 
Auftreten. Der Schminkmeiſter oder „Friſeur“ iit im Begriff, dem Künſtler die Perücke aufzusetzen. 


dern verſtrichen und überſchminkt wird. Jetzt wird der Reſt des Geſichts mit der 
erforderlichen Grundfarbe geſchminkt, und dann folgt das Aufkleben bes Bartes, 
Heute beſteht er nicht mehr wie einſt aus einer Strähne „Bartwolle“, die kunſt— 
voll zerzupft und beſchnitten wird, ſondern jeder Beſtandteil des Bartes iſt aus 
einzelnen echten Haaren auf eine Stoffunterlage eingearbeitet, ſo daß eine wieder— 
holte Benutzung möglich iſt. Kinn, Wangen oder Oberlippe werden mit einer 
ſchnell trocknenden Löſung von Maſtix in Spiritus beſtrichen, und dann drückt man 
das Bartſtückchen einige Sekunden lang mit dem Handtuch feſt an, bis es gut 
klebt. Denn wehe, wenn jid) während einer pathetiſchen Rede auf der Bühne der 
impoſante Vollbart löſt und ſchlotternd herabhängt! Dann iſt der ungewollte 
Lacherfolg ſicher und die Wirkung der Szene zum Teufel. Übergänge an den 
Rändern des Bartes werden mit kleinen Stückchen Bartwolle der gleichen Farbe 
verdeckt, ſo daß eine vollkommen natürliche Wirkung geſichert iſt. Die Augen— 
brauen müſſen oft überſchminkt und an anderer Stelle oder in anderer Form 
neu angeſchminkt werden. Geſichtsfalten 
und Runzeln, Vertiefungen und Gr 
höhungen werden durch geſchickte ſtrich— 
förmige oder flächige Behandlung mit 
verſchiedenen hellen und dunklen Schmin—⸗ 
ken vorgetäuſcht. Warzen, Sommer: 
ſproſſen, Bartſtoppeln, ſchlechtes oder 
blühendes Ausſehen, alles unterliegt der 
Kunſt des Maskenmachers. Form und 
Zug der Lippen können vollkommen 
verändert werden, Zahnlücken entſtehen 
durch Bekleben eines Zahnes mit ſchwar⸗ 
zem Engliſchpflaſter oder Beſtreichen mit 
ſchwarzem Spirituslack. Und nod) tau 
fend andere Fineſſen und Tricks gibt es, 
die ſich jeder Künſtler ſelbſt ausdenkt 
und ausprobiert, ſowohl, um die Maske 
recht ſchön und ausdrucksvoll zu ge 


Geſichtsſalten und Lippenränder werden mit dem 
Stift nachgezogen. 


ſtalten, als auch, um die ganze Herr— 
lichkeit möglichſt kurz und ſchmerzlos 
(dies im wahrſten Sinne des Wortes) 
wieder verſchwinden zu laſſen. Zum 
„Abſchminken“ verwendet man vor 
allem ſtark fettige Subſtanzen, Kakao— 
butter oder reinſte Vaſeline, mit denen 
das Geſicht abgerieben wird, nachdem 
man den aufgeklebten Bart durch ein 
kurzes, ruckartiges Abreißen herunter— 
genommen hat. Dann wird noch mit 
verdünntem Spiritus oder Kölniſchem 
Waſſer nachgewaſchen, um die letzten 
Reſte des Maſtix zu entfernen, und 
eine gründliche Waſchung mit Seife und 
warmem Waſſer vollendet das Werk. 

Manche Schauſpieler bringen es zu 
einer Vollendung in der Maskenkunſt, 


Auch der Schnurrbart ift aufgeſeßzt. Die Sch aer? 
werden mit Maſtix ſeſtgeklebt und die Aug 
Frijeur grau geſchminkt. 
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URAUFFÜHRUNGEN AN DEUTSCHEN BÜHNEN 


Oben links: 
Szenenbild aus der deut 
ſchen Araufführung der Oper 
„Don Piſtacchio“ von Luigi 
Sherubint (1783) an der 
Staatsoper in Dresden am 
27. Movember mit Jaro 
Dworſky als Don Martino 
und Julia Röhler als Braut 
Don Piſtacchios. (Phot. 
Mrjula Richter, Dresden.) 

In der Mitte: 

Die Araufführung der zwei— 
altigen Oper „Ein kurzes 
Leben“ don Manuel de Falla 
im Reußiſchen Theater zu 
Gera am 14. November: 
Szene aus dem J. Akt. 
Von links nach rechts: Frie— 
del Algers als Salud, Emma 
Vilmar-Hanſen als Groß— 
mutter, Edmund Eichinger 
als Onkel Carvaor. 

Anten links: 
Szene aus der Uraufführung 
don Ernſt Kreneks Oper 
„Orpheus und Eurpdike“ 
(Text von Oskar Kokoſchka) 
im Staatstheater zu Caſſel 
am 27. November: Grete 


f 


i 


Reinhard als Eurvdile in ben 
Händen der Furien, davor- 
ſtehend Martin Krämer als 
Orpbeus. 

Oben redts: 
Von der Uraufführung der 
altengliſchen Komödie „Vol— 
pone“ don Ben Jonſon 
(Nachdichtung von Stefan 
Zweig) am Schauſpielhaus 
in Dresden am 25. No— 
vember. Szenenbild mit 
Adolf Müller als Corbaccio, 
Grethe Volckmar als Canina, 
Bruno Decarli (oben) als 
Leone, Erich Ponto als 
Mosta, Jenny Schaffer als 
Colomba unb W. Kottenkamp 
als Corbina, deren Gatte. 
(Phot. U. Richter, Dresden.) 

Anten rechts: 
Szenenbild von der Arauf— 
führung des Dramas „Der 
Patriot“ von Alfred Neu— 
mann om Württembergi— 
ſchen Landestheater in Stutt— 
gart am 20. November mit 
Elſa Pfeifer als Baronin 
Oſtermann und Fritz Wiſten 

als Zar Paul J. 
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Il. Kämmerei und Rathaus- 
turm in Neiße. 2. Hindenburg 
mit der Donnersmarck-Hutte 
(vorn)yundderkonigin-I uisen- 
Grube. 5. Rathausturm in 
Oppeln. 4. Kloster mit Wall- 
fahrtskirche auf dem St. Anna- 
berg (585 m). dem höchsten 
Punkt Oberschlesiens. 5. Ty- 


pische Holzkohlenbrennerer. 


* * — 
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6. Parkfront des Schlosses 
Kopp TIT Kreis Grottkau. 
7. Das Schloß Falkenberg. 
S. Hochaltar mit meisterhaft 
eeschnitzten Chorstühlen in 
der Pfarrkirche zu Ratibor. 
9. Alte Holzkirche in Leng 
im Kreis Ratibor. 
(Vgl. hierzu unseren Beitrag „Ober- 


«hilesien" von Georg Hallamaa.ı 
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HEIMISCHE HEIL 


ie Anwendung pflanzlicher Organismen zu Heil- 

sweden ijt ſicherlich jo alt wie die Menſchheit. 
Erwieſen ijt, daß ſchon die primitivſten Menſchen 
Wurzeln, Knollen, Beeren, Samen in den Dienſt 
der Ernährung ſtellten. — Ihre große Schar teilen 
wir am beſten in zwei Gruppen: 1. ſolche in- und 
ausländiſche, die auch heute noch in der allopathi— 
ſchen Medizin eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen, 
wie Digitalis, Belladonna, Baldrian, Akonit, Mutter: 
korn, Opium, Chinin, Kokain, und 2. ſolche, die nur 
in der Homöopathie und Volksmedizin als Heilmittel 
angeſehen werden, wie Pfefferminze, Salbei, Linden— 
blüte, Holunder, Meliſſe, Kamille, Malve, Königskerze. 
Daß übrigens die Heilwirkungen mancher, hier nicht 
erwähnter Arten nur auf Autoſuggeſtion, d. h. auf 
dem unerſchütterlichen Glauben an ihre Wirkſamkeit 
beruht, iſt durch Experimente ſattſam bewieſen. 

In ihrem Vorkommen ſind die Heilpflanzen auf 
beſtimmte Vegetationsgebiete beſchränkt. So gedeiht 
der rote Fingerhut (Digitalis purpurea L.). aus dem 


Blauer Sturm ober Eiſenbut (.\conitum Napellus I.). 


Stechapfel (Datura stramonium L.) mit Blüten und Früchten. 


man Digitalin, das bei Herzkrankheiten verabreicht 
wird, gewinnt, nur zerſtreut an warmen Gebirgs— 
abhängen, fehlt alſo in Norddeutſchland. Außer 
Digitalin enthalten die Blätter auch Digitoxin und 
Digitophyllin, heftige Gifte, und mehrere Enzyme. 

Die Tollkirſche (Atropa Belladonna L.) liebt eben: 
falls halbſchattige, faltbaltige, humoſe Bergland— 
ſchaften. Tolltirſchenblätter und die kirſchenartigen, 
ſchwarzen Beeren bergen zwei ſchwere Gifte: Atropin 
und Hyoszyamin nebſt Spuren von Hyoszin. Außer 
in der Augenheilkunde (Pupillenerweiterung) ſpielt 
Belladonna in der Homöopathie als Extrakt, Tinktur 
unb Pflaſter eine große Rolle. Den Namen Bella 
donna trägt die Pflanze, weil ſie in Italien auch 
als Schminkmittel Verwendung findet. 

Der blaue Sturmhut (Aconitum Napellus L.) ijt 
auf die Gebirgswälder Böhmens und Schleſiens 
ſowie des Weſterwaldes und der Eifel beſchränkt, 
läßt jid) aber leicht in der Gartenkultur als Bier- 
pflanze verwenden. In Bauerngärten trifft man 
ihn häufig. Seine Wurzelknollen enthalten bis zu ein 
LENT: bes febr giftigen Akonitins, eines der beiten 
fieberdämpfenden Heilmittel der Homöopathie. Als 


Unter dem Holderbuſch (Sambueus nigra Z.). 
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Extrakt und Tinktur findet Akonit bei rheumatiſchen 
Beſchwerden ausgebreitete Anwendung. Baldrian 
(Valeriana officinalis L.), vereinzelt an Waſſerläufen 
anzutreffen, wird in beſchränktem Umfange nur im 
Harz geſammelt. Der aus zerſchnittenen Wurzeln 
hergeſtellte Baldriantee bzw. der alkoholiſche Auszug 
(Baldriantinktur) ijt ein vorzügliches krampfſtillendes 
und nervenberuhigendes Magenmittel. Hier muß 
hervorgehoben werden, daß unſere heimiſchen Seil. 
kräuter längſt ausgerottet wären, wenn ſich ihrer 
nicht die Kultur bemächtigt hätte. 

Aus den trockenen Blättern des Stedapfels 
(Datura stramonium L.), die zwei giftige Alkaloide: 
Daturin und Hyos zyamin enthalten, ſtellt man zur 
Linderung der Anfälle Aſthmaräucherpulver und 
Aſthmazigaretten her. 

Abgekochte Blätter der Bärentraube (Arctostaphy- 
los uva ursi Spr.), eines immergrünen, ſtrauchartig 
kriechenden Pflänzchens der alpinen und borealen 
Gebiete, geben jedenfalls wegen ihres Gehalts an 


Tollkirſche (Atropa Belladonna .). 


Gartenſalbei (Salvia officinalis L.). 


Gerbſäure, Gallusſäure, Arbutin und Erikolin ein 
bewährtes Heilmittel bei Blaſenkatarrhen. 

Den ſchweißtreibenden Heilmitteln gehören am: 
die Blüten von Holunder (Sambucus nigra .). 
Kamille (Matricaria chamomilla L.) und Linde 
(Tilia). Der heilkräftige Wirkungswert dieſer Tees 
ruht jedenfalls in den ätheriſchen Olen. Salbei 
(Salvia officinalis L.), Pfefferminze (Mentha pipe- 
rita L.) und Krauſeminze (Mentha crispa L.] ſtehen 
von alters her als mild anregende, die Verdauung 
fördernde Mittel in gutem Rufe. — Minze wächſt 
wild in Süd- und Mitteldeutſchland, fehlt aber im 
nördlichen Gebiet. Ihr ſeldmäßiger Anbau in Thü- 
ringen iſt ein lohnender Erwerb. : 4 

Noch ijt die Zahl der Heilkräuter, die Homoo- 
pathen, Apotheker, Naturheilärzte und Kräuter⸗ 
ſammler gegen allerlei Krankheiten empfehlen, nicht 
erſchöpft. Ihre Aufzählung würde den Inhalt eines 
Buches füllen. Viele dieſer Heilpflanzen find zu. 
gleich Gewürzpflanzen und verfallen im großen der 
Deſtillation zur Gewinnung ätheriſcher Sle für 


Parfümerie und Likörfabrikation. 
! Dr. Bernhard Stange. 
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Eingeborenenfrauen in Harar beim Kaffeeſortieren. 


bertaujende Europäer von heute, die fid) Athiopiens kaum 
dem Namen nach entjinmen, it deſſen Klang doch auf 
einem geiſtigen Umweg ins Ohr gedrungen; ſie kennen aus 
g Verdis Oper die äthiopiſche Sklavin und Königstochter Aida, 
== kennen aus der Bibel, der Geſchichte oder auch aus der Muſil 
die ſagenhafte Königin von Saba. Wäre es ihnen wie mir 
vergönnt geweſen, ſelbſt auf abeſſyniſcher Erde zu wandeln, 
hätten ſie erkannt, daß auch heute noch der Frau dort ganz 
E | wie in den Tagen der Bibel und ſchon längſt vor dieſen die 
gleichen Wege offen ſtehen: von der Sklavin zur Königin. 
l Dieſes ſchwerzugängliche innerafrikaniſche Alpenland ift, 
wenn man jo jagen darf, das programmfeindlichſte. Es hat 
alte Geſetze, überlieferte Sitten, aber in deren Rahmen mag 
alles durcheinandergehen, jedem einheitlichen Zug in unſerem 
Sinne, jeder Logik unſerer Denkart ſpotten. Dies zeigt ſich 
vielleicht nirgends ſo klar wie im Leben der Frau. 
Deren Schickſal iſt im allgemeinen dies: ſie wird noch als 
Kind einem reifen Manne, den ihre Eltern beſtimmen, ver 
mählt. So wird ſie in ganz jungem Alter ſchon Mutter und 
iſt von nun ab fleißige Gebärerin möglichſt vieler Kinder, da 
dieſe in dem reichen Lande begehrtes Gut ſind und man nach 
ihrer Zahl den Wohlſtand des Vaters bemißt. So kommt es, 
daß die Frauen, deren hohe, ſchlagke, bronzebraune Körper 
in der Jugend oft Wunderwerke der Natur find, früh ſchlaff 
und alt werden, was um ſo begreiflicher iſt, als der Frau 
noch eine ganze Reihe Pflichten zugeteilt ſind: ſie pflegt das 
vor dem Haus in großen Körben verwahrte Getreide, mahlt 
es auch heute noch nach uraltem Brauche mit den Händen zwiſchen zwei Mahl— 
ſteinen zu Mehl. Sie ſtampft viele Stunden des Tages hindurch in großen hölzernen 
Mörſern Kaffee und Gewürze, bäckt über kleinen, in der Hütte entzündeten Feuern 
al flachen Blechen die dünnen Scheiben Brot, bereitet Speiſen und Getränke, ſpinnt 
Baumwolle. Sie beſorgt aber auch alle Einkäufe auf dem Markt, deſſen Händler 
wieder faſt ausſchließlich Frauen ſind. Zieht man hierbei noch in Betracht, daß der 
„Baal“, der Herr und Gebieter, im Hauſe faſt unumſchränkte Macht hat, daß ihm 
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Gpinnende Frauen in Abeſſinien. 
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furchtbar finden. Mit Unrecht. 
langſame, ſpieleriſche Getändel, das man 
ſtellung, perſönlich unfrei zu ſein, hat ſie 


Reicher Narbenſchmuck auf dem Rücken einer Golla frau 


ſchen Eingeborenen 
aber und mehrere 
heidniſche Stämme 
leben in Vielehe. 
Vor dem Geſetz 
erſcheint die Frau 
dem Manne gleich— 
geſtellt. Faktiſch aber 
iſt ſie bevorzugt, da 
man ſie nur ſelten 
vor den Richter ruft: 
es gilt als unmänn 
lich, ein Weib anzu— 
klagen und zu ver— 
urteilen. Die Mutter 
wird geehrt, die 
Hausfrau geachtet. 
Im Hauſe leben die 
beiden Geſchlechter 
geſondert, die Män— 
ner im Männer— 
haus, die Frauen 
im Frauenhaus. Bei 
Gottesdienſten gehen 
nur die Männer ins 
Bethaus, die Frauen 


verrichten daheim die Andacht. 
halb des Hauſes nicht teil. 
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Die abeſſiniſche Kaiſerin Zeodita (ſitzend) und der Thronſolger-Regent Ras Taffari (rechts). 


beſonders das Jüchtigungsrecht zuſteht, ſo wird man das Los der abeſſyniſchen Frau 
Denn die viele Arbeit, die ſie zu leiſten hat, iſt nur das 


in dieſem Lande „Arbeit“ nennt, und die Vor— 
überhaupt nicht. Ein langſames, ruhiges Denken, 
das nicht unſeres iſt, Nerven, die — gemeſſen an 
unſeren die Kraft von Tauen haben, ſtumpferes 
Gefühl, hohe körperliche Widerſtandskraft und und 
Schmerzunempfindlichkeit laſſen unſere Maßſtäbe zum 
Unding werden. Dieſe Frauen können ſtunden- und 
tagelang ruhig und plaudernd daſitzen, während eine 
Mitſchweſter ihnen in die Veine, den Rumpf, den 
Rücken, die Bruſt regelmäßige, tiefe Meſſerſchnitte 
macht und in die Wunden einen brennenden Pflan 
zenſaft reibt, um fo den beliebten Narbenſchmuck zu 
erzeugen! Die Athiopier haben einen ſtarken Sinn für 
Würde und eine gewiſſe Art Ritterlichkeit; übertriebene 
Härten ſind im Familienleben deshalb ſeltener als 
bei uns. 

Die Inſtitution der Ehe iſt in Abeſſynien ſo bunt 
wie jede andere, durchmiſcht von hundert verſchiedenen 
Elementen. Das monophyſitiſche Chriſtentum, zu dem 
Hd) der Athiopien heherrſchende Stamm der Schoaner 
bekennt, ſchreibt die Einehe vor. Die mohammedani— 


Vornehmes abeſſiniſches Brautpaar. 


Auch an den großen Feſten nehmen ſie außer— 
Vornehme Frauen dürfen keine Arbeit verrichten, 


leben nur ihrer Pflege und mäſten fi, da das Ideal der Frauenſchönheit im 
Körperumfang eines Buddha geſehen wird. 

Der Rat der Frauen iſt geachtet, und die Erbfolge ſtellt ſie dem Manne gleich. 
Eine Frau iſt es, von der die „Könige der Könige von Athiopien“ mit Stolz 
erzählen, und deren Schönheit und Geiſt ſie die Herkunft von König Salomo 


danken. 


Und auch heute hält hinter dem prunkvollen Thron eines männlichen 


Regenten die Trägerin der Krone, Kaiſerin Zeodita, die Zügel der Regierung in 


ihrer buchſtäblich zarten, fraulichen Hand, und in ihr — einer Frau — ſymboli⸗ 
Ernſt Heinrich Schrenzel. 


ſiert ſich die höchſte Würde des Landes. 


Durchgehende Pferde 


Nach einem Gemälde von Adolf Dahle 
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Jubel! Ich bin glücklich! | 

So ſtand eigentlich immer auf feinem Geſichte. Er war ein 

Menſch, wie aus Entzücken, wie aus dunklem, wonnigſattem 
Brauſen gegollen und gemeißelt. 

Gegen ihn konnte nichts in der Welt an. Er war eben glücklich! 
Und wenn er auch bei jedem zweiten Examen durchfiel — was 
ſchadete ihm das — glücklich war er doch. 

Als ihn das erſte Mädel verlief, kam er jubelnd in unſere ſtille 
Poetenklauſe und rief wie einer, der das groſze Los gewonnen: „Kin⸗ 
der! Ich bin glücklich! Ich habe den großen Seelenſchmerz!“ 

Wie ein Verzückter brachte er ſeinen Schmerz auf die Leinwand, und 
unter ſeinen ſchaffenden Händen wurde der Schmerz eine Herrlich⸗ 
keit. In feinem Glücke merkte er nie, daf das Unglück ihm gegen- 
über eigentlich ſtets in Geberlaune war. 

Wir machten einen gemeinſamen Ausflug ins Kaiſergebirge — er 
feilte ſich in ſeinem inneren Jubel, der ihn immer, wie der Wind die 
Blumen auf den farbenſchillernden Wieſen, trunken vor Wonne hin 
und her ſchwanken ließ, los, und — ſtürzte ab. | 

Als wir ibn, bis ins innerſte Mark erfchroden, über Felszacken 
und Geröll faft finnlos hinuntertaumelnd, erreichten und zitternd auf- 
hoben, ſagte er lächelnd: 

„Kinder! So ein Glück! Ich hab' mir bloß ein Bein gebrochen!“ 

Vie einer, der dem Kommen der Geliebten entgegenſieht, wartete 
er auf ſeine Heilung. Da gab es doch wieder unendliches Glück zu 
genießen. Jeder Atemzug bedeutete Glück, jeder Tag, der ihn der Ge- 
ſundung näher brachte. | 

Die Mädchen ſchenkten ihm Blumen, trugen ihm das ſchäumende, 
entzückende Märchen ihres eigenen Frühlings ins Haus. 

Ihr köſtliches Lachen miſchte ſich in den Sonnenaufgang ſeiner 
Heilung, der Duft ihrer Gegenwart ſchüttete Gold in ſeine Seele, die 
in ihrem an das Lager gefeſſelten Gefäß glühte und leuchtete wie das 
Meer, wenn es die herrliche Sonne trinkt. 

Er nahm anmutiges Geplauder für wirkliche Anmut, Lächeln für 
das Aufblattern einer Mädchenſeele und ſagte uns zu hundert Malen: 

„Kinder! Ich wäre nie ſo glücklich geworden, wenn ich mir nicht 
das Bein gebrochen hätte! Mir paſſiert doch jedes Glück! — — — 

Wieder einmal fuhren wir an das Meer. An die Brüſte dieſes un⸗ 
erſättlichen Urweibs, das alles um fid) ber aufloft und doch myriaden- 
haft mannigfaltiges, unſterbliches Leben in feinem Schofße birgt. 

Wir fühlten, über und über entzückt, wie ſein weltweites, prächtiges 
Ozon uns ſieghaft durchdrang und jeden Blutstropfen in uns unt 
wälzte, mit Muſik durchtränkte, in köſtlichem Kraftbewuſztſein ſchwellen 
und klingen, ſprühen und ſchwingen ließ. 

Meer! Meer! Du Eigentum aller! Du aller, aller Befigerin! — 

Und wie hatte dieſes Meer alle Hände voll zu tun! 

Alle Ströme in fid) aufzunehmen, alles Licht der Welt in fid) hin- 
einzutrinken und in lauen, wonnigen Nächten, verinnigt, duftgeſättigt, 
in zarteſte und erfüllteſte Farben getaucht, wieder auszuſtrahlen! 

Mit Nuſzſchalen und ſchwimmenden Menſchenſtädten zu ſpielen, 
Felſen im Sturmwind in die Tiefe zu reifen und den Sand an feinen 
weifjen Geſtaden lieblich zu kräuſeln! — Muſik zu trinken und, zu 
Ewigteitsoden geglüht, wieder auszutönen! Tote Menſchenleiber im 
Zchwunge, im Selbſtrhythmus der Brandung an den Strand zu 
ſpülen und den Geſchöpfen des Geiſtes zuzurufen: So liebt das Meer! 

Und eines Tages fand dieſes überbeſchäftigte Meer doch noch Zeit, 
Renatus’ Kahn umzuwerfen und den unentwegt Glücklichen in ſeinen 
naſſen Armen wie einen Spielball von Welle zu Welle zu werfen, 
bis er mit untergegangener Beſinnung in die Segeljacht einer reichen 
abenteuernden Dame gezogen wurde. 

Die Gelegenheitskupplerin Meer hatte ihn jener Schönen ſpontan 
und ſkrupellos verkauft. Er war der Sklave ihrer Entzückungen und 
Cöttinnenlaunen. 

Sie nahm ihn mit in ihr Schloß am Meer, das die blaue, herrliche 
Adria gleich einer gewaltigen Sage von angeſtrahltem, köſtlichem Jor: 
phyr hoch überſchaute und dem aus der Ferne nahenden Meerſchiff 
wie das Tor des Himmels erſchien. Der Zauber, mit dem fie ihn um: 
gab, fief ihn fid) ſelbſt vergeſſen, lief ihn in Tiefen tauchen, die er 
niemals auch nur geahnt, in deren goldgrünem Lichte ſein eigenes 
Licht verblaſzte und verwehte. 

Er ward jeder Blutstropfen in ihr, jeder Nerv, der an ihr bebte in 
Entzücken, Brauſen und herriſch koſtbarer Hingabe, ward der Atem- 
zug, der ihren hauchzarten Bufen in Wonne und Freude beben lief. 
Er ward der Teppich, auf dem ihr koſtbarer Fuß durch das Daſein 
ſchritt, das ſeidige Lager, auf dem ſie unſagbar herrlich ſchlief, und 
der Schmuck in ihrem blauſchwarzen, demantdurchleuchteten Haar. 

Er ward der Glücklichſte aller Sterblichen, denn er beſaſz kein eigenes 
ch mehr. Des Augenblides König, wufte er nichts mehr von den 


Qualen des Suchers, der ewig zum Lichte, ewig in einen immer herr⸗ 
licheren Tag des Aufgangs will. 


Glück allein war ſein Tag! Hätte ihn das Meer nicht in ſeine 
Arme geriſſen, er hätte das Myſterium des Weibes in ſolcher Herr⸗ 
lichkeit und Eigenſonnenpracht niemals geſchaut! i 

So über alle Maſzen diente ihm das Glück! 

Eines Nachts, als ſie allein im wilden, ſchäumenden Schirokko in 
purpurbeſegeltem Boote vom Feſtland herüberkam, ſcheiterte ihr Fahr⸗ 
zeug an den tückiſchen Klippen und ward nicht mehr geſehen. 

Die Sandelholztrümmer ihres koſtbaren Bootes, der Leichnam des 
Negerknaben, der ſie gefahren, ſchaukelten in den ſcharlachenen Wellen 
— ſie ſelbſt aber gab das Meer nicht mehr heraus. 

Renatus ſchaute hinaus in die Unendlichkeit und wuſßte mit einem 
Male, daf die Liebe nur eine Kette war, daf er nur als der Sklave 
ihrer Wonnen gelebt, daß ihr Wille fid) in ihm als der feine gebläht, 
daß er geworden, was fie eigentlich hätte fein follen, Daf er der 
Schemel geweſen fei für ihren entzückenden Fuß und die lebendige 
Schabracke ihres Verlangens nach menſchlichen Myſterien. 

Welch ein neues Glück! Das Glück hatte ihn vom Glücke befreit! 

Erſchauernd vor Wonnen der Befreiung, breitete er die Arme weit 
aus, ſtieg an den Strand hinunter und verlief auf dem letzten Boot, 
wie ein aus wilder Verzauberung Erlöfter, hochragend und ſieges⸗ 
trunken, das rote Eiland der brennenden Liebe. 

Welch ein Glück, daf er der unentwegt Glückliche war! 

Am Feſtlande ftief er den Kahn zurück in die leuchtende Flut und 
ſchritt gehobenen Herzens und mit lodernden Wangen landeinwärts. 

Keine Müdigkeit befiel ihn, kein Leibesverlangen, nur von Freiheit 
rauſchte und tönte, glühte ſein Leib. 

So wanderte er Tage und Tage. Durch ſonnengoldſatte Felder, in 
die blaue Kornblumen geſtreut waren wie leuchtende Saphire und wie 
abgeſunkene Tropfen Firmament, aus deren köſtlichen Wogen roter 
Mohn gleich Blutstropfen, die um Liebe gefallen und gerieſelt, brannte. 

So wanderte er vorbei an menſchenheimatlichen Dörfern mit ſtillen, 
klobigen, ſeltſam übertürmten Kirchen und langgeſtreckten Häuſern, 
die unter mächtigen Dächern ſteckten und hervorlugten wie die Küchlein 
unter der Gluckhenne, wanderte durch fchattige, ſchattenſelige Wälder, 
durch deren dunkles, rauſchendes Laubwerk Sonnenflocken tropften 
und rieſelten und den mooſigen, träumeriſch weichen Boden bedeckten wie 
gehämmertes, köſtliches Gold. | 

So wanderte er bald mit hüpfenden, bald beſonnen hinſtrömenden 
Bächen, die das ſtille Ufer in ihren raſchen oder weilenden Spiegel ein⸗ 
fingen, an Mühlen vorbei, deren Räder Demanten verſtäuben ließen, 
durch mauernumfriedete Städtchen. 

Er fab Jungfrauen wie Träume, wie helles Entzücken, wie heiße, 
brodelnde Stürme an ſeinem Wege ſtehen, Frauen mit ihrer eigenen 
Schönheit ſpielen. 

Er ſah wohl — aber er nahm nichts in ſich auf — ſo erfüllt war 
er von fid) ſelbſt, war reines, ſchlackenloſes Licht. Seine Augen waren 
ſchwer vom Schauen ins eigene tiefe Denken und Empfinden, vom 
raſtloſen Suchen in den lichtentzündeten, fiebertrunkenen Schöpfungs⸗ 
nebeln, die ſich ballten im eigenen Ich. 

Das Werk ſtand in ihm auf. 

Das Werk, um deſſen Kommen er geſchaffen. 

Das Werk, das getan fein mußte, einerlei, ob es einſt geliebt fein 
wollte oder bodenlos, unerſchöpflich gehafst. 

Das Werk, das das Buch feines Ichs aufblättern ſollte und aus- 
ſprechen, was in ſeinen Tiefen tagfremd und noch ungehoben ſchlief. 
Das Werk, das der Welt zurufen ſollte: Er hat wirklich gelebt! 

Und weiter, um das Werk ausreifen und es Form und Antlitz 
finden zu laſſen, wanderte er durch die Welt. Seine Gedanken rieſelten, 
wie im Frühlingswind Blüten lautlos und wonnenſchwer von den 
Bäumen ſchneien, die glückbetäubt und ſäfteberauſcht ſind. Seine 
Nerven ſtählten ſich im Erzbad der Natur, im Feuer der Sonne und 
im kühlen Leuchten der Sterne. Das Rauſchen der Wälder, das ruhe⸗ 
volle, bewuſzte Eilen der Bäche, das breite, feierliche Fluten der Ströme, 
das mächtige, tiefe, gotthafte Tönen des Lichtes und der warme Wohl⸗ 
geruch der Nächte kamen in ſein Blut und machten ſeine Perlen zu 
funkelndem Wein. Seine Haut ward geſtrahlt voll von Duft und 
köſtlichem Reifen der Sinne, in feinen Augen glühte das edle Feuer 
bauender Tat. — — — 

Und das Werk ſtand vollendet vor ſeiner Seele. 

Er wufšte, daß er es in einem Suge, in einem Aufgang, auf einem 
Wege ſchaffen, vollenden, daß er vom erſten Tage des Anbeginns bis 
zur letzten Minute nicht mehr ruhen, daß fein Schlummer nur Atem: 
holen zum Schaffen und alles, Speiſe und Trank, Erholung, Zer⸗ 
ſtreuung und Umſchau, jedes Lächeln und Zweifeln, nur Flamme 
ſein würde, die den Motor der Tat in Atem hält und erbarmungslos 


zum Ziele ftofst. 
So ging er den Tag ſuchen, an dem er beginnen könne, glücklich, zu 


wiſſen, wohin es ihn trieb! — — — 
Aber das Glück war in Geberlaune und hatte noch mehr mit ihm vor. 
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Er landete in einer Großftadt und kam unter kunſtbegeiſterte Men⸗ 
ſchen. Was kümmerte, batte es fie zu kümmern, daf ihre Begeiſterung 
mit dem Maßſtab herumlief und jeden in einen beſtimmten Zirkel, 
einen beſtimmten Kreis preſſen wollte. Sie konnten Größen fo beffer 
faſſen, beſſer überſchauen. 

Er begann ſeine Arbeit noch nicht. Es war ihm wie eine köſtliche 
Rache an dieſen Holzſtöcken, mit dem großen Werk im Buſen berum: 
zugehen und keinen Handgriff zu tun. Er weidete ſich an ſich ſelbſt 
und an den anderen. 

Mitten im Strudel dieſer Geſellſchaft nahte ſich ihm ein Weib. 
Menſch gewordener, zu Fleiſch und Blut gewirbelter Sturm. Ein 
Wuchs, wie aus weißem Feuer geſtrafft, aus Leidenſchaft gemeißelt. 
Königlich, wonnig und unbarmherzig wild. Ein Antlitz, um deſſen 
berauſchende Pracht und kühngeſchwungene Schönheit tote Könige und 
Helden aus den Gräbern ſtürmen könnten, von einem Feuerauge, das 
in Meereinſamkeiten und Weltenbränden gleich verſchwenderiſch ſchwelgt, 
beherrſcht, von einer paradieſiſchen Flut kohligen Haares umſchäumt. 
Ein Hals, an deſſen unausdenkbare Herrlichkeit ſich alles Edelgeſtein 
des Erdballs werfen wollte. Ihre Hüften waren von ſagenhaft be⸗ 
täubender Biegung. Wenn fie dahinſchritt, bog fid) die Erde verzückt 
ihrem Wuchs, ihren nervenpeitſchenden Gliedern entgegen. 

Um ſie zu erobern, vergeudete er die Kraft, die er für ſein Werk 
geſammelt und aufgeſpart, zerri er feine Pläne und ſtürmte mit 
Tauſenden wie ein Trunkener weibwärts. 

Um ſie trachtete er, der verachteten Menge vorauszuſtürmen, um 
allen zum Trotze Sieger zu ſein. 

Sie aber begehrte erſt ſein Werk, ehe ſie ſeine Beute ſein wollte. 

Sie verlangte Arbeit von ihm — und er ſchrie verzweifelt nach 
Liebe. Und wer nach Liebe ſchreit mit allen Nerven und allen Tiefen, 
vermag nicht zu arbeiten. — 

Das heie Blut überſchwemmte feine Nerven, ſtürzte vor feinen 
Augen wie ein roter betäubender Staubbach nieder, nahm [einem Fuß 
die Sicherheit des Trittes und ſeinem Willen die Herrſchaft über ſeine 
im heien Duft ihrer Nähe untergegangenen Gedanken. 

Seine Arbeit, fein Werk war tot. Er wuſzte nichts mehr davon. Die 
Konturen entglitten ihm wie ſcheue Vögel der läſſigen Hand des 
Träumers. Er konnte ſie nicht mehr halten; es war, als ob er ſtatt 
in Marmor in rinnenden Sand griffe, der ewig mit dem Winde irrt. 

Die Wälder, die er durchſtreifte, um die alten köſtlichen Klänge 
wieder zu vernehmen, gaben ihm keinen Laut mehr! 

Die Bäche, die Flüſſe und Ströme, das beſchauliche Demantſtäuben 
der Mühlenräder und die koſtbaren Spiegelbilder in den Waſſern der 
Stille hielten ihre ſchöpferwonnengetränkten Hände verſchloſſen und 
gaben keinen Laut. 

Das tiefe, mächtige, gotthafte Tönen des Lichtes war erloſchen, die 
kühlen Geiſter der Sterne blieben ſtumm. | 

Die Leidenfchaft, die in ihm tofte, ließ nichts anderes gelten als 
ihre eigenen, dionyſiſchen Brände, ſein Ohr hörte nur noch den Duft 
des Blutes in jenem Weibe fluten — alles ſonſt wurde Disharmonie. 

Und doch ſtand das Werk vollendet vor ſeiner Seele. Nur, wo er 
es anfaffen wollte, griff er mit entweihten Händen eine tiefe, häßliche 
Beule. Und jeder Griff ließ alſo ein unauslöſchliches Merkmal zurück. 

Entweiht durch ſeinen Meiſter! 

Lanzen raſten in ſein Herz. Zerſplitterten ſich gegenſeitig in ſeinem 
Herzen, bis es, eine einzige Wunde, brennendes Blut vergoß. 

Er ſchrie verzweifelt nach dem Werk, das ſeit Monden fertig vor 
ſeiner Seele und ſeinen Augen ſtand — es hörte ihn nicht, denn ein 
Werk eines Künſtlers iſt ein eigenes Lebeweſen, das ſich auch dem 
Meiſter nicht bedingungslos beugt und gibt. 

Er rang mit allen Fibern, allen Gedanken nach Arbeitswonne, nach 
dem berauſchenden, gliidverbiirgenden Schaffensauftakt — und kam 
doch nicht zur erlöſenden Tat. 

Da fiel ihm eines Tages, vom Fieber des Verlangens zermürbt, 
von der eigenen Leidenſchaft unbarmherzig entthront, das ſchäumende 
ſturmgepeitſchte Weib wie eine reife Frucht in den Schoß. Ihr Blut 
war rafend und unerſättlich über fie ſelbſt hinweggegangen und hatte 
Renatus in jähem Brauſen zu ihrem Herrn und Meiſter gemacht. 

Wieder war er der Glückliche! 

Wie ein beifjer Glutſtrahl ſchoſßß er, einem Springquell gleich, über 
ſich ſelbſt empor. Der Rauſch jener Genialität, die ſich ſelbſt genug 
iſt, die das Schaffen nicht braucht, um ſich in einſamen, ſchöpferheim⸗ 
geſuchten Stunden vom mächtigen Schauer der eigenen, gottrunkenen 
Kraft packen und erbarmungslos ſchütteln, in ſchönheitsbeſeſſener De- 
mut von fid) ſelbſt niederſtampfen zu laſſen, riß ihn in feinen Talmi⸗ 
Wirbel und ſpielte Kunſt mit der zerronnenen, bankerotten Künſtler⸗ 
ſchaft, die ihn zerpflückte, wo er ſie immer und immer erneut für auf⸗ 
bauend und bahnbrechend hielt. Er vergaß, daß untätig fein, daß 
reden allein niemals bahnbrechend fein kann, dafs der Bahnbrecher 
vor allem und über allem eines braucht und geben muß: Die Tat! 

Jauchzend hielt er das Weib im Arm und pries fid) glücklich, daf 
er das Werk noch nicht begonnen, das ihn eingeengt hätte im großen 
Glück! Wozu das Werk, wenn es zum Glücke nicht notwendig ift! 

So ward es begraben. 

Bergeffen das Leuchten der Wieſen und Felder, das Rauſchen der 
Wälder und Ströme, das grofje, gewaltige Tauen und Brauſen des 
Lichtes. Die Gottheit „Werk“ um einen Dithyrambus trunkener Schafers 
ſtunden ſpontan, grandios verſchleudert! 
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Und er jauchzte über die verſäumte Tat. Er hatte das Weib um ſo 
eher errungen und in ſeine Arme gebeugt. 

flus dem Halbgott der Schaffenskraft, der hohen Tattrunkenheit 
ward ein Knecht der Leidenſchaft. 

Der Adler nahm ſich ſelbſt verblendet für einen Sonnenſtürmer und 
gewahrte nicht, daß ſeine Flügel elend, gebrochen herniederhingen und 
Krähen kreiſchend und mit hohnvollen Lichtern über ibn wegftrichen. 

Er fühlte nicht, daß die Leidenſchaft feine Schöpfernerven zerhäm⸗ 
merte — er rafte im Glück. Hatte vergeſſen, wofür er lebte. — — — 

Und das Weib fog den Mann aus. Aus dem Gulier wurde ein 
Fieberkranker, ein Taumler. Nur manchmal, in mißgeftimmten Stun: 
den, ahnte er kommende Leere. Wie ein Verzweifelter ſchrie er ſich 
dann zu, daß er der Glückliche fei, daß er ſchaffen und bauen werde, 
wenn der grofje Rauſch erft einer zaubervollen Klarheit, Geläutert⸗ 
heit und höchſten Hingabe gewichen, daf er immer noch der Reife und 
Entwicklung entgegentreibe mit gleif{enden Segeln und ſchöpferaufruhr⸗ 
trunkenen Nerven. 

Und wieder kamen Stunden, da er ſeinen eigenen Tröſtungen nicht 
mehr glaubte und den Keim inneren Todes bitter auf den zerküſzten 
Lippen ſchmeckte.— — — 

Und dann kam die Leere wirklich. 

In ihre troſtloſe Wiiftenei geſchleudert, verſuchte er zu ſchaffen — 
aber die Form, der Gedanke gehorchten ihm nicht mehr. Der Stoff 
höhnte. Wo er Rundung und Wärme wollte, wurden Kanten, wo er 
Farbe erſtrebte, entſtand Ode und Einerlei. 

Er trommelte mit wütenden Fäuſten in die Tiefen ſeiner Seele, ſchlug 
fid) alle Nerven wund, rafte mit blutigen Eggen durch die Ackerfurchen 
ſeiner Gedanken und Träume — und fand doch ſtatt Samen nichts 
als verdorrten Staub. 

Die einſt ſo gewaltigen, feuerſchleudernden Hochöfen ſeiner Werk⸗ 
kraft lagen ausgeblaſen und kalt. Kein Rauchwölkchen mehr über 
ihren Schlacken! 

Doch er hatte das Weib — und war der Glückliche. 

Und dieſes Glück hämmerte ihn in den Boden. Das rote Feuerfieber 
fraß ihn zunichte. Mit dem letzten Aufwand an Nervenkraft zerbrach 
er eines Tages den Bund und ſtürzte in die Welt. 

Gebrochen. 

Die wiedergewonnene Freiheit hatte dem Knechte nichts mehr zu 
geben. Seine Fauſt konnte wohl in ekſtatiſchem Fanatismus zugreifen, 
aber nicht mehr halten. Seine Ideen zerrannen vor dem erſten Schritt 
zur Tat. Was half es ihm, daß er fid) glücklich pries, dem Weibe 
entronnen zu ſein! 

Er war ſich ſelbſt entronnen. — 

Wieder ging er durch die Wälder und Felder. Lauſchte den Bächen 
und den Vögeln in den Gezweigen. Er hörte wohl alles, aber er ver⸗ 
nahm nichts. Die Stimmen und Worte floſſen durch ihn hindurch wie 
durch irgendein Rinnſal und hinterlieſſen nichts. Nicht einmal ein 
wenig Feuchtigkeit. 

Kein erfprießlicher Gedanke von irgendwoher. 

Das Ende vor dem Anfang. 

Und doch das leere Glücksgefühl, frei zu ſein, der Hang, den 
Schmerz der Ode zu einer überſchäumenden Herrlichkeit zu machen, der 
Glückliche zu fein. — — — 

Bald ertrug er ſich ſelbſt nicht mehr. Der Kampf mit dem eigenen 
Nichts packte ihn zwiſchen ſeine fürchterlichen, zermalmenden Kiefern 
und zerbrach ibn, rið ihn in fid) ſelbſt auseinander. Jeder einzelne 
Tropfen Blut wollte woanders hin, glühte für ein anderes Weib. 

Renatus zerbröckelte. 

Ein Haf wider das Leben flieg in ihm auf. Das Letzte. 

Er war mit dem Leben fertig. Es hatte keinen Wert, keinen Reiz, 
keinen Strahl mehr. 

Wieder ſtand er auf dem Felſen, von dem er vor zwei Jahrzehnten 
ſich von uns losgeſeilt und abgeſtürzt. 

„Ich war damals doch nicht der Glückliche“, flüſterte er vor ſich hin. 
„Varum bin ich dieſen Kreislauf gegangen? Da hinunter muß ich 
nun doch. Mein Ich iſt damals doch ganz abgeſtürzt. Nur die ſchwung⸗ 
loſen Lebensgeiſter trieben, mich verſpottend, weiter ihr Spiel mit mir. 

Ich laſſe den Vorhang herunter. Das Spiel iſt aus. Die Lichter 
find gelöſcht. Nur ein Narr treibt fih noch vor dem Schauhaus ziel- 
los herum, auch ihn ſchluckt die Nacht. 

Einſt glaubte ich, ein Künſtler zu werden, glaubte den Wurf, den 
dynamiſchen Flammenſchwung des Genies in mir zu fühlen — aber 
der Tag fühlte ſich durch den ſtrahlenumſchäumten Morgen an nichts 
gebunden, zu nichts verpflichtet; er zerpflückte und beraubte nur. Ihn 
weiter dazu ermuntern und berechtigen, wäre Wahnſinn — und dahin 
will ich nicht kommen! Das Bequemſte im Leben derer, die nicht aus: 
erwählt ſind, iſt der Tod. Wer ihn im rechten Augenblick erwählt, iſt 
auch ein Sieger! 

Mit dieſem Gedanken bin ich doch der Glückliche! 

Ich könnte jetzt wie ein Komödiant das Licht begrüſzen oder von 
ihm Abſchied nehmen mit finſteren oder pathetiſchen Worten, mit dem 
Schickſal rechten — doch das Leben iſt das alles nicht wert. Es iſt nicht 
einmal den Tod wert.“ 

Und lächelnd fief er fid) in die Tiefe fallen. 

Ein wenig Geröll huſchte neugierig hinter dem Stürzenden her, 
klang da und dort auf — und verſank lautlos in der Tiefe. 

Er war wieder der Glückliche. 


rie tr fi 
Wen aa 
| Dän, 
Ait an 
GO 


ngen nij 
in, 


aff - 
der Huf 


en, wo tr 


tle, Mi 
erfurder 
en ër 


T Der: 
hr ite 


rfe 
oci 


ehr w 
greifen 
Dir: 
Drs 


Bader 
TN 
be: 
(Ir 


Nr. 4265 833 


CO 


Hula rahmen 
durch unfere Wiener 
de koriofpondentin 


laire etek, 


Links: Die Filmſchauſpiele— 
rin Jo de Caſtro in einem mit 
Duſcheſſeblenden garnierten 
Danzkleid für ben Nachmittags- 
tee aus blauem Crépe Mongol 
mit apart gezogenem Rock. Mo— 
dell: Grünzweig, Wien. (Phot. 
Kitty Hoffmenn.) — Rechts: 
Frau Fritzi Schuſter, eine bee 
kannte Wiener Schönheit, in 
weinrotem Kleid aus Crêpe 
de Chine, deffien Tablier in 
loſen Blättern geſchnitten iſt. 
(Phot. Geiringer-Horovitz.) 


Rechts nebenitebenb: Dunkelblaues Franſenkleid, das mit Crêpe 
Georgette zuſammenkombiniert ijt. Trägerin: Frau Fritzi Schuſter. 
(Phot. Geiringer-Horovilz, Wien.) 

Anten im Oval: Dasſelbe Kleid in der Rückenanſicht. Zum Funf— 
Ubt-Lee, für den eigene Mäntel geſchaffen werden, tanzt man ſowohl 

mit als auch ohne Sut. 


Die berühmte deutſche Schauſpielerin Eliſabeth Bergner in 
einem lachsroſafarbenen, ins Beige überfpielenden Taftkleid, 
an dem die langen Bauſchärmel eine eigenartige Neuheit bilden. 


(Phot. Geiringer-Horovitz, Wien.) 
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Von Ulf 


rſt in der allerjüngſten Zeit rückten volkswirt— 

ſchaftliche Wünſche, die in zwei ſich gegenüber— 
ſtehenden Projekten ihren Ausdruck fanden, den Neu— 
ſiedler See ſüdöſtlich von Wien in den Vordergrund 
des öffentlichen Intereſſes: die ſchon von den Römern 
verſuchte Trockenlegung, die etwa 350 qkm frucht— 
baren Ackerlandes verheißen würde, und die Wieder— 
auffüllung und Auswertung des Sees für Fiſchzucht, 
als Sportplatz und als Heilbad in ſeinem heilkräftigen 
Sulfatſalzwaſſer. Auch ein Kompromigzvorſchlag, der 
beide Möglichkeiten geteilt vorſieht, ſteht zur Beratung. 

Die Ausdehnung des Neuſiedler Sees von Norden 
nach Süden beträgt 36 km, ſeine Breite 7 bis 15 km; 
in einem böſen Mißverhältnis zur Fläche ſteht ſeine 
Tiefe; He beträgt jetzt kaum noch 1 bis 2m. Vierund— 
zwanzig Gemeinden liegen, oder richtiger, lagen am 
See; denn heute trennt ein oft mehrere Kilometer 
breiter Schilfgürtel die Ortſchaften von „der Lauter“ 
— dem offenen Waſſerſpiegel — den die Uferbewohner 
mit ihren Booten nur durch die ſog. „Schluichten“ — 
durch den Rohrwald getriebene Kanäle — erreichen. 

Hier, an dem Tor, das von Weſten zu dem ſo 
anders gearteten Oſten führt, wo das deutſche Alpen— 
vorland an die oſteuropäiſche Steppe ſtößt, hat ſich 
die überaus artenreiche Pflanzen- und Tierwelt eigen— 
artig entwickelt, und zwar dergeſtalt, daß neben der 
baltiſchen (deutſch-ſkandinaviſchen) Flora auch als 
Sendboten Aſiens die Arten der pontiſchen Flora und 
Salzkräuter vertreten ſind. Ahnliches gilt von der 
Fauna, und kaum glaublich iſt die Menge des Feder— 
wildes, das den See und die ausgedehnten Rohrkämpe 
bevölkert: Wildgänſe und Wildenten in fait fünfzig 
Arten, Rohrdommeln, Waſſerhühner, Kragenſchnepfen 
und Lappentaucher; Kormorane, Störche, Silber-, 
Purpur- und Zwergreiher und viele Arten Möwen; 
ſeltener Kraniche, Schwäne, Polartaucher, Fiſchadler 
und Ibiſſe. Von den Inſekten ſei neben dem ſchwar— 
m Wpollofalter, dem großen Eisvogel, dem Oſter— 
uzeifalter und ſeltenen ibellenarten die ſonderbare 
Gottesanbeterin erwähnt und von den Fiſchen der nur 
in dieſer Gegend vorkommende und wegen feiner Eigen: 
heiten von Aquariumliebhabern geſchätzte Hundsfiſch. 

Einer der merkwürdigſten 
Eigenſchaften des Neuſiedler 
Sees iſt die, ſich von Zeit 
zu Zeit ganz zu empfehlen. 
Das Waſſer verſchwindet im 
Laufe der Jahrhunderte 
wiederholt, kommt aber im— 
mer wieder und überflutet 
die Kulturen, welche die be— 
triebſamen Uferbewohner in— 
zwiſchen auf dem Seeboden 
angelegt haben. Die letzte 
Trockenheitsperiode war in 
den Jahren 1865 bis 1870; 
damals traten beim Aus— 
trocknen des Sees merkwür— 
dige optiſche Erſcheinungen 
zutage: Ging z. B. ein Mann 
im ausgetrockneten Seebett, 
ſo erſchien er dem Beſchauer 
am Ufer wie eine Stange, 
die immer länger wurde, je 
weiter ſich der Mann vom 
Ufer entfernte, wie über- 
haupt alle Gegenſtände über 
dem Seeboden ins Rieſen— 
hafte vergrößert erſchienen. 
Nach dem Verſchwinden des 
Waſſers trocknete der Boden— 
ſchlamm zu einer harten 
Kruſte, dem „Zick“, ein; er 
beſteht außer aus Lehm 
und Sand hauptſächlich aus 
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kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurem Natron (Soda) und 
ſchwefelſaurem Natron (Glauberſalz), aljo aus jenen 
Salzen, bie, aufgelöjt, dem Seewaſſer die Heilkraft 
verleihen. Bald überzog eine grüne Pflanzendecke 
den Seeboden, und zwar waren es Arten, die ſonſt 
am Meeresſtrande vorkommen. Damals glaubte man 
nicht mehr an die Wiederkehr des Neuſiedler Sees 
und begann, den ungemein fruchtbaren Seeboden der 
Landwiitſchaft nutzbar zu machen. Aber das Waſſer 
kam wieder: Im Jahre 1876 bot der See wieder ſein 
altes Bild; er hatte eine Ausdehnung von faſt 400 qkm 
— das ijt etwa viermal jo groß wie die des Chiem- 
ſees — und eine Tiefe von 4 bis 7 m. Damals 
tauchte wieder das Trockenlegungsprojekt auf. Die 
Seeintereſſenten vereinigten ſich unter der tatkräftigen 
Förderung der Fürſten Eſterhäzi behufs Austrocknung 
des Neuſiedler Sees zu einer Waſſergenoſſenſchaft, 
die den 30 km langen Einſerkanal, der das Waſſer 
des Sees in die Donau ableiten ſoll, zur Rabnitz 
ziehen ließ. Aber die Berechnung trog. Da der 
Waſſerſpiegel der Donau bei der Raabmündung etwas 
höher liegt als der des Neuſiedler Sees, kann der 
Einſerkanal wohl die oberen Waſſerſchichten des Sees 
abziehen, aber ihn nicht austrocknen. Im Südoſten 
geht der Neuſiedler See in den ſog. „Waaſen“ oder 
„Hanſäg“, d. h. „ſchwimmender Raſen , über, ein aus- 
gedehntes Sumpfgebiet merkwürdigſter Art. Eine 
ungeheure ſchwimmende Raſendecke, deren moorige 
Humusſchicht durch Verweſung von Waſſerpflanzen 
entſtanden iſt, mit Rohrbrüchen und ausgedehnten 
Erlenwäldern. Wo die Decke klafft, zeigen ſich Seen 
und Teiche mit baumbeſtandenen ſchwimmenden In— 
ſeln. Der Neuſiedler See und der Waaſen ſtellen ein 
Überbleibjel der von den Geologen als „Süßwaſſer— 
meer“ bezeichneten Waſſeranſammlung dar, deren eine 
Mulde fo tief liegt, daß ihr Waſſer nicht abfließen konnte. 
Bei den Römern hieß der Neuſiedler See „Peſco“ 
oder „Peiſo“. Die Völkerwanderung brachte Vandalen 
und Hunnen ins Land. Ihnen folgten Goten, Heruler, 
Langobarden und Gepiden und dann bie Awaren. 
Als Karl der Große die Oſtmark aufrichtete, beſiedelte 
er das Land mit Bayern. Die Zeitläufte waren den 
vorgeſchobenen deutſchen 

Poſten nicht wohlgeſinnt. 

ME Nach dem Mährenkönig 
-— .  Gwatopluf fielen ſengend 
und brennend die Reiter— 

23. horden der Ungarn in die 
Mark ein und nahmen ſie in 
> - Belig. Später waren es aber 
weiter blidende Ungarn: 
könige ſelbſt, welche die Be- 
ſiedlung und Urbarmachung 
des alten Pannoniens dem 
eigenen Volke nicht zutrau— 
ten und deutſche Koloniſten 
aus Franken ins Land riefen. 
Der Friede von Saint— 
Germainhatdas Burgenland 
wieder ſeinem Mutterlande 
zugeſprochen. Nie wäre dies 
geſchehen, wenn nicht außer 
der wirtſchaftlichen Notwen— 
digkeit die mehr als tauſend— 
jährige Stammeszugehörig— 
keit der burgenländiſchen 
Bevölkerung feſtgeſtanden 
hätte; dieſe hat der Geſamt— 
heit des deuiſchen Volkes und 
ſeiner Kultur einen großen 
Dienſt erwieſen, indem ſie 
als vorgeſchobener deutſcher 
Poſten die Vereinigung der 
Nordſlawen mit den Süd— 
ſlawen verhindert hat. 
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Am Neufiedler See. 


Über physikalische JQeilmethoden, 


4 


Mit fieben Abbildungen nad Zeichnungen von Hanns Langenberg. 
Di arzneiloſe Behandlung von Krankheiten ift beim Patienten von jeher be Geſundheit unb Leben führen. Nichts ijt daher einleuchtender als Bewegungs⸗ 
ſonders beliebt geweſen. Bereitwillig und zuverſichtlich greift er zu den durch behandlung. 
die Natur unmittelbar gegebenen Heilmitteln Waſſer, Luft, Licht, Wärme, Elektri⸗ Maſſage iſt eine ſolche; wohlverſtanden derart, daß Bewegung und Wechſel 
zität, zu Maſſage und Gymnaſtik. Gerade dieſe letzten mechaniſchen Einwirkungen des Blutes, der Gewebsſäfte und der Lymphe in den erkrankten Körperteilen ge⸗ 
auf den kranken Körper ſind ſo alt wie die Menſchheit ſelbſt. Nicht nur die alten fördert, beſchleunigt und geſteigert werden. "WRC, ge V 
offen u usſchei⸗ 


Kulturvölker in China, Indien, dung von Ermüdungsſtoffen 
Schlacken und Giften begünſtigt. 


So ſind methodiſches Reiben, 
Streichen, Kneten, Walken, Er⸗ 
ſchüttern, Klopfen, Dehnen mit 
den Händen, Inſtrumenten oder 
Maſchinen geſundheits fördernd; 
Gefahren entſtehen dort, wo 
das Weiterſchleppen von Krank⸗ 
heitskeimen bewirkt wird, wo 
Blutpfröpfe oder Fett in den 
Kreislauf gebracht werden, oder 
wo bei Gefäßbrüchigkeit und 
bei gewiſſen Herz⸗ und Nieren⸗ 
erkrankungen maſſiert wird. Mit 
der Maſſage, die, richtig aus: 
geführt, weder nachhaltig ſchmer⸗ 
zen noch Spuren hinterlaſſen 
darf, wird zweckmäßig eine Heil⸗ 
gymnaſtik kombiniert. 

Mit dem Turnen hat dieſe 
den erzieheriſchen Wert gemein⸗ 
ſam. Sie iſt jedoch ſtreng me⸗ 
thodiſch, und es fällt die bei 
der turneriſchen Höchſtleiſtung 
ſchädliche Überbeanſpruchung 
fort. Vom Säugling bis zum 
Greis, bei Geſunden vorbeu⸗ 
gend, zur Erhaltung der Ge- 
ſundheit, bei Rekonvaleſzenten 
und Kranken zur Wiederher— 
ſtellung, bei in der Bewegungs⸗ 
fähigkeit Geſtörten und Ge⸗ 
brechlichen zur Erlangung er: 
höhter Leiſtungsfähigkeit wird 
ſie geübt. Haltungsfehler und 
Bewegungsſtörungen durch Ver⸗ 
ſteifung, Muskelſchwäche, Läh⸗ 
mung, Entzündung gehören hier— 
her. Tuberkuloſe, Rachitis, Mus⸗ 
kelſchwäche, Haltungsfehler: das 
jind die Übel, bie die Säug— 


Agypten, Griechenland und Rom 
haben ein wohlausgebildetes 
mechaniſches Heilſyſtem beſeſſen, 
ſondern ſolche Gebräuche und 
Fertigkeiten ſind auch von Völ⸗ 
kern, die von keiner Kultur be⸗ 
rührt waren, inſtinktiv geübt 
worden. Daß trotzdem ein gro⸗ 
pet Teil der Arzie lange Zeit 
auf ein ſolches Naturheilver⸗ 
fahren geringſchätzig herabſah, 
lag in der vielfach fehlerhaften 
für den Erfolg entſcheidenden 
Anwendungsweiſe. Seitdem 
aber durch Friedrich Hoffmann, 
durch die Schweden Ling und 
ander u. a. die mechaniſche 
Behandlung auf eine phyſio⸗ 
logiſche Grundlage geftellt wor- 
den iſt, haben ſich die phyſi⸗ 
kaliſchen Heilmethoden in im- 
mer ſteigendem Maße durch⸗ 
geſetzt, zumal die chirurgiſchen 
Eingriffe, die arzneilichen und 
ſerologiſchen Mittel in ſehr 
vielen Fällen keineswegs aus⸗ 
reichen. 

Mechaniſch aufgefaßt, iſt das 
Veſen des Lebens Bewegung. 
Die ſichtbaren Lebensäußerun⸗ 
gen: Blickführung, Sprache, At- 
mung, Fortbewegung, Arbeits⸗ 
leitung, Ernährung u. a., ſind 
in dieſem Sinne nichts weiter 
Ze Bewegungen; aber aud) die 
ana ihnen [tedenben Kräfte: 

reislauf des Blutes und der 

te, Wachstum, Energie⸗ 
ER in den Zellen, find 
ediglich Bewegungsvorgänge. 
Jede Störung dieſer letzteren 
muß zur Beeinträchtigung von 


Vierzellenbad. 
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* Muskelkraft werden in Bewegung geſetzt Apparate zum Armſenken und -beugen 
Zufammen- und Seitwärtsführen der Arme, Armdrehen, Armſchleudern, Hand. 
beugen und ⸗ſtrecken, Fingerbeugen und -jtreden, Hüftbeugen und ⸗ſtrecken, Bein- 
ſchließen und -ſpreizen, Fahrradtreten, Fußbeugen und »jtreden, Fußkreiſen u. a. m. 
Dieſe aktiven Apparate ſind ſo konſtruiert, daß jeder einzelne von ihnen der 
aktiven Übung einer beſtimmten Muskelgruppe dient, auf dieſe lokaliſiert ijt, 
während der übrige Körper ruht. Durch ſinnvolle Anwendung des Hebels ift 
eine phyſiologiſche Unpajjung an die Muskelwirkung des übenden Armes erreicht. 
Durch einen Motor werden in Bewegung geſetzt Apparate zum Rumpfbalancieren 
und -rotieren, zur paſſiven Handbeugung und -ftredung, zur Bruſtweitung, zur 
Erſchütterung einzelner Körperteile ober des ganzen Körpers im Reitſitz, zur 
Bruſt- und Leibeshackung, zur Bauchknetung, zur Armwalkung, zur Fußreibung, 
zur Rücken- und kreiſenden Unterleibsſtreichung uſw. Die orthopädiſchen Apparate 
endlich dienen zur gewaltſamen Umkrümmung von Rückgratsverkrümmungen. 
Die Wirkung der Gymnaſtik wird durch Heißluftbehandlung weſentlich unter: 
ſtützt. Die durch Hitze hervorgerufene ſelbſttätige Blutüberfüllung wirkt auf 
die beſtrahlten Partien ſchmerzherabſetzend und geſtattet bei den Gelenken 
auch infolge wäſſeriger Durchtränkung und Quellung der geſchrumpften Weich 
teile eine ausgiebigere Bewegungsbehandlung. Als Wärmequellen können 
ſtrahlende und leitende Wärme benutzt werden. In den Heißluftkäſten kann 
dieſe bis auf 150 Grad und darüber geſteigert werden. Die lokale Applikation 
der Heißluft, die übrigens nie länger als eine Stunde täglich dauern darf, iſt 
nicht kritiklos anzuwenden. 
Während die Heißluft von der Oberfläche der Haut aus in die Tieſe zu 
wirken ſucht, wird beim Diathermieverfahren 
Widerſtandswärme direkt in der Tiefe er— 
zeugt, indem Wechſelſtröme hoher Frequenz 
durch den Körper treten. Dieſe Methode 
: ermöglicht, Gewebe und Organe in beliebi- 
1 ger Tiefe zu erwärmen. Ihrem therapeuti— 
N Ken Effekt nach gehört bie Diathermie zur 
| Wärme- bzw. Bewegungsbehandlung, da 
aber ebenjo wie bei der Galvaniſation und 
Faradiſation elektriſche Ströme durch Elek— 


N 


— 
ure ai 


Lagerungs- unb Etredapparate. ` Kindermaſſage. 


lings- und Schulkinds⸗-Gymnaſtik vorbeugend bekämpfen. In die Schule gehören 
zwar das normale Turnen und das Schulhilfsturnen für Schwächlinge, Steife, 


Ungeſchickte, Angſtliche und geiſtig Unterentwickelte, jedoch keine Heilgymnaſtik. X 
Das Klappſche Kriechverfahren ſtellt eine ausgezeichnete Rumpfgymnaſtik zur 
Bekämpfung der Rückgratsverkrümmung und Bruſtkorbverbildung dar. Als Aus \ 
gangsitellung dient ber Vierfüßlerſtand, der die Wirbelſäule entlajtet und ihre | 
Bewegungsfreiheit erhöht. Auf abjolut ſelbſttätiger und damit muskelkräftigender 
Weiſe werden ausgiebige, örtlich zu begrenzende Seitwärtsbeugungen und Dreh— 
bewegungen des Rückgrats in allen Abſchnitten erzielt und dadurch deſſen 
Mobiliſation, Korrektion ſowie Stabiliſation erreicht. Die Kriechübungen ſind 
zwar leicht erlernbar, doch ihre Anwendung zu heilgymnaſtiſchen Zwecken iſt à 
ſchwer und daher nie ohne fachärztliche Anweiſung und gesin) 
Beaufſichtigung durchzuführen. 
Führt bei der aktiven Gymnaſtik der Übende die di: K 1 
Bewegungen ſelbſt aus, fo werden bei ber pajjiven dem T ee ae ' 
Übenden durch fremde Einwirkung Bewegungen mit Ai 
geteilt — bald durch die Hand eines Zweiten — manu 7 l 
elle Gymnajtit, bald durch Maſchinen — maſchinelle Gym- ^ Y n Eur mur A oy: 
naſtik. Sowohl die aktive als auch die paſſive Gymnaſtik È HP 


kann gegen einen ſyſtematiſchen a. als Wider- 
ſtands⸗Gymnaſtik ausgeführt werden. Zander hat durch 
ſinnreiche Konſtruktion ſeiner 
Apparate den Bewegungsgeber 
der Widerſtands⸗Gymnaſtik durch 
eine exakt wirkende Kraft erſetzt, 
die dem Arzte nicht nur jederzeit 
in hinreichender Menge zur Ver⸗ 
fügung ſteht, ſondern ihm auch 
geſtatiet, Stärke und Ausmaß 
der Bewegungen ſtets arnan zu 
beſtimmen und zu kontrollieren. : ep 
Die leichte 5 a ane günftig zu beein 
MI IDEEN. aa ol re | elis. Dieſe phyſikaliſche Heilbehand- 
tienten und die genaue Doſierung 4 B ^ f | [ung wird in facet geleiteten 
fw 


troden unmittelbar burd) ben Kör- 
per geleitet werden, gehört bie 
Diathermie zur Elektrotherapie. 

Im Vierzellenbad und hydro⸗ 
elektriſchen Vollbad ſucht man 
durch Einwirkung eines Gleich⸗ 
und Wechſelſtroms niederer Fre⸗ 
quenz auf große Teile des Kor 
pers den Blutkreislauf und den 


der Bewegungen haben der Zan⸗ : t ettet 
derſchen Apparate⸗Gymnaſtik eine Inſtituten Wende en ge is 
ſchnelle und ausgedehnte Ber: zur Zeit in den meiſten grö 
breitung verſchafft. Durch eigene Städten und Badeorten befinden. 
Dr. med. Ernſt Engelhardt. 


Klappſche Kriechübungen. 


Heißluftbehandlung. 


Jt. D 


UEM 
"utm. lv 
treden 8 
kteiſen d lr 
on ihnen ie 
Gig 
es Hebes ^ 
TIS tms 
Palomas 
Deitung = 
P 
en Wer 
re 


tlg nte. 


(auf 
T rz, 
fer e 
len ene 
WEE 
pte 
M s o 


re 
UIN y 


Uer dore 


nh 
ijr 
erm x. 
ung, x 
anon vx 
WE er 


n 


r 


chnung von Hanns Langenberg. 


iner Zei 


` 
- 


Nach e 


— 
c 
Ki 
4 
UN 
OM 
2 
= 
8 
aD 
= 
OM 
= 
a 
= 
Kai 


Bli 


Behandlung nach phyſikaliſchen Heilmethoden 
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Eine Fahrt im Nadiowagen. „Hören Sie Radio im Zug!“ Dieſe Aufforderung 
finden die Reiſenden des D-Zuges 54 Amſterdam⸗Oſtende⸗Weſtdeutſchland⸗Wien 
auf den Plätzen ihrer Abteile in Form eines ſchönbedruckten Zettels vor, nachdem 
ſie ſich gerade von den Schrecken und Aufregungen der öſterreichiſchen Zollreviſion 


in Paſſau erholt haben. In Paſſau wurde 
nämlich der jeden Tag auf der Strecke Baffau- 
Wien verkehrende Radiowagen der öſter— 
reichiſchen Bundesbahnen angekuppelt. (Bei 
dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, 
daß die Radiowagen nicht mit den Zugtele⸗ 
phoniewagen der reichsdeutſchen Strecken zu 
verwechſeln ſind.) Kaum 15 Minuten nach 
Abfahrt des Zuges von Paſſau, in der 
Gegend von Schärding, iſt der Wagen, der 
etwa 45 Reiſenden Raum gewährt, ſchon 
vollbeſetzt. Teils begeiſtert, teils mißtrauiſch 
lauſchen die Fahrgäſte den erſten Darbie- 
tungen des Radiowagens, dem Nachmittags» 
konzert des Münchener Senders. Radio 
München ſagt eine Pauſe von 10 Minuten 
an, und ſofort läßt ſich eine Stimme im 
Kopfhörer vernehmen: „Während der 10⸗ 
Minuten⸗Pauſe von Radio München bringen 
wir Ihnen eine andere ausländiſche Station.“ 
Nach einer Minute lautloſer Stille ver— 
nehmen wir: „Hallo, hallo, Sie hören jetzt 
Radio Berlin“, und ſchon erklingen die 
Klänge von Bizets „Carmen“ im Kopfhörer. 
In der Apparatezelle des Radiowagens ſitzt 
der dienſthabende Funlingenieur, deffen 
Stimme die Fahrgäſie gerade ver: 
nommen haben. Hier befindet ſich 
der auf einem Gummikiſſen erſchüt⸗ 
terungsfrei aufgeſtellte ſiebenlampige 
Regenodyn⸗Empfangsapparat, eine 
Schaltanordnung des Chefkonſtruk⸗ 
teurs der Firma „Teſig“, Wien. 
Dieſer Apparat bekommt die Emp⸗ 
fangsenergie von der 40 em über 
dem Wagendach angebrachten, 16 m 
langen eindrähtigen L- Antenne, 
während die Erdung über das eiſerne 
Wagengeſtell erfolgt. Auf dem Appa⸗ 
ratetiſch der Radiozelle befinden ſich 
des weiteren ein Zuſatzniederfrequenz— 
verſtärker und ein Mikrote ephon. 
Durch dieſen Apparat teilt der dienft- 
habende Ingenieur den Fahrgäſien 
die Herkunft des jeweilig aufgenom⸗ 
menen Vortrages mit und verſtän— 
digt ſie im Falle eventuell auf— 
tretender Störungen. Unter dem 
Apparatetiſch ſind die Heiz⸗ und 
Anodenbatterien. Von der Emp⸗ 
fangsapparatur geht eine Hauptlei⸗ 
tung durch den ganzen Wagen, an 
der in den einzelnen Abteilen die 


Radio agen 


Daß bei den zu überwindenden großen techniſchen Schwierigkeiten zeitweiſe kurze 
Störungen nicht zu vermeiden ſind, iſt wohl klar. In liebenswürdigſter Weiſe 
gibt der dienſthabende Funkingenieur hierüber Auskunft: „Wie bei jedem Fern: 
empfang find ſelbſtverſtändlich auch wir von den atmoſphäriſchen Verhältniſſen 


abhängig, doch können wir uns ja meiſtens 
bei der großen Anzahl der europäiſchen 
Sender an Hand unſerer Tabellen eine Rich⸗ 
tung wählen, in der die luitelektriſchen Ber: 
häliniſſe günftiger find. Unangenehmer find 
die Störungen durch nahe der Bahnſtraße 
geführte Siarkſtromleitungen, die fid) durch 
Rauſchen und Krachen im Kapfhörer unan: 
genehm bemerkbar machen. Auch die Stell⸗ 
werkſignale rufen merkbare, allerdings nur 
ſekundenlang dauernde Beeinträchtigungen 
der Empfangsgüte hervor. Ein weiteres 
Problem ſind für uns Tunnels, eiſerne 
Brücken und abſchirmende Hänge, die uns 
ſo manche ſchwere Aufgabe zu löſen geben. 
Bei kurzen Tunnels und eiſernen Brücken 
gelingt es dem geſchickten Ingenieur zwar 
durch Anwendung anderer Schaltungen und 
techniſcher Kniffe, die Empfangslautſtärke 
faſt unvermindert zu erhalten. Freilich 
iſt hierzu eine genaue Kenntnis der zu 
durchfahrenden Strecke und abſolutes Frei: 
jem des Bedienenden von Nervoſität not: 
wendig. Bei langen Tunnels allerdings, wie 
à. B. am Semmering im Radiowagen Wien: 
Graz, verſchwindet zum Leidweſen der Fahr: 
gäſte der Empfang vollfiändig." Da 
wir dieſe Zeilen leſen, laufen bereits 
auf vier öſterreichiſchen Eiſenbahn⸗ 
linien Radiowagen, und zwar: Wien⸗ 
Gmünd, Wien⸗Graz, Wien: Bafjau, 
Wien⸗Salzburg Vorläufig ſind bei 
den einzelnen Zügen bloß 1 bis 2 
Radiowagen eingeſchaltet. Der äußerſt 
rege Zuſpruch des Reiſepublikums hat 
aber die Notwendigkeit der Aus» 
rüjtung aller Perſonenwagen gezeigt; 
in nächſter Zeit werden daher bei 
einigen D: Fügen alle Wagen mit Ab- 
hörmöglichkeiten verſehen werden. 
Raum und Zeit, beides eiſcheint durch 
die großen Fortſchritte der Technik 
überwunden, denn in einem mit 
80 km in der Stunde dahinſauſenden 
-Zug aus ganz Europa zu hören, 
blieb unſerer Zeit vorbehalten. 
Ing. Dr. Bandat. 
Gedenkſchrein in Silber für eine 
Adelsfamilie. Für den Goldſchmied 
iſt es eine dankbare Aufgabe, eine 
Arbeit zu verfertigen, die als Familien⸗ 
heiligtum fid) forterben und viele Ge: 
ſchlechter überdauern ſoll, beſonders 


Kopfhörer mittels Klinken ſerienweiſe Oben: Reifende im Abteil eines Radiowagens beim Hören. — Unten: Ein Radio. Eiſenbahnwagen mit dann, wenn der Auftraggeber dem 


angeſchloſſen ſind. Die Güte des 
Empfangs iſt durchweg ausgezeichnet. 
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D a a I e - : 
Neuzeitliche Silberſchmiedekunſt: Der von Ernſt Schmidt, Berlin, gelchaffene Gedentichrein für eine 


ber Antenne über dem Dach. 


- E | 
Adelsfamilie, Lints: geihloffen; tects: geöffnet —— — 


Künftler fo fehr freie Hand läßt, 


Radio auf der Gilenbabn[abrt, eine Neueinrichtung der öfterreihifhen Bundesbahnen. Wie es bei der Herſtellung des von 


itti e T ree 
T u ` TIMTEM gt 


u 7 D . 
A IRA! " TN 


br a M. 
a ee eae ee tor ek ee 
a ee ee eee 


Glitzernde Ketten, Tannenduft — geheimnisvolle Spannung im ganzen 
Haus. Gltickliche Menschen, frohe Gesichter, unvergánglicher Zauber 
des Festes — legen Sie Jugend und Schönheit unter den Weihnachtsbaum. 


“LIDA GESCHENKE 
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uns wiedergegebenen Gedenkſchreins geſchehen ijt. Ernſt Schmidt, ein junger Gold- 
ſchmied, der ſich mit vornehmem Einzelſchmuck bereits einen Namen gemacht, hat 
das alte Schreinmotiv in neuartiger Geſtaltung mit neuzeitlicher Formenſprache pers 
ſchmolzen. Der ganz in Silber gearbeitete Schrein ruht auf einem eigenartigen Fuß 
in Form von vier ausladenden Hörnern. Zwei Seitenteile öffnen ſich als Tür und 
zeigen im Innern die Darſtellung eines Ritters in vergoldetem Silber. Es iſt eine 
Darſtellung aus der Familiengeſchichte: ein Ahne aus dem 13. Jahrhundert, dem 
wegen tapferer Verteidigung einer Brücke das Wappen verliehen wurde. Die Figur 
ſteht auf zwei Stäben, die die Brücke darſtellen ſollen, und iſt von liebevoll ge⸗ 
arbeitetem, montiertem Goldſchmiedeornament mit kleinen Mondſteinperlen umgeben. 
In den Innenſeiten der Tür iſt die Beſchriftung eingraviert. Echt goldſchmiede⸗ 
mäßig find Belrönungs- und Verſchlußteile in ſpieleriſchem, montiertem Ornament 
gehalten, und die Lebendigkeit, mit der ſich das Ornament, teils montiert und teils 
graviert, über und um das Ganze ſpinnt, paßt zu der ganzen Formerfindung. Man 
kann die Arbeit als eine aus echt handwerklichem Geiſt entſtandene Schöpfung in 
neuzeitlicher künſtleriſcher Auffaſſung ber Ot Dr. Lok. 
Der Urſprung des Lebens. eeh riſtoteles hat die Anſicht vertreten, aus 
lebloſen Subſtanzen könne Leben entſtehen. Bis zum letzten Drittel des 14. Jahr- 
hunderts glaubte man zum Beiſpiel, daß ſich aus verfaulendem Fleiſch Maden 
entwideln könnten. Erſt Redi zeigte, daß das nicht möglich iſt, wenn man das 
leiſch vor Fliegen ſchützt. Die hiergegen von Needham und Buffon erhobenen 
inwände wurden durch Spallanzini, Schwann und Cagniard de la Tour wider⸗ 
legt. Die glänzenden Unterſuchungen Paſteurs blieſen dann der Urzeugungstheorie 
völlig das Lebenslicht aus. Harvey trieb die entgegengeſetzte Theorie auf die 
Spitze, indem er die Lehre omne vivum e vivo (alles Lebendige aus Lebendigem) 
aufſtellte. Paſteur hatte aber nur bewieſen, daß in der Gegenwart keine Urzeugung 
ſtattfindet. Uber den Urſprung des Lebens ſagte er nichts. Hierüber waren ſchon 
verſchiedene Theorien vorhanden. Einige Biologen behaupten einfach, daß das Leben 
ſeit jeher auf der Erde beſtanden habe. Da aber die Entwicklungstheorie zeigt, daß 
das Leben ſich aus einfachen zu immer verwickelteren Formen herangebildet hat, ſo 
iſt zu vermuten, daß am Anfang der Entwicklung die einfachſten Lebensformen ge⸗ 
ſtanden, und von dieſen wieder, daß ſie ſich aus noch einfacheren, nicht mehr als 
lebend zu bezeichnenden Subſtanzen gebildet haben. Eine andere, die ſogenannte 
kosmozoiſche, Theorie nimmt an, daß das Leben von außen her, aus dem Welt⸗ 
raum, auf die Erde gelangt ſei. Dieſe Theorie wurde zuerſt von Richter, v. Helm⸗ 
holtz und Kelvin vertreten und iſt beſonders durch Arrhenius’ „Das Wunder der 
Welten“ bekannt geworden. Arrhenius glaubt, daß der Druck des Sonnenlichts ſtark 
genug fei, mikroſkopiſche Sporen und andere Lebensträger von einem Planeten zu 
einem anderen zu befördern. Es iſt aber ſehr unwahrſcheinlich, daß ſo ungeheure 
Strecken unter für die Fortdauer des Lebens |o ungün[tigen Bedingungen ohne 
deffen Zerſtörung zurückgelegt werden können. Es ijt zwar ein Fall bekannt, dak 
ein Samenkorn 150 Jahre lang ſeine Keimfähigkeit behalten hat, aber die Durch⸗ 
querung der planetariſchen Entfernungen würde doch erheblich längere Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen, und außerdem würde während dieſer ganzen Zeit eine ſo enorme 
älte auf den reiſenden Lebensträger einwirken, daß ſeine Erhaltung ſich kaum aus⸗ 
denken läßt. Dazu kommt noch, daß nach unſeren Erfahrungen Leben ohne Sauer⸗ 
ſtoff nicht erhalten werden kann, dieſer aber im Weltenraum vollkommen fehlt. In 
neuerer Zeit hat man ſich daher immer mehr der Anſicht zugewandt, daß das 
Leben ſeinen Urſprung auf der Erde genommen hat. Ein charakteriſtiſches Merkmal 
alles Lebens ift das Vorhandenſein von Eiweiß, ohne das der lebentragende Stoff, 
das Protoplasma, nicht denkbar iſt. Pflüger hat nun auf den grundlegenden 
Unterſchied zwiſchen dem von ihm als „tot“ bezeichneten Eiweiß, zum Beiſpiel dem 
Weißei, und dem „lebenden“ Eiweiß, wie es ſich im Protoplasma findet, hin⸗ 
gewieſen. Das „lebende“ Eiweiß enthält entweder Zyan oder kann aus deſſen Ver⸗ 
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bindungen gewonnen werden. Daraus ſchließt Pflüger, daß Zyan ein weſentlicher 
Beſtandteil im Aufbau des lebenden Eiweißes ijt. Da bei der Bildung von Zyan 
große Wärmemengen verbraucht werden, muß in ihm ein gewaltiger Energievorrat 
aufgeſpeichert ſein, der nach Pflüger die innere Bewegung im Protoplasma hervor⸗ 
ruft. Daraus, daß Zyan nur in der Weißglut entſtehen kann, ſchließt Pflüger, daß 
es die erſte chemiſche Zuſammenſetzung war, die ſchon im weißglühenden Juſtande 
der Erde die charakteriſtiſchen Merkmale des Lebens aufwies. Zyanſäure mit ihrer 
Neigung, ſich zu zerſetzen und auf andere Zyanverbindungen zu reagieren, kann 
ſchon ſelbſt als eine halb lebende Subſtanz angeſehen werden. Der Theorie Pflügers 
ſteht die Benjamin Moores nahe, der bas ſogenannte Komplexitätsgeſetz aufgeſtellt 
hat. Dieſes behauptet, der Materie wohne die Tendenz inne, immer zuſammen⸗ 
geſetztere und daher immer labilere Formen anzunehmen. So entſtänden Sauer⸗ 
ſtoff⸗, Kohlenſtoff⸗ und andere Verbindungen, ſobald die dafür geeigneten Be- 
dingungen vorhanden wären. In einem gewiſſen Zeitpunkt der Erdentwicklung waren 
nach Moore die Bedingungen auf der Erde gerade für die Entſtehung von kolloi⸗ 
dalem Eiſen und von Silikaten geeignet. Kolloidales Eiſen iſt aber, wie neuere 
Verſuche, vor allem auch ſolche von Moore ſelbſt, gelehrt haben, bei Anweſenheit 
von Licht immer der befte Katalyſator zwiſchen CO, und H,O zur Bildung ein- 
fachſter organiſcher Verbindungen. Kürzlich von Baby und Heilbron in Liverpool 
angeſtellte Experimente haben ſogar unter denſelben Bedingungen zur Bildung kom⸗ 
plexer organiſcher Stidftoffverbindungen geführt, unter anderem zu der eines unter 
dem Namen Koniin bekannten Alkaloids. Der jüngite, beſonders intereſſante Ver⸗ 
ſuch, dem Lebensproblem auf die Spur zu kommen, iſt von Charles B. Lipmann, 
e an der Univerſität Kalifornia, in der amerikaniſchen Zeitſchrift „The 
cientific Monthly“ behandelt worden. Er bemängelt an den bisherigen Theorien 
vor allem, daß in ihnen noch immer zu große Lücken zwiſchen der lebenden und 
der unbelebten Subſtanz klaffen. Er nimmt an, das Leben ſei überhaupt nicht 
auf das Protoplasma und nicht einmal auf das Eiweiß beſchränkt. Ebenſo wie Ei⸗ 
weiß trotz Gleichbleibens ſeiner Beſtandteile infolge bloßer Strukturänderung bald 
lebend und bald nicht lebend ſein könne, ſo könne man ganz das gleiche zum Bei⸗ 
ſpiel auch von Aminſäure oder Polypeptiden annehmen. Nur Bewegung, Wachs⸗ 
tum und Reaktion gegen die Umgebung ſeien die charakteriſtiſchen Merkmale des 
Lebens, und es laſſe ſich ſehr leicht denken, daß in früheren Stadien der Erdentwick⸗ 
lung die Bedingungen dafür vorhanden geweſen wären, daß auch einfachere Verbindungen 
des Eiweißes eine Struktur beſaßen, die ihnen dieſe Eigenſchaften verlieh. Erſt aus 
dieſen Stoffen ſeien dann im Laufe der Entwicklung die lebenden Eiweißſtoffe her⸗ 
vorgegangen. Die Fortſchritte, die ſowohl die Chemie als auch die Biologie in den letzten 
Jahrzehnten gemacht haben, ſind gewaltig, und immer näher rücken dieſe beiden 
Wiſſenſchaften aneinander, das Lebensproblem in ſtets engere Maſchen zwiſchen ſich 
einſchließend. Ob es wirklich eines Tages gelingen wird, bieles Problem ganz zu 
löſen, wer wollte das heute vorausſagen? Aber auch darüber müſſen wir uns 
klar ſein: ſelbſt wenn es gelöſt iſt, haben wir damit nur die äußere Schale des 
Lebens erfaßt, und vom inneren Geheimnis des Lebens wie vom ganzen Inneren 
der Natur wird es ewig wahr bleiben, daß kein erſchaffener Geiſt darin einzudringen 
vermag. Prof. Dr. W. Anderſſen. 

Die Umwandlung der Elemente: Helium aus Waſſerſtoff. Die Chemie kennt zur 
Zeit 95 chemiſche Elemente oder Grundſtoffe, die nicht ineinander überführbar find, 
denn gerade dieſe Eigenſchaft iſt das typiſchſte Charakteriſtikum eines Elements. 
Als vor zwei Jahren ein uralter Traum der Menſchheit, die Überführung von Qued- 
ſilber in Gold, in Erfüllung zu gehen ſchien, alſo eine Umwandlung eines chemiſchen 
Elements in ein anderes, horchte die Welt auf. Anfänglich erſchien es auch tatſäch⸗ 
lich ſo, als ob an den Ergebniſſen der Entdecker dieſer Umwandlung, Miethes und 
Stammreichs, Zweifel nicht möglich wären. Leider hat ſich dieſe ſchöne Entdeckung. 
wie die Nachprüfung von verſchiedenſten Kreiſen des In⸗ und Auslandes ergeben 
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at, nicht als den Tatſachen entſprechend erwieſen. Ein verzeihlicher Irrtu 
gene Forſchung ijt heute wieder richtiggeſtellt worden. Sin es Bedingine 
gen, ble gut Überführung von Queckſilber in Gold angewendet wurden, erfolgt eine 
ſolche nicht.“ Dies iſt der vorſichtige Ausſpruch eines der bekannteſten deutſchen 
Chemiker, der es fid) zur Aufgabe geſetzt hatte, die Umwandlung von Gold in 
Quedfilber nachzuprüfen. Daß gerade Fachkreiſe hierdurch überhaupt gegenüber ber 
rage der Umwandlung von Elementen fteptifd) wurden, ijt verſtändlich; um ſo 
mehr überraſcht es, daß zwei angeſehene deutſche Forſcher heute von der Umwand⸗ 
lung eines chemiſchen Elements in ein anderes berichten können. Es handelt ſich um 
die Überführung von Waſſerſtoff in Helium, beides gasförmige Elemente, wovon das 
letztere ja bekannt iſt als unbrennbares Gas für die Füllung von Luftſchiffen. Den 
Profeſſoren Paneth und Peters in Berlin iſt es nun gelungen, Waſſerſtoff zu einem 
ganz geringen Bruchteil in Helium überzuführen, eine Tatſache, an der bei der ſub⸗ 
tilen Verſuchsmethodik der Entdecker nicht zu zweifeln iſt. Wie wird nun die Über⸗ 
fährung von Helium in Waſſerſtoff im Laboratorium bewerkſtelligt? Der Vorgang 
iſt eigentlich einer der einfachſten, die die Chemie kennt, und große Entdeckungen find 
ja bekanntlich immer einfach geweſen. Waſſerſtoff, der jederzeit durch elektrolytiſche 
Zerlegung von Waſſer in beliebigen Mengen zu erhalten iſt, wird über fein ver⸗ 
teiltes Palladium lein platinähnliches, metalliſches chemiſches Element, das in der 
Natur ſtets in Begleitung des Platins vorkommt) geleitet. Hierbei tritt je nach 
dem Verteilungszuſtande des Palladiums eine Umwandlung von Waſſerſtoff in 
Helium ein, die in ihrer Größenordnung davon abhängig iſt, wie oft das Palladium 
ſchon zu Zwecken der Überführung von Waſſerſtoff in Helium verwendet wurde. Es 
iſt dabei eine eigentümliche Erſcheinung, daß das Palladium, je öfter es zur Um⸗ 
wandlung benutzt wurde, ſeine Fähigkeit nach und nach verliert und inaktiv wird. 
Durch langſames Erhitzen gewinnt aber das Palladium ſeine urſprüngliche Fähig⸗ 
keit der Umwandlung in vollem Maße wieder. Auch Platin wirkt in der gleichen 
Weiſe, aber lange nicht ſo intenſiv. Das Palladium ſelbſt wirkt nur durch ſeine 
Anweſenheit, als ſogenannter Katalyſator, und wird bei dem Prozeß in keiner Weiſe 
verbraucht. Praktiſche Bedeutung kommt dieſen Ergebniſſen vorläufig nicht zu, da⸗ 
gegen ein um ſo höheres wiſſenſchaftliches Intereſſe, und ein weiteres Fortſchreiten 
auf dieſem einmal beſchrittenen Wege der Umwandlung von Elementen kann für 
die Zukunft unter Umſtänden ſehr bedeutungsvoll werden. Das bis heute nicht ge⸗ 
löſte Problem des Perpetuum mobile, die Krafterzeugung aus nichts, findet hier, 
wenn auch nur vorläufig im Miniaturmaßſtabe, eine gewiſſe Löſung. Theoretiſch 
läßt fid vorausſehen, daß bei der Umwandlung von Waſſerſtoff in Helium ganz be: 
deutende Energiemengen frei werden, ohne daß für die Erzeugung dieſer Energie⸗ 
mengen Energie aufgewendet werden muß. Das als Katalyſator die Umwandlung 
auslöſende Palladium wirkt ja nur durch ſeine Gegenwart. Vorläufig wird aller⸗ 
dings nur ein ſo verſchwindender Bruchteil des Waſſerſtoffs in Helium übergeführt, 
daß die frei werdenden Energiemengen kaum meßbar ſind. Mit der Phantaſie eines 
Jules Vernes, deſſen Sehergabe ſich ja in den Erfolgen der heutigen Technik ver⸗ 
wirklicht, vermag man ſich jetzt den Motor der Zukunft vorzuſtellen. Nicht Elektri⸗ 
zität, Kohle, Waſſerkraft werden den Zukunftsmotor treiben, ſondern die ungeheuere 
Energie, die durch katalytiſche Umwandlung von Elementen frei wird. Motoren von 
heute nicht vorſtellbaren Leiſtungen und dabei verſchwindenden Abmeſſungen könnten 
durch die bei der katalytiſchen Umwandlung von Elementen frei werdende Energie 
geſpeiſt werden. Ob dieſer Traum, nachdem der Weg einmal beſchritten iſt, nicht 
Wirklichkeit wird? Wer will es verneinen? Durch die a zu widerlegende Um⸗ 
wandlung von Waſſerſtoff in Helium durch Paneth und Peters [tebt die Chemie 
wieder einmal an einem Wendepunkt ihrer Entwicklung. Die Chemie der Zukunft, 
die Ultrachemie, wird mehr als bisher, nachdem einmal die Tatſache der willkür⸗ 
lichen Überführung chemiſcher Elemente anerkannt und einwandfrei bewieſen iſt, ihr 
Augenmerk auf die ausſichtsreiche und praktiſch in ferner Zukunft wirtſchaftlich un⸗ 
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geheuer wertvolle Umwandlung chemiſcher Elemente zu richten haben, nicht um wert- 
volle Elemente aus wertloſen zu gewinnen, wie Gold aus Queckſilber, ſondern mit 
dem höheren Ziele, die bei derartigen Umwandlungen frei werdenden ungeheuren 
Energiemengen der Allgemeinheit nutzbar zu machen. Dr. Fr. 

Rene Himmelskanonen. Bisher hielten bekanntlich der 40 zöllige Yerkes-Refrattor 
in Williamsbay unter den Linſenfernrohren und der 100 zöllige Hooker⸗Spiegel 
unter den Teleſkopen den Weltrekord in bezug auf die Ausmaße der optiſchen Teile. 
Diele beſtanden beim Perkes⸗Nefraktor aus einem zweiteiligen Objektiv von 102 cm 
freier Offnung und 19,36 m Brennweite, beim Hooker⸗RNeflektor aus einem 258 cm 
Offnung haltenden, verſilberten Glas⸗Parabolſpiegel von 12,9 m Brennweite. Das 
bei kann der 1897 aufgeſtellte Yerkes⸗Refraktor nunmehr auf drei Dezennien zurück⸗ 
blicken, in denen er den Ruhm, das größte Linſenfernrohr der Welt zu ſein, ge⸗ 
tragen hat; ber Hooker⸗Spiegel ift allerdings erſt noch nicht ganz ſieben Jahre im 
Dienſt. Und nun mit einem Male follen diefe beiden Rieſeninſtrumente noch mäch⸗ 
tigere Rivalen bekommen. Wie kürzlich bekannt wurde, hat nämlich die ruſſiſche Re⸗ 
gierung auf der Ausſtellung in Wembley die Rohglasſcheiben für ein 42 zölliges 
Linſenfernrohr angekauft, das unter der Leitung des Aſtronomen Feſſenkoff als 
Hauptinſtrument der neuen Sternwarte in Simeis (Krim) dienen ſoll. Nach einer 
amerikaniſchen Meldung ſollen allerdings die Glasſcheiben bei ſtrenger Prüfung als 
ungeeignet befunden worden ſein, eine Nachricht, die von der herſtellenden Firma 
Grubb aufs entſchiedenſte zurückgewieſen wird. Aber auch wenn die Glasplatten ſich 
als brauchbar erweiſen, ſo wird doch erſt abzuwarten ſein, wie ſich der neue Rieſen⸗ 
refraftor bewähren wird. Jedenfalls hat man [don beim 40 zölligen Yerkes⸗Refrak⸗ 
tor bemerken können, daß die Steigerung der Maße gegenüber dem etwas kleineren, 
neun Jahre früher erbauten 36 zölligen Lid-Refrattor erhebliche optiſche Vorteile 
nicht eingebracht hat. Theoretiſch kann der Lichtgewinn des ruſſiſchen 42 zöllers 
gegenüber dem Perkes⸗Refraktor von 40 Zoll höchſtens 5 Proz. betragen. — Nach 
einer anderen Meldung ſoll das rumäniſche Ehepaar Dina dem amerikaniſchen Aſtro⸗ 
nomen Ritchey 200 000 Dollar überwieſen haben für die Erbauung eines 200 zöl⸗ 
ligen Spiegelteleſkops. Ein ſolches würde ſelbſt dem gigantiſchen Hooker⸗Spiegel 
gegenüber die vierfache Lichtſtärke beſitzen, was eine Steigerung um 300 Proz. über 
die bisherige Grenze bedeutet. Daß die techniſche Ausführung eines ſolchen 5⸗Meter⸗ 
Spiegels möglich iſt, läßt ſich kaum noch bezweifeln, denn Peaſe, der er⸗ 
fahrene Beobachter des Mount⸗Wilſon⸗Obſervatoriums, hält ſogar Spiegel bis zu 
30 Meter Offnung heute ſchon für techniſch ausführbar. Er ſelbſt befaßt ſich be⸗ 
reits mit dem Plan eines 300 zöllers, b. h. eines Spiegelteleſkops von 7 / m 
Offnung. Die Herſtellungskoſten ſollen ſich allerdings nach ſeiner Shäpıng auf 
etwa 12 Millionen Dollar belaufen. alier. 

Das Wunderland 9[merifa. Einſt betounten Amerikas Ureinwohner verſtändnis⸗ 
los und verwundert die ſeltſamen Geſtalten und Bräuche der Eingewanderten; heute 
ſind die Rollen beinahe vertauſcht: Der Ankömmling aus dem einſtigen europäiſchen 
Mutterland betritt mit der „Neuen Welt“ wirklich eine neue, anders geartete Welt 
voller Überrafhungen, die ihm eine unüberſehbare Fülle von Rätſeln aufgibt. 
Lebensverhältniſſe, Anſchauungen und Sitten begegnen ihm, die oft in grellem 
Widerſpruch zu dem in der Heimat Gewohnten ſtehen. Zwar bietet ſich ihm eine 
reiche Literatur über amerikaniſche Zuſtände zur Orientierung, aber ihre Vielgeſtaltig⸗ 
keit führt meiſt nur dazu, dem Fremden das Verſtändnis noch zu erſchweren. Als ein 
wirklich aufihlußreiher und dabei praktiſch⸗knapper Führer bewährt ſich das bei der 
Langenſcheidtſchen Verlagsbuchhandlung (Berlin) in der Reihe der „Handbücher für 
Auslandskunde“ erſchienene Nachſchlagewerk „Land und Leute in Nordamerika“, das 
jetzt in vierter, von Ernſt Smithanders völlig neubearbeiteter Ausgabe vorliegt. Hier 
findet der, der ſich aus praktiſchem Bedürfnis oder aus rein länderkundlichem Intereſſe 
mit Nordamerika beſchäftigen will, einen kaum verſagenden Ratgeber. Neben aus⸗ 
führlichen Auskünften ſachlicher Art enthält dieſes Buch unter treffenden Schlag⸗ 
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wörtern eine Menge 
von Angaben, die 
ſich als beſonders 
förderlich für das 
Einfühlen in die 
amerikaniſche Oci: 
ſtesatmoſphäre cr: 
weiſen. Die Schil⸗ 
derung der eigen: 
artigen Verhältniſſe 
auf dem Gebiete der 
Literatur, Kunſt und 
Muſik, der Kirche, 
des Theaters, der Ar⸗ 
chitektur, der Preſſe 
und Reklame, des 
Kinos, des Sports 
uſw. gibt einen vor⸗ 
züglichen Überblick 
über die Stellung 
dieſer Faktoren im 
Leben Amerikas. 
Ganz hervorragend 
und treffſicher ſind 
die Bemerkungen 
über Frau, Ehe und 
und Familie, über 
Höflichkeit und Ge⸗ 
ſellſchaft, Religioſi⸗ 
tät, Humor, Raſſen⸗ 
typus, Nationalge⸗ 
fühl und Studenten⸗ 
leben. Das äußer⸗ 
liche Zurechtfinden in 
den Staaten Nord⸗ 
amerikas erleichtert 
weſentlich die Kennt⸗ 
nis der unter den 
Stichwörtern Ver⸗ 
kehrsweſen, Bahn⸗ 
höfe, Eiſenbahnen, 
Automobile, Reſtau⸗ 
rants, Hotels und 
Küche ſtehenden Ar⸗ 
tikel. Aus all dieſem 


wird dem Leſer das ſichere Verſtändnis aufgehen für das, was an der rätſelvollen 


Das richtige Wethnachtsgeschenk 


ist meist nicht leicht zu finden. Da wird so manches auf den Gabentisch gelegt, 
das wohl für den Augenblick Gefallen erweckt, vielfach aber schnell wieder un- 
beachtet zur Seite wandert. Wollen Sie nicht lieber die Ihnen nahestehenden 
Menschen durch ein Geschenk von dauerndem Wert erfreuen, eine Gabe, die 
sogar das ganze Jahr hindurch allwöchentlich des Spenders gedenken läßt? Dann 
schenken Sie ein Abonnement auf die „Illustrirte Zeitung", deren vielseitiger 
Inhalt aus allen bedeutsamen Gebieten des Wissens und Lebens für jeden eine 


Fundgrube der Belehrung und Unterhaltung bildet. Verlangen Sie von der 

unterzeichneten Geschaftsstelle einen künstlerish ausgeführten Gutschein für ein 

Abonnement, er sichert Ihnen den Beifall aller literarisch irgendwie Interessierten 
und ihre bleibende Dankbarkeit. 


Ein Gutschein für ein Vierteljahrsabonnement kostet 13.50 RM, für ein Halbjahrsabonnement 
27.— RM und für ein Jahresabonnement 54.— RM. 


Geschäftsstelle der „Illustrirten Zeitung“ 


Leipzig, Reudnitzer Straße I—7. 
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Reymond in meifter. 
haften Reden zur 
Darſtellung gebracht. 
Du Bois hat aus⸗ 
erechnet, daß Mül⸗ 
er 37 Jahre lang alle 
fünf Wochen eine 
wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beit von drittehalb 
Bogen mit einer meiſt 
von ihm ſelbſt ge⸗ 
zeichneten Figuren⸗ 
tafel hat erſcheinen 
laſſen. Aber Müller 
als Menſch war bei 
dieſen von Freundes⸗ 
hand geſchriebenen 
Gedenkreden zu kurz 
ekommen. Selbſt 

undt, der das Glück 
hatte, noch unter 
Müller und Helm⸗ 
holtz zu arbeiten, ſagt, 
er müßte lügen, wenn 
er leugnen wollte, daß 
ihm von ſeinen bei⸗ 
den Lehrern Helm⸗ 
e „im ganzen als 
der ſchweigſamere er 
ſchienen“ fei. Am 

weigſamſten, fügt 

undt hinzu, wird 
der Verkehr natür⸗ 
lich da abgelaufen 
ſein, wo die beiden 
Schweigſamen zu⸗ 
ammentrafen. Daß 

üller zu ſeinen 
Liebſten, zu Frau 
und Kindern, herr⸗ 
lich zu plaudern ver⸗ 
Donn, lernen wir zur 
Genüge aus ben über 
hundert Briefen des 
rheiniſchen Natur⸗ 


ſorſchers kennen, die Wilhelm Haberling in die von ihm herausgegebene Biographie 


amerikaniſchen Sphinx uns als bewundernswert entgegentritt, und was auf der des Meiſters der Phyſiologie eingeflochten hat. (Leipzig, Akademiſche Verlags⸗ 


anderen Seite uns oft lächeln macht; vielleicht wird er auch nach der Lektüre 
manche europäiſche Erſcheinung, Licht oder Schatten, mit anderen Augen anfehen. 
Es iſt als eine Fügung des Schickſals zu be⸗ 
trachten, daß die Wege dieſer beiden großen Naturforſcher ſich nicht nur gekreuzt, 
ſondern daß der junge Anatom und Phyſiologe Johannes Müller Denkrichtung und 


Goethe und Johannes Müller. 


ins Große gehende 


Müller uns gegeben hat, haben feine Schüler Rudolf Virchow und E. du Bois- jeher „ergiebig, ja, verſchwenderiſch im Vriefſchreiben waren“. 
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anſtalt m. b. H.) Ge ijt rührend, au lefen, wie der groge Gelehrte, dem eine gütige, 
kindliche Natur eigen iſt, an ſeine Familie ſchreibt, nicht nur, wenn er von ſeinen 
großen Reifen berichtet, auf denen er meiſt „hölliſch viel“ mit firberhafter Haft ge- 
arbeitet hat, um bald wieder das häusliche Glück zu empfinden, wo er von des Tages 
Arbeit ausruht. Hier wird wieder einmal Varnhagen van Enſes feine Beobachtung zur 
rbeitswrife von Goethe gelernt bat. Was ber Naturforſcher Wahrheit, daß, die vielſeitigſten, gemütvollſten, menfdentreundliden Menſchen“ von 


Dr. Erich Ebſtein. 
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PUR DEN WEIHNACHTSBUCHERTISCH 


funftgeididte. — Georg Dehios monumentale „Geſchichte der deutſchen Kunſt“ 
(Verlag Walter de Gruyter & Co., ‘Berlin und Leipzig) ift wieder nn eer 
Band bereichert worden, ber in zwei Teile, einen textlichen und einen illuſtrativen, 
zerfällt. Er umfaßt den Zeitraum von Dürer bis zum Ausgang des Rotolos. Die 
flare Diktion, verbunden mit der ſouveränen Behandlung bes Materials, und das 
Vermögen, die Entwicklungslinien deutlich und ſcharf zu umreißen, wie auch aus 
allen Kunſterſcheinungen das Weſentliche herauszuleſen — Vorzüge, die ſchon bei 
den früheren Bänden auffällig in die Erſcheinung traten, wiederholen ſich auch in 
bieem und erweiſen aufs neue die [don früher feſtgeſtellte Tatſache, daß diefe 
Kunſtgeſchichte es verdient, ein Hausbuch zu werden. Die „Spaniſche Kunſt von 
Greco bis Goya“ behandelt Prof. Dr. Hugo Kehrer in einem umfangreichen, mit 
250 Abbildungen ausgeſtatteten Bande (Hugo Schmidt Verlag, München). Wie 
Spanien als Reifeland Italien für den Deutſchen abzulöſen beginnt, [o gewinnt 
auch immer mehr, gefördert durch gute Darſtellungen, die ſpaniſche Kunſt das In⸗ 
tereſſe für die italieniſche zu verdrängen. Kehrers Geſchichte weiß zu dem bereits 
Bekannten noch viel Neues, Unbekanntes hinzuzufügen. Seine Analyſen der großen 
ſpaniſchen Meiſter find tief und feſſelnd. Am wertvollſten werden jedoch feine Aus- 
führungen dort, wo er die ſpaniſche Seele in ihre Beſtandteile zerlegt und das 
Weſentliche ſpaniſchen Geiſtes in der geographiſch bedingten Verſchiedenheit der ein⸗ 
zelnen Stämme aufzeichnet. Auch die Interpretationen des ſpaniſchen Charakter- 
topfes, des ſpaniſchen Blicks und der ſpaniſchen Mimik, wie ſie ſich in gleicher Weiſe 
bei den ſpaniſchen Heiligen und dem ſpaniſchen Ritter vorfinden, ſind höchſt inter⸗ 
eant. So ift Kehrers Werk Kultur- und Kunſtgeſchichte zugleich. — Von kleineren 
lunſtgeſchichtlichen monographiſchen Darſtellungen wäre zu erwähnen Ernſt Heime⸗ 
rans Studie über „Michelangelo und das Porträt“ (F. Bruckmann, München), 
welche die grose der Selbſtbildniſſe des großen Meiſters auf eine geſchickte unb 
gründliche Art erörtert. Für die Biographie Dürers iſt Dr. Walter Ed. Geßners 
mit Fleiß zuſammengetragene Sammlung von Porträten des Künſtlers, ſeiner Fa⸗ 
milie und ſeiner Freunde ſowie wichtigen Ortſchaften, die er bei ſeinem Lebens⸗ 
gange berührt hat, eine willkommene Ergänzung (Verlag Frobenius, Baſel). Das 
Thema „Ludwig Richter und Goethe“ behandelt Dr. Fritz Breucker in anſprechender 
Weiſe, wobei alle Abbildungen zu den Werken des Dichters als Anſchauungsmaterial 
herangezogen wurden. Mit „Scheffel als Zeichner und Maler“ beſchäftigt ſich 
Dr. Sole Auguft Beringer (Verlag von Armin Graff, Karlsruhe). Zum erftenmal 
wird hier eine zuſammenfaſſende Würdigung der bisher in weitem Maße noch un- 
beachtet gebliebenen Leiſtungen des Dichters Scheffel auf dem Gebiete der bilden⸗ 
den Kunſt gebracht. Zum Schluß ſei noch auf eine neue Publikation in der Reihe 
der „Tiefdruckbücher“ des Verlags Joſef Müller, München, hingewieſen. Wieder 
hat man eins ber Meiſterwerke Gujtav Dores — „Die Kreuzzüge“ — für dieſen Zweck 
gewählt, und nicht mit Unrecht; denn die Kunſt des genialen Illuſtrators kommt im 
Tiefdruckberfahren febr wirkungsvoll zur Geltung. V. T. 

Theaterliteratur. — In dieſem Jahre konnte das Burgtheater in Wien fein 
150. Jubeljahr feiern. Es gibt wohl kaum eine andere deutſche Bühne, die eine 
ſolche glanzvolle Tradition aufzuweiſen hat wie diefe berühmte Pflegſtätte der 
Schauſpielkunſt. Freilich, jede kulturelle Erſcheinung iſt in ihrer Wirkung zeitlich be⸗ 
ſchränkt. Seitdem die letzten großen Stützen des Enſembles — Lewinſky, Sonnen- 
thal und Kainz — bald nacheinander im erſten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts da⸗ 
hingegangen ſind, hat das Burgtheater ſeine bedeutſame Stellung in der Theater⸗ 
welt verloren. Wie ſtark aber dieſe in der Vergangenheit war, erfahren wir in 
kurzer und überſichtlicher Weiſe aus dem Buch von Rolf Wollan „Das Burg: 


theater in Wien“ (Eligius⸗Verlag, Wien⸗Budapeſt), das mit ſeinen zahlreichen Ab⸗ 
bildungen namhafter Künſtler in ihren Rollen ſich als eine zu flüchtiger Infor⸗ 
mation gut dienende Monographie dieſes Inſtituts offenbart. — Einem der Größten 
des Burgtheaters, Joſef Lewinsky, widmet ebenfalls anläßlich des Jubiläums Helene 
Richter eine ausführliche Darſtellung (Deutſcher Verlag für Jugend und Volk, Wien⸗ 
Leipzig⸗Neuyorl). Nicht nur das Leben des genialen Schauſpielers, der ein halbes 
Säkulum ſeine Kunſt in den Dienſt des Burgtheaters ſtellte, wird hier geſchildert, 
ſondern es ziehen auch Wiener Kunſt und Kultur aus der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts vor den Augen des Leſers vorüber und damit zugleich die 
bedeutendſte Epoche des berühmten Muſentempels. — Auch ein Buch des Andenkens 
an ein Theatergenie iſt das Werk „Eleonora Duſe“ von Edouard Schneider (Inſel⸗ 
Verlag, Leipzig). Perſönliche Erinnerungen, Betrachtungen und Briefe ſind zu einem 
einheitlichen Lebensbild verſchmolzen, aus dem die große Künſtlerin ungemein 
plaſtiſch hervortritt. Ein Schriftſteller hat es geſchrieben, der in die tiefſten Geheim⸗ 
kammern dieſer komplizierten Frauenſeele eingedrungen war, dieſer idealen Frauen⸗ 
ſeele, die nur in der Atmoſphäre der Kunſt leben konnte, der ſie ſich mit heiliger 
Inbrunſt ergeben hatte. Dr. V. T. 

Wohnungskultur. — Die Verdienſte, die ſich Alexander Koch um die moderne 
Wohnungskultur erworben hat, ſind nicht hoch genug anzuſchlagen. Jeder, der heute 
auf eine geſchmackvolle Geſtaltung feines Heims bedacht ift, wird zu feinen Archi⸗ 
tektur- und Raumkunſtwerken greifen, um Anregungen aus ihnen für feine eigene 
Wohnung zu gewinnen. Dieſen Meiſterpublikationen hat ſich eine neue hinzugeſellt: 
„Farbige Wohnräume der Neuzeit“. In 140 farbigen und ſchwarzen Abbildungen 
Kä preisgekrönte Entwürfe und ausgeführte Räume phantaſievoller und fort- 
chrittlich denkender zeitgenöſſiſcher Künſtler wie Hans Stock, Joſef Berger, Franz 
Neidhardt, Theodor Pfeiffer, Oskar Gründel u. a. an unſeren Augen vorüber. Mit 
kühnen Mitteln werden hier neue Formgedanken verwirklicht, die vor allem auf der 
Linie der mittleren Wohnungsanſprüche liegen und durch Einfachheit und ſchöne 
Farbenwirkung ſelbſt eine beſcheidene Häuslichkeit mit Anmut und Freundlichkeit 
erfüllen wollen, deren wir innerhalb unſerer vier Wände ſo bedürfen. Neben dieſem 
Werk veröffentlicht die Verlagsanſtalt Alexander Koch in Darmſtadt noch ein an⸗ 
deres — „Das Haus eines Kunſtfreundes“ — das einen Einblick in das eigene Heim 
Alexander Kochs gewährt, und das gewiſſermaßen als das praktiſche Ergebnis eines 
jahrzehntelangen Ringens um die Kunſtform erſcheint. Ganz richtig ſagt Kuno Graf 
v. Hardenberg in dem Begleitwort, ſoweit er ins Reich der Kunſtgeſchichte blicken 
könne, ſei hier zum erſtenmal Ereignis geworden, daß in ſolchem Ausmaß ein ganzes 
Haus, mit allem Inhalt und Zubehör zum Kunſtwerk geſtempelt, in Wort und Bild 
gezeigt würde. Während die Veröffentlichungen Kochs fid nur mit der Moderne be, 
ſchäftigen und praktiſche Wirkung erſtreben, ift „Das Möbelwerk“ von Hermann 
Schmitz (Verlag Ernſt Wasmuth, Berlin) ausſchließlich auf das Geſchichtliche ein⸗ 
geſtellt. Der Verfaſſer zeigt an beſonders charakteriſtiſchen Beiſpielen die Entwick⸗ 
lung der Möbelkunſt vom ägyptiſchen Altertum bis zum Biedermeier. Das mit 
683 Abbildungen ausgeſtattete Buch gewinnt auf ſolche Weiſe die Bedeutung eines 
Leitfadens, der ſowohl dem Tiſchler als auch dem Architekten, dem Hiſtoriker wie 
dem Sammler in vorzüglicher Anſchaulichkeit ein wichtiges Gebiet der Kulturgeſchichte 
muſterhaft erſchließt. V. T. 

Rene Kalender für 1927. — Wenn ein Kalender zwei Jahrzehnte überdauert. 
dann muß ihm ſchon eine Anziehungskraft innewohnen, die ſich in jedem Jahr ver⸗ 
jüngt. Das gilt von dem einſt durch Otto Julius Bierbaum begründeten und jetzt 
von Karl Heinemann herausgegebenen Goethe⸗Kalender (Dieterichſche Verlagsbuch⸗ 
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, , Betrachtungen und Gedanken über Schwangerſchaft, Geburt unb Wochenbett. 
Die lunge Frau. Von Dr. Wilhelm Huber. 4. verbefferte Auflage. Ganzleinen AM. 5.50. 
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$Serlagsbudbanblung pon J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 
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anblung, Leipzig), deffen neuer Jahrgang diesmal in ber Hauptſache bem An» mit Abbildungen, auch farbigen Tafeln geſchmückt, ift er eine anregende und be⸗ 
GE SC But dch Jahren . Charlotte v. Stein gewidmet iſt. lehrende Schule der Gartenkunſt und Blumenzucht im kleinen, trefflich geeignet, die 
Außer den auf fie bezogenen Gedichten Goethes enthält er, neben einem Rüdblid en an der Schönheit der Natur zu wecken. Dieſem Beſtreben wollen auch der 
auf das Jahr 1827, einen Aufſatz von Robert Weber, „Goethe als Wohltäter“, eutſche und der Bayern⸗Kalender dienen. Land und Stadt, Natur und Architek- 
Ausſprüche des Dichters, das dramatiſche Fragment „Elpenor“ und einige intereſſante tur kommen in ſorgfältig, nach künſtleriſchen Geſichtspunkten ausgewählten Abbil⸗ 
Abbildungen. — Die Zahl der Abreißkalender, die nach künſtleriſchen Geſichts⸗ dungen in ihnen zu Worte, und während der erſtere ſich über Sehenswertes Geſamt⸗ 
punkten zuſammengeſtellt ſind, mehrt ſich von Jahr zu Jahr. Doch nur wenigen deutſchlands verbreitet, ſucht der andere die landſchaftlichen und ſtädtebaulichen 
kann man das Prädikat „Empfehlenswert“ erteilen. Zu ihnen gehören als ge. Reize des bayriſchen Landes zur Geltung zu bringen. In das ſchaffende Deutſch⸗ 
ſchmackvoller Wegweiſer durch ältere Kunſt und Dichtung der Diirer-Ralender (Dürer- land auf dem Gebiete der Induſtrie führt uns der deutſche Werkkalender. Vom 
Verlag [Karl Maußner], Berlin Zehlendorf) und als gute lyriſche Anthologie leben: gigantiſchen Hochofen bis zum edelſten kunſtgewerblichen Erzeugnis finden fid) bier 
der Dichter ſowie intereſſantes Bilderbuch zeitgenöſſiſcher Künſtler der Kalender anſchaulich die Leiſtungen der Technik beiſammen. Die drei letzten Kalender find im 
„Kunſt und Leben“ (Verlag Fritz Heyder, Berlin⸗Zehlendorf), der, wie in früheren Deutſchen Werbeverlag Carl Gerber in München erſchienen. V. 
Jahren, auch diesmal wieder feinem Wahlſpruch „Die Kunſt in innigiter Verbindung Stallings Sportbücher. — Der Sport hat heutzutage eine ſolche Weltgeltung 
mit dem Leben“ Ehre macht. Der Gartenfreund wird den Kalender „Werden und erlangt, daß man ſich verſucht fühlt, die Gegenwart als Zeitalter des Sports zu 
Wachſen“ (Verlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. O.) mit Freude begrüßen. Reich bezeichnen. Es ſcheint, als ob die junge Generation die körperliche Ertüchtigung weit 
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Welthandels von seinen Anfangen bis zum Entdeckungszeitalter hingewiesen wird, entwirft 

der Veríasser in drei grossen Abschnitten ein Bild von dem Entwicklungsgang des Welt- 
handels vom Beginn der Neuzeit bis zur Gegenwart. Vier Gesichtspunkte sind dabei vor allem 
herausgearbeitet: die allmahliche raumliche Ausdehnung der Welthandelsgebiete im Zusammen- 
hang mit der Entwicklung der Verkehrsmittel und -wege, die zunehmende Verflechtung eines 
immer grósseren Teiles der Menschheit in das Getriebe des Welthandels, dér Wandel in der Be- 
deutung und der Menge der Welthandelswaren und schliesslich die immer feiner und komplizierter 
sich gestaltende technische Organisation des Welthandels. W enn in einer Geschichte des Handels 
das persönliche Moment auch narurgemäss mehr in den Hintergrund tritt als in der politischen Ge- 


N“ einer kurzen Einleitung, in der auf den stark konservativen Zug in der Geschichte des 


* Slluftrirte Zeitung 


Geschichte des Welthandels der Neuzeit 


Von Professor Dr. Wilhelm Langenbeck / Gebunden 5. RM. 


Verlagsbuchhandlung von J.J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1/7. 


Lamburg 36 * Hofen, 8-8 


schichte, so sind doch die wirklich führenden Persónlichkeiten jeweils ihrer Bedeutung entspre- 
chend hervorgehoben. . 

Die Geschichte des Welthandels ist nicht etwa nur eine Angelegenheit des Volkswirtschaft- 
lers. Jeder, der im Handel und in der Industrie tütig ist, muss über die Entwicklung und Ver- 
teilung des Welthandels unterrichtet sein. n muss die Kenntnis der Geschichte des Welt- 
handels aber auch geradezu als eine Angelegenheit der allgemeinen Bildung bezeichnen. Wer 
die Geschichte des Welthandels der Neuzeit liest, wird erkennen, dass sie ein wichtiges Kapitel 
der Weltgeschichte ist. Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat der jetzt lebenden Gene- 
ration deutlich vor Augen geführt, welchen starken Einfluss die Gestaltung des Welthandels aul 
die Geschicke der einzelnen Völker gehabt hat. 
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Was iſt ein Konnoſſement. Der Kaufmann, der eine 
Sendung mit der Bahn verlädt, ftellt einen Fracht⸗ 
brief aus und erhält auf dieſem die bahnamtliche Be- 
ſtätigung, daß ſeine Ware zur Beförderung angenom⸗ 
men iſt. Der Kaufmann, der eine Ware mit dem Schiff 
verladen will, gibt ſeine Ware direkt oder durch einen 
Spediteur der in Frage kommenden Reederei bzw. durch 
deren Makler auf und liefert ſie am Kaiſchuppen bzw. 
außenbords an. Er ſtellt dann einen „Frachtbrief“ aus, 
der bei Schiffsverladungen Konnoſſement heißt, und 
erhält von der Reedereiſeite auf dieſem eine Beſtäti⸗ 
gung vermerkt, daß ſeine Ware verladen worden iſt: 
das ſog. Original: unb Shipped-Konnofjement. Neben 
dem Original » Konnofjement werden dem Verlader 
Kopie-⸗Konnoſſemente in beliebiger Anzahl zugeſtellt. 


Zwei weitere Perſonenſeilſchwebebahnen ſind der 
Firma Adolf Bleichert & Co. in Leipzig in Auftrag ge⸗ 
geben worden; die eine auf den berühmten Tafelberg 
bei Kapſtadt in Südafrika, die andere beim Ort Rjukan 
in Norwegen. Es iſt dies ein erfreulicher Beweis da⸗ 
für, daß das Syſtem Bleichert⸗Zuegg, bas feine Wirt- 
ſchaftlichkeit an den bekannten Bahnen auf die Raxalp, 
das Kreuzeck und die Zugſpitze bereits bewieſen hat, nun 
auch zum erſtenmal in Überſee ausgeführt wird. Da⸗ 
mit iſt ein großer Schritt vorwärts getan, den deutſchen 
Induſtrieerzeugniſſen wieder zum Anſehen zu verhelfen. 

Eine elektriſche Schnellzuglokomotive von außerordent⸗ 
lich großer Leijtungsfähigteit hat die Deutſche Reichs⸗ 
bahn neuerdings in Betrieb genommen. Dieſe Lokomotive 
kann Schnellzüge bis zu 700 t Wagengewicht, entſprechend 


17 D-Zugwagen, mit einer Geſchwindigkeit von 110 km 
in der Stunde befördern. Hierbei werden dauernd 
2400 PS und vorübergehend bis 4000 TS entwickelt. 
Die Lokomotive iſt von der Lokomotivfabrik der All⸗ 
gemeinen Elektricitäts⸗Geſellſchaft (A. E. G.) in Berlin 
erbaut worden und läuft gegenwärtig auf der Strecke 
Leipzig-Halle a. S. Ferner find zwei große Schnellzugloko⸗ 
motiven und ſechs ſchwere Güterzuglokomotiven im Bau, 
die Güterzüge bis 2100 t Wagengewicht befördern können. 

Deutſches Sängerbundsfeſt in Wien. Der Hauptaus⸗ 
ſchuß des Deutſchen Sängerbundsfeſtes, das nach dem 
im Auguſt in Hannover gefaßten Beſchluß zur Hundert⸗ 
jahrſeier Schuberts 1928 in Wien ftatifinden wird, ijt 
mit einer Preſſekonferenz zum erſtenmal an die Offent⸗ 
lichkeit getreten. Es haben bereits 42 000 Sänger aus 
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Bu und früher versinkt der Tag in Dammer und Dunkel, aber heller und immer 
heller wird es in den Herzen, denn es kommt die wundervolle Zeit, in der wir 
Menschen einander Freundliches erweisen. Zu unseren Haupten flammt der Stern 
der Liebe, und mag das Auge das ganze Jahr voller Sorgen an der Erde haften: 
jetzt wird es doch von den milde herniedertraufelnden Himmelsstrahlen unwider- 
stehlich angezogen; der Blick hebt sich empor, und die alltagverangstigte Seele 
staunt darüber, wie viel Schónheit sie zu empfinden vermag, sobald sie es nur 
einmal wagt, sich vom Suchen nach dem Eigenen zu lósen und an andere zu 
denken. Der tiefe Sinn des Wortes „unser Nächster“ offenbart sich uns; weit und 
fast unbegrenzt dehnt sich der Kreis derer aus, die zu uns gehóren. Keine Not 
und keine Enttäuschung hat es zustande gebracht, daß wir uns nicht um Weih- 
nachten dem Zauber der Traulichkeit und Besinnlichkeit hingeben. Die alten 
lieben Lieder erschallen, Kinder jubeln, und niemand braucht sich zu schàmen, 
weil ihn im Tannenduft und Kerzenglanz eine weiche Stimmung überkommt. Sie 
ist die Sehnsucht nach der Jugend, ist das innige Verlangen nach dem Aus- 
ruhen von dem ewigen Kampfe und von der schweren Pflicht des Tages, sich 
hart zu erweisen. 

Das Leben wandelt sich, und mannigfaltiger werden seine Erscheinungen von 
Jahr zu Jahr; stets neue Krafte arbeiten daran, uns von uns selber abzulenken, 
und auf Schritt und Tritt dringen Gewalten in den Menschen ein, die es scheinbar 
nicht ertragen kónnen, daB er ein Inneres besitzt, ein Heiliges, dem man Achtung 
und Ehrfurcht schuldet. Uns im stillen Bauen an unserer Persónlichkeit moglichst 
zu storen, das betrachtet vorteilssüchtiger Materialismus als seine Aufgabe; wir 
sollen seinen Zwecken dienstbar werden. Schwer fallt es jedem, sich gegen diese 
Einflüsse, die eine Verödung des Gemüts zur Folge haben, wirksam zu wehren. 
Wohl haben wir in ernster Kunst und Wissenschaft gute Helfer in solchem Streit 
um unser Bestes, und nichts ware verkehrter als die Behauptung, der reine ldealis- 
mus sei ausgestorben. Aber den sichersten Schutz für unser eigentliches Wesen 
werden wir immer in der Pflege unserer Beziehung zu Gott finden, wie wir ihn 
nun auch auffassen und erkennen. Und das ist gewiß: in der erhabenen Engels- 
botschaft, durch die nach dem Lukasevangelium die Geburt des Heilands verkündet 
ward, in dem Chorus, der Gott in der Höhe pries und von Frieden auf Erden 
unter Menschen des Wohlgefallens sang, in allem, was zu jener über dem kleinen 
Bethlehem ruhenden Nacht geschah, kónnen wir eine Genüge haben, die uns sonst 
die Welt nicht bietet. Zum unvernichtbaren Glück wird uns der Glaube an die 
Tatsache, daß göttliche Liebe sich in Menschengestalt zu uns neigte, um uns, wenn 
wir uns strebend bemühen, von den sterblichen Mángeln zu befreien. 

Unendlich viel fehlt, bis wir uns zu einer ganz entfernten Ebenbildschaft Gottes 
durchgerungen haben werden. Allein, spaten Geschlechtern wird es hoffentlich 
vergönnt sein, daß sich der Hymnus von Bethlehem seinem Inhalt nach verwirklicht, 
und wir haben wenigstens die Moglichkeit, der Mahnung, die neben der Lob- 
preisung aus ihm tónt, im Geiste Christi zu folgen. Christus hat in der kurzen 
Spanne seiner Lehrtätigkeit eine alle Verhältnisse umfassende Größe und Lauter- 
keit der Weltanschauung gezeigt. Wir stehen in ratloser.Bewunderung vor seiner 
sittlichen Vollkommenheit, die den Schöpfer als liebenden Vater schaute und von 
ihm ausgehen und in ihm endigen wollte, und wenn wir unsere Unzulänglichkeit 
an Christus messen, beschleichen uns Gedanken des Verzagens und Verzichtens. 
Aber wie kein Genius, so darf uns erst recht ein Christus nicht geboren sein, um 
uns zu beschamen und zu lähmen. Seine Gottdurchdrungenheit ist trotz aller An- 
feindung, trotz aller Abkehr eines sehr beträchtlichen Teils der Menschheit von 
ihm zur bloßen Beachtung der technischen Fortschritte auch heute bei uns lebendig. 
Wollten wir uns durch seine Urkraft niederdrücken lassen, dann hätten wir keinen 
Grund, den Geburtstag Christi zu feiern, sondern der Tannenbaum sollte lieber im 
Walde bleiben, und wir selbst müßten uns trauernd in Einsamkeit zurückziehen, 
wofern wir überhaupt den Zusammenhang einer über uns waltenden Macht spürten 
und nicht in völligem Fatalismus erstarrten. 

Weise und hehre Worte haben Konfuzius, Buddha, Zoroaster und andere gott- 
erfüllte Männer gesprochen, und schon Sokrates hauchte seinen edlen Geist als 
Opfer seiner Überzeugung aus. Alle, die zur Verfeinerung unseres Gottesbegriffs 
oder zur Klärung des ethischen Bewußtseins im Menschen beigetragen haben, 
müssen uns als Lehrer und Führer gelten, aber daran kann nicht gezweifelt werden: 
keine andere Religion entspricht so sehr dem germanischen Bedürfnis wie die 
christliche. Die kraftvolle und sinnreiche Naturreligion unserer Vorväter gleicht 
einem wurzelgesunden und safttreibenden Baume, dem ein Reis aus dem Osten 
aufgepfropft ward, und zwar so, daß beide gänzlich eins miteinander wurden. 
Der neue Zweig wuchs 
unaufhaltsam und zei- 
tigte so herrliche Früch- 
te, daß das alte, an 
sich wahrhaftig wert- 
volle Geäste absterben 
konnte: die Fortent- 
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„Jungfrau, rein im 
schönsten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 
Uns erwählte Königin, 
Göttern ebenbürtig.“ 
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menschlichen, um es 
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richtige Licht zu stel- 
len! Und wie ahnt 
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eben nur durch Gleichnisse wiederzugeben ist und auch vor der dürstendsten 
Forschung nicht den Geheimnisschleier lüftet! Wir haben kein deutscheres Fest 
als Weihnachten. Wer ist, der sich ihm entzieht? In jeglicher Brust glimmt 
ein Funke der göttlichen Liebe. In der Geschäftigkeit, die uns in Anspruch 
nimmt, versaumen wir es oft, seiner zu warten, jedoch das kleine Feuer brennt 
auch ohne, sogar nicht selten gegen unseren Willen weiter, und wenn Weih- 
nachten naht, dann lassen wir manches Eis der bloBen Vernunft von ihm schmelzen. 
Unter dem Christbaum haben bei den sichtbaren die unsichtbaren Schätze ihren 
Platz, die auch nicht vergehen, wenn die Lichter langst erloschen und die Nadeln 
lange abgefallen sind. Heilsam und versohnlich ist ihre Wirkung über die 
Weihnachtstage hinaus, und das Gute, das da in uns nachklingt und nachzittert, 
stammt — ob wir es nun eingestehen oder trotzig leugnen — aus dem Quell 
aller Güte überhaupt. 

Als Ziel des schópferischen Willens müssen wir die Ausgeglichenheit und Har- 
monie des Geschaffenen ansehen, und das Weihnachtsfest hat es vor anderen 
religiösen Gedenktagen voraus, daß es die gesamte Christenheit umfaßt, daß alle 
konfessionellen und dogmatischen Unterschiede verschwinden vor dem Tatbestand: 
Christ ist geboren! Allerdings versucht man hin und wieder, sogar diese Tatsache 
in das Reich der Sage zu verlegen und zu beweisen, Jesus von Nazareth und seine 
Lehre waren das Erzeugnis einer philosophisch-religiósen Phantasie. Verstand und 
Gefühl indes sagen uns, daß eine derartige Lehre niemand erklügeln wird; sie ist 
das Persönlichste, was wir uns denken können, weil sie von einer Persönlichkeit 
herrührt, die im engsten Verhaltnis zu Gott stand. Durch den Glauben an die 
Heilandserscheinung erfahrt der Glaube an Gott und Unsterblichkeit seine be- 
friedigende Erganzung, und aus dem Vertrauen, gottgeliebt zu sein, gewinnen wir 
das Mittel, die rechte Weihnachtsstimmung in uns aufkommen zu lassen. 

Wir wissen wohl: über unzahligen Dachern schweben die Wolken der Wehmut. 
Die Erinnerung an Verlorenes wird in einem nie so wach, als wenn sich rund- 
herum die Menschen freuen. Eine furchtbare Zeit hat zwischen uns Lücken ge- 
rissen, die sich nie schlieBen. Darum sei der Trane des Gedachtnisses ihr Recht 
gegeben, aber wir, deren Augen noch vom goldenen Überfluß der Welt trinken 
dürfen. wollen uns um so dichter aneinanderschmiegen und Weihnachten nach 
altem Brauch als das Fest der deutschen Familie begehen. Denn das ist es. Heute 
wie einst gilt das Dichterwort: 


»Heil'ge Nacht, auf Engelsschwingen 
Nahst du leise dich der Welt, 

Und die Glocken hór' ich klingen, 
Und die Fenster sind erhellt. 


In den Laden die glitzernden Dinge, die sich hübsch und gefallig vom Tannen- 
reisig abheben und darbieten, auf Strafen und Platzen die kleinen Fichten- und 
Tannenwälder: wenn wir diese sicheren Vorzeichen dafür erblicken, daß nun bald 
wieder Weihnachten ist, da wird uns eigen ums Herz; da fangt in uns etwas zu 
arbeiten an, was wir die übrige Zeit des Jahres doch mehr unterdrücken, der 
Wunsch nàmlich, die Wünsche anderer zu erspáhen und ihnen zu willfahren. Vor 
allem gehört das Fest dem Kinde, „welchem die erhabenen Ostern fremd bleiben, 
bis es über den ersten wahren Schmerz nachdenken mußte“. Das Christkind ist 
für die junge Einbildungskraft leibhaftig vorhanden und wird als Spielkamerad, 
zugleich aber auch als sehr einflufireich betrachtet, so daß man sich ihm nur an- 
zuvertrauen braucht, um mancherlei Schönes zu erhalten. Laßt dem erwachenden 
Menschen den Glauben! Er ist der Grund aller Religiositát und am Ende eine 
Ahnung von der Wahrheit, die dann rauh überschüttet wird, wahrend wir manch- 
mal auf die Ernüchterung durch das Dasein noch stolz sind und es nicht zugeben 
wollen, daß uns nur eine Lieblichkeit geraubt worden ist. 

Das Kind ist der Weltseele näher als wir Großen, die wir in Wirklichkeit gar 
nicht viel wissen. Deshalb ist es ein natürlicher Trieb zur Heimat, wenn die Er- 
wachsenen da gern Freudigkeit hervorrufen, wo das so leicht ist, wo oft eine 
Gabe die Bedeutung eines Weltereignisses hat. Beim Spender vollzieht sich 
dann leise, ja, ihm meist unhemerkt, der Ubergang dazu, daB er auch die Alteren 
noch einer kindlichen Empfanglichkeit für fähig halt, wie er sich selber in die 
seligen Tage zurückversetzt dünkt, da er jede Kleinigkeit, die er heimlich ge- 
fertigt oder für seine Sparpfennige erworben hatte, mit wichtigem Gesicht auf 
dem Geschenktisch hinbreitete in der Erwartung, sie werde nach Gebühr ge- 
schützt und gelobt werden. Und darin trog es ihn nie, denn Liebe verstand, 
das Geringfügigste nach der Kindeshoffnung zu würdigen. — Das ist die seeli- 
sche Ursache, aus der 
die — Gebefreudigkeit 
strómt, und wenn im 
Mysterium der Weihe- 
nacht die Liebe von 
oben an der Menschheit 
teilgenommen hat, so 
brachte der Mensch 
ihrer in Armut gehüll- 
ten Verkórperung sein 
Mitleid entgegen. Dies 
Zusammentreffen hat 
den Segen des Festes 
erzeugt; die Hände tun 
sich auf, um Elend zu 
lindern und dafür das 
Glück der Hilfsbereit- 
schaft einzuheimsen. 
Wer mit seinen Gü- 
tern geizt, der wird 
keine Weihnachtsstim- 
mung erleben. Und 
doch zählt sie zu dem 
Kostlichsten, was wir 
uns schaffen können! 

Wenn die Sonne am 
tiefsten steht, dann ent- 
zünden sich am deut- 
schen Veihnachtsbaum 
die Kerzen, und er 
steht in seinem Glanze 
und seiner Pracht da 
als ein Sinnbild für 
unsere Zuversicht, daß 
auch wir zum Lichte 
See sind! Darum: 


röhliche Weihnacht ! 


Selbst die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kindlein froher Dank 
Jauchzt dem Himmelskind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Gesang." 
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CCC Ihnachtsbaumes 


VON DR R MARTELL. 


as Weihnachtsfest mit seiner tiefen, fesseln- Weihnachtsbaum unter den dortigen Kurgästen ein steter lieber Gast; auch 

den Symbolik hat im Laufe der Jahrhunderte in Norditalien hat der Brauch vielfach Eingang gefunden. In Holland da- 
mit dem äußeren Kult manchen Wandel in seinen gegen ist das Geschenkfest bis zur Gegenwart bei dem St.-Nikolaus-Tag 
Gebräuchen erlebt, und es mag überraschen, daß verblieben; dort feiert man das Weihnachtsfest nicht. Ahnlich war es im 
der uns heute mit dem Weihnachtsfest als selbst- 18. Jahrhundert in der Schweiz, doch ist hier das Nikolausfest durch das 
verständlich verknüpft erscheinende Weihnachts- Weihnachtsfest völlig verdrängt worden. — Dem Zauber, den der lichter- 
baum dennoch eine ver- 
hältnismäßig kurze Ge- 
schichte hinter sich hat. Es 
ist unschwer erkennbar, 
daß wir in der Sitte des 
Weihnachtsbaumes einen 
Baumkult vor uns haben, 
der als solcher an Vorgänge 
ähnlicher Art auf anderen 
Gebieten anknüpft. Früh- 
zeitig entwickelte sich im 
Volke der Glauben, daß 
gewisse Bäume Segen ins 
Haus brächten, und so 
steckte der Bauer in man- 
chen Gegenden zu Winter- 


— 
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beginn immergrüne Baume, Weihnachtsmarkt um 1820. Zeichnung von Rudolf Geißler. 


wie Wacholder, Kiefer, 
Fichte und Mistel, unter das Dach. Es entstand 
auch die Sitte, Tannenbaume vor das Haus oder 
um den Brunnen zu pflanzen, um so dem ganzen 
Hause oder dem ‚Trinkwasser einen wohltätigen 
Segen zu sichern. Ähnlich schrieb man dem frischen 
Der erste Christbaum. Grün von Birken und blühenden Kirschbaumen die 
Zeichnung von D. Chodowiecki. Zauberkraft der Verleihung einer frischen Jugend 
zu. Auf demselben symbolischen Boden wächst 
aber auch der alte Glauben, daß Schläge mit einer grünenden Gerte Krankheit vertreiben. 
Hier haben wir den Ursprung der für die Kinderwelt so bedeutsamen Rute von Knecht 

Ruprecht und St. Nikolaus zu suchen. 

Die Entwicklung der mit dem Tannenbaum verknüpften Symbolik führt uns als erste sichere 
Quelle auf Sebastian Brants im Jahre 1494 erschienenes bekanntes „Narrenschiff“, wo die 
Tanne allerdings nur als Segenszweig für das neue Jahr Erwähnung findet. Die weihnacht- 
liche Gestalt, in der wir heute den Tannenbaum betrachten, ist urkundlich noch wesentlich 
später nachweisbar. Nach einer Schrift des bekannten Züricher Forschers Prof. Arnold Meyer 
laßt sich in diesem Sinne als älteste Urkunde eine solche aus Straßburg für das Jahr 1605 
nachweisen. Dort verschönte man das Weihnachtsfest durch Tannenbäume, die man mit bunt- 


Weihnachtsgliik. Nach einem Blatt von Moritz v. Schwind um 1850. 


glänzende Tannenbaum auf Kinder und Erwachsene ausübt, haben vielc 
schöne, von deutschem Gemüt durchdrungene Lieder und Bilder ihre Ent- 
stehung zu verdanken. Letztere zeigen uns auch, wie Deutsche dort, 
WI e wo sie keinen Nadelbaum zur Verfiigung haben, in tropischen Landern oder 

yy etwa auf See, ihr Weihnachten feiern mit einem „hölzernen Tannenbaum", 
auf dessen mit den Gaben behangten Zweigen die Lichter brennen. Aber 
auch in der Vorfreude der Weihnachtszeit ist hier und da auf den Christ- 
markten ein reichbeladener Lichterbaum zu finden. — So ist der Weih- 
nachtsbaum eine echt deutsche Schöpfung, getragen von einem weihe- 
vollen Kult, den heute niemand missen mochte. 
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Eine Weihnachtsfeier in der Polarregion. Zeichnung von Katzler nach einer 
Skizze des Polarforschers Karl Weyprecht von seiner Eismeerfahrt 1872 — 1874. 


farbigen Papierrosen behing, auch sonst durch Apfel, Oblaten und Zucker 
schmiickte. Soweit die Forschung bis jetzt zu ermitteln vermochte, ist dem- 
nach Straßburg die erste Stadt, wo der altgermanische Segensbaum sich zum 
Weihnachtsbaum in unserem Sinne wandelte. Straßburg scheint auch nach 
einem Bericht der Baronin v. Oberkirch (1785) die erste Stadt gewesen zu 
sein, wo man den Christbaum mit Lichtern schmückte. Die Sitte des 
Weihnachtsbaumes verbreitete sich vom Elsaß zuerst durch die deutsch- 
protestantischen Länder, wobei der genaue Zeitpunkt des Aufkommens 
dieses Brauches in den einzelnen Gebieten nicht immer mit Sicherheit fest- 
zustellen ist. Für die rechtsrheinischen Alemannen kann man den Brauch 
des Weihnachtsbaumes aus einem Hebelschen Gedicht des Jahres 1803 
nachweisen, das von einer Mutter erzählt, die während des Schlafes ihres 
Kindes den Weihnachtsbaum rüstet. Zu diesem Gedicht: „Die Mutter am 
Christabend“, ist uns eine aus Straßburg vom Jahre 1820 stammende Ab- 
bildung erhalten, die einen an der Decke hangenden Tannenbaum ohne 2 EE ei, , j a" Qu ^n | 

Lichter zeigt. Das Aufhängen des Weihnachtsbaumes an der Decke erinnert [en NC fo. y Sales: 
an eine alte ähnliche Sitte unserer Vorfahren, die mit den Segenszweigen : E Ma JD ` e m m 
so verfuhren. In Berlin ist der Weihnachtsbaum für das Jahr 1810 nach- 
weisbar. Das katholische Rheinland führte den Christbaum erst nach 
der sihen Besitznahme ein, durch welche die protestantische Ein- 
wanderung eingeleitet wurde. Andererseits ist der Weihnachtsbaum in 
manchen Gebieten mit gemischtem Bekenntnis von der katholischen Be- 
völkerung wenig oder gar nicht angenommen worden. In dem katholischen 
Ausland ist der Weihnachtsbaum vielfach bis auf den heutigen Tag un- 
bekannt geblieben. Frankreich lernte den deutschen Weihnachtsbaum 1870 
durch unsere Krieger kennen. Wir haben diese schöne Sitte den Franzosen Striezelmarkt (Kinderchristmarkt) in Dresden. 

dann als eine friedliche Eroberung zurückgelassen. An der Riviera ist der Nach einer Zeichnung aus der „Illustrirten Zeitung“ von P. Heydel (1879). 
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Das horgoliohone Chriftkind) 


VON JULIUS KREIS 


n Busch und Baum ge- 

bettet — eine Wegstunde 
von der Großstadt entfernt 
und doch mit ihr durch eine 
bequeme Straßenbahnlinie 
verbunden, liegt die Gar- 
tenstadt Grüntal. Da woh- 
nen in schmucken Einfami- 
lienhausern wohlsituierte 
Kaufleute, die fern von 
der Unrast des Geschäftes 
und der Stadt in Ruhe 
Feierabend haben wollen, 
Beamte haben sich und 
ihren Kindern ein Heim 
gebaut und damit ihr oder 
ihrer Frau Vermögen für- 
sorglich stabilisiert. Vor 
den Häusern des Rechts- 
anwalts, des Professors, 
des Redakteurs vom „Tage- 
blatt“, einiger Offiziere 
außer Dienst, Fabrikanten 
und Direktoren blitzt das 
blanke Messingschild an 
der Gartenpforte, und das 
große Atelierfenster des 
Malers hebt sich über 
die Baumwipfel. Eine alte 
Exzellenz, die in ihren Glanztagen in südamerikanischen Republiken diplomatisch 
wirkte, ruht von der weiten Welt aus und verfolgt hier, mit vielleicht wärmerem 
Interesse als in Paraguay oder Bolivien, die Fäden, die in der stillen Gartenstadt 
zwischen den einzelnen Mächten geknüpft und gelöst werden. Von Haus und 
zu Haus, auf engem Raum, ist das Weben von Freundschaft und Feindschaft, Liebe 
und Haß, Spiel und Gegenspiel oft viel verwickelter und jedenfalls — denkt die 
Exzellenz — amüsanter als in der großen Politik. . 

In Grüntal steht auch das Haus des Doktors Funk, der die Verwaltung seines 
ansehnlichen Vermógens und seiner Hauser in der Stadt besorgt und nebenbei ein 
leidenschaftlicher Musiker und Dichter ist. Er ist die Seele der kleinen Gartenstadt- 
Vereinigung ,Eintracht". Diese pflegt neben heiterer Geselligkeit auch Musik und 
Gesang unter ihren Mitgliedern und veranstaltet zuweilen kleine Theateraufführungen. 

Hier ist Doktor Funk Organisator, Dirigent des Chors und des kleinen Lieb- 
haberorchesters; er dichtet das Festspiel, lernt die Kinder an, ist Regisseur, Dar- 
steller, Beleuchtungsinspektor und überhaupt alles, was man sein muß, daß eine 
Veranstaltung gelingt. Seine Frau ist stiller als er. Sie ist nicht mehr jung, aber 
trotzdem sind Figur und Gesicht von einer fast madchenhaften Anmut, und ihr 
lichtblondes Haar gibt ihr einen eigenen Reiz. — Sie lächelt zuweilen ein bißchen 
überlegen und duldsam, wenn ihr Mann wie ein grofer Junge im kleinen Spiel 
aufgeht und sein Halbdutzend Steckenpferde mit der ganzen Leidenschaft des 
Amateurs reitet. Doch niemals verdirbt sie ihm den Spaf oder die Freude. Sie 
tut mit — ob's ein Faschingsfest oder eine Johannisnacht zu feiern gibt; nàht sich 
lachelnd ein Kostüm, klebt den Kindern der Nachbarschaft ihre bunten Mützen und 
hilft den Saal schmücken. 

Gern singt sie mit ihrer schónen Altstimme im Chor mit. Sie ist freundlich 
und gefallig zu jedem. Man hat sie gern, aber niemand ist dieser im Wesen stillen 
Frau nahergekommen. Auch bei den kleinen Kaffeevisiten und Einladungen laßt 
sie bei aller Liebenswürdigkeit ihren Mann so recht den aufgeraumten Wirt sein. 

Es ist sonst still im Hause Funk. Kein Kinderlachen fliegt durch die Raume. 
Seit dem Sturz von der Bahn, diesem lächerlich kleinen Unfall, mußte sie ihren 
groBen Wunsch begraben. Ruhig geht das Leben hin. 

Am Sonntag nach Weihnachten soll das neue Weihnachtsspiel des Doktors Funk 
von den Grüntalern aufgeführt werden. Sein Haus, seine Zimmer und die seiner 
Frau sind seit Tagen eine Schneider- und Tapeziererwerkstatt; ein Kommen und 
Gehen von Kindern und GroBen ist, ein Hammern und Deklamieren, ein Kleben 
und Probieren. Doktor Funk, mit einem blauen Arbeitsmantel angetan, móchte am 
liebsten zehn Hande haben. Seine Frau probt in der Diele mit einigen Buben und 
Madeln. Sie singt im Spiel die Maria. Buben und Madeln stellen die Hirten dar. 
Sie sind voll von der Wichtigkeit ihrer groBen und kleinen Rollen. 

So geht das schon die ganze Woche vor dem Fest. Da, am Tag vor der 
Aufführung, muß natürlich dieser Zwischenfall kommen! — So was! Doktor Funk 
trommelt wütend mit den Fingern auf die Tischplatte. Das Christkind hat Masern! — 
Der kleine Hansl von Direktors liegt im Bett, streichelt seinen alten Teddy, trinkt 
Himbeerwasser und hat gar keine Ahnung, welche Aufregung seine Masern in 
Grüntal verursachen. 

Doktor Funk ist verzweifelt! Woher ein Christkindl nehmen! In ganz Grüntal 
ist kein Kind, das nach Alter und Aussehen nun in der Krippe liegen könnte. 
Seine Frau bleibt ruhig. Sie meint, man kónnte vielleicht doch eine groBe Puppe 
nehmen. Aber nein, sie sieht es ein: der Reiz des Spiels ware dahin. Ein Lebloses 
unter lauter Leben! Sogar ein echtes Lämmchen, ein „Betzerl“, hat der Wirt für 
die Buben zur Verfügung gestellt. 

Der Frau Forstrat fällt in dem großen Jammer etwas ein. Am Graben drüben 
im alten Weberhäusl haust die alte Gumpenriederin. Eine Gütlerswitib, die wäscht 
und bügelt und dabei noch zwei Kostkinder aus der Stadt hat. Die Forstratin 
erinnert sich an einen kleinen blonden Wuschelkopf, der ihr besonders auffiel, als 
sie einmal bei schwerem Novembersturm in dem Häusl Unterstand suchte. 

Man kénnte ja einmal fragen. Und am frühen Vormittag des Spieltags stapft 
Doktor Funk mit dem Forstrat durch den Schnee. Der Doktor ist verargert. Immer 
diese Kapricen! Da schickt heute früh eine geheimratliche Großmama herüber, ihr 
Enkelkind Rolf kónne sich am Spiel nicht beteiligen. Sie habe gehort, er müfte 
ein fremdes Ziehkind umarmen oder gar küssen, und wenn auch das nicht: man 
hórt so viel von ansteckenden Kinderkrankheiten und schlieBlich: ein ganz fremdes 
Kind aus einem Milieu, das immerhin . . . Auch sei Rolfi stark erkältet. 

„Sehen Sie, mein lieber Forstonkel, mit solchen Dingen balgt man sich als Re- 
gisseur herum. Es ist aber das letztemal heuer! Schon beim vorigen Weihnachtsspiel 
kam der Joseph ohne Kostüm — es war in der Straßenbahn liegengeblieben. — 
Und nun heuer wieder diese Geschichten! Ich hab es wahrhaftig satt!“ 

Der Forstrat nahm die Drohung nicht so ernst. Er bot dem Aufgeregten eine 
Zigarre und sagte: , Nur immer sachte, Doktor! Wer soll denn die Sache machen, 
wenn nicht Sie?" 

Das war ja richtig! Doktor Funk war schon halb beruhigt. Natürlich: Wer sollte 
es denn machen! — Lächerlich! Vielleicht der Architekt Schönwerth ? 
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Sie kamen an das We- 
berhäusl und brachten der 
Gumpenriederin ihre An- 
liegen vor. Die Frau ver- 
stand lange nicht, was die 
beiden von ihr wollten, als 
sie dann die Hauptsache 
begriffen hatte, schüttelte 
sie bedächtig den harten 
Kopf: „Ja mei, as Micherl! 
"as Micherl!“ Sie schob 
aus der Kammertür ein 
flachshaariges Bub! heraus. 
Das mochte so anderthalb 
Jahre alt sein. Es driickte 
sich scheu an den Tiir- 
stock, den Finger im Mund, 
und sah mit großen Augen 
auf die fremden Männer. 

Die Gumpenriederin 
putzte dem Knirps mit 
ihrem blauen Schurz das 
Naschen und nahm es er- 
munternd auf den braunen 
Arm. „Da werd's halt 
was ham, mit'm Micherl“, 
sagte die Gumpenriederin. 
„Er ist halt so viel scheu, 
der Kloane! Bis zum 
Sommer war er bei seiner Muatter in der Stadt drin. 


Des is a Bürofräul'n 
g'wesn — a anständigs, netts Leut. Sie hat allweil g'moant, er heirat's doch no. 


Aber auf einmal war er verschwunden und laßt nix mehr hör'n. Es is a Kreuz 
mit de Mannsbilder! Jetzt hat's das Buberl zu mir rausgetan. Sie wird's ja nimmer 
lang machen, de Fraul’n. Sie hat si heuer im Herbst verkalt, und jetzt liegt's 
auf Leb’n und Tod im Krankenhaus drin. | woaB net, wo i a 's Kostgeld für des 
Kind herkriag'n soll. Jetzt wart i halt no a paar Monat, na gib i'n der Vormundschaft. 
I kann den Bub'n aa net umsonst füttern und g'wand'n. Net, Herr Forstrat?" 

Das kleine flachshaarige Büblein guckte indessen die Manner mit grofen runden 
Augen an und nahm gierig, aber ohne einen Laut den Lebkuchen, den ihm der 
Forstrat schenkte. Das wär schon der rechte, sagte Doktor Funk. Das war’ so ein 
richtiges flachshaariges Christkindl. „Nicht zu groß — paßt noch gut in unsere 
Krippe, und das Gesichtl ist auch lieb und nett.^ Er streichelt dem Kleinen die 
ke „Bist a brav's Buberl, Micherl, gelt? Darfst heut was Schön’s sehn, und 
das Christkindl bringt dir auch noch was extra mit.“ 

Doktor Funk gab der Gumpenriederin noch genaue Anweisungen. „Also, und 
dann bringen sie ihn Punkt vier Uhr zu meiner Frau ins Haus, lassen Sie sich von 
der Kóchin auch Kaffee und was zu essen geben. Es soll ihr Schaden nicht sein. 
Das Bübl braucht nichts weiter, als in der Krippe zu liegen." 

Die beiden Manner stapfen heim. Doktor Funk ist ein Stein vom Herzen. -- 

Die Gumpenriederin kam pünktlich mit dem Micherl, und man kleidete ihn in 
das lange weiße Hemdchen. „Recht brav muß das Micherl liegenbleiben, dann 
gibts hernach Zuckerln und Lebkuchen! — Gel!“ — — — 

Im Neuwirtsaal sind die Grüntaler mit ihren Gasten versammelt. Vorndran die 
Jugend, die brennenden Augen auf den Vorhang gerichtet, denn der groBe oder 
kleine Bruder, die Schwester spielt ja da oben mit, und aus dem Nebenzimmer 
hinter der Treppe kommt Flüstern, Rufen, Kichern. Da sind die Garderoben der 
Mitspieler. — Doktor Funk hat immer aufs neue schreckliches Lampenfieber und 
stellt bereits zum sechstenmal die Kiste mit den ausgebrannten Glühlampen mitten 
auf den Vorstandstisch. 

Hinter dem Vorhang bettet die Frau Doktor, sdion mit dem Marienkleid angetan, 
das Micherl in die Krippe. Das Kindl ist ganz brav und láft nur die grofen runden 
Augen wandern, bis sie bleiben und ruhen auf der fremden Frau im blauen Mantel 
und dem goldenen Haar. € 

Draußen wird's allmählich ruhig, und der Hauptlehrer am Harmonium greift in 
die Tasten. Ein altes weihnachtliches Kinderlied füllt den dunklen Raum. 

Dann hebt sich der Vorhang, und das einfache Spiel hebt an. — Die Hirten 
kommen mit ihren Gaben und Verschen, der Klausner, die heiligen drei Könige, 
und zuletzt singt die Maria dem Kind ein Wiegenlied. — " 

Der Vorhang zieht sich zum letztenmal zusammen. Noch immer klappen Hande- 
paare aneinander. Die Spieler verschwinden ins Ankleidezimmer. Doktor Funk 
draußen hört glückstrahlend die Komplimente an. „Und so schön, Herr Doktor, 
hat Ihre Frau Gemahlin noch nie gesungen“, sagt der alte Hauptlehrer, „und ihr 
Gesicht hat nur so geleuchtet dabei. Ich hab’ gar nicht mehr wegschauen können. 
Sie war ja immer schon ausgezeichnet als Maria, aber diesmal, Herr Doktor — ich 
weiß nicht: diesmal war's so ganz echt. Mir ist's beinah heiß daherum geworden. 
Und der Hauptlehrer weist an seine Brust. 

Hinter der Bühne ist die Maria allein mit dem Kind. Nur eine einzige Lampe 
brennt. Das Micherl wird unruhig, es fängt still an zu weinen. Da nimmt ihn die 
Frau aus der Krippe, bettet das Kind an ihre Brust und wie lang verhaltene Quellen 
rieseln kosende Worte, streicheln kindersehnsüchtige Hände den blonden Kopf, und 
ein heißer Mund drückt sich auf das Gesicht des Kleinen. Das Bibl, vertraut und 
beruhigt, greift mit den kleinen Fingern in ihr Haar. 

Da lärmt schon des Doktors Stimme heran, seine Hand schiebt den Vorhang 
beiseite. Die Frau steht vor ihm, das Kind noch in den Armen, das Marienkleid 
angetan. Indes er ihr freudestrahlend etwas Freundliches über ihren Gesang sagen 
will, sieht er mit einmal, wie in dem sonst so beherrschten Gesicht der Frau Trauer 
und Weh die kühle Decke gesprengt haben, wie die Augen über dem Kinde bren- 
nen. Sie wendet sich ab, beschamt, verwirrt von der Uberraschung durch ihren Mann. 

Das Büblein hat sich frei gemacht, als ob ihn die Anwesenheit eines Dritten storte. 
Die Maria setzt das Kindl in dem langen weißen Röckchen behutsam wieder in die Krippe. 

Ihres Mannes Arm legt sich zärtlich um ihre Schulter, und er streichelt ihr die 
Hand. — Er ist mit einmal nicht mehr großer Junge. Sie ist das hilflose, schluchzende 
Kind, das man tróstet. — — — : 

Es weihnachtet wieder. Wenige Jahre später. Der Michelbub ist aus dem 
Christkind! ein kleiner Hirte geworden und sieht, auf die Knie der Mutter gestützt, 
zu, wie sie an seinem Fellumhang nàht. Er fragt wieder einmal — wie das so Al 
der Kinder ist: „Muttl, sag’ mir’s halt, wer hat mich denn zu euch gebracht? Die 
Fanni in der Küch’ draußen sagt immer, der Storch. Aber ich glaub’s nicht. Der 
kann doch so schwere Buben gar nicht tragen.“ — „Weißt Micherl,“ sagt die Frau 
Doktor Funk und fährt dem Kleinen zärtlich über den blonden Schopf, „dich hat 
uns das Christkindl gebracht... Mußt nicht mehr fragen... So ist es gewiß wahr. 


A. i 
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Wie sidi das Kind die Personen der Handlung vorstellt und wie es im Senderaum wirklich aussieht. 


unserer Zeit / Zeichnungen von Lotte Oldenburg-Wittig. 


Das Weihnachtsmärchen 

Das Weihnachtsspiel „In der Werkstatt des Weihnachtsmannes” steht auf dem Rundfunkprogramm, und nun fauschen Mutter und Kind gespannt den Klängen des Lautsprechers. Zwerge hámmern, 

‘agen, klopfen, ein Kindlein singt mit seinem lieblichen Stimmchen, und eine große Puppe hört man mit lustigem Geplauder daherkommen. Dann erzählt eine freundliche Märchentante — spricht sie 

nicht genau 30 wie Mutti? — die alten lieben Geschichten. Eine bunte, phantastische Wirklichkeit spinnt sich um die Gestalten, die wir nicht sehen, deren Stimme wir nur vernehmen. Sicherlich 
à kann dodi nur von einer riditigen Hexe herrühren. Ganz gewiß wird dort auch Schnee liegen, wo sich dieses 


Sind dort j io» i ä d die schnarrende Stimme 
herrliche Wi HE, echte Heinzelmánn dair ist Schunsen: Mit einfachen Mitteln, nur mit ein wenig Liebe und Verständnis für das Kindergemüt haben die Rundfunk-Künstler den 
kleinen Zuhórern und wohl auch manchem Erwachsenen für eine kurze Spanne Z 


eit eine zauberhafte Marchenwelt geschaffen und ihnen Augenblicke seligen Darin=Verweilens geschenkt. 
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Lhe heiligen drei Jon 


RUNG 


EINE KINDHEITSERIN 


ot und gelb leuchtete der Adventstern aus duftendem Tannengrün. Still saßen 

wir alle, schauten in sein feierlich gedämpftes Licht, sannen vergangenen Weih- 
nachtsfreuden nach oder hofften neuen entgegen — je nachdem. Da begann die 
alte liebe Frau, die im Lehnstuhl saß, mit ihrer leisen, aber doch so fröhlichen 
Stimme zu erzählen: 

„In meiner Kinderzeit — und das ist lange her, drei harte Kriege liegen da- 
zwischen — gingen die heiligen drei Könige noch übers Land. Von Dorf zu Dorf, 
von Haus zu Haus zogen sie, und in meinem heimatlichen Gute kehrten sie natür- 
lich auch ein. Ihr kennt es ja alle: den alten Gasthof an der Landstraße, drüben 
im Preußischen, der so einsam inmitten der weiten Felder liegt. 

Am ersten Weihnachtsfeiertag pflegten die heiligen drei Könige zu kommen. 
Ganz früh, wenn die Sterne noch schienen, bescherten uns die Eltern. Das war 
damals so Sitte in den Familien. Und wenn ich an unsere Freude denke, unsere 
selige Erwartung, die uns nicht schlafen ließ, meine ich, daß wir das Wort „heilige 
Nacht“ durch diesen alten Brauch erst richtig verstehen lernten. — Einen reich 
geputzten Tannenbaum kannten wir auch noch nicht. Unter der Pyramide, zwischen 
deren grünen Seidenflittern ein paar gelbe Wachslichtlein brannten, lagen die Ge- 
schenke: Äpfel, Nüsse, ein warmes Kleid. Und wer eine gute Pate hatte, der be- 
kam wohl ein Buch oder die heimlich ersehnte Puppe. Nach der Bescherung gab es 
Morgenkaffee und Kuchen; dann spielten wir uns froh in den ersten Feiertag hinein. 

Mit den Stunden wuchs die Erwartung: die Könige mußten ja kommen. Am 
Nachmittag, zur Vesperzeit, begann sich die Gaststube zu füllen. Junges Volk aus 
dem Ort, Bauern von den Dörfern, die weiter im Tal am Wald hin lagen, alle 
kamen, um die Könige zu erwarten. — Die Frauen schälten sich aus den großen 
Umschlagtüchern, die Männer setzten sich bedachtig hinter ihre Deckelkrüge. — 
Wir Kinder standen 
vor dem Tor und 
spähten die Straße 
entlang. Bis einer 
rief: ‚Sie kommen‘! 
Dann ging's schnell 
hinein in die Stube, 
denn das war ja so 
schon, die taktmaßi- 
gen Schritte von 
draußen zu hören und 
zu erleben, wie sich 
dann die Tir offnete 
und aus dem dunk- 
len Flur die Konige 
in die helle warme 
Gaststube traten. Sie 
hatten weiße Kittel 
an mit bunten Schär- 
pen um den Leib; 
irugen goldene Zak- 
kenkronen stolz auf 
dem Kopf, und der 
Sprecher hielt einen 
langen Stab in der 
Hand, an dessen 
Spitze ein großer gel- 
ber Stern angebracht 
war. Der König aus 
Mohrenland aber, mit 
seinem schwarz be- 
malten Gesicht, sei- 
ner Negerperücke, 

den rollenden Augen, 
jagte den Kleinsten 
von uns Ängst und 
Schrecken ein, und 
sein krummer Türken- 
sabe] bedeutete uns 
etwa die Rute des 
Nikolaus. 

Die Könige und 
der Sprecher stellten 
sich nun in einer 
Reihe auf, dann be- 
gannen sie: , Gott 
zum Gruß, ihr lieben 
Gäste, Wo ist der 
neugeborene König? 
Wir haben seinen 
Stern gesehen im 
Morgenlande und 
sind gekommen, ihn 
anzubeten.' — Dar- 
auf trat der Spre- 
cher vor; hoch hielt 
er den Stab, daB der 
Stern funkelte im 
Licht, und erzählte 
die alte Weihnachts- 
geschichte vom hei- 
ligen Kinde, das im 
Stall gcboren und in 
der Krippe lag. — 
Andachtig saBen wir 
alle, die Jungen und 


Morgen kommt der Weihnachtsmann / Zeichnung von Adolf Dahle 


Alten, und lauschten. Die Könige dort, das waren ja eigentlich unsere guten Kame- 
raden. Wir saßen zusammen mit den Jungens auf der Schulbank, hatten uns 
gestern noch mit ihnen geschneeballt und würden dies morgen wieder tun — heute 


aber waren sie uns so fremd, so fern gerückt in eine mystische Weite. Und der 
Sprecher — spüter ist er ein berühmter Schauspieler geworden, der mit seinen 
Worten in die Herzen der Menschen griff — er verstand es damals schon, mit 


kindlichen Gebärden Brücken zu bauen über Zeit und Raum. 

Wieder erschallten draußen Tritte, wieder öffnete sich die Tür, und die Hirten 
traten ein. Wie sie vom Weidefeld kamen: ein Fell über der Schulter, den Hirten- 
stock in der Hand, der groBe Wachthund mit ihnen. Und die Hirten waren nun 
sehr erfreut, die Kónige anzutreffen, um ihnen die freudige Mar des Engels zu 
verkünden: ‚Denn euch ist heute der Heiland geboren!‘ Andachtig und feierlich 
sprachen die hellen Kinderstimmen die Worte des Evangelisten, die Klarheit des 
Herrn umleuchtete auch ihre reinen Stirnen. Unbewußt wuchsen die jungen Dar- 
steller aus dem Mummenschanz zu heiliger Verkündigung empor. Ja, nun wußten wir 
es alle: Jesus Christus, das Kindlein, der Welt Erlöser lag zu Bethlehem im Stall, 
umstrahlt von Himmelsglanz. Und da stimmten Könige und Hirten das alte Lied an, 
in das wir Kinder und alle Gäste einfielen: ‚Vom Himmel hoch, da komm ich her!‘ — 

Unsere Knechte und Mägde standen in der Tür, die alten Männer hinter ihren 
Deckelkrügen brummten die Melodie mit, nickten mit den Köpfen, und ihre Ge- 
danken, die sonst nur an der Arbeit hingen, wanderten jetzt in feiertäglichem 
Sinnen nach Bethlehem. — Als das Lied verklungen war, lud meine Mutter Könige 
und Hirten zu Kaffee und Kuchen ein. Am Öfen in der Gaststube war der Tisch 
für sie gedeckt. Obenan saßen die Könige, sie hielten sich ein wenig steif, immer 
ihrer Rolle eingedenk. Und der Sprecher ließ den Sternenstab nicht aus der Hand. 
Der König aus Moh- 
renland aber ging mit 
einem Teller reihum 
und sammelte ein. 
Jeder gab einen 
Dreier oder guten 
Groschen. Dann ver- 
abschiedeten sich die 
Könige: ‚Gott behüte 


euch, ihr lieben 
Gaste! Wir danken 


auch für Speis' und 
Trank und wollen nun 
weiter wandern.“ — 

In Reih' und Glied 
zogen sie zur Tür 
hinaus die Straße ent- 
lang, dem nächsten 
Dorfe zu. Wir sahen 
ihnen nach, wie ihre 
weißen Gestalten in 
die Dämmerung hin- 
einschritten. Unsere 
alte Großmutter aber, 
jene, die noch die 
bösen Franzosen- 
kriege und die Leip- 
ziger Schlacht miter- 
lebt hat, wies nach 
dem Himmel, wo hoch 
über den weißen Fel- 
dern ein hellschim- 
mernder Stern leuch- 
tete: ‚Seht, das ist 
der Stern von Beth- 
lehem!‘ Da falteten 
wir die Hände, und 
ein frommer Schauer 
ging durch unsere 
Kinderseelen — er- 
ste Ahnung heiligen 
Ewigkeitslichtes, das 
nun am Lebensende 
bald Gewißheit wer- 
den soll. 

Ja, so war es, als 
die heiligen drei 
Könige noch übers 
Land gingen.“ — 

Die alte Frau 
nickte uns lächelnd 
zu, und wir freuten 
uns ihrer Worte. Ich 
aber dachte mit sehn- 
süchtiger Liebe an das 
ferne alte Heimat- 
haus, in dem nunkeine 
heiligen Könige mehr 
einkehren, dachte an 
die weiten verschnei- 
ten Felder, über 
denen heute noch in 
Winternächten hell 
und verheißend der 
Stern von Bethlehem 
leuchtet. 
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Auf der Suche nach dem Weihnachtsbraten: Mäuslein, Mäuslein, hüte dich! 


Nach einem Gemälde von Albert Holz 
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D& BEER T Inspizient tat wichtig, angriffsbereit hielt Musterun 
5 a ue. er jugendliche Held an einem Apfel, der Helden ter 
mes 5 : Ver pages: e Chormädchen standen kokett im Wege = 
0 rodeln der Stimmen, schon i 
hörbar, und jetzt sprang auch der Regisseur los: „Ja, zum een en 


engänge, der Regisseur musterte die Szene, der jugend- 


utzen in einen Aschenbecher geworfen und hockte nun 
der Heldentenor stand 


zu leise anschlagst, ermorde 


„Steht nicht so dumm im Wege, Bagasch“, tobte der Inspizient. „Geht lieber 
uenzimmer nur steckt? Zwei Glockenzeichen 


Ich brauch sie fiir die zweite Szene. Ich sterb, wenn sie nicht bald 


kommt.“ 
Otto Justus Késter, der Bonvivant, der in diesem Stiick i i 
2er M e erst d tt Akt 
zu tun hatte, ay 75 begiitigend: ,,Bring dich nicht um, Doktor! “Ich will sie holen, 
die Künstlerin Maerling. Genies sind unpünktlich.“ — ' 
Er klopfte an Tatjanas Garderobe. 


„Ja, Maerling, du weinest ?“ 
Die Schauspielerin hatte in der Tat... ,,Blech, schwarzer Schurke!“ 
Denn es ist hóchste Zeit für dich.“ 


»Dr. Krohn tut ein Gleiches. 
nich will nicht spielen. Ich bin kaputt, Ich kann heute nicht. Sind wir denn 


Viecher?“ 
„Du bist kein Viech, Göttin. Aber wir können doch nicht das Publikum heim- 
schicken, weil du... Oder soll ich schnell gehen und Trudchen Henneberger er- 


suchen, für dich einzuspringen . . .?“ 

„Du bist ein Idiot. Ich komme doch sofort. 
nicht spielen will?“ Aber — ihr kamen wieder die Tränen. 
Schal. Auf dem Gange blies der Zugwind. Denn dieser Dezember war rauh. 

Nach zwanzig Minuten erschien sie wieder. „Du bist noch da?“ 

Otto Justus nickte. Auch ihm war alle Stimmung verflogen. Ging denn der 
Trübsalsbazillus in der Garderobe der Schauspielerin Maerling um? Wonach es 


Wer hat denn gesagt, daß ich 
Dann nahm sie den 


nur so duftete d 
„Es riecht hier bei dir so — so nach Frömmigkeit“, sagte er langsam. Wieso 
nur? Da fielen seine Blicke auf die Vase, die er noch nicht beachtet hatte. Tannen- 


reiser! 
„Die ‚Brugger, meine Garderobiere, hat mir diese Äste hingestellt, das gute Tier. 
Morgen ist doch Weihnacaten. Aber, das weißt du gewiß gar nicht, du ruchloser 


Zyniker!“ 
„Weihnachten ? Soso! Hast wohl schon ein Engagement für morgen, wie? In 
irgendeinem trauten Familienkreise? He? Mich würgt — der Kitsch!“ 
»Kinderpossen. Zu dumm, daß die Vorstellung ausfällt. Was wird man tun, 
du Raubmörder? Man wird im Cafe sitzen. Es ist ein Abend wie jeder.“ 
„Ein Abend wie jeder. Wer sagt denn etwas anderes? Es wird ein sehr fideler 
Poker zustande kommen, im Klub drüben.“ Er lachte auf. 


Unecht! dachte die Maerling. 
Warum wir nur so schrecklich dummes Zeug reden? kam es dem Bonvivant 


in den Sinn. „Mach’ die Fenster auf, es riecht hier nach Weihrauch. Und wir sind 


doch nichts als profane, ganz profane Komödianten.“ 
Sie wohnten in der gleichen Pension. In einem jener Häuser, deren Zimmer 
Und die da Wand an Wand wohnten, kümmerten sich 


möbliert vermietet werden. 
nicht umeinander, ja, sie kannten einander kaum. — 
Es war der Abend des 24. Dezember. Das Haus lag still. Die meisten Insassen 


waren in die Heimat gefahren. Auch die beiden Mädchen waren auf Urlaub, und 
die Leiterin verbrachte den Abend bei Freunden. 

Der Schauspieler Köster kam durch den Korridor, den Kopf im Kragen seines 
Pelzes. Alles fort. Man war allein. Doch nein... ging da nicht die Tür? Er 
blickte auf und sah die schöne Tatjana. „Schon zurück aus dem Kaffeehaus?“ 


„Dein Poker hat, wies scheint, auch ein vorzeitiges 


Ende genommen.“ 
öster brummte. „War ja kein Deubel im Klub. Die 


K 
Diener spielten in der Halle ‚Fröhliche Weihnachten‘.“ 
„Komm in mein Zimmer, Otto. Ich mag auch nicht 


gern allein sein.“ 
ie steckte den elektrischen Teekocher an und holte 


die Keksbüchse. 
saß auf dem Sofa und hatte die Arme aufgestützt. 


Er 
„Moralischen ?“ fragte Tatjana. „Und mit Recht. Hast 
mir gestern die große Szene geschmissen. Denkst noch 


an gestern ?“ 
„Ich denk’ nicht an gestern. Ich denk’ weit, weit zurück. 


An ein Zimmer, warm vom prasselnden Ofenfeuer. Stand 
ein Tannenbäumchen drinnen, und auf dem Tische Spiel- 
zeug und Leckerei. Und ein Elternpaar, das sich am Glück 
ihres Buben freute. Damals waren Menschen noch um mich. 
Und sie waren gut.“ 

‚Die Frau legte ihre Zigarette fort und sagte langsam: 
„Vielleicht weiß ich nun, warum mir ein Druck die Brust 
beengt und die Kehle zuschnürt. Tja, es gibt Gespenster- 
stunden am hellen Tag, Stunden, an denen Glickavespenster 
pflichtgemaB sich bemerkbar machen. Die Plebs nennt so 
etwas ‚Erinnerungen‘. Da seh’ ich ein kleines Máderl. Kein 
Vaterchen dabei — das war lange, lange tot. Aber ein 
von vieler Arbeit und noch mehr Sorgen zermürbtes 
Muttergesicht. Heute nicht müd', sondern leuchtend. Denn 
unter einem Tannenbáumlein lagen Gaben, Gaben für 
ihr Kind. 

Und diese Gaben waren das Opfer heimlich durchwachter, 
durcharbeiteter Nachte. Es war so viel, so furchtbar viel 
Liebe in diesem Zimmer. Jedes der Lichtlein auf dem 
aume war Liebe, Liebe die Augen der alten, abge- 
harmten Frau, Liebe und ein wunder-wundervolles Ge- 
borgensein, ein Zuhause . . .“ | 
„Tja, große Künstlerin Maerling, ein ,Zuhause'. Ohne das 
Ist das Leben eine sehr melancholische Angelegenheit. Trotz 


allabendlichen Beifalls und gelegentlicher Lorbeerkranze.“ 
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Und sie drehte den Löffel in 


„Trink Tee!“ Nichts anderes erwiderte Tatjana. e 
recht ehrliche Tranen 


ihrer Tasse und merkte gar nicht, daß ein paar recht große, 
hineinkullerten. li 
Ihr Gast hatte sich eine Zigarette angezündet. „Zuhause“, sagte er und blies 
Kringel in die Luft. „Ich hab' da gestern in einer Zeitschrift ein äußerst kitschiges 

Gedicht gelesen. Sonderbar... sonderbar... ich hab’ mir's gemerkt: 
Nun ist die Stunde kommen, Drum, Wand'rer, balte inne. 


Die reiner zu uns tont. In dieser Stunde ist , 
Wo jeder Haß verglommen, Dein Weg zu End’. Nun sinne, 


Wo jede Schuld gesohnt. Wo Du zu Hause bist. 
Wo Not und Neid verblassen, Was stürmst Du ohne Maßen? 


Wo Last wie Leid zerrinnt, Du ziehst vergebens aus. 
Wo alle sich umfassen Heut’ enden alle Straßen, 


Und wie die Kinder sind. Und jede führt nach Haus... 


Er schwieg und ließ den Tabakrauch wieder spielen. 
» Nach Haus — in Mutter Grunowas Pension — mit Kaffee 50 Mk. monatlich. 
Künstlerin Tatjana Maerling, wir sind doch außerordentlich minderwertige Kreaturen. 
was für ein furchtbar armes Luder 


Munterste des muntern Künstlervolkchens, 
bist auch du!" i 
Im Kocher brodelte das Wasser. Sonst hörte man nichts. Doch! Draußen 
ging jetzt die Tür. Und bald klopfte es. 
„Frau Grunowa?“ , 
„Stör’ ich Sie? Ach, mein Herz ist so voll. Und wem es so ist, der mug reden. 
tsfeier mitgemacht! Wahr- 


; ieler? Ich habe eine Weihnach 
VJ»f E en. Die Kinder, alles beglückt. Und..." 


haft erhebend! Bei Dr. Jungherrs drüben. begli 
Köster hatte sich mit schnellem Ruck erhoben und die Beinkleider gerade ge- 
richtet. Als er nun durchs Zimmer schritt, setzte er seine Schritte bedeutsam, als 

wandle er auf den Brettern des Stadttheaters. , , 
„Sie sind also noch nicht darüber hinaus, gute Grunowa? Auf Sie wirkt noch 
der ganze Zauber? Was? Lichter, m Wie? Gerührte Dienstboten? Na! 
e 66 


Frauen bleiben ewig Kinder. Ist so 
Die Grunowa hatte einen Sessel gefunden. 
»Vielleicht nicht nur wir Frauen. 


biBchen versonnen drein. di 
sterblichkeit des Kindgefühls das Beste in allen Menschen. Aber ich bin ja nur 


Ihre guten Augen schauten ein 
Vielleicht ist die Un- 


ein dummes altes Weib.“ , 

Eben wollte Köster sich in Positur setzen, um gar erschreckliche Lebens- 
philosophien von sich zu geben, jene Forderungen der Uberwindung des Gefühls, 
des — wie er so gern sagte — „Herzens-Kitsches“, da kam wieder ein Bewohner 
dieses Hauses heim. Und ganz schüchtern klang es von draußen: „Frau Grunowa!“ 

Die alte Dame erhob sich. Aber bald kam sie wieder. „Wenn Sie noch ein 
bißchen verspätetes Weihnachten feiern wollen, Fräulein Maerling, so werde ich 
Sie in ein paar Minuten zu mir herüberbitten, und auch Sie, Herr Hofschauspieler, 
so es Ihnen nicht zu gering sein sollte. Unsere Anna ist nàmlich wiedergekommen. 
Sie hat einen kleinen Buben, und den holte sie heut von seinem Kostplatze. Im 


Wohnzimmer darf sie ihm sein Christkindl bereiten.“ 
„Willst du wirklich?" fragte Koster die Kollegin, als sie wieder allein waren. 


»lch für meinen Teil danke." 
»Heut' enden alle Straßen... Hast du's nicht eben so schön hingesagt, 


Komodiant der eigenen Rauheit ?^ 


Köster erwiderte nichts. Aber nachher... 
Nachher brannten kleine Wachslichter auf Tannengrün in Mutter Grunowas 
größter Vase, und das Dienstmadchen Anna strahlte übers ganze Gesicht, weil 
ihr Büblein nach den Lichtern griff und vor Freude quietschte. Auch Tatjana 
lachte, und Kóster bekam einen roten Kopf: Was nur ich ihm schenken soll? 
Schließlich tat er eine große Geste nach seiner Krawatte, holte die — wenn auch 
nur See? — Perle E und überreichte sie dem Madchen: 
„Da, Anna, sage deinem Knäblein, wenn es dereins i 1 
ein Konig der Mimen, der ein Bettler um Ce Ee en 
„Otto Justus!“ rief Tatjana. Und es war ungewiß, ob sie ihn bewun- 
derte, oder ob sie eine Pose argwöhnte. = 
lu EN Anna wurde rot, und dann griff sie 
feuchten Ku H ee Spenders und pappte einen recht 
Is Frau Grunowa sich nun an 1 
Anna in tiefster Rührung das quin. "alle labe a 
kehrenden Christuskinde zu singen, und ud hee 
SE kratzte — es war doch schön Pon posuere 
_ in latjanas Augen stand i 
sie: „Nun, du finsterer Ce ir finde t dum 55 S 
Koster Streichelte sein Kinn: Ich b in SE : 
zu begreifen: Inbrunst des Primitiven lch bin as Sonik 
„. . . ein Quatsch mit Soße-Koch bj je 
5 vor einem eigenen Herzen,“ 'st du und hast 
a erwiderte der S d Se 
empfand doch hier, vor SE Vae mehr. Aber er 
die Ruhe, die ihn estern und er sparlichen Lichter, 
auch die Kiinstlerin Maerling Ce ^ eute gemieden, Und 
elte und war ein bißchen 


glücklich. — 
Dann sprachen si ü . 7. 
ein wenig. sie, drüben im Zimmer Tatjanas, noch 


„Du bist weich 
„Alles ist hene orden, Otto Justus.“ 


» Weihnachtszauber .. . Süßer Kindheitswahn 4 


„Alles Theat 
mödianten ?“ “an Yu verlangst du von 
ae uns Ko. 
„Nein, nicht Theater. U 
a Tannenlichtern. an Seclen sind heimgek h 
atjana lächelte vor sich bin. SO schön... j Ze 


Der f = 

Zimmer, ver ew E SE i m moh 
nkel, Seine Li möbliert 

Ppen bew den 


„Heut' enden 
t ll 
Und jede führt Md eh a 


U D 
hörte er da", de Decke d 
1e er Glocken . i hr 
„ d : en zog, 
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Wirte riehe Goll fehönheit. 
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Oben links: Kronengezweig des Zürgelbaums (Celtis. — Oben rechts: Rissiger Silberstamm der Weißbirke (Betula alba). — Unten links: Nordamerikanisdhe 
Rotbuche (Fagus americana) mit ihrem glatten silbergrauen Rindenpanzer. — Unten rechts: Sonnenbeschienene Platane in ihrem anziehenden Farbenreiz der bei 
Abbláttern der Borke freigelegten gelben, grünen und bräunlichen Rindenschichten. 


Der Herbst spielte zum Winter hinüber, und kahl, wie hilflos, zweigt sich das Astwerk der Büsche und Bäume in die oft frostflimmernde Luft. Tot erscheint die Natur, und doch ist es ch oer 

ruhen vor neuem Leben im Frühling. Sóhnt uns schon dieses Wissen mit der Starrheit des Winters etwas aus, so noch mehr das Erkennen der eigenartisen Schönheiten und Freuden in der S tz Dis 

Jahres. Den Baumfreund lockt es hinaus, sich an den Eigenheiten der verschiedenen Hochstamme und laubentblößten Kronen zu erfreuen. Hier wuchtet knorrig und hart ein Eichriese in den ben: 

und dort läuft das Gezweig des Zürgelbaums wie in Filgranarbeit aus. Hell trifft unser Auge die weiße Rinde der Birke, da drängt sich uns auch schon eine Platane mit ihrem in der Sonne 
schillernden Stamm und Astwerk auf. Schönheit auf Schönheit wirkt ein Bild zusammen, das noch lange nach der Wanderung den Menschen im Banne hält. 
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bie "e fehlt die stilbildende Kraft, über die 
standliches Cer E ee 
g en. Kurz nach der Wend 

18. zum 19. Jahrhundert brach die Eatwieklur: die 
vom romanischen Stil bis zum Rokoko geführt in tte, 
ab. Was wir „Empire“ oder Klassizismus em e 
eine modifizierte Wiederaufnahme antiker, daher 88 
zistisch genannter Formen; seitdem ist es vollend "still 
geworden, alles ist erstarrt, und besonders die B. 

kunst, die als Führerin allen Künsten vorangehen te, 
begnügte sich mit der oft seelenlosen Nachahmung 
alter Formen und Ausdrucksmöglichkeiten. Gclozent 
liche VorstóBe wurden unternommen und führten wohl 
zu bemerkenswerten Resultaten, aber sie blieben im 
ganzen persönliche Unternehmungen, bewußte Ver- 
suche, die nicht aus einer zeitlichen Notwendigkeit, nicht 
aus kultureller Zwangslaufigkeit erfolgten oder erfol- 
gen, sondern Ausfliisse individueller Absichten sind 

i Zumal auf dem Gebiete der kirchlichen, der christs 
lichen Kunst ist diese Stagnation zu einer Katastrophe 
geworden, die spateren Zeiten die denkbar ungiinstigste 


mg 85 


Otto Grassl: Himmel. 


(Seitenbild des Triptychons „Johannes auf Patmos“. 


religiösen und künstlerischen 


Leben der Zeit um 1900 vermitteln wird. Man muß 
sich im Gegensatz dazu daran erinnern, wie im Mittel- 
alter und bis tief ins Rokoko hinein Fragen des Baues 
und der Ausstattung einer Kirche oder Kapelle, ja, 
selbst der Beschaffung eines einzelnen Andachtsbildes, 
eines Altarblattes oder eines kirchlichen Gegenstands 
ernsthaft behandelt wurde, mit welcher Sorgfalt man 
an die Wahl eines geeigneten Baumeisters, Bildhauers 
oder Malers herantrat, und wie die großen Meister 
der christlichen Kunst all ihr Fühlen, Lieben, Denken 
in ein solches Werk hineinlegten. Innige, rührende 
Inschriften der Meister und der Stifter geben oft da- 
von Kunde; sie haben durch die Jahrhunderte die 
Botschaft getragen, wie ein deutscher Künstler mit 
seinem gottseligen Werk fromm und froh seiner 
Kirche, seinem Gotte diente. 

Ob der Rückgang kirchlicher Kunst mit der ratio- 
nalistischen und materialistischen Philosophie, die 
immer ausschließlicher die Welt zu beherrschen be- 
gann und besonders bei den sogenannten „Gebilde- 
ten“ lange Zeit hindurch zum guten Ton gehörte, 


zusammenhängt ? 
dem entscheidenden 


Vorstellung von dem 


Auf jeden Fall war es nach 1870, 
Jahre der deutschen Volks- und 


u eye der chrilichen Yeti Defilad 


VON DR. GEORG JACOB WOLF, YMUNCHEN. 


Prof. Ludwig Gies: Heilige Familie. (Holzkrippe.) 


Staatsentwicklung, von dem man sich eigentlich einen 
Aufschwung auch des religiosen Lebens in Deutschland 
hätte erwarten sollen, so geworden, daß der Begriff 
„Kirchliche Kunst“ von vornherein etwas Minderwertiges 
Dabei ist nicht zu vergessen, daß für die 
irchenausstattung 1n 
ark zur Verfügung 


bezeichnete. 
7wecke des Kirchenbaues und der K 
Deutschland alljahrlich Millionen M 
standen und ausgegeben wurden fiir kein anderes 
Gebiet künstlerischen Schaffens waren ahnliche Betrage 
fliissig zu machen. Indessen betátigten sich als Kirchen- 
baumeister meist sehr mittelmäßige Architekten, die sich 
auf Kopieren alter Vorbilder und auf Komponieren von 
Stilmotiven beschrankten, die Kirchenmaler gaben das 
Dürftigste und Langweiligste, das man sich. denken 
konnte, und die Ausstattung der Kirche mit kunstge- 
werblichem sakralen Gerat geschah nicht durch einzelne 
tüchtige Meister ihres Faches, sondern erfolgte „en bloc", 
fabrikmäßig, durch sogenannte „christliche Kunstanstal- 
ten“, die mit dem Banalsten die besten Geschäfte machten. 
Noch 1906, gelegentlich der großen deutschen Kunst- 
gewerbe-Ausstellung in Dresden, konnte Cornelius Gurlitt 
schreiben: „Man kann einen heute geschaffenen Kelch 
n unterscheiden von einem solchen, 


nicht an seinen Forme 
|; wurde, wie man an den 


der vor 30 Jahren geschaffer 
Stilformen eine gotische Kirche von 1870 nicht von einer 
solchen von 1900 zu unterscheiden vermag." Also: Still- 
stehen auf der ganzen Linie, ein Beharrungsvermogen, 
das in keiner Weise als ein Ausfluß der Pietät, der treu 
gewahrten Tradition anzusehen ist, sondern das so zu 


Carl Seifert: Christus am Ölberg. 


verstehen ist, wie es Gurlitt definiert: „Die Kir- 
chen nehmen im Leben nicht mehr die gleiche Stel- 
lung ein wie früher, denn neben ihnen haben sich 
andere Kulturmàchte entwickelt.“ Und dazu die 
bedauernde Feststellung: „Gerade in kirchlichen 
Kreisen hat man es mit Schmerz empfunden, daß 


die Kunst ihre Wege ging, unbekümmert um das 
kirchliche Leben und die Forderungen der [heo- 
logen. Auf beiden Seiten wurden zornige Worte 
gesprochen gegen die Unkirchlichkeit der Kunst und 
das mangelnde Kunstverstandnis in der Kirche. 
Heute, zwanzig Jahre später, liegen die Dinge 
doch etwas anders. Es hängt zweifellos mit dem 
verlorenen Krieg zusammen, daß das religiose 
Leben Deutschlands eine Vertiefung erfuhr. Das 
alte Sprichwort „Not lehrt beten“ gewann Geltung. 
Ein neuromantischer Zug geht durch Deutschland, 
und mystische Elemente bilden die Basisquadern 

einer neuen, aufsteigenden Weltanschauung. 
In der bildenden Kunst spiegelt sich diese Ent- 
sich fast ausschließlich 


wicklung. Künstler, die 
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Prof. Richard Seewald: Jak 
An ichard S : Jakob und Rahe 
55 Ausführung: e ee 
ür Mosaik und Glasmalerei, Berlin und Manchen 


religiösen Stoffen zuwandten, wi 
‚Stollen : ‚ wie Geb 

an pron pahe Bebe 

BC as religiöse Bild auf unseren d et 

in kgs ungen und hat selbst die Sec? 

7 as Stilleben in den Hintergrund: s 1 

Wott tine Mole se tine dal dir keines 

i 

des Herzens entspringt. De Gegend hang 

eute 


res, ja, starkstes Interes 

Se 2uz T 
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i deg Malerei: Adolf Hö den ic 
ahl wurden da die entschei 
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gingen di 12 
1e neuen kirchlichen K wig Herterich 
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nstler hervor, deren 


lich“ nicht ei 
ich“ nicht einfach gin. Zw, ihnen das Wort »kirch- 


ern soviel : - besti : 
sagt wie: religiös, live Rane Ist, son- 
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r, P lastiken 


Prof. Walther Teutsch: 


Kreuzigung. 


und kunstgewerblich - kirch- 
lichen Werke sind denn auch 
zunächst nicht für den un- 
unmittelbaren kirchlichen 
Gebrauch geschaffen, sie 
sind nicht von Anbeginn als 
„angewandte“ Kunst ge- 
dacht, sondern werden dies 
erst infolge der nachfolgen- 
den Verwendung. Ein Bild 
von Karl Caspar, das ein 
raligiöses Motiv behandelt, 
ein Relief Wackerles — das 
sind Kunstschöpfungen, die 


Prof. Otto Gothe: Heiligenfigur. 


(Plastik.) 


Prof, Else Jaskolla; Stammbaum Christi, 
(Stickerei auf der Rückseite eines Mefgewandes.) 


auch unabhängig von der kirchlichen Verwendung 
bestehen und ihr Recht behaupten. 

Indessen ist auch die kirchliche Kunst mit der 
absoluten Zweckbestimmung, die angewandte 
kirchliche Kunst, wenn man so sagen will, in der 
Zeit nach dem Krieg in die Tiefe gewachsen. Sie 
hat sich los- und freigemacht von der Schablone, 
von den Erinnerungen einer keineswegs rühmens- 
werten Tradition. Man muß die Kirchenausma- 
lungen, wie sie Baumhauer in Zürich, Bergmann 
in Olching bei München geschaffen haben, sehen, 
man muß sich des kühnen, bis ans Groteske 
streifenden Kruzifixus von Gies erinnern, um 
innezuwerden, in welcher Richtung diese neue 
kirchliche Kunst geht. Sehr bedeutsam hat hier 
das Wiederaufleben, man möchte fast sagen: 
die Wiedergeburt der Glasmalerei und der 
Mosaiktechnik eingegriffen. Auch ein neuer 
kirchlicher Baustil kündet sich behutsam an. 
Natürlich steckt all dies noch in den Anfängen. 
Noch gibt es Entgleisungen, und noch sind viele 


Widerstände, besonders aus den Kreisen des- 


Klerus, der sich an die sanften, neutralen und 
blätzlichen Gebilde der nachnazarenischen Zeit 
und an die bequemen Stilkopien gewöhnt hat, 
zu überwinden. Aber es ist das Bestimmende 


und Zukunftsreiche, daß die neue Bewegung 
auf dem Gebiete der kirchlichen Kunst, von 
der hier Proben aus allen Lagern und ver- 
schiedenster Herkunft gegeben werden, nicht 
eine ausgesprochen artistische ist, sondern einer 
großen nationalen Bewegung erhöhter und ver- 
tiefter Religiosität konform geht. Daß also diese 
Anfänge einer Stilbewegung, die das Gesicht 
der Kirche und der Frömmigkeit unserer Tage 
zum Gegenstand hat, nicht auf einen kleinen 
Kreis beschränkt bleiben werden, sondern überall 
die stärkste Resonanz finden müssen. Manche 
weitblickende Geistliche haben dies erkannt und 
fördern die Meister des neuen kirchlichen Kunst- 
stils, weil sie hoffen, dereinst, wenn man sich 
an die etwas rauhe und ungewöhnliche Formen- 
sprache gewöhnt haben wird, gerade durch das 
Instrument der neuen Kunst stark auf weite 
Schichten des christlichen Volkes wirken zu können. 
Daß schlichte altbayerische Bauern an der ganz 
modernen Ausmalung ihrer Dorfkirche große 
Freude hatten, habe ich selbst erlebt — es scheint 
mir ein gutes Zeichen für den hoffnungsvollen 
Weg, den übrigens, neben der bilderfreudigeren 
und durch ihren Ritus auf den Schmuck ihrer Got- 
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Jakob Wilhelm Fehrle: 
Verkündigung. (Plastik.) 
Links nebenstehend: 

Ruth Schaumann: Engelmusik. 
(Bronzerelief.) 


teshauser stärker hingewie- 
senen katholischen Kirche, auch 
die evangelische Kirche zu be- 
treten geneigt zu sein scheint. 
Auf alle Fälle haben wir es 
hier mit einer Bewegung von 
größter, über das eigentliche 
Kunstgebiet hinaus in das 
Geistes- und Kulturleben un- 
seres Volkes hineinwachsender 
Bedeutung zu tun, die der 
sorgfaltigsten Beachtung und 
Pflege auch seitens der kirch- 
lichen Behörden würdig ist. 


Hermann Mühlen: Grofe Kreuzigung. 


Prof. Josef Wackerle: 
Geburt Christi. 
( Terrakottarelief.) 


Links nebenstehend: 


Prof. Franz Klemmer: 
Anbetung. 


Prof. Josef Wackerle 


Links: 
Otto Grassl: 
Johannes auf 

Patmos. 
(Mittelbild d. 
Triptychons.) 


: Fresko an der 


Kriegergedachtniskapelle in Partenkirchen. 


Felix Baumhauer: Apsis der x-. Ene | 
in Zürich. 


Links nebehstehe 1 Eer, | 
stehend: Paul Thalheimer. Johana F 
5 es er Taufer 


* 


* aa 2 
<< | 


ux 


Im Dienste der Menschheit: Das Rettungsboot „Fürstin Bismarck" der Rettungsstation Wangerooge der Deutst 


Nach einem Gemälde von Claus Bers 


Das Rettungsboot „Fürftin Bismard“ bat 8-10 Mann Befatung unb ijt mit 2 Maften feed 
fertig. Das Boot ift unfinfbar dank feiner an der Snnenfeite liegenden Lufttäften. Auch ? 
Entwafferung erfolgt ſelbſttätig. Der Anſtrich ber deutſchen Rettungsboote ber Geſellſchaſt 

Rettung Schiffbrüchiger ift durchweg leuchtend grün. Die auf dem Bilde ſichtbare Dedflagge -$ 
Bootes ift die Flagge ber Geſellſchaft. Dieſe unterhält aus eigenen Mitteln und unter grow 
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hellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger leistet einem gestrandeten Segler bei 


schwerem Wetter die erste Hilfe 
ress von Studien an Bord des Rettungsbootes. . 


b und vorbildlichem Idealismus entlang ber gelamten deutſchen Küſte der Nord- unb Oſtſee 
‘vppelftationen (3 Nordſee, 58 Oſtſee), 42 Bootsſtationen (34 Nordſee, 8 Oſtſee) und 
etenftationen (4 Nordfee, 11 Oſtſee). Seit Gründung der Geſellſchaft wurden etwa 5000 
gerettet. Ein beachtenswertes Werk der Nächſtenliebe und uneigennütziger Pflichterfüllung 
Meiftens unüberwindlich erſcheinenden Schwierigkeiten im Kampfe gegen Sturm, Kälte und See. 
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Lhe Jette act von Layer 


(1. Fortſetzung.) 


er blonde Junge ſchwieg, als ihm die Folter die Glieder zerriß. 
Deer ſchrie der Wiener Kriegsrat, faſt erliegend vor der 

wiiften Qual, um die Namen der Adreſſaten. Aber er hörte es 
eine halbe Nacht aus verzerrtem Munde, geſtöhnt, aufgebrüllt: „Bayern 
... Bayern... Bayern...” Der Ofterreicher, ſelber blond und hochge⸗ 
wachſen, war weifjer als fein Opfer. — Im Morgengrauen an die 
Wand geſtellt, warf Lier die zerbrochenen Arme hoch, jauchzte Triumph: 
„Bayern!“ Und fiel vornüber, ehe ihn die gnädige Kugel erreichte. 

Aber dem ſchäumenden Lamberg ſchrie aus den Briefen die ganze 
Wahrheit ins Geſicht, auch ohne Namen. Über die böhmiſche Grenze 
ergoſſen ſich neue Regimenter, ſtanden im wehrloſen München, ehe 
noch die Kunde von Donauwörth die Verſchwörer erreichte. 

Die Bürgerſchaft hielt den Atem an. Hausſuchung ging von Tür 
zu Tür. Wer irgend konnte vom getreuen Adel, floh Hals über Kopf. 
Die geiſtigen Führer der Bewegung, unter ihnen Neuſonner, harrten 
ungewiſſem Schickſal auf der Feſte Kufſtein entgegen. In der Refi- 
denz lag öſterreichiſche Wache; die fürſtlichen Kinder hockten gefangen 
in ihren Simmern. Thereſia Kunigunde, von einer Reife heimkehrend, 
fand an der Grenze unerbittliches Verbot, Bayern zu betreten. Der: 
geblich erflehte fie vom Kaifer die Kinder. Jofeph, aufs auf&erfte er: 
bittert, warf Hohn und Drohung über Bayern wie zerſtampfenden 
Hagel. Zuletzt im Hochſommer den Blutbefehl: Zwölftauſend Bur- 
ſchen auszuheben zum Kriege in Italien und Ungarn. 

Über das Land fiel Grauen. Cine Woge von Blut [dien fid) lang: 
fam zu heben nad) mordendem Ausbruch. Soldaten holten mit blan- 
ker Waffe Männer aus Werkſtatt und Laden, von Stall und Acker. 
Verzweifelte Weiber gaben den letzten Taler, armſeligen Schmuck als 
Löſegeld. Wer konnte, hielt ſich verſteckt in winzigen Bodenverſchlägen, 
moraſtigen Kellerlöchern. Wer nicht aushielt, war ſofort gepackt, von 
grauenhafter Strafe vernichtet, oder gebunden, wie Schlachtvieh hin- 
geworfen, auf Bretterwagen über die Grenze geſchafft. 

Auf den Dörfern wurde es eine regelrechte Jagd. In hohen Linden 
auf kahler Böſchung wachten Kinder und alte Leute Tag und Nacht, 
indes die Männer in ſchweigendem Gram die Ernte bargen. Beim 
Nahen der Kroaten flohen die Burſchen in Sümpfe und Wälder. 
Die erbitterten Soldaten ſetzten Lift wider Lift, paten den Hunger: 
getriebenen auf, wenn ſie nachts am Fenſterladen Brot holten, ſuchten 
Fährten mit Schweiſzhunden, zogen mit tauſend Lügen Flüchtlinge 
ins Dorf zurück. Das Ende war Pein, Raub und Gewalttat. 

Die düſtre Blutwoge ſchwang höher übers Land, hier und da zuck— 
ten erſte Flammen aus der ſiedenden Not. Es geſchah bald da, bald 
dort, trotz Säbel und Hochgericht, daß ein Burſche das griffeſte Meſſer 
aus der Ledernen riff, ehe die ſchwarzen Kerle ihn packten. 

In Neuenburg vorm Wald gingen die Dreſchflegel. Zum erſtenmal 
ſeit Wochen flog derber Scherz in den Takt. Die Männer hatten ſich 
losgekauft um ſchweres Geld, Freibriefe lagen in den Truhen, es war 
keine Gefahr mehr. 

Auf dem Steingrabenhof führten ſie noch das letzte Grumt ein. Die 
alte Bäuerin trat aus der Tür, lehnte einen geſcheuerten Aſch in die 
Sonne. Sie zögerte, hob die verkrümmte Hand ſchattend zur Stirn, 
ſtand da, klein und gebückt, das Wolltuch feft über die armſelig ein- 
geſunkene Bruſt geſpannt. Die Frau lächelte, tat ein paar Schritte, 
ließ fid) wie plötzlich erſchöpft auf die Hausbank fallen. 

Drüben ſah ſie den Sohn arbeiten, ſeit geſtern wieder daheim aus 
der naſſen Waldhöhle. Die Ernte war halb verdorben in ſeiner Ab— 
weſenheit, ſie würden über Winter das Brot mit Kleie ſtrecken müſſen, 
aber der Bub war da — Gott ſei gelobt! Sonne flimmerte über ge— 
neigtem Hang, ſchwerer Heuduft wehte herüber. Der ſchiefe Zaun, 
blanke Brunnenſteine, himmelblaues Rinnſal, weiße Wollblumen, 
graue Stiere vor hochbeladenem Wagen, alles lag der ſchauenden 
Frau wie unter einer Aureole in der entrückten Herbſtklarheit. 

Jetzt kamen ſie heran, der Sohn und zwei helfende Nachbarn. Die 
Gabel ſeitwärts in den Hochbau des Fuders geſtoſzen, bewahrte der 
Burſche mit beiden Armen die gewaltige Laſt vorm Sturz auf ſchrägem, 
holperigem Hange. Sehnen ſtanden wie Stränge an nackten Knien, 
das Hemd flatterte offen über brauner Bruſt, verwittertes Hütl klebte 
im Nacken, Schopf ſchwarzer Locken ſtrudelte in ſchweiſznaſſe Stirn. 
Er lachte, als das Fuder vor der Bodenlufe hielt, ſchmiſß die Gabel 
dröhnend hin: „Guat is.“ 

Die Mutter faf noch immer, ihre Hände lagen geöffnet im Schoß, 
lebloſe, riſſige Werkzeuge, wie nicht ihr gehörig. „A wengerl aus: 
raften... bin müad.“ 

Der Sohn ſah auf die fruchtbeladenen Bäume im Grasgarten: 
„Joa, joa, Muatta.“ Griff zur Gabel: „No — mir derpacken's ſcho.“ 
— In breitem Schwunge flog das Heu. 

Da kam es um die Waldecke mit Klirren und Janten. Rote Mon⸗ 
turen ſpritzten heran wie Blut — halbes Pikett böhmiſcher Reiter. 
Die Alte fuhr hoch, leichenweif}: „Lauf, Bub!“ 


Der Junge trotzte finſter: „Bin ja frei. J bleib.“ 

In den Scheunen verſtummte der Dreſchtakt. Sie ſtanden am Zaun 
und Tor, atemlos: Was wollen die... feind alleſamt losgekauft. Ah, 
da war der Karren. Kamen alſo nur durch mit ihrer ſchrecklichen Laſt, 
von anderwärts... 

Aber die Rotröcke hielten beim Grofwirt. Einer blieb zurück, die 
andern bogen zum Steingrabenhof. Der Leiterwagen ſtand in praller 
Sonne, ein ſpielender Bub trat neugierig heran, fuhr zurück: Da lagen 
fie, gebunden, von ftofjender Fahrt durcheinandergeworfen wie halb: 
totes Vieh, von Staub überkruſtet. Einem hing der Kopf durch die 
Sproſſen nieder, er lechzte: „Bub... a Waſſer ...“ 

Der Junge ſprang zum Hausbrunnen, füllte ſein Hütl, lief zum 
Wagen. Da batte ihn ſchon der Böhme am Genick, warf ihn feit- 
wärts wie Plunder, ſpuckte ziſchende Flüche aus. 

Der Grofjwirt trat aus dem Scheunentor, den Dreſchflegel noch im 
Arm, die Adern ſchwollen am Halſe: „Sollt mein Buben lan, Sau: 
kerl, polackiſcher!“ Er ging ſchwerfällig zu dem ſchreienden Kinde. 
Mochte der Böhme die Bewegung falſch verſtehen — er ritt plötzlich 
an, den gebückten Wirt traf ein Hufſchlag von hinten. Der Mann 
glaubte den Pallaſch über ſich, rote Wut fuhr in die Augen, der 
Dreſchflegel ſchwang: Aus dem Sattel fiel der Kerl unters bäumende 
Pferd ohne Laut. Der Wirt ſtarrte betäubt auf die bunte, regloſe, 
grotesk verzerrte Montur da im Staube... 

In dieſem Augenblick kam vom Steingrabenhof ein Schrei: „Jeſus 
Maria...“ Den jungen Steingraber hielten zwei Reiter. Die Wad): 
barn lehnten bla an der Hauswand. Die Alte hing klammernd am 
Pferde des Korporals, fie ſchrie wie von Sinnen. Auf blankem Säbel 
des Böhmen ſchwankte ein gefpießtes Papier. Er grinſte: „Folſch 
Geld boft zohlt, Brief ife fid) Dreck.“ 

Die Alte gellte: „Mei Taler warn recht, olls boariſch Kron, Tauf— 
ſtucker, rein Gewicht ...“ 

Der Böhme ſchwenkte den Säbel, in tanzenden Fetzen entflatterte 
der koſtbare Freibrief. Kommando — der Korporal ritt an. Die Alte 
hing ihm an Zaum und Bügel, ihre knorrigen Hände krallten fid) an 
wie Wurzelwerk. Sie war im Augenblick geſchleift, die Holzpan⸗ 
toffeln rollten zum Brunnentrog, das Kopftuch fiel, dünnes Grauhaar 
flog, die Knie ftief5en hölzern gegen Steine. 

Der Sohn brüllte auf, rif$ fid) los, ſprang rückwärts an den 
Schuppen, wo die Senſe hing. Der Groſzwirt, verſteint vor [einem 
Toten, erwachte von dem Schrei. Sah ſich von Nachbarn umringt, 
begriff in Sekunden, daß alles hin war, Haus, Heimat, Leben... Da 
warf er die Arme hoch, ſtumm, ſtieren Blicks, der Flegel ſchwang 
aus wie ein wüſtes Sturmzeichen ... Und urplötzlich, wie Woge aus 
berſtenden Staumauern, brachen ſie aus, alle, ohne Wort, heiſer 
ächzend, dröhnten in das Hoftor wie Steinſturz im Gebirge, fühllos, 
zermalmend. Die Reiter verſuchten mit bäumenden Roſſen das Freie 
zu gewinnen. Fäuſte, Säbel, Steine, Knüttel — dumpfer Rufſchlag, 
wildes Durcheinanderkollern ... In Augenbliden war alles vorüber. 

Sie hoben ſich taumelnd von verröchelnden Feinden, ſtanden wirr 
und keuchend, wiſchten ſchwerfällig mit dem Handrücken die Stirn 
wie nach harter Erntearbeit. Ein verwundetes Pferd ſchrie ſchauerlich 
gen Himmel, Weiber im gellenden Aufruhr gepeitſchter Angfte über- 
quollen mit Lautheit das Grauſen. Die Männer ſahen ſich an, atmeten 
ſchwer — breite Falten furchten grobe Stirnen. Einer hob den Arm: 
„Fort müa ma, olle mitnand.“ 

Sie nickten ſchwer: „Wohl, wohl.“ 

Der Groſtwirt wiſchte Blut von der Wange, ſah ins Weite, griff 
nach der ſchluchzenden Wirtin Schulter, ſagte ſo nebenher: „Die Ernte 
is herin — i hol mein Stutzen.“ 

Sie nickten noch einmal, fagten, als wäre es ſelbſtverſtändlich: 
„Recht haſt. Geng ma.“ 

Die befreiten Rekruten halfen die Toten verſcharren. Halbwüchſige 
Jungen gruben Waffen aus den Verſtecken. Die Weiber, ohne Tränen, 
hart und verbiſſen, ſchafften nötigſte Zehrung. Gegen Abend zogen 
fie ins Ungewiſſe, mit ſchwerem Arbeitsfchritt, in den Knien em: 
knickend, Stutzen, Morgenſtern und Senſe geſchultert — die erfte Frei- 
ſchar von dreiundzwanzig Mann. — 

Sie zogen von Dorf zu Dorf. Das groſze Feuer brannte auf, wie 
wenn Funke in Sunder fällt. Wohin fie kamen, blieb keiner mehr 
daheim. Streifende Kroaten verſchwanden in Wald und Sumpf, es 
gelang allerorts, Rekruten zu befreien — ſchlieſzlich, am hellen Tage 
einen ganzen Trupp Öfterreicher zu vernichten. Wo die Bauern ver 
biſſen, in glühender Not, den Tod im Nacken, begonnen hatten, wal 
in kurzem ſchon heller Jubel, unbändige Luſt am Kriegswerk. Binnen 
Tagen hatten ſich ihrer fünfhundert geſchworen. Abgedankte Soldaten, 
eben noch Bettler auf herbſtnaſſen Landftraßen, ftiefien zum Haufen, 
ſchufen grobes Reglement. 

In dieſen Tagen traf der Student Plinganfer, in Eilmärſchen von 
Ingolſtadt kommend, den erſten Trupp. Kaum, daf er in brennender 
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Ein praktiſches Verfahren auf dem Gebiete der Wahltechnik: 
2. Dezember erfolgten Wahlen in Danemark gleichzeitig mehrere Y 
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mit [einem Dornierflugboot „Switzerland“ in Zürich am 7. Dezember. Der Flug führt über Piſa, Neapel, Athen nach dem Nil. ` S 
Tertretern der deutſchen unb ber brififchen Reichsperbände ber Induſtrie in London: Geheimrat Dr. Duisberg (Mitte), Borfigender des Reidsverbandes der Deutſchen 


Sit Mar Musbratt (rechts) nach den Verhandlungen. 


Abflug Oberleutnant Mittelholzers, des bekannten Schweizer Piloten, 
— Rechts: Von der am 6. Dezember beendelen Konferenz zwiſchen den 


Induſtrie, und der engliſche Wirtſchaftsführer 
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Begeifterung feinen Eid getan, machten die Bauern, untereinander 
gleich und deshalb führerlos, den beif)blütigen Studentherrn zum 
Hauptmann. Der junge Menſch glühte auf an der unerbofften Macht, 
ſpannte alle Kräfte über ſich ſelbſt hinaus unter der Verantwortung. 
Er hatte plötzlich kriegeriſche Umſicht, die, ihm ſelber fremd, wie gött— 
liche Cingebung ſchien. 

Die Larmboten fprangen über Land, trugen, da gewarnte Streif— 
kommandos nun ſchon überall Jagd machten, im Futter ihrer groben 
Schuhe Plinganſers bündige Befehle von Haus zu Haus. Getreue 
kamen in hellen Scharen. Als ein Bauer zu Waakirchen bei der dritten 
Ladung abermals die Ellbogen auf den Tiſch pflanzte, dem Boten nur 
ein rüdes „J moag net“ entgegenfhmiß und auf leidenſchaftliches 
Andrängen plötzlich losbrüllte: „Bal's mi net gfreut, Lackl, damiſcher!“, 
brannte ihm eine Woche ſpäter Haus und Hof, während ein Kordon 
von wilden Kerlen, auf Stutzen und Senſen gelehnt, wortlos zuſah, 
jedes Löſchen hindernd. — | 

Anfang November hatten fid) in der Oberpfalz und Niederbayern 
ihrer zwölftauſend geſchworen. 

Als der Statthalter Graf Lamberg von amtlicher Reiſe nach Mün⸗ 
chen zurückwollte, fingen ſie ihn nicht weit vom Inn. Johlend und 
drohend umdrängten ſie die Kutſche, Lamberg fühlte ſein letztes 
Stündlein nahe. Cin wenig unſanft aus den Polſtern gezogen, ſtand 
er, febr bla unterm Straußfederhut, inmitten der ſchwarzbraunen 
Rotte wie ein hilflos verflogener Papagei. Sie ratſchlagten lärmend 
in rauhen Kehltönen — er verſtand kein Wort. Aber was da in 
ſchwerer Wolke aus dem dichten Haufen über ihn hinſchlug, ſchien 
ibm wie Raubtierruch aus dem Bärenzwinger zu Wien... 

Er hob verſinkend die Augen zum engen Himmelsbogen, den ent— 
feſſelte Gefichter, verwogene Hütl ihm freilieſſen. Da ftand die Ma— 
donna, bunt und kindlich, überm Brunnentrog... Lamberg ſchnellte 
auf, rief ein wenig kreiſchend in den dunklen Kreis: „Ihr dürft's mich 
net aufhalten! Begeht Todſünd! Ich will zur Muttergottes von Alt⸗ 
Otting — wallfahren.“ 

Wie Wogen unterm Ol verebbte der Aufrubr. Sie ſchoben die Hütl 
zum Nacken, Frauten fid) am Ohr, ſpuckten aus: „Joa, alsdann...“ 

Einer ſchrie erboſt: „Dös wan a Lug wär!“ 

Der Führer ftieß feinen Knüppel auf: „Halt's Wau! Mit dene 
heilige Sach treibt Foaner a Lugenſpüll ...“ Räuſperte fih, trat bin 
und her: „Nacher ... fahr zue, Herr Graf.“ 

Lamberg, fo über alles Erwarten jäh vom Todgrauen in [elige 
Freiheit erhoben, verhielt mühſam nervöſes Gelächter. Es packte ihn 
ſo ſtark, wie ſie daſtanden, die gefährlichen Urwäldler, zornig noch 
und [don demütig vor dem Gottesnamen, mißtrauifch und fino: 
gläubig, verlegen, ihre ſchreckliche Kraft gebändigt von einem Seiden: 
fädchen, daß er in plötzlichem Ubermut den Fuß vom Kutſchentritt 
zog: „Erſt wünſche ich hier zu tafeln.“ 

Sie ſahen ſich an. Lamberg bereute im Augenblick ſein unſinniges 
Wort. Murren ſprang auf, ſie ballten die Fäuſte. Ein Alter ſchrie ſie 
nieder: „Stad ſeid's, Lauſer!“ — Der verſtörte Graf ſah aus tauſend 
Fältchen grimmiges Gelächter ſpotten: „Hunger haſt, Herr? Lus, wir 
wöllend's dir wiſen ...“ 

Eh Lamberg begriff, was ihm geſchah, ſtand er, am Arme fort⸗ 
geriſſen, im Schuppenwinkel vor einem Haufen armſeliger Holzäpfel, 
wie fie zu magerem Schweinefutter dienen: „Da, frif di zzamm! Nip 
anders haft uns übriglaſſn, Leutſchinder, ölendiger ...“ 

Lamberg fühlte einen milden Tritt auf der ſeidenen Rückſeite, die 
grobe Tür war hinter ihm zugeklotzt. Unter donnergleichem Lachgetöſe 
draußen bebten dem Statthalter die Knie. Zwei Stunden fafß er, tod» 
gewärtig, auf einbeinigem Melkſchemel verzweifelt balancierend, bis 
ein grinſender Burſche die Tür aufriß: „Gang zuawi, Graferl. Wird 
grad recht fan für dei Seelenheil, wannſt a wengerl nüchtern zur 
Gnadenmuatta kimmſt ...“ 

Plinganſer verzweifelte ſchier an ſeinem Amt, als ihm der Bote 
dies fpafsig berichtete. Lamberg entlafjen, um einer kindlichen Lüge 
willen, Lamberg, der die halbe bayriſche Freiheit geweſen wäre! Müde 
grub der junge Menſch die feine Stirn in beide Hände. Er war ſehend, 
und doch wußte er fid) jetzt ſchon ohne Macht, zu ändern. Er hieß 
Hauptmann, aber fie gehorchten kaum. Das groſze Heer lief weit aus: 
einander in regelloſen Haufen, ſie wollten mit ihrer Hände Kraft die 
fremden Herren aus Bayern ſchmeiſzen, aber fie waren jedem Planen, 
jeder Politik unzugänglich. 

Plinganſer ſprang auf, der nervöſe Mund zuckte. Die Innbrücken 
halten, feſte Städte nehmen, zupacken, ehe rührendes Ungeſchick der 
Bauern alles Errungene wieder verdarb. Mit ſchnellen kurzen Schritten 
maf} der Jüngling die enge Stube, auf und nieder. Ihm brannte das 
Herz, glühte die Stirn. Er wußte, fie konnten in offener Feldſchlacht 
regulären Truppen niemals ſtandhalten. Auf Überraſchung kam alles 
an. Den Lamberg über die Macht des Aufftandes täuſchen, fo er: 
ſchrecken, daß der Kaifer in raſchen Verträgen die bapriſche Freiheit 
fih würde abdringen laffen, ehe er recht zu Beſinnung kam. 

Plinganſer ftarrte mit fiebernden Augen auf die rohe, ſelbſtent⸗— 
worfene Landkarte an der Wand. Vom Schankzimmer drüben ſcholl 
ſchütterndes Gelächter. Der Bote mochte den Lamberg-Spaßz zum beften 
geben... Schmerz durchfuhr den Einſamen wie jähe Kälte. Er hob 
die geballten Hände zur Bruſt, ſtumm warf er ſein tiefſtes Gebet in 
nachtgrauen Himmel — inbrünſtig heilige Läſterung: ,,jefus, wenn 
du Gottes Sohn bik... hilf ihnen!“ — 
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Auf dem Einödshof überm Tegernſee war die Bäuerin allein da: 
heim. Sie grub das Salatbeet am Hausgiebel um. Der Boden war 
warm in der Sonne des Südhangs, obgleich über Wallberg und Baum: 
gartenſchneid längſt Schnee wie verſtreuter Flitter lag. Der Tag war 
ſtill, in weiter Helle ſtand die Buche bunt wie feſtgebannte Flamme vor 
düſterer Fichtenmauer. Don der Tiefe blitzte Waſſer grell herauf, über 
fahlgelber Talweite ſtand Berg hinter Berg, enzianblau und himmel⸗ 
farben, in ſeliges Weiß verſtrömend, Burgen Gottes zwiſchen Erde 
und Ewigkeit.. 

Das junge Weib ſummte in ſanftes Klirren des Spatens: 


„Ufm Berge da wehet ein Wind, 
Da wieget Maria ihr Kind...” 


Schatten fiel auf die duftenden Schollen: „Frau, is der Bauer da⸗ 
hoam?“ 

Sie fuhr auf, packte den Spaten feſter: „Naa. Was willſt?“ 

Der verwilderte Burſche am Sauntürl [ab verlegen hinüber: „An 
Hunger hätt i halt.“ — Und da die Frau finſter ſchwieg: „Brauchſt 
di net fürchtn, Bäurin. J bin der Emeſeder⸗Maxl von Lochham.“ 

Sie ſagte kurz: „Kenn di net. Wannſt kei Landſtreicher net biſt, 
ſundern an Baurenbub, was tuſt heroben?“ 

Der Burſche ſtemmte die Arme auf den Zaunklotz: „Vor die Ofter: 
reicher bin i davo. Seind vier Woda, daß i lauf im Wald von ein 
Hof zum andern.“ 

Sie fragte drohend: „Iweger was denn?“ 

Der Burſche [hob das Hütl zurück: „Joa, Frau? Woaßzt denn du 
leicht gar nix? Die Bauren ſeind los im ganzen Landl, Krieg is! Mir 
ham uns ghabt mit dene Kroaten, da hat's mi big haut. Do i auf: 
wacht bin, ſan mei Leut davo, und die Rotröck ſan nur ſo wuzelt 
umanand, na’ bin i in Buſch eini... Jetzt muaf i halt ſchaun, daf i 
an andern Baurenhaufn find.“ 

Die Frau lachte plötzlich laut: „Ja, Bub, gibt's denn dös aa? 
Auffifhmeifßn tuts ihr dö Saubagaſch? Geh eini. Magt a Milli: 
ſuppn?“ — Sie ſagte, indes ſie in der niedren Kuchl Glut hochblies 
auf roher, fleingefaßter Feuerſtatt, den Kupferkeſſel am hölzernen 
Gabelarm über die Flamme zog: „Verzähl.“ 

„Haſt net a Brot derwei?“ 

Sie rührte den groben Teig: „Brot net. Der Bauer bringt oans zur 
Nacht von Egern. — Magſt an Fladen?“ 

Er bi gierig in den ſteinharten, ſchwarzen Brocken: „Der Wald: 
bauer drent an der Neureuth hat gmoant, ſeind ihrer ſcho dreißig: 
tauſend gſchwora, net bei uns, im Unterland halt — und er ganget 
aa nächſte Woh...” 

Bon draußen kam ein Ruf. Die Frau trat hinaus: „Der Bauer?“ 
— Der Mann nahm die letzten Schritte ſchneller, hob keuchend die 
Kraxe auf die Hausbank: ,,Griiaf§ di. Woaßzßt, i bin fo früh zruck, 
— die Larmbota fan über Land... Wen haft in der Kuchl?“ 

Sie fab ihn an, ſagte nur wie träumend: „Vo die unſern oanen ...“ 

„Ò Egern und Rottach fan's verſammelt beim Wirt, gengn in der 
Fruah, ſagn's ... Kelheim brennt, Braunau ham's geſtürmt.“ 

Wortlos hantierte die Frau am Feuer. Der fremde Burſche, gierig 
löffelnd, hing mit den Augen am brennheiſzen Geſicht des Bauern. 

yo Burghauſen bat a Handſchuhmacha 's Mauttörl aufgſperrt bei 
dr Nacht, hätten's habn kinna ohne Bluat, hat aber a Bub zu fruah 
juchezet, und trampelt ham's auf dr Mauerftiegn als wia'r d' Ochſer. 
Na’ fan d' Kaiſerlichen wach worn, is Raufa oganga, fan die Un 
ſern zruck. Dö achzig Ingolſtädter Studentlen, dem Plinganſer ſeine 
Freund, dö wo fd drin warn, ham's abgſchnitten, dö san um d 
Kirch umi. Acht Stunden lang ham's an Freidhof ghaltn, nacher 
ſan's olleſamt tot. Der Plinganſer is kemma anderntags mit vier: 
taufend Mann, bat gſtürmt, war drin im Hui. Wia 'ra dö achzig 
Studentlen gſehgn bat, beinand liegn, hat 'r 's Weina ogfanga.“ 

Sie blieben ganz ſtill. Nur der Atem des Bauern ging ſchwer. 
Dann wandte ſich die Frau, hob tiefgebückt aus der Truhe den groben 
Schnerfer, begann zu packen. Er fragte endlich: „Vas ſchaffſt?“ 

Sie antwortete, faſt murrend, abgewendet: „Daß ihr was babt's, 
für die erſten Täg — z' Brotzeit macha.“ — 

Im erſten Morgenlicht fliegen ihrer zwei den Steig nach Egern 
hinab. Die Frau ſtand lange auf der Einödswieſe, im grauen Schwer 
gen der Frühe ſelber nur ein Stück Baum oder Fels. — — — 

Auf der Straſze nach Anzing, drei Meilen von München, rollten 
ſeltſame Geſpanne. Breite Bauernröſſer trugen ſchweres Prachtgeſchirr, 
mit Meſſing, Silber, bunten Schleifen geziert, ſtarre Mähnen in Jöpf⸗ 
chen geflochten, als ginge es zur Hochzeit. Verſchnörkelte Glaskutſchen 
ſchwankten in Gurten, aber auf ſteilem Bock thronten jungbauern im 
Sonntagswichs, lange Hahnenfeder, rote Blume am Du, lenkten 
ihre ſechs Ackergäule mit Schnalzen und hellem Zuruf. So fuhren in 
ungewohnten Polſtern gewichtig die Abgeordneten des Bauernheeres 
gen Anzing, vom klugen Lamberg zu Verhandlungen geladen. 

Hinter den Scheiben der erſten Kutſche hüpften rieſige Loden 
perücken in wilden Stöſzen der dörflichen Galoppade. Bon Prielmayr 
Rentmeiſter zu Burghauſen, neigte ſich wehmütig zu Herrn von Died: 
mann, Landesverwalter daſelbſt: „Überaus peinliche situations. 
Seind wir nun Beamte vom Kurfürſten, von Dfterreid) oder der 
Bauren Gnaden? Ift mir üufWerft blamable vor dem Lamberg, W? 
er mich doch damals en bon camerade beſtätiget hat im Amte, trob 
bayriſcher nationalité ...“ (Jortſetzung folgt. 
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Kommerzienrat Ernſt Kirchner, 
Begründer und Generaldirektor der Maſchinenbau— 
anſtalt E. Kirchner & Co., A.-G. in Leipzig, ein 
Pionier des deutſchen Holzbearbeitungsmaſchinenbaues, 

+ am 1. Dezember im 77. Lebensjahre. 


Eine Sitzung der Sektion der Dichtkunſt der Preußiſchen Akademie der Künſte in Berlin. 


Von links nach rechts: Oskar Loerke, ftellvertretender Vorſitzender; Dr. Ludwig Fulda: Dr. Wilbelm v. Scholz, Vorſitzender; Walter v. Molo; Eduard Studen 


Links 
nebenſtehend: 


Hofrat Prof. 
Dr. Hans Moliſch, 


Reltor der Univerſitäl 
Wien, Direktor des 
pflanzenphyſiologiſchen 
Inſtituts, nambafter 
Forſchet auf dem We 
biete der Pflanzenbio 
logie, konnte am 6. De 
zember ſeinen 70. Ge 
burtstag ſeiern 
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Die politiiterende Frau in Japan: Zum Tee in Tokio bei Frau Wakatſuki, der Gattin des japaniſchen Miniſterpräſidenken; 
die Frauen der Miniſter im Heim von Frau Wakatſuki (ganz links) bei der Beſprechung ſozialer Fragen. — Auch in Japan 
find die Frauen, beſonders in den höheren Schichten, beſtrebt, im offentlichen Leben Einfluß zu gewinnen. 


Links nebenjtebend: 


Claude Monet, 


berühmter franzöſiſcher Maler, Schü 
ler don Manet, einer der bedeutendſten 
Meiſter der impreſſioniſtiſchen Male 
rei, Fam 5. Dezember, 86 Jahre alt. 
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Eine luftige Wiege für die kleinen Eingeborenen auf der Eundainfel Borneo: Die 
fogenannte „Bündelwiege“, die den Kleinen vor dem Angriff von Krokodilen, Schlangen 

und anderen giftigen Tieren ſicheren Schutz gewährt. —MÓ 
Links: In merkwürdigem Reifegefährt: Eine indiſche Familie auf ber Gabrt uber Land. 
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Kindermund tut Wahrheit kund! 
Jeden Morgen, wenn der Herr Rat 
in seinen Dienst ging, freute er sich, 
Klein- Dorrit, des Nachbars Tochter, 
zu begegnen, auf deren frischen 
Kirschenmund er gar zu gern ein 
Kü&chen applizierte. Aber merk- 
würdig — seit einiger Zeit schien 
sie hiervon wenig erbaut zu sein, 
denn wenn sie ihn kommen sah, 
suchte sie ihm stets zu entflie- 
hen und wenn er sie wirklich einmal 
erwischte, wehrte sie sich lebhaft, 
oder líe& seinen Kuf mit dem Aus- 
druck schmerzlícher bung über 
sich ergehen. Lange Zeit suchte 
er vergeblich, die Ursache dieser 
spontan sich äußernden kindlichen 
Abneigung zu ergründen, bis er 
endlich dahinter kam. Ja — das 
war es! Nur der häßliche Mund- 
geruch, den er kirzlich bei sich 
selbst feststellen mußte, konnte 
die Veranlassung dazu sein! — 
Was seine besten Freunde ihm 
nicht gesagt hatten, um ihn nícht 
zu kránken, war ihm durch Klein- 
Dorrit zur Gewißheit geworden, 
Immerhin hatte dies kleine be- 
schämende Erlebnis es zur Folge, 
daß der Herr Rat einmal eingehend 
die Geheimnisse seines Toiletten- 
schränkchens untersuchte und bei 
dieser Beschäftigung eine Flasche 
Odol entdeckte, die ihm einst 
Klein-Dorrits Mama an elegent- 
lichst empfohlen hatte. un er- 
schrak er aber wirklich! Sollte 
auch sie damals schon — einfach 
nicht auszudenken! Er mußte 
unbedingt die Probe aufs Exem- 
pel machen, nahm fleißig Mund- 
spülungen vor und bürstete seine 

ähne, daß sie blitzten. Ein paar 
Tage spater begegnete er wieder 
Klein- Dorrit, die ihm dicsmal 
nicht entwischen konnte, neig- 
te sich zu ihr nieder und — oh 
Wunder — sie wehrte sich nicht, 
sondern schmiegte sich fröhlich 
und glücklich lächelnd in seine 
Arme. „Wie Muttis Mund", sag- 
te sie dann schelmisch im Da- 
vonspringen, während der Herr 
Rat etwas verdutzt und nach- 

denklich stehen blieb, 


Schaut her! 


hier steht’s geschrieben, 


was man nehmen muß, wenn man immer einen frischen Mund und gesunde 

schöne Zähne behalten will. Man muß täglich mit „O d o!“ die Zähne putzen 

und den Mund spülen. Denn „O dol“ ist das gute Mundwasser, das die 

großen Leute immer brauchen und auch alle Kinder so gern mögen, weil es 

den Mund so frisch macht. Mutti sagt: Ich kiisse Dich nochmal so gern, wenn 
Du Dein Mündchen mit „Odol“ gespült hast. 
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i — einige Worte von Adalbert Spios zu ſeiner Zeichnung 
auf Seite 864. Die Gotik war der Ausdruck der Glaubensſehnſucht des mittel⸗ 


alterlichen Menſchen. In Johann Sebaſtian Bach fand der gotiſche Gedanke den 
Seine Muſik offenbart ewig aültig, was 
Bei Anlaß einer Aufführung der 


erhabenſten und mächtigſten Verkünder. 
namenlos in der gotiſchen Architektur lebt. 
Matthäus⸗Paſſion in 
Wien wurde mir die 
Viſion zu meinem 
Bilde, das vor allem 
auch eine Verherr⸗ 
lichung des großen 
Leipziger Kantors iſt. 
Ich ſah die erdgebun⸗ 
denen Menſchen, jung 
und alt, krank und ge⸗ 
fund, die nach Erlö⸗ 
ſung verlangen. Die⸗ 
ſem Erlöſungsverlan⸗ 
gen geben die Engel, 
die oben im Raume 


ſchweben, tönenden 
Ausdruck. Der Mittler 
zwiſchen Endlichkeit 


und Unendlichkeit, zwi⸗ 
ſchen Leiden und Er. 
löſung iſt hier aber 
Johann Sebaſtian 
Bach, der vollkommen 
in fid) beruhigte. er: 
kenntnisvolle, gläubige 
Verkünder letzter Ge 
beimnifje, während im 
Fenſter das ſtrahlen⸗ 
umwobene Geiſthaupt 
des Evangeliſten Mat⸗ 
thäus ſichtbar wird. 
Um nun die ganze 
Kompoſition in die 
Myſtik meiner Viſion 
zu tauchen, fand ich 
es angezeigt, die Be⸗ 
tonungen der Licht⸗ 
effekte dadurch zu ſtei⸗ 
gern, daß ich die von allen Seiten einſtrömenden und fid) ſchneidenden Strahlen» 
garben in Prismen zerlegte. So glaube ich denn auch ein höheres Schimmern und 
Leuchten erreicht zu haben. Im Brennpunkte dieſer ſich kreuzenden Lichierſpiele ſitzt 
der alte Bach an der Orgel. — Die Hymne aller Hymnen wird immer die ſein, 
die der Geburt des Heilands, als dem größten aller Weltereigniſſe, zugeſungen 
wird. Der Feier dieſer Geburt gilt auch meine Zeichnung. 


Dl. Ned. Benq & 
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Preis: RM. 10.— per Nachnahme inkl. 10 Spülpatronen, 
in Berlin auf Wunsch durch Boten 


Ein kosmiſches Märchen: Wie fid) ber Planet Jupiter in der Entfernung des Mondes ausnehmen würde. 
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Riefenplanet Jupiter im Aufgang. Der helle Stern am Abendhimmel, der 
noch für einige Wochen die Venus in ihrem Amt als Glanzgeitim der Nacht ver- 
treten wird, iſt der Jupiter. In den zahlreichen Sonnenfleckenbildungen, unter 
denen wir in den letzten Monaten zu leiden hatten — wir erinnern nur an den 
großen magnetiſchen Sturm Mitte Oktober — erhalten wir einen indirekten Ein⸗ 
druck ſeiner Macht⸗ 
äußerungen auf den 
Sonnenkörper. Es iſt 
alſo gewiß von allge⸗ 
meinem Intereſſe, ſich 
den größten Wandel⸗ 
ſtern des Gonnenreidys 
einmal aus der Nähe 
anzuſehen. Allerdings 
dürfen wir ihm nicht 
die alleinige Schuld 
am Entſtehen der 
Sonnenflecken und da⸗ 
mit ihrer Ausbwir⸗ 
kungen auf unſere Erde 
zuweiſen, denn auch 
die übrigen Plane⸗ 
ten, beſonders die Ve⸗ 
nus, beteiligen ſich in 
noch nicht aufgeklärter 
Weiſe an dem Schüren 
des Aufruhrs auf dem 
Tagesgeſtirn. Um ein 
recht anſchauliches Bild 
des Rieſenplaneten zu 
gewinnen, geben wir 
nebenſtehend den 
Wandelſtern unter Be⸗ 
dingungen wieder, die 
wir uns dadurch ge⸗ 
ſchaffen denken, daß 
: wir den Jupiter bis 
= — zum Abſtand unſeres 
e e Mondes an uns heran: 

— — gezogen denken. Das 
Bild des Planeten iſt, 
wie es ſich dem Aſtro⸗ 
nomen im Fernrohr 
darbietet, in dem Maße vergrößert, daß es dieſer ungeheuren Annäherung ent⸗ 
ſpricht, und dann in eine Küſtenlandſchaft hineingeſetzt. In der linken oberen 
Ecke iſt der Erdmond ſelbſt in der vergleichsweiſe natürlichen Größe eingezeichnet. 
Wir erinnern uns, daß der Erdmond etwa ein Viertel des Erddurchmeſſers hat, 
während der Jupiterdurchmeſſer mehr als elfmal ſo groß wie der Erddurchmeſſer 
iſt. Die Jupiterſcheibe mag daher ſchätzungsweiſe fünfzigmal ſo groß wie die 


Nach einer Zeichnung von G. F. Morrell. 
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Mondſcheibe fein. Aus der kosmiſchen Kraftwirkung Jupiters, hauptſächlich auf feine 
Begleiter, hat ſich weiterhin berechnen laſſen, wieviel er wiegt. Seine Maſſe ergibt 
jih im Hinblick auf den ungeheuren Durchmeſſer als recht gering, ſie iſt nicht viel 
größer als die dreihundertfache Maſſe der Erde. Daraus läßt ſich weiter ſchließen, 
daß dieſer Rieſenplanet aus ſehr leichtem Material aufgebaut iſt. Seine Dichte iſt 
der der Sonne faſt genau gleich. Obwohl er nicht mehr ſelbſt leuchtet, ſondern uns 
nur erborgte Sonnenſtrahlen zurückwirft, iſt er doch dem Tagesgeſtirn in ſeinem 
Aufbau engſtens verwandt. Den Streifen auf der Sonne, in denen ſich die meiſten 
Fleden bilden, entſprechen wiederum Streifen auf Jupiter. Wir können hier deut⸗ 
libe Farbenunterſchiede in den Streifen feſtſtellen, die ſich von dem hellen Gelb bes 
allgemeinen Untergrundes in braunen und ſogar roſenfarbenen Tönen hervorheben. 
Das eiförmige Gebilde auf der Südhälfte des Jupiter, das ungefähr in der Mitte 
des ganzen Bildes liegt, mag durch Ausbrüche aus den tiefſten Schichten hervor— 
gerufen ſein, wie ſie im Laufe der letzten hundert Jahre, beſonders 1878, wiederholt 
eintraten. Der letzte Ausbruch war fo ſtark, daß die gelbliche Färbung Jupiters felbjt 
für das unbewaffnete Auge einen lachsartigen Ton erhielt. Dr. H. H. Kritzinger. 
Mänuſelnder Fuchs. (Zu dem Bilde auf S. 866.) Als noch nicht der weiße 
Mantel die Erde hüllte, da war der Tiſch ſtets gedeckt. Nur zufaſſen hieß es, wenn 
Käfer nur ſo herumliefen oder fette Larven und Maden herumlagen. Ein wenig im 
Laub geſcharrt oder den Fang hineingeſteckt: ſchon fuhr die Maus heraus. Jetzt iſt 
es dünner geworden mit der Mahlzeit. Kommt wohl auch einmal ein Feſttag vor, 
wenn man den zu Holz geſchoſſenen Haſen leicht im Lager greifen kann; aber das 
Lederſte und Sicherſte ijt und bleibt doch die Maus. Es iſt nicht fo einfach, gehört 
auch viel Geduld dazu, denn man muß ſich ruhig ans Loch hinſetzen und warten, 
ehe durch Hunger oder den Drang nach den wenigen Sonnenſtrahlen, die noch er— 
wärmen, das Mäuschen herausſchlüpft. Hoch ſchlägt beim Sprung die Lunte, gut 
muß er gezielt ſein, und ſchließlich braucht man ja mehr als eine Maus, man weiß 
ja oft gar nicht, wie lange es vorhalten muß. Der Weg ins Dorf iſt eine üble 
Sache. Schon einmal hat er ſich nur mit Mühe und Not aus dem Eiſen losmachen 
können, und gerade dort, wo es ſo ſchön nach Hautgout duftete. Daß immer im Dorf 
nur ſo ein Lärm entſtehen muß von Hühnern und dem verdammten Kläffer, wenn 
er fi) aud) nur in der Nähe zeigt. Und bie ſcheußlichen Zwickdinger, die ihn noch 
heute im Fell jucken, laſſen ihn das Dorf meiden. Wo die Mäuſe ſich tummeln, 
das kann man ſchon von weitem an dem Piepſen und Pfeifen hören. Aber 
darauf iſt auch kein Verlaß. Wenn er ſich nicht neulich ſo ganz unwillkürlich Wind 
holte, wäre er dem verdammten Kerl, der das ſo gut wie die Mäuſe machte, bei— 
nahe in die Flinte gelaufen. Das war derſelbe, der ihm neulich beim Mondſchein 
den klagenden, ſterbenden Haſen vortäuſchte, er hatte ein weißes Hemd an, wie die 
Natur, und nur, wie der die Flinte hochriß, wußte er, daß der Sprung in den Graben, 
hinter dem er verſchwand, ihn retten konnte. „Bautz, bautz“, donnerte es über 
ſeinen Kopf weg. Neulich lag er in der Schonung, es war alles ſo ruhig und ſchön, 
nur in der Ferne hörte man auf der Chauſſee Menſchen und Tiere paſſieren. Auf 
einmal, was iſt denn das? Das iſt ja nicht Muff, der Keiler, und die alte Rot— 
wildtante mit ihrem Kalb, von denen das Brechen rührt; wieder dieſer fatale Ge— 
ſtank des Homo sapiens. Jetzt heißt es lautlos verduften. Auf dem alten Fuchs— 
paß geht's lang; wenn der auf ſeinem Stande dort nicht geſchlafen hätte, hätte 
Reineke wie viele ſeiner Genoſſen ſeinen Pelz gelaſſen. Möge Reineke, eines der 
reizvollſten Tiere unſerer Natur, durch feine Vorſicht, die ihn aber doch auch zu 
Zeiten verläßt, noch lange ſeine Spur im deutſchen Walde ziehen. S. W. 

Die Erforfhung des Gußeiſens. Unter den Materialien, mit denen die heutige 
Technik arbeitet, hat das Gußeiſen ein recht ehrwürdiges Alter; es gehört mit zu 
den am längſten im Gebrauche der Menſchheit befindlichen. Auch hat es ſich im 
Laufe der Jahrhunderte wenig verändert, faſt noch genau ſo, wie unſere Altvordern 
es erſchmolzen, wurde es noch vor wenigen Jahren hergeſtellt. Das hat ſich nun 
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freilich in letzter Zeit ſehr geändert, denn die Technik ſtellt Anforderungen, die von 
den alten Gußeiſenmiſchungen nicht mehr zu erfüllen ſind. Man ſchreitet in der 
angewendeten Temperatur des Dampfes immer weiter fort, der überhitzte Dampf 
hat durch ſeine wirtſchaftlichen Vorteile auf der ganzen Linie geſiegt. Werden heute 
ſchon Dampftemperaturen von 400—420° erzeugt, fo wird in Kürze vielleicht die 
Grenze von 500% überſchritten werden. Dabei iſt man ſchon dicht an der Rot— 
gluttemperatur angelangt, wobei die meiſten Bauſtoffe ihre Feſtigkeit vollkommen 
verlieren, ſo daß ihre Anwendung nur mit größter Vorſicht möglich iſt. Hier mußte 
deshalb ein beſonderes Heißdampfgußeiſen geſchaffen werden, das den hohen Tempe— 
raturen gewachſen iſt. Eine Beſonderheit ſtellte ſich dabei noch heraus: Gußeiſen, 
welches viel Silizium enthält, das in keinem Eiſen fehlt, hat die unangenehme 
Eigenſchaft, zu wachſen; es nimmt an Größe zu, weil ſich gewiſſe Beſtandteile darin 
zerſetzen und dabei an Volumen zunehmen. Das kann natürlich bei Maſchinen, 
deren Teile aufs genaueſte ineinanderpaſſen müſſen, äußerſt ſchwere Störungen 
bedeuten. Das Heißdampfgußeiſen darf deshalb nur ganz wenig Silizium ent— 
halten, wodurch freilich das Gießen wieder ſehr erſchwert wird. Die Verbeſſerung 
des Gußeiſens wird nun vor allem in jener Richtung geſucht, in der es gelungen 
iſt, mit Eiſen und Stahl ſo gewaltige Fortſchritte zu erzielen, durch Beimiſchung 
edlerer Metalle. Beim Stahl ſind es vor allem Wolfram, Chrom und Vanadium, 
aber auch Nickel iſt von großer Wichtigkeit; der Nickelſtahl gehört ja heute zu den 
am meiſten gebrauchten Bauſtoffen. Außer dieſen ſeltenen Metallen kommen noch 
mancherlei andere in Betracht. Aluminium ſpielt eine nicht unbedeutende Rolle, 
ferner Titan und Molybdän. Neben der Legierung mit einem Metall iſt ferner 
die mit zwei von ihnen wichtig. So kann ein Eiſen, das Chrom und Nickel gleich⸗ 
zeitig enthält, vollkommen andere Eigenſchaften aufweiſen als ein ſolches, das nur 
Chrom oder nur Nickel enthält. Über dieſes umfangreiche Gebiet hat Profeſſor 
Piwowarsky von der Techniſchen Hochſchule in Aachen Unterſuchungen angeſtellt, 
die in weitem Maße Aufklärung geſchaffen haben, und deren Ergebniſſe demnächſt 
von den Gießereien ausgewertet werden müſſen. Er hat alle überhaupt als Bei— 
miſchung in Betracht kommenden Materialien auf ihr Verhalten gegenüber dem 
Gußeiſen unterſucht. Außer dem ſeit langem wohlbekannten Silizium wurden Alu— 
minium, Titan, Chrom, Nickel, Nickelchtom, Vanadin, Wolfram und Molybdän 
einzeln und kombiniert dem Eiſen beigemiſcht und die entſtehenden Legierungen 
unterſucht. Das Gußeiſen, an dem Unterſuchungen vorgenommen wurden, war der 
beſonderen Reinheit halber ein ſchwediſches Roheiſen, aus dem Rundſtäbe gegoſſen 
wurden. Die Zuſatzmetalle wurden in ganz kleinen Hundertſätzen beigegeben, da 
ſchon ſo geringe Mengen entſcheidenden Einfluß auf die Eigenſchaften des Guß— 
eiſens haben. Beiſpielsweiſe macht es bei Silizium außerordentlich viel aus, ob 
der Zuſatz 1 Proz. ober 1,5 Proz. beträgt, bei mehr als 1,5 Proz. ijt das Gub: 
eiſen ſchon nicht mehr als Heißdampfgußeiſen brauchbar. Die gegoſſenen Stäbe 
wurden vornehmlich auf ihre Feſtigkeitseigenſchaften unterſucht, aljo auf Zug-, 
Biegungs⸗ und Druckfeſtigkeit; aber auch die Art der Körnung iit wichtig. Nach 
einer ſo großzügigen Unterſuchung wird nun wohl ſobald nichts Neues auf dem 
Gebiete des Gußeiſens gefunden werden können. Jede Beimengung hat verſchiedene 
Eigenſchaften im Gefolge, ohne daß man deshalb ſagen kann, daß eine beſſer ſei 
als die andere; ſie bedingt eben nur einen beſonderen Verwendungszweck. Will man 
weichen und gut bearbeitbaren Guß erzielen, ſo wird man Aluminium, Titan oder 
Nickel zuſetzen, während ein feinkörniger Guß durch Chrom und Nickel erzeugt wird. 
Molybdän und Wolfram wirken unbedingt vorteilhaft. Die günſtigſten Wirkungen 
wurden merkwürdigerweiſe erzielt, indem die ſtets vorhandenen Beſtandteile Phos— 
phor, Schwefel und Mangan in ihren Mengen geſteigert und dann Nickel und Chrom 
zugeſetzt wurden. Dieſer Umſtand zeigt, daß die Gießereien bisher inſtinktiv auf 
dem richtigen Wege waren und ihn nur noch nicht zu Ende gegangen ſind. Hier iſt 
ihnen die techniſche Wiſſenſchaft wirkungsvoll zu Hilfe gekommen. Dr. Hamm. 
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Wetzſteine bes Geiſtes. Als Beifpiel dafür, daß es nicht immer 
leicht ijt, ſelbſt ſcheinbar leichte Aufgaben zu löfen, geben wir hier einige Proben. 
Wer ſich genug angeſtrengt hat, der kann an Hand der am Schluſſe angegebenen 


Löſung prüfen, inwieweit er richtig ge⸗ 
raten hat. 

1. Ein Telegraphenpfahl iſt 10 Meter 
hoch. Eine Schnecke kriecht jeden Tag 
zwei Meter hinauf und rutſcht im Laufe 
der Nacht wieder ein Meter zurück. Am 
wievielten Tage kommt ſie oben an? 


2. In ein Hutgefhaft kommt ein 
Kunde und kauft einen Hut zum Preiſe 
von 20 Mark. Er zahlt mit einem 
Hundertmarkſchein. Der Ladeninhaber 
hat kein Kleingeld und geht deshalb zu 
ſeinem Nachbarn, der ihm den Hundert⸗ 
marfidein in fünf 20-Mark⸗Scheine 
umwechſelt. Davon übergibt er dem 
Kunden vier Zwanzigmarkſcheine und 
den Hut. Eine Weile darauf kommt 
der Nachbar wieder und weiſt nach, 
daß der Hundertmarkſchein falſch iſt. 
Der Ladeninhaber muß den falſchen 
Hundertmarkſchein gegen einen echten 
zurücktauſchen. Was hat er an dem 
Handel verloren? 

3. Zwei Freunde beſuchen eine Bil⸗ 
dergalerie. Dort ſteht der eine lange 
ſinnend vor einem Bilde, das einen 
Männerkopf darſtellt. Auf Befragen 
ſagt er: „Dieſes Mannes (des auf dem 
Bilde Dargeſtellten) Vater war meines 
Vaters einziger Sohn.“ In welchem ver⸗ 
wandtiſchaftlichen Verhältnis ſteht der 
Sprecher zu der porträtierten Perſon? 

4. Ein zweibändiges Werk ſteht ord⸗ 
nungsgemäß nebeneinander im Bücher⸗ 
ſchrank. Das Material der Umſchlag⸗ 
pappe jedes Bandes ift ½ Zentimeter 
dick, die Seiten jedes Bandes ohne 
Umſchlag zuſammen 5 Zentimeter. Ein 


Bücherwurm frißt ſich durch von Seite 1 des erſten Bandes zur letzten Seite des 
zweiten Bandes. Wie viele Zentimeter Buchmaſſe hat er zu durchfreſſen? 

5. Zwei Reiter lagern mit ihren Kamelen in der Wüſte und ſchließen folgende 
Wette ab: Sie wollen auf den Kamelen zu einem Brunnen in einer Oaſe reiten, 


PREIS AUFGABE Nr. 1: 
Röſſelſprung. 
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Nordländer 
Kinderfreude im Zoo 
Einhufer 
Cdmuditüd 
Abſchließen 


RIRISISII Kleiderſtoff 


Wagerechte und ſenkrechte Reihen ergeben Wörter der nebenſtehenden Bedeutung. 


Ergänzungsrätſel. 
Ba — ma — fe — by — do — be — luft — ort — na — gau — vi — le — ta — ba 


An Stelle der Stride find die Silben eingujegen, die jeweils mit ber vorher- 
gehenden und der nadfolgenden je ein Wort ergeben. 


Mit der Eröffnung der Rubrik „Zum Nachdenken“ verbinden wir ein Preisausſchreiben, bem an 
dieſer Stelle von Zeit zu Seit andere folgen follen. Den Löſern unferer obigen vier Rätſel winken 
100 Bücherpreiſe, deren Zuteilung bei mehr als hundert richtigen Einſendungen durch das Los erfolgt. 
Die an die „Schriftleitung ber Aluſtrirten Zeitung“, Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7 zu richtenden 
Einſendungen müſſen, mit der Bemerkung „Preisaufgabe Nr. 1", bis einſchließlich 15. Januar 1927 in 
unſeren Händen fein. Die Löſungen werden vorausſichtlich in der Nr. 4272 vom 27. Januar befannt- 
gegeben und die Gewinner brieflich benachrichtigt. Und nun allen Ratern viel Glück! 


SCHRIFT LEITUNG DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG 


und derjenige von ihnen ſoll gewonnen haben, deſſen Kamel zuletzt ankommt. 
Ein Derwiſch, der zugehört hat, flüſtert jedem von beiden ein und denſelben Tip 
ins Ohr. Darauf ſtürzen beide in größter Eile zu den Kamelen, ſchwingen ſich 


hinauf und reiten in ſchärfſtem Tempo 
auf das Ziel los. Welchen Rat hat 
der Derwiſch den beiden gegeben? Zur 
Erleichterung ſoll noch verraten ſein, 
daß tatſächlich der zuerſt Ankommende 
die Wette gewonnen hat. 


Löſungen: 


1. Am achten Tage kommt die 
Schnecke bis zu 9 Meter Höhe und 
rutſcht in der Nacht bis auf 8 Meter 
zurück. Am neunten Tage kommt ſie 
dann oben an und rutſcht nicht wieder 
zurück. i 

2. Wäre der Hundertmarkſchein echt, 
ſo hätte der Kaufmann nichts verloren; 
da er aber falſch iſt, hat er durch den 
falſchen Hundertmarkſchein 80 Mark und 
einen Hut, alſo rund 100 Mark, wenn 
man vom geringeren Einkaufswert des 
Hutes abſieht, verloren. 


3. Seines Vaters einziger Sohn 
kann der Sprecher nur felber fein; 
demzufolge ſtellt das Porträt ſeinen 
Sohn dar. 


4. Wenn zwei Bände ordnungs⸗ 
gemäß nebeneinanderſtehen, [o drehen 
ſie dem Beſchauer den Rücken zu, und 
Band 1 befindet ſich links von Band 2. 
Dann iſt die erſte Seite des erſten 
Bandes innen an der Umſchlagpappe, 
ebenſo die letzte Seite des zweiten 
Bandes. Der Bücherwurm muß ſich 
alſo nur durch zwei Umſchlagdeckel, 
gleich zweimal / Zentimeter = 1 Jenti: 
meter, durchfreſſen. 


5. Da die Wette dahin geht, daß der Beſitzer des zuletzt ankommenden Kamels 
gewinnt, ſo muß er danach trachten, daß das Kamel des Gegners zuerſt ankommt. 
Der Derwiſch hat alſo jedem der zwei Gegner geraten, auf dem Kamel des 
anderen möglichſt raſch zum Ziele zu reiten. 
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In allen Lagen] 


Katalog Nr. 198 kostenlos. 


(Erbitten Angabe, ob Interesse für Pistolen, Kleinkaliber- 
Gewehre, Pürschbüchsen oder Autos 6/24 PS.) 
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(efen follte 


Leid“ (S. Gilder, 


Büch er, di 
Spaziergänge durch die neueſten Erſcheinungen ber Belletriftif von Dr. Egbert Delpy. 


nachts » Bücher⸗ 
moge, die funkelnd 
und [odenb, mit tau» 
fend buntfarbigen 
Verheißungen auch in 
dieſem Jahr einher⸗ 
ezogen kommt, brane 
gen ſich die Geſtalten 
und Erſcheinungen ſo 
verwirrend bunt und 
eng wie nur je zu⸗ 
ſammen. Wer in 
ſolchem Gewimmel 
nach Werken ſucht, 
deren künſtleriſcher 
und ethiſcher Wert 
über den Durchſchnitt 
des üblichen unter⸗ 
haltenden Feſtge⸗ 
ſchenks hinausgehen 
ſoll, der kann ſich 
laum auf ſeine Spür⸗ 
naſe oder den be⸗ 
rühmten glücklichen 
Griff verlaſſen. Er 
wird in erſter Linie 
Umſchau halten mũſ⸗ 
ſen bei Meiſtern der 
Erzählungskunſt, die 
uns mit ſolchen Wer⸗ 
len bereits beglückt 
haben. Es trifft ſich 
ut, daß auch zu die⸗ 
Ka Feſt wieder eini» 
ge unferer erften Nas 
men mit neuen Schöp⸗ 
fungen aufwarten 
lönnen. Man greift 
begierig zu und kon⸗ 
ſtatiert mit freudiger 
Genugtuung, daß 
man lieben Menſchen 
in der Tat ein paar 


e ber großen Weih- 


ungewöhnliche Bücher auf den Weihnachtstiſch legen kann, die klangvollen Namen 


mit entſprechender Leiſtung in beſter Weiſe verbunden zeigen. 


homas Mann ſchenkt uns eine neue Novelle „Unordnung und frühes 


Das richtige Weibnachtsgeschenk 


ist meist nicht leicht zu finden. Da wird so manches auf den Gabentisch gelegt, 
das wohl für den Augenblick Gefallen erweckt, vielfach aber schnell wieder un- 
beachtet zur Seite wandert. Wollen Sie nicht lieber die Ihnen nahestehenden 
Menschen durh ein Geschenk von dauerndem Wert erfreuen, eine Gabe, die 
sogar das ganze Jahr hindurch allwöchentlich des Spenders gedenken läßt? Dann 
schenken Sie ein Abonnement auf die „Illustrirte Zeitung“, deren vielseitiger 
Inhalt aus allen bedeutsamen Gebieten des Wissens und Lebens für jeden eine 
Fundgrube der Belehrung und Unterhaltung bildet. 
unterzeichneten Geschäftsstelle einen künstlerisch ausgeführten Gutschein für ein 
Abonnement, er sichert Ihnen den Beifall aller literarisch irgendwie Interessierten 
und ihre bleibende Dankbarkeit. 


Ein Gutschein für ein Vierteljahrsabonnement kostet 13.50 RM, für ein Halbjahrsabonnement 
27.— RM und für ein Jahresabonnement 54.— RM. 


Geschäftsstelle der „Ilfustrirten Zeitung“ 


Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7. 


Berlin). Kurz gefagt: 
ein neues, blenbenbes 
Wunder jubtiler, ge 
ſchmeidiger, feinjt dif- 
ferengierter Darſtel⸗ 
lungskunſt. Die uns 
erhörte Wortmeiſter⸗ 
ſchaft des Dichters der 
„Buddenbrooks“ und 
des „Zauberbergs“ 
feiert neuen Triumph 
in der Schilderung 
einiger turbulenter 
Nachmittagsſtunden 
im Heim des Gee 
ſchichtsprofeſſors und 
„Villen - Proleta- 
riers“ Cornelius zur 
Inflationszeit.. So 
groß der Genuß an 
dieſem ſouveränen 
Können, dieſem fun⸗ 
kelnden Spiel der Nu⸗ 
ancen auch ſein mag, 
er wird noch über⸗ 
troffen von dem faſt 
ſenſationellen Ver⸗ 
gnügen, Thomas 
Mann hier das nun 
auch für ihn ſo aktuell 
gewordene Kampf- 
thema: junge kontra 
ältere Generation auf⸗ 
greifen und mit der 
ihm eigenen Über- 
legenheit erledigen zu 
ſehen! Wundervoll, 
wie er dann aus der 
ſpieleriſchen Groteske 
dieſes Tanzvergnü⸗ 
gens der ſiebzehnjäh⸗ 
rigen „Großen“ in 
der Villa der erwach⸗ 

ee „Greiſe“ den erſten dunklen Gefühlsſturm im kleinen Herzen des fünfjährigen 


Lorchens als eine traurige kleine Paſſion aufſteigen läßt, unter der das Kind nicht 
weniger leidet als der es vergötternde Papa Profeſſor. Man kann den Unterſchied 


Verlangen Sie von der 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) « Gegründet 1846 
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Sollte In keiner Famille fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Ein Heimkino 


ist mein Schwarm. 
Filme für Humor, Unterricht 
und bildende Unterhaltung. 


$ 
Filmoli-Apparat für stehende | 
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— 


Projektion mit Films 30.- Mark. 
2000 Filmbandserien mit Vor- 
trag. Wunder der STE u. 
Wissenschaft aus aller Welt. 
Filmoli - Aufnahme - Apparat 
zur Selbstherstellung eigener 
Filmbandserien für ca. 50 Auf- 
nahmen ohne auszuwechseln. $ 
Prima Optik nur 40.— Mark. 
Feldstecher mit Leder-Etui und 
Doppelriemen nur 15.— Mark. 
Verlangen Sie meinen Prospekt. 
R.Glombeck, Deutsche Film-Industrie, 
Berlin SW 68, Friedrichstrasse 37, 


GE te ae he ee ee 


Das tégliche 
Winder 
Schdnhert | 


SA 


Prof. Dr. Werner Deetjen, 
Auf Hóhen Ettersburgs. 
Blätter der Erinnerung. Mit31 Ab- 
bild. In Halbleinen geb. 3.50 RM. 
Verlag J. J. Weber In Lelpzig 26. 


Akt-Photos 


15 Stück (914) nebst Mappe mit 
500 Aktbildern, Kunst- andi odell- 
Akt-Studien, Naturaufnahmen von 
seltener Schönheit nur 5 Mark. 
Ferner Pariser Salon-Akte (9><14) 
usw, in 33 verschied. Serien a 10 
Stück, 1 Serie 2 Mark. Alle 330 
Stük zusammen nur 45 Mark. 
Buka-Versand, Abt. 27, 
Leipzig S 3, Schließfach 34. 


dieses Puders 


ede Frau wird durch die Anwendun 

jünger erscheinen. Eine Schachtel Leidiner - Puder 107 

auf Ihrem Toilettetisch macht jeden anderen Puder über- 
flüssig. Puder 107, als Leichner's Fettpuder seit 
Generationen bei schónen Frauen beliebt, ist durch Seide 
gefiltert nd die auf wissenschaftlicher Grundlage be- 
ruhende Komposition enthält die 8 Ingredienzien 
in — / bstimmung. Beim Tanz, Sport und Reise, 
überall dort, wo anderer Puder nicht haftet, erhält Ihr 
Teint durch Leidiner 107 sofort den zarten, stumpfen 
Schmelz. Ein Betupfen mit Leichner-Fettpuder 107 falt 
eme nnd Se Stellen verschwinden, ist kóst- 

Erfrischung und pflegt rag) de Haut. 
Die grolle Strohgeflechtdose M. 
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iſchen Talmi und Gold, zwiſchen geſpieltem und echtem Gefühl nicht humorvoller Gefängnis und befreien jubelnd ihren geliebten Dichter.. Man muß leſen, wie 
1 ernſter ete als pil hier Thomas Mann tut. Seine prächtige Waſſermann dies Wunder glaubhaft macht, wie er es als leuchtende zugehörige Krone 
Novelle iſt amüſanteſtes Zeitdokument, überlegene Lektion und zarte dichteriſche ſeinem Wunderkind auf die Locken ſetzt, das er als Symbol für den Künſtler. 
Offenbarung zugleich. menſchen und fein Schickſal in der Welt in heller Glorie gegen das fücchterliche 

Auch Jakob Waſſermann wendet feine Meiſterſchaft in feiner neueſten Er- Dunkel tobenden Unverſtands und Aberglaubens geſtellt hat. Es geht wie frohe 
zahlung „Der Aufruhr um den Junker Ernſt“ (S. Fiſcher, Berlin) der Botſchaft von dieſer märchenhaften Schlußwendung aus, die doch ſo hadpbridlig 
minuziöfen Zergliederung bes Innenlebens eines Knaben zu. Junker Ernft von Ehren- proklamiert wird: Laßt alle Mächte ber Hölle gegen ihn wüten, dem Künſtler kann 
berg, in deſſen Seele urgewaltige Kräfte der Phantaſie ihr elementares Spiel treiz nichts geſchehen! Ein Wunder wird ihn retten, wenn alles andere verſagt! Gerade 
ben, lebt unglücklicherweiſe nicht in unſerem fortgeſchrittenen Jahrhundert des Kindes, bei Waſſermanns äußerlich vollendet ruhiger und ſachlicher Art des Vortrags wirit 
ſondern in den wilden Zeiten der Inquilition, die in dem ſchöpferiſch dichteriſchen, dieſe Apotheſe doppelt wunderbar und ſtark. Welch eigenartiges Gegenſtüd zu 
unausrottbaren Hang zum Fabulieren des genialen Kindes alsbald das Bündnis mit Manns Novelle! Meiſterſchaft hier wie dort, im Techniſchen wie in der künſtleriſchen 
dem Teufel wittert. Der eigene Oheim wirft den Junker ins Ketzergefängnis, und Durchleuchtung des kontraſtierend gewendeten Motivs. Seien wir froh, daß wir 
ſchon iit er dem Henker verfallen, da geſchieht das liebliche Wunder, bas den Junker zwei [old Erzähler beſitzen! " 2 
Ernſt errettet. Seine Bewunderer und unermüdlichen Zuhörer, die Kinder bes Zu ihnen geſellt ſich als dritter Magier des Worts Jakob Schaffner. 
ganzen Landes, geraten in Aufruhr, rotten fid) zu Tauſenden zuſammen, ſtürmen das Er präfentiert einen faſt 500 Seiten ſtarken Berliner Gegenwartsroman „Das 
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Verlangen Sie kostenfreie ausführliche Beschreibung von 


Gegr. 180 Crimmitschau (Sachsen) Tel.» 
Fabrik für Oefen, Herde, Generatoren, Kessel-Heizungen. 
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O_srestatabtettung fr Sikdchen unter 13 Jahren. tele / bunt, arnt 
— S , e Gegr. 1961, Fernrut 1115. 
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Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
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Al t für alle Klaſſen. Bericht koſtenl. 
Verlagsbuchhandlung von F. J. Weber in Leipzig 26. durch ten 3 himnafelsiter. Dr. Bachmann. 


Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. Städtisches Hindenburg- (MT ESL 
Es ift ein Buch, das "i guia Mutter zum Bolle Je Me Sekt: 5 2 dë KE 
y u t . ule de eal. 
ihres Kindes in bie Hand gegeben werden foll. qumnaftumé und modern eingerichtetem | JOH.ANDRE SEBALD, HILDESHEIM, GEGR. 1868 
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ZWEI HANDLUNGEN 
IN EINER EINZIGEN VEREINIGT 


i : : ine 
Jede Dame, die dazu neigt, eine rote Haut, rote Arme oder en 


Jeint un- 
f folgende ` 


innen 


rote Nase zu haben, oder welche mit ihrem matten, grauen 
zufrieden ist, kann zukünftig einen makellosen Teint au 
Weise erlangen: Ihre Erscheinung wird hierdurch erstaunlich ge“ 
und den Neid Ihrer Freundinnen erregen. * 
Wir geben Ihnen die folgenden einfachen Ratschläge: jones: f 
l. Verzichten Sie auf die Anwendung von Creme (dic pus Mën | 
Creme insbesondere, welche auf Stearinbasis bereitet sind, | 
die Haut aus): ee hierdurch 
2. Pudern Sie nicht über einen fetten Creme (Sie bilden itet Ko 
eine schwere Paste, welche die Poren verstopft und die llautatmun? 
beeintrachtigt); d Creme) 
3. Wenden Sie den MIXA (eine Mischung von Puder un Ihnen in 
auf der frisch gewaschenen, sauberen Haut an. "Teint. 
5 Minuten für einen vollen Tag einen natürlichen. mak Mate: er 
Ein Versuch wird Sie überzeugen. Sind Sie nicht entzückt. 
halten Sie Ihr Geld zurück. , inschlägigen 
MIXA ist erhältlich (in blond und briinett) in allen et ung fur ` 
Geschäften zum Preise von RM. 2,50 pro Tube. General vertreuhf, 4 
Deutschland: A. Bornstein & Co, Berlin W 62, Kaldreuts ^ ' 
Telephon: Steinplatz 6555. Nur Tuben mit Garanti enthalten : 
weiche die Aufschrift A. Bornstein A Co. tragen, 2 Tuben 
eine deutsche Gebrauchsanwelsung; nur für diese Martin 
wird garantiert Niederlage für Leipzig und Umgebung: | 
May, Leipzig, Promenadenstrasse 31, Telephon 12349. | 
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| Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. 
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Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will, denn alle Fragen, die be- 


verhalten hat, gar nicht entstehen kann”. 
„Das sympathische, allgemeinverständliche Werk verdient es. recht vielen Wissbegierigen empfohlen 


Verlagsbuchhandlung von J.J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1-7. 
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große Erlebnis“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart), den zu 
leſen, aus mehr als einem Grunde beglückender Genuß iſt. Hier hat ein wirklich über⸗ 
legener Kopf, den ein leidenſchaftliches Herz unterſtützt, den großen Zeitroman ge⸗ 
ſchrieben, auf den wir warteten. Er ſcheint zunächſt nichts anderes zu geben als einen 
mit eleganteſter, lebendigſter Darſtellungskunſt entwickelten Ehekonflikt. Aber dieſe 
Irrungen, Wirrungen zwiſchen dem berühmten Univerſitätsprofeſſor und feiner jungen, 
Hugen, ſcharmanten Frau, die ſich von dem genialen, tief in eine weltumwälzende 
chemiſche Erfindung verbiſſenen Gatten vernachläſſigt fühlt und langſam von ihm 
hinweg in die Arme eines ſie glühend anbetenden Studenten zu gleiten droht, wach⸗ 
ſen durch die nach allen Seiten ausſtrahlenden Auswirkungen ral empor 3u einem 
großartigen Spiegelbild der Gegenwart mit ihrem wilden Chaos einander grell 
durchkreuzender, aufbauender und zerſtörender Kräfte. Die entfeſſelte Weltſtadt der 
Gegenwart, Berlin mit ſeinen ſchäumenden Phantasmagorien des Genuſſes, ſeinem 
Wirbel dunkler, fremdartiger Exiſtenzen, ſchwingt um das leuchtende Zentrum von 
drei Menſchen, die da den uralten Geſchlechterkampf mit neueſten und älteſten Waf— 
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SEIFEN 
EAU DE COLOGNE 


DIE JUNGE FRAU 


etrachtungen u. Gedanken iiber Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett. 


müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge Frau zu 


rt werden 
Leipziger Neueste Nachrichten. 


* Münchener med. Wochenschrift. 
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MARGARETE STEIFF G.m.b.H., GIENGEN a. Brenz 7 (Württ.). 


daß es in dieſem Ringen zweier 
hr um den erotiſchen Beſitz, ſon⸗ 

um ihre Welt⸗ 
Dadurch, daß 
kaum weniger perſönlich und reich veran⸗ 


lagten Gegner menſchlich bezwingt, rettet er ſich und ihn und die umkämpfte Frau 
für ein neues, den glauben an echten Menſchenwert froh bekennendes Leben! Man 
fühlt: dem ſchöpferiſch⸗genialen, ſeinen Idealen bis zur Selbſtaufopferung dienenden, 
aufgeklärten und innerlich geſunden Teil des Deutſchtums hat der Dichter in dieſem 
Profeſſor Wudrich ein Denkmal ſetzen wollen. Er hat es vor dem dunklen Hinter- 
grund der Zeit errichtet und es mit dem üppig grünenden Efeu eines geſunden, 
überall neben und zwiſchen den Ereigniſſen ſpielenden Humors ſorglich vor zu viel 
Feierlichkeit und äußerer Würde geſchützt. So kommt es, daß man nicht leicht ein 
kurzweiligeres, ſpannenderes, bunteres Buch finden wird, in dem ſo viel funkelnde 
geiſtige Überlegenheit und ſtilles ethiſches Wollen ſich zuſammenfinden. 


fen noch einmal ausfechten. Und bald ſieht man, 
Herrennaturen um eine wertvolle Frau nicht ſo ſehr e i 
dern um weit Entſcheidenderes, Höheres geht. Sie kämpfen insgeheim 
anſchauung, ihre künftige Stellung zur Menſchheit, zu ihrem Volke. 


der geniale Profeſſor ſeinen jugendlichen, 


Couleur - Artikel 
bester Qualität 
Josef Kraus 
Würzburg IL. 2 
Stud. - Utens. - Fabrik 
lllustr. Katalog gratis. 


W Reins 
Durchschreibe: 
Bücher. 


farbpapier. 


durch 


BE 


Gute JP eSaturo"- 
D Kohlensäurebäder 
Bücher S i der Firma 
8 | HEWBICH AMEND, OH, 
e ; A "n 
sind 8 Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen 
8 und Apparate-Bauanstalt. 
gute Gesetzlich geschützt. 
Gefährten : Erhalte dir Jugend 


und Spannkraft. 


Vertreter allerorts gesucht. 


B 
3 


Roly-Droly mit 
farbiger Ente 


greift Shr Kind 
nach den schónen, soliden Bewegungsspielzeugen Marke 


STEIFF "^ KNOPF IM OHR 


Wahlen Sie zu Geschenken unter den vielen, farbenfreudigen 
Arten von Steiff - Spielwaren und freuen Sie sich mit den Kindern. 


Zu haben in guten 

Spielwarengeschäften. 

Prospekt L u. Bilder- 
heft kostenfrei. 
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Es ilt feine Aberjhäßung, ſondern ein Akt der Gerechtigkeit, wenn ich neben diefe zarteſten, ſehnſüchtigſten weiblichen Herzen zu verwalten gab. In breiter, farbenfatter 
Meiſterwerke das Buch einer Frau ſtelle, deren Schriftſtellerruf noch nicht fo ſtolz in Ausmalung rollt ein märchenhaftes Leben ab. Die kleine Sonja wächſt im Palais 
die Weite gedrungen ijt. Auch Clara Hofer beſitzt [don eine Gemeinde, die ihres Vaters, des Generals Corwin⸗Krukowsky im Gouvernement Witebsk, vor un. 
auf ſie ſchwört. Sie hat in einer Reihe von glänzend geſchriebenen Erzählungen den ſeren Augen auf; häßlich, deshalb vernachläſſigt und einſam. Aus dieſem alten Ruh: 
Beweis erbracht, daß fie es veritebt, jid) inbrünftig in die Seele großer Menſchen land der unerhörten Kontraſte, aus biejer dunklen Kindheit heraus entwickelt ſich die 
hineinzufühlen. Mit ihrem neuen großen Roman „Sonja Kowalewsky. Die verblüffendſte geiſtige Veranlagung, in einem zerbrechlich zarten Weibe, bas pon über. 
Geſchichte einer geiſtigen Frau“ (J. G. Cotta, Stuttgart) tritt ſie nun rivaliſierend gewaltigen inneren Kräften mit dämoniſcher Beſtimmtheit vorwärts geſtoßen wird, die 
neben unſere führenden Erzähler. Ibſen hat nicht zu Unrecht behauptet, daß das Schein⸗Ehe mit dem Studenten Kowalewsky erzwingt, um in Deutſchland ſtudieren zu 
Problem jener rätſelvollen ruſſiſchen Frau, die als größtes mathematiſches Genie können, dort alle Widerſtände in zähem Kampf überwindet und Schritt für Schritt 
ihrer Zeit alle hergebrachten Vorſtellungen von Weiblichkeit auf den Kopf zu ſtellen ſich emporkämpft bis zur Berufung auf den Lehrſtuhl in Stockholm, zur Krönung 
ſchien, niemals biographiſch, ſondern nur dichteriſch gelöſt werden könne. Das Buch mit dem Prix Baudin in Paris, zum Weltruhm. Aber neben dieſer genialen Sonja 
der Hofer gibt ihm recht. In ihm ſchließt ſich die ſeltſame Frau vor unſeren Augen lebt die andere, die Scheue, Weltfremde, heimlich vor Sehnſucht nach Wärme, Stille 
wunderſam auf, läßt uns bis in bie feinſten Verzweigungen ihrer Doppelnatur Hine Schutz und Liebe Verblutende, die auf dem Altar „der großen Sache der Frau“ vom 
einſchauen und enthüllt die ergreifende Tragik einer Perſönlichkeit, der die Natur begeiſterten Chor der internationalen Frauenrechtlerinnen rückſichtslos geopfert wird. 
in rätſelvoller Laune das Geſchenk höchſter männlicher Verſtandeskraft neben dem Erſchüttert lieſt man dieſe Geſchichte einer Märtyrerin ihres Frauentums und ihrer 


Die Nadkriegsentwicklun¢ FFC 
der grössten deutschen Reederei — 122: de dr s in die Reine der poten 


Weltreedereien stellt. Sie verfügt durch diesen Zu- 
wachs einschließlich der Schiffe der Stinnes-Reederei, 
deren Aktien durch die Fusion zu 100% auf die 
1026 Hapag übergegangen sind. über einen Schiffsraum von 
880000 B. R. 1. Dieser Umfang der Hapagflotte ist um 
so beachtens werter, als der Wiederaufbau in den 
wenigen Jahren erfolgte, die seit Ablieferung der ge- 
samten Flotte vergingen. Man weill. daft die Píamiburg- 
Amerika Linie vor dem Kriege mit einer Tonnage von 
1,3 Millionen B. R. T. das weitaus größte Schiffahrtsunter- 
nehmen der Welt war, und daft sie nach Erfüllung 
der einschlagigen Versailler Vertragsbestimmungen über- 
haupt kein für die überseeische Fahrt in Betracht 


und schenken Sie ihr zu Weihnachten 
eine Johnsche „Volldampf“-Waschma- 
schine. Mehr als 300000 Hausfrauen 
ist sie schon eine unentbehrliche Gehil- 


kommendes Fahrzeug mehr besafl. Der Zuwachs an | fin geworden, die jahraus jahrein bei 
der Wasche Zeit, Arbeit und Kosten spart. 


Tonnage ist ein wertvoller. Die Dampfer und Motor- 
schiffe der fusionierten Gesellschaften sind jung und 
1360 000 ma. 4200 mar 446 000 ma: 880 OOO max in den le&ten Jahren unter Berücksichtigung aller 


Je eher Sie sich zur An- 
Die Tonnage der Homburg-Amerika Linke technischen Neuerungen äuſterst wirtschaftlich gebaut. 


schaffung entechileBen, 
um so besser fiir Sie. 
In Eisenwaren-, Haus- 
und Küchengeräte-Hand- 
lungen erhältlich. Aus- 
führliche Druckschriften 
Wm 734 und Bezugsquel- 
lennachweis kostenlos. 


Glauben Sie den Ärzten ?! 


Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. Schmidt, Bonn, Geh.-Rat Prof. 
Dr. E. Bumm, Berlin, Prof. Dr. Sahli, Bern, die Vereini- 
gung praktischer Ärzte von Zürich und Umgebung, Prof. 

Dr. med. Riedinger, 

Würzburg, Stadionarzt 

Dr. Mallwitz, Berlin 

und viele andere her- 

vorragende Ärzte ha- 

ben Abplanalp für Ge- 

sunde und Kranke 

wärmstens empfohlen. 

Abplanalp ist das ideale 

Mittel zur Bekämpfung 

der Fettleibigkeit 1n al- 

len Stadien, in jedem 

Alter, ohne Diat, ohne 

Medikamente. Blelben- 

dor Erfolg verbürgt, an- 

genehme Anwendung. 

5 Minuten taglich. 


3 $e 99 
ahrzehnte alte Abe Lei CASTELL E] 
J matismen, Gicht, 
Ischias, Atemnot, Herz- DIE BESTEN 


leiden wurden geheilt. 
Erfolg BLEI-KOPIER-TINTEN c.FARBSTIFTE 


Photogr. Aufnahme. nach 3 Monaten. : : 
Jedermann kann schlank und gesund werden. DER GEGENWART 


Auf 5 Minuten Abplanalpen folgen 16 Stunden Wohlbehagen. 
Abplanalp ist die natürliche Verjüngung u. Schönheitspflege. 


Der Preis ist auf RM. 80. — herabgesetzt. 
Institut Abplanalp, Dresden N. 6, Bautznerstr. 98. 
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werden total . wenn Sie unser anerkanntes und 
totsicher wirkendes Nagertötung mittel „Rotsalz“ ver- 
wenden. Viele e Nachbestellungen und 
Weiterempfehlungen grifiter Firmen und Behörden be- 
weisen verblüffende Wirkung. 

schreibt unter anderem die Vereinigte Seldenwebere! 
A.-G., Krefeld: Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, 
daß die bisherigen Versuche in zwei unserer Fabriken gün- 
stig ausgefallen sind und nachhaltige Wirkung gezeitigt haben. 
Wir bitten uns zu senden 


Rotsalz gegen Ratten und Mäuse 
Grünsalz gegen schädliche Insekten 
sind absolut sicher wirkende Tötungsmittel, unbegrenzt 
haltbar, von den Schädlingen gern See E? 
Rot- und Grünsalz kostet: 
½ Pfd. Rm. 2.10, 1 Pfd. Rm. 5.60, 2 Pfd. Rm. 6.60, 
6 Pfd. Rm. 18.60, 10 Pfd. Rm. 50.60. 


Ausführliche Prospekte kostenlos. Versand gegen Nach- 
nahme oder Voreinsendung auf Postscheckkonto Berlin 24633 
bei Voreinsendung portofreie Lieferung. 


Chemisch -techn. Gesellschaft 


von Malottki A Co. 
Berlin NW 40, Reichstagsufer 1. 


| ist fein parfümier 
Ernst Daevers Bern Was 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
Citi ne wird oft nachgemacht 


ve ‚rm. 
` QUSE >. Aw Kinderleichies Arveiten! 
Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl, die gute sparsame Pen. 
Broschüre: , Vom behaglichen Wohnen gratis. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 


Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow.) Salzburg (Oster) 


= KRAFT & STEUDEL 


Fabrik photographischer Papiere GmbH. Dresden 


Preisliste der 


d Verlangt 
orzugliche | Hervorragende 
VW © \EREINIGTEN WEINGUTSBESITZER greng E 
Wein u. Sekt-Kellereien 6.mo.5. KOBLENZ 


OBLENZ 


Geschüftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 
wirkungsvolle Schaufenster- 
zu verlangen von J. J. WEBER, Abt. Bilderdienst, LEIPZIG 
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De Seelendeuterin von ebenſo leidenſchaftlicher wie zarter Einfüh- ſucht bes tapferen verarmten Berliner Geſchäftsmädels aus gutem Haufe in bie Er⸗ 
ſcheinung, das den vertrockneten Kanzleioffizial um ein Haar geheiratet haben würde, 


Wiper ng, bie eine 

ED SEN? formte. Daß fid Klara Hofer dabei als Künſtlerin von erſtem Range ee AN ; i a 

Wé ": — mellt, die eine Fulle von Schickſalen neben dem ihrer Heldin meiftert und eine wenn er nicht noch im letzten Augenblick die Flucht vor der Hochzeit ergriffen hätte... 
qui^ ganze Galerie berühmter Zeitgenoſſen mit federnder Sicherheit auf dem großen Mir ſelbſt munden ſolche heiteren Nachdenklichkeiten, halb mit feierlicher Ironie, 
ege Gobelin ihres Romans unterbringt, deffen Handlung wie ein breiter, ſchimmernder, halb mit felt zubeißendem Spott, aber felten ohne leiſes Herzzucken geäußert, auf 
ME hes rn. immer neu auffunkelnder Strom dahinrauſcht, das macht dies Frauenbuch auch nach die Dauer beſſer als jene Waſſerfälle von ſarkaſtiſcher Ironie, die 3. $8. Jerome 
d z der formalen Seite hin zu einem Erlebnis. K. Jerome, der befanntefte der lebenden engliſchen Humoriſten, über ſeine Leſer 
And hys. überhaupt bie Frauen... Früher wollte man ihnen durchaus nicht zugeſtehen. auszuſchütten liebt. Aber bas find Geſchmacksſachen. Wer ein Freund folden mit 
rit "^ bak fie aud) Ginn für Humor haben. Und heute — beſitzen wir in Alice Berend unerſchütterlichem Ernſt gravitätiſch bis an die Grenzen ber groteskeſten Einfälle 
e. qme Erzählerin, deren köſtlich humorvolle Darſtellungsweiſe menſchlicher Wichtig⸗ ſpazierenden Humors ift, der mag ſich bei der Lektüre ber Erlebniſſe, Jeromes mit 
i d - und Nidtigteiten uns längſt ans Herz gewachſen ift. Bei ihr kann man fih von ber feinen Kindern auf bem Lande, bie unter dem Titel „Sie unb ich“ als neuejtes 
Rin, : ebjagb des Lebens prachtvoll verſchnaufen, ohne doch ben Blick für Ernſt unb Ullſteinbuch herausgekommen ſind, halbtotlachen. Zugeſtanden, daß auch eine gute 
delt ` ſchmerzlich⸗wunderliche Tiefen des Daſeins zu verlieren. Wie fein tritt in ihrem Doſis Geiſt unb ſchärfſte Menſchenbeobachtung in dem grotesken Buch ihrer Purzel⸗ 
er geuen luſtigen Roman „Das verbrannte Bett“ (S. ellen Berlin) neben bäume ſchlagen. Nur: man muß es in vorſichtigen Portionen leſen! In Verdau⸗ 
per eitlen Selbſtgefälligkeit des hartgeſottenen Wiener Junggeſellen die Frauenſehn⸗ ungspaufen gewiſſermaßen ... Dann bekommt es auch dem deutſchen Magen. 
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Die führenden Luxuspaläste auf der Promenade des Anglais: 


RUHL ET DES ANGLAIS 
ROYAL 
PLAZA. EF DE FRANCE 


SAVOY 


Restaurant. Thé dansant. American Bar. 


Auskünfte: 
bei den Reisebureaux und bei J. Danneberg, Berlin W. 8, Unter den Linden 5. 


Diejenigen, welche die Sonne lieben, werden niemals 
ihre ganze Schönheit und Wirkung kennenlernen, wenn 


sie nicht Aegypten im Winter besucht haben, wo im 
Dezember die Rosen blühen und die wunderbar klare Bad Blankenburg 


4 Luft taglich Gesundheit und Lebenskraft erzeugt. Thüringerwald 


AEGYPTEN BR 


Graber und 


Sanatorium für 


das Land der Pyramiden und Paläste, 


— 

m Tempel und des ehrwürdigen Nils und seiner histo- 
rischen Vergangenheit, ist auch das Land des modernen 

1 Komforts. Der Luxus seiner Hotels ist berühmt bei 
den Weltreisenden, ebenso wie die moderne Aus- 
stattung der Touristendampfer und Nilbarken, welche 
die Besucher den Nil weit aufwärts führen. 


| Saison: Oktober bis Mai. 
‘fal TANNENHOF 


FRIEDRICHMODOA 


LLL ust te T Jy) y ETET ‚Das \ lf a d rut 11777 


Tourist Development Association of Egypt, — — 
41, Tothill Street, Westminster, London S. W., oder 
Cairo Railway Station, Cairo. KURHAUS 
fiir Nervenkranke 


LEE Ss ee m Tannenfeld 
- I >| bel Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


WINTERSPORT | esa Eaarfarbe 


seit 


UT REDIT 


Grindelwald P, Holfter, Breslau Hb, Gë er erte? 


Portius, Schachſpielkunſt 


Das 
Park-Hotel Schoenegg Schweiz erte Auf gne alc 
Offeriert Ihnen gute Unterkunft Cie ES unge ict an An 
mit erstklassiger Verpflegung zu sehr massigen Preisen von Dr. H. v. Gottſchall. vom hellsten Blond ` 
Ad. Stettler, Besitzer. Gebunden 2.40 R.-M. i i 
bis zum tiefsten Schwarz. 


Freie sonnige Lage mit eigener Eisbahn. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


Kurhaus Bad Nassau 


Janatorium für Nerven-und innere Kranke 
Leitende Aerzte: D^ Fleischmann, D^ Fr Poensgen. 


Prozent aller Manner 


an Schwächezuständen leiden, 


liche, Apparate, sogenannte Krättigungsmittel usw. 


allein ist in den Schatten gestellt. Hochinteressante | | i 
erfolglos angewandt), und dann urteilen Sie selbst. 


ist nicht festzustellen! Aber eins steht fest: wenn den Schatt | 
alle Minner Okasa (nach Geheimrat Dr. med. Broschüre mit täglich eingehenden geradezu frappan- | | ue 
Lahusen) kennen würden, wären .Hunderttausende* | ten Anerkennungen über die prompte und nachhal- | Zu haben in den Apotheken. Alleiniger Versand 
uns dankbar A " am üge Wirkung von Aerzten und Privatpersonen jeden für Deutschland: Radlauers Kronen- 
Standes erhalten Sie kostenlos absolut diskret in | Apotheke, Berlin W 244, Fried- 
Weite Wege haben unsere Rohprodukte zurück- | verschlossenem Doppelbrief ohne Absender gegen | richstrasse 160. Jede Nachahmung 
seegi, bevor sie in Deutschland zu den bewährten | 20 Pfg. Porto. Es wird ausdriicklich betont, dass | weise man zurück. 1 Originalpackung a 100 Ta- 
é = : e I = 4 . e 7 na ba Ke e 4 » 
‚Okasa -Tabletten nach Geheimrat Dr.med. Lahusen | keine unverlangten Nachnahmesendungen, wie dies | bletten RM. 8.50. Wer misstrauisch ist, verlange 
Dexual-Kräftigungsmittel bei vorzeitiger Schwäche) jest vielfach üblich, versandt werden. Die Zusen- | ohne jede Verpflichtung kleine Probepackung um- 
‘erarbeitet werden, Ersatsmittel gibt es nicht! Machen | dung der Broschüre verpflichtet Sie zu nichts, be- | sonst. Probepackungen werden nur auf schriftliche 
Me einen Versuch! Die Wirkung von Yohimbin stellen Sie sofort (audi wenn Sie bisher alles móg- Bestellung absolut diskret versandt. 
ST AV m ——— KT — — — HM —— 


Probekartons zu 1 Portion - Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4Portionen-Goldmark 4 50. 


J E SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


ere era 


DAVOS: 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). — Die 
mássigsten Preise. — HOCH-MODERNER 
NEUBAU MIT JEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


Dorf 3: Sanatorium Seehof, Prosp. Preise ab M. 13.- 
Platz 3: Platzsanatorium, Prosp. Preise ab M. 14. 
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DER SAISON 


DAS PARFUM 


> 2 
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NEUESTE SCHÖPFUNG. 
DES HAUSES 


! EWOLFF X SOH 


PARFUM 


VOGUE 


PARFUM 3...6.50- SEIFE 1.50- KOPFWASSER A. PUDER 1.50 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. I. Weber in Leipzig. — Fur die Schriſileitung derantwortlich Hermann Echinte, fur ben Anzeige enteil Ernst Meckel; beide in Leipzig. 


* 


In Sfterreih fur Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Dubapert | VI., Seréatórut 24a. 
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Sechzig Jahre Nitsche & Giinther, 


Optische Werke A.-G. in Rathenow. 


Als im Jahre 1866 das Großhandelsgeschäft Nitsche & Günther gegründet 
wurde, bestand in Rathenow bereits eine Hausindustrie, die sich mit der Herstel: 
lung von Brillen: und Klemmerfassungen beschäftigte. Diese Hausindustrie führte 
ihren Ursprung zurück auf die im Jahre 1800 vom Pfarrer Duncker gegründete 
optische Industrieanstalt (der heutigen Firma Emil Busch A.-G.), von de sie sich 
nach und nach abgesplittert und weiter verzweigt hatte. Diese kleinen Werk: 
stätten, in denen rein handwerksmäßig gearbeitet wurde, lieferten dem neu ge» 
gründeten Großhandelsgeschäft die verschiedensten Fassungen für Brillen und 
Klemmer. Zur Fabrikation von Brillengläsern ging die Firma Nitsche & Günther 
schon nach kurzem Bestehen selbst über. Durch den Zusammenschluß (1875) 
mit der Firma Gebr. Picht & Co., die als Handelsgeschäft und hauptsächlich als 
GlasersSchleiferei im Jahre 1858 gegründet worden war und später vollkommen 
in die Firma Nitsche & Günther aufging, wurde die Grundlage des Geschäftes 
weiter verbreitet und eine rasche Steigerung des Warenumsatzes nicht nur im 
Inlande, sondern auch im Auslande erzielt, so daß es sich in den achtziger 
Jahren als zweckmäßig herausstellte, Filialen in Berlin und London einzurichten. 

Aber die Entwicklung der Rathenower Kleinindustrie, die dem Großhandels- 
geschäft die Fassungen lieferte, nahm durch die fortschreitende Zersplitterung in 
immer zahlreichere Betriebe eine ganz bedrohliche Form an. Denn sie führte 
zu einer Ueberproduktion und einem gegenseitigen Konkurrenzkampf, in wel: 
chem durch Preisunterbietungen die Qualität der Ware bedenklich sank. Dazu 
kam, daß sich in den achtziger Jahren die Tätigkeit der amerikanischen Brillen- 
firmen fühlbar zu machen begann; die amerikanischen Erzeugnisse waren infolge 
der fabrikmäßigen Herstellung nicht nur gleichmäßiger, sondern durch die Bes 
schränkung auf verhältnismäßig wenige Modelle (Typisierung) auch ungleich 
sorgfaltiger gearbeitet. Ein um das Jahr 1890 neu aufgenommenes Rohmaterial, 
das Golddoublé, vergrößerte noch die fabrikatorischen Schwierigkeiten der Rathe⸗ 
power Hausindustrie, während die amerikanische Konkurrenz mittels ihrer Groß» 
betriebe für damalige Verhältnisse schon ein recht gutes Doubléfabrikat erzielte. 

Diese ungünstige Entwicklung drohte der gesamten Rathenower Industrie vers 
nichtend zu werden; deshalb ging die Firma Nitsche & Günther, die durch ihr Aus: 
landsgeschaft sehr genau über den Stand der Dinge orientiert war, im Jahre 1898 
zur Großfabrikation über. Sie vereinigte sich zuerst mit der Firma C. W. Muth, 
die sich auf die Herstellung von Golds und Doubléwaren spezialisiert hatte und 
schon seit Jahren die Hauptlieferantin in diesen Artikeln für die Firma gewesen 
war, und nahm dann eine große Anzahl der kleinen handwerksmäßig arbeiten: 
den Rathenower Betriebe in die Fabrik auf. Dort wurde mit Hilfe dieser fach- 
lich geschulten Krafte die Fassungsfabrikation auf eine ganz neue, rationelle 
Grundlage gestellt, indem eine weitgehende Arbeitszerlegung und die maschi: 
nelle Herstellung der Einzelteile eingeführt wurde. lm gleichen Sinne wurde 
spáter auch der Schleifereibetrieb durch moderne maschinelle Einrichtungen und 
Arbeitsmethoden erweitert und vervollkommnet. 

Der Aufschwung, den die Firma Nitsche & Günther dadurch nahm, zeigt 
am deutlichsten die Zweckmäßigkeit dieses Wendepunktes in der Entwicklung 
der Brillenindustrie, nämlich des Ueberganges zur Großfabrikation sowohl 
der Fassungen als auch der Glaser. Die Arbeiterzahl vervielfaltigte sich in 
wenigen Jahren auf etwa das siebenfache, und die erzeugte Ware begann bald, 
die amerikanischen Fabrikate im Inland wie auch im Ausland wieder zu ver: 
drängen. Es ist klar, daß während dieses Wachstums die Arbeitsprozesse und 


Wenn Sie im geschäftlichen oder 
gesellschaftlichen Leben Männer $ 
von besonderer Energie, Schlag- 
fertigkeit und geistiger Uber. Æ 
legenheit antreffen, so können Á 
Sie sicher sein, daß diese eine 
Schachtel Kola Dallmann in 
der Westentasche tragen. 
1-2 Tabletten machen in 
wenigen Minuten aus einemmüden, £ 
abgespannten Menschen einen 
Mann der Tat - einen klar- FF 
denkenden, weitblickenden Kopf. 
Kola Dallmann vertreibt jedes 
Müdigkeitsgefühl, halt den Geist f 
wach, belebt und beseelt den“ | 
ganzen Menschen für viele Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich 
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die maschinellen Hilfsmittel beständig verbessert wurden, indem die Errungen- 
schaften der Technik durch spezielle Fachleute verwertet wurden. Die Anglie- 
derung einer wissenschaftlichen Abteilung sicherte weiterhin die exakte Bearbei- 
tung der Fabrikationsunterlagen sowie die optische Vollkommenheit der Schleis 
ferei-Erzeugnisse und die Anpassung aller Fabrikate an die gesteigerten Bedürf: 
nisse der optischsophthalmologischen Praxis bezüglich der Qualität, Genauigkeit 
und Haltbarkeit. Das allgemeine Streben in der deutschen Industrie nach Nor; 
malisierung und Typisierung führte auch einerseits zur Erzeugung von praktisch 
abgestuften und genau festgelegten Größenmaßen, also zur Aufstellung von 
Brillens und Klemmer:Normal:Systemen, die alle individuellen Bedürfnisse er; 
füllen, andererseits zur Bevorzugung derjenigen Glaserarten und Fassungsmuster, 
die eine vollkommene Korrektion der Augenfehler und eine genaue Anpassung 
der Brillen und Klemmer an die Gesichtsform ermöglichen. 

Brachte auch der Weltkrieg in diese unaufhaltsame Entwicklung eine gewisse 
Verzógerung, so gebührt doch der Firma Nitsche & Günther das fortschrittliche 
Verdienst, die wissenschaftlich korrekten, punktuell abbildenden Brillengläser in 
die deutsche Armee eingeführt und damit dieser für jeden Brillenträger voll: 
kommenen Art von Gläsern eine so schnelle Verbreitung bereitet zu haben, wie 
es wohl sonst nicht der Fall gewesen wäre. Denn wer erst einmal diese Gläser 
erprobt hat, wird keine anderen mehr tragen wollen. Als dann die wirtschaft: 
lichen Schwierigkeiten der Nachkriegszeit einigermaßen überwunden waren, ging 
die Firma sofort zu einer langst geplanten Erweiterung, namlich zum Bau von 
Spezialmaschinen für den Bedarf ihrer Abnehmer, der Optiker, über. In einer 
nach modernsten Grundsätzen erbauten großen Maschinenhalle, die auch die 
zugehörigen Büros beherbergt, werden die langjährigen Erfahrungen und die neu: 
zeitlichen technischen Fortschritte beim Bau der optischen Spezialmaschinen aus 
genützt, die als leblose und doch lebendige Mitarbeiter in den eigenen Werkstätten 
und in denen der Optiker die Fabrikation und die Fabrikate vervollkommnen. 

Auch äußerlich kennzeichnet sich die wirtschaftliche Fortentwicklung der 
Firma Nitsche & Günther durch das Wachstum ihres baulichen Umfanges, durch 
die Ausdehnung ihrer Filialen und Vertretungen in allen Teilen der Welt, durch 
die Umformung in eine Aktiengesellschaft und durch den Zusammenschluß mit 
der Firma Emil Busch Aktiengesellschaft zu einer innigen Interessengemeinschaft. 
Sie nimmt eine führende Stellung in der optischen Industrie ein und bildet durch 
ihr Ansehen einen bedeutsamen Faktor der deutschen Industrie überhaupt. 

Dreifach ist gegenwärtig das Arbeitsgebiet der Firma Nitsche & Günther A.G.: 
Die Fabrikation von Brillengläsern, von Brillen und Klemmerfassungen und 
von optischen Spezialmaschinen. Auf jedem dieser Gebiete sind „Fabrikat 
maßgebende Muster. Unter den Brillenglasern sind es vor ö 
allem die punktuell abbildenden „Punktisken“, die den Augen bei allen Blick: 
richtungen die richtige Korrektion gewähren und mithin ein dem normalen völlig 
gleiches Gesichtsfeld bieten, und die „F Ultrasin-Gläser“, die eben diese Eigen: 
schaft besitzen und überdies noch die Augen vor den schadlichen Einwirkungen 
der ultravioletten Strahlen des Lichtes schützen. Dann die verschiedenen Arten 
der Doppelfocusglaser, die dem Alterssichtigen das Sehen auf kurze und weite 
Arbeitsabstande gleichzeitig ermóglichen. Unter den Fassungen werden besonders 
die modernen Metallfassungen mit den elastisch schmiegsamen Seitenfedern und 
die nichtmetallischen Celluloids, Neoloids usw. Brillen mit ihrer Farbenmannig: 
faltigkeit, sowie die Fingerklemmer in den verschiedensten Materialien als typische 
Muster genannt werden müssen. Die optischen Spezialmaschinen endlich, wie 
Bohr-, Schneide: und Schleifmaschinen, für Glas und Metall, fehlen in keiner 
fortschrittlichen OptikersWerkstatt. — Die Firma Nitsche & Günther ist die 

rößte Brillenfabrik Europas; sie beschäftigt heute 1600 Personen und unter: 


alt Filialen in mehreren Städten des In- und Auslandes. 
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Allgemeine Notizen. 


Die Zeitungskunde im Aniverſitäts⸗Anterricht be. 
handelte der ordentliche Profeſſor für Zeitungskunde an 
der Univerſität Leipzig Dr. Everth in ſeiner Antritts⸗ 
vorleſung, die um ſo größeres Intereſſe fand, als mit 
Profeſſor Everth die erſte Profeſſur für Zeitungskunde 
an einer deutſchen Univerſität geſchaffen worden iſt. 
Der Vortragende bezeichnete als eins der Hauptziele der 
akademiſchen Zeitungskunde, eine beſſere Kenntnis von 
der Preſſe, ihren Lebensbedingungen und Wirkungs— 
möglichkeiten denen zu vermitteln, die durch die Hod): 
ſchule hindurchgehen und ſich nachher in den verſchiedenſten 
Berufen als Richter, Staatsanwälte, Rechtsanwälte, Leh⸗ 
rer, Paſtoren uſw. mit der Preſſe zu befaſſen haben. 
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Die Univerfität in Saloniki (griech. Theſſalonike) ilt 
eröffnet worden. Ihr Rektor iſt Profeſſor Sotiriades. 

Winterkur in Bad⸗ Nauheim. In der diesjährigen 
Winterkurzeit Bad-Nauheims zeigt die Beſucherziffer 
eine erfreuliche Höhe, bie beweiſt, daß die heilkräftigen 
Waſſer dieſes Weltkurortes ihren Ruf das ganze Jahr 
hindurch bewähren. Bemerkenswert iſt dabei, daß auch 
Ausländer in ſteigendem Maße die größere Ruhe der 
Winterturzeit zu ſchätzen wiſſen. Unter den Winterkur⸗ 
gäſten befinden fid) ſolche aus Oſterreich, Luxemburg. 
Frankreich, Holland, England, Dänemark, Lettland, Nord⸗ 
und Südamerika. Die Gunſt des milden Klimas ge: 
ſtattet häufige Spaziergänge auf dem ausgedehnten 
Wegenetz bes Partes und der reizvollen näheren Um- 
gebung. Im Kurhaus finden außer den abwechſlungs— 
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reichen Darbietungen des Kurhaus: Orcheſters, bie fid 
beſonderer Beliebtheit erfreuen, Veranſtaltungen ver: 
ſchiedener Art ſtatt. 
heims haben ſomit genügend Gelegenheit, die turfreien 
Tagesſtunden und die langen Abende 


Die Winterkurgäſte Bad. Nay, 


gut auszunutzen. 
Die neue Skihütte auf der Kamperdellalpe. Ein 


ideales, an landſchaftlichen Reizen überreiches Gebiet 
Tirols wurde durch den jüngſt vollendeten Bau der 
neuen Skihütte auf der Kamperdellalpe oberhalb Ser⸗ 
ous (2000 m) für Skifahrer wie für Bergſteiger zu⸗ 
gänglich gemacht. In dreiviertelſtündiger genußreicher 
Fahrt bringt das Poſtauto den Touriſten von Landeck 
nach Prutz, von wo die Hütte auf gutem, mäßig an⸗ 
ſteigendem Fahrweg, der zum Teil durch Hochwald und 
Almwieſen führt, über Ladis, Obladis und Fiß de: 


Winter in der Schweiz 


SUR 
= Ideales Skigebiet (Fextal) 

s Bestándig gute Schneeverháltnisse (1800 m) 

z Eisfeld — Curling — Rodelbahn 

E Geheizte, geschlossene Autos St. Moritz-Sils. Prospekte durch das Verkehrsbureau. 
STITT TTT TTT TTT 


WINTERSPORT 


Das 


Park-Hotel Schoenegg 

offeriert Ihnen gute Unterkunft 

mit erstklassiger Verpflegung zu sehr massige 
Freie sonnige Lage rnit eigener Eisbahn. 


|l 
88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). — Die 


PARIS 
mássigsten Preise. — HOCH-MODERNER 


NEUBAU MIT JEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


Gchwarzburg i. Thür., 
Do dag ogiu m, Reformrealgumnafium und 


Oberrealſchule mit Internat. 
Sexta — Oberprima. Staatl. Oberſekundareife a. d. Anſtalt. 
Energ. Erz. zu Fleiß, Pflichtgef., an Achtung vor Erw. 
Straffer Unterr. Arbeitsſtd. u. Aufſ. Turnen, Wand., Rafen-, 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 
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Sorgenkinder 


werden frohe und tuchtige 
Menschen 


nder Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die mann- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Pádagogium mit Realschule, 
Realprogymnasium. Lehrwerkstatten. Lehrgártnerei. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 


Aimee 

Wissen, warum sie bei all den Krankheiten 

Erfahrene Aerzte die durch Stoffwechselstórungen entstanden, 
Dr. Hübeners Lebenssalz 


Continental 


Das Hotel der vornehmen Gesellschaft. 


Tennis. Park. Garage. 
Direktion: Luigi Steinschneider. 


HOTEL BALTIMORE 


LL Lo 


L 


verordnen, Es wirkt erstaunlich prompt auf die richtige Zusammensetzung | 


des Blutes ein, den Stoffwechsel an und schon nach kurzem Gebrauc 

stellt sich bei dem Patienten das durch nichts zu beschreibende Gefühl der Ge- 
sundung und Erstarkung ein, das man am treffendsten als ein fórmliches 
Neugeborensein bezeichnet, Dr. Hübeners Lebenssalz zu haben in Schach- 
teln a Rm. 1.— mit Gebrauchsanweisung in Apoth, u. Drog. Wenn nicht 
durch Chem. Fabrik H. Lappe G. m. b. H., Diisseldorf-Bilk. 


„Um überflüssige Härchen 


waren die Frauen 
dienen, welches so 


T. wungen 


iaufig 


Anwendung sind und so 
ein weni 
‘ und 5 

schwunden, die Haut ist weiss, zart und glatt. 


inuten darauf sind 


die Haare bis zur Wurzel, die häufig voll 
alle Frauen von j an stets rece Mn werden." 


— TAKY ist tlich in allen einschl 
'rtretung : A. Bornste 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


m 


Qielarühen dich. 
Sie grüßen bid) — bie Jammerreichen, 
Der Krüppel, Siechen, Blinden große 
Schat, 
Und bitten dich um ein geringes Zeichen, 
Daß Liebe an ſie denkt, wie's immer war, 
Geſegnet ift, der fremdes Leid 
Gern lindert in Barmherzigkeit. 
Liebesgaben zur Erfreuung feiner 
großen elenden Schar erbittet und 
nimmt mit herzlichem Dank entgegen 
D. Braun, Superintendent i. R. Poft- 
ſchecklonto Königsberg i. Pr. Nr. 2423. 


n Preisen. 
Ad. Stettler, Besitzer. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Deutsche Verkehrsbücher 
Neuauflage 
Die von der Reichszentrale für 
Deutsche Verkehrswerbung (Ber- 
lin W 35, Potsdamer Privatstr. 121 b) 
im Deutschen Werbeverlag Carl 
Gerber, K.-G. in München her- 
ausgegebene Reihe von Deutschen 
Verkehrsbüchern erscheint jetzt 
durchweg in einer umgearbei- 
teten und gesichteten Neuauflage. 
Es liegen bisher die ansprechenden 
Büchelchen „Im Flu über 
Deutschland“ und „Win- 
ter in Deutschland“ vor. 


Thür. Wald 


Bad Blankenburg, 
Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. 


Mädchen-Landerziehungsheim 
Schertlinhaus in Burtenbach bei Augsburg 


| Gegr. 1895. 
| 1. Mádchen-Lyzeum : 6 Klassen mit durchschnittl. je 10 Schüle- 


500 m ü. d. M. (Südbayern). 


Schuljahrsbeginn naoh Ostern. 

2. Haushaltungs- und Gartenbauschule für Töchter 
gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan., 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
prüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gelegenheit zu privater Fortbildung 


rinnen. Abschlusszeugnis. 


Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. 


Direktor Ernst Zech, Pfarrer i. R. 


Leitung: 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 


,TAKY IST EIN WUNDER“ 


so erklart 
die grosse Künstlerin Louise Kartousch. 


TAKY die wertvollste Erfindung der letzten Jahre. 


lien ickel verursacht und einen dunklen 
Schimmer zurücklässt; ausserdem wachsen die Haare nach sei- 
nem Gebrauch noch um so stärker nach. Oder aber man be- 
nutzte die gewöhnlichen Depilatoires, die kompliziert in der 
schlecht riechen, Jetzt wendet man 
AKY an, der r 


Sparsam, ohne Reiz auf die Haut. beseitigt TAKY 
ommen verschwinden. TAKY ist ein Wander welches 


Jeder kann alsSchnellzeichner] L F 4 


sofort auftreten, Bewunderung 
ernten, ohne jemals gezeichnet zu 
| haben. Milllingen unmöglich mit 
| den präparierten Geheimblattern. 
| Berühmte Männer, Anwesende, 
Karikaturen, Landschaften. 


Prospekt frei. Muster Mark 1.50. 
Adolf Deutsch, Leipzig, Dérrienstr. 3. 
Krankenfahrstühle 
ES für Zimmer und Straße, 
> Selbstfahrer, auch mit 
— 0 Motorantrieb. 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 
Katalog grat. 
Rich, Maune, Dresden- Löbtau 2. 


J 


und Haarflaum zu beseitigen, ist 
i Bisher 
des Rasiermessers zu be- 


sich 


aus der Tube kommt, 


die überflüssigen Härchen ver- 


are ICE 029 Eee - 4 


für noch schulpflichtige Madchen sowie in Musik u. Fremdsprachen. 


Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


F, 


Dr. Köhlers 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät, Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


| 
Frauenleiden. | 
Man verlange Prospekt. 


ich bekomme in 
meine Suppen 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen ¢ 


T 
Ai 
Rezept u,Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 


DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15 


Laßt eure Herzen für die Armen fpreden: 
Frankiert mit 


Wohlfahrtsbriefmarken, 


die allerorts erhältlich find. 
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quem in vier Stunden zu erreichen ijt. Med. Rat Dr. 
ermann Schumacher, der Beſitzer der weltberühmten 
Höhenkurorte Ladis und Obladis, war es, der dieſes 
Schutzhaus für den Skiklub Obladis am ſüdlichen Ab⸗ 
hang des Brunnenkopfes erbauen ließ. Die Hütte kann 
bis zu fünfzig Perſonen beherbergen, iſt im Sommer und 
Winter zugänglich, hat ausgezeichnetes Trinkwaſſer vom 
nahen alten Bergwerkshaus und bekommt demnächſt auch 
noch elektriſches Licht und Telephon. Das Haus wird 
bereits in dieſem Winter ſeiner Beſtimmung zugeführt. 
Einen Apparat zur Bildiibertragung durch Radio 
hat der norwegiſche Oberingenieur Hermod Peterſen 
konſtruiert. Die Übertragung wird mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit ausgeführt, die ſechzig mal größer iſt, als bei 
früheren Apparaten. Die von Peterſen zur Bildüber⸗ 


E E * Lat CC < Ee 


«——— ——- Diese elektrische 


$5) Tascheniampe 


erfordert keine Batterie, 


Die un 
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tragung angewandten Apparate ſind ſo einfach, wie die 
Kriſtallempfänger der Radio⸗Phonie. Es gelang, ganze 
Buchſeiten und Zeichnungen von Perſonen zu über⸗ 
tragen. Im Lauf einer Minute werden Bilder oder 
Zeichnungen von 125 Quadratzentimetern übermittelt. 
Der Erfinder erklärt, mit Hilfe von Kurzwellenſendern 
ließen ſich mit relativ geringen Koſten Bilder nach 
Amerika übertragen. Nach Peterſen iſt es nur eine 
Frage kurzer Zeit, die Radiozeitungen ſo zu illuſtrieren. 

_ Opel-Rennmannfdaft 1927. Die Firma Adam Opel, 
Rüſſelsheim hat jetzt ihre Mannſchaft für die großen 
internationalen Straßenrennen der nächſten Saiſon voll⸗ 
ſtändig beiſammen. Die Mannſchaft beſteht aus fünf⸗ 
zehn Ausländern und nur zwei Deutſchen und dürfte 
bei den großen ſtraßenſportlichen Veranſtaltungen 1927 


CREME MOUSON 


vergleichliche W irkung der Creme Mouson beruht auf threr eigen- 

artigen Zusammensetzung. — Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut [ast 

augenblicklich, schaflt jugendliches Aussehen und einen gleichmähig schönen, 
— 


zarten Teint. —— Creme M ouson- Seite ist äußerst mild und von feiner, 
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ein gewichtiges Wort ee Für die Opelwerke 
ſtarten: Blanchonnet, Ville, Jacquinot (Frankreich), F. 
Sellier, Gebrüder Gérard und Eſar Déhgets, Van Hevel, 
Vermandel, Thys (Belgien), Belloni, Linari, Beſtetti, Gay, 
Ciaccheri, Zanaga (Italien), Remold, Gielow (Deutſchland). 

Die amerikaniſche Automobilmeiſterſchaft kam auf 
dem Autodrom von Charlotte im Staate Nordcarolina 
über 50 Meilen gleich 80 470 km zum Austrag und 
wurde von Harry Hartz mit einem Stundenmittel von 
209 200 km gewonnen. 13 erhielt damit den Titel 
eines amerikaniſchen Automeiſters für 1926, welcher im 
vergangenen Jahr an Peter de Paolo, einen Neffen 
des bekannten Rennfahrers Ralph de Palma, fiel. 
Im Kampf um das diesjährige Championat beſetzte 
der Indianapolis » Sieger Lockhart den zweiten Platz. 


JA e dezenter Parfümieru ng. Ihr regelmähjiger Gebrauch ergänztdie einzigartige 
P e SC Wirk ung der Creme Mouson " Hautpflege. 


P 


verleiht grauen Haaren 


mit seibsttätiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Boheizung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 


Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 
schwarz usw.) sofort waschecht wieder 
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denn der elektrische Strom wird durch Drücken des Hebels erzeugt. 
Stels fertig zum sofortigen Ciebrauch. Jeder Ersatz der teueren Batte- 
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Neue Wege in der Hygiene der Frau. 
beſondere der friſch bereiteten, ift [eit langem bekannt und findet in der Medizin ausgedehnte Verwen- 


iſt daher als Fortſchritt zu begrüßen, daß es nun vermöge einer Erfindung des Dr. med. 
K. Bergl möglich ift, auch für hogieniſche oder therapeutiſche Spülungen naſzierende Koblenfäure zu ver- 
In einem ſehr elegant geformten, 
auswechſelbarer Chemikalienpatronen und einfachem Leitungswaſſer eine hochprozentige Kohlenſäurelöſung 
Durch die Kohlenſäureſättigung wird das an ſich kleine Waſſerquantum auf etwa das drei⸗ 
face feines urſprünglichen Volumens vermehrt und liefert ſodann froß der Kleinheit des Apparates ein 
Spülwaſſerquantum, wie es in den üblichen Irrigatoren zur Verfügung ſteht. Durch entſprechende Zu⸗ 
[age erhält das Spülwaſſer eine voluminöſe Schaumform, die die Wirkung der eingeſchloſſenen Medi- 
kamente oder Desinfeftionsmittel durch geſteigerte Oberflächenwirkung und erhöhte Haſtſähigkeit beträcht⸗ 
Der Apparat eignet ſich wegen feiner einfachen Handhabung, Handlichkeit und Klein- 
heit hervorragend zum täglichen Gebrauch, ganz beſonders für die Reiſe jeder Frau von Kultur. 
Apparat kommt unter dem Markennamen „Optima“ in den Handel und wird von der Firma Mar 
Gottlieb, Berlin W 50, Kurfürſtendamm 16 fabriziert. Bal. die betr. Anzeige auf Seite 922 dieſer Nummer. 
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Links: Die feierliche Sitzung im Saal des Nobelinſtituts zu Oslo, in 
der am 10. Dezember die Verleihung des Nobel-Friedenspreiſes für 
das Jahr 1925 an Chamberlain und Charles Dawes ſowie für das 
Jahr 1926 an Dr. Streſemann und Briand verkündet wurde. 1 König 
Sadoi: 2 Kronprinz Olav; 3 Prof. Fr. Nanſen. — Rechts: Der 


] r. R inte | dem Wege zur Sitzung der er den Preis fur Dr. Streſemann entgegennahm. 
deutſche Geſandte E. Rhomberg (links) auf dem Wege zur Sitzung, in der er den Preis f | 


Von ber Empfangnahme der Nobelpreiſe durch die Preisträger im neuen Konzert: 

haus in Stockholm am 10. Dezember: Links: Die Preisträger auf der Bühne 

während des Feſtaktes. Von links nach rechts in der erſten Reihe, ſitzend: Prof. J. Stand " 

(Göttingen); Prof. P. Hertz (Halle): Prof. J. Perrin (Paris): Prof. R. 3fiamondy (Gottingen) unb Prof. 
Th. Svedberg (Upfala). — Rechts: Die Feſtteilnehmer im Saale; vorn die foniglide Familie mit König Gu[tao V. (><). 


Links: Die europäiſchen Träger des Nobel⸗-Friedenspreiſes: 
Chamberlain (rechts). — Rechts: 

Von der Verleihung des Nobel- Friedenspreises in Oslo am 10. Dezember und 
Wissenschaften verteilten Nobelpreise für wissenschaftliche und literaris 


- e en D D ~ pad Gr Auſten 
Der franzöſiſche Außenminiſter Briand (links); Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann (Mitte); der engliſche € taatejetretár bes Außeren Sir Zu 
Das zu feinem 30. Todestage mit Kränzen geſchmückte Grab Alfred Nobels, des Stifters ber Nobelpreife, in Stockholm. 


von der feierlichen Überreichung der durch die Schwedische Akademie der 
che Leistungen an die Preisträger in Stockholm am gleichen Tage. 
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ie Außenpolitik der nunmehr ſeit ſieben Jahren beſtehenden finnländiſchen 
Republik ijt nicht nur durch die geographiſche Lage dieſes öſtlichſten Boll- 
werks weſteuropäiſcher Kultur gegen das aſiatiſche Rußland bedingt, ſondern 
auch durch hiſtoriſche Tradition und ethnographiſche Momente. Aus dem Komplex 
dieſer Einſtellung heraus ergaben ſich die beiden Grundrichtungen der finnländi— 
ſchen Außenpolitik, die baltiſche und die ſkandinaviſche Orientierung, die je nach 
der beſonderen politiſchen Konſtellation in Oſteuropa um den Vorrang ſtritten, 
bis ſchließlich unter dem Eindruck der Verträge von Locarno die finnländiſche Außen: 
politik unter Präſident Relander und dem Außenminiſter Setälä einen völlig 
neuen Kurs einſchlug, der in einer Kombination der baltiſchen und ſkandinaviſchen 
Orientierung beſteht und Finnland die aktive Rolle eines Vermittlers, eines 
Bindeglieds zwiſchen den ſkandinaviſchen und den baltiſchen Staaten zuweiſt. 
Als ruſſiſchen Nachfolgeſtaat lag es für Finnland nahe, ſich an die anderen 
Nachfolgeſtaaten im Süden des Finniſchen Meerbuſens, die neu entſtandenen tern- 
baltiſchen Randſtaaten Eſtland, Lettland und Litauen, anzuſchließen, mit denen es 
ja das Lebensintereſſe der Abwehr des ruſſiſchen Bolſchewismus und der Erhal⸗ 
tung und Sicherung der neu errungenen Freiheit und Selbſtändigkeit gemeinſam 
hatte. So ergab ſich die baltiſche Orientierung der finnländiſchen Außenpolitik 
mit dem Ziel der Begründung eines Baltenbundes, eines Schutz- und Trutzbundes 
gegen die Sowjetunion, gewiſſermaßen von ſelbſt. Als die Markſteine der baltiſchen 
Politik Finnlands kann man die Konferenz der Außenminiſter Finnlands, Eſtlands, 
Lettlands, Litauens und Polens im Januar 1920 in Helſingfors und den Warſchauer 
„Accord politique“ Finnlands, Eſtlands, Lettlands und Polens vom 17. März 1922 
bezeichnen. Die Helſingforſer Konferenz kam auf die Initiative Frankreichs hin 
zuſtande, das im Januar 1920 eine Militärmiſſion unter Leitung des Generals 
Etiévant nach Finnland entſandt hatte, um von hier aus die Verwirklichung eines 
baltiſchen Fünfſtaatenbundes unter der Führung Polens zu betreiben, der wie eine 
Mauer trennend zwiſchen Sowjetrußland und Deutſchland ſtehen ſollte. Die Kon- 
ferenz führte indes zu keinem Ergebnis. Immerhin war es der Geſchicklichkeit Sokol— 
nickys, des polniſchen Geſandten in Helſingfors, gelungen, den finnländiſchen Auken- 
miniſter Holſti für ein enges Zuſammengehen mit Polen im Sinne eines großen 
Baltenbundes zu gewinnen. Da kam der Ruſſiſch-Polniſche Krieg, der Finnland, 
Eſtland und Lettland eindringlich die gefährliche militärgeographiſche Lage Polens 
vor Augen führte. Noch abſchreckender und zur Vorſicht mahnend wirkte aber der 
Rigaer Friedensſchluß, durch den die Sowjetunion große Teile ihrer Bevölkerung, 
Großruſſen, Weißruſſen und Ukrainer, an Polen abtreten mußte. Unter dieſen 
Umſtänden erſcheint es eigentlich unverſtändlich, daß Finnland ſeine Unterſchrift 
unter das kurz vor der Konferenz von Genua abgeſchloſſene Warſchauer Abkommen 
ſetzte. Allein, die franzöſiſche Diplomatie hatte in den letzten Jahren mit Hochdruck 
gearbeitet und eine Wirtſchafts⸗ und Kulturpropaganda großen Stils in den Oſt— 
ſeeländern entfaltet. Zudem hatte der kareliſche Aufſtand, der im Januar 1922 an der 
Oſtgrenze Finnlands aufflammte, und für den die Sowjets Finnland verantwortlich 
machten, bei Finnland den begreiflichen Wunſch nach Bundesgenoſſen hervorgerufen. 
Die große Gefahr, die der Warſchauer „Accord politique“ in jid) ſchloß, war feine 
Vieldeutigkeit, die, ſicherlich beabſichtigt, der Interpretation den denkbar weiteſten 
Spielraum ließ, ſo daß die Annahme berechtigt erſchien, daß ſich der Vertrag nicht 
nur gegen Sowjetrußland, ſondern auch gegen Deutſchland richte. Außerdem wurden 
noch verſchiedene Protokolle unterzeichnet, von denen das eine die Kontrolle ber Auken- 
politik der beteiligten Staaten durch Polen forderte, wodurch dieſe vollends der franzöſi— 
ſchen Politik untergeordnet worden wäre. Der finnländiſche Reichstag lehnte daher mit 
den vereinigten Stimmen der konſervativen Rechten und der ſozialdemokratiſchen und 
kommuniſtiſchen Linken — dieſe waren dagegen, weil ſie kein gegen die Sowjets ge— 
richtetes Bündnis wünſchten — die Ratifizierung des Warſchauer Abkommens ab. 
Die baltiſche Orientierung, die ihre Hauptſtütze bei den Jungfinnen und der 
liberalen Fortſchrittspartei hat, war damit auf ein totes Geleiſe gefahren. Finn⸗ 
land befann jid) darauf, daß es doch eigentlich ein ſkandinaviſcher Staat fei, dem 
ſowohl ſeine geographiſche Lage als auch geſchichtliche und kulturelle Vergangen⸗ 
heit und ethnographiſche Zuſammenſetzung den Weg nach dem benachbarten Schweden 
weiſe, mit dem es bis zur Unterjochung durch Rußland ſechs Jahrhunderte hindurch 
vereint geweſen war. Die Träger der ſkandinaviſchen Orientierung ſind hauptſächlich 
die ſchwediſche Partei, die Altfinnen und die konſervativen Parteien, die beſonders für 
eine Militärkonvention mit Schweden eintreten. Aber in Stockholm will man von Bin⸗ 
dungen militäriſcher Art nichts wiſſen. Der ſchwediſche Außenminiſter Hedenſtierna, 
der ſich 1923 lebhaft für ein Verteidigungsbündnis mit Finnland einſetzte, hatte 
lid) damit ſchon zu weit vorgewagt und mußte zurücktreten, und die radikalen Ub- 


BINE VOLKERBUNDS 


Du große internationale Politik ſteht ganz im Zeichen des „Völkerbundes“. 
Wir heutigen Zeitgenoſſen glauben wohl, daß dieſer völkerrechtliche Begriff 
erſt in den letzten Jahren geboren bzw. geſchaffen wurde. Demgegenüber ſei 
gerade in dieſen Tagen einmal auf die intereſſante rechtshiſtoriſche Tatſache hin⸗ 
gewieſen, daß dieſer Begriff, in dem Sinne, in dem wir ihn heute verſtehen, zum 
erſtenmal in der Verſammlung der Paulskirche zu Frankfurt am Main (1848) an⸗ 
gewandt wurde; den Ruhm aber, das Wort für den Begriff geſchaffen zu haben, 
darf der bekannte Abgeordnete v. Beckerath (Krefeld) für ſich in Anſpruch nehmen. 
— Dieſes erſte deutſche Parlament, die berühmte deutſche konſtituierende National⸗ 
verſammlung von 1848, hat ſich — eine faſt unbekannt gewordene Tatſache — be⸗ 
reits vor 78 Jahren eingehend mit der allgemeinen Abrüſtung Europas, der Er⸗ 
richtung eines ewigen Friedens und der Einberufung eines ſtändigen Völkerfrie⸗ 
denskongreſſes (alſo eines Völkerbundes) befaßt und darüber ausgeſprochen. Wie 
kam das? Den Anlaß hierzu ſchuf ein Antrag des der linken Seite des Hauſes 
angehörenden Abgeordneten Ruge zu dem Bericht des Völkerrechtlichen Ausſchuſſes: 
„Da der bewaffnete Friede durch ſeine ſtehenden Heere den Völkern Europas eine 
unerträgliche Bürde auferlegt und die bürgerliche Freiheit gefährdet, ſo erkennen 
wir das Bedürfnis an, einen Völkerkongreß ins Leben zu rufen zu dem Zwecke 
einer allgemeinen Abrüſtung.“ Ruge begründete dann ausführlich feinen Antrag: 
Der Charakter des deutſchen Volkes lege gerade dieſem vor allen anderen Völkern 
die Verpflichtung auf, in dieſem großen Gedanken die Initiative zu ergreifen. Im 
übrigen hoffte Ruge, in erſter Linie auch bei Frankreich und England (hier be⸗ 
ſonders bei der Cobden-Partei) Verſtändnis für feine Wünſche zu finden, könne 
ne allein ein Völkerkongreß, d. h. ein ſtändiger Kongreß der Abgeordneten der 

ölker Europas, eine friedliche Löſung der europäiſchen Differenzen herbeiführen. 
a Der Abgeordnete Vogt (Gießen) trat warm für den Antrag Ruge ein, und zwar 
beſonders unter dem Eindruck der Tatſache, daß das zentral gelegene Deutſchland 
SEN wieder fein Territorium zur Tenne hergeben mußte, „auf dem die anderen 
völker ihre Kriege ausklopften“, der Abgeordnete Baffermann (Mannheim) aber wandte 
ſich gegen Ruge und vertrat den „Grundſatz der Nicht⸗Intervention“. Baſſermann 
warnte vor dem Grundſatze der Propaganda und glaubte, daß dem Frieden, der Freiheit 
E der allgemeinen Entwaffnung Europas beffer, ja, allein durch die Nichteinmiſchung 
Ro Völker in den Entwicklungsprozeß der anderen gedient werde. Der Abgeordnete 
i obert Blum (Leipzig) trat dann mit dem ganzen Schwunge feiner ungeheueren Bered- 
ee für die Rugeſchen Gedanken ein. „Ich weiß,“ rief er aus, „Bündniffe ſchließt man 
a aus dem Stegreife — fie müſſen vorbereitet werden. Aber bas Ziel, bas man im 
uge hat, muß man aus[predjen. Mit der Erreichung bieles Zieles ift die Freiheit 
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rüſtungsbeſchlüſſe des ſchwediſchen Riksdags vom Jahre 1925 zeigen eindringlich, 
daß man heute noch derſelben Parole folgt. Nach der Beilegung des Aland— 
konflikts im Jahre 1921, bei dem die Intereſſen der beiden Staaten noch hart 
aufeinandergeſtoßen waren, war die Bahn frei für eine politiſche und kulturelle 
Annäherung mit dem Ziel der Bildung eines ſkandinaviſchen Blocks, wie er auch 
den Intentionen der engliſchen Diplomatie entſprach. Auf der in Stockholm tagenden 
Schiedsgerichtskonferenz der vier nordiſchen Staaten Schweden, Norwegen, Däne⸗ 
mark und Finnland begrüßte der ſchwediſche Außenminiſter Marks v. Wurtemberg 
in ſeiner Eröffnungsrede mit beſonderer Genugtuung die erſtmalige Teilnahme 
Finnlands an einer ſkandinaviſchen Konferenz als ein Symbol für die Zukunft. 
Auch auf der bald danach ſtattfindenden interparlamentariſchen Konferenz der nordi⸗ 
iden Staaten in Oslo war Finnland vertreten. Der Pflege enger kultureller Be- 
ziehungen auf kirchlichem, wiſſenſchaftlichem und künſtleriſchem Gebiet mit den ſkan⸗ 
dinaviſchen Staaten diente die Aufnahme Finnlands in die All-Skandinaviſche 
Vereinigung „Norden“. Zahlreiche Kongreſſe ſkandinaviſcher Parlamentarier, Lehrer, 
Juriſten und Schützenvereine in Finnlands herrlicher Hauptſtadt ſtärkten das Zu⸗ 
gehörigkeitsgefühl zu Skandinavien. Als einen Höhepunkt der finnländiſch⸗ſchwedi⸗ 
ſchen Annäherung kann man den Beſuch des ſchwediſchen Königspaares und des 
Prinzen Wilhelm am 21. Auguſt 1925 in Helſingfors bezeichnen, denen das finniſche 
Volk einen geradezu begeiſterten Empfang bereitete. Aus den Reden des Königs 
Guftav, der die Notwendigkeit des Zuſammenwirkens und Zuſammenhaltens der 
beiden Länder betonte, wie auch des finnländiſchen Präſidenten Relander und der 
beiden Außenminiſter Unden und Idman klang deutlich der Wunſch nach einem 
engeren politiſchen Zuſammenſchluß. Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt 
es, daß ſämtliche vier ſkandinaviſchen Staaten durch ein Syſtem von Schieds— 
gerichtsverträgen, die alle Streitfragen, auch ſolche der Souveränität und territo- 
rialen Integrität, einem Schiedsgericht überweiſen, untereinander verbunden ſind. 

Der Abſchluß der Verträge von Locarno führte zu einer neuen Wendung der 
finnländiſchen Außenpolitik. Sie erkannte, daß Finnlands Aufgabe in der nordiſchen 
Zuſammenarbeit in der Vermittlerrolle zwiſchen Skandinavien und den baltiſchen 
Staaten beſteht. Die Beſuche Präſident Relanders in Reval und Riga, Stockholm, 
Kopenhagen und Oslo haben lediglich den Zweck verfolgt, die bereits beſtehenden Be⸗ 
ziehungen zu dieſen Staaten noch feſter zu knüpfen, und ſollten einer Politik die Wege 
ebnen, die einen Block der ſkandinaviſchen und baltiſchen Staaten im Sinne Locarnos 
zuſtande bringen möchte, der ſtark genug iſt, den Frieden in der Oſtſee aufrecht⸗ 
zuerhalten und zu gewährleiſten. Schon kurz nach dem Pakt von Locarno trat 
der finnländiſche Staatsrechtslehrer und Völkerbundsdelegierte in Genf, Profeſſor 
Erich, mit dem Vorſchlag eines Nordiſchen Locarnos hervor, den er zur Forderung 
eines Oſteuropäiſchen Locarnos erweiterte, nachdem die ſchwediſche Preſſe mit Recht 
darauf hingewieſen hatte, daß ein derartiger Garantiepakt nur dann einen Wert 
hätte, wenn auch die Sowjetunion daran teilnähme. Ahnliche Gedankengänge ent: 
wickelte auch Außenminiſter Setälä in einem kürzlich in der Warſchauer Zeilſchrift 
„Przeglad Polityczny“ veröffentlichten Artikel, in dem er fogar Polen in den durch 
Finnland zwiſchen Skandinavien und den Baltenſtaaten vermittelten Kulturkreis 
einbezieht, alſo mehr auf eine geiſtig⸗kulturelle als politiſche Entente anſpielt. 
Das Sicherheitspaktangebot der Sowjetunion brachte ein wieder verbindendes 
Moment in die finnländiſchbaltiſchen Beziehungen, das zu einer erneuten An: 
näherung führte, die ſich in der gemeinſchaftlichen Abfaſſung und Abſendung einer 
gleichlautenden Antwortnote Finnlands, Eſtlands und Lettlands vom Mai 1926 
an die 888 R deutlich dokumentierte. Unterſtrichen wurde diefe neue Wendung 
durch den im Mai 1926 erfolgten Beſuch des lettländiſchen Präſidenten Tſchakſte 
in Helſingfors und den Gegenbeſuch des finnländiſchen Präſidenten Relander im 
Juni darauf. Daß es ſich hierbei aber keineswegs um ein Wiederaufleben der 
früheren baltiſchen Orientierung handelte, konnte man den Ausführungen des 
Außenminiſters Setälä in einem Stockholmer Blatt entnehmen, in denen er betonte, 
daß die Mehrheit des finniſchen Volkes für die baltiſche Politik wenig übrig habe, 
und daß, ſelbſt wenn die Verhandlungen mit Moskau zu keinem Ergebnis führen 
ſollten, doch der finniſche Reichstag für ein neues Warſchau-Abkommen nicht zu 
gewinnen ſein werde. Finnland will ſich eben durch keinerlei Bündnisverträge 
binden und keine anderen Verpflichtungen übernehmen als die, die ihm aus ſeiner 
Zugehörigkeit zum Völkerbund erwachſen. Die erſte Tat des Nordiſchen Blocks 
der ſkandinaviſchen und baltiſchen Staaten — Litauen hat ſich durch ſeinen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag mit Moskau vom 28. September 1926 auf die Seite Sowjetrußlands 
geſtellt — dürfte bie Durchbringung eines gemeinſamen Vertreters im Völkerbunds⸗ 
rat ſein, in dem Nordeuropa augenblicklich völlig fehlt. Winfried Lüdecke. 
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und der Friede Europas geſichert, ſteht der größte und intelligenteſte Teil ber euro, 
päiſchen Staatenfamilie in einer unbeſiegbaren Vereinigung zuſammen. In der Er⸗ 
reichung dieſes Zieles iſt die Möglichkeit gegeben, die die Länder entnervenden 
Dauerrüſtungen, den ſogenannten bewaffneten Frieden, der Europa an den Rand 
des Verderbens führt, aufzuheben. Dienen wir einem Gedanken, auf dem die Zu⸗ 
kunft und das Glück Europas beruht!“ Skeptiſcher war der Abgeordnete Wurm 
(Hamburg), insbeſondere wegen der „nur eigene Intereſſen verfolgenden Außenpolitik 
Rußlands, die auf das Zerwürfnis und die Ohnmacht Oſterreichs zähle“. Auch 
Wurm rechnete (damals ſchon!) damit, daß Oſterreich nicht mehr das Band der 
Einheit in ſich trage und Rußland es eines Tages unternehmen würde, ihm an der 
Donau einen Streich zu ſpielen. (Vgl. 1914!) Der Abgeordnete v. Beckerath 
glaubte gleichfalls (noch) nicht an die Erreichung des Zieles, wie es Ruge und 
etwa Robert Blum vorſchwebte, auf dieſem Wege und wandte ſich ebenfalls gegen 
den vorgeſchlagenen Völkerkongreß. Und da ſprach er, zum erſtenmal in einem euro: 
päiſchen Parlament, das Wort „Völkerbund“ aus. „Wohl glaube ich,“ ſo ſind die 
denkwürdigen Worte v. Beckeraths, „daß nunmehr die hohen Grundſätze das Be⸗ 
wußtſein der Völker durchdringen und das Bewußtſein der Nationen veredeln, ſo daß 
ſie endlich eine höhere Vollendung der Menſchheit — ich will ſie im Sinne des Herrn 
Ruge einen allgemeinen Völkerbund nennen — herbeiführen werden ...“; aber: 
auch v. Bederath hielt den großen Zukunftsgedanken noch nicht für fpruchreif. 
Deutſchland könne infolge ſeiner gefährlichen Lage am allerwenigſten für den Ge⸗ 
danken eintreten und müſſe zunächſt einmal feſt in der Gegenwart wurzeln. Die 
Worte v. Beckeraths, vor einem Dreiviertel Jahrhundert geſprochen, öffnen vor 
unſerem Blicke gewiß eigenartige Parallelerſcheinungen der neueſten Zeit! — Der 
Abgeordnete v. Möhring ſah mehr in Frankreich das Haupthindernis für die Ver⸗ 
wirklichung des Antrages Ruge und ſchlug ſtatt deſſen ein ſtarkes, großes „Mittel⸗ 
deutſchland“ (einſchließlich Oſterreichs) vor, das eher geeignet und [tart genug fei, 
jenen Zielen zu dienen und allen ſeinen friedlichen Abſichten Achtung zu verſchaffen. 
Ahnlich Brat zum Schluſſe der denkwürdigen Debatte auch ber Berichterſtatter bes 
völkerrechtlichen Ausſchuſſes der konſtituierenden Nationalverſammlung, v. Wyden⸗ 
brugh (Weimar), gegen die vorgeſchlagene Form eines großen Völkerparlaments, 
deſſen Zeit noch nicht gekommen ſei. — Wenn auch der Antrag abgelehnt wurde, 
ift doch dieſe Parlamentsſchlacht in der erſten geſamtdeutſchen Volksvertretung 
gewiß aus mancherlei Gründen heute von großem Intereſſe. Insbeſondere ſehen 
wir, daß alle weſentlichen Gründe für den Völkerbund und gegen ihn, wie ſie in 
unſeren Tagen vorgebracht werden, bereits von dem Parlament von 1848 vorweg⸗ 
genommen worden ſind! Dr. H. v. Langermann. 
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Links: Neue Hilfsmittel im Dienſte der amerikaniſchen Polizei: Gepanzerte Motorräder, wie fie ín Neuvork ausprobiert wurden und in Dienſt geftellt werden follen. — Rechts: Der weiße Tod in ben 
Bergen: Die Rückkehr der Bergungsexpedition mit den drei Todesopfern des Lawinenunglücks am 7. Dezember. 
wurden dabei von einer niederbrechenden Lawine überraſcht. 


Tages e 


geſchichte 


In einer feierlichen 
Sitzung im Saale des 
Nobelinſtituts zu Oslo 
am 10. Dezember, dem 
30. Todestage Al⸗ 
fred Nobels, wurde 
durch den Präſidenten 
vom Nobelkomitee des 
Storthing (des nor⸗ 
wegiſchen Landtages) 
Prof. Stang, Rektor 
der Univerſität Oslo, 
die Verleihung des 
Nobel⸗Friedens⸗ 
preiſes für das Jahr 
1925 an den britiſchen 
Staatsſekretär bes Au⸗ 
Beren,Auften Chambers 
lain, und den amerita: 
niſchen Vizepräſiden⸗ 
ten, General Charles 
Dawes, ſowie für 
1926 an Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Streſe⸗ 
mann und den franzö⸗ 
ſiſchen Miniſter des 
Außeren, Ariſtide Bri- 
and, verkündet. Prof. 
Dr. Fridtjof Nanſen 
hielt die Feſtrede. 
Danach nahmen für 
Chamberlain, Dawes, 
Streſemann und Bri⸗ 
and die betreffenden 
Geſandten die Me⸗ 
daillen und Diplome entgegen. 
Bei dem feierlichen Akt waren 
König Haakon und der Kron⸗ 
prinz von Norwegen, Vertreter 
der Regierung, des diplomatiſchen 
Korps und der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zugegen. — Am gleichen 
Tage erhielten die von der Schwe⸗ 
diſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften beſtimmten Empfänger 
der vier anderen Preiſe (für 
wiſſenſchaftliche und litera⸗ 
riſche Großtaten) die Aus⸗ 
zeichnungen im neuerrichteten 
Konzerthaus zu Stockholm aus: 
gehändigt: Prof. Hertz (Halle) 
und Prof. Franck (Göttingen) den 
Preis für Phyſik von 1925, Prof. 
Perrin (Paris) den von 1926, 
Prof. Zſigmondy (Göttingen) den 
Chemiepreis von 1925 und Prof. 
Svedberg (Upfala) den von 1926. 
Für Bernard Shaw, bem der vor- 
jährige Preis für Literatur zu- 
geſprochen worden ijt, nahm der 
engliſche Geſandte in Stockholm 
die Ehrengabe in Empfang. Bei 
der Feier waren die königliche 
Familie, die Mitglieder der 
Schwediſchen Akademie ſowie 
zahlreiche Ehrengäſte zugegen. — 
Die fünf Nobelpreiſe werden aus 
dem Ertrag des 35 Mill. Mark 
zählenden Vermögens, das der 
vor 30 Jahren geſtorbene, be⸗ 
rühmte ſchwediſche Erfinder Alfred 
Nobel ſtiftete, verliehen. Die vier 
Preiſe für bedeutſame Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Phyſik, der 
chemie, der Medizin und Phyſio⸗ 
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Von den erſten Tiſch⸗Tennis(Ping-Pong)- Meifterfhaften, die vom 7. bis zum 11. Dezember in London ftattfanden: 


Blick in den Spielſaal während der Mittelrunden. 


f 


"PING PONG 


> 


Vom 12. Fußball-Länderſpiel Deutfhland-Echweiz im Stadion des Sportvereins 1860 in München am 12. Dezember: Die deutſche Mannſchaft 


beim Betreten des Stadions, von der Fußball-Jugend begrüßt. Das Spiel endete mit 3:2 für die Schweiz 


CO 


Ganz im Vordergrund der indiſche Tifch-Tennis-Meifter Fozee. 


Die Vertreter Ungarns gingen als Sieger hervor. 


Zehn Mönche und Novizen des Hoſpitals auf dem Großen St. Bernhard (Schweiz) 


logie und der Literatur 
werden von der Schwe⸗ 
diſchen Akademie, der 
Preis für Beſtrebungen 
im Dienſte der Förde: 
rung des allgemeinen 
Friedens vom norwegi⸗ 
ſchen Storthing ver⸗ 
teilt. Vor 25 Jahren, 
am 10. Dezember 1901, 
fünf Jahre nach dem 
Tode Nobels, kamen 
die Preiſe zum erſten 
Male zur Verteilung. 
Deutſchland ſteht an 
der Spitze: 28 von den 
bisher verteilten 127 
Nobelpreiſen fielen an 
Deutſche; in weitem 
Abſtand folgen dann 
Frankreich und Eng⸗ 
land. 


Der vom ſozialde⸗ 
mokratiſchen Kabinett 
in Dänemark heraus⸗ 
geforderte Wahlkampf 
hat mit einer Nieder⸗ 
lage der Regierung 
geendet. Der Ausfall 
der Folkethingswahlen 
vom 2. Dezember zeigt 
einen bedeutenden Zug 
nach rechts und einen 
Zuwachs der deutſchen 
Nordſchleswig⸗Partei, 
die den wirtſchaftlichen 
Anſchluß an Deutſch⸗ 
land auf ihr Programm 
geſchrieben hatte, um 
2800 Stimmen. Mit 
bem von Madſen⸗Myg dal gebilde⸗ 
ten, am 13. Dezember vom König 
genehmigten, neuen däniſchen 
Kabinett hat, wie ſchon mehr⸗ 
fach feit 1901, eine liberal ⸗agra⸗ 
riſche Regierung die Führung der 
Politik übernommen. 

In München traten am 
12. Dezember die Fußballmann⸗ 
ſchaften von Deutſchland und 
der Schweiz zum 12. Länder⸗ 
treffen an. Dem Wettſpiel ging 
ein Empfang der beiden Länder⸗ 
mannſchaften im Rathaus voraus. 
Auf dem Kampfplatz, dem Stadion 
des Sportvereins 1860, hatten ſich 
über 40000 Zuſchauer verſammelt, 
die dem Verlauf des ſpannenden 
Spieles folgten. Mit 2:1 gingen 
die Schweizer führend in die 
Pauſe und verließen auch am Ende 
mit 3:2 als Sieger den Platz. 

Vom 7. bis zum 11. Dezember 
wurde in London der erſte 
internationale Tiſch⸗ Tennis- 
Wettkampf veranſtaltet. Außer 
Deutſchland nahmen England, 
Oſterreich, Ungarn, die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Indien und Wales teil. 
Schweden und Dänemark beteillg: 
ten ſich nur an den Weltmeiſter⸗ 
ſchaften in den Einzel⸗ und Doppel⸗ 
ſpielen, da ſie für die Länderkämpfe 
keine volle Mannſchaft aufbringen 
konnten. Zum Schluß zählten 
Ungarn und Oſterreich die gleiche 
höchſte Punktzahl von fünf Sie⸗ 
gen. Das am 13. Dezember ner 
angeſetzte Entfjeidungsfpie en: 


dete mit einem Sieg der Ungarn. 


Obere Reibe: Zur Wahl der Berliner Modekönigin er- 


ſchienene ausländiſche Modeköniginnen. Links: 


Czuppay, Budapeſt, die Vertreterin Ungarns. — 


Adeline Gill, London (England). — Rechts: 


Antonia 
Mitte: 
Francine 


Schullian, Paris (Frankreich). (Phot. E. Bieber, Berlin.) 


ie Untertanen des Modereiches lechz⸗ 

ten nach einer neuen Königin. An 
Stelle der erſten Throninhaberin Sonja, 
der ſchönen Ruſſin, wurde jetzt bei der 
zweiten Kürung eine geborene Berlinerin 
Modekönigin für 1927: die 17jährige 
Hilde Zimmermann. Schönheit heißt 
Karriere — ſo wurde aus dem eleganten 
Mannequin (noch Fortbildungsſchülerin!) 
eine Königin, die morgen Filmſtar ſein 
wird (man verpflichtete ſie vom Fleck 
weg für den neuen Deulig⸗Film „Der 
Hans und die Grete“). Den Wablatt 
legitimierte ſozuſagen die Teilnahme 
von Oberbürgermeiſter Dr. Boeß, der 
die Krönung vollzog, der glücklichen 
Siegerin die Krone auf den Bubentopf 


VON DER WAHL DER BERLINER MOD EK GNIGIN 
IN DER PHILHARMONIE ZU BERLIN AM 


Oberbürgermeifter Dr. Boch krönt bie Modekönigin Hilde 
Zeichnung für bie „Illuſtrirte Zeitung“ von 


Ld 


Zimmermann. 


Richard Duſchel. 


Links nebenſtehend: Die mit Krone und Hermelinmantel 
geſchmückte Modekönigin, die 17 jährige Hilde Zimmermann. 


ſetzte und ihr den hermelingeſchmückten 
Krönungsmantel aus Krefelder Purpur⸗ 
ſamt umlegte. Mit Herold, Trompeten 
und Gefolge zeigte ſich Königin Hilde, 
in würdiger Sänfte durch den Saal 
getragen, dem begeiſterten Volke. Die 
Bedeutung der Stunde wurde durch 
die Anweſenheit der ausländiſchen 
„Königinnen“ aus Wien, Budapeſt, 
Paris und London gebührend be: 
tont. — Dieſer Feierlichkeit folgte ein 
zweiter Wettbewerb: Die 25 beſt⸗ 
angezogenen Damen der Geſellſchaft 
unter den Teilnehmerinnen des „Balles 
der Mode“ wurden prämiiert. Eine 
prächtige Modenſchau und ein illuſtrer 
Rahmen für die Königinnenwahl. 


1927 AUF DEM MODE BALL 


DEZEMBER. 
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VOM ROLLENDEN HOTEL: NEUE SCHLAFWAGENTYPEN 


as erite lebhafte Be: 
GAR nad) Eiſen 
bahnſchlafwagen trat 
vor dreiviertel Jahrhun— 
derten in Nordamerika 
auf, als ſich der eiſerne 
Weg von der Küſte tau— 
ſend und mehr Kilometer 
nach Weſten Bahn brach. 
Die erſten Wagen glichen 
dem Zwiſchendeck eines 
Auswandererſchiffes. An 
den Innenſeiten der 
Längsſeiten der Wagen 
befanden ſich die Schlaf— 
kojen, je zu zwei oder drei 
übereinander, in einem 
gemeinſamen, verhält— 
nismäßig großen Raum. 
Auf dieſer Grundlage hat 
ſich drüben der normale 


xi l "as? 


Sitzniſche für vier Perſonen in einem Einbett-Schlafwagen 


Schlafwagen weiterentwickelt, zu erſtaunlicher Höhe, die 
vorzugsweiſe mit dem Namen Pullman verknüpft iſt. 

Später und anders ging die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land. Sie beruhte hier von vornherein auf dem 
Abteilſyſtem. Aber ſchon bei den Vorläufern, den 
ſogenannten Bromberger Wagen, waren die einzel⸗ 
nen Abteile nicht mehr direkt von außen zugäng⸗ 
lich, jo daß die Reiſenden ungeſtört ruhen konn⸗ 
ten. Der Entwurf eines Schlafwagens iſt eine 
recht ſchwierige Aufgabe; ſie iſt verwandt mit der 
eines Innenarchitekten oder einer jungen Dame 
bei Einrichtung eines gemütlichen, praktiſchen 
Heims auf allerbeſchränkteſtem Raum. Während 
man die Abmeſſungen der Fahrgaſtſchiffe ins 
Rieſige vergrößerte und ſo den Raum der einzel⸗ 
nen Kabine auf das Mehrfache ſteigern konnte, 
iſt der Schlafwagen ſtreng an das Eiſenbahn⸗ 
profil gebunden, auch die Wagenlänge iſt durch 
die Kurven beſchränkt. Jedes Quadratmeter 
Wagengrundfläche, jedes Kilogramm Gewicht ver⸗ 
urſacht weniger einmalige als dauernd große Be⸗ 
triebskoſten. 

Immerhin konnte man bei den gewöhnlichen 
deutſchen Schlafwagen von 10 bis 11 Halbabteilen 
die Breite zweier Abteile von 2,76 m auf 3,14 m, 
die Bettbreite auf 82 em vergrößern und die 
Klappwaſchtiſche durch feſte Becken erſetzen. Ebenſo 
angenehm für die Reiſenden war die Verbeſſerung 
von Beleuchtung und Heizung. Von dem Grund⸗ 
ſatz, 2 Reiſende II. Klaſſe in einem Abteil in 
2 übereinanderliegenden Betten unterzubringen, 
ging man jedoch nicht ab. l 

In dieſer Hinſicht machte die Waggonfabrit 
Wegmann den großen Schritt vorwärts, ſie ſchuf 
den Einbettwagen, indem fie das Problem löſte, 
jeden Reiſenden II. Klaſſe fein eigenes Abteil zu 
bieten, das unmittelbar vom Gang aus zu er⸗ 
reichen iſt. Die Schwierigkeit beſtand darin, daß 


Der neue Einbett-Schlafwagen mit Einzelbetten jo 
wohl für die I. als auch für die II. Klaſſe. 


die gleiche Reiſendenzahl wie bisher unter— 
zubringen war. Die Löſung iſt äußerſt 
geſchickt. Statt des üblichen Seitenganges 
iſt ein Mittelgang angeordnet; in der 
Längsrichtung zerfällt der Wagen mit— 
hin in drei ſchmale Teile. Die vier— 
zehn Abteile II. Klaſſe befinden ſich nun 
jeweils abwechſelnd auf einer Seite 
des Ganges. Gegenüber einem Abteil 
II. Klaſſe ſind dann auf der anderen 
Gangſeite Abteile J. Klaſſe oder Hilfs— 
räume, wie Dienſtabteil oder offene 
Niſchen mit vier Sitzen für den Tages— 
aufenthalt. Es war ſo möglich, die 
Betten II. Klaſſe quer über den Mittel 


Neue Abteilanordnung für Schlafwagen der Maſchinenfabrik Augsburg- ` 
Nürnberg. Jedes Abteil hat zwei Betten, von denen das obere längs, 


das untere quer liegt. 


. * * 


Abteil HTI. Klaſſe mit vier Betten, für die Nacht hergerichtet. 


gang und den gegen: 
überliegenden Raum 
hinüberzuziehen. Dieſe 
Betten liegen daher 
hoch und ſind ſtets fer: 
tig. Im unteren Teil 
des Abteils II. Klaſſe 
ijt ein bequemer Gig: 
platz, zu jeder Zeit be⸗ 
nutzbar, und der Waſch⸗ 
tiſch. Zwei Abteile kön⸗ 
nen bei Bedarf ver⸗ 
bunden werden. In 
den Abteilen I. Klaſſe 
ilt das Bett in Sig: 
höhe; es muß in der 
Wagenlängsrichtunglie⸗ 
gen und wird aus dem 
Tagesſitz verwandelt. 
Die zwei Niſchen er⸗ 
hellen den Mittelgang, 


Ein Abteil J. Klaſſe eines Einbett-Schlafwagens in der Umſtellung 


fur die Nacht. ! 


i 


vor N 
erleichtern den Verkehr und find zu Beſprechungen 
oder zur Einnahme des Frühſtücks fo recht geeignet. 


Alle Reiſenden II. Klaſſe, die den Wagen benutz 
ten, haben nur den Wunſch, daß nur noch ſolche 
Schlafwagen verkehren. 

Ein anderer ernſter Vorſchlag zur Verbeſſe⸗ 
rung des gewöhnlichen deutſchen Schlafwagens 
rührt von der Maſchinenfabrik Augsburg⸗Nürn⸗ 
berg her. Die Betten, je 2 für ein Halbabteil, 
find hier abwechſelnd längs und quer geſtellt, fo 
daß ſie ſich nur noch zum Teil überdecken. Der 
kaſernenmäßige Eindruck iſt verſchwunden, und 
der einzelne Reiſende fühlt fid) mehr für fid 
allein. Die oberen Betten ſind 90 em breit und 
ſtets fertig, ſie liegen abwechſelnd über der Tür 
und dem Fenſter. Für Gepäck und Kleider 
ſowie zum Waſchen iſt mehr Platz als ſonſt 
vorhanden. 

Ein Muſter von Zweckmäßigkeit und Eleganz 
find auch die neueſten Wagen für Lurxuszüge der 
Internationalen Schlafwagengeſellſchaft, ſie haben 
8 Abteile mit Einzelbetten und 4 Abteile für zwe! 
Reiſende. Außerhalb Deutſchlands führt ſie auch 
Schlafwagen II. und III. Kaffe. Unſer letztes Bild 
zeigt ein Abteil III. Klaſſe dieſer Geſellſchaft mil 
4 Betten, je 2 übereinander. Sie ſcheinen damit 
beſſer eingerichtet als die Wagen III. Klaſſe 2 
deutſchen Reichsbahn, die nad) nordiſchem Vorbilt 
in 1,25 m breiten Halbabteilen 3 Liegeplätze über: 
einander enthalten. Der unterſte Platz wird bei 
letzteren Wagen aus dem geſenkten Tagesſitz ae 
bildet, ber mittlere aus der hochgeklappten Rüden: 
lehne, ber oberſte aus dem Gepäcknetz. Auf 12 Halb: 
abteile tommen 2 Toiletten und 2 befondere Wafd: 
räume. Gan; wie im Seeverkehr wird jomit 15 
den Reiſenden der mittleren Klaſſen immer n 
Bequemlichkeit geboten. Oberingenieur Vik. 
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Eine Unterhaltung in luftiger Hobe auf einem Felsvorſprung des Star! 
Peal im Glacier-National-Park (Vereinigte Staaten von Amerikah. 
Von links nach rechts: Graf Henckel p. Donnersmarck (Deutſchland), 
Dorotbea Pillen, erfolgreiche engliſche Bergſteigerin, und der 
Norweger Hans Reiß. Rechts: Eine merkwürdige Naturerſchei 
nung: Der berühmte „Blumentopf“ in Tobermory (Ontario), der 
einen ſtarken Anziehungspunkt für die Beſucher Kanadas bildet. 


pm 
d'Ae 


wy 
u 
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Madſen-Mygdal, 
Minifterprafident und Landwirtſchaftsminiſter des neuen, am 
3. Dezember von König Chriſtian N. genehmiaten daniſchen 
Kabinetts 


Amerikaniſche Kriegerdenkmaler: Die kürzlich erfolgte Einweihung des Ehrenmals fur die im Welt 
trica Gefallenen in Kanſas City (Vereinigte Staaten) in Gegenwart des Präſidenten Coolidge. 


Vints nebenſtebend: Ein Höhepunkt amerikaniſcher Modetorheiten: „Schmückung“ pon 
Rücken und Oberſchenkel mit Blumen in leuchtenden Farben: eine amerikaniſche Dame der 
Geſellſchaft laßt fib auf dem Rücken eine Blume abziehen. 


Rechts: Vorſchlag einer Notenſchrift für den Kunſt— 
lang von dem bekannten Choreographen Rudolf 
D. Laban: Ein Raumtriftall aus Holz, das genaue 
Seltlegung ber anatomiſch und räumlich harmoniſch— 
ften Körperſtrebungen für den Tanzſchüler geſtattet, 
lints daneben ein Beiſpiel der Tanz-Notenzeichen 
Tür bie betreffende Bewegungsfolge. Die von Rud, 
W angewendete, auf mittelalterlichen Motiven 
ende Tanzſchrift ijt aus dem Gedanken bervor- 
ingen, wertvolles künſtleriſches Tanzwerk durch 
ven ſeſtzuhalten und dadurch die Möglichkeit 
leben, dieſe Tänze ſpäter wiederzuſchaffen. P 


Der neunjährige Enkel Richard Wagners als 
Klavierkünſtler: Gottfried Wieland, der älteſte 
Sohn Siegfried Wagners, der kürzlich in Bay⸗ 
reutb bei feinem erſten Auftreten in einem Klavier- 
konzert viel Beifall fand, 
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Hie pop ach ton 


* ^ NOVELLE VON ELISABETH BRAUNHOFFE, 


(2. Fortſetzung.) 


iedmann grinfte ein wenig ſkurril: „Habend Euch jebo die 

Bauren eben abermals beftätiget, grad wegen baprifcher 

nationalité... Wird fo ſchwer nit fein, mit dem Lamberg zu 
handeln — unter Standesgenoffen... Seit die Bauren Herren ge- 
worden ſind, Gott ſei's geklagt, konnten wir zu Burghauſen ja nur 's 
Maul halten.“ 

Prielmayr ſtöhnte bekümmert: „Wenn wir einen accord treffen 
könnten auf gütlich Abwarten...” | 

Wiedmann grinfte abermals: „Daß uns die Bauren jebo nit hän⸗ 
gen, und der Kaifer nit ſpäter ...“ 

Prielmayr zuckte die Achſeln: „Vous avez une manière, monsieur...“ 

„. . . Die Wahrheit zu fagen. — Seid beruhigt, Herr Rentmeiſter, 
wollen beide dasſelb.“ 

Die Vorreiter der Karoſſen juchzten gut bayriſch in die Mittagsluft, 
da der Swiebelturm von Anzing in Sicht kam. Prielmayr zuckte ob 
der Ungebühr, Wiedmann lächelte ſchräg aus der Ede. 

Auch Lamberg lächelte, als er, mit vertrauter Nachläſſigkeit, etwa 
zum Jagdausflug gekleidet, die beiden Herren an den Stufen der Poft- 
halterei empfing. Er ſprach plötzlich ein gemütliches Wieneriſch, faſßte 
die Edelleute unter, und alle drei waren im Hauſe verſchwunden, ehe 
noch die bäuerlichen Abgeordneten ſteifbeinig aus ihren Kutſchen Plet- 
terten. Sie fanden die Türen zum Beratungszimmer geſchloſſen; da 
warteten ſie geduldig, bis die drei Herren fröhlichen Angeſichts endlich 
wieder erſchienen. — 

Um dieſe Abendſtunde zog der Poſthalter von Anzing, Franz Hier⸗ 
ner, den beſten Gaul aus dem Stalle, ungeſattelt, als ginge es zur 
Schwemme. Aber während noch Lamberg den leichten Sieg mit feuri— 
gem Ungar begof, die übertölpelten Volksvertreter dunkle Beſorgniſſe 
in reichlich geſpendetem Freibier erſäuften, preſchte Hierner jählings 
auf die dämmernde Landftraße hinaus. 

Er brad, ſchweiſßzbedeckt trotz ſternkalter Nacht, in Plinganſers 
Quartier, als der Jüngling kaum in unruhigen Schlaf geſunken war, 
durch den die Siegbilder von Mühldorf, Neu-Otting, Ampfing — die 
beifien Pläne neuer Züge geiſterten. 

Polternder Zuruf weckte Plinganſer jäh, im Glofen der Öllampe 
ſah er den erſchöpften Nachtreiter, umdrängt von beſtürzten Genoſſen: 
„Der Hierner⸗Franz von Anzing!“ 

„Anzing! — Was iſt?“ 

Sie ſchrien durcheinander. Plinganſer faßte Hierner an beiden Hän- 
den — fo, dicht in das leidenſchaftliche, ahnungsverzerrte Jünglings— 
geſicht keuchte der breite Rieſe die Nachricht: „Neuntägigen Waffen- 
ſtillſtand unterzeichnet — die Rindsviecher — oder Schufte, elendige...” 

In Sekunden, zwiſchen geſpenſtiſchem Halbdunkel, ineinander wie 
in Spiegel ſtarrend, faben die beiden in ihren kalkweiſzen Geſichtern 
plötzlich die gleiche Medufa... Im Innerſten aufgeriſſen, trat Plin- 
ganſer zurück. „Nein,“ ſagte er laut, „nein! Ich nicht! Wir nicht! 
Vir haben nit beſchworen! Wir erkennen's nit an!“ 

Sie horchten, aber ſie ſtanden ſtumm. Plinganſer zitterte plötzlich. 
„Leut! Unſer Verderben! Sie wollen uns die Waffe aus der Hand 
ſchlagen für ihre eignen Zwecke. Nit halten, den Schandvertrag! Seids 
ihr denn blind? In neun Tagen ift das Land verloren an Ofterreich! 
Nein, nit halten! Not will ungemeinen Entfhluß, Brauch und Sitte 
gilt ein Dreck, wo's ums Leben geht.“ 

Er ſprang vor, packte den Vorderſten an der Schulter — von einem 
zum andern, rüttelte derbe Fäuſte, ſchrie auf breite, geſenkte Stirnen: 
„Leut, Bayern ſelber iſt tot, wenn ihr jetzt nachtretet, was Lahme und 
Lumpen euch vortreten wollen!“ 

Sie atmeten ſchwer, langſam zuckten die Arme, ſteilten ſich die Nacken. 
Plinganſer, jäh überwältigt von einer Don grauenhaften Endens, 
ſchluchzte plötzlich grell auf. Er ri fid) zuſammen im ſelben Augen: 
blick, warf die Arme hoch: „Unſere Heimat! Heiliges Land Bayern! 
Daß ihr's wiſzt: Uber Krünn find dreitauſend Kaiſerliche zuweg. Wer 
marſchiert noch heute nacht, daß wir fie ſchlagen?“ | 

Unter dem lärmenden Aufruhr ihrer Kampfluſt ſtand der Jüng⸗ 
ling, zart und gebeugt, wiſſendes Elend im geiſtgeadelten Geſicht — 
und plötzlich brach er über den Fichtenholztiſch wie gefällt, indes die 
. eren fon aus der Stube polterten, mit Hoi und Hei die Röſſer 
zu ſchirren. — 

Beim Jägerwirt in München hodten in ſelbiger Nacht wieder drei 
Männer um ſchwelenden Kerzenſtumpf. Der Vierte, von Lange, in 
Bauerntracht, ſtand am Tiſch: „Ihr habt den Aufruf, Jägerwirt, gebt 
acht, daß kurfürſtliches Siegel nit bricht. Ein zweites Mal könnt ich's 
nit ſo täuſchend nachahmen.“ 

Senfer feufzte: „Daß man täuſchen muß, um der guten Sach wil⸗ 
len! Und ob's Wirkung tun wird?“ 

Jäger ſtand auf, er trug ſchon den groben Lodenmantel: „Ich kenn 
meine Tölzer Schützen. Wenn ich ſie ruf in Kurfürſts Namen, bleibt 
keiner daheim.“ 
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Lange fagte: „Senſer, für Bayern ift jedes Mittel heilig. Wir müſ⸗ 
fen München haben, eh der Kaifer feine Truppenmaſſen heran hat, 
oder es ift alles umfonft — aud) Plinganfers Siege.” 

Der Wirt Gütler erhob fid) fhwerfällig: „Ift ja recht, Leut. — Für 
Schwabing, Erding, Ismaning ſteh ich ein." 

„Der Deiſer⸗Franz, der Aumeiftersfohn, wird die Waſſer abbrechen.“ 

„Der Weifibiermeifter öffnet 's Türl am Hofbräu hinten.“ 

„Der Dallmeyr gibt das Zeichen mit Raketen.“ 

„1500 Mann Bürgerwehr bring ich zuſammen. Die Studenten ſam— 
meln am Anger, die treuen Hofleut an der Reſidenz, die Bürger beim 
Auguſtinerkloſter. — Jetzt nur noch der Tag.“ 

Jäger redte fid) hoch: „Wenn's glückt, daß ich den Plinganſer 
treff und die Tölzer rechtzeitig zuſammenbring — dann... die Hei: 
lige Nacht.“ 

„Die Heilige Nacht...“ 

„Nit anders. Wenn die Bürgerleut zur Mitternachtsmeſſe gehen in 
den Frauendom, kann jeder fein Waffen ſchon unterm Mantel haben 
— ſo ſeind's unauffällig verſammelt.“ | 

Lange wiederholte zögernd: „In der Heiligen Nacht...“ Genfer 
nickte ſchwer. Sie ſchwiegen alle vier. 

Jäger wandte fid: „Ich gang jetzt.“ 

„Euer Weib?“ 

„Iſt voraus, ſchaun, ob die Wache durch iſt.“ 

Vorſichtig traten fie aus dem Haus. Wie Jäger den Riegel vor: 
ſchob, ſtrich er einmal mit der Hand über den Türgriff. — Sie bogen 
aus der finſtern Gaſſe. Da lag der Frauenplatz unterm Sternenlicht 
der froſtklaren Nacht. Die Türme wuchſen ins Grenzenloſe, über 
dunkler Tiefe ſtieg der reine Schwung des Portals empor wie ein 
Gebet. 

Sie wollten rafd) vorüber im Schatten der Häuſer. Aber als fie 
ſchon ſeitwärts waren, tat Jäger plötzlich ſchweren Atemzug: „Das 
ift keine Kirch... Das ift ja ein Berg! Steht's nit da wie die dug: 
ſpitzwand? Luget doch!“ 

Sie ftanden. Tauſendmal im hellen Alltag waren fie da vorbei: 
gegangen, hatten kaum einen Blick für das rötliche Gemäuer. Jetzt 
unter dem ſeltſamen Wort ſpürten ſie plötzlich mit letzter Ergriffen⸗ 
heit das Unfagbare: ` 

Dort flieg es auf in überwältigender Wucht, ungierig, grob, ohne 
Spiel und Schmuck, erdgeboren, von gläubiger Menſchen Hand in er— 
ſchütternd reine Form gefügt — die Seele der bayriſchen Erde, Berg 
und Weite, Föhn und Frühlingsau, Fruchtherbſt und Winterglanz — 
Atem Gottes 

Wortlos, leiſeren Tritts, querten ſie die ſchmale Gaſſe, traten durch 
das Seitenportal. Da ſtanden Säulen, ſchlicht gefügt wie glatte Fel⸗ 
ſentürme, den ſtrahlenden bayriſchen Himmel zu tragen. In edlen 
Fenfterbogen lag der Mond mit fanfter Buntheit. Durch gebeimnis: 
ſchweres Dunkel am Hochaltar glühte das ewige Licht. Vor einer 
ſtillen Gottesmutter flackerte einſame Kerze, verhüllt davor ein tief ge— 
beugter Menſch. Von den hohen Wölbungen ſtrömte Seitlofigheit wie 
ein Glück. 

Die vier Männer knieten nicht. Sie ſtanden mitten im Raume, die 
merkwürdig ſtillen Geſichter der Höhe zugewandt. — So drang in ſie 
das Wiſſen ihres Sterbens. — 

Der Beter erhob ſich, ein junger Bauernburſch, rührte leiſe an 
Jägers Hand: „Ich gang mit dir.“ 

Der fuhr herum — erkannte ſein Weib: „Margret!“ 

Sie hob leiſe den Mantel auf — ſie war gerüſtet wie ein Schütz. 
flus ſeinem Blick glitt auch in fie das ſchwere Todeswiſſen. Unter 
Schauern hauchte fie noch einmal: „Mit dir...” Da führte er fie 
vorſichtig aus der Kirche, Hand in Hand. 

Als am Hofbräu der wartende XUeifjbiermeifter das Mauerpfört⸗ 
chen auffhloß, Gütler und Senſer mit harten Mienen letzten Abſchied 
boten, trat aus dem Schatten der zarte Herr von Abel: „Nehmt mich 
mit.“ 

Lange ſagte ein wenig belegt: „Wir kommen nit wieder, Abel.“ 

Der Junge antwortete leuchtend: „Ebendeshalb. Ich fecht nit gern 
hinter Mauern.“ 

Da gingen fie ſchweigſam in die Winternacht hinaus, um Baperns 
Schickſal zu holen. — N 

Als die dreitauſend Sſterreicher über Scharnitz ins Land rückten, 
fanden fie die Häuſer leer, nicht Kuh noch Schwein im Stall, als 
habe die Peſt gehauſt. Die Brunnenrohre ſtanden trocken, meterhohe 
Schneewehen, geſtürzte Bäume ſperrten die öde Strafe. Da befahl der 
General, erſt in der Dunkelheit vorſichtig weiterzuziehen, über Krünn. 
Es half ihnen nichts, an den Hängen ſaſzen Späher wie Schneehaſen 
unterm Buſchwerk. Zwiſchen Kochel und Walchenſee, wo die Strafe 
in tiefen Hoblweg ftürzt, Wald und Gebirg ein Ausbiegen wehren, 
[auerte Plinganfers Haufen. Ein paar Auserwählte hatte er in Eil- 
märſchen über Lenggries in die Jachenau gefandt. 
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In den Dörfern unter der Benediktenwand ſchliefen Zorn und Auf: 
rubr noch. Seit dem mißglüdten Derfud im Frühjahr taten die 
Bauern ihr Tagwerk wie ſtumm und taub vor den Ereigniffen im 
Lande. Aber wo jetzt die kleine Schar etwa um Weg oder Zehrung 
fragte, flammte es plötzlich auf. Sie liefen aus Stall und Kammer 
im Arbeitsrock, kaum, daf einer erſtbeſtes Werkzeug als Waffe vom 
Nagel rif}. 


Als fie das Ungeheuerliche begannen, über die Kot» und Jocheralm 


aufſteigend, den Ofterreihern am Keſſelbergpaſß in den Rücken zu 
kommen, war die Sahl ſchon verdoppelt. Der Senn von der Jocheralm 
führte. Sie verſanken im Schnee, hackten mit den Genagelten ſich 
Stufen in blanke Cisrinnen, wanden ſich durch froſtſteifes Fichten⸗ 
geſtrüpp, aufwärts, vorwärts, ohne Blick und Laut. Der Wald ſelbſt 
ſchien den Atem anzuhalten. 

Sie hatten die freie Höhe erreicht, wo der Walchenſee unterm Ster: 
nenlicht heraufglänzte wie ſchimmerndes Cen, die Karwendelſpitzen 
über tiefe Schwärze der Wälder wei wie Geſpenſter tauchten, da blieb 
der Senn ein wenig zurück. Er ſah wie ein Bild ſommerlichen weiten 
Wieſenhang, blanke Herde, lichte Schau in Blau und Sonnenduft... 
Sein Feuer praſſelte, die Quelle ſprang ins Trögel, im Herrgottswinkel 
blaute ein Buſchen Enzian... Er klopfte dreimal an die verfchneite 
Hüttentür, das verbief$ gute Wiederkehr. Dann ſprang er mit langen 
Sätzen voraus. 

Als fie am Waldſaum über der Strae anlangten, hörten fie in 
der froſtſtillen Nacht den Wächter von Kochel zwölf Uhr blaſen. Da 
lagen fie keuchend, ſchweiſz bedeckt im Schnee begraben, und hörten den 
Feind vorüberziehen — Stampfen, Klirren, unterdrückte Flüche. Bis 
alles in blauem Dunkel verſunken war und plötzlich, wie die Hölle 
ſelber, das Mordgeſchrei aus der Tiefe ſchlug. 

Da brachen ſie los, über Stämme, Steine, Gräben, geſtürzte Wagen, 
wild ſchlagende Pferde, mitten in das ſchwarze, mordende Gewühl. Es 
brüllte aus ihnen, daß der Wald zu beben ſchien. Wut, Mühſal, 
Nachtgrauen und unbändige Kampfesluſt! 

Im Dorfe Kochel lagen die Häuſer dunkel, nur der Schmied ſtand 
an der Effe, Säufpieß, Morgenſtern und Senſen um fid) her. Ein 
Stück nach dem andern ging aus ſeiner ruhigen Hand. Aber als das 
jähe Toſen anhob, von den ruhvollen Schneewänden widerhallend wie 
Dämonengebrüll, ſtutzte der Rieſe. Dann plötzlich, wie er war, bar: 
haupt im Lederſchurz, in gewaltiger Pranke den Hammer, lief er berg⸗ 
auf, wortlos, in kurzem Trab, dem Kämpfen zu. Er merkte nicht, 
dal feine Buben hinter ihm waren, die bei eiliger Nachtarbeit geholfen 
hatten. Jeder mit wahllos geraffter Waffe in braunen Kinderhänden, 
dreizehn und fünfzehn Jahr, flitzten ſie hinter dem Stürmenden. 

Stunde um Stunde währte das Keuchen, Ringen, Morden in der 
eiskalten Finſternis, Fauſt gegen Säbel, Holz gegen Cifen. Als der 
ſpäte Morgen dämmerte, ſahen die Letzten mit Grauen, wen ſie da 
würgten — blonde, ſchmalhüftige, zartgeſichtige Wienerbuben, die aus 
Blut und Qual ihr letztes Beten deutſch zur Gottesmutter ſtöhnten. 

Da wurde es jählings ſtill am Kochler Hang. Die Waldkerle löſten 
fid) ſchweratmend von den Gegnern, fiefien laufen, was noch laufen 
konnte, ſtanden mit hängenden Armen in Rudeln zwiſchen ihrer 
furchtbaren Mahd. Hier und da fing einer an zu lächeln, wie oer: 
legen, bückte ſich, ſtützte einen bleichen Jungen hoch, redete tröſtlich, be⸗ 
dauernd auf einen ein, der ſich in Schmerzen wand. Und die ge⸗ 
ſchmeidigen, tangs und liederfrohen Wiener, vom paniſchen Schrecken 
bis ins Innerſte zerbrochen, klagten brüderlich ihre Leibesnot in wetter⸗ 
ſcharfe Geſichter, die noch vom Schweiſze der Mordarbeit glänzten. — 

Bon unten kam es heran, Schnaufen, Stampfen, Dröhnen, wie 
jagende Büffelherde. Als die Bauern wieder zur Waffe griffen, er: 
kannten ſie johlend die Benediktbeurer Schützenmannſchaft. Die war 
gelaufen, getrabt mit pfeifenden Lungen, halbblinden Augen, Stunde 
um Stunde, über die gefrorenen Sümpfe gradhin den endloſen Weg 
ohne einziges Halten. Sie ſahen, daſz alles vorüber war. Da brachen 
ſie nieder aus dem dichten Haufen wie gefällte Stämme, hierhin und 


dorthin. Und einer ſtand nicht wieder auf. Er lag, als die Sonne 


kam, feierlich aufgebahrt unter den ruhmvoll Gefallenen. 

Gegen Mittag, als in Kochel die Siegfeier begann, trafen Lange und 

Abel bei Plinganſer ein. Sie brachten den Zettel der Tölzer mit, wie er 
gleicherweiſe an jede Gemeinde im Umkreis ergangen war: „Amtmann, 
follft die Schützen aufbieten, der Herr Kurfürſt hat geſchrieben, wir 
ſollend zu München die jungen Prinzlen befrein, die wo gefangen 
eind...” 
Denn mit dem angeblichen Schreiben des Kurfürſten hatte Jäger 
ſeine Heimatgemeinde wirklich im Augenblick fortgeriſſen. Die wilden 
Kerle hatten ihn zum Führer gemacht, waren zu den Waffen ge⸗ 
laufen wie zum Tanzen. Sie zogen ſchon auf Schäftlarn, wo ge⸗ 
ſammelt werden ſollte. Plinganſer ſtarrte zögernd auf die ungelenken 
Schriftzeichen. Er hatte keine zweitauſend Mann... Freilich die Hoffnung 
auf München war hinreifjend. Als er eben von dem unſeligen Waf: 
fenſtillſtand zu ſprechen begann, der die Unterländer, das Gros der 
Geſchworenen, fernhalte, zog draufjen ſchon lärmender Haufen heran. 
Abel war mit dem Tölzer Aufruf mitten in das Feſt gebrochen. Nun 
war kein Halten mehr. Als Plinganſer verſuchte, zur Beſonnenheit 
zu mahnen, ſchrien ſie ihn nieder: Ob er die jungen Prinzen verkom⸗ 
men laſſen wolle? Zu gehen, wenn der Kurfürſt riefe, ſei überhaupt 
ſchuldige Treu, da gäbe es kein Reden. Und ſie hätten andere Führer 
genug! 
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Plinganſer begriff, die Lawine war gelöſt, keine Macht der Erde 
hätte hemmen können. Der ſonderbare kalte Schmerz durchlief ihn 
wieder mit Schaudern. Aber er warf die Kappe hoch: „Vivat Mar 
Emanuel!“ 

Andern Morgens zogen ſie nordwärts. — 

Es kamen die von Schlehdorf, Kochel, Urfeld, von Lenggries, Tölz 
und Oſterwarngau, von Miesbach, Tegernſee und Hartpenning. Vom 
Iſartal jedes Dorf, von den Berghängen jeder Hof. Der Abt von 
Schäftlarn öffnete die Waffenkammer. Aus Kellern und Hallen trugen 
die Mönche unermüdlich gutes Kloſterbier. Die Stimmung ſtieg hoch, 
jeder neue Haufen wurde mit Zuruf begrüßt. Sie fangen von Gam: 
ferin und flinken Jagern; Maſzkrüge und Stiefel klappten den Takt 
dazu — hurardar, hurardar. Die Schäftlarner Dorfmuſik ſpielte auf 
mit Tuſch und Landlern, die Mädeln drehten ſich mit heiſzen Backen, 
aus dem Klatſchen und Stampfen flogen mit den Hiitin die erften 
ſchrillen Juchzer, und die Bläſer warfen die Trompeten hoch und 
fingen ſie mitten im Takt. Hoch über den Köpfen ſchwankte ſchon 
die Stange mit den bunten Lebkuchenherzen an flatternden Bändern, 
wie auf der Kirta! 

Die Einfichtigen, die im Refektorium Rat hielten, hatten ernfte Ge; 
ſichter. Die Meinungen gingen hin und her, aber als gegen Mittag 
Nachricht kam, daß die Unterländer nicht rechtzeitig eintreffen könnten, 
war die Mehrzahl der Führer überzeugt, daf der Zug unmöglich fei. 
Plinganſer trat zu den Bauern heraus, verſuchte zu ſprechen. Aber ſie 
ſchrien dazwiſchen: Keinen Schuß Pulver würde ihnen München 
koſten. Und ob ſie vielleicht wie Hundsfötter die Bürger im Stich 
laſſen ſollten, Schlag zwölf am Frauendom? Die Tölzer vor allem 
ſchwangen die Stutzen: Strafje und Brücke nach rückwärts würden fie 
beſetzen. Und wehe denen, die umkehren wollten! 

Währenddeſſen trat der Wirt von Baierbrunn ins Refektorium. Als 
er Herrn von Ettlinger, Pfleger von Starnberg, dort ſitzen ſah, ſchrie 
er laut, den ſolle man verhaften. Ob der Verräter leugnen könne, des 
Lamberg guter Freund zu ſein. Habe er nicht vor Tagen noch mit dem 
Grafen getafelt zu Baierbrunn? 

Ettlinger ſagte kühl, kurzer Bauernverſtand könne dies nicht er⸗ 
meſſen. Wohl habe er Lamberg mit Nachrichten verſorgt — aber mit 
falſchen. Auch jetzt wähne jener die Bauern weit im Süden. — Der 
Wirt ſchwieg beſchämt. Ettlinger erhob ſich überlegen: Es ſei hohe 
Zeit, wolle er die Starnberger rechtzeitig heranführen. 

Ungehindert fuhr er von dannen. Aber eine halbe Stunde hinter 
Schäftlarn bog ſein prächtiger Schlitten in raſendem Galopp auf 
München ein. 

Plinganſer verſuchte noch immer zur Beſonnenheit zu mahnen. Sie 
hörten kaum hin, ſtanden abweiſend, als ſchämten ſie ſich ſeiner. Im 
Sprechen wurde Plinganfers Knabenſtirn dunkelrot; er ſchwieg ſchlieſz⸗ 
lich mit entmutigter Gebärde. 

In dieſem Augenblick ſtürmten die Tölzer Schützen heran, ſchrien 
kindliche Siegfreude laut heraus: Fünfzig feindliche Aufklärer hatten 
fid) jenfeits der Brücke gezeigt, waren im Augenblick zerſtreut, ver: 
nichtet worden. Die Bauern ſtrömten zuſammen aus Häuſern, Scheu— 
nen, Kloſtermauern, umdrängten die lachenden Sieger. 

Durch dies Gewühl ſprengte ein Reiter. Plinganſer erkannte mit 
Schrecken Hierner, den Poſthalter. Der Mann ſtammelte verlöſchend, 
General Kriechbaum ſtehe in Anzing mit achttauſend Panduren, und 
fie zögen auf Münden... 

Bon Lange rief laut die Nachricht über den Platz — kaum ein paar 
Köpfe wandten ſich. Hauptmann Mayr hielt erbittert einen Burſchen 
an — ob ſie taub ſeien? — Nein. Achttauſend Panduren? Schon 
recht, ſollten nur kommen. — Plinganſer verſtellte, aufer fid), einem 
Alten den Weg — ob fie denn blindlings ins Verderben wollten? Der 
verwitterte Kerl blinzelte nur: Sie täten nur ſchuldige Treu, nix ſonſt. 
Hierner ſchrie zornig — was ſie denn in München durchaus wollten? 
— Dem Kurfürſten ſeine Kinder holen. — Warum, zum Teufel ſie nit 
drei Täg warten könnten auf die Unterländer? — Zum heiligen Chrift- 
tag ſolle das Landl wieder baprifd) fein. — l 

Es war alles vergebens. Schon begann dumpfe Geſchäftigkeit. Sie 
hämmerten Spieſze feſt, wetzten Meſſer blank, probten mit dem Dau— 
men. Sie ſchnallten Riemenzeug um, putzten Gewehre, füllten Pulver: 
hörner. Der und jener kaute ernſthaft und eilig derbe Wegzehrung aus 
dem Schnerfer. Die Lautheit war verſtummt, das dunkel Getriebene 
wuchs wieder über alle hin, die Geſichter wurden verſchloſſen, hart- 
geſpannt. Dorfſchaften ſuchten ſich, ſtanden in Gruppen geordnet, 
ſachliche Surufe tönten. 

Plötzlich, wie von ſelbſt und gleichſam unter einem Zwang, der 
Berftändigung unnötig machte, begannen die Vorderſten zu marſchieren. 
Die Nächſten ſchloſſen ſich an, die Reihen wurden feſter. Es zog von 
dannen, langſam, unaufhaltſam, ſchwer hinwälzend wie ein grauen: 
volles Urtier. 

Plinganſer ftarrte in Geſichter, die da kamen und entſchwanden — 
Knaben, Burſchen, Männer, Greiſe, ſanft und keck, fröhlich und finfter, 
glatt wie brauner Samt, verwettert wie Felſenſchrund. Er ftarrte 
atemlos und erlebte es wie ein Wunder: daf da plötzlich wie von grofier 
ſtrenger Hand alles Eigene fortgewiſcht war; mit jedem Schritte 
vorwärts brach ein Neues ſtärker auf, wie wenn lang vereiſte Quelle 
rudweis frei wird unterm Sturm. Heißer Wille zur Heimat, zu Tat 
und Stolz, entbrannter Zorn, entbrannte Liebe — kindlich, gläubig 
und grofj das Angeſicht von Bayern ſelbſt! Schluß folgt. 


> 


Tay 


Modernes Phantaſiekoſtüm. Kurzes, ſeitlich drapiertes 

Kleid aus biſchofslila Crepe de Chine mit am Handgelenk 

befeſtigter Schleppe. Dazu fila Seidenkappe und lange Hand 
ſchuhe aus ſchwarzem Sämiſch Leder. 


Moderne Schäferin. Kurzer Reifrock aus ſchwarzerot kariertem Taft und rotſeidenem 
Schoßhzjäckchen. Weiße Halskrauſe mit rotem Bande, dazu paſſende Puffärmel am Unterarm. 
Runder roter Filzhut mit langen „suivez-moi, jeune homme*-Béndern. — Oben Mitte: 
Die verſchleierte Dame in Schwa rz. Panierkleid aus ſchwarzem Taft mit einem Strauß 
aus ſamtenen Parmavpeilchen und davon ausgehenden abgetönten Bändern. Die ſchwarze 


Seidenkappe iſt mit einem ſchwarzen, maskenartig arrangierten Spitzenſchleier verbunden. 


farbenen Samtdreiecken und Quaſten. Die weiten Ärmel ſind ebenfalls 
Langes weinrotes Samtbeinkleid mit paſſender Weſte; aus der ein 
Dazu rote Atlasſchuhe. — Rechts: Gargonne-Koſtüm. 
zen Beinkleid. Dazu Zylinder aus weißem Samt. 


Weißes Velourschiffon-Koſtüm; das eine Beinkleid ift weit und faltig gearbeitet, das andere eng, mit orange 


Dazu Spitzenjabot derſelben Farbe. — Im Oval: Fahrender Schüler. 


weißſeidenes Plaſtron mit rundem Umlegekragen emporſteigt. Langer Aberrock aus fraifefarbenem Velourschiffon mit weinroten Samtſtreifen. 


Kittelanzug aus blau-weiß kariertem Crêpe Satin mit Kragen aus blauem Samt, ebenſolchem Gürtel und oe Etreifen an ben ini SE ee dem fur 
Sämtliche Abbildungen nad pbotograpbiſchen Aufnabmen von Eufe Byt, Berlin. 


Links: Harlekin. ; 
mit orangefarbenem Samt geziert, desgleichen der Zweiſpitz. 
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Haus Gropius mit Terraffe in Deſſau. Architekt: Walter Gropius. 


ie über Erwarten große Zahl von Teilnehmern aus der Kunſtwelt in Deutſch⸗ 

land und den umliegenden Ländern, die ſich zu der Eröffnung des Bauhauſes 
in Deſſau am 4. und 5. Dezember zuſammenfanden, hat bewieſen, daß ein ſehr 
ſtarkes Intereſſe an der Arbeit des Bauhauſes in weiten Kreiſen beſteht. Man 
muß in die Untergründe unſerer gegenwärtigen Exiſtenz hinunterſteigen, um die 
Frage des Bauhauſes 
richtig anzufaſſen. Auf 
der einen Seite ſteht 
die unleugbare Not⸗ 
wendigkeit, menſchen⸗ 
würdige Unterkunft für 
Millionen von Volks⸗ 
genoſſen auf ſchnell⸗ 
ſtem Wege zu ſchaffen: 
ein ſoziales und wirt⸗ 
ſchaftliches Problem. 
Auf der anderen ſteht 
die Frage nach dem 
Ausdruck unſeres gänz⸗ 
lich veränderten Le⸗ 
bensgefühls, das ſeit 
Jahrzehnten durch 
Technik, Verkehr, un⸗ 
erhörte Erfindungen 
aufs tiefſte revolutio⸗ 
niert iſt. Wir hören 
im Radio Muſik aus 
London oder gar Neu⸗ 
york; wir bereiten uns 
vor, int Flugzeug den 
Ozean in einem Tage 
zu überqueren; wir 
ſehen im Kino die 
Pflanze wachſen und 
im Planetarium das 
Geheimnis der Unend⸗ 
lichkeit ſinnlich faßbar 
werden für jedermann. 
Aber wir wohnen in ſcheußlichen Maſſenquartieren, die ausgeſtattet ſind mit 
unbequemen und unzeitgemäßen Geräten zum Leben; wir ſind ſo gewöhnt an 
dieſe unerträglichen Mißformen unſeres Alltags, daß wir ſie womöglich als ſchön 
und gottgegeben empfinden und uns nicht weiter dagegen auflehnen. 

Dieſe Unempfindlichkeit gegenüber dem ſchrillen Mißton in unſerer Exiſtenz, den 
niemand leugnet und leugnen kann, gilt es zu überwinden. Es muß danach 
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Das Bauhaus Deſſau: 


Pen 


der Bauhausſiedlung Deſſau-Törten (Planung und Leitung: Walter Gropius). 


Ein Einfamilienhaus 


Vorderanſicht des Werkſtättengebäudes mit dem Verwaltungs- Brückenbau (links). 


Geſchirrſchrank im Eßzimmer des Hauſes Gropius. Architekt: Walter Gropius. 


geſtrebt werden, die Millionen von Volksgenoſſen, die unbewußt unter ber Dis- 
harmonie ihres Alltags (und ihrer Felttage!) leiden, aufzuklären und ihnen den 
Weg zu ſchönerer Exiſtenz zu zeigen. 

Das iſt die Aufgabe unſerer ganz modernen Sachkunſt. Das iſt im beſonderen 
die Aufgabe des Bauhauſes in Deutſchland. Andere Länder, wie Holland, Däne⸗ 
mark und die Ver⸗ 
einigten Staaten von 
Amerikalteilweiſe), find 
uns in dieſer Hinſicht 
längſt vorausgeſchrit⸗ 
ten, eine Tatſache, die 
leider immer wieder 
ſeſtgeſtellt werdenmuß. 

Was will das Bau⸗ 
haus, das, aus Wei⸗ 
mar vertrieben, von 
wohlwollenden Per⸗ 
ſönlichkeiten in Deſſau 
neu angeſiedelt worden 
iſt? Es will zeigen, 
daß jenſeits allen wirt⸗ 
ſchaftlichen und poli- 
tiſchen Getriebes die 
HMM Kunſt fteht, und im 
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ſozialſte aller Künſte, 
die Architektur und 
Sachlunſt. Kunſt iſt 
da für jedermann, 
der zu empfinden ver⸗ 
ſteht. Wer ſie in das 
häßliche Parteigetriebe 


y hineinzerrt, vernich⸗ 

P tet die unermeßlichen 

we TN Werte, die fiir bie 
Menſchheit von großen, 

Architekt: Walter Gropius. von genialen Menſchen 


geſchaffen werden. 

Es iſt notwendig, die Tätigkeit des Bauhauſes von dieſem erhöhten Stand⸗ 
punkt aus zu betrachten. 

Das Bauhaus, geführt von dem Architekten Gropius, will die beſten Wege 
auskundſchaften, auf denen möglichſt vielen Menſchen ein menſchenwürdiges Heim 
und eine menſchenwürdige Arbeitsſtätte beſchafft werden können. Es unter⸗ 
ſucht die Methoden, nach denen billigſte Wohnbauten rationell herzuſtellen ſind 


Wohnzimmer in einem Einfamilienhaus der Bauhausſiedlung Deflau-Törten. 
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baut ſolche Quartiere für die Menge in möglichit wohlfeiler und 
wohnlicher Weiſe; es erfindet Möbel und Geräte von ſachlichſter 
Präziſion und möglichſter Billigkeit, ſogenannte Typen; und es 
lehrt den Nachwuchs, in gleichem volkstümlichen Geiſte zu denken 
und zu ſchaffen. Mit einem Wort: das Bauhaus verbindet eine 
Experimentieranſtalt für rationelle Bau- und Gerätebeſchaffung 
mit einer Schule für den Nachwuchs, dieſe Möglichkeiten weiter— 
zuentwickeln und die ſozialen Gegebenheiten unſerer Wohnkultur 
immer ſorgfältiger, billiger und praktiſcher durchzubilden. 

Was das Bauhaus in Deſſau erreicht hat, iſt zweierlei. Es 
hat ſich ein Heim, eine Schule, eine Experimentieranſtalt erbaut 
die durch ihre praktiſchen Einrichtungen die doppelte Abſicht des 
momentanen Experiments und der Ausbildung des Schüler- 
nachwuchſes ermöglicht. Und es hat in den Wohnhäuſern für 
die Meiſter und dem Schüler-Atelierbau (einer Wohlfahrtsanſtalt 
der Stadt Deſſau) einerſeits, in dem erſtmaligen Siedlungsverſuch 
von Törten andererſeits den praktiſchen Nachweis erbracht daß 
es die dringlichſten Aufgaben der Zeit in einer neuen und guten 
Geſtalt erfüllen kann. Das Bauhaus lehrt nicht nur, zu bauen 
und zu konſtruieren, ſondern es baut auch greifbare Wohnſiedlungen 
mit allen Möbeln und Notwendigkeiten der Lebensfunktionen ſelbſt. 

Wenn man einen ſtarken Erfolg des Bauhauſes ſichtbar feſt— 
ſtellen will, wird man auf die merkwürdige, fremdartig und zu 
gleich packend wirkende Erſcheinung des weißen, von Glaswänden 


für Tauſende und Hunderttauſende von Wohnungshungrigen; es 
S 8 ` x p w^ 


Rechts nebenſtehend: Küche in der Baubausfiedlung Deſſau-Torten. 


Ladierter Küchenſchrank, hergeſtellt in der Bauhaustiſchlerei. 


Seſſel aus gezogenem, vernickeltem Stahlrohr mit Spanngurten. 
Links nebenſtehend: Der Kindergartenraum des Bauhauſes auf der „Geſolei“ 
in Düſſeldorf. Ausgeführt in der Bauhaustiſchlerei. 
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Schreibtiſch und Seſſel in Kirſchbaumholz. Architekt: Walter Gropius. 


eingeſchloſſenen Bauhaus-Neubaues hinweiſen müſſen. Hier hat ſich die moderne Monumental⸗ 
baukunſt ein Symbol geſchaffen, das man äſthetiſch anfechten mag, das aber zweifellos einen 
ungeahnten Verſuch darſtellt, den Bau aus ſeinen Funktionen heraus, klar und ausdrucks⸗ 
ſtark, in Flächen und Materialien gegliedert, hinzuſtellen. Wenn man nach den für das Leben 
der Gegenwart notwendigen Ergebniſſen des Bauhauſes fragt, wird man derzeit auf die 
Wohnhäuſer der Bauhausmeiſter, vor allem aber auf die Kleinhausſiedlung Törten hinweiſen. 
Hier hat Gropius gezeigt, daß die neue Baukunſt der Aufgabe gerecht wird, auf kleinſtem 
Raum, mit beſcheidenſten Mitteln gute und gemütliche Heimſtätten zu errichten. Für nicht 
ganz 10000 Wit. erhält man Haus und Garten. 4 Zimmer mit Wohnlähe, Bad, Naum für 
6 Betten. Ein Ideal der heutigen Zeit iſt praktiſch erfüllt! Dr. Paul F. Schmidt. 
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CHINESISCHE NEUJAHRSFEIER 


Dina hat zwar 1912, als bie Mandſchu⸗Dynaſtie abdantte und die Republik 

ausgerufen wurde, den Gregorianiſchen Kalender eingeführt, doch feiert das 
Volk das Neujahrsfeſt immer noch nach dem alten Kalender, Ende Januar, An⸗ 
fang Februar. Auch die Behörden im Innern des weiten Reiches richten ſich noch 
nach dem Althergebrachten. Unſere Ausführungen gelten alſo nicht in jeder Hin⸗ 
ſicht für die zum Teil europäiſierten Vertragsplätze, in denen mancher alte und 
ſchöne Brauch der Haſt des Tages geopfert wurde. 

Der Chineſe ſelbſt kennt keine Sonntage, und die wenigen Feſttage verlaufen 
meiſt ſo ruhig, daß der in China lebende Europäer recht wenig davon merkt. 
Eine Ausnahme macht 
jedoch die Neujahrsfeier, x 
denn hierbei geht es viel pe ay 
lebhafter zu als bei uns. *t A 
Der ſonſt fo arbeitfame an 
Chineſe begnügt fid) in j a 
diefem Galle nicht mit 
einem Ruhetag oder zwei, 
ſondern fordert gleich 
einen ganzen Monat. 

Schon in den erſten 
Tagen des 12. Monats 
ſchließen die Kaufleute 
ihre Geſchäfte, ſtellen den 
Gewinn bzw. Verluſt des 
Jahres feſt und verſen⸗ 
den ihre Rechnungen. 
Vom 15. ab ſuchen ſie 
ſäumige Schuldner auf, 
doch meiſt vergeblich, denn 
dieſe ziehen es vor, un⸗ 
ſichtbar zu bleiben, und 
haben dann Ruhe bis 
zum nächſten großen Zahl⸗ 
termin, dem 5. des 5. 
Monats. 

Am 20. des 12. Monats 
beginnen die Gerichts⸗ 
und Verwaltungsferien. 
Der Mandarin legt an 
dieſem Tag im Beiſein 
ſeiner ſämtlichen Schrei⸗ 
ber ſein großes Amts⸗ 
ſiegel feierlich auf den 
Richtertiſch, macht dem 
Siegel drei tiefe Ver⸗ 
beugungen und nimmt es 
dann mit in ſeine Woh⸗ 
nung. Erſt am 20. des 
1. Monats holt er es wie⸗ 
der hervor, und unter 
einer ähnlichen Zeremonie 
wie beim Verwahren 
nimmt er es wieder in 
Gebrauch. Ein Anſchlag 
am Eingang zum Damen 
(Amtsgebäude) weiſt dar⸗ 
auf hin, daß der Man⸗ 
darin am 20.12. fein 
Siegel „verwahrt“ hat, 
und jedermann weiß dann, 
daß alle Geſchäfte ruhen. 

Am 20.12. beginnt 
auch in allen Häuſern das 
Großreinmachen, und am 
23. / 12., dem „Schrubber⸗ 
tag“, wird in allen Häu⸗ 
ſern mit Waſſer und Beſen 
tüchtig gearbeitet. Wer 
ſich an dieſen Arbeiten 
nicht beteiligt, beleidigt 
den Staubgott und muß 
im neuen Jahre mit 
Krankheiten in der Ya- 
milie rechnen. 

Am 23.12. fährt der 
Herdgott, der das ganze 
Jahr über ein wenig be⸗ 
achtetes Daſein in einer 
Niſche über dem Herd ge⸗ 
führt hat, zum Himmel 


haben. Auch landwirtſchaftliche Geräte, Handmühlen, Dreſchwalzen, Wagen, Pflüge, 
und die Krippen der Efel werden mit roten Papierſtreifen beklebt mit Auffchriften 
wie: „Neujahr, bringe mir großen Nutzen“ — „Grüner Drache, vermehre mein Gin. 
kommen“ — „Weißer Tiger, verhilf mir zu großem Reichtum“ ufu. 

In der Nacht vom 31./12. zum 1./1. gehen böſe Geiſter um, und kein Chineſe 
öffnet auf Klopfen die Tür — alles ijt feft verrammelt. Am 1./1. frühmorgens 
drei Uhr erhebt ſich die ganze Familie und bringt dem Himmel und der Erde, 
dem Herdgott und dem Gott des Reichtums Opfer dar. Hierauf wünſchen die 
Jüngeren den Alteren ein glückliches neues Jahr und machen Kotau (Hinwerfen 
und Berühren der Erde 
mit dem Kopf) vor ihnen. 
Nachdem noch ſchnell 
einige Feuerwerkskörper 
abgebrannt worden ſind, 
hüllt ſich die ganze Fa⸗ 
milie in grüne Gewänder 
und begibt ſich dann auf 
die Straße, um der älte⸗ 
ren Generation ihre Neu⸗ 
jahrswünſche zu über⸗ 
bringen. Man wünſcht 
ſich „viele Freuden“ und 
„Reichtum“. Freunde ru⸗ 
fen fid) zu: „Neujahr ijt 
da!“ Dazwiſchen werden 
Feuerwerkskörper von 
allen Größen abgebrannt, 
und je lauter es zugeht, 
deſto höher ſteigt die 
Feſtesfreude. 

Aber auch die Toten 
werden nicht vergeſſen. 
In den Vormittagsſtun⸗ 
den pilgert jung und alt 
nach den Familienfried⸗ 
höfen, um Papiergeld 
(Totengeld — nicht wirk⸗ 
liche!) zu verbrennen. 
Man glaubt, daß ſich die 
Toten mit dieſem Geld 
in der Unterwelt einen 
guten Tag machen können. 
Wer ſeine Verſtorbenen 
nicht beſuchen kann, macht 
den in der Ahnenhalle 
aufgeſtellten Ahnentäfel⸗ 
chen einige tiefe Ver⸗ 
beugungen, denn auch hier 
ſind die Seelen der Ver⸗ 
ſtorbenen gegenwärtig. 

Des Nachmittags ver⸗ 
gnügen ſich Männer und 
Frauen bei einem Spiel⸗ 
chen. Da die chineſiſche 
Frau ſich niemals fren: 
den Männern zeigen darf, 
hat jedes Geſchlecht ſeine 
nefonderten Spiellokale. 
Die Chineſen ſind leiden⸗ 
ſchaftliche Spieler und 
kennen eine Menge Glücks⸗ 
ſpiele. Es wird im all⸗ 
gemeinen viel unvernünf⸗ 
tiger geſpielt als bei uns, 
und ſchon manches Bäuer⸗ 
lein hat in wenigen Tagen 
Haus und Hof im Spiel 
verloren. Die Obrigkeit, 
die ſonſt den Spielteufel 
energiſch bekämpft, zeigt 
bis zum 20. des 1. Mo: 
nats eine gewiſſe Duld⸗ 
ſamkeit und läßt dem Volk 
ſein Neujahrsvergnügen. 

Am 15. des 1. Monats 
geht es beſonders hoch 
her. Gaukler, Kunſtreiter 
und Kunſtreiterinnen, 
Stelzenläufer, Tänzer, 
Ringkämpfer, Fechtmeiſter 


auf und erſtattet dem Eine chineſiſche Neujahrsfreude: Gbinefen beim „Roulette“. Spielen in einer Tempelanlage von Bhamo (Nordbirma). zeigen ihre Künſte in den 


Höchſten Bericht. Bevor 


er abreiſt, opfert ihm die Der Gbineje, ein gebotener Spieler, front feiner Leidenſchaft, wann und wo er nur kann. Beſonders aber in den Tagen der lange fid) bingiebenben 


Straßen, junge Männer 


i i rauen 
T. : g Neujabrsfeier. Dieſem Spieltrieb kommen in einigen Orten ber dritiſch-indiſchen Provinz Oberbirma die chineſiſchen Cempelverwaltungen febr weit entgegen, verkleid en ſich CH D adt 

ganze Familie ſüß duj- indem fie zur Neujabrszeit fünfzehn Tage lang bas Spiel, an dem fic) aber nur Chineſen beteiligen dürfen, in den Tempelanlagen geſtatten. Da ergeben oder laufen in de d 
tende Weihrauchſtäbchen, ſich denn Bilder von größter Gegenlanlichleit. Während fo, wie auf unferem Bilde aus Bhamo, auf bem Altan eines Tempelbaules drei Männer, von längſt vergangener Seiten 


d lärmender Muſik umgeben, in religiöfer Andachtsſtimmung baboden, ift an einem Tiſch im Hofe bas chineſiſche „Roulette“ in vollem Gang. Lampions 
und mancher ängſtliche ) werfen einen magiſchen Zauber über das Ganze. Geſichter und Geſten zeigen, wie ben fonft fo bebert[bten Cbineſen das Spiel erregt. 


Hausvater beſchmiert ihm 
den Mund fürſorglich mit : 
Honig, damit er vor dem Thron bes Höchſten nur „ſüße“ Worte machen kann. 
Hierauf wird die kleine Holzfigur des Herdgottes verbrannt. Solange die 
Figur brennt, liegt die Familie auf den Knien und bittet den Herdgott viel⸗ 
mals um Verzeihung für die lange Vernachläſſigung ſeiner Perſon. Kurz vor 
Neujahr wird ein neuer Herdgott in die Niſche über dem Herd geſtellt und 
bleibt dort ebenſo unbeachtet wie ſein Vorgänger. Das Volk ſagt: „Wenn dem 
Herdgott geopfert wird, iſt Neujahr nicht mehr weit.“ Die Mädchen wollen dann 
Blumen haben und die Knaben Feuerwerkskörper; die alten Frauen verlangen 
eine neue Perücke, und die alten Männer zerſchlagen ihre Teetaſſen, damit ſie 
andere erhalten. ; "me " 

Nach dem Großreinmachen wird in allen Häufern gebacken und gebraten, ge⸗ 
ſotten und geſchmort. Der Chineſe mag das ganze Jahr über noch ſo kümmerlich 
gelebt und kein Fleiſch geſehen haben, ohne zu murren, zu Neujahr will er einige 
Wochen lang gut, ſogar ſehr gut eſſen und trinken und ſpart gern monatelang 
für dieſe Feſttage. Man ſieht jetzt über allen Türen rote Zettel, die mit Bann⸗ 
ſprüchen beſchrieben ſind und böſe Geiſter fernhalten ſollen. Rechts und links vorm 
Haustor prangen die Bilder von zwei ſchrecklichen Türhütern, die dieſelbe Aufgabe 


einher. Die Verkäufer 
von Feuerwerkskörpern 
machen beſonders gute 
Geſchäfte, und das Knattern und Knallen der abgebrannten Fröſche hört ſich an 
wie das Toſen einer Schlacht. Bei Anbruch der Dunkelheit werden unzählige 
Fackeln und Papierlaternen mit bunter Bemalung angeſteckt, feurige D 
erheben fid) in bie Quit, unb rote, gelbe unb grüne Rafeten fteigen zum omme 
auf. Alle alten Eiſenrohre find zu Donnerrohren umgearbeitet und . 
einem Gemiſch von Holzaſche, Schwefel und Eiſenfeilſpänen geladen und a gr 
brannt — die herausſchießenden Flammen zerteilen fic) ſtark und leuchten ! 
wunderſchönen Farben. , T 

Auch allerlei Allotria wird getrieben: ein junger Burſche ftellt fih auf " 
von zwei Mann getragene bide Stange und tut fo, als ob er das Didier? 
nicht halten könnte und jederzeit herunterfallen würde. In der einen SH 0 t 
er dabei einen een Fächer und in der anderen eine tote Krähe und bring 
durch komiſche Verrenkungen die Umſtehenden zum Lachen. ich 

Mit bem 15. des 1. Monats hat das Neujahrsfeit feinen Höhepunkt e 
und man denkt allmählich wieder an die Arbeit. Vom 16. bis zum 19. der 
man nod) Verwandte und Bekannte in ben Nachbardörfern, und am 20. ha Carl 
Feſtesfreude ein Ende. W. i 
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ie Kindheit un⸗ 

ſerer Vorfahren 
verlief zwar noch 
nicht unter dem glück⸗ 
lichen Stern des 
Jahrhunderts des 
Kindes, und noch 
manche von unſeren 
Eltern mußten ihre 
Eltern mit dem ehr⸗ 
erbietigen „Sie“ an⸗ 
reden. Eine ſolche 
enge Kameradſchaft⸗ 
lichkeit, wie ſie heute 
oft zwiſchen Vätern 
und Söhnen, Müt⸗ 
tern und Töchtern 
vorhanden ijt, wird 
es jedoch gewiß ſchon 
hier und da gegeben 
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Praktiſche Erziehung der bürgerlichen Kinder im 18. Jahrhundert. 
Stich von D. Chodowiecki, um 1770. 


haben. Sie liegt eben in der menſchlichen Natur, in 
dem Bedürfnis, ſich anzulehnen und nicht allein zu 
ſtehen. Aber ſie war nicht ſo ins Bewußtſein des Vol⸗ 
kes eingedrungen wie heute. Der Vater galt vor allem 
den Kindern als der geſtrenge Hausherr, als der oberſte 
Richter. Die Mütter — nun, die Mütter waren natürlich 
ſtets verliebt in ihre Kinder, ſie waren ſtets zärtlich mit 
ihnen und verſtanden die kleinen Geſchöpfe beſſer als 
der Vater. Und die kleinen Weſen, die ja ſo viel Zärt⸗ 
lichkeit brauchen, wußten auch damals ſchon das ſchwache 
Herz der Mutter zu ihrem Vorteil auszunutzen. 

Eine der ſchönſten Unterhaltungen, die Kindern ge- 
boten werden können, iſt auch jetzt noch das Geſchichten⸗ 
vorleſen und Märchenerzählen. In dieſen guten Dingen 
waren beſonders unſere Großmütter geübt und erfahren. 

Den Kindern des 18. Jahrhunderts lachte aller- 
dings noch nicht der Chriſtbaum. Dieſer war nur in 
Südweſideutſchland ein Schmuck des Weihnachtsfeſtes. 
Aber in Norddeutſchland kannten ſelbſt die Vornehmen 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts noch nicht den weih— 
nachtlichen Tannenbaum. Sie bauten bunte Weihnachts- 
pyramiden, Geſtelle, die mit farbigem Papier beklebt 
und geſchmückt waren, auf. Im 18. Jahrhundert war 
der Weihnachtstiſch nur von Kerzen in langen Kerzen⸗ 
ſtöcken und hohen Leuchtern erhellt. An den Stöcken 
hingen die neuen Kleidchen und Hüte, die Hauben und 
Puppen. Und auf dem Tiſch ſtanden die buntlackierten 
Holzſoldaten, die Dragoner und Grenadiere, da lagen 
die Honigkuchen und die Nüſſe, die Schokolade und 
allerlei anderes ſüßes Zeug, ganz ſo wie heute auch — 
und doch ein wenig anders. Denn das war alles noch 
Spielzeug, mit der Hand hergeſtellt. Aber eins hat ſich 
ein wenig geändert: Die Kinder nahmen ihre Geſchenke 
mit größerer Ehrfurcht und Dankbarkeit aus der Eltern 
Hand entgegen als heute. Jedenfalls wurde von ihnen 
mehr Ehrfurcht und Dankbarkeit verlangt als jetzt, wo 
es oft ſchon das Glück der Eltern bedeutet, ihr Kind 
glücklich zu ſehen. Nun hatten allerdings die Kinder 
des 18. Jahrhunderts eine ſchwere Plage noch nicht 
durchzumachen: Schulen gab es nur wenige. Vor allem 
gab es keine Mädchenſchulen von Wert. In dem ſonſt 
ſo gut organiſierten Berlin waren die Mädchenſchulen 
den Kirchendienern und allerlei anderem Volk überlaſſen. Den Mädchen wurde 
wenig mehr als Stricken und Nähen beigebracht. Nur in einigen vom König ein⸗ 
gerichteten Schulen und in denen der franzöſiſchen Kolonie wurden außer Religion 


Spielende Mädchen. 


„Häschen, büpf!” 


eg 
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Die Märchentante im Kreije ibrer kleinen Freundinnen. 
Holzſchnitt nach Th. Hoſemann, 1839. 


Eteindrud nach Tb. Hoſemann, um 1860. 


Steindruck nach Th. Hoſemann, um 1860. 


Puppentaufe. 
Steindruck nach Th. Hoſemann, 1853. 
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Leſen, Schreiben, 
Rechnen und weib⸗ 
liche Handarbeiten 
gelehrt. In ganz 
wenigen Fällen wur⸗ 
den fleißige Mäd⸗ 
chen belohnt mit den 
Anfangsgründen der 
Geographie und Ge- 
ſchichte. Aber trotz⸗ 
dem durften die Mäd⸗ 
chen ihre Kindheit 
nicht verſpielen. Jede 
ordentliche Mutter 
hielt ihr Kind früh⸗ 
zeitig an, ſich in 
häuslichen Arbeiten 


zu üben. 
Bei dem ſehr 
mangelhaften Schul⸗ 


Werther trifft Lone beim Brotſchneiden für ihre Geſchwiſter. 
Stich von D. Chodowiecki, um 1780. 


weſen war die Privaterziehung durch den Hauslehrer 
oder die Hauslehrerin ſehr verbreitet. Beſonders waren 
viele franzöſiſche Erzieherinnen in deutſchen Häuſern zu 
finden. Das Beachtenswerte in jener Zeit aber war, 
daß die Kinder beim Unterricht meiſt ſtehen mußten, 
um ſo die Ehrfurcht vor dem Alteren auszudrücken. 
In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts hatte es 
ſich eingebürgert, das Kind gleich nach der Geburt einer 
Amme zu übergeben. Das änderte ſich um die Wende 
des Jahrhunderts. In Preußen war die junge Königin 
Luiſe eine vorbildliche Mutter. Das Aufziehen der Kin⸗ 
der durch Ammen auf dem Lande, wie es in Frankreich 
Sitte war, führte fid), trotz aller Nachahmerei franzöfi- 
ſcher Moden und Gebräuche, in Deutſchland nie ein. 
Wie die Mütter dem Kinde die erſte Liebe nicht 
entzogen, ſo überließen ſie es nachher auch nicht ſeinem 
Schickſal in Penſionen und anderen Unterrichtsanſtalten. 
Selbſt in vornehmeren Familien herrſchte nie die Un⸗ 
ſitte, die Töchter ganz und gar Inſtitutionen zu über: 
laſſen und ſie ſo für die mannigfachen und notwen⸗ 
digen Anforderungen des Haushalts untauglich werden 
zu laffen. Wohl wurde ſtets auf eine gewiſſe Geiſtes⸗ 
bildung gehalten, aber das Praktiſche des Lebens wurde 
nur in ſeltenen Fällen mißachtet. Viele Generalstöchter 
und Geheimratskinder mußten beizeiten in der Küche 
helfen und den Staublappen in die Hand nehmen. 
Um 1840 begann das Kind eine wichtige Rolle zu 
ſpielen. In kleineren und größeren Städten mieteten 
die Mütter, die nicht ſelbſt einen Garten beſaßen, in 
Gärtnereien oder bei Sommerwirten in den Vorſtädten 
für die Sommerzeit ein Plätzchen, um ihren Kindern 
eine Ecke zum Spielen in freier Luft zu ſichern. Da 
wurden Schaukeln an den Bäumen angebracht, Ringel⸗ 
reihen geſpielt und Reifen geſchlagen. Die häuslichen 
Spiele der Kinder jener Zeit waren außerordentlich 
reichhaltig. Die kleinen Mädchen zeigten ſich als zu⸗ 
künftige Mütter, ermahnten ihre Puppen und kochten 
für ſie, als wären es menſchliche Weſen. Auch trugen 
ſie ihr „Julchen“ ſo ſorgſam ſpazieren, als ob es ein 
Geſchöpf von Fleiſch und Blut wäre. Und die Brüder 
mußten ſich als kleine Paſtoren verkleiden und ihnen 
die Staatspuppen taufen. Da offenbarte ſich denn 
manch kleines Rednertalent. Die Großen waren nicht minder überraſcht als die 
Kleinen. Alles aber deutet darauf hin, daß auch früher ſchon den Kindern ſo 
viele Freuden wie nur denkbar bereitet wurden. Hans Oſtwald. 


Spaziergang der Puppenmama. 
Steindruck nach Th. Hoſemann, 1861. 
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Zur Weihnachtszeit in Schleſien: Sttippenjpieler bei einer Leineweberfamilie. 
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Nad) einer Radierung von Erich Fuchs. 


Das ard Wunder der Geburt Cbriſti im Stalle von Bethlehem mit feinen Begleiterſcheinungen, der Ankunft der beiligen drei Könige, der Anbetung der Hirten, hat unter den vielen Ereigniffen in dem 


andel Chriſti wohl darum in frommen Herzen den nachhaltendſten Eindruck erweckt, weil die Diirftigteit der Verhältniſſe mit der Bedeutung des Augenblicks in größtem Gegenſatze ſteht. Der 


Menſchbeit Erlöfer liegt bier als bilflsfes Kindlein, in Windeln gewickelt. So wird denn auch von den vielen im Mittelalter geübten teligiófen Spielen das Krippenfpiel, die Darſiellung der Geburt Cbriſti, 
beute noch am meiſten geübt. In Orten aller Gaue Deutſchlands, ſo auch in Edlefien, zieben zu Weibnacht Maria und Joſeph mit bem Gbriftfinb in der Wiege, begleitet von Engeln, oft auch von Hirten 
und den drei Königen, von Haus zu Haus, um Reichen und Armen die frobe Bolſchaft der Geburt Chriſti zu verkünden. Ergriffen lauſchen die Zuhörer den Worten des Sprechers oder der Sprecherin, 


ie ſanften fimilifdjen Hügel bilden den land 

men der berühmten Heilquellen. In weichem Violett ver- 

ſchwimmt der ferne Horizont; da und dort ſchaffen rötliche 
Türme und mächtige Kaſtelle eine kräftige Note. Das Hotel iſt über⸗ 
füllt mit eleganten, reichen Leuten, die aber nicht immer vornehm 
wirken. Im groſzen und ganzen ift bei der vorherrſchenden Unbildung 
ein Verſchmelzen ausgeſchloſſen. Aſſonanzen und Diſſonanzen für 
Gehör und Auge! Ein — nach dem jeweiligen Seelenzuftand des 
Beobachters — trauriges oder fröhliches Durcheinander, das voll⸗ 
kommen tppifd) iſt für jedes moderne Publikum. 

Der große Speiſeſaal birgt eine für Perſonen von beſonderem An: 
ſehen refervierte Ecke. Fern von Zugluft, nahe einer Palmengruppe, iſt 
ſie leicht erreichbar; kurz, ein begehrtes Plätzchen, das ziemlich abſondert. 

ährend einiger Wochen im verfloſſenen September war es von 
zwei Perſonen beſetzt, die an getrennten Tiſchen ſpeiſten: von zwei 
alten Damen und getreuen Gäften. Aber die eine kam in den früheren 
gahren ſtets im Mai ſo war es das erſte Mal, daf fie fid) unter dem: 
leben Dach trafen. 

Keine der beiden findet Bekannte unter dem dichtgedrängten, an 
Gegenſätzen reichen Publikum des Hotels. Sie ſehen ſich ſchon ſeit 
einigen Tagen, berühren ſich faſt mit den Ellbogen, eſſen dasſelbe Brot 
und Salz, ſind einander ſympathiſch. Beinahe gleichaltrig, ſind ſie 
doch — wenn man nach dem Aufgeren urteilt — gänzlich verſchieden. 
Die eine ift grofe Weltdame; unmöglich wäre es, dies zu verkennen. 
Die Herzogin von Fraſſinetto aus Bologna. Alles an ihr zeugt von 
Würde und vornehmer Grazie. Hoch und zart gewachſen, hat ſie einen 
etwas ſteifen Gang und einen weiſzhaarigen, kunſtvoll frifierten Kopf, 
ein blaſſes, pergamentfarbiges Geſicht, ſamtartige, ſchwarze, noch ſehr 
chöne Augen. Sie gleicht einem zarten Paſtell von Latour. Wie be 
zaubernd muf fie einft geweſen ſein, wenn ſie bis jetzt (als Ziebzig⸗ 
jährige) ſich noch ſolche Anmut erhalten konnte. Sie iſt mit der Ko⸗ 
ketterie einer Frau gekleidet, die ihr Alter kennt, es nicht verbergen 
will, aber doch noch ſich ſelbſt vor dem Spiegel und anderen zu ge⸗ 
fallen wünſcht. Was für Juwelen ſie ſchmücken! Seltene, blitzende 


Steine in erquifiter Faſſung, ſparſam verwendete Gemmen aus Fami⸗ 


lienbeſitz, die mit ihrer Erſcheinung, ihrer Bläſſe harmonieren und eine 

einſt blendende Jugend heraufbeſchwören. , 
Die andere Dame it dem flusfeben nach eine gute, ebrbare, ein⸗ 

fache Bürgersfrau. In der Tat ſteht auf der im Veſtibül hangenden 
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Darftellern die erhoffte Gabe ſpenden. 


aus Padua. 

Klein, dick, trotz der Runzeln noch roſig, hat ſie klare, blaue, 
lachende Augen. In impulſiver, ungezähmter Heiterkeit zeigt ſie zu⸗ 
weilen kindliches Gehaben. Ihre krauſen weißen, ziemlich ſchlichtge⸗ 
kämmten Haare geben dem Geſicht durchaus keinen vornehmen flus: 
druck. Ihre Kleidung iſt dunkel und einfach, aber ihre Schmuckſtücke 
ſind Geſchenke, und es läßt fid) nicht leugnen, daf fie einen Gegenſatz 
zu dieſem kleinen alten Frauchen bilden, das ſich gewiß febr gut auf 
das Einkochen von Marmeladen, aufs Tortenbacken verſteht, aber 
entſchieden nicht aus illuſtrem Geſchlecht ſtammt. 

Nicht aus Zudringlichkeit nähert ſich Frau Menin ihrer majeſtäti⸗ 
ſchen Nachbarin — nein, es geſchieht ein wenig aus Sympathie, ein 
wenig aus dem Bedürfnis heraus, mitten in der Wüſte dieſer Menge 
mit jemandem Gruf oder Worte zu tauſchen; auch meint ſie, die gut⸗ 
bürgerliche Erziehung gebiete es, Höflichkeit gegen die ihr zunächſt 
Sitzende zu bezeigen. Deshalb grüſzt ſie die Herzogin zuerſt, die auf 
ihre Weiſe dankt. Eines Morgens iſt es dann die Herzogin, die ihrer 
Nachbarin ein Lächeln widmet. AM 

Da beeilt fid) Frau Menin, die Platte mit dem Parmeſan hinüber: 
zureichen. Das nächſte Mal die Zalatſchüſſel. Deshalb fügt die Her⸗ 
zogin dem ſchon zwei⸗ oder dreimal ausgeſprochenen „Danke!“ einige 
Worte hinzu: „Es iſt recht kühl!“ — „Heute abend ſchmecken die Ge⸗ 
richte febr gut!“ Solche Äußerungen entzücken Frau Menin. 

Sie wird mutiger und verſucht, ein richtiges Geſpräch anzubahnen. 
Die Herzogin liebt es nicht, ſich mit Leuten zu unterhalten, die ſie nicht 
kennt.. Aber die Jahre haben ihren zwar guten und aufrichtigen, 
jedoch unzugänglichen Charakter gemildert. Sie iſt jetzt nachſichtiger 
und hat ein gut Teil Vorurteile beiſeitegelegt; ſie meint, daf man 
auch ohne übliche Vorſtellung ein paar Worte mit einem menſchlichen 
Weſen wechſeln kann, deſſen Anblick zu ſeinen Gunſten ſpricht. 

Ohne ſagen zu können, warum, fühlt man ſich von dieſer lieben 
Alten, die fo viel Luft zum Plaudern bat, angezogen. Woher kommt 
das? Eine unverwüſtliche Jugend blitzt fortwährend aus den klaren 
Pupillen auf, als wenn ferne Erinnerungen vorüberglitten, begrabene, 
aber lichte Träume, Difionen ſchöner Bilder, die zuweilen in einem 
ſchwermütigen Seufzer verlöſchen. Und doch liegt kein Schatten des 
Schmerzes auf dieſem alten Geſicht, auf dieſem Geſchöpf, das durch 
eine lange Reihe von Jahren hindurchgeſchritten ... Oft fie glücklich, 
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gut, würdig ihres Glückes? ... Die Herzogin möchte es wiſſen, weil 
ſie ein gewiſſes Intereſſe für ihre liebenswürdige Nachbarin empfindet. 
Aber ſie wagt keine Frage. 

Die andere iſt es, die eines Tages von ſich zu erzählen beginnt, 
wenigſtens von ihrem gegenwärtigen Leben. Sie iſt die Frau eines 
reihen Grundbeſitzers in Padua. Auch fie ſelbſt hat ein ſchönes Ver— 
mögen. Kinder ſind nicht da; ſie lieben einander zärtlich. Nach be— 
endigter Kur wird er fie wahrſcheinlich mit ſeinem Auto abholen. 
Sie reiſen viel. Haben ein ſchönes Haus und eine entzückende Villa in 
der Umgegend. Für Tiere hegt fie eine grofe Leidenſchaft und beſitzt 
eine wahre Arche Noah! Ihr Mann ſtammt nicht aus Venezien, er 
iſt Ligurer, aber ſelten in ſeiner Heimat geweſen. 

Die Herzogin findet dieſe ziemlich gewöhnlichen, autobiographiſchen 
Notizen nicht gerade ſehr feſſelnd. 

Um nur etwas zu erwidern, fragt fie: „Sind Sie niemals in Bo- 
logna geweſen?“ | 

Das Geficht ihrer Nachbarin ſtrahlt plötzlich vor Freude: „Mehr als 
einmal. Ofters. Vor langer Zeit. Ach, welch liebe Stadt! Was für 
ſchöne Erinnerungen!” Über ihre fo heiteren Füge huſcht ein Schatten, 
gleich einer Wolke, die unverſehens über blauen Himmel gleitet. Die 
Gedanken verlieren fid) in eine ferne Seit — vor beinahe fünfzig Jahren. 
Sie hatte luſtig, glücklich gelebt, als gutherziges, ſchönes, amoraliſches 
Weib, als harmlos ſeinen Inſtinkten hingegebenes junges Tier; der 
Grund ihres Weſens ermangelte nicht der Güte und des Sinns für 
geregeltes Leben; ſie ſtrebte nach Legitimität und der Behaglichkeit ge⸗ 
ſicherter Exiſtenz ... Losgelöſt von jener anderen, die fid) wie eine Ge- 
ſtalt des Traumes bewegte, erblickt ſie ſich ſelbſt: Roſita Cerri, die be⸗ 
rühmte Ballerina, welche die glänzendften Parterres zum Beifall binrif) 
und die Börſen der Löwen jener Tage leerte! Blumen, Süßigfeit, Ju: 
welen, Huldigungen wurden ihr geſpendet, und ſie vergalt verſchwen⸗ 
deriſch ... Sie war keine, die fid) erhalten ließ, keine Kokotte. O nein! 
Ein großer Unterſchied, ein Abgrund war zwiſchen ihr und einer Der: 
lorenen geweſen. Sie hatte geliebt! Das war es. Dies ſchien ihre 
Entſchuldigung. Sie reiſte ſtets mit einer Tante, von der man nicht 
wuſßte, ob fie fid) blind ſtellte oder nur nachſichtig war. Als leuchten⸗ 
der Schmetterling, einer Blüte gleich, wie Terpſichore ſchwebte ſie über 
die großen feſtlichen Bühnen, die für ihre Pirouetten nie ausgedehnt 
genug waren, für ihre ſchwindelerregenden Solotänze vor einer hun⸗ 
dertköpfigen Menge, die fie mit den Augen verſchlang und ihrem Dir- 
tuofentum zujubelte: der friſchen Grazie dieſes weiſzroſa Körpers, der 
blonden Haare, der blendenden Zähne, die geſchaffen waren, fröhlich 
in das Leben hineinzubeißen! „Coppelia“ ... „Das ſchlecht bebiitete 
Mädchen”... „Sieba“ .. Wie viele Triumphe! In ihren beſten 
Schöpfungen glich ſie einer aufgeblätterten Roſe — einer Schleierwolke. 
Welch ſchmale Taille hatte ſie, welch wohlgeformte Büſte. Entzückende 
Arme, kleine Hände, ein finnverwirrendes Köpfchen... Aber ihre 
Beine waren ein Wunder. Zwei ſchlanke, gerade Säulen mit bezau⸗ 
bernd feinen Knöcheln. Kraftvolle kleine Füßchen mit geſtählten 
groen Zehen. Ein Kreiſel, ein Wirbelwind, ein wilder Kobold war 
ſie, der den Boden nicht berührte, durch den Raum zu ſchweben ſchien 
zwiſchen Licht, Blumen und Duft, im Rauſch des Traumes, der eine 
Wirklichkeit war... 

Einen Moment ſieht ſie das alles wieder. Bologna erſcheint ſo greif⸗ 
bar vor ihr, als habe fie es geftern verlaffen... Und doch liegt das 
fünfzig Jahre zurück. War jene wirklich ſie? Was lebt von dieſem 
Weſen noch in ihr? Der Körper iſt jetzt ein anderer. Und die Seele? 
Ihr Seelchen ift fortgeflattert wie ein unſtetes Böglein ... Aber die 
Erinnerung gehört ihr! Und auf einmal fühlt ſie ſich auch identiſch 
mit jener anderen!... Sie denkt lieber an die Bühne von Bologna 
als an die bedeutenderen — die Skala und San Carlo, denn dieſe weckt 
die Erinnerungen an einen ihrer Liebesträume, vielleicht an die einzige 
wahre Liebe, deren ihre Seele fähig gewefen... Den ſchönen, groen 
und vornehmen bologneſiſchen Marcheſe, mit dem braunen Schnurr⸗ 
bart, den leuchtenden Augen, den hochmütigen Allüren — ihn hat fie 
nie vergeſſen. Er beſchenkte fie mit einem großen Fächer aus hellem 
Schildkrot, geſchmückt mit ihrem Namenszug in Brillanten. Aus Straus: 
federn war der Rieſenfächer, faft fo groß wie fie. Noch immer beſitzt 
ſie ihn. Aber der hübſche Marcheſe war verheiratet mit einer ſchönen 
brünetten Frau, die kalt wie eine gemalte Madonna, wie eine Heilige 
erſchien. Haß flammte in ihr auf, fooft fie diefe — von der Bühne — 
mit funkelndem Diadem neben ihm ſitzen fab... Er aber lächelte ihr 
zu... Und dann, beim Souper, entſchädigte fie ſich. 

Fort, fort mit euch, ihr ſchönen, verführeriſchen, jetzt ſo nutzloſen 
Erinnerungen! 

Nun hat fie — feit faft vierzig Jahren — einen guten Mann, der 
ihr wohlgeſinnt iſt, ſie mit Behaglichkeit, ja, mit Luxus, den er leicht 
gewähren kann, umgibt... Als fie die Dreißig überſchritten, war fie 
dick geworden. Ein Schmetterling, eine Sylphide, eine Nymphe, die 
dick wird — unmöglich! Dieſe klapperdürren Geſtalten — aus Haut 
und kosmetiſchen Mitteln beſtehend — die ſich jetzt zeigen, hätten da⸗ 
mals freilich kein Glück gehabt! Aber ihre blühende, geſunde Schönheit 
hatte fid) jab in ein Übermaf von Uppigkeit verwandelt. Da nahm 
ſie die Werbung des verliebten Herrn Menin aus Padua an, der ihr 
der befte Gefährte wurde und blieb. Ach, der kirmſte! Sie empfand 
beinahe etwas wie Reue über dieſes unfreiwillige Schweifen ihres 
Geiftes, das fie fo weit — auf Jüßen Pfaden der Erinnerung — ent- 
führt hatte. Frau Roſa Menin war fromm — ſchon Roſita Cerri 
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war es geweſen — und fie wußte, daß man nicht einmal in Gedanken 
ſündigen ſoll. 

Dieſer in die Vergangenheit unternommene Galopp auf dem kühnen 
Renner ihrer Erinnerungen hat nur wenige Minuten gewährt. Jetzt 
empfindet fie unwiderſtehlich den Drang, laut ihren lieben, rechtmäßßigen 
Gemahl zu loben. Sie ſagt: „Aber ich hänge ſehr an Padua, wo ich 
ſeit vierzig Jahren mit Gerolamo Menin, einem der beſten Männer, 
lebe.“ Sie lacht ungezwungen und friſch wie eine Frau des Volkes. 

Auf den Lippen der Herzogin ſchwebt die leiſe Andeutung eines mehr 
traurigen als frohen Lächelns. Welch ſeltſame, geheimnisvolle Ein⸗ 
flüſterung hat ihren Geiſt auf ſo weitentfernte Dinge gelenkt, die der 
Schleier des Vergeſſens längſt deckte? Iſt es die Anſpielung auf die 
Treue des Gatten... oder eine Spur von Erinnerungen, die, begraben 
unter der Schwelle des Bewufitfeins, doch hartnäckig fortbeſtanden wie 
eine unzerſtörbare Wirklichkeit? Wer kann es fagen?... Gewiß ift, 
daf fie fid) in ihr eigenes Eheleben unvermutet zurückverſetzt fühlt... 
Armer Herzog! ... Wie war der ſchöne Marcheſe di Liano — fo hieß 
er vor dem Tode des Vaters — mit allen Tugenden eines vollkom⸗ 
menen Kavaliers ausgezeichnet geweſen, nur nicht mit der der Treue! 
Wie viele Tränen hatte ſie die Liebe zum Gatten gekoſtet! Und doch 
war fie die bezauberndſte, die keuſcheſte der jungen Frauen... Einige 
Jahre hatte ſie im glücklichen Wahn gelebt (denn er war ſtets auf⸗ 
merkſam und ritterlich gegen ſie geweſen), bis ſie durch einen Zufall 
erfuhr, daß ihr Mann fie betrog. Der Verräter war ein Fächer. Ein 
Fächer aus hellem Schildkrot mit prachtvollen weien Straufsfedern, 
wie ſie ihn ſich gewünſcht und ihn der Gatte ihr verſprochen hatte 
Da ein Dienſtmann eines Tages eine längliche Schachtel im Palaſt 
abgab, glaubte fie, es handele ſich um das erwartete Geſchenk und 
öffnete. Schön, prachtvoll war es, aber nicht für ſie. Das Monogramm 
aus Brillanten und ohne Kreuz beſtand aus zwei ineinandergeſchlun⸗ 
genen Buchſtaben: R. C. Die Steine — ſie ſah ſie noch immer — 
funkelten nicht wie Brillanten, nein, wie Rubine. Suerſt hegte ſie 
keinen Argwohn. Dermutete einen Irrtum des Geſchäfts. Beim Früh⸗ 
ſtück fragte ſie ihren Gatten. Auch ein Mann von Geiſt — der Aben⸗ 
teuer liebt — kennt die Röte der Scham. Er verwirrte ſich, ent⸗ 
ſchuldigte fid) ſchlecht, jo daß fie Verdacht ſchöpfte. Der traurige 
Argwohn ſchlich fid) in ihre junge, liebende Seele... 

Sie erhielt — das verſteht ſich von ſelbſt — einige Tage darauf 
ihren Fächer. Jedoch ein paar Abende ſpäter erkannte ſie von ihrer 
der Bühne nahen Loge jenen anderen Fächer wieder — in den Hän⸗ 
den der berühmten Ballerina Roſita Cerri, die die Männer damals 
in Entzücken verfegte... Mufßte es denn gerade dieſer Fächer fein? 
Ja, er war es, fie ſpürte es am Aufruhr ihres Blutes... an der 
Heftigkeit des Schmerzes, der ihre Bruſt zuſammenkrampfte. Wie 
durch einen Zauber erſteht diefe Bifion abermals in voller Klarheit! 
Am Benefizabend der Rofita Cerri war es... Der Vorhang hob 
fid über der blumengeſchmückten Szene... 

Man hatte einen neuen Tanz in die Aufführung von „Coppelia“ 
eingefügt. Aus der Tiefe der Bühne näherte ſich die Ballerina auf den 
Spitzen der enggeſchloſſenen, auf dem Boden hingleitenden Füße, in 
einer Wolke aus blauer Gaze, in ſchmiegſamem Mieder, mit keuſchen, 
blühenden Brüſten. Ihr mit Röschen umkränztes Köpfchen hob ſich 
von dem rieſigen, geöffneten Fächer ab, den ihre Hände hinter ihrem 
Rücken lenkten 

Welcher Beifall! Welcher Empfang! Die Männer und ſogar die 
Frauen gerieten in ſinnloſe Verzückung vor dieſem drallen, beweg⸗ 
lichen Püppchen von geradezu teufliſcher Schönheit. Die junge Mar⸗ 
cheſa, die ihr ſchmerzlicher Verdacht plötzlich hellſehend gemacht, fing 
im Flug einen der ſich kreuzenden Blicke auf, die zwiſchen der Szene 
und jener ariſtokratiſchen Loge gewechſelt wurden, in der ſich die 
Salonlöwen zur Stunde des Balletts trafen. Der Blick wurde von 
ihrem Gatten empfangen und erwidert. 

Ihre Loge war eine der eleganteſten, vornehmſten des Theaters, 
beſetzt mit ihren Bewunderern. Aber ſie hatte nur noch Sinn dafür, die 
Blicke der kecken Buhlerin zu beobachten, die jenem galten, der der Gatte 
der ſchönſten und keuſcheſten Frau der Stadt war... Eiferfiidtig und 
entſchloſſen, batte fie wiſſen wollen und hatte fid) überzeugt... Cine 
Kaprice ſeinerſeits, die ihr ſanfter, frommer Charakter verzieh, und der 
viele andere Kapricen und Dergebungen folgten. 

Wie traurig ift das Leben! Aber welch größere Troſtloſigkeit liegt 
im Tod! Denn der teure Herzog lebt nicht mehr... Und fie hatte 
ihn ſo ſehr beweint, alles Leid, das er ihr angetan, vergeſſen — das 
betlät vergeben, denn zu vergeſſen vermag das Herz nicht. 

Traumverloren ſchweigt die Herzogin und ſchält langſam, mit ver⸗ 
droſſener Miene, ihren Apfel. In ſehr zufriedener Stimmung tut Frau 
Menin das gleiche, unterbricht fid) aber, um febr befliſſen und berz 
lich zu fragen: „Gefällt Ihnen der Apfel nicht, Frau Herzogin? Wun: 
[hen Sie, daß ich den Maitre d'hotel kommen laffe, damit er Ihnen 
gekochte Früchte bringt? Es tut mir leid, daf Sie fo wenig effen!” 

Die Herzogin lächelt, von der offenherzigen Güte dieſes braven 
Frauchens erobert, und will fid) erkenntlich zeigen. Sie weiß, dafs es 
fromm iſt wie ſie ſelbſt, und ſagt daher kurz darauf: „Heute ift A 
der Pfarrkirche der Segen. Wollen wir gemeinſam um vier Uhr hin⸗ 
gehen, Frau Menin?“ Dieſe fühlt ſich ſehr geehrt, nimmt die Ein⸗ 
ladung vergnügt an und wiederholt mit dem ganzen Überſchwang 
ihrer Seele, mit vor Freude gerötetem Geſicht: „Aber ja, ja; danke 
vielmals, Frau Herzogin!“ . 
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Die mit ber Schwemme berangeführten Rüben werden vom Hubrad (hinten) 
gehoben, in der Wäſche gereinigt und zur Schnitzelmaſchine weiterbefördert 
(vorn links). 

Rechts nebenſtehend: Die Rübenſchnitzelmaſchine (oben rechts) zerlegt die 
Rüben in feine Schnitzel, die (unten) zu den Diffuſeuren weitergeleitet werden. 
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tets hat ein großer Teil ber Menſchheit daran Gefallen 

gefunden, ſein Leben zu „verſüßen“. Die fleißige Biene 
war zuerſt der einzige Freudenhelfer dafür. Dann aber lernte 
man, die Pflanze als Spender des ſüßen Geſchmacks heran— 
zuziehen und dem großen Süßigkeitsbedürfnis der Menſchheit 
beſſere Befriedigung zu verſchaffen, das uns auch in dem Aus— 
druck der Bibel von dem Lande, darin „Milch und Honig“ 
fließt, entgegentritt. Unter Alexander dem Großen kam die 
Nachricht nach Europa, daß in Indien ein Schilf ohne Bienen 
Honig bereite. Schon einige Jahrhunderte früher, zur Zeit des 
großen Religionsſtifters Buddha, begann dieſes „Schilf“, das 
Zuckerrohr, ſich vom Unterlauf des Ganges aus in der Provinz 
Bengalen auszubreiten und wurde im Laufe der Zeit in ſeinem 
Erzeugnis, dem Rohrzucker, zunächſt ein koſtbares Heilmittel 
der Vornehmen, dann ein lebhaft begehrter Luxusgegenſtand 


Die Schnitzel fallen durch Schurren (links) in die Diffuſeure, die nach Füllung geſchloſſen werden. 
E Rechts nebenftebenb: Rohrzuckerkochapparat (Vakuum). 
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wohlhabender Leute im Abendland. Dieſes war 
ſo Jahrtauſende hindurch für den Zucker den 
wärmeren Gegenden, zu denen im Mittelalter als 
Zuckerländer noch beſonders Agypten, Syrien und 
Sizilien, in der Neuzeit aber die warmen Inſeln 
des Atlantiſchen und des Stillen Ozeans und 
Amerika kamen, zahlungspflichtig. 

Ein deutſcher Forſcher vermochte diefe Verhält⸗ 
niſſe vor wenig mehr als hundert Jahren weit- 
gehend umzugeſtalten. Nachdem ſchon 1747 der 
Berliner Profeſſor A. S. Marggraf der Akademie 
der Wiſſenſchaften die Auffindung des aus dem 
Zuckerrohr gewonnenen Zuckers auch in ber Runtel- 
rübe und anderen Pflanzen der deutſchen Heimat 
angezeigt und auf die Möglichkeit einer induſtriellen 
Verwertung dieſer Entdeckung hingewieſen hatte, 
brachte ſein Schüler Franz Karl Achard um 1800 
das Verfahren der Zuckerherſtellung aus der von 
ihm zu dieſem Zwecke beſonders gezüchteten Runkel⸗ 
rübe ſo weit, daß er mit Hilfe einer Unterſtützung 
durch König Friedrich Wilhelm III. die erſte Rüben⸗ 
Zuckerfabrik einzurichten vermochte. Freilich, wie fo 
mancher Erfinder, hat auch Achard nicht viel Nutzen 
von feiner Entdeckung gehabt; aber die Zuckergewim⸗ 
nung aus der Rübe hat ſich, da ſie genau das gleiche 
Erzeugnis zu bieten vermag wie das Zuckerrohr, 
unaufhaltſam weiterentwickelt, jo daß feit etwa fünf: 
zig Jahren Zuckerrohr und Zuckerrübe in ſtändigen 
Schwankungen darum ſtreiten können, welches von 
beiden mehr Zucker für die Menſchheit hervorbringt. 

Fahren wir jetzt im Dezember durch die deuiſche 
Heimat, jo find die Rübenfelder bereits abgeerntet. 
Aber im Oktober und November regen ſich viele 
tauſend fleißige Hände, arbeiten Geſpanne, Loko⸗ 
mobilen und Motoren, um die im Frühjahr aus⸗ 
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Trennen des fertig gekochten Zuderbreies in Melaſſe und 3tobauder (bzw. des fertigen Weißzuderbreies in Zucker und Sirup) mit Zentrifugen. 


geſäten Rüben zu ernten und zur Fabrik zu fahren. Schwere Arbeit, zumal bei 


naſſem Wetter, für Menſch und Vieh! Die langen Züge, mit denen unſere Bahn 
die Rüben der Zuckerfabrik zuführt, zeigen uns Form und Geſtalt der etwa hand— 
großen Wurzeln, deren Blattabfall als hochgeſchätztes Futter dem Landwirt ver⸗ 
bleibt. Werden die Wagen, jetzt ſchon zumeiſt maſchinell, in der Fabrik abgeladen, 
führen eine mit lauwarmem Waſſer geſpeiſte Schwemmrinne und ein Hubrad die 
Rüben zunächſt der Rübenwäſche zu, wo warmes Waſſer und kräftiges Durcharbeiten 
den Schmutz wie die gefürchteten Steine entfernen. Becherwerke bringen dann die 
abgetropften und automatiſch gewogenen Rüben zur Schnitzelmaſchine, wo ſcharfe 
Meſſer den Rübenkörper in Schnitzel zerlegen, ähnlich den Speckſtückchen, mit denen 
die Köchin ben Hafen ſpickt. 
In Rinnen oder auf Bän⸗ 
dern wandern die Schnitzel 
nun zu einer Schurre, die 
ſie in die Diffuſeure bringt, 
mächtige Eiſengefäße mit 
oberer und unterer Off⸗ 
nung, in denen nach Schluß 
der Verſchlüſſe heißer dün⸗ 
ner Zuckerſaft, zuletzt aber 
heißes Waſſer auch den 
allerletzten Reſt Zucker aus 
den Schnitzeln auszieht, 
worauf ſie, abgepreßt und 
meiſt getrocknet, dem Land⸗ 
wirt wieder als Viehfutter 
zurückgegeben werden. Der 
Saft aber durchläuft eine 
ganze Reihe von Reini⸗ 
gungsmaßnahmen, wird 
mit ungelöſchtem Kalk ver⸗ 
etzt, den wieder mitſamt 
großen Mengen von un⸗ 
geeigneten Nebenbeſtand⸗ 
teilen Kohlenſäure aus⸗ 
ſcheiden hilft, und kommt 
dann, ſorgfältig abfiltriert, 
in ungeheure Apparate, in 
denen unter genialer Aus⸗ 
nutzung der Wärme, ſogar 
des entweichenden Damp⸗ 
ſes, mit möglichſt geringen 

ohleaufwendungen und 
unter Vermeidung jedes 
Anbrennens zuerſt der 
„Dünnſaft“ in „Dickſaft“ 
und dann dieſer zur „Füll⸗ 
maſſe“ unter vermindertem 
uftdruck geſotten wird. 
Bekannt iſt ja, daß auf 
hohen Bergen das Waſſer 


. eu "WW Eh. * - 


Letztes Reinigen der 3udcrbüte („Brote“) durch Zentrifugieren. Rechts vorn Zuckerhüte in ihren Formen. 


ſchon bei weſentlich geringerer Temperatur als 100“ kocht, dieſe Erfahrung wird 
in der Zuckerfabrik, auf ihren Höhepunkt getrieben, ausgenutzt. (Weil ein Raum 
mit verdünnter Luft „Vakuum“ heißt, jo: nennt der Zuckerfabrikant ein ſolches 
Kochgefäß „Vakuum“.) Derart gewinnt: man eine dickflüſſige Maſſe, in der 
kleine, ſcharfkantige Zuckerkriſtalle, gemiſcht mit braunem Saft, glitzern. Wieder 
muß ſich diefe Maffe in Bewegung .feben und fällt dick und ſchwer in die 
Zentrifugen, die, an den Seiten gepanzert, da ein Zerſpringen ihre Bruchſtücke 
wie Granat|plitter umherſchleudern würde, mit. rajenber Umdrehung den braunen 
Saft, die Melaſſe, von dem durch feine Siebe zurückgehaltenen Rohzucker trennen. 
Damit ſtehen wir beim erſten Verkaufserzeugnis, das in Tauſenden von Säcken 
* in die Welt geht, aber 
vor der Verwendung im 
Haushalt oder in der Süß⸗ 
wareninduſtrie noch einer 
weiteren Reinigung be⸗ 
darf, während der flüſſige 
Abfall, die Melaſſe, meiſt 
als Viehfutter, beſonders 
gern für die ebenfalls 
„ſüßmäuligen“ Pferde, be: 
nutzt wird. 

Der Rohzucker geht 
dann, ſei es in der Fabrik 
ſelbſt, die ihn erzeugte, 
oder in beſonderen Zucker⸗ 
ſiedereien, noch einmal auf⸗ 
gelöſt, in eine Flüſſigkeit 

' über, wird erneut weit- 
gehend gereinigt, wieder 
verkocht und in Zentri⸗ 
fugen von dem ihn um⸗ 
gebenden, unreineren Saft 
getrennt, den man hier 
Sirup nennt und irgend⸗ 
einer Verwendung für den 
Menſchen zuführt, da er 
ſchon durch große Rein⸗ 
heit ausgezeichnet iſt. Der 
Zucker aber wird als Pul⸗ 

ver, in Platten, Würfeln 
und in der Form der be- 
kannten Zuckerhüte (Brote) 
zum Erſtarren gebracht und 
noch von den letzten Reſten 
des in ihm zurüdgebliebe- 

- nen Sirups befreit. Dann 

i, ſteht der Rübenzucker in 

Reinheit, Süßkraft und 

ſchneeiger Weiße hinter 


keinem aus Zuckerrohr ge— 
wonnenen Zucker zurück. 


—̃⁊ E 


918 


Nr. 4267 


Zeitpunkt der Geſchlechtsbeſtimmung. Die Entwicklung des Menſchen nimmt be» 
kanntlich ihren Ausgang von einer Zelle, die das Verſchmelzungsprodukt aus zwei 
verſchiedenartigen Geſchlechtszellen — der Ei⸗ und der Samenzelle — darſtellt. Iſt 
nun dieſe Zelle geſchlechtlich indifferent, d. h. kann aus ihr ſich ein männlicher oder 
weiblicher Körper entwickeln? Das iſt die ſehr ſchwierige Frage nach Art und Zeit⸗ 
punkt der Geſchlechtsbeſtimmung. Die Embryologie lehrt uns, daß die urſprünglich 
gleich angelegten Geſchlechtsorgane etwa nach der Hälfte der Embryonalzeit einen 
verſchiedenen Entwicklungsgang einſchlagen. Wo iſt der Anlaß dazu zu ſuchen? 
Vielleicht ſind die Geſchlechtszellen gar nicht untereinander gleich? Vielleicht gibt es 
Eier oder Spermen (Samenzellen) mit der Tendenz, männliche Individuen zu er⸗ 
zeugen — und andere, die dazu befähigt ſind, einen weiblichen Körper aufzubauen? 
Mit dem wiſſenſchaftlichen Schlagwort: Bit die Geſchlechtsbeſtimmung progam — 
alſo ſchon vor dem Befruchtungsakte gegeben in der 
Struktur von Ei⸗ und Samenzelle? Oder fällt die 
Entſcheidung im Augenblick der Befruchtung; findet 
vielleicht ein Kampf ſtatt zwiſchen männlicher und 
weiblicher Tendenz — ift die Geſchlechtsbeſtimmung 
ſyngam? Endlich läßt jid) noch eine dritte Mög- 
lichkeit denken — daß nämlich irgendwann inner⸗ 
halb der erſten Embryonalmonate durch äußere Ein⸗ 
flüſſe der Geſchlechtsentwicklung der Weg gewieſen 
wird, daß man alſo eine metagame Geſchlechtsbe⸗ 
ſtimmung anzunehmen hat. Ein Blick auf die Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Tiere lehrt, daß alle drei 
Möglichkeiten verwirklicht werden. Die Reblaus 
3 B. legt Eier von verſchiedener Größe, und die Be⸗ 
obachtung hat gelehrt, daß ſich ſtets aus großen 
Eiern weibliche, aus kleinen männliche Nachkommen 
entwideln, daß es ſich alſo hier ſicher um progame 
Geſchlechtsbeſtimmung handelt. Ganz anders liegen 
die Verhältniſſe bei dem im Meere lebenden Wurm 
Bonellia. Es herrſcht hier ausgeprägter Geſchlechts⸗ 
dimorphismus, d. h. Männchen und Weibchen unter⸗ 
ſcheiden ſich ſcharf voneinander, ſowohl in der Größe 
als auch in der Organiſationshöhe. Das weibliche 
Tier ift ein typiſcher Ringelwurm von 5—8 cm 
Länge, während das kaum 1 mm große Männchen 
im weſentlichen nur noch Geſchlechtsorgane enthält. 
Den gemeinſamen, für beide Geſchlechter völlig glei⸗ 
chen Ausgangspunkt bildet eine Schwärmlarve, die 
frei im Meere herumſchwimmt. Findet ſie ein er⸗ 
wachſenes weibliches Tier, ſo ſetzt ſie ſich an deſſen 
Rüſſel feſt und nährt ſich mit von ſeinen Säften — 
und nach einigen Tagen iſt aus der ſchmarotzenden 
Larve ein typiſch männliches Tier geworden. Findet 
eine Larve aber kein „Muttertier“ und ſomit keine 
Gelegenheit zum Schmarotzerleben, dann entwickelt 
jie fid) zu einer weiblichen Bonellia. Hier haben 
wir es alſo mit einem Fall von metagamer Geſchlechtsbeſtimmung zu tun. Die Fälle 
von pros und metagamer Geſchlechtsbeſtimmung find ziemlich felten gegenüber den» 
jenigen, bei denen die Entſcheidung über das Geſchlecht im Augenblick der Ver⸗ 
einigung der beiden Zeugungszellen fällt. So iſt es wahrſcheinlich auch beim Men⸗ 
ſchen. In welch hohem Maße ſich die Menſchheit mit der Frage nach dem „warum?“ 
ſeit langem ſchon beſchäftigt, illuſtriert am beſten die Tatſache, daß es etwa 500 
Theorien über Geſchlechtsbeſtimmung gibt. So 
wurde z. B. im Altertum die — noch heute 
unbewieſene — Behauptung aufgeſtellt, daß 
der rechte und der linke Eierſtock Eier mit 
verſchiedener geſchlechtlicher Tendenz lieferten. 
(Die Beobachtung des Ariſtoteles dagegen, 
Dak ſich aus dem erſten Ei der Taube ein 
männliches, aus dem zweiten Ei ein weib⸗ 
liches Tier entwickelt, iſt in neuerer Zeit 
durch amerikaniſche Experimente beſtätigt wor⸗ 
den.) Im 19. Jahrhundert herrſchende Theo⸗ 
rien legten dem relativen Alter der zeugen⸗ 
den Eltern beſondere Bedeutung bei. Bei 
einer älteren Mutter ſollte die weibliche Nach⸗ 
kommenſchaft überwiegen. Später wurde die 
Wichtigkeit des abſoluten Alters betont: das 
vollgeſchlechtsreife Weib ſollte hauptſächlich 
Mädchen gebären. Durch Tierexperimente kam 
man dann dazu, das Hauptgewicht auf das 
Alter der Geſchlechtsprodutte zu legen (aus 
überreifen Eiern vorwiegend männliche Nach⸗ 
kommenſchaft). Jetzt iſt man der Anſicht, daß 
ſyngame Geſchlechtsbeſtimmung als Spezial⸗ 
fall der Mendelſchen Vererbungsregel aufzu⸗ 
faſſen iſt, daß es alſo eine Frage der Struk⸗ 
tur der Geſchlechtszellen iſt. S. Hupfer. 

Wie gewinnt man das Radium? Das 
Radium findet ſich in der Natur ſelten. Häu⸗ 
fig und ſtellenweiſe in größerer Verbreitung 
tritt das Uranerz auf, in dem Radium ent, 
batten ijt. Das Joachimsthaler Pechblende⸗ 
Uranerz war das erſte Mineral, aus dem 
man Radium gewann. Heute hat man die 
Uranmineralien auch an einer ganzen Reihe 
anderer Fundorte entdeckt. Man unterſcheidet 
primäre und felundäre Radiummineralien. Zu 
den primären gehören Uranpechblende, un⸗ 
reines Uranoxydblei, zu den ſekundären eine 
Reihe Uranmineralien mit verzwickter Zu⸗ 
ſammenſetzung. Dem erſten Lager eines Ra⸗ 
diumminerals, das in der Pechblende von 
Joachimsthal beſtand, ſchloß ſich ein Pech⸗ 
blendenlager in Cornwall an. Im Jahre 
1912 fand man ein neues Radiummineral in 
dem Karnotit in Colorado und Utah. Der 
Radiumgehalt iſt geringer, aber das Lager 
iſt größer. Bis heute haben die Amerikaner 
daraus 160 Gramm Radium gewonnen. In 
Portugal und Auſtralien entdeckte man reichere 
Radiummineralien im Autunit und Tober⸗ 


Die Weltzeituhr an einem Brennpunkt des internationalen Verkehrs: 
Die auf dem Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin angebrachte Ahr, die 
gleichzeitig die Zeiten der ganzen Welt anzeigt. 

Auf dem Tag und Nacht beleuchteten Zifferblatt kreiſen zebn Zeiger mit dem Namen 
ber Orte, deren Zeit fie angeben, und zwar Greenwich, Berlin, Helſingſors, Java, 
Tokio, Sydney, Honolulu, San Franzisko (Frisko), Neuvork und Buenos Aires. 


Altchineſiſche Plaſtik: Der reitende Manjucti. (S. den Beitrag auf dieſer Seite.) 


nit. Das auſtraliſche Erz enthielt auch ſeltene Erden: Tantal, Niob, Cer, Thorium. 
Im Jahre 1922 entdeckte man die größten Vorkommen von Radiummineralien im 
Katangagebiet in Belgiſch⸗Kongo. Neben der Uranpechblende treten hier Carit (Blei⸗ 
Uranerz), Dewindtit (Bleiuranphosphat), Karnolit (Bleiuranjilitat), Steſit, Schö pit 
auf. Es gibt darunter Mineralien, die bis zu 50 Proz. Urangzyd enthalten. Sie 
gehören zu den reichſten Radiummineralien. Während man aus dem Karnotit von 
Utah aus 100 Tonnen Erz ein Gramm Radium gewinnt, liefern 20 Tonnen Katanga⸗ 
Erze ſchon ein Gramm Radium. Die Gewinnung ift überall anders. In Joachims⸗ 
thal ſchmolz man die Pechblende mit ſaurem Natriumſulfat zuſammen. Auslaugen 
ließ als 9tüdjtanb Radium, Blei und Barium zurück. Früher gewann man nur bas 
Uran, alles andere wurde auf die Halde geworfen. Heute verarbeitet man die Hal⸗ 
den auf Radium, indem man ſie mit einer Sodalöſung behandelt oder mit Soda 
ſchmilzt. Das fo entſtandene Radium- und Barium: 
karbonat löſt man in Salzſäure; dieſe Löſung dampft 
man ein. Dabei ſcheiden ſich Kriſtalle von Barium⸗ 
chlorid, dann von Radiumdlorid ab. Dieſe Chlo⸗ 
ride löſt man, ſchlägt fie mit Ammoniumkarbonat 
nieder und löſt das abfiltrierte Radiumkarbonat in 
Bromwaſſerſtoff. Das hieraus kriſtalliſierte Radium⸗ 
bromid bringt man in den Handel. In Utah und 
in Oolen in Belgien — hier verarbeitet man das 
Katanga⸗Erz — löſt man Karnotit, Autunit, Tober⸗ 
nit in heißer verdünnter Schwefelſäure. Radium 
wird zu Nadiumſulfat, das fid vom Sand dutch 
Schlämmen leicht trennen läßt. Hier ſetzt nun die 
Weiterverarbeitung ein, die wir ſchon kennengelernt 
haben. Im Jahre 1923 hat man in Oolen 48 Gramm 
Radium, im Jahre 1924 ſogar 100 Gramm ge⸗ 
wonnen. Da die Amerikaner mit der Produktion in 
Oolen nicht mehr konkurrieren können, haben ſie 
ihre Gewinnung eingeſtellt. Rudolf Hundt. 
Der reitende Manjugri aus der wertvollen Oft- 
aſienſammlung van Meurs in Amſterdam iſt eines 
der ſchönſten Denkmäler chineſiſcher Plaſtik, die je- 
mals im europäiſchen Kunſtbeſitz aufgetaucht find. 
Das völlig erhaltene und aus leuchtend weißem 
Marmor gemeißelte Denkmal ſtammt vermutlich aus 
der Zeit der Th'ang⸗Dynaſtie (618—906 n. Chr.) 
und Hellt einen Boddhiſattvba dar, der, in Medi- 
tation verſunken, auf einem ſtiliſierten Löwen ſitzt. 
Ein feines Lächeln umſpielt das beſinnliche Geſicht, 
und der Zuſtand des in ſich verſunkenen Denkers 
wird betont durch die Geſte der linken Hand, von 
deren Zeigefinger der Kopf geſtützt zu ſein ſcheint. 
An der kraftvoll gedrungenen Geſtalt des Löwen, 
der von einem Diener gezügelt wird, find Beine, 
Maul und Mähne von puhantaſtiſch dekorativer 
Wirkung und eindrucksvoller Kraft. Das felten 
ſchöne Monument (vgl. untenſtehende Abbildung) ift von Kennern auf einen Wert 
von mehr als 100000 Mark geſchätzt worden. Helmuth Duve. 
Die Säge als Muſikinſtrument. Es ijt kein Scherz, ſondern volle Wahrheit: Ein 
ſchon jahrhundertealtes Handwerkszeug, die Säge, iſt neuerdings zum Tonwerkzeug 
befördert worden, und zwar nicht etwa bloß zu einer Art engbegrenzten Brumm⸗ 
inſtruments, ſondern zu einem Klangwerkzeug von einer Süße und einem Tonumfang, 
wovon ſich einer, der es nicht gehört hat, 
keine blaſſe Vorſtellung machen kann. Es 
beſteht aus einer richtigen Säge von über 
drei Viertelmeter Länge ohne Spannbogen, 
einem ſogenannten Fuchsſchwanz, alſo einem 
an dem einen Nande gezahnten, ſich nach 
dem einen Ende verjüngenden Stahlblatt 
mit Holzgriff, das von Haus aus auch 
keineswegs für muſikaliſche, ſondern eben für 
Handwerkszwecke beſtimmt iſt. Das Inſtru⸗ 
ment wird mit dem Griffende an den rechten 
Oberſchenkel geſtützt und am andern mit der 
linken Hand ſchräg links aufwärts gehalten. 
Die Töne werden dann mit einem Kaut⸗ 
ſchukklöppel durch Anſchlagen auf den Stahl 
hervorgebracht; die Unterſchiede der Ton⸗ 
höhe ergeben fic) dadurch, daß der ftare 
elaſtiſche Stahl in verſchiedenartiger S-ğorm 
gebogen und an verſchiedenen Stellen ge⸗ 
ſchlagen wird, mas übrigens ſehr viel Übung 
erfordert. Mit der Klangwirkung dieſes neuen 
und doch fo alten Tonwerkzeugs vergleichbar 
ijt am beſten der Ton eines bekannten Di 
littanteninſtruments, der Okarina. Man 
glaubt daher kein Schlag-, ſondern ein Blas. 
inſtrument zu hören; auch wird man d 
wenig an die menſchliche Stimme erinnert. 
Zur näheren Beſchreibung gehört noch ein 
Hinweis auf eine ziemlich ſtarke Vibration 
und die faſt völlige Entmaterialiſierung des 
Tones. Beides ift dieſem ziemlich abträg⸗ 
lich; denn man wird ſchnell feiner über 
mäßigen und unbeſchreiblich eindringlichen 
Süße überdrüſſig. Das neue Inſtrumen 
wird daher in den Salonkapellen, im benen 
allein es bisher gebraucht wird, nur ab e 
zu vorgeführt, und zwar lediglich in Sun, 
von ruhiger und ſchmelzender Kantilene. ne 
Verwendbarkeit der „ſingenden Säge, ph 
es genannt wird, ijt in 9Imerita entbedt 110 
den. In Deutſchland, wo fie vor nidi a A 
langer Zeit betannt wurde, bat arr 
Münchner Mufiter, Georg Ziegler, ia i i 
ber „ſingenden Säge“ eine autzerorde VG 
Gewandtheit erworben; doch ſchlägt er Ge 
Inſtrument nicht mit einem Klöppel, e 
er ſtreicht es am ungezahnten e 
mit einem Kontrabaßbogen. Die m d 
ijt aber ungefabr bie gleide. Dr. M. ^ 
(Gortfegung von „Wiſſen und Leben” auf €. 920) 
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Wetterkartenrundfunk. Die erſten Verſuche zur Rundfunkübertragung von Wetter⸗ 
karten wurden im Jahre 1925 vorgenommen. Die hierbei erzielten guten Ver⸗ 
ſuchsergebniſſe bewogen das deutſche Reichspoſtminiſterium, die Genehmigung zum 
täglichen Wetterkartenrundfunk durch den Münchener Rundfunkſender zu erte len. 
Die Geräte für den Empfang eines derartigen Wetterkartenrundfunks ſind keines⸗ 
wegs ſo kompliziert, wie es vielleicht ſcheinen mag; es iſt bei einiger Baſtlerkunſt 
ſogar möglich, ein ſolches Funkbildgerät ſelbſt her⸗ 
zuftellen. Sende⸗ und Empfangsgerät ſind ein: 
ander ſehr ähnlich. Dem Prinzip nach liegt bei 
beiden das Übertragungsbild auf einer rotierenden 
Walze, die von einem Stift in Schraubenlinien 
abgetaſtet wird. Auf der Bildſenderwalze liegt das 
zu übertragende und für dieſen Zweck eigens prä⸗ 
parierte Bild, z. B. die Wetterkarte. Die einzelnen 
Linienzüge, hier die en bie Kurvenbeſchrif⸗ wë E A RES 
tung und die Kontrollmarken (ſiehe nebenſtehende HNH d R5 
Abbildung einer Original⸗Funkwetterkarte), wer- „ | 
ben auf ein ben elektriſchen Strom leitendes Metall- 
papier mit einem ifolierenden Farbmaterial auf- 
getragen. Die Feder, die bas auf ber Gender- 
walze liegende Bild abtaftet, unterbricht während 
ihres Vorübergleitens an den Strichen der Bild⸗ 
zeichnung einen Stromkreis und ſteuert ſo über 
einen Tonmodulator den Telephonieſender; und 
zwar ſtrahlt der Sender nur dann Energie aus, 
wenn durch die iſolierenden Zeichenſtriche der 
Stromkreis Bildgerät — Zwiſchentransformator 
des Tonmodulators unterbrochen iſt. Auf der 
e liegt nun ein weißes Schreib⸗ 
papier mit einem darübergelegten Kohlepapier. 
Dieſe Walze taſtet ein (mittels einer Hilfsbatterie) 
elektriſch geheizter Stift mit gleicher Geſchwindigkeit 
ebenfalls in Schraubenlinien ab, wie beim Bild⸗ 
ſendegerät. Sowie bei der Funkbildſendeanlage 
an Stelle des Telephonie⸗Beſprechgeräts das Bild⸗ 
ſendegerät mit dem Tonmodulator eingeſchaltet iſt, 
iſt ähnlich beim Funkbild⸗Empfangsgerät ſtatt des 
Lautſprechers das Bildempfangsgerät mit dem 
Gleichrichter⸗Relaisgerät eingeſchaltet. Die von der 
Empfangsantenne aufgefangene Energie betätigt 
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bie danebenftehenden Ziffern bedeuten nad) re bes bert 7 ben gu ben 
Kurven gehörenden Luftdruck in mm. Die Rekordzahl der Übertragung war etwa 
4000 km, und zwar wurden an Bord des Dampfers „Weſtphalia“ der Hamburg: 
Amerika⸗Linie Wetterkarten mit dem Dieckmannſchen Empfangsgerät aufgenommen. 
Die neueſten Verſuche Prof. Diedmanns in der drahtlos telegraphiſchen und 
luftelektriſchen Verſuchsſtation Gräfelfing bei München gehen darauf hinaus, einen 
erheblich leiſtungsfähigeren Gerätetyp zu ſchaffen 
der, ohne komplizierter zu ſein, eine größere De⸗ 
taillierung der Bilder erreicht. 
Ing. Dr. Günther Bandat. 
Neue Koſtüme für Maskenbälle. (Vgl. hierzu 
unſere Modeſeite „Koſtüm⸗Phantaſien“ auf S. 905.) 
Die Winterſaiſon hat begonnen und mit ihr die 
Luſt der Frauen, ſcheinen zu wollen, was ſie nicht 
ſind. Auch äußerlich! Ewiges Verſteckſpiel, hinter 
dem ſich Lachen, Tanz und Lebensfreude verbergen. 
Fröhlich, ohne Unterbrechung, folgen die Koſtüm⸗ 
und Maskenbälle einander, auf denen jeder und 
jede gern mit neuen Ideen glänzt. Wie viele Gene⸗ 
d rationen haben fid) ſchon in die anmutigen Koſtüme 
' 1 || pon Marquiſen und Pierretten gehüllt, wie viele 
| ſich in Gewänder von Teufelinnen, Kaiferinnen 
unb Märchenprinzeſſinnen geltedt! Amüſanter ijt 
es ſicherlich, nach etwas Originellem, Neuartigem 
| | Ausſchau zu halten. Koſtümbälle ſollten eigentlich 
^ lum 1 Jahresrevuen gleichen. — In jeder Frau ſchlum⸗ 
„N Mn mern „ keiten, und jede freut 
‘fim d Jup fih, wenn ihr der Spiegel ein neues, unbefanntes, 
d | phantaſtiſches Bild zurüdwirft. Da wird das Mad: 
| 71 chen zum Knaben, bie vornehme Dame zur Garconne, 
— der ſteife Herr zum Harlekin! Seitdem die Damen 
der Geſellſchaft gezeigt haben, wieviel unvergleich⸗ 
liche Schönheit ſich daraus ziehen läßt, ſind die 
Koſtümfeſte wieder ganz modern geworden. Kreiſel, 
Lampen unb Regenſchirme weichen glücklicherweiſe 
aure, | dem ſcharmanten Einfluß geblähter, volantbeſetzter, 
* | weicher Röckchen, die bei den Klängen der Jazz: 
a mufit graziös und munter hin und her ſchaukeln. 
Da nun nicht allen die Mittel gegeben ſind, ſich 
zwecks eines Koſtümentwurfs an Entwurfkünſtler 
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nad) einigen Umwandlungen und Verſtärkungen 
ſchließlich einen Elektromagneten am Bildempfän⸗ 
ger, der den geheizten Stift entſprechend den an⸗ 
kommenden Energieimpulſen an das Kohlepapier l 
drückt und die hier befindliche leicht ſchmelzende Farbmaſſe auf das darunterliegende 
Schreibpapier der Walze überträgt. Wichtig und weſentlich ijt die ſynchrone Walzen» 
rotation bei Sender wie Empfänger; hierzu dient eine ſehr ſinnreiche und einfache 
Gleichtrittregelung, die ſowohl bei der Sender⸗ als auch bei der Empfangswalze 
den ſtets gleichzeitigen Beginn einer Umdrehung bewirkt; ein Synchroniſierungs⸗ 
ſtreiſen unter der gefunkten Wetterkarte zeigt Fehler in der Übertragung an und 
ermöglicht ihre Korrektur. — Durch die Funkwetterkarten ift der alte Übelſtand 
behoben worden, daß Wetterkarten infolge Zuſtellung, Poſtverſand uſw. zu ſpät 
und damit wertlos in die Hände des Abonnenten kommen. Übertragen werden 
im Wetterkartenrundfunk die Iſobaren in Intervallen von 5 mm und 2½ mm; 


Zeintt deutſchen Wein — denn feine Qualitätserzeugniſſe ftehen an 


erſter Stelle unter allen Weinen der Welt. 


Zeintt deutſchen Wein — denn die Dielfeitigkeit feiner Sorten ver: 
bürgt, daß jedermann etwas feinem Geſchmack Zuſagendes findet. 


Teint deuiſchen Wein — denn trotz der Verarmung des deutſchen 
Dolkes fließen immer noch jährlich Dutzende von Millionen Mark 
ins Ausland und tüujdjen dort deutſchen Wohlftand vor. 


SZ eine deutſchen Weis — denn der deutſche Winzerſtand befindet 
fich in bitterer Not und bedarf dringend vermehrten Abſatzes. 


Trinkt deutſchen Wein — denn gerade das beſetzte Gebiet, das ſchon 
ſo ſchwer zu leiden hat, iſt Weinbaugebiet und darf nicht auch 


noch wirtſchaftlich verkümmern. 


Trinkt deutiſchen Wein — ift darum der mahnruf des „Reichsaus⸗ 


Funkbild- Wetterkarte der Bayeriſchen Landeswetterwarte München. 


zu wenden, ſtellen ſich viele Damen die Verkleidun⸗ 
gen, die ihre Träume verwirklichen ſollen, ſelber 
her. Gibt es doch genug ſchöne Stoffe in hellen, 
, leuchtenden Farben, weichen, duftigen Tüll, nuancen: 
reiche Bänder, ſchwere und leichte Spitzen, bemalte Seiden, geblümte Batifte, Brokate 
und Samte, um das ſchwarztaftene Panierkleid eines verſchleierten Bildes zu Sais, 
das weiße, mit Orange abgeſetzte Velourschiffon⸗Koſtüm eines Harlekins, das bunte 
Taftröckchen einer modernen Schäferin, das tede, übermütige Gewand einer Garconne, 
das ſamtene eines phantaſtiſchen fahrenden Schülers oder das ſeidene einer über⸗ 
ſchlanken, übermodernen Up-to-date-Dame eigenhändig anzufertigen! Es bedarf da 
viel weniger des Geldes als guten Geſchmacks, einer findigen und geſchickten Hand 
und einer runden Doſis Humor, um in den lichterfüllten Sälen, in denen alles toll 
durcheinanderwirbelt, mit Hilfe der vorgeſpiegelten Perſönlichkeit eine trübe Nacht 
des Seins in eine ſelige des Scheins zu verwandeln. Gertrud Köbner. 


ſchuſſes für Weinpropaganda“, der aus Vertretern der beteiligten Behörden und der 
Spitzenberbünde von Weinbau und Weinhandel geſchaffen wurde, um die vom Reichs; 
tag angeregte Propaganda zur Hebung des Abſatzes deutſcher Weine durchzuführen. 


Trinet deutſchen Wein — ihr wißt jetzt, daß es ſich nicht um eine Intereſſentenreklame, ſondern 
um eine Angelegenheit der deutſchen Dolkswirtſchaſt und des allgemeinen Wohles handelt! 
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X ilbenrätſel. Rätſelkreuz. Erinnerungen 
m Die nachfolgenden Silben an eine Künſtlerin. 
Zi VE N S 5 i Eleonore trug reizende Kleider. Sie war 
An. mir — na — o — re rie — rung—sa—sas— Durch Umordnen Dachwohnung einmal tonangebend in der Welt der Bühnen. 
. be | sub — ta — the— thy — tor — tra — zeh ber Buchſtaben 
dry 


Könige und fogar Kaiſer lohnten ihr oft ihre 

Jahrmarktstyp Leiſtungen. Triumphe hat ſie genug gefeiert. 
: Bewunderer famen zu ihr mit herrlichen 
techniſcher Bau Blumen. Durch dieſen und jenen Aktſchluß 
3. B. Polterabend im Theater ward ſelbſt manch müder Greis 


te. [inb zu 10 Wörtern zuſammenzuſetzen, welche ergibt ſich das 

n bezeihnen: 1. Göttin, 2. Krankheit, 3. abzu⸗ jeweils Neben⸗ 
ziehende Zahl, 4. Begriffslehre, 5. nordameri⸗ ſtehende 
tem fkaniſcher Lorbeerbaum, 6. Gebetsmantel, 
7. Krankheit, 8. arabiſcher Fürſt, 9. Schein⸗ 
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lebendig. Gie legte am Ende ihren Schal 

voll unnachahmlicher Anmut um den Hals. 
itn werfer, 10. wohlriechende Pflanze. — Sind Unterdes ſenkte fid) der Vorhang. Doch 
bL. z ; : ge 
SH alle Wörter richtig gebildet, fo ergeben ihre . i l P wichen die Zuſchauer lange nicht vom Fleck. 
fi Anfangs⸗ cS EE 795 is Die entſprechenden Längsreihen ſtimmen mit den Querreihen überein. In jedem Satz hält ſich eine deuiſche 
" " nach unten geleſen, ein Lied von Uhland. Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in der nächſten Nummer. Stadt verborgen. 


Zerbrechen Sie ſich nicht den Kopf, was Sie 
Weihnachten ſchenken ſollen. Wenn Sie allen Rechnung 
tragen möchten: Verwöhnten Geſchmack — maßgebenden 
Modeforderungen — weitgehenden Anſprüchen von 
Damen und Herren: Sie treffen in den eleganten Ge— 
ſchenkpackungen der Kölniſch Waſſer Lavendel— Oran- 
gen-Serie der Firma Jünger & Gebhardt, Berlin 8 14 
unbedingt und immer das Richtige! Kölniſch Waſſer 
Lavendel-Orangen als Weihnachtsgabe birgt die 
ſchmeichelhafte Vorausſetzung, daß dem Beſchenkten vor— 
nehmſte Körperpflege etwas Selbſtverſtändliches ijt. 
Daß gerade Kölniſch Waſſer Lavendel-Orangen 
ſich die Liebe jedes Schönheitsdurſtigen errungen hat, 
iſt der beſte Beweis für ſeine allbekannten Vorzüge: 
Es belebt, erfriſcht und verjüngt und tut den empfind— 
ſamſten Nerven wohl. Wenn Sie die entzückenden 
Geſchenkpackungen der Kölniſch Waſſer Lavendel— 
Orangen-Serie von Jünger & Gebhardt, Berlin S 14 

ſehen, werden lie ſofort Jagen: „Hier iſt das, was ich! 
ſuche: Koſtbarer Inhalt und künſtleriſche Aufmachung“. f 
Die Freude, die Cie bereiten, wird Shnen ſelbſt das Ai 
Herz froh machen, und daß die Geſchenkpackungen trotz "ce 
ihres köſtlichen Inhaltes überraſche | 
macht die Gabe nun vollends zu einer wertvollen. 


AU 


nod preiswert ſind, Me! 


'erjüngt und schützt mit hauchfeiner Puderschicht den 
\ Teint wahrend des Tages, des Abends im Ballsaal, 
Theater etc. Nach Sport und Spiel verleiht Leichner Com- 
act sofort den matten kühlen Schimmer der natürlichen 
Jugend. Das kleine goldene Döschen mit ein oder zwei 
'uderschattierungen ist das Geheimnis 
manches vielbewunderten Teints. 
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Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser" 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte, 
Jil, Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 
das natürliche Kräfti mite! 


, | fiir Kranke und Gesunde. 


Nachweis bereitwilligst durch die 
Vox-Schallplatten- u. Sprech- 
maschinen- A. G., Berlin W 9. 
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Kromer's neuestes 


R. a ü Schl 
Hum Kombinations-%': 


is. Vac. einzige Schloss, weiches sich WIE 

| !f. V 
selbst wahrene! des Deffnens wie- Been S 

der verschliesst unà adurch die Kenntnis- o | 


nahme u. ein Ausplaut ern des Geheimnisses 
vollständig verhindert. 1½ Millionen Verstellungen. 
Theodor Kromer, Freiburg (Baden). 


Fabrik des international bewáhrten Geldschrankschlosses 
D. R. Patent-,,Protector*'. Gegründet 1868. 


Der gute Ton 
und die feineSitte. 


\ Von Eufemia 


von Adlers feld · Ballestrem. } | 
AS RL Siebente Auflage. | 
Walther L. Fournier (Der „Wilde Jäger“), Die Brunfthexe. Preis 1.50 R.-M. 


y dhistórden aus den Karpathen. Mit 18 Abbildungen, Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
fa Hal eines eb. RM. 2.50. Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 7 
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ALLEINICER FABRIKANT 

MAX GOTTLıEB*#BERLIN 
KURFÜRSTENDAMIM 1 

Preis: RM. 8 act Yunsah dureh B 
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INT H - e e 
KN EN ee bleibt die Mutter ohne Plage 
LN pma x c MINI | T e 
| SZ aly M | weil ich einen „Bleyle“ frage 


Bleyle-Anzüge und 
-Sweater kleiden flott 
und halten lange; sie 
sind leicht instand zu 
halten und können 
später in der Fabrik 
nahtlos repariert und 
verlängert werden. Die 
sparsame Hausfrau 
wählt daher 


Verkaufsstellen in allen Städten. Nachweis bereitwillig 
durdi die Fabrik Wilh. Bleyle G. m. b. H Stuttgart W 12 


Couleur - Artikel 
bester Qualitüt 
Josef Kraus 
Würzburg L. 2 
«tud. - Utens. - Fabrik 
illustr. Katalog gratis. 


HE Y^ 


durch 


ee „Auerhahn - Klinge“ wird 
achmännisch geprüft; sie ist da- 
her in Qualitätimmer gleich gut. 


2 
c 
Schramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., LE Satu ro 
Schramberg (Württemberg). Kohlensäurebäder 
— der Firma 


FUR UNSERE BEZIEHER 


Alluſtrirte Srtusg nd be ar be D Oo ben uw Es > Ge d ber fie 
Sufent inb an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen die Geſchaftsſtelle der Illuſtrirten ` 
e gabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem €tammbaus (J. J. Weber, Leipzig). ag Für unverlangte Einsendungen an bie ee tieitung wird keinerlei Verantwortung UN 
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haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreis folgend, 
einen Sammelkasten für die Nummern der „Leipziger Jllustrirten 
Zeitung" anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum 
Einbinden vor Beschädigungen (Bestossen der Ecken usw.) zu schützen. 

Dieser Sammelkasten — in offenem Zustande durch obenstehende 
Abbildung veranschaulicht — ist 28 ½ cm breit, 39!/, cm hoch und 
bietet bequem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs. 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, die Aufschrift 
ist in Goldprágung hergestellt, so dass der Kasten infolge seines ge- 
fälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist 
sehr stabil gebaut und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich 
also um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Preis ist so niedrig wie möglich bemessen und beträgt RM. 3.- 
zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Jilustrirte Zeitung" in grünem 
Ganzleinen mit Goldprágung werden jeweils für den Halbjahrsband 
geliefert und kosten — einschliesslich eines ausführlichen Inhalts- 
verzeichnisses — je RM. 4.- zuzüglich Versandspesen. 


GESCHAFTSSTELLE DER JLLUSTRIRTEN ZEITUNG 


(J. J. WEBER), LEIPZIG, REUDNITZER STR. 1—7. 


t Ausgabe gelangt ift. 


HEINRICH AMEND, G.m.b.H., 
HANAU AM MAIN, 


Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen 
und Apparate-Bauanstall. 


Gesetzlich geschützt. 


Erhalte dir Jugend 
und Spannkraft. 


Vertreter allerorts gesucht. 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern über 


U N wirkungsvolle 
zun s Schaufenster-Reklame 
Knet-Mafchinen zu verlangen von 
Rühr-uWalz-Werke J. J. Weber 
.. LI LJ 3 
fur alle chem.-/echn. Abt. Bilderdienst 
und Nahrungsmittel: 1 e Ka : 
Industrien eipzig. 
Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudjaden irgendwelder Art Kult, SE g. zu riter 
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geistig. 


der Familie 


AA. 


Wenn die 60 Millionen wiBten, 


weshalb sechs Millionen Deutsche täglich Brotella gebrauchen; wenn 
jedermann wüflte, welch’ inniger Zusammenhang besteht zwischen 
normaler Verdauung — Gesundheit — Lebensdauer — Jugendlichkeit — 
Schönheit unseres Körpers und des Körpers unserer Kinder; wenn alle 
wüßten, daß unser Darm jener Krankheitsherd ist, von dem aus schüd- 
liche Keime und Bakterien massenhaft durch die Pfort- und Lymph- 
gefüfle sich bis ins Gehirn ergieflen — — —, dann würden auch alle 
glauben an den Zusammenhang von Verdauung und Krankheit, von 
Brotella und Gesundheit, von Körperreinheit und Intelligenz. 


Brotella macht den Darm, 
macht den ganzen Menschen gesund. 


Brotella ist eine Gesundheits-Diät und Magen-Darm-Diät 
aus Vollkorn und Vollkost, aus Früchten, Nüssen, Samen, Kolloiden, 
Fruchtsäften, Pflanzenschleim-, Quell- und Faser-Stoffen, aus Basen 
wen und ersetzt (für 10 bis 20 Pfg. je Teller) eine ganze 

ahlzeit. 


lluſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 30 D ez em b er 1926 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und ` 
Ausland 13.50 Reidhsmart vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich 3uftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Dieser zukünftige Präsident 


des Deutschen Reiches 


Beoteſſa 


q 


ißt jeden Morgen einen Teller 


nach Profeffor Dr. Gewecke, 


/um Jahreswechsel! 


Wir stehen an der Schwelle eines neuen Jahres. Wir wollen aus den 
üblen Erfahrungen des alten lernen für das neue Jahr. Zuerst für unsere 
Kinder! Dann für uns selbst! Wir wollen im neuen Jahre der Gesundheit 
unserer Kinder leben mehr als bisher, und wir wollen durch Besserung 
unserer Verdauung auch in uns die Ursache unserer geschwächten Gesund- 


heit und verlorenen Lebenskraft beseitigen. Wir wollen uns merken: 


1. Wir haben seit unserer Jugend in Unwissenheit alles getan, um den fein- 
sinnigen Apparat unserer Verdauungsorgane zu verderben. 

2. Unsere Kulturkost mit vielzuviel Fleisch, Wurst, Eiern, Käse, Kuchen 
usw., mit vielzuviel Verfeinertem und Verkiinsteltem ist Unnatur. Die 
Folge: Magen- und Darmschwäche und Stuhlverstopfung. * 

3. Es ist leicht, billig und dankbar, die tägliche Ernährung mit Brotella 
zu korrigieren, Magen und Darm durch Brotella zu verjüngen 
und dem Allerweltsübel Stuhlverstopfung den Boden zu entziehen. 


Fine ideal durchgeführte Verdauung ist der Schlüssel zu 
dem Erfolg, den Menschen bis ins hohe Alter gesund, frisch, 
jugendlich, widerstandsfähig, schön und intelligent zu erhalten. 


Die Verhütung von Verdauungsstörungen als Ursache der meisten Krankheiten ist 
eine der wichtigsten Fragen zur Entwicklung und Hebung der Menschen körperlich und 
Die Verdauungsstörungen schädigen Wohlfahrt und Wohlstand des Einzelnen, 


und des ganzen Staates. 


Brotella beseitigt die Ursache der habituellen Stuhlverstopfung. 
Brotella ist die Erlösung vom schädlichen Abführmittel. Brotella hilft 


langsam, allmählich, naturgemäß. 
Wir unterscheiden: 


1. Brotella-mild (Magen-Suppe) für alle Fälle 
von Magen-Darmstörungen, Verdauungsschwäche, leichte 
Verstopfung und für Kinder über 4 Jahren 


2. Brotella - stark (Darm-Suppe) bei dıronischer 
(habitueller) Stuhlverstopſunn gg. Pfd. 2.— RM. 

5. Brotolia für Korpulonte bei Stuhlverstopfung und 
Pfd.3.50RM. 


Fettsucht ....... "TL ae eee ee A 
4. Brotella für Diabetiker bei Stuhlverstopfung und 


Zuckerkrankhelt osc. 655.6. oo. an 22 a SR Yes Pfd.3.50RM. 

5. Brotella für Norvöse bei Stuhlversiopfung und 
Nervenleiden.............. r Pfd. 3.50 RM. 

6. Brotella für Blutarme bei Stuhlverstopfung und 
Pfd.2.50RM. 


B 5 9c y ͥ 8 
Brotella für Kinder, Spezial- mild-Brotella für Kinder Pfd. i. 60 RM. 


Pfd. 1. 40 RM. 


[i eds 


Brotella-Kochbuch 25 Pig. Alles in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern erhältlich. 


Wilhelm Hiller, Chemische und Nahrungsmittel -Fabrik, Hannover. 
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Allgemeine Notizen. 


Eine gro ige Bücherſpende, koſtenlos und honorar- 
frei, hat E der Deutſchen Dichter⸗Ge⸗ 
dächtnis⸗ Stiftung in Hamburg Großborſtel in feiner 
letzten Sitzung aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens der 
Stiftung — ſie wurde am 20. Oktober 1901 gegründet 
— beſchloſſen. Vorläufig iſt die Verteilung von 100 000 
bis 200 000 Büchern vorgeſehen, die den Bedürftigſten, 
insbeſondere den Klein- und Sozialrentnern, den Stifts⸗ 
inſaſſen, Kriegsbeſchädigten und anderen Körperbehin⸗ 
derten ſowie den Volks-, Schul-, Anſtalts⸗ und Ges 
meindebüchereien uſw., beſonders in den abgetretenen 
und Grenzgebieten bzw. im Ausland zugeführt werden 
ſollen. Die Selbſtkoſten für Einband, Verpackung, Ver⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


waltung uſw. müſſen von den in Frage kommenden Ver⸗ 
waltungen, Behörden, Organiſationen uſw. übernom⸗ 
men werden. Anträge auf Berlückſichtigung find mit 
genauer Angabe der Stelle, die die Koſten übernimmt, 
an die Deutſche Dichter Gedächtnis Stiftung zu rid» 
ten. Die Auswahl trifft der literariſche Beirat der Stif⸗ 
tung, beſondere Wünſche werden tunlichſt berückſichtigt. 

Ein Syndikat für Erdölforſchung. An der Bergaka⸗ 
demie in Claustal wurde ein Lehrſtuhl für Bergbau 
und Tiefbohrkunde errichtet. An dieſen Zweig iſt nun 
ein Syndikat für Erdölforſchung angeſchloſſen worden, 
das mit dem Inſtitut für Braunkohlenforſchung arbeitet. 
Es betreibt die Erdölforſchung planmäßig durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung auf dem Gebiet der Erdölge- 
winnung durch Tiefbohrung, Druckluft, Druckwaſſer und 
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Tieſbau und ijt damit in der Lage, bie Induſtrie durch 
die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu unter⸗ 
ſtützen. Das neue Inſtitut iſt das einzige in Deutſchland. 

Baden-Baden. Der Kurausſchuß hat als Nachfolger 
für den ausgeſchiedenen Intendanten Dr. Waag den 
Major a. D. Guſtav v. Hochſtätter zum Städtiſchen Kur- 
direktor ernannt; er wird am 1. Februar ſein Amt antreten. 

Die Umformung von Weicheiſen in Stahl wurde kürzlich 
in der Tagespreſſe amerikaniſcher Erfindung zugeſchrie⸗ 
ben, die Pharos Feuerſtätten⸗Geſellſchaft m. b. H., Ham⸗ 
burg baut aber bereits ſeit längerer Zeit einwandfrei 
arbeitende Karboniſieröfen zum Verſtählen von Weich⸗ 
eiſen mit Leuchtgas, und zwar ohne Kenntnis des ameri⸗ 
kaniſchen Verfahrens. Auch auf dieſem Gebiet ſteht die 
deutſche Induſtrie dem Ausland in keiner Weiſe nach. 


Kleine Tube 


Phot. Balass, Berlin 
fe nny Jugo, t. Preisträgerin einer internationalen Schönheits- 
onkurrenz uud Filmdiva von Ruf empfiehlt die Kaliklora- 
Zahnpasta zur Erlangung schneeweisser gesunder Zaline. 
Zeugnis: Ich kann nicht umhin, midi herzlichst bei 
Ihnen zu bedanken für Ihr Kaliklora. Früher war 
ich trotz eifrigen Zühneputzens Stammgast beim Zahn- 
arzt, aber seitdem idi Ihr vorzügliches Kaliklora be- 
nutze, tut’s nicht mehr nötig. Wo ich nur immer kann, 
werde ich Ihr Kaliklora warm empfehlen. Mein 
Motto ist: Kaliklora, klein im Preis, macht die Zähne 
blütenweiss. Soviel du suchst, soviel du sinnst, du 
niemals etwas Bess’res findst. 
Altona. 7. 10. 26. W.D., F.-Allee 971L 


Janaforiym für Nerven-und innere Kranke 
` Leitende Aerzte: D^ Fleischmann, D^ Fr Poensgen. 
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WINTER IN DER SCHWEIZ 
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MÀ do d cat. 
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CAUX-PALACE, 300 Betten 


€ AUX uber Montreux 
1126 m ü. M. Sport 


Hotel REGINA, 200 Betten 


e Sonne * Gesellschaftsanlasse 


Bevorzugter Wintersportplatz der vornehmen deutschen Familien 


CAUX-PALACE , 


Pension von Fr. 22.- an 


DAVOS- 


Di 
D 


Dorf 3: Sanatorium Seehof, Prosp. Preise ab M. 13.- 
Platz 3: Platzsanatorium. Prosp. Preise ab M. 14. 


chte" Eicke-Kaffeemaschine 


mit —— Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Behe zung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
der Welt bekannt. Von allen empfohlen, die die- 
selbe lang re Zeit gebrauchen. Reines, kräftiges 
Getränk. Höchste Ausnutzung des Kaffees. 


| 
d dé Nur echt mit dem Stempel H. Eicke Berlin. 
H. Elcke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39. 


Zwei Orchester $ 


Hotel REGINA 
Pension von Fr. 17.- an 
Sie grüßen dich. 


Sie grüßen dich — die Jammerreichen, 
Der Kriippel, Siechen, Blinden große 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 


Nervenkranke 
Sanitlitsrat Dr.Warda 


Daß Liebe an fie denkt, wie's immer war. 
Gefegnet ift, ber fremdes Leib 


—— 
KURHAUS;" ^ erate 
für Nervenkranke ig al ara feiner 


großen elenden Schar erbittet unb 
- Tannenfeld nimmt mit herzlichem Dank entgegen 
2 iüringen. | D. i i 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. i 


t, 
Und bitten bid) um ein geringes Zeichen, 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). — Die 
mássigsten Preise. — HOCH-MODERNER 
NEUBAU MIT JEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


— — 


— mit regelmáfigen Passagier 
VL eu cs 
: des \ Nähere Auskunft durch: ` 
Ee Woerm ann-Linie 
JAM Deutfthe OR -Aftika-Linie 
7 Hamburg Afrikghaus, | 
75 r 


Reichenftr. 2% 
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ſcheckkonto Königsberg i. Pr. Nr. 2423. | die Vertretungen der Reedereien, sowie die bekannten Reisebüros. ; 
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Gewalt gegen List: Eine sinkende chinesische Dschunke auf dem Jangtsekiang, die bei dem Versuch, einen englischen Truppentransportdampfer 


durch ein Kreuzungsmanéver zum Stranden zu bringen, von diesem gerammt und mittschiffs durchgeschnitten wurde. 
Während ber Unruhen in China ift es auf dem Jangtsekiang, dem größten Strome des Landes, wiederbolt zu ähnlichen Zwiſchenfällen gekommen, wie unſere Abbildung einen zeigt. In dieſem Falle verfudte eine 


cbineſiſche Dſchunle, einen engliſchen Dampfer durch geſchicktes Kreuzen feiner Fabri ſtranden zu laffen und fo die an Bord befindlichen Erſatztruppen zu gefährden. Um fih vorm Untergang zu ſchützen, bat der 
engliſche Dampfer die Dſchunke gerammt unb fie in zwei Teile geſpalten. Der Mann mit der Art (links in der Mitte) beeilt ſich nun, die auf dem Dampfer überbangenben Taue von der Takelage der ſinkenden 


- 


Oſchunke durchzubauen. 
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Der unruhige Vulkan: Links: Ein halb 
erkalteter Lavaſtrom im Höllental zwiſchen 
dem Monte Somma und dem Kegel des Be- 
[uvs, der fidh mit einer Geſchwindigkeit von 
3 m in der Minute vorwärts bewegt und 
ungefähr 1500 m lang ift. Rechts: Die 
dicken Wolken aus weißen Schwefeldämpfen 
und Aſchenteilen über dem Veſuv, die 
nachts durch den Feuerſchein aus dem 
Innern des Kraters erleuchtet ſind. 


Links: Ein Rieſe der Elektrotechnik: Die erſte 100 000. Volt Anlage der Sächſiſchen Werke A.-G. in Böhlen bei Leipzig, 
von den Siemens-Schuckert⸗Werken bergeftellt. Sie umfaßt drei Transformatoren mit einer Geſamtleiſtung von 75000 Kilo. 
voltampere und fünf Freileitungen, die das elektriſche Stromnetz Sachſens und angrenzender Länder mit verſorgen ſollen. 


Deutſche Heldenehrung im Ausland: Kranzniederlegung am Grabe einer deutſchen Torpedobootsmannſchaft auf dem Friedhof 
in Amſterdam durch Korvettenkapitän Rhein vom Linienſchiff „Hannover“ bei beffen kürzlich erfolgtem Beſuch in Holland. 


a 


ei JA A p Nebel: 8 8 . : 2 — Rees = 

cb 33 augelterlie Leuchtfadeln zur Erleichterung des Verkebrs bei dem letzthin in London herrſchenden Nebel. — Rechts: Zu dem ſchändlichen Arteileppruch 

= en Be d. 115 Ge d Leutnants Rouzier out 21. Dezember in Landau: Die drei deutſchen Angeklagten Holzmann, Kögel unb Fechter, die zu ſchweren Geſängnisſtraſen 
erurteilt wurden, und Leutnant Pierre Rouzier (rechts, in grauer Uniform), der freigeſprochen wurde, wäbrend der Verhandlung. 
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Von 


Iles Lebendige ijt im Fluß. Wo Stagnation eintritt oder der Zuſtand fta- 

tionär wird, ſchauſt du das Stadium der Todesnähe oder wenigſtens einen 

anhebenden Abſtieg. Ein Fluktuieren beherrſcht auch die Menſchheit. Die 
formenden Zahlen und Kräfte der europäiſchen Völker wogen auf und ab, ver- 
lagern und geſtalten ſich neu. Derlei Verſchiebungen finden nicht bloß nach einer 
Richtung ſtatt. Wie ſie mannigfache Urſachen aufweiſen, ſo auch verſchiedene Arten. 
Die Vielheit der beſtimmenden Gründe, deren es phyſiſche wie pſychiſche ſind, ruft 
ein großartiges Werden und Wechſeln hervor, das wohl zahlenmäßig und in ſeinen 
Symptomen feſtzuſtellen iſt, aber zum geringſten Teil vom Einzelwillen oder vom 
Staatsgeſetz ſich beeinfluſſen läßt. | RM 

Heute ijt Europa der Erdteil, der zwar nicht die höchſte Volkszahl hat, 
jedoch die größte Dichte, nämlich 45,5 Einwohner auf 1 qkm. Man beziffert die 
gegenwärtige europäiſche Menſchheit auf 452 Millionen. Intereſſant iſt es, wie 
bzw. in welchem Steigerungsgrad es zu dieſer Zahl gekommen ijt. Als unſer 
Erdteil in der griechiſchen Frühzeit ums Jahr 600 v. Chr. aus feinem vorgeſchicht⸗ 
lichen Zuſtand in die Weltpolitik eintrat, mag er ſchwerlich mehr als 25 Millionen 
Seelen gezählt haben, während man die gleichzeitige Bevölkerung Aſiens auf etwa 
160 Millionen wird ſchätzen dürfen. Zu Chriſti Zeiten zählte Europa nach den 
Vermutungen der Statiſtiker auch erſt 38 bis 40 Millionen. Wenn ſich in dieſen 
2½ tauſend Jahren die europäiſche Bevölkerung beinahe verzwanzigfachte, jo ge 
ſchah dies keineswegs in gleichmäßigem Anſtieg. Höchſtens kann man inſo— 
fern von einer gewiſſen Geſetzlichkeit reden, als bis zum 19. Jahrhundert all— 
gemein ein langſames Tempo in der Bevölkerungszunahme obwaltete. Man 
kann dies lahme Wachstum angeſichts der hohen Geburtenzahl nur damit er— 
klären, daß Kriege, Hungersnöte, mangelhafte Erfolge in der Krankheitsbekämp— 
fung und vor allen Dingen anſteckende Seuchen die Zunahme beträchtlich 
hemmten, ja, teilweiſe fogar einen ſtarken Rückgang bewirkten. Das 19. Jahr- 
hundert dagegen iſt durch einen unerhörten Aufſtieg ausgezeichnet. Daran hatte 
ganz Europa teil, zuvorderſt England (mit Wales), das ſeine Volkszahl mehr 
als verdreifachte. Eine Ausnahme macht nur Irland, das ſich durch eine über— 
mäßige Auswanderung infolge der politiſchen Bedrückung entvölkerte. Die Urſache 
der eigenartigen Entwicklung liegt im großzügigen Aufſchwung Europas, den es 
durch die neuen Produktionsmethoden, die koloniale Unterwerſung der halben Welt, 
kurz, durch die politiſche und wirtſchaftliche Europäiſierung der Erde nahm. Ob— 
ſchon damit auch die Auswanderung rapid anſchwoll — im Zeitraum von 1800 bis 
1900 50 Millionen — konnte die Aufwärtskurve der europäiſchen Bevölkerungs— 
ziffer nur um. ein geringes gedrückt werden; andererſeits kam ebendieſe Abgabe 
von Kräften wiederum der Verknüpfung anderer Erdteile mit Europa und damit 
dem Wohlſtand, alſo auch der Förderung der Population zugute. Die 185 Mil— 
lionen ums Jahr 1800 waren in der Mitte des Jahrhunderts auf 268 und 1900 
auf 398 Millionen geſtiegen. Heute trägt Europa über 450 Millionen, d. i. etwas 
mehr als ein Viertel der lebenden Menſchheit. Nun läßt freilich der Trieb ſtarken 
Bevölkerungswachstums beängjtigend nach infolge des einſchneidenden Geburten- 
rückganges in Weſt⸗ und Mitteleuropa. So fiel, um nur ein Beiſpiel zu nennen, 
in England der Geburtenüberſchuß von 13,6 Proz. im Jahre 1855 auf 7,6 Proz. 
im Jahre 1924 herab. Im Nachkriegseuropa zeigen nur noch Holland und Bul— 
garien einen Geburtenüberſchuß von mehr als 15 Proz. Deutliche Merkmale von 
Dekadenz, Hyperziviliſation und Übervölkerung! 

Eine zweite, zu wenig beachtete Umſchichtung rührt von den Raſſen her. Sie 
iſt geeignet, die europäiſche Geſchichte in der Zukunft einſchneidend zu beeinfluſſen. 
Es ijt ſtatiſtiſch erwieſen, daß die ſlawiſche Raſſe den höchſten, die germaniſche 
einen mittleren und die romaniſche den geringſten Vermehrungsgrad aufweilt. 
Dafür einige Velege. Die durchſchnittliche jährliche Vermehrung betrug im Lauf 
des 19. Jahrhunderts für ganz Europa 0,77 Proz., für das überwiegend ro— 
maniſche Weſteuropa (Italien, Spanien, Frankreich und Belgien) nur ½ Proz., 
für das im großen und ganzen germaniſche Mitteleuropa (Skandinavien, Eng— 


Ta 9 es g e E l ch te. Landes bildet der Zwiſchenfall in der Nacht 


vom 26. zum 27. September eines der trübſten Ereigniſſe. In der kleinen, 
3200 Einwohner zählenden Stadt Germersheim, das mit einer franzöſiſchen 
Bejagung von 2200 Mann (ö) bedacht ijt, erſchoß damals der Leutnant Rouzier 
aus brutaler Willkür den Arbeiter Emil Müller und verwundete zwei andere 
Deutſche. Die Verhandlung über dieſen Fall vor dem Kriegsgericht des 22. Armee— 
korps in Landau, die am 21. Dezember zu Ende ging. zeitigte als Urteil den 
Freiſpruch des Mörders und die Beſtrafung der deutſchen Angeklagten mit Ge— 
fängnis von insgeſamt 47 Monaten Dauer. Die Ungerechtigkeit dieſes Gewalt— 
ſpruches rief überall tiefe Empörung hervor und veranlaßte deutſcherſeits diplo— 
matiſche Schritte in Paris. Der „Geiſt von Locarno“ hat durch dieſe ſchändliche 
ung des „Geiſtes vom Landauer Kriegsgericht“ eine ſchwere Beeinträchtigung 
fahren. 

Nach einer Amtsdauer von 7 Monaten ijt am 17. Dezember durch ein Mik- 
trauensvotum des Reichstages die deutſche Regierung geſtürzt worden. Nach 
der ihm vom Reichskanzler Dr. Marx überbrachten Demiſſion des Geſamtkabinetts 
hat der Reichspräſident v. Hindenburg das Kabinett mit der vorläufigen Weiter— 
führung der Geſchäfte beauftragt. Am folgenden Tage empfing v. Hindenburg 
die Fraktionsführer zu Vorbeſprechungen und verſchob dann mit Rückſicht auf 
das Weihnachtsfeſt alle weiteren Verhandlungen über die Regierungsbildung auf 
die Zeit kurz vor dem Wiederzuſammentritt des Reichstags, der ſich bis zum 
19. Januar vertagt hat. 

Finnland iſt vorläufig von ſeiner Regierungskriſe befreit, da ein rein 
ſozialiſtiſches Minderheitskabinett am 12. Dezember unter Staatsminiſter 
Tanner, dem Führer der finnländiſchen Sozialdemokratie, die Regierung über— 
nommen hat. Es bleibt freilich abzuwarten, ob ſich das neue Kabinett auf die 
Dauer als regierungsfähig erweiſen wird. 

Auf gewaltſame Weiſe hat ſich Litauen eine neue Regierung gegeben. 
In der Nacht vom 16. zum 17. Dezember wurde das bisherige Kabinett durch 
das Militär geſtürzt, und am nächſten Tage hielt das neue bereits ſeine erſte 
Sitzung ab. Das von der Regierung zu einer außerordentlichen Verſammlung 
berufene litauiſche Parlament (Sejm) wählte mit 38 gegen 2 Stimmen Smetona, 
den Führer des Umſturzes, zum Staatspräſidenten und Dr. Stulginſki, einen 
früheren Staatspräfidenten, zum Präſidenten des Sejms. Die Regierung ver⸗ 
breitete durch Rundfunk eine amtliche Erklärung, die die Handlungsweiſe des 
Militärs und der neuen Regierung als unumgänglichen Schritt zur Beendigung 
der „Poloniſierungs⸗ und Bolſchewiſierungspolitik“ des geſtürzten Kabinetts hin— 
ſtellte. — Der bisherige Sejmabgeordnete, deutſchfreundliche Smetona, von Beruf 
Rechtsanwalt, wurde im Jahre 1917 von der mit Genehmigung der deutſchen Be- 
ſatzungsbehörden zuſammengerufenen Volksvertretung zum Präſidenten gewählt. 
Am 4. April 1919 wurde er zum Staatspräſidenten ernannt. Von dieſem Anite 
trat er am 3. Juni 1920 zurück und betätigte ſich als Publiziſt und als Dozent 
an der Univerſität Kowno. Später war er noch litauiſcher Regierungskommiſſar 


in Memel. 


In der Geſchichte der Beſatzungszeit deutſchen 


Dr. K. Hofmann, 
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EUROPAISCHE BEVOLKERUNGSVERSCHIEBUNGEN 


Freiburg i. Br. 


land, Holland, Deutſchland, Oſterreich, Ungarn, Schweiz und Luxemburg) 
/ Proz., für das flawiſche Oſteuropa (Rußland mit Nebenländern, Baltan- 
ſtaaten) aber 1 Proz. Hatten die romaniſchen Staaten zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts die flawiſchen Völker um 10 Millionen überragt, fo ſtanden fie 
im Jahre 1900 um rund 30 Millionen hinter den letzteren zurück. Am An— 
fang des vergangenen Jahrhunderts machten die romaniſchen Länder in der ge— 
ſamteuropäiſchen Bevölkerung ein Drittel, die germaniſchen zwei Fünftel und die 
ſlawiſchen noch nicht ganz zwei Siebentel aus. Wie anders ſtand das Verhältnis 
um 1900! Da kamen auf die romaniſchen Staaten nur noch drei Zwölftel, auf die 
germaniſchen fünf Zwölftel und auf die ſlawiſchen vier Zwölftel. In den Jahren 
1870 bis 1910 verzeichnete Geſamteuropa eine Bevölkerungszunahme von 150 Mil- 
lionen; dabei war die Kopfzahl der Romanen um 23 Proz., die der Germanen 
um 54 Proz. und die der Slawen um 77 Proz. geſtiegen. Oder noch ein konkretes 
Beiſpiel: zwiſchen 1800 und 1900 vermehrte ſich die Einwohnerſchaft des europäiſchen 
Rußlands l(einſchließlich der Nebenländer) von 38,8 auf 110,4 Millionen, des Deutſchen 
Reiches von 24,5 auf 56,4 Millionen, Frankreichs von 26,8 auf 38,9 Millionen. Der 
Beweiſe dürften es genug ſein, die ein draſtiſches Bild geben von der mächtigen 
Umgruppierung in der europäiſchen Raſſenzuſammenſetzung. Unabweislich hat fie 
auch eine politiſche Kräfteverſchiebung zur Folge. Wenn auch die Volkszahl und 
die Bevölkerungsbewegung nicht die einzige, vielleicht noch nicht einmal die wich— 
tigſte Machtgrundlage bilden, wenn auch die kärglichere Landesnatur, der geringere 
Meereszuſammenhang, die primitiveren Lebensformen und Wirtſchaftsmethoden und 
anderes mehr auf die oſteuropäiſche Machtentwicklung drücken: die flawifde Raſſe 
beſitzt in ihrer größeren Geburtenziffer und Naturhaftigkeit im Verein mit der im 
germanifd-romanifden Europa fehlenden Möglichkeit viel dichterer Beſiedelung ein 
politiſch ſehr wertvolles und für ſeine geſamte Entwicklung entſcheidendes Kapital, 
eine gefährliche, vom weſtleriſchen Abendland nicht unſchäolich zu machende Waffe gegen 
die anderen beiden Hauptraſſen Europas, in denen der weiße Tod wütet und eine 
ſtarke Auswanderung Lücken reißt. Das Deutſchtum vor allem wird heute ſchon ver: 
luſtreich vom größeren Wachstum und Ausdehnungsdrang des Slawentums bedroht. 

Noch eine dritte Bevölkerungsverſchiebung fet angeführt. Sie betrifft die Art 
des Zuſammenwohnens auf einer beſtimmten Fläche, d. h. die Verteilung auf Stadt 
und Land. Man braucht nicht des näheren zu erörtern, daß die fortſchreitende 
Induſtrialiſierung und die mit der Ziviliſation ſteigenden Anſprüche weiterer 
Kreiſe die ſtädtiſche Siedelungsweiſe fördern. Die Zahl der Landgemeinden bleibt 
ſtehen oder geht zurück, die landwirtſchafiliche Bevölkerung nimmt prozentual ab, 
indes gerade in Europa die Städte nach Zahl und Volksmenge gewaltig an— 
ſtiegen. Sie find es, auf deren Konto im weſentlichen das Wachstum der euro— 
päiſchen Volksziffer kommt. Auch dafür laffen jid) charakteriſtiſche Zahlen an- 
führen. Während Europa um 1800 noch keine Weltſtadt kannte und erſt 108 Groß— 
ſtädte aufwies, beſitzt es heute 7 Millionenſtädte und mehr als 200 Großſtädte. 
Im Laufe von 50 Jahren hat ſich in Deutſchland das Verhältnis der ſtädtiſchen 
und ländlichen Bevölkerung förmlich umgekehrt. Im Jahre 1871 kamen von der 
damaligen Reichsbevölkerung 63,9 Proz. auf die ländliche, 36,1 Proz. auf die 
ſtädtiſche und 4,8 Proz. auf die großſtädtiſche Bevölkerung; die entſprechenden 
Ziffern 1925 waren 35,6 Proz., 37,7 Proz. und 26,7 Proz. Und welcher Wandel 
erſt gegenüber der Proportion um das Jahr 1800, wo ganze 90 Proz. der deut— 
ſchen Bevölkerung auf dem Lande wohnten! Aus 5 Großſtädten im Jahre 1850 
in Deutſchland ſind es 1925 deren 46 geworden. Dieſes ſtarke Anwachſen der 
Städte in allen Kulturſtaaten, neben Deutſchland beſonders auch in Großbritannien 
und Italien, von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an ijt das haupſächlichſte 
Merkmal der modernen Bevölkerungsbewegung überhaupt. In letzter Zeit aller- 
dings ijt manchenorts, nicht zuletzt wiederum in Deutfdland, eine Verlangſamung 
dieſes Verſtadtlichungsprozeſſes wahrzunehmen. Heute ſtellt vielmehr der ab— 
nehmende Geburtenüberſchuß das eigentliche Charakteriſtikum der Bevölkerungs— 


ſtatiſtik der Länder mit Hochziviliſation dar. 


Sd weiß. 
Von Frank Crane, Neuyork. (Abertragen von Max Hayek.) 


E weiß, daß id) tun kann, was mir beliebt. Zumindeſt kann ich mid) immer 
weigern. Daher weiß ich, daß ich für meine Taten verantwortlich bin. Ich 
will dieſe Verantwortung auf mich nehmen und der Mann ſein. Ich will für 
meine Schwäche nicht immer nach Entſchuldigungen ſuchen. 

Ich weiß, daß ich nicht alle verborgenen Gründe der Handlungen anderer ver— 
ſtehe, daher will ich in meinen Urteilen nachſichtig ſein. 

Ich weiß, daß das, was ich weiß, und das, was ich nicht weiß, vor ber Un- 
endlichkeit eines iſt, daher will ich verſuchen, immer belehrbar zu ſein. 

Ich weiß, daß die Vergangenheit nicht mehr verändert werden kann, daher will 
ich das Beſte aus ihr machen. Ich weiß, daß ich über die Zukunft keine Gewalt 
habe, daher will ich mich ihretwegen nicht abquälen. 

Ich weiß, daß das Glück mehr von meinen Gedanken abhängt als von dem, 
was mir zuſtößt, daher will ich mich bemühen, mich zu beberrjd)en und anzupaſſen, 
anſtatt über die Verhältniſſe zu klagen. 

Ich weiß, daß die Welt von einer Kraft und einem Willen zuſammengehalten 
wird, der nicht mein Wille und größer als mein Wille iſt, daher will ich verſuchen, 
ihn zu verſtehen und mich mit ihm in Einklang zu bringen. 

Ich weiß, daß ich die Geſetze der Natur nicht täuſchen oder umgehen kann, 
daher will ich trachten, herauszufinden, was ſie ſind, und ihnen zu gehorchen. 

Ich weiß, daß ich Begrenzungen habe, und daß es ebenſo wichtig ijt, fie zu 
verſtehen, wie es wichtig iſt, daß ich meine Fähigkeit kenne. 

Ich weiß, daß das Leben dem Geſundgeiſtigen ſüß iſt, und deshalb will ich 
jedes Bekenntnis und jede Meinung ein für allemal verwerfen, die das Leben 
herunterſetzt oder verſpottet. 

Ich weiß, was Liebe iſt. Ich weiß nicht immer, was recht oder unrecht iſt, 
noch was weiſe oder unweiſe iſt. Deshalb kann ich ohne Gefahr jeden lieben und 
ohne Gefahr an niemandem herumbeſſern. 

Ich weiß, daß Aberglauben eine Krankheit des Glaubens iſt; Eiferſucht eine 
Krankheit des Egoismus und Neid eine Krankheit kleiner Naturen — dieſe will 
ich vermeiden. 

Ich weiß, daß ich meine Neigungen und Wünſche und Gedanken beherrſchen 
und geſtalten kann, und ich will nicht zulaſſen, daß fie Gewalt über mich ge- 
winnen. 

Ich weiß, daß kein Empfinden und kein Gefühl von Wert iſt, wenn es nicht 


in den Willen eintritt und ſich als Tat offenbart. 
Ich weiß, daß ich von dieſer Welt nur genau ſo viel empfangen werde, als 


ich ihr gebe. 
Ich weiß, daß, was immer Gott ſein mag, ein ſtetiges Beſtreben, das Rechte 


zu tun, der einzige Weg iſt, ſich ſeiner Zuſtimmung zu verſichern. Welches Un⸗ 
recht ich auch begangen haben mag: er wird mein Freund, ſobald ich beginne, 


das Rechte zu tun. 
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Das aus 18 Steinblöcken von je 150 Prähiſtoriſche Funde in Deutſchlan d. Ein in Berlin bei Untergrundbahn. 
Zentner Gewicht beftehenbe Hünen⸗ bauten am Hermannplatz in 15 m 


grab bei Bad OSynhauſen i. W. | Tiefe aufgefundener rieſiger Mam- 
Dieſe altgermaniſche Grabanlage, bie 


mutzahn. Die Größe bieles gut 
auf ein Alter von etwa 3000 Jahren 


erhaltenen Zahnes, der mit der Kau- 
geſchätzt wird, war bereits früher fläche auf dem Boden aufgeſtellt iſt, 
bekannt, dann aber wieder verſenkt 


H 4 geht aus dem Vergleich mit der ba. 
worden; nun hat man das Grab s nebenliegenden Streichholzſchachtel ber- 


por. Der Fund, einer der bedeutend- 


auf Veranlaſſung des Vereins für 
Heimatſchutz und Denkmalspflege in 
Minden⸗ Ravensburg ausgegraben und 
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iten, die je in Berlin auf biefem Ge- 


biete gemacht wurden, fand im Geo- 


in der alten Form neu bergeftellt. logiſchen Muſeum Aufnahme. 


4 serm B E E 


Die Fertigſtellung der größten Brücke Deutſchlands: Die 800 m lange Bismardbrüde über die Elbe bei Hämerten bei Magde- 
burg, die ſoeben nach dreijähriger Bauzeit beendet wurde, und deren Eröffnung am 18. Dezember ſtattfand. 


Prof. Dr. Hermann Degering, 
Direktor der Handſchriftenabteilung der 
Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin, 
vollendete am 20. Dezember ſein 60. 
Vebensjabr. 


Emil Frithjof Kullberg, 


bekannter Schriftſtellet, Verſaſſet don 
Erzählungen und Romanen, wird am 
2. Januar 50 Jahre alt. 


zum Stun der Regierung führte, wurde der am 12. Dezember die F 


am 18. Dezember zum EE Slaats. Von der Einweihung der neuen Ski-Sprungſchanze des Skiklubs Unter- und Oberwieſenthal ín Oberwiefentbal im Erzgebirge Regierung Finnlands üdernabm. 
prafidenten gewäblt. am 19. Dezember: Während der erſten Sprünge beim Eröffnungsſpringen. 
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Nilgrünes, mit Perlen und Pailletten beſticktes Kleid; dazu Silberhaar 
perüde, Trägerin: Frau Fritzi Schuſter, Wien. (Phot. Geiringer-Horovitz.) 


Zartroſa Crepe-de-Chine-Gleid mit reicher Perlenſtickerei, getragen 
von Frau Fritzi Schuſter. (Phot. Geiringer-Horovitz.) 


Links: Geldes, mit braunen und gelben Pailletten beftidtes Abendkleid, getragen von der Filmſchauſpielerin Jo de Caſtro. (Phot. Kitto Hoffmann.) — Oben Mitte: Die Filmſchauſpielerin 
Jo de Caftro in einem ſevresblauen Crèpe-Georgette-Kleid, mit itiſierenden Pailletten und Franſen garniert. Modell: Grünzweig, Wien. (Phot. Kitto Hoffmann.) — Rechts: Guſti Pichler, 
Primaballerina der Wiener Staatsoper, in einem modernen Stilkleid aus nilgrünem Taft mit Samtecken, die Wollblumenmotive tragen. Modell: Wiener Werkſtätte. (Phot. Kitty Hoffmann.) 
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ugos Stammkneipe, ein kleines Weinlokal im Zentrum der 

Stadt, aber ziemlich verſteckt in einem ſchmalen Durchgang ge— 

legen, hatte Feſtſchmuck angelegt: Über der Theke waren Lam— 
pions geſpannt, ein kleines Tannenbäumchen ſtand, noch von Weih⸗ 
nachten her, auf dem Klavier, alle Tiſche in den Sofa⸗Niſchen trugen 
grünen Schmuck in den kleinen Quartl⸗Weingemäſzen, die mit ihrem 
ſchmalen Hals fid) durchaus dazu eigneten, gelegentlich als „Vaſen“ 
auszuhelfen. 

„Iſt das nicht eine tiptope Original-Silveſterdekoration?“ fragte 
Eduardo Biſchoff, der Wirt. „Können wir's, Herr Klenne, oder kann 
es Eduardo Biſchoff etwa mitnichten?“ 

„Er kann es“, ſagte Klenne, der Stammgaſt, und er fügte hinzu: 
„Eduardo der Biſchoff wird heute noch mehr können. Er wird meiner 
Wenigkeit ſowie den Wenigkeiten dreier meiner Vettern einen netten 
abwegigen, vierſchläfrigen Tiſch reſervieren. Und uns ein Mahl her— 
richten, fo üppig und lukulliſch, daß das neue Jahr erröten wird, aus 
Furcht, es werde in culinaribus den Wettbewerb mit dem alten nicht 
aushalten. Denn, biſchöffliche Gnaden: ein Feſt gilt es zu feiern, das 
Feſt der Freundſchaft, das Feſt des Friedens, das Feſt des lachenden 
Bargelds. Wir haben die Erbtante geteilt, wir haben den Apfel der 
Zwietracht, will fagen, das ererbte und von uns vier Erbvettern um: 
ſtrittene Gut geteilt, will ſagen, verklopfen laſſen. Nun klingt uns das 
Geld in den Taſchen, will ſagen, in den Geldſchränken des Bankiers 
Huralek. Eduardo Biſchoff, Fürſt der Weinwirte, iſt das ein Grund, 
Feſte zu feiern?“ 

Biſchoff nickte, als wollte er ſeinen blonden Rieſenſchädel vom 


Halſe losnicken. „Schon der Dichter ſagt: 


Für alle Geiſter, die berappen, 
Hat Biſchoff einen Happenpappen.“ 


Da ging die Tür, und aus der Portiere ſchälte ſich Georg Klenne, 
und er ward von ſeinem Freunde Vetter Hugo, dem Stammgaſt, 
in die Ecke geführt. Bald kamen auch Edgar und Wilhelm, und man 
war ein Herz und eine Bowle, aff Hühner, zarte Lammrücken, lüſterne 
Spargelſtangen und füß ſchmelzende Cisbombe, trank fid) in holdeſte 
Stimmung und erwartete das neue Jahr, dem zu Ehren der beſten 
Flaſche ſorgſam verſperrter Stöpfel ſpringen ſollte. Bergeſſen war 
alle Zwietracht der letzten Jahre. Gemeinſamer Beſitz macht Sorgen. 
Wilhelm wollte auf dem Gute ein Geſtüt errichten, Georg den Wald 
abholzen, Edgar hafste den Verwalter, und Hugo war nie dazu zu 
bewegen geweſen, Schiedsrichter in dem allwöchentlich neu entbrennen— 
den Streite der Beſitzer zu fein. Und doch, von ihm war die grof- 
artige Idee gekommen: „Verkaufen wir, teilen wir, und [chlieffen wir 
Frieden. Frieden bei Eduardo Biſchoff.“ 

„Kinder,“ ſagte er, „wir ſind noch mitten im alten Jahre, ihr aber 
ſitzt ſelig und artig da wie neugeborene Friedensengel. Kinder, ihr 
müſzt dramatifcher denken und handeln: In fünf Minuten it Neu: 
jahr. Sagt euch ſchnell noch mal, was ihr gegeneinander auf dem 
Herzen habt, beſchimpft euch, zeigt, was ihr in der Zoologie gelernt 
habt. Aber — Schlag zwölf fest ein allgemeines Um⸗den⸗Hals⸗Fallen 
ein, und wer dann noch was gegen den andern unternimmt, dem 
wird von 10000 Mark ein Taler abgezogen. Silveſter iſt Jahresſcheide, 
ift Lebensfcheide: Hie Bosheit — hie Güte! Hie Bosheit. Jetzt dürft 
ihr noch ſchimpfen. Ich habe geſprochen.“ 

Wilhelm, der ein wohlſoignierter Weltmann war, erhob ſich und 
ſagte, ganz förmlich: „Vetter Hugo, wer wollte fid) noch einmal zan: 
ken! Nein! Ich hebe mein Glas und leere es auf unſere Freundſchaft, 
auf unſere Kameradſchaft, auf unſere Verwandtſchaft!“ 

Dann Edgar, praktiſcher, einer, der „das Leben kannte“: „Liebe 
Vettern, wenn das Geld nicht wär', gäb's viel weniger Feindſchaft. 
Bei uns iſt das Geld nicht mehr, d. h. es iſt, aber glücklicherweiſe bei 
jedem extra. Wir bleiben drum verſöhnt und lieben einander, wenn 
auch das neue Jahr noch nicht angebrochen iſt.“ 

Georg ſchlieſzlich fagte... nein, er ſagte gar nichts. Er lief am 
liebſten andere für ſich arbeiten. Er war ja der geborene Rentier — 

„Profit Neujahr... Neujahr... Profit Neujahr!“ 

Das Glocken⸗Bimbaum. Der Lärm im Lokal ſchwoll mächtig an. 
Eduardo wanderte von Tiſch zu Tiſch und ſagte irgendwas in Verſen. 


Etwa dies: 
„Luſt'ge Gäſt' und volle Tiſch' hoff 
Auch im Neujahr ich, E. Biſchoff.“ 


Nun war er an den Tiſch der Vettern gekommen, gab jedem einen 
feuchten Kuſz. „Unter uns Männern, nicht wahr?“ 

Und dann... ja, dann geſchah's plötzlich. 

Man hatte nicht bemerkt, wie fie ins Lokal gekommen war... 
Gott, wer gibt denn in ſolchen Augenblicken groß Obacht? Aber fie 
war da, rief: „Proſt Neujahr, Onkel Edu“, und während der ſich ihre 
Umarmung gern, wenn auch verwundert, gefallen ließ, ſchnatterte 
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fie fo luftig, fo flüffig, fo jede Widerrede vernichtend, daß die vier 
Bettern am Tiſche ganz große Augen machten und auf fie flarrten, 
als fei fie eben, als des lieben Gottes Neujahrsgeſchenk, vom Himmel 
gefallen. 

„Onkel Edu, Eduardo der Große, id) bin's, Graf Jaromir. Nein, 
ich bin’s, Margot, frifd) von der Theaterſchule und mit taufend 
Grüßen von den Eltern, ach, den teuren! Kinder, ift das hier nett, 
und Moosburg liegt fo weit. Und morgen debütier' id) im Schauſpiel⸗ 
haus‘: ‚Eine Sofe... Frl. Meier.“ Ihr alle kommt, ihr Herren! Der 
ganze Tiſch iſt feierlich geladen. Parkettſitz koſt' fünf Mark!“ Sie 
mufte Atem holen, aber dann brach fie wieder los: „Ja, möchteſt du 
mich dieſem Olgötzenklub denn nicht endlich vorſtellen, Eduardo, weiß: 
blondgelockter Greis?“ 

Herr Edu Biſchoff hatte fid) endlich gefaßt. Ja, das war ja Nichte 
Margot, des ſchwägerlichen Buchdruckereibeſitzers Meier hoffnungs— 
voller Wildfang. Alſo, zum Theater geht ſie? Soſo? 

Und er ſagte den Herren Vettern, mit wem ſie es zu tun hätten. 
Wilhelm bot ihr ſofort ſeinen Platz an, d. h. den Platz neben ihm. 
Georg das Sektglas; Edgar, der ſchon den größten Schwips hatte, 
feinen Schoß, und Hugo [aate nichts als: „Leiſte vier Greifen Geſell— 
ſchaft, ſchönſte Tochter des Geſchlechtes derer von Meier.“ Worauf er 
von feinen Vettern wütende Blicke erhielt. Denn fie fühlten fid) durch» 
aus als Jünglinge. Aber auch Georg, Wilhelm und Edgar maſzen 
ſich feindſelig. Eine junge Dame iſt eben zu wenig für vier vergnügte 
Herren. Und die eben beſchworene Freundſchaft ſchien heftig bedroht. 

Fräulein Margot nahm Platz — zwiſchen Wilhelm und Georg — 
aber von Edgar nahm ſie das Weinglas, und an Hugo wandte ſie 
die Rede: „Sie alter Stießel, Sie könnten auch 'n bifschen galant fein." 
Worauf die drei anderen in ein wieherndes Gelächter ausbrachen. 
Denn fie fühlten das Ausfceiden eines Rivalen, und gemeinfame 
Schadenfreude verbündet. 

Georg wollte zur Belohnung ihre Hand küſſen, aber da empfing er 
von Wilhelm einen Rippenſtoſß. — Edgar aber hatte im Sinne, ihr 
eine Eiswaffel in das kleine Näſchermäulchen zu ſtopfen, worauf nun 
Georg zugriff und die Gabe ſich ſelber einverleibte. „Margot iſt mein 
Gaſt“, ſagte er, ein wenig unmotiviert. Und er beſtellte ſofort einen 
ganzen Berg von Ciswaffeln. 

„Das iſt lieb von Ihnen“, ſagte Margot zu Georg. Wilhelm aber 
erhielt einen freundſchaftlichen Klaps auf die Hand. Und Edgar, der 
aufbrauſen wollte, einen innigen Blick aus den ſchönſten, braunſten 
Mädchenaugen. „Kommt ihr morgen zu meiner Premiere?“ Sie 
ſchwuren einen heiligen Eid. 

„Und weil wir gerade beim Schwören ſind, ſo legen wir gleich ein 
zweites Gelübde ab: Alljährlich foll uns von jetzt ab der Silveſter— 
abend hier vereinen. Sur Erinnerung an eine felige Erbtante und an 
ein mit je 10000 Mark Nettogewinn verkauftes Gut!“ 

Hugo hatte es geſprochen, denn der Wettbewerb der Verliebten 
erfreute ſein gottlos Herz. 

„Topp!“ rief Margot, die diesmal gar nicht gemeint war. Und: 
„So reich ſeid ihr? Ja, Kinder, da fällt mir ja die Wahl ſchwer, wen 
von euch vieren ich mal heiraten ſoll!“ 

Belämmert, wie es [o ſchön heißt, verſtummten die Herren der 
Schöpfung. Heiraten? Hatten ſie das Haupt der Gorgo erſchaut? 
Oder nahm ihnen die Süße einer jäh erkannten Möglichkeit die 
Sprache? 

„Gilt's?“ fragte Hugo, der Jlüchterne. 

Sie nickten und fanden fo wieder ins Leben zurüd. — — — 

War der „nächſte Silveſter“ fd)on anderntags erfchienen? Man 
hätt' es meinen follen. Denn nach der Vorſtellung des Schaufpiel- 
hauſes fanden ſie ſich alle wieder bei Biſchoff ein. Wilhelm kam ſehr 
früh. Als er Hugo bereits am Stammtifd) ſitzen fab, verſteckte er 
ſchamhaft ein längliches Paket. Aber Roſen haben Dornen und ſind 
ſchlechte Sitzpolſter. So lagen ſie denn bald vor Wilhelms Platz. Georg 
kam bald darauf und verbarg ein Schmuck⸗Futteralchen ſchleunigſt in 
der Rocktaſche. Was Edgar mitgebracht, blieb den ſpähenden Augen 
Hugos zunächſt verborgen. Später ſtellte es fid) heraus, Dol es fein 
eigenes Herz geweſen. Denn von ihm rührte der erſte Heiratsantrag 
her, den Fräulein Margot an dieſem Abend erhielt. 

„Meine lieben Freunde und Gönner,“ ſagte Margot, als der Mor⸗ 
gen [don dämmerte, „drei von euch begehrten mich im Laufe dieſes 
Tages oder dieſer Nacht zum ehelichen Weib. Wenn ich nun ſehe, wie 
bitter böſe Blicke Wilhelm, Edgar und Georg jetzt eben einander zu⸗ 
ſenden, dann wird mir die an ſich ſchon unlösliche Wahl zur Unmög⸗ 
lichkeit. Alle, aber auch Hugo, ſeid ihr mir gleich lieb. So möge denn 
eure Tüchtigkeit entſcheiden. Ihr erbtet jeder 10000 Mark. Wer von 
euch allen nun bis zur nächſten Jahreswende mit ſeinem Pfund — es 
ſind ſogar 500 Pfunde! — am trefflichſten zu wuchern verſtanden, der 
ſoll mich heimführen. Denn ich bin ein teuer Weib, und das Wort 
Wirtſchaftsgeld muß bei mir mal gro geſchrieben werden. In dieſem 
Sinne: All Heil, Glückauf und Hals⸗ und Beinbruch!“ 
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„Gut!“ riefen die Freier, und fie fprangen auf wie ein Mann. 
Das aber war die letzte Handlung, die ſie gemeinſam begingen. Denn 
als ſie einander jetzt ade ſagten, lag in ihrer aller Augen die Kriegs— 
erklärung: Kampf bis aufs Meſſer! Der Krieg war aufs neue er— 
klärt. Und fie haften einander aufs neue. | 

Ein Jahr bat zwar 365 Tage, aber doch nur 12 Monate. Und 
was ift heutzutage fo ein Monat? Ein Monat hat nicht mehr als 30, 
höchſtens 31 Stammtiſchabende. Und diefe verbrachte Hugo wie 
immer bei Biſchoff, dem trefflichen Weinwirt, und er gedachte der 
Vettern nur felten. Die waren — denn fo wollte es die Vereinbarung 
— nimmer an den Stammtiſch gekommen; fie hatten vielmehr ihr 
Kapital genommen, es zu mehren, um den Sieg mit dem Preiſe Mar— 
got davonzutragen. 

Wieder war Eduardo Biſchoffs Haus feſtlich geſchmückt. Lampions 
zierten die Theke, und auf dem Klavier ſtand das Weihnachtsbäum— 
chen. „Hugo,“ ſagte Margot, „heut kommen doch meine Freier. Sie 
ſelber gehören ja auch dazu, aber ich glaub nicht, daß Sie viel dazu 
getan haben, das Ihre zu mehren. Sie dürften es eher in dem furcht— 
bar ſauren Moſel meines teuren Onkels angelegt haben. Und das iſt 
gut fo. Dor Ihnen, Sie langweiliger Patron, müßt einer Frau ja 
grauſen!“ 

„Das ift mir ſchmeichelhaft“, erwiderte Hugo und rückte ein bif- 
chen ab. 

Und es kamen die Vettern, und fie ſahen alle ein bihen gedrückt 
aus, aber ſie beargwöhnten einander mit ihren Blicken. Es war ein 
ſehr ſchweigſamer Silveſter, der am Stammtiſch anhob. Bis Margot 
(hließlih ſagte: „Nun alfo, ſchieſßt mal, bitte, los. Ich möcht gern 
wiſſen, mit wem ich mich heut verloben muſz. Wer von euch iſt 
Millionär geworden?“ 

Da erhob ſich Wilhelm, und Georg ſtand auf, und weil Edgar das 
den beiden nicht gönnte, reckte auch er ſich in die Höhe, und ſie ſagten 
unisono: „Ich — bin — pleite!“ Und plumps! faßen fie wieder. 

„Ich nahm“, begann Wilhelm, „mein Geld und gründete ein 
Geſchäft. Morgen iſt daher bei mir die Gläubigerverſammlung.“ 

„Ich kaufte“, geſtand Georg, „für meine Habe die beſten Aktien. 
Geſtern ſchrieb mir Bankier Huralek, daß fie leider auf Null ſtehen.“ 

„Ich gab“, bekannte nun Edgar, „mein Geld einem todſicheren 
Unternehmen, gegen 40 v. H. Zinſen. Geſtern iſt mein Geſchäfts— 


freund zu vier Jahren Gefängnis verknackt worden.“ 


iloefternadt — da geht man durch die große, geheimnisvolle 


Stille. Der Schnee glitzert und flimmert, als wären alle 

Märchen zu dieſem Flimmen und Leuchten geſchmolzen und 
herzbeengend⸗weit gefloſſen über der Mutter Erde heiligen Leib. Die 
Bäume ſtehen wie verzaubert, unwirklich und wei und werfen blaue, 
geſpenſtiſche Schatten in die Landſchaft. Das Rinnen und Raunen 
der Bäche iſt geſtorben, und das Rauſchen der Wipfel iſt irre geworden 
bis zum Stöhnen und Achzen. 

Wintermelodie. 

Hoch oben liegt das Buch der Ewigkeit aufgeſchlagen, darein die 
große, gigantiſche Ode der Schöpfung geſchrieben ift mit flammenden 
Sternen⸗Runen auf glänzend ſaphirenem Grunde — und immer jedes 
einzigen Sternes Geſchöpfe haben das ganze Buch leuchtend vor ſich, 
und es fehlt nur das winzige, eigene Zeichen darin. 

Und über allem und in allem der ungeheure, grenzenloſe Atem des 
Schöpfers, der über Sterne güte⸗ſtrahlend hinweglächelt und in Ster- 
nenſyſtemen denkt. 

Wir Menſchen aber ſtehen und lauſchen hinaus und fragen die Un— 
endlichkeit nach dem Jahre, das fid) vor unſerem kleinen Schauen oe: 
wichtig auftut, das uns das Unerhörteſte bringen, das uns vergöttern 
und vernichten kann — und doch iſt dieſes lange, lange Jahr da 
draufjen tauſendmal winziger als das elendeſte Staubkorn, das, keinem 
fluge ſichtbar, mit den Lüften irrt. Und doch wird der Staub der Erde 
ſein Geſtirn überleben und durch die Unendlichkeit wallen und einen 
anderen Stern ſuchen, den nach Atomen dürſtet. Und da wandert 
vielleicht auch unfer Menſchenſtaub mit hinaus und irrt über zu on: 
deren Syſtemen, in der unbegrenzten Schale des Schöpferatems ge— 
ſegnet und geborgen, denn unendlich und unſterblich iſt alles und der 
Tod nur ein Serrbild, ein finſterer, quälender Fiebertraum, der ſich 
„smifh von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt wie das Leben ſelbſt. 

Alles was war und wird, iſt ſeit Ewigkeiten — nur die Form 
wechſelt, und über dieſen Wechſel ſchrieb die Unwiſſenheit das ent— 
ſetzlichſte Wort, die gröſzte Lüge [eit Menſchendenken: Tod. 

Seit jenen Seiten glauben wir zu ſterben und zerhacken die Regen- 
bogenſpanne unſerer Menſchenform in Jahre, haben zu haſten, zu 
raſen begonnen, haben uns ſelbſt ausgeftofien aus dem Garten Eden, 
das Gold zur Gottheit erhoben, um zu ſinken, tiefer und immer tiefer 
zu ſinken. 

Und immer noch liegt das goldene Buch des Himmels aufge— 
ſchlagen vor unſeren Augen, der Schöpfer ſelbſt lehrt uns leſen darin 
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„Wir... find... pleite...’ wiederholten die Vettern. Und fie 
waren plötzlich gar nimmer bös aufeinander, ſondern ſo einig wie 
im vorigen Jahr. „Und du, Hugo?“ 

Front der Augen nach ihm, dem Hüter des Stammtiſches. 

„Ich? Ich hab' doch dieſe blödſinnige Jagd gar nicht mitgemacht!“ 

„Dein Geld liegt noch bei Huralek? Es hat Zinſen gekriegt? Du 
biſt ja ein Kröſus, du... Lump du!“ 

„Geliebter“, ſagte Margot, die Arme ausbreitend. „Ich bin dein!“ 

„Um Gottes willen, da hab' ich ja was Schönes angerichtet!“ 
Hugo wurde blaf. 

„Das Gelübde!“ 

„Gönnt mir nur eine kurze Gnadenfrift... laßt mich nur noch 
wenigſtens bis ins neue Jahr hinein ledig. Ich bin ja ganz unvor⸗ 
bereitet... Jd..." | 

„Man wandelt nicht ungeftraft unter den Palmen des Kapitalis: 
mus“, ſagte nun Eduardo Biſchoff. „Komm an mein Herz, neveu!“ 

„Bis übermorgen ...“ ſtöhnte Hugo. Bis...” 

Hugo hoffte auf ein Wunder. Er ſpürte die Feindſeligkeit der ge⸗ 
ſamten Betternfchaft... ein Wunder? Kein Wunder! 

Oder doch? Der Deus ex machina läßt feiner nicht fpotten. Der 
Augenblick der Jahreswende rückte näher, das Lokal füllte ſich, und 
mit manchem anderen Gaft erſchien auch Dr. Mirſand, Hugos An: 
walt. „Hugo!“ rief er. „Ich wußte, ich treffe Sie hier. Denken Sie 
nur, welch ſchreckliche Neuigkeit: Huralek iſt pleite. Alle Einlagen 
verloren!“ 

Da hatte Dr. Mirſand plötzlich den Eindruck, Hugo ſei unter dieſer 
Nachricht zuſammengebrochen und verrückt geworden. Er ſprang näm⸗ 
lich auf, umarmte Mirſand und ſchrie vergnügt: „Ich bin auch 
pleite... ich bin auch pleite... ätfh... ich bin auch pleite...” Und 
dann umarmte er feine Vettern, und die drückten ihm tränenden Auges 
die Hand. Und auch Margot bekam, da es jetzt ganz ungefährlich 
war, einen Ruff ab. Und die Vettern erneuten den Schwur der Liebe. 
Und nun, da ſie alle nichts mehr hatten, waren ſie vergnügt wie 
noch nie. Und ihre Eintracht und Liebe wurde neu beſiegelt. 

Da begannen draußen die Silveſterglocken ihr Spiel. Und Herr 
Eduardo wanderte mit vollem Proſit-Glaſe von Tiſch zu Tiſch und 
ſang ſein Sprüchlein: 

„Luſt'ge Gäſt' und volle Tiſch' hoff 
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und unfere eigene Unendlichkeit erfaſſen — wir aber vergraben uns 
in ſteinernen Häuſern und wiſſen nichts anzufangen mit der maje 
ſtätiſchen Lyrik der Unendlichkeit, die uns zu Häupten in ewigen 
Flammenlettern geſchrieben ſteht. — 

Ewigkeit! wir grüßen dich! — 

Lächelnd nimmſt du unſer ſchickſalvolles Staubkorn „Jahr“ in die 
Hand und gibſt es den Winden. Ob ſie es tragen oder ſinken laſſen 
— iſt nicht einmal wichtig. — 

Dennoch ſpürt auch der vermauertſte Alltagsbürger den Hauch der 
Ewigkeit in dieſer Nacht, ein Sekundenwiſſen wallt, blitzt in ihm auf, 
er fühlt ſich dem Unendlichen näher, den er ſonſt, aus Bequemlichkeit, 
ſo gern leugnen mag. 

Und doch tauchen wir aus der Unendlichkeit zurück in die Stunde, 
erheben den Kelch mit dem roten, flammenden Blut unſeres Sternes 
den Geſtirnen entgegen, die hoch über uns flimmern und läuten, und 
rufen, eins mit der ganzen, uferloſen Schöpfung: 

Jahr des Glückes oder Jahr des Jammers, was du auch ſein magſt 
— wir grüßen dich! Wir haben wohl beſſere oder ſchlechtere geſehen 
als dich — darum ift unfer Gruß wie Erinnerung an eine Heimat 
oder an eine langverſchollene Geliebte, an einen Tag, der uns Leib 
und Seele grauſam zerhauen oder Ewigkeitswiſſen mit vollen Händen 
gegeben hat. 

Wenn wir auch Staub find, fo tragen wir doch das Bewuſtt— 
fein der Ewigkeit in uns, das Wiſſen, da in der Schöpfung auch kein 
Staubkorn zu vergehen vermag, und daf die große, ausgleichende Ge: 
rechtigkeit in der Ewigkeit aller Dinge und aller Weſen liegt. 

Und aus unferer bewufiten Grenzenloſigkeit heraus, die keine Uber: 
hebung bedeutet, denn auch das Staubkorn hat keine Grenzen, vun 
ſchen wir unſerer heutigen, begrenzten Form und dem weiten, herr: 
lichen, rauſchenden Lande, das unfere heutige Form bewahrt und der 
Sonne entgegenhält, Aufftieg, Gefundung und den Weg zur Doll 
endung alles Großen, Edeln und Schönen! 

Wir warten vertrauensvoll auf das Glück, das kommen muß, weil 
wir Deutſche ſind, dem ewigen Wechſel zwiſchen Glück und Unglück 
unterworfen, weil wir jede Läuterung der Völker zehnfach erfahren, 
und weil Deutſchſein immer ein Daſein im Antlitz Gottes be 
deutet! , 

Und fo geben wir im Antlitz Gottes hinein in das neue, geheimnis: 
voll verſchleierte, ſchickſaldurchzuckte Jahr. 

Möge es vor allem — ein deutſches ſein! 
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1. Das Bureaubaus Bush -Terminal in Neuyork 
Architekt: Harvey W. Corbett. 


not wußten fie erſchrocken nichts damit an- 
zufangen, und es erſtand dort zuerſt ein 
Haufe von Monſtroſitäten.“ Das iſt drüben 
längſt vorbei. Unnatürliche Geſimſe und 
Säulen verſchwanden. Vorübergehend ver— 
ſuchte man es noch mit der Gotik, die in der 


* Ka 4. Anbau bes Warenhauſes Macy in Neuport. 
UT Architekt: Robert D. Kohn. 


died 


os 


Du Uneingeweihte iſt ſtets ſittlich entrüſtet. 
„Dunkle er 
not. Menſchenunwürdige Einſchachtelung. Zu groß!“ Zur 
Der Wolkenkratzer iſt erſt ein junger Mann 
von 35 Jahren. Aber fajt jhon feit feiner Geburt erörtert 
man in Amerika alle jene Bedenken, und jetzt weiß man 
es drüben: Eine Straße ijt nicht dunkel, weil Hochhäuſer 
an ihr ſtehen, ſondern weil ſie zu ſchmal iſt. 
menſchenunwürdig, wenn im Shelton-Haus zu Neuyork 
2000 Junggeſellen mit Schwimmbad, Bibliothek, Empfangs— 
i Turnhallen preiswerter 
wohnen denn vorher als ungepflegte Möblierte. 
iſt nicht häßlich, weil es 30 Stock hoch iſt, ſondern weil es häß— 
lich ijt. Sullivan ſchrieb 1906 in einem Auſſatz: „In Chicago 
begrüßten wir die Eiſenkonſtruktion als einen neuen Fak— 
tor, den wir künſtleriſch auszuwerten ſuchten 


Die den Wolkenkratzer. 


Beruhigung: 


zimmern, Speiſeſälen, Dachgärten, 


3. Gerichtsgebäude der Graſſchaft 
Woodbury des nordamerikaniſchen 
Staates Sowa in Sioux City. 
Architekt: George G. Elmslie. 


Schönheit bedeutet in Neu— 
port das Bush-Terminal 
(Abb. 1). Noch klingt es 
gotiſch an, aber ſchon zieht 
es in glücklichen großen 
Motiven den Rieſenbau 
zuſammen. Das Radiator- 
Haus (Abb. 2) wandelt in 
ähnlicher Bahn. Doch ſchon 
kühner betont es bei ſchlich— 
teſter Fläche die große Ge— 
ſtalt. Das vorerwähnte 
Shelton-Haus und das 
ihm nachfolgende Tele— 
phone-Haus (Abb. 5) haben 
ihren ſtarken künſtleriſchen 
Erfolg nur noch durch 
die ſichere Ausgewogenheit 
und Gliederung der auf 
allen Seiten frei ſtehenden, 
faſt ungeſchmückten Bau⸗ 
maſſen erreicht. Sie gel— 
ten mit Recht als Schritt— 
macher eigener Schönheits— 
geſetze für den Wolken— 
kratzer. Der Baſar Macy 
hat ſich in ſeinem Anbau 
dieſen Geſetzen unterwor— 
fen (Abb. 4), und das Ge⸗ 
richtsgebäude in Woodbury 
(Abb. 3) ſpricht durch den 
Mund eines der erfolg⸗ 
reichſten Schüler des ver⸗ 
ſtorbenen Sullivan deutlich 
die Sprache ſeines Meiſters, 
der den erwähnten Aufſatz 
mit den Worten begann: 
„Der geiſtige Zug der Zeit 
geht auf Vereinfachung.“ 
Ed mund Schüler. 
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as Bureaubaus der Radiator-Geſellſchaft in Neu 
port. Architekt: R. M. Hood. 


Tat in ihrer Vertikale dem Hochhaus ve 
wandt erſchien. So entſtand z. B. das heute 
ebenfalls überwundene höchſte Haus Neu— 
)orts, das Woolworth, das Reklamehaus 
eines Baſars in reiner Kathedralengotik. Den 
erſten Schritt zu ernſthafter eigener Hochhaus— 
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5. Das Geſchäftshaus ber New York Telephone Company in Neupork. 
Architetten: Me Kengie, Voorhees & Gmelin. 
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| ouffche Kierhiläner: Ran Dar Inno 


Sennen- "Dumont ijt unter den Berliner Tierplaſtikern längjt gebührend geſchätzt, 
qu 4 Jäger-, Züchter- und Sportskreiſen. Denn das Wild und die Raſſetiere 
„ ſo, daß er das Kennerauge befriedigt, er piii 9 

^benbi inzuſtellen, jo gewinnend künſtleriſch zu verar eiten, aß er 
oe? ne N iu Tier- und Kunſtfreund ijt. Sein Rehbock ſteht 
eg da wie das dieſer ſchneidige, kampffreudige Ritter des Waldes tut, wenn er 
as Ge ner zu Leibe gehen oder an Baum und Buſch von [einem neugeſchobenen 
Gebern ir Baſtüberzug abfegen will. Kraft und Anmut ſprechen vereint aus Dee 
xi Arden und darin liegt eben der Reiz unſeres Rehes für den Künſtler. Und apne 

Dt d für das übermütig auf den Hinterbeinen hochſteigende Ziegenböckchen, das die 
| 0 Ge Stirn entſproſſenen Hörnchen ſchon in ſpielendem Stoßkampfe probieren möchte. 
| Ein alan ebes Kleinbildwert! Ganz anderen Charakter . 1 gu 
| die rauhhaarigen Teckelgeſchwiſter. Eine anerkennenswerte en ECKE 9 80 

es, daß man auf den erſten Blick deutlich erkennt, hier junge Tiere vor ſich zu he ; 


beherrſcht er ſachlich 


Jagdreiter. (Bronze.!) 
Links nebenſtehend: Halbblut-Fohlen. (Bronze.) 


Nebbod. 
Im Oval: Raubbaar-Tedel. (Bronze.!) 


(Bronze.) i . i : 5 
Das Kindliche kommt in den Körper: 


formen unverkennbar zum Ausdruck, 
und man gewahrt auch ſofort, daß 
die beiden etwas nahen ſehen, das 
ihrer kindlichen Unerfahrenheit ern— 
ſteſte Aufmerkſamkeit, ja, Beſorgnis 
erregt. Da iſt dem Halbblut-Fohlen 
ganz anders und beſſer zumute. Es 
wälzt ſich ſo recht wohlig im Sande 
und zeigt dabei, wie Heynen-Dumont 
trotz einer gewiſſen Flottheit der Tech— 
nik doch anatomiſch genau zu arbeiten 
verſteht. Er hat edles Pferdematerial 
beim Grafen Arnim-Gollmitz ſtudiert. 
Auch das ſtarkknochige Sagdpjerd, den 
Hunter, mit dem der Engländer ſein 
Hunting, das Jagdreitvergnügen, übt, 
hat Heynen-Dumont meiſterlich ge— 
formt. Wie lebensvoll ſtellt er dieſe 
charakteriſtiſche Pferdegeſtalt vor uns 
hin! Wiederum ebenſo flott in der 
Technik wie korrekt im Sachlichen. Und 
welch ſympathiſchen ſeeliſchen Gehalt 
gibt er der ganzen Gruppe durch die 
Art und Weiſe, wie er den Jagdreiter 
zu feinen Hunden hinunter- und fie zu 
ihm hinaufſchauen läßt! Zum Schluß 
noch etwas ganz anderes, ein Beweis 
dafür, daß Heynen⸗Dumont ſich auch 
unſere zarte, liebliche Kleinvogelwelt 
künſtleriſch in vollſtem Maße zu 
eigen gemacht hat: ſeine pickende 
d Haubenmeiſe, die eine ſchöne, wert- 
———— em volle Zierde für jeden Damenſchretb⸗ 


Ziegenböckchen. (Bronze.) tiſch darſtellt. Prof. Dr. L. Heck. 


Haubenmeiſe. (Bronze.) 


Dicitized by Google 
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Ell alamo, eine alte Qult(tatte in Finnlands 


Teilanſicht der Hauptniederlaffung von Valamo mit den zahlreichen Herbergen für die Tauſende von Pilgern, die [rüber jährlich bierberfamen. 


A ber Waſſereinöde des rieſenhaften, jetzt zwiſchen Rußland und Finn: 
land geteilten Ladogaſees liegt im Norden, auf der finniſchen Seite, das tauſend⸗ 
jährige Inſelkloſter Valamo. Schon in heidniſcher Vorzeit ſcheint hier eine heilige 
Kultſtätte geweſen zu ſein, denn die Sage von der Gründung des Kloſters berichtet, 
daß der „Itreitbare Mönch“, der an die Ufer des Ladogaſees kam, fid) alsbald nach 
Valamo als „dem Wohnort der 
Götter und Weiſen des Volkes“ 
begab. Er bekehrte die Weiſen 
und gründete im Jahre 992 das 
Kloſter. Dieſes ſpielte nun jahr⸗ 
hundertelang eine Rolle als feſter 
Platz in den Kämpfen zwiſchen 
Ruſſen und Schweden, bis es im 
Nordiſchen Krieg von Peters des 
Großen Truppen für Rußland 
gewonnen wurde. Seit 1918 ge⸗ 
hört es zu Finnland. 

Die 38 Inſeln umfaſſende 
Schärengruppe, die das Beſitz⸗ 
tum des Kloſters bildet und 
40 km vom Feſtland entfernt 
liegt, hat nur ein größeres Ei⸗ 
land. Hier, auf 30 qkm, be⸗ 
findet ſich das Hauptkloſter mit 
ſeinen Kirchen, den Gebäuden 
mit den Mönchszellen, dem lang⸗ 
geſtreckten Steinhaus für die 
Pilger und Beſucher, den Werk⸗ 
ſtätten, Garten und Baumſchulen. 
Berühmt ſind die alten, hoch⸗ 
kultivierten, auf den dem Meere 
zu abfallenden Terraſſen an⸗ 
gelegten Gärten von Valamo, in 
denen jeden Sommer und Herbſt, 
trotz der Lage im hohen Norden, 
Beeren und Apfel in großer 
Menge geerntet werden. Ebenſo 
entwickelt und ertragreich iſt der 
Fiſchfang. — „Trotzdem iſt die 
Zukunft unſeres Kloſters ges 
fährdet —“ ſagte Vater Witali 
(Vitalis), der Mönch, der mich 
im Sommer auf meinen Ent⸗ 
deckungsfahrten kreuz und quer 
durch Valamo, bald zu Fuß, bald im Karrjol (einem zweirädrigen Wagen), bald 
im Boot, ſachkundig führte — „weil wir zu wenig Zuzug haben. Einige Jahre 
vor dem Kriege waren wir noch 1500, jetzt ſind wir nicht ganz 500. Die vielen 
Kirchen, heiligen Orte, unſere Gärten, Wieſen, Baumſchulen — alles das will 
erhalten ſein. Die großen Einkünfte des Kloſters haben aufgehört, auch die Zahl 
der Pilger, die früher zu Tauſenden aus allen Teilen des weiten Rußlands nach 


Sarunettag an chen fachen Valamobucht: Der Staretz Söſſima und zwei Novizen. 


Partie vom Nordufer der „Heiligen Inſel“. 


Valamo kamen, nimmt immer mehr ab — von der Seite der ruſſiſchen Ladoga⸗Ufer 
kommen überhaupt keine Pilger mehr.“ — Das Leben im Kloſter ift ſehr einfach. 
Die Koſt beſieht hauptſächlich aus Milch, Brot und Fiſchgerichten. Fleiſch, Alkohol 
und Tabak verbieten die Kloſterregeln aufs ſtrengſte. An der Spitze des Kloſters 
ſteht der Igümen, den bie Valamomönche aus ihrer Mitte erwählen, und der vom 
griechiſch⸗katholiſchen Erzbiſchof 
von Finnland beſtätigt werden 
muß. Jeder, der in die Bruder⸗ 
ſchaft des Kloſters eintritt, muß 
als Novize eine Probezeit von 
drei Jahren durchmachen. Dann 
empfängt er die Weihen, aber in 
keinem Falle vor dem 30. Jahre. 
Eine geringe Anzahl von Mönchen 
erreicht, meiſt in vorgerücktem 
Alter, durch beſondere Verdienſte 
den höheren Ordensgrad (Snof). 
In der Tracht unterſcheiden ſich 
dieſe von den gewöhnlichen Mön⸗ 
chen durch den weißen Toten: 
kopf auf der ſchwarzen Kutte. 

Alles aber, was von Menſchen⸗ 
hand in Valamo erbaut wurde, 
tritt zurück und wird nichtig im 
Vergleich zu dem geheimnisvollen 
Wunderwerk der Natur. Ein Land 
Orplid, das hier aus den kalten 
Fluten des Ladogaſees empor⸗ 
taucht! Fortwährend wechſelt das 
Bild. Unſer Boot trägt uns zwi⸗ 
ſchen engen, rotgrauen Granit: 
wänden an kleinen und kleinſten 
Inſeln mit glitzernden Kirchen, 
Holzkapellen und Eremitenhütten 
vorbei, dann wird der Sund plöͤtz⸗ 
lich breit, und vor uns liegt der 
offene Ladoga mit der dicht⸗ 
bewaldeten, von ſchroffen Felſen⸗ 
ufern eingekanteten „Inſel Jo⸗ 
hannis des Täufers“. Aber wei⸗ 
ter, zum Kleinod Valamos — der 
„Heiligen Inſel“! Ein unwahr⸗ 
ſcheinlicher Anblick bietet ſich: aus 
dunklem Waſſer ragt ein phan⸗ 
taſtiſches, wie von Zyklopen aus ſchwarzem Granit erbautes Kaſtell auf, die eigent: 
liche altheidniſche Kultſtätte. Rund um die Inſel führt eine galerieartig in den 
Stein gehauener Pfad, dem Ufer vorgelagert ſind gewaltige abgeſtürzte Granitblöcke. 
Nur bei ganz ruhigem Wetter kann man auf der Inſel landen, die von der Abend: 
ſonne roſa übergoſſen vor uns liegt — eine Gralsburg des Ladoga, vor deren 
wunderbarer Wirklichkeit alle Phantaſiebilder verblaſſen. Arthur Knüpffer. 


Die Hütte des 100 jährigen Einſiedlermönchs Nikolai auf der „Inſel Jobannis des Täufers 
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Wintermorgen in der HUmgebung von St. Moritz 


(Phot. A. Eteiner, €t. Moritz.) 
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DerSeeim&lase 


Von Paul Unger, mit photographischen Aufnahmen 
des Verfassers. 


Ob man einbeimijde, exotiſche, untergetauchte, Schwimm⸗ ober Sumpfpflanzen 
verwendet, richtet ſich teils nach den Raumverhältniſſen, teils nach dem perſönlichen 
Geſchmack. Ich ſelbſt möchte auch auf Uferpflanzen nicht verzichten, die auf einem 
zweckmäßig eingebauten Bimsſteinfelſen — womit die käuflichen geſchmackloſen Unter⸗ 
waſſerburgen nicht gemeint ſind — eine ſehr dekorative Wirkung ausüben. 

Die Wahl der zu haltenden Fiſche richtet ſich ebenfalls nach dem Intereſſe und 
den Verhältniſſen des Liebhabers. Die Tiere verlangen oder geſtatten je nach Art 
und Heimat eine grundverſchiedene Behandlung. Sie können außerordentlich be— 
dürfnislos ſein, aber auch hohe Anſprüche an Temperatur, Fütterung und künſtliche 
Durchlüftung ſtellen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Fiſche, die in den Tropen 
beheimatet ſind, unſere Waſſertemperaturen nicht vertragen, ſo daß für eine künſt— 
liche Erwärmung ihrer Behälter geſorgt werden muß. 

Die Haltung unſerer einheimiſchen Fiſche verurſacht keine nennenswerten Koſten 
und bietet Intereſſantes in Hülle und Fülle. Allein unſer Stichling iſt ein ſo 
reizendes Fiſchchen, daß es mit Gold aufgewogen würde, wenn es vom fernen Aus— 
land bezogen werden müßte. Eigenartig ſchon in der Form, der Stachelbewehrung, 
der Bewegung und ber Kühnheit, ijt das Männchen im Hochzeitskleide von exotifcher 
Farbenpracht, und Neſtbau und Brutpflege dieſer Tiere bieten vollends viel des 
Anziehenden und Überraſchenden. 

Die Koſt der Fiſche ſei möglichſt abwechſlungsreich. Es gibt eine große Auswahl 
an Futter, das im allgemeinen leicht zu beſchaffen iſt. Das beſte ſind lebende 
Daphnien und Cyclops (Waſſerflöhe), auch größere Waſſerinſekten, wie Mücken- und 
Libellenlarven — wer ſie ſich nicht ſelbſt aus Tümpeln und Gräben holen will, 
erhält ſie beim nächſten Händler — ferner Regenwürmer und Enchyträen. Was 
Enchyträen ſind, wird nicht allgemein bekannt ſein: drei bis vier Zentimeter lange, 
gelbweiße Würmchen, die man ſich mühelos mit gekochten Haferflocken ſelbſt züchtet. 
Ameiſeneier, richtiger, Ameiſenpuppen, ſind ſelten friſch zu erhalten; alt aber ſind ſie 


Plötze (Leueiseus rutilus), 


IB: einen flüchtigen Einblid in die wun- 
derliche Kleintierwelt des Waſſers ge: 
3 nommen Hat, wünjcht mit ihr m Füh 
lung zu bleiben, um fie gründlicher zu ftu- 
dieren, jie möglichſt, wie Haustiere, an feine 
Häuslichkeit zu feſſeln. Das kann geſchehen; 
wer jedoch Tiere ihrer Freiheit beraubt, über— 
nimmt damit auch die moraliſche Pflicht, 
ihnen Lebensbedingungen zu ſchaffen, die 
den natürlichen ſo nahe kommen, daß ein 
Wohlbefinden der Tiere gewährleiſtet iſt. 

Das Aquarium, der „See im Glaſe“, wie 
Roßmäßler, unſer Altmeiſter in der Aquarien— 
kunde, es deutſch benennt, iſt der geeignete 
Unterfunftsort. Ein einmal ſachgemäß ein 
gerichtetes Aquarium iſt auf Jahre hinaus 
nicht veränderungsbedürftig; im Gegenteil, 
je älter, um ſo ſchöner und naturgetreuer 
wird es. Ich will es den Leſern verraten, 
aber ſie dürfen nicht erſchrecken: das Waſſer 
wird bei mir gewechſelt, wenn ich — um— 
ziehe, was gewiß nicht zu den Alltäglich— 
keiten gehört; nur der durch Verdunſten ent— 
ſchwundene Teil wird etwa alle drei bis 
vier Wochen nachgefüllt. Für die Einrichtung eines  Yebendgebarender Schwertſchwanz 
Aquariums ſollte man folgendes beachten: Je größer (Xiphophorus helleri), 
der Behälter, um fo einfacher geitaltet jid) die natur: 
getreue Anlage und weitere Erhaltung; je Eleiner der verfügbare Raum, um fo größer 
das erforderliche Feingefühl für richtige Auswahl und Zuſammenſtellung des Inhalts. 
Grundlegend für jeden Aquarientyp ſollte es ſein, daß das Höhenmaß des Behälters 
kleiner ſei als die Breite; die Länge kann dann ganz beliebig genommen werden; 
eine große Oberfläche, im Verhältnis zur Höhe, iſt alſo anzuſtreben. Gegen die Ver— 
wendung runder Behälter (Fiſchglocken) wäre aus lebenswichtigen Gründen nichts 
einzuwenden, wenn ihr größter Umfang oben iſt und zur Höhe im angegebenen 
Verhältnis ſteht; ſie ſind jedoch nicht praktiſch, weil ſie eine gute Beobachtung durch 
das Glas nicht geſtatten. Die zweckmäßigſte Form des Aquariums bleibt die recht— 
eckige. Man unterſcheidet Geſtellaquarien mit eingekitteten Scheiben und Aquarien— 
gläſer, aus einem Stück gegoſſen; dieſe mehr für kleinere Formate. 

Für die Einrichtung und Inbetriebſetzung eines Aquariums iſt der grundlegende 
Faktor das Gegenſeitigkeitsverhältnis zwiſchen Pflanze und Tier in Verbindung mit 
dem Licht. Licht braucht die Pflanze, um den für das Tier erforderlichen Sauerſtoff 
hervorzubringen, während die Ausſcheidungen der Tiere, vornehmlich die Kohlenſäure, 
von den Pflanzen aufgenommen werden, die fie durch Einwirkung des Lichts in Kohlen- 
ſtoff und Sauerſtoff verwandeln. Ein Zuviel an Sauerſtoffproduktion ijt nicht ſchädlich; 
wohl aber ein Zuwenig. Sauerſtoffarmes Waſſer zwingt die Fiſche, an die Oberfläche 
zu kommen, um den ihnen in ihrem Element mangelnden Sauerſtoff unmittelbar der 
Luft zu entnehmen. Dabei entſtehen dann Schaumbläschen als untrügliches Kenn— 
zeichen dafür, daß etwas nicht in Ordnung iſt. Entweder ſind für den Raum zu viele 
Tiere oder zu wenig Pflanzen vorhanden, oder es fehlt an gutem Licht, oder der 
Bodengrund ijt zu fett und entwickelt ſchädliche Sumpfgaſe. 

Es empfiehlt ſich nicht immer, die gleichen Mittel, wie die Natur ſie bietet, im 
Zimmer anzuwenden. Ich erſetze z. B. den häufig empfohlenen Moorboden durch 
groben Quarzſand und vermeide dadurch Sumpfgasbildung. Auch vom Sonnenlicht 
ijt ein Zuviel zu vermeiden; es würde dadurch eine Algenvegetation erzeugt, die die 
anderen Pflanzen überwuchert und erſtickt. Bei reinem, lehmfreiem Quarzſand, deſſen 
obere Schicht aus ſo gründlich gewaſchenem beſteht, daß dieſer ſich auch durch Um⸗ 
rühren nicht mehr trübt, vermeide ich Waſſertrübung, die durch Grundeln der Fiſche 

oder durch Verſetzen von Pflanzen verurſacht werden würde. Die Ausſcheidungen 
der Tiere geben den Pflanzen im allgemeinen genügend Aufbauſtoffe; ſie gedeihen 
T5 de "We po, denz pe IERT gerichtet werden miljjen. Nur für Pflanzen- 
kulturen im beſonderen iſt Lehm⸗ oder Moorerde zu empfehlen. 


nicht zu empfehlen, was manchem Laien, der 
von der Goldfiſchpflege herkommt, verwunder— 
lich ſein wird: ſie hinterlaſſen im Aquarium 
unverdauliche Rückſtände, die im Waſſer fau— 
len und es dadurch ungeſund machen. Künſt— 
liches Trockenfutter, insbeſondere geſchabtes 
Fleiſch, nehmen nicht alle Fiſche an. Man 
füttere dann nur ſo viel, als in kurzer Zeit 
genommen wird; Futterreſte ſind mittels 
Schlammhebers zu entfernen, weil ſonſt 
Waſſertrübung und Stickſtoffüberproduktion 
droht. Keinesfalls füttere man Brot, denn 
es würde das Waſſer ſehr ſchnell verderben. 

Die Literatur über Aquarienkunde ijt 
lange aus den Kinderſchuhen heraus. Aus 
kleinen und großen, populären und wiſſen— 
ſchaftlichen Werken und Zeitſchriften kann 
der Suchende jid) über jede Eigenart von 
Pflanze und Tier genügend unterrichten, und 
in zahlreichen Vereinen bietet ſich Gelegen 
heit, unter Gleichgeſinnten feine Erfahrungen | 
auszutauſchen. Auch vermag jeder verſtändige 
Händler heute ſachgemäße Auskunft zu er— 
teilen und iſt mit allen praktiſchen Hilfs— 
mitteln und Geräten verſehen. 
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Schleierſchwanzſiſch mit Jungen 
Oben rechts: 
Schleierſchwanzfiſche (Carassius auratus var, japoni 
Mech lo mebenſtehend; 


Segelfloſſer (P’terophyllum sealare), ein Aud des 


Amazonenſtroms 


Anten links: 


Familie Scheibenbarſch (Mesogonistins chaetodon 


Nordamerika) 


Anten rechts: 


Nordamerikaniſcher Zwergwels (Amiurus nebulosus) 
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Der „Felsenpalast‘‘ in der als Nationalpark geschützten Mesa Verda im Arizona- und Colorado-Grenzgebiet. — Links oben: Prähistorische Wohnungen am Fuße des „Obelisken“ im 
Canyon 


de Chelly in Südwest-Colorado. — Rechts oben: Die Felsenwohnungen des Canyon de Chelly. (Vgl. hierzu den Beitrag in der Rubrik „Wissen und Leben“) 


Indianische Felsenwohnungen in Arizona und Colorado (Nordamerika) 7 Nach Aquarellen von R. A. Loederer 
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(Schluß.) 

linganſer fühlte Ubergewaltiges in ſich aufſteigen. Er fprang 

in den dichteſten Haufen, im Augenblick marſchierend, einer 

unter allen. Stumm folgten ihm die andern Führer. 

So zogen die adlergeſichtigen Kerle durch den knirſchenden Schnee, 
langſam mit ihrem ſtampfenden Berglerſchritt, ein wenig gebückt und 
in den Knien hangend, die Lippen hart, die hellen Augen ſtarr vor— 
aus — drohend, dumpf und unhemmbar. Gewaltige Fäuſte, magere 
Bubenpfoten lagen fo feft um Axt und Knüppel, Spieß und Stutzen 
gekrallt, als gelte es jetzt ſchon, die Waffe zu heben. Dreſchflegel und 
Jaunpfähle ſtiegen wie groteske Feldzeichen in den Abendhimmel, von 
den Senſen fuhren Blitze wie ſchrille Schreie, an den Spitzen der 
Morgenſterne hing rot die Sonne. 

Der Wirt von Baierbrunn trug die Fahne. Die wußte nichts von 

Krieg, war eine zarte, geſtickte Kirchenfahne, wie ſie ſonſt tröſtlich vor 
Prozeſſionen hinſchwebt, das Bild der Gottesmutter darauf und in 
blankem Golde die Inſchrift: „Zu dir hoffen wir, Himmelskönigin.“ 
Auf die Rückſeite batte ungeſchickte Hand den bayriſchen Löwen ge— 
malt. Darunter ftand: „Churbayriſche Oberlands-Defenſion.“ Die 
blaue Seide wiegte ſich leiſe, Maria lächelte ſchmerzlich gnadenvoll, 
der Knabe auf ihrem Arm ſchien zu winken, ſooft die Fahne ſich 
drehte. 
Plötzlich ſchlug es dumpf an, lang verhallend, ſchaurig aufbrüllend 
— Rumpumpum, rumpumpum — die groe Gotzinger Heerpauke. 
Es ſchwoll und dröhnte, wurde eintöniger Takt, fernes Gewitter, 
Schmelzwaſſerbraus, Lawinenſturz — drohend, hetzend, namenlos er— 
regend: Rum, rum, rumpumpum... Sie duckten die Nacken wie unter 
eiskaltem Griff, es fuhr rot in die Augen, der Schritt wuchtete aus, 
der Herzſchlag dröhnte das ſchauerliche Rufen mit: Rum, rum, rum— 
pumpum... 

Die Schatten lagen lang und vergißßmeinnichtfarben im Wege, der 
ſchneebegrabene Wald ſtand märchenhaft, unwirklich, totenſtill. Wenn 
die Strafe einmal dem Licht entgegenbog, funkelte es plötzlich zwiſchen 
den wei verhangenen Fichten, zauberiſches Spiel aller Regenbogen: 
farben, als ſeien tauſend Weihnachtskerzen angeſteckt. Die ſtarren 
Wipfel ſtanden feierlich vor enzianblauem Himmel; wo letztes Licht 
lag, erglänzte der Schnee von goldigem Hauch. Die Jägerwirtin hob 


die Rillen Augen nach der ewigen Schönheit; es kam ihr, fie wußte 
nicht, wie, die Wölbung des Frauendoms in den Sinn. Sie wollte 


ſprechen. Aber ſie ſah ihres Mannes Geſicht dunkel und fremd, wie 
es war, wenn der Blutzorn in ihm ſtieg. Da ſenkte ſie den Blick vor 
ſich nieder. 

Am Himmel ſchwamm ein grüner Schimmer, der Schnee ward rot, 
der Abendſtern ſtand kühl und bla — fie ſahen es nicht. Noch immer 
rief die große Goginger Heerpauke, jetzt murrend, wie verhalten, ihr 
blutgefrierendes Rumpumpum, rumpumpum... Das Licht erloſch, 
die Erde ward grau, der Himmel hoch und bleich, aus feindlicher 
Schneeöde kroch zerſchneidender Froſt — ſie ſpürten es nicht. Die 
Strafe ward ſchmal, der dunkle Zug wand fid) durch Triumphbögen 
verſchneiter Ate, tief unten am Steilhang zog die Ifar ſchwarz und 
rauſchend — ſie hörten es nicht. 

fin der Biegung, wo der Blick gen Süden ſich noch einmal auftut 
zu lockender Weite, fab unverſehens ein Bub zurück. Er [tief die 
andern an. Da wandten fie alle den Kopf im Gehen. Über den end- 
loſen Bogen der Wälder ſtanden die leuchtenden Gipfel in blaſſem Roſa 
— ewige Derbeifjung. So ſahen die von Kochel und Egern, von 
Zchlehdorf, Tölz und Einfiedeln ihre Berge zum letztenmal. 

Und mählich ſank die Heilige Nacht. Die Heerpauke war brum— 
mend verſtummt, die blaue Fahne im Dunkel verſunken. Der Schnee 
fang und ſtöhnte unter den taufend Tritten, die Sterne ſtanden über: 
groß wie zu Bethlehem. Und immer noch zogen die adlergeſichtigen 
Kerle von den Wänden des Herzogſtands nach der großen Stadt 
München, um die fürſtlichen Kinder zu holen. — — — 

In der Reſidenz zu München waren die Scheiben dunkel, obgleich 
draußen die frühe Dämmerung fant. Das düſtere Zimmer war koſt⸗ 
bar und kahl; von den hohen Wänden kroch Fröſteln auf die Kinder 
nieder. Der kleine Kurprinz blickte ſtumm nach den hochgiebeligen 
Häuſern hinüber, wo ſchmale Fenſter ſich eben goldfarbig erhellten. 
Jarter Dunſt von Blau und Roſa, der zwiſchen grauen Steinfaſſaden 
wie ſchimmernder Schleier hing, blafigelbe Wolkenſegel in unermef}- 
licher Höhe füllten ſein Kinderherz mit wilder Sehnſucht. Er nagte 
zornig die Lippe. Gern wäre er Schlitten gefahren mit Windlichtern 
durch die Hirſchau, aber es war alles verboten. Sie hockten tagaus, 
tagein verlaſſen in den öden Zimmern, davor die Poſten ſtanden. 

fim Tiſch mühte ſich der zweite Prinz vergeblich um ſchnörkeliges 
Schreibwerk. „Will nit gehen“, feufzte das Kind. 

Der Kurprinz wandte ſich: „Was ſchaffſt?“ 

Der Kleine [ab ſchüchtern auf: „Will ſchreiben an den Kaifer, daf 
er die Mutter wieder zu uns läft.” 
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Der Kurprinz fagte ſchroff: „Laß das Geſchmier. Die Majeſtät bat 
mir nit geantwortet, wird’s dir erft red)t nit. Hat nur die ordres nod) 
verſchärft gegen uns.” 

Der Kleine ſtarrte verzagt auf ſeine ſchiefen Krakeln: 

Der Kurprinz las: „Allergnädigſter Herr Vetter ...“ Er fagte ver- 
ächtlich: „Weißt ja die ſchickliche Anrede noch gar nicht.“ 

Der Knabe legte langſam den zarten Kopf auf das rauhe Papier: 
„Aber die Mammeli ...“ Und plötzlich fing er hilflos zu weinen an. 

In dieſem Hugenblick ſchlug auf dem großen Platz die Larmtrommel 
an. Der Kurprinz fuhr auf, die Hände ballten fid, die großen Augen 
glänzten: „Hörſt,“ flüflerte er fiebriſch, „bört? Lärm, Krieg, Auf: 
rubr! Er überſchrie plötzlich das dunkle Wirbeln draußen: „Der Vater! 
Der Vater kommt! Nieder mit Öfterreih!” 

Die Kinder hielten fid) zitternd umſchlungen, prefjten die kleinen 
Fäuſte ſchmerzhaft ineinander, drückten glühheiſze Geſichter an die 
Fenſterſcheiben — lange... lange. 

Auch Lamberg lauſchte aufatmend dem Trommelruf. Der Pfleger 
von Starnberg räuſperte ſich befriedigt: „Dürft nun alles wieder in 
Ordnung fein, Herr Statthalter. Darf wohl hoffen, daß Kaiſerlicher 
Majeſtät mein hei Bemühen gebührend dargeſtellt ...“ 

Lamberg maß Ettlinger mit einem groen Blick. Er ſagte fo kalt, 
daf dem lächelnden Manne das erwartungsvolle Antlitz zur Grimaffe 
fror: „Wollet mich erciifieren, Herr von Ettlinger. Alles Weitere 
regelt mein Sekretarius.“ — ) 

Die Lärmtrommel aber ſchrie ſtraſzauf, raab: Todesſtrafe für 
jeden, der binnen einer Viertelſtunde noch auf der Gaſſe betroffen 
wird. — Gütler und Senſer waren aus ihren Häuſern verhaftet. 
Schrecken ſchlich durch München. Er pochte mit den Ratsboten an 
jede Tür, er kroch in niedre Zimmer hinter bleiche Frauen, er ſtand 
grinſend unter den Kolonaden am Marienplatz, als die letzten Bürger 
vermummt und hetzend heimflohen. Nach Befehl die Türen geſchloſſen, 
Lichter gelöſcht, ſtumm zuſammengedrängt, hockten ſie grübelnd, war⸗ 
tend, betend; die Wiſſenden aus tobendem Schmerz in dumpfe Ber- 
zweiflung geworfen. 

Die Stadt war lebendig tot. An den Straſzenecken ſtanden kaiſer— 
liche Piketts unter Waffen. Schnee, der zu fallen begann, blieb auf 
ihnen liegen, wie auf Steinbildern. Dunkel ragten die Frauentürme 
aus der kalten Ode; ihre blinden Augen ſtarrten in die weite Nacht. 

Uber die Felder von Sendling fuhr ein plötzlicher Wind. Wenn der 
letzte Mond durch graues Gewölk fiel, ſchien die Blache zu rauchen 
von ſtäubendem Schnee. Die Häuſer von Gieſing lagen tief verhuſchelt 
im weißen Bett, der Glockenbach glitt lautlos, ſchwarz und eilig durch 
die öde Weiſze. Der neue Schnee verfchludte die ſtampfenden Schritte 
der Bauern. Die blauſeidne Madonna war mei umſponnen, als 
wolle fie nicht mehr feben... 

Aus dem ungewiſſen Dämmer tauchten plötzlich rieſenhaft die 
Mauern von München. Von weither kamen zwölf Glockenſchläge. 
Irgendwo begann ein Chriſtnachtläuten. Aber es brach jählings ab. 
Alles lag in tiefer Stille. 

Sie ftarrten nach dem zackigen Gemäuer. Zwölf Uhr! Jetzt ſollten 
die Glocken vom Frauendom zu ſtürmen anfangen, Dallmeyrs Raz 
keten ſteigen, in den Wallgräben das milchgrüne Waſſer verlaufen. 
Die Vorderſten horchten, ſtanden, traten hin und ber. Der dunkle 
Heerwurm knäulte ſich zu regelloſem Haufen. 

Die zweiunddreißig Simmerleute aus der Au fließen geſchloſſen 
herzu. Sie ſeien alle da. Warum man nicht angriffe? Nein, kein 
Warten, Saudern, Horchen mehr! Dort fei das Kofttor, dort der Rote 
Turm. — Che Beſonnene hindern konnten, fiel ein Schuß aus der bei 
Kochel erbeuteten Kanone, noch einer, ein dritter. 

Die Bauern warfen die Köpfe hoch. „Wir find da!“ ſchrie der 
ſchwere Donner nach München hinein. „Her, her, drauf und dran!“ 

Die Stadt ſchwieg wie ein Grab. Aber ſie beachteten es nicht mehr. 
Plötzlich, ohne Kommando, ſtürmten ſie über das weiſze Feld nach 
der ſchwarzen, drohenden Mauer, ſtieſzen fich, ſtolperten, ſtürzten, raff- 
ten ſich wieder, ſchrien aus heiſeren Kehlen die irre Luſt der Stunde: 
Endlich, endlich ſich aufrecken zu dürfen, wie Tod und Hölle über das 
ſchwarze Bedrückerpack hinzufahren! — Die Blechtrompeten gellten 
Sturm, die Glocken von Giefing heulten Sturm, die Gotzinger Heer— 
pauke brüllte Sturm, Sturm, Sturm... 

Da fielen von der Mauer die erften Schüſſe. Es rif} hier und dort 
einen Buben ins Knie — Schrei hier, Stöhnen dort. Grobe Fäuſte ſcharr⸗ 
ten Schnee zuſammen, verwogene Geſtalten ſanken lautlos zur Seite, 
wie müde Kinder fid) zur Ruhe legen. Vor dem Tore wühlte es durch⸗ 
einander. Vergeblich hämmerten Arte, Kolben, Knüttel gegen Stein 
und Eilen, In tiefen Schießfcharten ſtanden kaiſerliche Schützen, zielten 
überlegen, verächtlich in den wirren Haufen, in hagere, wilde, empor⸗ 
gewandte Geſichter, ſchwarzbraune, ſehnenſtarre Hälſe, in kecke Hütl 
mit flatternder Feder — daß im Sturze die blonden krauſen Haar- 
ſchöpfe fid) neigten wie Abrenbiifcel... 
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Und immer Neue drängten drüber hin. Es ſchwoll an den glatten 
hohen Mauern hinauf, ein rafender Schwung von Zorn, Trotz und 
Urwaldswillen. Die Tölzer Schützen ſtanden hoch auf den Schultern 
der andern, ſchon trafen erſte Kugeln in fidere Schieſzſcharten, ſchim— 
mernde Monturen ſackten hintüber ... Am Tore waren die Berſerker 
los, Holzknechte und Jfarflofser voran mit Arten und Stangen. Es 
ſplitterte krachend Stoß auf Stoß in das unzerſtörbare Werk. Pulver: 
dampf wölkte in ſtinkenden Schwaden um den wüſten Haufen, vom 


Turme bleckten Windlichter rote Lichtzungen drüber hin. Ganz vorn, 


geduckt zwiſchen flirrenden firten, die Füße verklemmt unter toten 
Leibern, ſtand ein barhäuptiger Bub mit der Trommel. Er brüllte mit 
weit offenem Kindermunde und ſchlug die ſchweren Hölzer auf das 
Kalbfell, da der regelloſe, wahnwitzige Schlag die brodelnde Hölle 
noch überflog. 

Den Oſterreichern auf ihrer Höhe flieg Kälte von den Füßen em: 
por. Es kroch aus dem wüſten Gebrüll da unten langſam, unbemm: 
bar ein Grauen zu ihnen herauf, die Hand an der Muskete wurde 
ihnen lahm, ſie ſtarrten gebannt in die wimmelnde Schwärze. Und 
plötzlich donnerten Stöffe ans Tor, darunter die gewaltigen Flügel 
zitterten und wankten. Da ſtand ein einzelner Mann, ein Rieſe im 
Schmiedeſchurz. Schauerlich ſchien ſein aufgeriſſenes Geſicht herauf. 
In beiden Armen ſchwang die eichene Wagendeichſel aus, in un— 
geheurem Prall gegen das Tor, wieder und wieder. Da hob ſich aus 
dem ſchütternden Getöſe der maßlofe Schrecken über die Mauern. Und 
wie in Augenblicken das Unmögliche hier Ereignis ward, ſtieg vor 
den ſchwarzen Kerlen von Theiſz und Save plötzlich ein graufiges 
Antlitz übergrof aus der Nacht... Furor Teutonicus! 

Sie riefen die Heiligen an in fremden Zungen und flohen, flohen 
über rettende Brücken, hinter neue Wälle und Türme. — Als der 
Schmied von Kochel wirklich das Koſttor zerbrach wie ein tobender 
Borweltriefe armſeliges Menſchenwerk, fanden die jauchzenden Haufen 
Bau und Schanzen leer. Aber hart vor ihnen lag der breite Graben, 
randvoll, ſchwarz und tückiſch lauernd, die Brücke, mit zehnfachen 
Ketten, ſpaniſchen Reitern geſperrt, ruhig ragend dahinter ungeheures 
Mauerwerk. — Sie ſtürzten blindlings vorwärts, verfingen ſich in 
Holz und Eilen, knäulten fih, gegenſeitig hemmend, über den ſchmalen 
Zugang hin. | 

Da zuckte es drüben auf. Stückkugeln fuhren in den Haufen. Un: 
menſchlicher Schrei ftief hoch, aus den Luken wölkte roter Dampf 
über wild ſchlagende Glieder, ſtürzende Waffen, hoch aufklatſchende 
Waſſer. Dann war die Brücke leer, nur Regloſes, wie ſchwarze Schat— 
ten, lag kreuz und quer. Die feindliche Mauer war wieder ſtill, im 
dunklen Waſſer ſchwollen letzte Kreiſe aus. 

Die Bauern drängten ratlos am eroberten Tor. Sie begriffen jetzt, 
daß fie nur winziges Bollwerk, wertloſen Mauerbogen, bezwungen 
hatten, nicht den müheloſen Eingang in die Straen von München. 
Dort lag die Stadt, fremd und finſter, ſchweigendes Unheil, erfüllt von 
Feindlichem. Keine Raketen ſtiegen, keine Bürgertrommel ſchrie, die 
tödlichen Waſſer im Graben fielen nicht. 

Und plötzlich, nach dem wahnſinnigen Aufruhr ihrer Sinne, der 
ungeheuren Kräfteſpannung auf dem phantaſtiſchen Marſche durch 
die Schneenacht, fiel aus dieſem Schweigen, dieſem toten Lauern dort 
drüben grenzenloſe Verlaſſenheit in die einfachen Seelen. Sie begriffen, 
daf fie verraten waren. Sie begriffen, daf die Bürger fid) nicht rühr⸗ 
ten. Sie hatten letzten Atem, letzte Willenskraft verbraucht, um Punkt 
zwölf Uhr zur Stelle zu fein; nun ſpürten fie das rätſelhafte Aus: 
bleiben der Bundesgenoſſen, Verrat an ihrem Heiligſten. Sie ahnten, 
betäubt, gelähmt und plötzlich im Innerſten zerbrochen, daß alles 
verloren ſei. 

Sie ſtanden in der Finſternis, ſtumm, haltlos zuſammengedrängt, 
und aus dem unheimlich ſtarren Schweigen drüben — leeren Mauern, 
leerem Waſſer — wuchs langſam ein erſchütterndes Bangen. Sie 
warteten ſtumpf. Nichts rührte ſich drüben, kein Feind war zu ſehen. 

Plinganſer ſtand im dichteſten Haufen. Er ſtarrte, wie alle, nach 
der geſpenſtiſch toten, unbegreiflichen Stadt. Er fühlte es rieſenhaft 
näherkommen, das ſeit der Ampfinger Nacht immer deutlicher Ge: 
ahnte — den Untergang. 

Er ſprang auf eine geſtürzte Lafette, feine helle Knabenſtimme riff 
noch einmal die Köpfe herum. Er befahl den Rückzug. Bei Sendling 
ſollten ſie eilig ſchanzen und den Morgen erwarten. — Wie er ſo 
ſtand, das helle Blut von der Stirne wiſchend, um ſehen zu können, 
ſchwankend und doch mit herriſcher Gebärde wegweiſend, gehorchten 
ſie ihm wieder. 

Aber es war, als habe das Unfaßliche, der Verrat, mehr als Tod 
und Wunden alle Kraft aus den mächtigen Gliedern geſogen. Sie 
taten zögernde Schritte, ſtanden wieder, lehnten an der Mauer. Etliche 
nur begannen ſtumpf und gleichſam leblos den langſamen Rückzug. 
Die von Adel, die ſich beſſer in der Gewalt hatten, der tapfere Lange, 
Max von Alram, Leo von Hackenbruch, ein paar Studenten, riſſen 
hier und da die Haufen mit hartem Suruf auf. Auch Jäger, deffen 
unbändiger Wille noch nichts verloren gab, fuhr heftig wie mit Sporn 
und Peitſche in die Unſchlüſſigen. Er ſchanzte ſchon mit den wenigen 
Friſchen vor den Häuſern von Sendling, als die letzten noch immer 
willenlos und wie ausgeronnen um das zerbrochene Koſttor lungerten. 

Die Nacht lag ſchwer wie vordem, doch war der Himmel klar ge: 
worden, die Sterne gaben mattes Licht. Die Jägerwirtin, ſtumm und 
erſchöpft werkend neben den Männern, hörte in den Ställen das fárm- 
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geſcheuchte Vieh wirr und angſtvoll nach dem Morgen brüllen. Es 
ging ihr durch den Sinn, daß diefe Nacht fo heilig fei — dem unver: 
nünftigen Tier ſogar ſei Menſchenſtimme gegeben, heute ſeine Not zu 
klagen. Da tropfte ihr letzter Lebensſchmerz in Tränen auf ihre froſt⸗ 
ſtarren, arbeitenden Hände. 

In dieſem Augenblick drang aus weiter Finſternis verworrenes 
Geſchrei. 

Durch dichte Wälder waren ſie leiſe herangedrungen, hatten am 
Gaſteig droben, rutſchend, fluchend und verwegen, die Steilhänge an 
der Ifar gequert, den Fluß durchritten. Nun waren fie plötzlich mit 
Huſſa in die weitverſtreuten Bauernhaufen zwiſchen Koſttor und Send⸗ 
ling gefahren — General Kriechbaums achttauſend wilde Panduren⸗ 
reiter. 

Und vor dem Enden, das nun anhub, ſchauerlich und rieſenhaft 
wie ein Mythos, verhüllte die Heilige Nacht von Bayern ihr ſchwer⸗ 
mutvolles Haupt. Im Oſten graute kalt ein mitleidloſer Tag. — 

Von allen Seiten her wimmelten ſchwarzbärtige Reiter. Aus den 
Toren der Stadt brach ſtürmendes Fufßvolf. Da fingen die Bauern, 
wahllos zuſammengekeilt unter fünffacher Übermacht, kaum bewaff⸗ 
net, ermattet und verraten, noch einmal ein hoffnungslossherrliches 
Streiten an. Die frohen Tölzer Buben kämpften längſt mit umgekehr⸗ 
ten Stutzen, der zarte Abel hatte keinen Degen mehr, er ſchwang mit 
beiden Händen eine Zimmermannsart. Der Schmied von Kochel ſtand 
breitbeinig, feſtgewurzelt, ließ die Wagendeichſel kreiſen, daf die Reiter 
von den Sätteln fielen wie fortgeweht. Im Schatten ſeiner Arme hock⸗ 
ten ſeine Buben. Die blauſeidene Fahne ſchwankte verſinkend, wenn 
ein neuer Träger fie dem Sterbenden entrifj. Aber noch immer ſahen 
ſie, unter Pallaſch und Lanze, hoch gebäumten Pferdeleibern, brechenden 
Blicks den ſtolzen Wahlſpruch ihrer gerechten Sache: „Churbayriſche 
Oberlands⸗Defenſion“, und die zarte Gewifßheit: „Zu dir hoffen wir, 
Himmelskönigin.“ Sie krallten fid) ſtürzend noch in die Feinde, fie 
würgten am Boden noch weiter mit bloen Händen unter ſtampfen⸗ 
den Hufen. Da krachten die Morgenſterne in Hirn und Bein, da fäll⸗ 
ten Arte ſteigende Röſſer mit einem Streich, mähten triefende Senſen 
Hände, Arme, Köpfe in ſchauerlichem Ernteſchwung. Sie ſchrien 
nicht mehr, fie werkten nur in Schweiß und Not und wuften, ihre 
nächſte Ruhe war das Himmelreich. 

Die ſchwarzen Reiter ſtrudelten zurück. Fußzvolk war in fidere 
Deckung gegangen und begann ein gemächliches Schieſzen wie zur 
Sielübung. Die Bauern preßten fid an Zäune und Mauern, in den 
hochgelegenen Kirchhof. Aber den armſeligen Schutz, die Häuſer von 
Sendling, deckten jetzt Kanonen zu. Da wurde es mählich ſtill in den 
verſchneiten Gärten, und die reine Weiſze färbte fid) rot, als läge das 
Dorf in Roſen. 

Am Kirchhof, wo Plinganſer kämpfte, antworteten die Bauern, faſt 
ungedeckt, noch mit letzten Kugeln. Dreimal hatte er Durchbruch ver⸗ 
ſucht. Er blutete mehrfach, und Tod lockte ihn wie Süßigkeit. Schon 
vergehend, ſah er mit neuer Schärfe, wie ſie da ſtanden, die pracht⸗ 
vollen Kerle, bleich und blutend, zu Tode erſchöpft, mit dem ratloſen 
Ausdruck ſterbender Kinder — wie ſie da lagen, über den Grabſteinen 
wie gekreuzigt, an der niedrigen Mauer zur Bruftwebr getiirmt... 
Irrer Schmerz feiner Liebe ri ihn noch einmal hoch. Er ſprang 
auf die Mauer, weit wehte fein weiſzes Tuch, er gellte in die 
Schreie der Sterbenden mit letzter Kraft: „Halt! Gebt Pardon in 
Chriſti Namen!“ 

flugenblids ſchwieg das Feuer. Während Plinganſer mühſam 
unterhandelte, ſtanden die Bauern ſtumm und ſtumpf, im Übermaß 
der Qual erſtarrt in ihren Stellungen wie Marionetten. Als er, ſich 
wendend, dieſe müde ergebenen Geſtalten ſah, gelang ihm kaum der 
Ruf: „Leut, legt die Waffen nieder! Ihr ſeid ehrlich kriegsgefangen. 
Geſchieht euch kein Leid mehr!“ 

Sie zögerten. Nicht in Zorn oder Feindbewufitfein, ſondern weil 
fie nicht begriffen, Dol die Hölle der letzten Stunden ein Ende haben 
konnte. Schlieſzlich, als die Führer taumelnd vorausgingen, fliegen 
ſie langſam ins freie Feld nieder, warfen zum Haufen, was man noch 
Waffen nennen konnte. Wie ſie nun ſtanden, auf der hellen Blache 
zu dunklem Klumpen gedrängt, immer noch an die Zweitaufend, be: 
gab ſich ein Sonderbares: Sie ſchauten um ſich, ein wenig ratlos, wie 
plötzlich aus ſchwerer Fron Entlaſſene, ſahen Verwüſtung, Tod und 
Grauen — und fanden ſich ſelbſt nicht mehr. Die Hände, zitternd, 
blutend, zu Tode matt, taſteten nach den Taſchen mit rührend arbeits: 
gewohnter Gebärde, holten mühſam den Roſenkranz heraus. Bald 
hier, bald dort ſank einer ins Knie, nicht dankend, nicht bittend, nur 
Rill und entrückt dies ſchlichte „Gegrüſtet feit du, Maria...“ mur 
melnd — wie am Sonntagsbeginn. 

Da geſchah es vor den Toren von München, daß der Panduren: 
general zweitauſend wehrloſe, betende Bergbauern, denen er Pardon 
gegeben, mit Stückkugeln niederſchieſzen ließ. 

Während der Tod ſie zu Haufen warf wie Gras, knieten die letzten 
noch immer und beteten laut, feierlich und jenſeits aller Furcht. — [s 
A E eines ſtrahlenden Chrifttags heraufkam, ſtand nicht einer 
mehr. 

Die Frauentürme ſahen es und ſtürzten nicht ein — ſie blickten groß 
und fern nach dem Horizont, wo die ewigen Berge erglangten. 

An diefem Chrifttag, der blauer denn je den Himmelsbogen ſpannte, 
lagen fünfhundert wunde Bauern auf dem Marienplatz zu München 
hingereiht, lagen in blankem Schnee hingereiht, wie Jagdwild auf der 
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Strecke, und ihr hilfloſes Stöhnen flug an den hohen Häuſern em: 
por, die wie erblindet ſtarrten vor dem Schrecklichen. Lagen da, zur 
Schau geſtellt, ohne Arzt und Barmherzigkeit, einen Tag und eine 
Nacht, indes der ſcharfe Froſt ihre Wunden fraß und ihre wirren 
Herzen verzweifelten an Menſch und Gott. 

Im Morgengrauen endlich wandten ſich ſelbſt die Wachen weg, als 
ein paar mutige Ärzte Hilfe brachten. Viele waren ſtill geworden an 
dieſem Tage des Herrn. Was noch lebte, mochte nun forttragen, wer 
wollte. Nur den Leutnant von Lange, der lautlos weinte, Abel, der 
in Delirien ſang, und Zäger, der kein Wort mehr ſprach, trugen 
Schergen von ihrem Schneebett in die Kerker des Halsgerichts. — 

Als den Kurfürſten im franzöſiſchen Feldlager die Kunde von 
Sendling traf, ſchloſßz er fid) ein für Tage und Nächte. So wie am 
Lager ſeines Kindes damals, wachte er ſchlaflos und zerrüttet vor 
dieſem heiligen Sterben, und ſein Herz ging inbrünſtig ſuchend den 
Weg zurück von fremdem Weltmachtstraum zur deutſchen Erode... 
Er ſchrieb, noch nach Tagen faſſungslos, an die Kurfürſtin: „Muß 
immerzu an meine Bauren gedenken ... Halt mich mit aller Gewalt 
vor dene franzöſiſchen Herrens. Wie ich aber alleine bin, muß ich 
weinen wo ich geh und fleb ...“ 

Nach Wochen, kaum geheilt, beſtiegen Lange und Abel auf dem 
Marienplatz zu München ihr Schafott. Indes der kleine Abel innig 
betete, zuckte ſchon das Schwert. Lange hob den Blick noch einmal 
zur Himmelsweite, da leuchteten ihm ruhig und groß die grünen 
Kuppeln der Frauentürme. Er mufte jener Nacht gedenken — die 
grenzenloſe Laſt hob ſich von ihm, unendlicher Friede durchſtrömte ſein 
heißes Herz. Er breitete die Arme und ſtarb faft lächelnd. 

. Sur felben Stunde ftarben Gütler und Senſer, (itt Jäger feinen 
fürchterlichen Tod. Der Henker brad) den ſchönen, ftarfen Leib glied- 
weiſe. Das kühne, freie Haupt hing wochenlang, geſchändet und be⸗ 
ſudelt, ans Ifartor geſpieſzt, daß die Waſſer des Himmels es beweinten. 

Im ganzen Lande war der Aufftand zerſtreut, überall lag Grabes- 
ruhe. Zertreten, zerſchlagen, die Kehlen ſtumm gewürgt, die Herzen 
leer geraubt, ſchleppte das Volk lichtloſe Tage. — Aber über Bayern 
ging der Frühling. 


Wieder riff der brauſende Südſturm in feuchten Nächten, wehte 
der ſonnige Föhn in hellen Tagen, der Baum und Fels und Waſſer— 
lauf förmlich tanzen macht in funkelndem Licht. Unermeſßliche Weite 
lag über den Bergen, der Himmel glatt und dunkelblau, aus den 
Wäldern ſtieg der ſchwere Duft des Keimens. 

Plinganſer fritt unter dem weißen Glanze hin wie ein Träumen⸗ 
der. In der Knechtskammer von Gieſing war der Schwerwunde lang⸗ 
ſam geneſen, nun floh er auf Seitenpfaden aus der Heimat, der 
Tiroler Grenze zu, um in verlaſſenen Tälern die Schweiz zu gewinnen. 
Sein junges Geſicht trug immer noch die Starre, ſchien leer, wie aus: 
geronnen. Nur die Augen gingen durftig den Weg entlang in Nähe 
und Ferne. 

In kahlen Baumkronen ſpielte der weie Wind, daß fie aufglänzten 
wie Seidengeſpinſt. Uber altem Laub und Moder tanzten die Leber⸗ 
blümchen, abertauſend blaue Sterne. Auf Wieſen und Hängen, an 
jedem Rain läuteten in ſtrotzend vollen Sträuſzen die gelben Himmels» 
ſchlüſſel, jeder Graben war geſäumt von dunkelſtem Gold der Dotter- 
blumen, in Kiffen ſchwellten überall die blaffen Veilchen, die weiſzen 
Anemonen. Wo die wilde Sonne brannte, am Südhang, wucherte der 
kleine Enzian in dichten Beeten, als habe Maria das Blau ihres Man: 
tels verſtreut. 

Plinganſer ſtand an der Grenze der zerſchlagenen Heimat. Unend⸗ 
liche Schau lag vor ihm — Dörfer, Wieſen, Hügel, Wald und Fluß. 
Lag in dieſer ſtrömenden Sonne, dieſem jauchzenden Licht, dieſer bitt 
zenden Klarheit — und plötzlich hob dies unerhörte Leuchten ſein 
müdes Herz wie auf ſchimmernden Fittichen hoch. Zu feinen Füßen 
quoll der bayriſche Frühling in unhemmbar ſeliger Pracht. Grof- 
blütiger Enzian tat eben die erſten Kelche auf, tiefe, wunderbare Augen 
Gottes. Da beugte ſich der Jüngling und rührte leiſe mit der Hand 
an das himmliſche Blau. 

Er erhob fid) raſch und ſchritt bergan, nach den weifjen Krokus— 
wieſen oben an der Schneegrenze. In unermeßlihem Glanze ruhten 
die Gipfel. Wie ein Geſang erwachten in ihm die Worte des Pſalms: 
„Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe 


kommt.“ 
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m 6. Januar 1827 endete der Tod ein leidſchweres, müde gewordenes Leben, 

Dellen Trägerin, Charlotte von Stein, es bestimmt geweſen war, tief auf das 
Schickſal und die Entwicklung Goethes einzuwirken. Durch Frau von Steins Be- 
ziehungen zu Goethe iſt das Andenken an ſie unſterblich geworden. Deswegen 
iſt für uns die Frage nach ihrer Bedeutung die nach 
der Rolle, die ſie in des Dichters Leben geſpielt hat. 
„Alles um Liebe“ iſt der Wahlſpruch des jungen Goethe. 
Wie Orgelbrauſen erfaßt ihn dieſe Kraft und tönt ſie 
in ihm. Und mit dieſer Allgewalt will er alles erfaſſen, 
was ihn innerlich bewegt, Gott, Welt, Natur, den Men— 
ſchen. So erfaßte ſeine Seele auch Frau von Stein. Er 
zieht ihr Leben in ſeines hinein. Er will ihr Innerſtes, 
das ſo ganz anders geartet iſt, ergründen, ſein Innerſtes 
daran ausgleichen. Dieſe Frau wird ihm zum Schickſal 
und zur Aufgabe. Das Übermaß von liebevollem ſeeli— 
ſchem Ergreifen mag wohl Frau von Stein zuerſt be— 
ängſtigt haben. „Liebe Frau, leide, daß ich dich ſo lieb 
habe“, ſchreibt er ihr am 28. Januar 1776, kaum drei 
Monate nach ſeiner Ankunft in Weimar. „Du einziges 
Weibliches, was ich noch in der Gegend liebe, und du 
einziges, das mir glückwünſchen würde, wenn ich was 
lieber haben könnte als dich“, heißt es am 4. März 1776. 
Bleibt es zu verwundern, daß Frau von Stein, ſelbſt inner: 
lich einſam und an Lebensfreude durch trübe Erfahrungen 
geſchwächt, ihre Seele verſchenkte, um ſie dadurch zu be— 
reichern? Ihr vertraute Goethe nun alles an, was ihn 
innerlich bewegte, was ſeinen Genius beſchäftigte. Wenn 
Knebel fie als leidenſchaftslos und ohne Enthuſiasmus 
charakteriſiert und Goethe ſie einmal beneidet, daß ſie 
ſo viel ruhiger lieben könne als er, wenn er an ihr 
Mäßigkeit und Geduld hervorhebt, ſo trifft dies ſeinem 
Weſen entgegengeſetzte Eigenſchaften, die ſeinem Innern 
ebenſo förderlich waren wie ſeinem Einleben am Hofe 
ihre, der Hofdame der Herzogin Luiſe, Kenntnis der 
höfiſchen Sitte, der Hofgeſellſchaft und der Kleinlich— 
und Zwiſtigkeiten, die — nicht nur bei Hofe — ſondern 
überall, wo eine Anzahl mehr oder weniger gleich— 


innerlich ſprengen mußte, ſo daß ein innerer Widerſtreit des Gefühls eintrat ſich 
gleichzeitig zu erhalten und einzudämmen. Wir verſtehen es auch, wenn Goethe 
1781 ſchreibt: „Wir find wohl verheuratet, das heißt: durch ein Band verbunden 
wovon der Zettel aus Liebe und Freude, der Eintrag aus Kreuz, Hummer und 
Elend bejtebt." 

Ein volles Jahrzehnt war Goethe Frau von Stein 
eng verbunden, Goethes innerſtes Wejen, feine ſeeliſche 
Inanſpruchnahme, der Charakter der feeliihen Be: 
ziehungen verlangten, wenn auch feine Auflöſung, ſo 
doch ein Abklingen, eine perſönliche Lockerung. Ent- 
ſagung und Flucht, für Goethe wiederholt die Löſung 
aus Liebesbanden, konnten auch hier nur helfen. Gewiß 
bedingten den Entſchluß, nach Italien zu reiſen, im 
weſentlichen andere Gründe — Befreiung von drüden- 
den, ein Jahrzehnt muſterhaft erfüllten Amtspflichten, 
ferner die endliche Erfüllung eines alten Jugend— 
wunſches —; aber, ſicherlich noch uneingeſtanden, das 
Verhältnis zu Frau von Stein machte ſich gefühls⸗ 
mäßig dabei geltend. Gewiß ſchrieb er ihr noch 
1787 aus Rom: „An dir häng ich mit allen 
Faſern meines Weſens. Es iſt entſetzlich, was mich 
oft Erinnerungen zerreißen.“ Aber, ſo hart es klingt, 
die innere Befreiung, die ihm Italien brachte, hat 
ihm auch die Kraft verliehen, Frau von Stein zu 
überwinden. 

Während Goethe nach ſeiner Abreiſe ſein Reiſetage— 
buch für ſie führte, war ſie tief betroffen, daß er ab— 
ſchiedslos nach Italien gegangen war. Mit ſicherem 
weiblichen Inſtinkt fühlte fie darin doch eine Loslöſung. 
Brieje, die Goethe nach ſeiner Rückkehr an Frau 
von Stein ſchrieb, zeigen, daß ſie ihren Groll bewahrt 
hatte. Des Dichters Verhältnis zu Chriſtiane Vulpius 
brachte den Bruch. Man hat Frau von Stein ihr Ver— 
halten ſehr verdacht. Mit allgemeiner Verſtändigkeit 
und Logik kann man aber dort nicht urteilen, wo Gefühls— 
gründe maßgebend ſind. Goethe hatte ſich in Italien 


Charlotte Freifrau von Stein. Nach einem Selbſtbildnis. 


berechtigter Menſchen 
um einen Mittelpunkt 
kreiſt, vorhanden ſind, 
alſo eben auch an die— 
ſem Hofe nicht fehlten. 
Knebel hebt an Frau 
von Stein ihre feine 
Wißbegierde, ihren 
Takt, ihre doch auch 
vorhandene geiſtige 
Wärme hervor, nennt 
ſie gerad, natürlich und 
wohlunterrichtet. 
Wenn Goethe in 
den erſten Jahren in 
Weimar den inneren 
Sturm und Drang 
überwand, wenn er ſich 
in die Geſellſchaft ein— 
ordnen lernte, ſo lag 
dem ein Reichtum 
an Lebenserfahrungen 
und geiſtigem Gewinn 
zugrunde, der ihm von 
vielen Seiten zuſtrömte. 
Wenn man die Be— 
ziehungen zu Charlotte 
von Stein für ſich be— 
trachtet, ſo darf man 
den Einfluß von einer 
einzigen Seite allein 
auch nicht überſchätzen. 
Man muß ſich auch die 
gewaltige Kraft vor Augen halten, 
mit der Goethe Eindrücke zu Ideen 
und künſtleriſchen Gebilden ſtei— 
gert. Und gewiß paſſen auch auf 
ſie ſeine Worte, daß die Frauen 
ſilberne Schalen ſind, in die wir 
goldene Apfel legen. Und doch, 
wie muß ſie ſelbſt, was muß ſie 
ihm geweſen ſein, daß er noch 
1820 feine Dankbarkeit zu den 
Verſen jteigern konnte, in denen 
es von Shakeſpeare und von ihr 
heißt, daß er ihnen verdanke, was 
er ſei. In „Iphigenie“ ſpüren 
wir in dichteriſcher Verklärung 
wohl am reinſten, wie Frau 
von Steins Einfluß auf Goethe 
wirkte, wie er ſie als Ideal von 
Sanftheit, Vornehmheit und Si⸗ 
cherheit ſah. Als eine Prieſterin, 
die ihm, dem von innerer Unxaſt 
Gepeitſchten, Linderung verſchaffte, 
mag fie ihm wohl manchmal er: 
ſchienen ſein. So heißt es auch 
in einem Briefe: „Ich möchte 
im dreifachen Feuer geläutert 
werden, um Ihrer Liebe wert 
ſein.“ 
Und doch, im Grunde war 
dieſe s Glück. 
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Dorf Kochberg mit dem Schloß der Frau don Stein. 
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als Künſtler und Menſch wiedergefunden, er war in 
Hid) gefeſtigt gewor- 
den, er hatte eine be— 
deutende Entwicklung 
durchgemacht. Es war 
ein Irrtum von Frau 
von Stein, wenn ſie 
meinte, der alte Zu— 
ſtand könnte fortgeſetzt 
werden. Mit Rieſen— 
ſchritten ſchreitet das 
Genie vorwärts. Die 
anderen in Weimar, 
auch Frau von Stein, 
mußten ja im Grunde 
genommen die gleichen 
geblieben ſein. Mit 
innerer Notwendigkeit 
wurde ein gegenſeitiges 
Angleichen der beiden 
Menſchen, Charlottens 
und Goethes, nun zur 
Unmöglichkeit. Daß 
Frau von Stein ſich 
nicht mit einer ge 
mäßigten Freundſchaft 
begnügen wollte, zeigt 
ihren Stolz, daß Goethe 
Hd) in ſich zurückzog, 
ſeine innere Freiheit. 
Letzten Endes mußte 
Frau von Stein die— 
ſer Abklang ſchwerer 
treffen als den vor 
neuen Entwicklungen ſtehenden 
Goethe. 

Erſt nach 6 Jahren, 1795, bahn- 
ten jid) wieder allmählich Be- 
ziehungen an. Im Januar 1799 
beſuchte ſie Goethe zu einem Diner, 
im Sommer des gleichen Jahres 
lud er fie zu einer Feſtlichkeit zu 
jiġ. Ein freundſchafilicherer Ver⸗ 
tebr trat erſt 1801, nach Goethes 
damaliger gefährlicher Krankheit 
wieder ein. Am 12. Januar 1801 

<> ſchrieb Frau von Stein an ihren 

RY Sohn: „Ich wußte nicht, daß 

unſer ehemaliger Freund Goethe 

mir noch ſo teuer wäre, daß eine 

ſchwere Krankheit, an der er ſeit 

neun Tagen liegt, mich [o innig 
ergreifen würde.“ 

Im ganzen darf man Goethes 
Liebe zu Frau von Stein wohl 
bezeichnen als ein Ringen gelöſt 
von einzelnen ſeeliſchen Feierſtun⸗ 
den, geweiht durch innere Laute 
rung, gekrönt durch die daraus E 
vorgehenden Ideen und Geſtal 
tungen von künſtleriſchen Gebilde 
Der Dichter Bo t finde 


Brief von Frau von Stein an Karl Ludwig von Knebel. 
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bien der Welt 


a 
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Zum Tanztee 


Walzers, führt heute, wie in allen anderen Grofit 


Im Zeichen der Jazzband 


Celbft in Wien, ber einſtigen Hochburg des 
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lebtes Lebloses: Der Leichen dick. Silhouette, unà Pupperfilr, 


1 
j 
0 Erwin arg 


ine Zeichnung, eine Gil: andern“. Der Zeichner läßt 


houette, eine Puppe ſind 
an ſich etwas Lebloſes. Aber 
wie eine geſchwungene Fackel 
dem Auge die Erſcheinung 
einer feurigen Bahn oder die 
eines Flammenkreiſes ver⸗ 
mittelt, fo erzeugen beifpiels- 
weiſe ſchnell am Auge vor⸗ 
überziehende Zeichnungen un: 
ter gewiſſen Vorausſetzungen 
die Illuſſion des Belebtſeins. 

Auf dieſem Prinzip der 
Kinematogramme, d. h. Be⸗ 
wegungsbilder (ý xéívgua = die 
Bewegung), beruht als ein 
weſentlicher Zweig der Kine⸗ 
matographie die Herſtellung 
des Zeichentrick-, Silhouetten» 
und Puppenfilms. 

Da ſitzen irgendwo vier 
oder fünf Treppen hoch Män⸗ 
ner oder Frauen über einen 
Tiſch gebeugt, und unter ihren 
flinken, geübten Händen ent⸗ 
ſteht Zeichnung auf Zeichnung. 
Alte Bekannte ſind es meiſtens, 
die uns da begrüßen. Dort 
jener putzige Kerl, der ſchon 
durch das „Gekuller ſeiner 
Augen“ jung und alt zum 
Lachen zwingt. Hier wieder er⸗ 
lebt man ſozuſagen den Werde⸗ 
ang von „Felix, dem Kater“. 

ie ein Philoſoph wandelt er 
nachdenklich auf und ab, zieht 
die Denkerſtirn in Falten, kratzt 
ſie abwechſelnd mit der linken 
und der rechten Pfote und 
ſchlägt mit dem Schweif, wenn 
auch nicht, wie bei Schiller, 
einen furchtbaren Reif, ſo 
doch ein urkomiſch ausſchau⸗ 
endes Fragezeichen — gleich⸗ 
ſam als Verkörperung des 
Nachgrübelns. Und im Zeichen⸗ 
raum eines anderen Trick⸗Ate⸗ 
liers ſieht man wohl Vorlagen, 
die das Entſtehen und die 
Funktionen einer Maſchine, 
vielleicht auch menſchliche Or⸗ 
gane, wie Zähne, Magen und 
Kehlkopf, in Tätigkeit oder 
irgendwelche Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände veranſchaulichen. 

Von jedem einzelnen Su⸗ 
jet müſſen oft Hunderte, ja, 
Tauſende von Zeichnungen 
angefertigt werden. Iſt bei⸗ 
pielsweiſe eine gehende oder 
im Laufſchritt befindliche Per⸗ 


ſon zu zeichnen, ſo wird ſie Alloſaurus und Iguanodon im Kampf ums Leben. 


auf Blatt Nr. 1 in ruhig da⸗ 

ſtehender Haltung, auf Nr. 2 mit ein wenig 
erhobenem Bein, auf Nr. 3 mit noch höher ge⸗ 
hobenem Tretorgan uſw. wiederzugeben ſein. 
Worauf es alſo ankommt, das iſt das zeich⸗ 
neriſche Feſthalten der Bewegung in ihren ein⸗ 
zelnen Phaſen. Selbſtredend wird der Zeichner 
darauf zu achten haben, daß neben den Beinen 
auch der Rumpf naturgemäß „mitſchwingt“ 
und der veränderte Geſichtsausdruck mit das 
Charakteriſtikum jeder Einzelzeichnung zu 
bilden hat. 

Als Beiſpiel für Teile einer Phyſiognomie⸗ 
Studie: die „kollernden“ Augen. Nichts weiter 
als ſchwarz gezeichnete Punkte ſind es, die in 
Abſtänden bei jedem Bild inmitten übernatür⸗ 
lich geweiteter Augenhöhlen ſtändig neue Be— 
wegungsphaſen einnehmen. In gleicher Weiſe 
vollzieht ſich das „Grinſen vom einen Ohr zum 


Nebenſtebend: Aufbau eines Arwalds im Anfangs- 
ſtadium. Die Ewald. Film-Geſellſchaft, Berlin, beſchäftigte 
fib noch vor den Amerikanern mit der Herſtellung eines grof- 
angelegten Kulturfilms über die Fauna der Urzeit, mußte 
aber ihnen, als den wirtſchaftlich Stärkeren, unterliegen. 


eben den Burſchen „etappen⸗ 
weiſe grinſen“. 

Um nun einen ungefähren 
Überblick darüber zu geben, 
welche ungeheueren Arbeits: 
leiſtungen in einem Zeichen— 
trickfilm enthalten ſind, mögen 
einige Zahlen folgen: Ein 
gewandter Zeichner braucht 
durchſchnittlich ſünf Minuten 
Zeit zur Anfertigung einer 
Zeichnung. Erforderlich für 
die Wiedergabe einer einzigen 
Fuß⸗ oder Handbewegung find 
etwa 5—6 Zeichnungen. 90 
Blätter bilden durchſchnittlich 
bie Tagesleiſtung, und 8000 
Zeichnungen ergeben einen 
Trickfilm von ungefähr 160 
bis 170 m bei — knapp zehn 
Minuten Vorführungsdauer. 

Wenn die genau nume⸗ 
rierten Zeichnungen vorliegen, 
beginnt die Arbeit des Trick⸗ 
Operateurs, ber feinen Herr- 
ſcherſitz am ſog. Tricktiſch hat, 
über dem die Filmkamera 
montiert iſt. Von dieſer wie⸗ 
der reicht eine Schnur bis 
zum Sitz des Oßperateurs 
herab. Ein jeder Zug lóit 
den ſtets geſpannten Moment⸗ 
verſchluß am Objektio des 
Apparats, und ſo folgt bei 
jedesmaligem Ziehen eine Auf⸗ 
nahme auf die andere. Iſt die 
Filmrolle abgelaufen, ſo gibt 
automatiſch eine Glocke das 
Alarmſignal. Als Beleuchtung 
dienen hochkerzige elektriſche 
Lampen, die entweder ober⸗ 
halb oder ſeitlich vom Auf⸗ 
nahmeobjekt angebracht ſind. 

Die gleich großen Zeichen⸗ 
blätter werden nacheinander 
auf einer genauen Begren: 
zungslinie — Rand auf Rand, 
Ecke auf Ecke — auf der Tiſch⸗ 
platte ausgebreitet, und es 
wird nummerweiſe fortlaufend 
von jedem Blatt je ein Film⸗ 
bildchen hergeſtellt, das ſeiner⸗ 
ſeits die Wiedergabe einer 
Bewegungsphaſe enthält. Das 
Ergebnis iſt ein Filmſtreifen 
mit einer Anzahl Einzelbilder. 
Läßt man dieſe — ſchlechtweg 
geſagt — Reihenphotographien 
durch die Projektions⸗ oder 
Vorführungsmaſchinen laufen, 


Aus dem Film „Die verlorene Welt“ des Firſt-National-Films der Ufa. fo grüßt den Zuſchauer von 


der Leinwand herab nicht die 
an ſich ſtarre und lebloſe, ſondern die — dank 
Augen⸗Illuſion — belebte Zeichenfigur. 
Vorherrſchend im Zeichentrickfilm ift gegen: 
wärtig noch die von Amerika importierte 
Groteske. Gewiß, das Lachen belebt, befreit. 
Zur Erzielung dieſer Wirkung laſſen ſich aber 
verſchiedene Wege einſchlagen, und als gerade⸗ 
zu verrohend muß das in febr vielen amerita- 
niſchen Groteskfilmen immer wiederkehrende 
„Treten vor den Bauch“, erſchreckende Würgen 
und Herumſchleudern, Hämmern gegen den 
Kopf uſw. bezeichnet werden. Reformen, die 
darauf hinausgehen, den Lachreiz durch wür⸗ 
digere Objekte zu entfeſſeln und damit zur 
Verfeinerung des Geſchmacks beizutragen, ſind 
im Gange. Der primitiven, groben, faſt 
nur auf knallige Situationskomit zugeſchnit⸗ 
tenen Handlung, dem gänzlich auf das Matt 
katurhafte eingeſtellten Zeichnertum, den 
überall wiederkehrenden Typen und Flächen⸗ 


Unten: Bewegungspbafen aus dem Film „Selig, bet 
Kater“. Um den Unterschied deutlicher zu machen, find 
jeweils einige Zwiſchenphaſen weggelaſſen. 
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Prinz Achmed auf dem 


zeichnungen, alſo überhaupt 
der von allen Vibrationen 
freien Linie des Amerika— 
ners ſteht bereits die quali— 
tativ höhere Kunſt aus dem 
Lande der Dichter und Den 
ker gegenüber. Ein Bei 
ſpiel dafür, wie der mit 
deutſcher Mentalität ver 
wobene Film ſich auch 
im Ausland durchſetzt, be 
weiſt folgendes: Anläßlich 
der Gottfried-Keller-Feier 
wurde in Zürich von Adolph 
v. Rheinbold, einem Meiſter 
ſchüler von Trübner, die im 
Auſtrage der Ufa-Kultur— 
abteilung im Zeichentrick— 
film wiedergegebene Keller— 
ſche Novelle „Spiegel, das 
Kätzchen“ dargeboten. Alſo 
Stoff aus Märchenland, 
Stimmungsbilder voll Ge 
halt, eine Handlung reich 
an Eigenart, Spannung 
und überaus feinſinnigem 
und doch ſtrahlende Da— 
ſeinsfreude auslöſendemHu 
mor, Zeichnungen, Linien 
mit feinem Rhythmus und 
durchdachten Schwingun 
gen, kurz, Bilder, deren 
jedes einzelne vital durch 
gearbeitete Kunſt verrät. 
Damit eröffnen ſich der 
Zeichentrickfilmtunſt außer— 
ordentliche Perſpektiven. 

Eine Abart dieſer indi⸗ 
viduellen Zeichentrickfilm⸗ 
kunſt iſt die „belebte Sil⸗ 
Douette", Dieſes Neuland 
Schritt für Schritt zu er⸗ 
obern, iſt bisher allein 
der Scherenſchnittkünſtlerin 
Lotte Reiniger gelungen. 
Sie gibt mit ihrer letzten 
Schöpfung: „Die Geſchichte 
des Prinzen Achmed“, einen 
überraſchend geglückten Cin- 
blick in die orientaliſche 
Märchenwelt. 

Die Silhouettenfiguren 
werden aus Pappe bzw. 
gewalztem Blei geſchnitten. 
Nun wären fie aber in 
dieſem ſtarren Zuſtand für 
Filmzwecke unbrauchbar. 
Daher ſind Kopf, Rumpf 
und Gliedmaßen — jeder 
Teil für ſich — herzuſtellen. 
Mit feinem Draht im 
Gelenk verbunden, liegen 
die Gliederfigürchen — an 
den Hampelmann erinnernd, 
aber ohne Strippe — auf 
dem Trickliſch, der jetzt 
ſtatt der Holzplatte eine 
von unten her beleuchtete 
Mattglasſcheibe aufweiſt. 

us Pauspapier gefertigte 
Dekorationen, wie Qand- 
haften, Meere, Zauber⸗ 
Dóblen, schließen das Spiel: 
feld nach außen hin ab. 

Jede, auch die geringſte 
ewegung, die zur Verän⸗ 
derung der Silhouettenfigur 
auf ihrem Stand-, richtiger 
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yauberpferd Aus Lotte Reinigers Silhouetten Film. 
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Liegeplatz, geführt hat, 
alſo das „Wandeln“ 
herbeiführt, wird ge— 
filmt. Beim letztge— 
nannten Film „be— 
völkerten“ die Szene 
mitunter nicht weniger 
als 50 „Komparſen“, 
und 250000 Einzel— 
bildchen war das Er— 
gebnis einer dreijäh— 
rigen raſtloſen und 
überaus bewunderns— 
würdigen Arbeit. 

Im Jahre 1913 
hatte man am Hofe 
des Herrſchers aller 
Reußenm einen der Säle 
in ein Kino umgewan— 
delt zur Aufführung 
von „Grille und 
Ameiſe“ (nad) Lafon— 
taines Fabel). Sehr 
vielſagend erſchien der 
Hofgeſellſchaft dieſer 
Filmtitel gerade nicht. 
Doch was bedeu 
tete das? Hier agier— 


ten ja Statt Lebe— 


Szenenbild aus dem Ufa-Film „Spiegel, das Kätzchen“. 


Aus dem ruſſiſchen Starewitſch-Puppenfilm 
2 120.0 


hx re rm 
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„Im Lande des Glücks 


Gezeichnet von Adolph v. Rheinbold. 


| (Phot. Mfa.) 


Lotte Reiniger beim Schneiden 
einer Film Silhouette. 


weſen Puppen, denen 
ihr Schöpfer, Regiſſeur und 
Dichter Starewitſch, je nach— 
dem Tier- oder Menſchen— 
geſtalt in kunſtgerechter 
Form verliehen. Die an 
ſich lebloſen Objekte be— 
lebte er im Rahmen einer 
aus Leinwand, Holz und 
Pappe beſtehenden Deko— 
ration durch millimeter— 
weiſes Von-der-Stelle— 
Rücken, Bewegen des Kör— 
pers, der Gliedmaßen, ja, 
logar einſchließlich des Spie— 
les der Geſichtsmuskeln, 
Verziehens des Mundes, 
Klapperns der Augendeckel 
uſw., alfo Bewegungs 
phaſen, deren jede einzelne 
filmiſch feſtgehalten worden 
war. Der Beifall des Zaren 
ſteigerte die Schaffensfreu— 
digkeit des Regiſſeurs, und 
bis heute liegt bereits 
eine Anzahl von Puppen⸗ 
filmen vor. 

Dem Puppenfilm eng 
verwandt iſt der „Modell⸗ 
film“. So fertigte man bei⸗ 
ſpielsweiſe für den amerika⸗ 
niſchen Film „Die verlorene 
Welt“ die Tiermodelle der 
Saurier. Allerdings waren 
dieſe Rieſentiere nur ein 
ein halbes Meter groß. 
Sehr ſorgfältig formte man 
die Leiber dieſer Ungeheuer 
der Jura- oder Kreidezeit 
unter fachmänniſcher Be⸗ 
ratung von Paläontologen. 
Als Vorbild für die Rekon⸗ 
ſtruktion dienten jene in 
großen Muſeen befindlichen 
Skelett- und Knochenfunde. 
Die aus Plaſtilina be⸗ 
ſtehenden Tiermodelle ſetzte 
man — wie es das Drehbuch 
vorſchrieb — in eine im 
Filmatelier aufgebaute Ur⸗ 
waldlandſchaft und machte 
nach jeder am Modell aus⸗ 
geführten Bewegung (milli⸗ 
meterweiſes Heben und 
Senken des Kopfes, etap⸗ 
penweiſes Aufreißen und 
Schließen des Rachens, Vor⸗ 
ſetzen der Beine, Schlagen 
mit dem Schwanz ujw.) je 
eine Filmaufnahme mit 
le Sekunde Belidtungs- 
zeit. Alſo auch hier war 
das Ergebnis viele tauſend 
Einzelaufnahmen, die durch 


| bie Projektion auf die Lein⸗ 


wand zu einem Ganzen 
verſchmolzen werden. 
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Indianiſche Felſenwohnungen in Arizona und Colorado. (Siehe hierzu unfere 
farbige Bildertafel.) An einem ſchönen Dezembertage des Jahres 1888 wurde der 
Kliff⸗Palaſt entdeckt. Zwei Hirten, Richard und Alfred Wetherell, durchſtreiften die 
Gegend von Mancos auf der Suche nach verlorenem Vieh. Sie arbeiteten ſich 
mühſam durch dichtes Gebüſch durch und mußten plötzlich am Rande eines tiefen 
Canyons (Canons) haltmachen. Ein Aufſchrei der Überrafhung entfuhr ihnen. Denn 
am gegenüberliegenden Abhang der Schlucht erſchienen in einer Höhlung des Felſens, 


unter einem überhangenden Kliff, Mauern und Türme eines Palaſtes. Die beiden 


Hirten vergaßen ihr Vieh und ſtreiften weiter durch die Meſa Verde. Bald ent⸗ 
deckten ſie in der Nähe, unter dem überhangenden Rande eines anderen Canyons, 
eine ähnliche Gruppe von Bauten; weil eine große Kiefer inmitten der Ruinen 
wurzelte, nannten fie die Felſenbauten Kiefernburg (Spruce Tree House). Aus- 
führliche Forſchungen leiteten in den folgenden Jahren zu weiteren Entdeckungen, 
und noch 1915 wurden die Reſte eines bemerkenswerten Sonnentempels entdeckt. 
Seit 1906 iſt die Gegend als Meſa⸗Verde⸗National⸗Park dem Schutze der ameri⸗ 
kaniſchen Bundesregierung unterſtellt. Das Wort „Meſa“, ein Abkömmling des 
lateiniſchen „mensa“ = Tijd, im übertragenen Sinne Hochebene, wendet man bez 
ſonders für die iſolierten Tafelbildungen des amerikaniſchen Südweſtens an, die 
jahrhundertelanger Eroſion ihr Daſein verdanken. Meſa Verde, Grüne Meſa, heißt 
die Meſa in der Südweſtedke von Colorado deshalb, weil fie faſt durchweg mit 
Krüppelzedern und ⸗pinien bedeckt ijt — eine auffallende Erſcheinung in einer baum- 
armen Gegend. Am Fuße der Meſa Verde liegen Haufen von Felsgeröll, die ſich 
bei einer Höhe von etwa 38 bis 60 m noch immer ſehen laſſen können. Und in 
einer ſo unfruchtbaren, wüſten Gegend haben die vorgeſchichtlichen Indianer ge⸗ 
ſiedelt! Es gab wenig Wild, und die Jagd war mit Gefahren verbunden. Im 
Mancos⸗Fluß konnte man ein paar Fiſche fangen. Man vermochte Beeren und 
Nüſſe zu ſammeln. Der Waſſerſtellen waren wenige. Trotzdem entwickelte ſich hier 
eine nicht unbeträchtliche Kultur. Ihre Bauten zeugen von einer ziemlichen Kunſt⸗ 
fertigleit in einem Zeitalter, da andere Indianer: 
ſtämme noch in Höhlen hauſten. Auch das Kunſt— 
gewerbe der Felſenſiedler ſtand auf einer beträcht— 
lichen Höhe; ſie bedeckten ihre Baumwollgewebe und 
Töpfereien mit ſchönen geometriſchen Muſtern. Ihre 
Arte und Speerſpitzen gehören noch der Steinzeit an. 
Mehr iſt uns über die Geiſteskultur dieſer Steinzeit— 
menſchen bekannt. Aus der Form ihrer Bauten geht 
mit Sicherheit hervor, daß ſie in Gruppen, wahr— 
ſcheinlich nach Art der ſpäteren Klans, organiſiert 
waren. Jede dieſer Gruppen bewohnte eine beſon— 
dere Abteilung der Felſenburg; man kann deutlich 
zwiſchen Wohnräumen und Vorratskammern unter— 
ſcheiden, und außerdem hatte nod) jede Gruppe ihren 
beſonderen Verſammlungsraum. In dieſen Verſamm— 
lungsräumen kamen die Männer zum Rat zuſammen; 
hier lagen fie auch ihren religidjen Gebräuchen ob. 
Im Kliff-Palaſt allein kann man 23 Wohnungs: 
gruppen unterſcheiden. Aus verſchiedenen Motiven 
ihrer Ornamentik hat man geſchloſſen, daß dieſe vor— 
geſchichtlichen Indianer die Sonne als den Vater 
aller Dinge und die Erde als die Mutter verehrten. 
So war es ein bedeutendes Ereignis, als Dr. J. 
Walter Fewfes 1915 einen umfangreichen Sonnen— 
tempel bloßlegte, der ſich auf dem Felſen gegenüber 
dem Kliff-⸗Palaſt befindet. Es war der erſte Bau 
außerhalb der Felſenwohnungen, und ſeine zentrale 
Lage ließ vermuten, daß dieſer Tempel den reli— 
giöſen Mittelpunkt der Siedlungen in dieſer Gegend 
bildete. Dr. Fewkes hat den Tempel in das Jahr 
1300 v. Chr. verlegt und nimmt an, daß wir es 
hier mit einem ſpäten Gebilde zu tun haben, das am 
Abſchluß der Meſa⸗Verde⸗Zeit entſtand. Der Son— 
nentempel iſt wie die Felſenſiedlungen in ſolider 
Maurerarbeit errichtet; aber ſeine Bautechnik iſt 
entſchieden der der Wohnbauten überlegen. Auch ſind 


Links: Zwei, die fid) ihrer Kraft bewußt find: Ringerhampions leſen mit augenſcheinlichem Vergnügen die Lifte ihrer Gegner im nächſten Wettkampf. — Im Oval: Ehrung eines berühmten Ninglämpfer⸗ 
bei ſeinem Rückzug ins Privatleben: Tochigivama, dem bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Ringerberuf von dem V 


auf den Mauern geometriſche Zeichnungen feſtgeſtellt worden; an einer wichtigen 
Stelle iſt ein foſſiles Palmblatt eingemauert worden, und man hat daraus ge⸗ 
ſchloſſen, daß dieſes den Indianern als ein Abbild der Sonne galt, das übernatürliche 
Kräfte in den Felſen gezeichnet hätten. Daß die vorgeſchichtlichen Indianer ſich gerade 
in ſolchen unzugänglichen Stellen einniſteten, iſt natürlich in erſter Linie aus Sicher⸗ 
heitsgründen zu erklären. Noch heute iſt es nicht einfach, in die Felſenwohnungen ein⸗ 
zudringen. Wahrſcheinlich gelangten die Bewohner ebenfalls von unten her in ihre 
Neſter; das Heraufſchleppen des Baumaterials und der Vorräte muß keine geringe 
Mühe gemacht haben. Der Kliff⸗Palaſt beſitzt auch einen unterirdiſchen Zugang, der 
wohl in Kriegszeiten zu ſeinem Rechte kam. Außer ihm und der „Kiefernburg“ kennt 
man noch die „Balkonburg“ (Balcony House), die Peadbody⸗Burg und andere 
Felſenwohnungen. Doch ſind noch nicht alle eingehend erforſcht, und wahrſcheinlich 
ſind manche noch unentdeckt. Eine andere Gruppe von Felſenſiedlungen befindet ſich 
im Süden von Arizona, in der Nähe des alten Apachenpfades, der jetzt zu einer 
modernen Automobilſtraße ausgebaut ijt. Diele Tontobauten weiſen dieſelben Züge 
wie die Bauten in Colorado auf. Eine dieſer Bauten ijt jetzt der modernen 3ivili- 
ſation zum Opfer gefallen; denn fie liegt unter dem Spiegel bes Rooſevelt⸗Sees, 
jenes gewaltigen, etwa 400 m langen Waſſerreſervoirs, das die ganze Gegend ober: 
halb Phönix mit belebendem Naß verſorgt. Die heutigen Indianer glauben, die 
Felſenwohnungen ſeien von Geiſtern bewohnt. R. A. Loederer, Neuyork. 

Die Behandlung der Zuckerkrankheit mit Radiumſtrahlen. Einem günſtigen Zu- 
fall verdanken die Königsberger Profeſſoren Roſinski und Quedenfeld eine Beob⸗ 
achtung, die für die zukünftige Behandlung der Zuckerkrankheit von weittragender 
Bedeutung ſein kann. Bereits am Anfang des Krieges machte der eine der Ge⸗ 
nannten eine merkwürdige Wahrnehmung. Eine Frau, die wegen vorgeſchrittenen Ge⸗ 
bärmutterkrebſes eine Radiumkapſel eingelegt erhielt, hatte gleichzeitig ſtarken Zucker. 
Dieſer verſchwand nun bei der Radiumbehandlung des Gebärmutterkrebſes voll⸗ 
kommen und blieb auch verſchwunden. Erſt jetzt hat der Forſcher wieder auf feine 
frühere Beobachtung zurückgegriffen und fie fnite: 
matiſch nachgeprüft mit der Frageſtellung: Sind 
Radiumſtrahlen imſtande, die menſchliche ` Auger, 
krankheit zu beſſern? Und die Antwort iſt, obwohl 
bisher nur wenige Perſonen in der geſchilderten 
Weiſe behandelt wurden, poſitiv. — Wie wird 
nun die Radiumbeſtrahlung zur Ausführung ge— 
bracht? Bisher geht man in der Weiſe vor, daß 
eine kleine Kapſel, die 12,5 Milligramm Radium 
enthält, für kurze Zeit in den Maſtdarm eingelegt 
wird. Die hier vom Radium ausgehenden Strah- 
len gelangen in den Körper und üben eine bisher 
noch nicht bekannte Wirkung aus, die ſich darin 
zeigt, daß der Zucker im Urin nach einigen Be— 
ſtrahlungen verſchwindet oder wenigſtens ganz be— 
trächtlich herabgeſetzt wird. Auch andere Sym— 
ptome des Zuckerkranken, wie läſtiges Durſtgefühl, 
Juckreiz uſw., kommen durch die Radiumbeſtrahlung, 
die natürlich nur unter großen Vorſichtsmaßregeln 
von feiten des Arztes erfolgen darf, zum Ber: 
ſchwinden. Man geht wohl auch nicht fehl in der 
Annahme, daß die zweifellos vorhandenen giinjtiger 
Erfolge bei der Behandlung der Zuckerkrankheit, 
die manchen natürlichen Quellwaſſern zukommen, auf 
deren minimalen Gehalt an Radiumemanation 
zurückzuführen ſind. Die Wirkung, Beſeitigung der 
Zuderausſcheidung, tritt bei dieſen natürlichen Wal: 
ſern infolge der winzigen Mengen Radiumemanation, 
die ſie enthalten, nur nicht ſo ſchnell und nachhaltig 
ein. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Radium⸗ 
behandlung im Gegenſatz zur Inſulinbehandlung den 
Zuder für dauernd zum Verſchwinden bringen kann. 
Dies dürfte darin ſeine Erklärung finden, daß durch 
die Radiumbeſtrahlung unter Umſtänden die menſch⸗ 
liche Bauchſpeicheldrüſe wieder ihre normale Fähig⸗ 
keit erlangt, Inſulin abzuſondern. Dr. F. 


iscount Ativama in Totio ber für die japanischen Ringer charakteriſtiſche Haorſchopf obgeſchninen 


wird. — Rechts: Nach dem Wettkampf: Der Sieger zeigt ſich mit ſeiner Championflagge den Zuſchauern. 


Aus dem Leben 


ganz befonbers beliebt ift, beſteben zwei folder Vereinigungen („Teams“): 


der? Ring k ämpfer in 
Eines ſällt an dem pasen nga um N au Eer SS 1 85 feine Maffe auf uns. Doch ift es nicht die 
Und das bei einer Nabrung, die bauptlählid in Reis beſteht! Um [o erſtaunenswerter find die Kräfte dieſer Ringer, die im Ringt ich ei i i i i ieben in 
nd bos 5 Leet e Sen E e e e ee 9 kampf zugleich eine große Gewandtheit entwickeln. Die Champions genieße 


A , enden Knaben von den Ringergeſellſchaften forafältia trainiert. i der Ringtampf bei ber Bevölkerung 
1 ` „Ofte und „Weit“, bie oft ibre Kämpfe untereinander austragen. en e Bee uad 
gilt, wer den weichen Sandboden bes Platzes mit einem Körperteil be 


Japan. 
acliraffte Maſſe unferer Ringkämpfer, vielmebr erfceint ein folder japaniſcher Kraftmenſch ponent 


o In diefen Kämpfen find bie Ringer nur mit einem Lendenſchutz angetan, und als bat 
rührt oder außerhalb bes Ringes geworfen wird. 
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Ein Neniahrehe ; TES M ; ; ER à à; eer 
Ein Neujahrsbrauch in Ungarn: Beglückwunſchung einer Gutsperwalterſamilie durch Gutsangehoörige in der Silbdeſternacht. Zeichnung von Laszlo Keipert. 
aT ^" vo 

An ben Dorfern des ungariſchen Tieflandes bat ſich vielfach unter den zu einem Meierhof (Lanna) gehörenden Bewohnern die Sitte erhalten, 
Neuſahrswünſche darzubringen T 


ber Gutspermalterfamilie ihres 


àur Ctunbe ber Jahreswende, als Hirten verlleidet, nach dem Gute 
L I Al 
lauter, deſto beffer, denn hie laſſen dabet ihre Horner erſchallen n 


i raſſeln mit den blechernen Kubgloden und knallen mit ber Peitſche 


dns. Aussehen und hochsle Qualifat | ~~ 5 zs V 


Ms oo ji | 
$e 3 
Das sind die Eigenschaften, welche die Berndorfer Bestecke und k (5 Jo 5700 vh h S 
Tafelgeräte besonders auszeichnen und ihren Weltruf begründet haben. 12 2 d 9 S N J C Yo. 


sche SEINE STE SEIN / 
B E RN D O RF E R Frohsinn und Lebensfreude mögen sie begleiten, sei es zu zw cit, die | 


liebste Frau am Herzen, sei es im Freundeskreise bei heiterer Fest- 


ME TA L L W A R E N F A B R I K stimmung. — Fort mit den Sorgen des alten Jahres: mit frischer Kraft, 


wohlgemut und froh wollen wir das neue beginnen! — Also in der 


Silvesternacht keine bösen, heißen starken Tränke, die sich 

„rächen“, auch keine sauer-süßen Weinchen aus Bomst, sondern 

AR H R KR PP A. G. Sekt, reinen, feinen, ganz sicher guten Sekt, mit einem Worte: | 
RER AG KUPFERBERG GOLD 


» die gute, alte, deutsche Marke e 


Seit über 75 Jahren unverändert in rein- natürlicher 


Weise hergestellt. Daher besonders gut bekömmlich. 


Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstr "um Gei Mariabüferstr. Sondermarke: „KUPFERBERG RIESLING" der herbe, rassige Herren-Seki. at ~ 
T "pre A ge eed — Vaci e? x ep. SS — (Jede Flasche ist verbürgt über fünf Jahre alt!) — l 
Zeiten: degens V Lara Meas Murbacherstr. 1 ,Berodorfer Haus“, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti3. 


CHR AD! KUPFERBERC & C? MAINZ . DT at 
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ZUM NACHDENKEN 


Storch-Kreuzwort⸗Rätſel. 


Die Wörter bedeuten: von oben nach unten: 
1. Fragewort, 2. Kleidungsſtück, 3. e Münze, 
4. Pfandannahmeſtelle, 5. Nebenfluß des Rheins, 6. Ver⸗ 
hältniswort, 7. Rüſtzeug des Verſtandes, 9. Fremdwort 
für Gedanke, 10. Spaßmacher, 11. Zuſammenbruch, 
12. Note, 13. weiblicher Vorname, 14. Vorſprung, 
18. Thüringer Fluß, 19. Grieche mit ſprichwörtlichem 
Organ, 21. Fürwort, 22. frommer Gruß, 24. finniſche 
Stadt, 25. Kurzwort für Augenblick, 28. Spiel, 29. Un⸗ 
ehrlichkeit, 30. weiblicher Vorname, 32. Naturerſcheinung, 
33. Gewäſſer⸗ Bezeichnung; von links nach rechts: 
1. Inbegriff von Bereitſchaft, 2. nahrhafte Speiſe, 
3. Flüſſigkeit, 5. Bezeichnung beim Kartenſpiel, 6. Tier, 
8. Nahrungsmittel, 10. Meerjungfrau, 14. Drehſchaukel, 
15. Flächenmaß, 16. Getränk, 17. Pfefferkuchen, 20. Ge⸗ 
meinderat im alten Rom, 23. Tropenbaum, 26. Tiroler 
Sunge, 27. italieniſcher Maler, 29. rumäniſche Münze, 
31. Waſſerpflanze, 34. Bindewort, 35. Teilzahlung, 
36. Muttername in der deutſchen Heldenſage. 


Verſteckrätſel. 


Jedem der nachſtehenden Wörter find vier, dem letzten 
fünf aufeinanderfolgende Zeichen zu entnehmen. Zu⸗ 
png ergeben dieſe Buchſtaben ein geflügeltes 

ort aus einem Gedichte Ludwig Uhlands (ch und ck je 
zwei Buchſtaben). 
Derwiſch — Backraum — Ebereſche — Honigwabe — 
Hoforcheſter — Nachtſitzung — Holgſchnitt. 


Süllrätjel. 


8 römiſcher Kaifer 
E Lue großes Geſchenk 
sti römiſcher Verſchwörer 
ME ae NC ſüdamerikaniſche Provinz 
t Säugetier 


i. 
t i . Schlagwort deutſcher Dichtung 
MS ot, get oe OE t i Karneval⸗Zubehör 
Die Punkte ſind durch folgende zweiundvierzig Buch⸗ 
F fggii k 
klimnnnnnooorrrsssttuuu. 
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Stufenrätjel. 
e © Note 
e e e Griechiſche Göttin 
8 m 0 0 Blume 
o o o r r Vorhang 
r r r r 8 8 Schatzkammer 
8 8 8 8 t t t Landſtrelcher 


Durch Umordnen der Buchſtaben ſoll ſich ein Wort 
von nebenſtehender Bedeutung ergeben. Jedes neue 
Wort muß das vorhergehende (Reihenfolge der Buch⸗ 
ſtaben beliebig) enthalten. 


Kaleidoſkop. 
Du kannſt es in Italien ſehen, 
Brauchſt nur die Augen zu verdrehen. 


Zweierlei. 
Minderwertig ſoll er ſein? 
Man wählt dich vielleicht ſelbſt hinein. 


Sauberitern. 


Nach Umordnung ber Budftaben ergeben 
bie Längsreihen: die Querreiben: 


Mitlaut Mitlaut 
nordiſche Göttin Drehpunkt 
Hauptſtadt Eiskörner 

Stadt im Bezirk Poſen erfahrener Mann 
Oſtſeeprovinzler Verzeichnis 
Schiffsſeite Gewäſſer 
Mitlaut Mitlaut 


Zitatenrätſel. 


Jedem der nachſtehenden Zitate iſt ein Wort zu 
entnehmen. Zuſammengereiht, ergeben dieſe Wörter eine 


us 


Man 


werden total pay aig wenn Sie unser anerkanntes und 
totsicher wirkendes Nagertötungsmittel „Rotsalz““ ver- 
wenden. Viele Anerkennungen. Nachbestellungen und 
Weiterempfehlungen gróflter Firmen und Behörden be- 
weisen verblüffende Wirkung. 

So schreibt unter anderem die Vereinigte Seldenweberei 
A.-G., Krefeld: Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, 
daß die bisherigen Versuche in zwei unserer Fabriken gün- 
stig ausgefallen sind und nachhaltige Wirkung gezeitigt haben. 
Wir bitten uns zu senden 


Rotsalz gegen Ratten und Mäuse 
Grünsalz gegen schüdliche Insekten 


sind absolut sicher wirkende Tötungsmittel, unbegrenzt 
haltbar, von den Schädlingen gern genommen. 


Rot- und Grünsalz kostet: 
% Pfd. Rm. 2.10, 1 Pfd. Rm. 3.60, 2 Pfd. Rm. 6.60, 
6 Pfd. Rm. 18.60, 10 Pfd. Rm. 30.60. 


Ausführliche Prospekte kostenlos. Versand gegen Nach- 
nahme oder Voreinsendung auf Postscheckkonto Berlin 24633 
bei Voreinsendung portofreie Lieferung. 


Chemisch -techn. Gesellschaft 
von Malottki & Co. 
Berlin NW 40, Reichstagsufer 1. 


Vorzugliche 
Schaumweine| | 


OBLENZ 


Zu Haus- 
Trinkkuren 


bei Gicht, Rheumalismus, Zucker-, 
Nieren-, Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), 
Arterienverkalkund, Frauenleiden, Magenleiden 


bhbe frage den Hausarzt. 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken. Drogerien usw. 


Brunnenschriften durch das Fachinger - Zentralbüro, 
Berlin W. 66. Wilheimstrasse 55. 


| Verlangt 
EREINIGTEN WW EINGUTSBESITZER 


HMein-u.Gebt-Kellereien mof. 


Halle /S Dr. Harangs Höh. Lehranstalt 

e Gegr. — Fernrut 1115. 
Vorbereitung für alle Prüfungen und 
Klassen. Vorschule — Oberprima, 
Umschulung. Halbjahrsklassen. Ein- 
tritt jederzeit. chülerheim. 


Ort | h Städtisches Hindenburg- 
p $ urg Reform-Realgymnasium m. 
Anihlugmöglichkeit f. Schüler des Real 
gymnaſtums und modern eingerichtetem 
Alumnat für alle Klaſſen. Bericht koſtenl. 
durch den Alumnatsleiter Dr. Bachmann. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
$ vorm. (arl Hahn & Sohn, 

Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Neuerscheinungen. 


AKT-PHOTOS 


interessante Natur- Aufnahmen, 

Probesendung RM. 3.~ und 6.-. 

ELITE- VERLAG, BERLIN W. 30 
Schliessfach B. Nr. 76. 


AW. FABER 


fea CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN ©. FARBSTIFTE 
„DER GEGENWART: 


Preisliste ver 


PARFUM FASCINATA 


in fest verschließßoner Packung 


— 


Nr {34 8 


ERNST DAEVERS, BERLIN W 35 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
Cirine wird off nachgemacht 


wine 


, e | »67 YE. ~- 
. O9 ^, ^ Kinderleichtes Arbeiten! 
Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl., die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratıs. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 


Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow.) Salzburg (Österr.) 


Hervorragende 


|| Rhein u.Moselweine 
KOBLENZ 


Rs, 


si 
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ſehr bekannte Stelle aus einem Schillerſchen Gedicht: ; M 


ern Zwecken. (Schiller: „Prol in.“ 
Wer fertig ift, dem ijt nichts recht zu machen. ( ( auſt. olog zu Wallenſtein ) 


Und frei erklär“ id) alle meine Knechte. (Schiller: „Wilhelm Tell.“) 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen. (Schiller: „Einer jungen Freundin ins 
Die Müh' iſt klein, der Spaß iſt groß. („Fauſt.“) Stammbuch.“ 


Doch frei aus ihrem Kerker chwingt die Seele ſich. (Schiller: „Jungfrau von Orleans.“ 
Am Himmel geſchehen Sein und Wunder. (Schiller: ee Lager.“) 


Doch würd' ich nicht allein mich her verlieren. 
Wie weit er auch die Stimme ſchickt. 


Der ein’ in goldnen Locken, der andre grau von Haar. (Uhland: „Des Sängers Fluch.“) 
ungfrau von Orleans.“ 


Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab. („J 
Auch ich war in Arkadien geboren. 


Die 


Markend 


Meldeft das Löſungswort du an, Kein wirklich ganz geſunder Mann 
So hoffſt du ſehr, bald reich zu ſein. Iſt es mit einem i hinein. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in der nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in 
Silbenrätſel: 


Nr. 4267. 


| i : 1. Diana, 2. Auszehrung, 3. Subtrahend, 4. Ideologie, 5. Sajfa- 
rae, 6. Talith, 7. Diphtherie, 8. Emir, 9. Reflektor, 10. Thymian. — Das iſt der 
Tag des Herrn. 


Rat} elkreuz: Manſarde, Ausrufer, Stauwerk, Vorfeier. 


Erinnerungen an eine Künſtlerin: Greiz, Altona, Iſerlohn, Siegen, Kamen 
Eisleben. Unna, Eſſen, Erlangen. u RES "à 


er 


Tangermiinder Schokolade nfabrik 


Lalit eure Herzen für die Armen [prechen: 
Frankiert mit 


Wohlfahrtsbriefmarken, 


allerorts erhältlich 


die find. 


«— Diese elektrische 


Taschenlampe 


erfordert keine Batterie, 


und 


Wo 


denn der elektrische Strom wird durch Drücken des Hebels erzeugl. 
Stels ferlig zum sofortigen Gebrauch. Jeder Ersatz der teueren Batte- 


rien fällt weg. Jahrelang brauchbar. Preis 9 u. 50 Die für Porto, 
A. Kraus, Berlin NO 55, Postfach 20. 


Ausführliche Besch reibung kostenlosl 
EE 
Besser und doch billiger Konten 


ist keine Kunst, wenn man die aus bestem 
Ochsenfleisch hergestellten Liebig: 
Erzeugnisse verwendet. Sie machen das 
Aussieden teuren Suppenfleisches über: 
flüssig, sparen also Geld, Zeit und 
Mühe den die Speisen schmack- 
haft, kräftig und besser 
Liebig Fleischextr 
reine, eingedickte Fleischbrühc ist seit 
Generationen in der besseren Küche 
unentbehrlich. 


Liebig flüssig, 


konzentrierte, fertiggewürzte Fleisch- 
brühe, wohlschmeckend und kraftigend, 
billig und zeitsparend. 


Liebig Flelschbrühwürtel 


enthalten Fleisch; 
extrakt und ergeben 
, Liter vorzügliche 
Fleischbrühe. Sie 
sind die gehalt. 
vollsten. 
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Inhalt. 


Die Kunst, Bowlen zu brauen: 
Rezepte für Bowlen, Kalle Enten 
Allgemeines über Pünsche und 
Tee-Pünsche, Krambambuli, zah 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. | 


schiedener Länder; 


PHOTO AMATEURE 


erhalten die 
interessante Broschüre Nr. 44 über 


DREM BROMOLDRUCK 


PHOTO NEUHEITEN 
KOSTENLOS 


ANTIQUITÁTEN 


| Jllustrierte Preisliste Ny 7 
SÉ auf Punsch kostenlos. 
im 


KRAFT & STEUDEL AV" Tu " 


Fabrik photographischer Papiere GmbH. Dresden 


[mene 


Das Buch von der notwendigen und 
wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 
4. Aufl. / Enthält 282 Rezepte / Geb. 4,- RM. 


ine; Kaltschalen; Biermischungen; kaffee 
Milch als Grundlagen von Getränken: S 


Dieses alibekannte, soil vielen Jahren ‘ , 
weitverbreitete, „ Reser buch eo 
ist für ladet mann upgntbebriigh - , ^. 


Albert Rosenhains neueste 
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viele andere 


etes 


ien, IL. Obere Donaustr. 111. 
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aus feinem schwarzen Pep]. 


TEPPICHE 
TAT g 


RIOSI EN: 


DES ATELIERS DE RABAT Saffian, mitgroßem Notizheft u 
ue du Faubourg St.-Honoré 2 Reservehefion, Füillfoden §- 
halter m.echter Goldfeden M. " 


für Damen in kleinerem Fp: 
mat mit echt silbernem Blei- 
Stift u. Notizbloek,einseh] =m 
2 Reserveblocks......... M.D, 


Albert 


in. Leipziger Str. 72-94 
Berlin. Kurfisstenden 232 


Flott vorbei an joven Riff 
Steuert Euer Lebensschiff, 

Wenn der Beutel voller Geld 

Und der „Fön“ das Segel schwellt. 


Nur echt mit eingeprägter Scdutmarke „Fön“ 
Hunderttausende im Gebrauch! ve 


Pünsche 


zahlreiche ausgezeichnete 
und verwandie Getränke. 
nn. ee ^ri 
reiche un i 

= Schokolade, 
rezeple ver- 


Nothelfer. 
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Hezinger Heizung 


schafft gesunde Wohnräume 
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Verlangen Sie kostenfreie ausführliche Beschreibung von 


Gear. 189 Crimmitschau (Sachsen) "Tel 
Fabrik für Oefen, Herde, Generatoren, Kessel-Heizungen. 


DIE DURCH KOHLENSAURE! 
WIRKUNG SELBSTTATIGE” 


Frauendouche 


Y Bier h wird uns der Vorwurf gemacht, dass wir zu grosse Reklame machten! Ganz 
A! * 


gesehen davon, dass rur wirklich bewährte Präparate jahrelang eine gross- 
gëtt Reklame aushalten können, antworten wir darauf nur: 


For d 


„Wie soll die Menschheit wissen, dass du etwas 
Gutes hast, wenn du es nicht 


bekannt machst! 
— — — gegen 


Ke in Geri: |gerev als 


hat den Ausspruch geprägt: 


Welte Wege haben un 
bewahrten ,Okasa" 


sere Rohprodukte 


zurückgelegt, bevor sie in Deutschland zu den? 
-Tabletten nach Geheimrat Dr. med. Lahusen (Sexual- Kräftigungsmittel 
bei i vorzeitiger Schwäche) verarbeitet werden. Ers: itzmittel gibt es nicht! Machen Sie 
einen Versuch! Die Wirkung von Yohimbin allein ist in den Schatten gestellt. Hoch- 
interessante Broschüre mittäglich eingehenden geradezu trappanten Anerkennungen uber 
die vrompte und nachhaltige Wirkung von Aerzten und Privatpersonen jeden Standes 
e We teu Sie kostenlos ab solut diskret in verschlossenem Doppelb rief ohne Absender 
gen 2U Pf. Porto Es wird ausdrücklich betont, dass keine unverlangten Nach- 
P HGR Ve HT. wie dies jetzt vielfach üb lich, versandt werden. Die Zusendung 
der Broschüre verpflichtet Sie zu nichts, bestelien Sie sofort (auch wenn 
Sie bis ie r alles mögliche, Apparate, soge nannte Kräftigungsmittel usw. 
erfolglos angewandt) und dann urteilen Sie selost. Zu haben in den 
Edert, Alleiniger Versand für Deutschland: Radlauers 
Kronen-Apotheke, Berlin W 24, Friedrichstrasse 160. 
Jede Nachahmung weise man zurück. 1 Originalpackung 
a 100 Tabletten M.850. Wer misstrauisch ist, ve rlange 
ohne jede Verp flichtung kleine Probepackung 
amsonst. P robepackung ren werden nur auf 
schriftliche Bestellung absolut 
diskret versandt. 


” Der ideale Schutz 


ALLEINIGER FABRIKANT 


MAX GOTTLIEB*BERLIN W/50 Gelchichte des Welthandels der Neuzeit 
KURFURSTENDAMM 16 
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